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Meine Damen! 


elingt es Ihnen nicht, in gleicher Weise die 
Warum Känner zu fesseln wie diese oder jene Ihrer 
Freundinnen? Warum hat eine andere eine Schar von Ver- 
ehrern, während Ihnen dies Glück nicht blüht? Warum ist 
Ihnen der Mann Ihres Herzens untreu und zieht Frauen vor, 
die an Bildung, Charakter usw. weit unter Ihnen stehen? 
wW il Sie es nicht verstehen, Ihr Aeuferes rich zu 
€ pflegen. Weil Ihr Teint nicht ganz tadellos, weil Ihre 
Haut schlaif ist, weil Hautunreinigkeiten Ihr Antlitz verunzieren, 
oder auch weil feine Falten oder gar Runzeln mit grausamer 
Deutlichkeit offenbaren, daíz die Zeit der Jugend vorüber ist. 
Ein Mann hat ein scharfes Auge für derartige Schönheitsfehler 
und fühlt sich nur allzuleicht dadurch abgestofzen. 

Durch eine rationell betriebene Schón EE kann jede 
Frau einen tadellos zarten Teint bekommen, sie kann alle die 
lästigen Schónheitsfehler, Teintunreinigkeiten, Mitesser, Pickeln 
und Pusteln, schlaffe, welke Haut, ja sogar Falten und Runzeln 
beseitigen und sich ein schönes, jugendírisches Aussehen be- 
wahren bis ins Alter. 


Olga Desmond's 
Schönheitspflege 


gehört? Zweifellos, denn diese neuartige, rationelle, auf streng 
wissenschaftlicher Basis aufgebaute Methode der Kosmetik, 
welche von Olga Desmond, der Berühmtheit der Berliner Schön- 
heitsabende, unter Mitwirkung hervorragender Aerzte zusam- 
mengestellt wurde, hat in weitesten Kreisen berechtigtes Auf- 
sehen erregt, da sie einen vollständigen Umschwung auf dem 
Gebiete der Schönheitspflege bedeutet. 

Begeisterte Anerkennungen von Damen und Herren aller 
Gesellschaftskreise bestätigen die geradezu wunderbaren Er- 
folge dieser neuartigen Methode. 

Wir möchten Ihnen gem Gelegenheit geben, das Wesen der 
Desmond-Methode näher kennen zu lernen und sind daher bereit, 
Ihnen das soeben erschienene, reich illustrierte Buch: „Olga 
Desmond's Schönheitspflege“ vollständig gratis zu übersenden, 
ohne dafz.Ihnen daraus eine Verpflichtung erwächst. Bitte 
schreiben Sie sofort deswegen an die 
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Haben Sie Vorkenntnisse in der englischen 
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Die ſieben Tage der Woche. 
| 29. Dezember. 


In Stuttgart empfängt der König von Württemberg de 
Staatsſekretär des Auswärtigen Amts von Kiderlen» Wächter 
in Audienz. | 

In Budapeſt werden die Delegationen eröffnet. Der Thron⸗ 
folger Erzherzog Franz Ferdinand, der zum erſtenmal den 
Parlamenten gegenüber den Kaiſer Franz Joſef vertritt, betont 
in ſeiner Erwiderung auf die Anſprachen der Präſidenten, daß 
die auswärtigen Verhältniſſe ſich durchaus erfreulich geſtalten. 

Die ſerbiſche Skupſchtina nimmt endgültig den Handels» 
vertrag mit Oeſterreich⸗Ungarn an. 

Der Aufftand der Beduinen im Gebiet der Mekkabahn ift 
unterdrückt. a i l 

bd Honduras wird der Ausbruch einer Revolution ge: 
meldet. 

Der belgiſche Senat muß ſeine Sitzung wegen Beſchluß⸗ 
unfähigkeit aufheben, weil die Linke, um gegen die ſpäte Ueber⸗ 
mittlung des Etats zu proteſtieren, den Saal verläßt. 


30. Dezember. 


Der Generaladjutant des Kaiſers Generaloberſt v. Lindequiſt 
wird an Stelle des verſtorbenen Generals v. Spitz zum Bors 
ſitzenden des Preußiſchen Landeskriegerverbandes und des 
Deutſchen Kriegerbundes ernannt. 

Die ruſſiſche Reichsduma vertagt fid) bis zum 30. Januar. 

In Mexiko nehmen die Regierungstruppen Malpaſo ein. 

In Warſchau werden die Inſaſſen des deutſchen Ballons 
„Altenburg“, der in der Nähe der Stadt landet, verhaftet. 

In Tarent führt das mit Rückſicht auf die Choleragefahr 
erlaſſene Verbot des Verkaufs von Auſtern zu heftigen 
Tumulten, bei denen durch eine Salve des Militärs vier 
Perſonen getötet werden. 


31. Dezember. 


Der Kaifer übernimmt das Proteltorat über die „Carnegie— 
Stiftung für Lebensretter“, die Andrew Carnegie mit einem 
Kapital von 1¼ Millionen Dollar für Deutſchland begründet hat. 

Der Ausſtand und die Ausſperrung in der Pforzheimer 
Edelmetallinduſtrie werden beendet. 

In Oeſterreich betraut Kaiſer Franz Joſef den bisherigen 
Miniſterpräſidenten Freiherrn von Vienerth mit der Bildung 
eines neuen Miniſteriums. 


Der Kaiſer von China lehnt das Geſuch des Reichsausſchuſſes 
um Abſchafſung des Zopfes und Einſührung der europäiſchen 
Kleidung für Beamte entſchieden ab. 

Die Kaffernunruhen im Randminengebiet ſind unterdrückt. 


1. Januar. | 
Das ſpaniſche Miniſterium gibt mit Rückſicht darauf, daß 
es den erſten Teil ſeines Programms durchgeführt hat, ſeine 
Entlaſſung. König Alfons betraut den Minifterpräfidenten 
Canalejas mit der ihm notwendig erſcheinenden Umbildung 
des Kabinetts. | i Mo 
Der Kongreß von Nikaragua wählt einſtimmig ben General 
Eſtrada zum Präſidenten für die nächſten zwei Jahre. 


| 2. Januar. | 
In Berlin ftirbt im 61. Lebensjahr der Bildhauer Profeſſor 
Joſeph Uphues (Portr. S. 14). . 
In München jtirbt, 56 Jahre alt, der Reichstagsabgeordnete 
Alois Schmid⸗Immenſtadt, Mitglied des Zentrums. | 
In Holland wird zum Nachfolger des zurückgetretenen 
Kriegsminiſters Cool der frühere Maſor in der indiſchen Axmee 
Abgeordneter Colyn, ein Anhänger Kuypers, ernannt. | 
Aus Tontin kommt bie Meldung, daß in Tfingji in der 
Landſchaft Sipongchutnai ber franzöſiſche Miſſionar Regot 
ermordet worden iſt. , 
In Warſchau werden die verhafteten Infaſſen des Ballons 
„Altenburg“ auf freien Fuß geſetzt. po 
3. Januar. | 


In Berlin ftirbt im Alter von 66 Jahren der heſſiſche Ge» | 
ſandte Freiherr von Gagern. 
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1911. 


Ein Dialog im Himmel. — Von Kurt Aram. 


(Eine himme!blaue Wieſe, die mit weißen Affodillblüten überſät ijt.) 


Uriel: Hörſt du den Ton weit aus der Ferne? 
Weißt du, auf welchem Planeten ein neues Jahrzehnt 
ſeinen Anfang genommen hat? 

Michael: Auf meiner Erde! 

Uriel: Lang, lang iſt's her, daß der Name dieſes 
kleinen Planeten auf unſerer Wieſe genannt wurde. 
Ich erinnere mich, vorzeiten liebte es der Allmächtige, 


wenn er ſich von Kant erholen wollte, daß ich ihm 


aus Goethe und Schiller vorlas. Die Zeiten ſind vor⸗ 
bei. Jetzt iſt es im Himmel ſtill geworden von der 
Erde. Und wäre nicht in jedem Jahr eine Nacht, wo 
es wie ein ſüßer Hauch von ihr zu unſerer Wiele 
dringt, daß ſelbſt dieſe weißen Blüten reiner leuchten, 
ich wüßte gar nichts mehr von ihr. (er fingt teife vor fi hen): 
„Stille Nacht, heilige Nacht, 
alles ſchläft, einſam wacht 
nur das traute, hochheilige Paar, 
holder Knabe im lockigen Haar 
ſchlaf in himmliſcher Ruh ...“ l 
Michael: Aber die Erde ift nicht ſtill geworden, 
obwohl es im Himmel ftill wurde von ibr. 
Uriel: Sie fliegt weiter durch den Raum der Zeiten, 
wie es allen Planeten verordnet iſt. Sie bewegt ſich 
um die Sonne, wie es ſich für ſie ſeit Kopernikus ge— 
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ziemt. Ein ſchwacher Klang nur im Geſang der Sphären, 
woran das Ohr des Allmächtigen Ergötzung findet... 
Ueber ein kleines wird auch dieſer Klang verhallt ſein. 

Michael: Die Erde fliegt weiter, aber der Flug 
ihrer Bewohner eilt ihr voraus. Auf den großen Pla- 
neten iſt es ſtille geworden, auf meinem kleinen Ball 
wimmelt es von Leben . . Seine Bewohner find 
ſchon lange nicht mehr wie Vögel auf ſchwankenden 
Zweigen, die ſingen. Sie ſind wie Bienen in einem 
ſicheren Haus und arbeiten. Weder Tag noch Nacht 
halten ſie Ruhe und danken noch jedem neuen Tag 
für ſeine neue Arbeit. 


Uriel: Ueber ein kleines wird auch dieſer Klang 
verhallt ſein. u 
Michael: Er wird. bleiben, denn der Geſang der 


Sphären wäre ohne Harmonie, wenn auch nur dieſer 
eine Ton ihm fehlte, der Ton der Arbeit. 

Uriel: Iſt Richard Strauß ohne Harmonie fertig: 
geworden, werden wir es auch. 

Michael: Auch ſein Ton gehört zu einer Harmonie, 
die ſich ſelbſt nur erſt ſucht, weil ſie in der Unraſt der 
Erde ſich noch nicht finden konnte. 

„ Uriel: O weh, fieh über die Wieſe, dort kommt er! 
Michael: Vor 170 Jahren trat er in unſer Leben, 
heute ift ein Tag ihm frei für [ein Leben, wie er es liebt. 

Uriel: Zuweilen begreife ich den Allmächtigen nicht, 
wie es ſich ja auch für mich gehört. Ich begreife nicht, 
wie es dem Allmächtigen der Sohn dieſes Mannes, 
der doch auch nur zu deinem kleinen Planeten gehörte, 

antun konnte. 
auf ſeine Faſſon ſelig ſein. 
Michael: Achtung! Stillgeſtanden! 

Der König: Sag er mir, was treiben jetzt die 
Kujone dort unten? 

Michael: Zu Beſehl, Majeſtät! 
Ferne ein gewaltige; Dröhnen.) 

Der König: Die Rackers! Hab ich barum mein 
Geld geſpart, bap fie es in Bataillen verpulbern?! 

Michael: Halten zu Gnaden, Majeſtät, es hat dort 
unten ſeit 40 Jahren keinen Krieg mehr gegeben. 

Der König: Wie? e 

Michael: Halten zu Gnaben, in Europa nicht! 

Der König: Ift das tauſendjährige Reich gekommen, 
von. dem der Dohna und der Kameke ſo oſt mit mir 
parliert haben? 

„Uriel; Gie fagen, es fei feit langem nicht alles fo 
ſchlecht geweſen wie jetzt. 


(Man vernimmt in der 


"Der König: Haben die Leute feine Räſon mehr? 


Wiſſen ſie nichts mehr von Krieg und Kriegselend? 
Michael: Es gibt ſogar einen Friedenspreis. 
Uriel: Ihn hat ein Mann geſtiftet von dem Geld, 

das er mit einer neuen, fürchterlichen Kriegswaffe 

verdiente. | 
Der König: Hör er, der Mann hätte fein Geld 
dümmer anlegen können, den Mann lob ich mir... 

Aber was lärmt und dröhnt denn immer ſtärker? Seit— 

dem ich gegen den Schweden im Felde lag, hörte ich 

es nicht mehr. Es wird doch eine Bataille ſein. 

Michael: Die Bataille der Arbeit. 

Der König: Drücke er ſich nicht aus wie ein Verſe— 
macher, rede er wie ein räſonabler Menſch, wenn er 
will, daß ich ihn verſtehen ſoll. 

Michael: Es iſt das Dröhnen der Arbeit, das von 
der Erde bis zu unſerm Himmel dringt. Hundert— 


tauſende ſtehen an glühenden Deie een und Eſſen, die 


rauchen und zischen. 


Er läßt jetzt wirklich ſchon einen jeden 
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Uriel: Woraus dann Kanonen gemacht werden. 

Michael: Woraus die Panzer der Schiffe gemacht 
werden, mit denen ſie alle Fluten der Meere fröhlich 
befahren. Woraus ihre Brücken gebogen werden, die 
Land mit Land verbinden. Woraus ihre Schienen 
gewalzt und geſchnitten werden, auf denen ſie über 
das Land eilen, ſchneller als die Vögel unter dem 
Himmel, ruhiger als die Fiſche im Waſſer, fo ſicher 
wie eine Kugel, die ihren Lauf verläßt zu einem 
fernen Ziel. 

Der König: Er hat das kalte Fieber. 
ihm eine Purganz eingeben. Er phantaſiert. 

Michael: Hunderttauſende ſtehen im Schoß der 
Erde und ſchürfen nach Erz. 

Der König: Sieht er, ſchon verſtehe ich ihn beſſer. 

Michael: Hunderttauſende ſitzen an Spulen und 
Stühlen, Hunderttauſende hämmern und ſchmieden, 
Hunderttauſende legen Stein auf Stein und bauen 
Heimſtätten für Menſchen. Hunderttauſende — 

Der König: Er beginnt ſchon wieder zu phanta⸗ 
ſieren! 

Michael: Millionen und aber Millionen Menſchen 
ſind tätig und raſten nicht Tag noch Nacht in Deutſchland. 

Der König mue: Das Heilige Römiſche Reich 
Deutſcher Nation! 

Michael: Das Deutſche Reich Deutſcher Nation. 

Der König: Wie das? 

Michael: Von der Etch bis an die Memel, von 
der Maas bis an den Belt... Ein einziges Deutſches 
Reich Deutſcher Nation. 

Der König: Haben ſie einen Kaiſer? 

Michael: Ihr Kaiſer wohnt in Berlin. 

Der König: In der märkiſchen Sandbüchſe?! 

Michael: In der Reichs hauptſtadt Berlin, die 
drei Millionen Einwohner zählt. 

Der König: Wenn er nicht ein Erzengel wäre, 
bekäme er jetzt eine Maulſchelle! Will er mich zum 
Narren halten? Glaubt er, er kann mich dumm machen, 
da ich im Himmel bin? Was unterftebt er ſich?! 

Michael: Halten zu Gnaden, Majeſtät, der Deutſche 
Kaiſer wohnt in der deutſchen Reichshauptſtadt, die 
drei Millionen Einwohner hat, und das Deutſche Reich 
zählt deren über zwanzigmal ſo viel. Es hat jetzt das 
vierte Jahrzehnt des Friedens zurückgelegt, kein Feind 
hat ſeit vierzig Jahren auch nur einen Fuß über ſeine 
Grenze geſetzt. 

Der König: Und der Schwede? 

Michael: Er hat Beſſeres zu tun. 

Der König: Und die Ruſſen, Polen, Dänen und 


Man ſoll 


Hannoveraner, die mir das Leben fauer machten? Wie 


iſt es mit der Reichsexekution gegen Mecklenburg, die 
die Sachſen gegen mich durchzuſetzen gedachten? 
Michael: Es ijt Friede, Majeſtät, Friede im ganzen 


Land. Hannover, Sachſen, Mecklenburg, dazu auch. 
Bayern, Württemberg ... 
Der König: Wie ſteht es mit Berg und Cleve, 


worüber es zu. meiner Zeit hin und her ging, bis mir 
die Diplomaten alles verpfuſcht haben? 

Michael: Es iſt ein großes, einiges Deutſches Reich 
und erlebte ſoeben das vierte Jahrzehnt ſeines Beſtehens. 

Der König: Hör er, ſei er auf der Hut, ſonſt be— 
komme ich das kalte Fieber, und mein Leibmedikus iſt 
nicht im Himmel, bedenk er das! Ein zweites Mal 
ſterben, das wäre wider alle Vernunft! 

Michael: Dazu die Wiſſenſchaſten .. 

Der König: Laß er mich damit zufrieden! Da 
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fährt doch nur ein jeder mit feiner. Stange im Nebel 
herum. Das find unhonette Leute, die zu nichts taugen. 
Die hab ich mir ſtets vom Leibe gehalten. Außer den 
Nationalökonomen, die lobe ich mir. Sie ſchaffen für 
Handel und Gewerbe, Bauer und Bürger Hand und Fuß. 

Michael: Das Deutſche Reich beſitzt eine Arbeiter⸗ 
geſetzgebung, die auf Erden nicht ihresgleichen hat. 

Der König: Recht ſo! Jeder Arbeiter iſt nicht 
nur ſeines Lohnes wert, ſondern weit darüber im 
Haushalt des Staates. 

Michael: Das Deutſche Reich beſitzt eine Rechts⸗ 
ſicherheit wie nie zuvor. 

Uriel: Den Sicherheitsbeamten geht es unſicherer 
als allen anderen Leuten. 

Der König: Recte, Recte! Dafür ſind fie Be⸗ 
amte, daß ſie ihre Pflicht tun, auch wenn es sen 
Pläſier ijt. 

Michael: Die deutſche Wiſſenſchaft. 

Der König: Was will er denn!? 
endlich damit zufrieden! 

Michael: Sie iſt praktiſch geworden. 

Der König: Die deutſche Wiſſenſchaft praktiſch? 
(Er lacht) Wenn nicht ein Mirakel geſchehen ift, wozu fid) 
der Allmächtige nicht akkurat die dili: Wiſſenſchaft 
ausſuchen wird . 

Uriel: Dem Allmächtigen hat es gefallen, ſich die 
deutſche Wiſſenſchaft auszuſuchen, was ich nicht beſſer 
verſtehe als Ew. Majeſtät. 

Der König: Wie iſt ihr das Wunder bekommen? 

Michael: Wenn Majeſtät geſtatten! (das Dröhnen kommt 
näher und immer näher.) 

Der König: Hat er einen Wattebauſch im Kamiſol? 
Dann ſtopf er ihn mir in die Ohren! Die ftujone 


Laß er mich 


machen einen Heidenſpektakel! Geb er auch einen Stuhl, 


aber ſchnell! Geb er mir eine Tabakspfeife! Sie ſollen 
nicht merken, wie konſterniert ich bin! (Ganges Schweigen.) 

Der König: Was läuft da wie ein Toller kreuz 
und quer auf Rädern und mit Rattern über das Land, 


daß es zittert? Es liegen blanke Eiſen unter ihm, 


damit es ſich nicht in den Bauch der Erde gräbt. 
Michael: Die Menſchen nennen es Eiſenbahn. Sie 
ſteigen in die Wagen und fahren mit Windeseile über 
das ganze Land an den Ort, wohin ſie gerade wollen. 
Der König: Es ſind ja keine Pferde vor! 
Michael: Statt der Pferde haben ſie den Dampf, 
ber die Wagen ſchneller vorwärts zieht als alle Pferde- 
kraft. Kein Roß ſchnaubt fo heiß und feurig mie bieles, 
Ihn bepackt man mit Tauſenden von Zentnern aller 
Produkte des Landes und des Handels. Leicht, als 
wäre es eine Feder, und ſchnell, als wäre es ein Blitz, 
fliegt der Dampf mit jeder Laſt hierhin und dorthin, 
wohin es die Menſchen gerade wollen. Die Schienen, 
auf denen er läuſt, geben ihm Weg und Richtung wie 
vorzeiten dem Pferd die Zügel. Aber auch der Dampf 
war den Menſchen noch nicht ſchnell und angenehm 
genug. Dort läuft ein Zug! 
Der König: Da iſt kein Pferd und auch kein 
Dampf vor. ' 
Michael: Ihn treibt eine neue Kraft, Die die 
Menſchen Elektrizität heißen. Sie ſchnaubt nicht heiß 
und feurig und iſt doch lebendiger als Pferd und Dampf. 
Man ſieht ſie nicht und iſt doch ſtärker als alles, was 
man ſieht. Die Menſchen fangen ſie aus dem rauſchen— 
den Waſſer, wie man die Fiſche mit der Angel fängt, 
und zähmen ſie, daß ſie zahmer wird als ein Kalb im 
Stall und anhänglicher als die Katze im Haus. 
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Der König (abwehrend): Mir wird dumm im Kopf! 
(Das Dröhnen entfecrit ſich wieder mehr und mehr.) 

Der König: Lügt er auch nicht?! 

Uriel: Wir ſind keine Menſchen, Majeſtät, 
ſind Engel. 

Michael: Man ſieht ſie nicht, und doch leuchtet ſie 
heller als der Tag. Man hört ſie nicht, und doch 
läuft ſie ſchneller als eine Gazelle. Man gibt ihr eine 
Botſchaſt, und fie eilt mit ihr durch einen dünnen Draht 
Tauſende von Meilen in kaum einer Stunde, ohne den 
Atem oder auch nur ein Wort von ihrer Botſchaſt zu 
verlieren. | 

Der König: Er ift ein ... ein Grg—engel! 

Michael: Sie läuft unter ben Meeren her und 
über die höchſten Berge. Es gibt kein Hindernis für 
ſie. In wenigen Stunden trägt ſie ihre Botſchaft von 
Neuyork nach Berlin, von Jokohama nach London. 
Die Menſchen wiſſen jetzt faft ſchneller von allem, was 
vorgeht, als wir im Himmel. 

Der König: Die Sakermenter! 

Michael: Land und Meer, Wind und Welle, Licht 
und Luft, Feuer und Waſſer haben ſich bie Menſchen 
untertan gemacht. Und jetzt haben ſie auch den Schall 
eingefangen, daß er ihnen dienen muß. Die Stimme 


wir 


eines Menſchen reicht von einem Ende des Landes bis 


zum anderen Ende, ja über das Land hinaus in fremde 
Länder. Jedes kleine Kind hat dieſe Stimme, wenn 
es will. Es wacht auf, greift nach einem Rohr und 
unterhält ſich mit ſeinem Papa. Der Papa iſt in Paris, 
das Kind in Berlin, aber ſie verſtehen einander ſo gut, 
als ſäße der Papa neben ſeinem Söhnchen am Bett. 

Der König: Was fagen denn die Herren Philo- 
ſophen zu dem allen? 

Uriel: Philoſophen gibt es nicht mehr, Majeſtät. 

Der König: So wäre diefe Fakultät endlich aus⸗ 
geſtorben? 

Michael: Die Fakultät nicht. Aber man treibt in 
ihr nicht mehr Philoſophie, ſondern Philologie oder 
höchſtens Geſchichte der Philoſophie. 

Uriel: Die Fakultät lebt, aber die facultas, zu 
philoſophieren, iſt ausgeſtorben. 

Der König: Und bie medici? 

Michael: Man operiert ein Herz, als wäre es ein 
Finger an der linken Hand und weiter nichts. Man 
operiert mit Strahlen, die bisher nicht einmal die Engel 
im Himmel kannten, ſondern nur der Allmächtige ſelbſt. 
Man leuchtet mit ihnen in den Menſchen hinein, und 
er wird durchſichtig wie Glas. Man macht ein Bild 
vom Innern des Menſchen, als wäre es ein Baum 
auf der Wieſe. Man führt keine Kriege mehr gegen 
die Menſchen, man führt nur noch Kriege gegen die 
Krankheiten. Man weiß, daß Krankheiten genau ſo 
hervorgerufen werden wie Kriege, nämlich durch leben: 
dige Weſen. Und wenn ſie auch noch ſo klein ſind, 
die Menſchen haben ſie doch erkannt und liegen Tag 
und Nacht gegen dieſe Feinde zu Felde. Ja, die 
Menſchen züchten dieſe Feinde in großen Kulturen, ſo 
wie man früher das Wild züchtete, um es dann um 
ſo ſicherer umzubringen. So iſt ihnen alles offenbar, 
die große und die kleine Welt, und die letzten Geheim— 
niſſe tun ſich vor ihnen auf wie ein aufgeſchlagenes 
Buch, das kein Siegel mehr hat. 

Der König: Wollen die Rackers denn ewig leben? 

Uriel: Es iſt nicht mehr weit bis dahin, Majeſtät. 

Der König Gurücfahrend): Parbleu, was war denn 
das? Es fuhr mir faſt an die Nafe: 
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Üzgebnis «ees Vreisausfchreibens 


Ende Juli 1910 veröffentlichten wir in der „Woche“ einen Aufruf an die geſamte 
muſikaliſche Welt zur Wiederbelebung des deutſchen Tanzwalzers, als deſſen bisher un- 
erreichte Meiſter Lanner und Johann Strauß gelten. Straußens herrlicher Walzer „An 
ber ſchönen blauen Donau“ ſollte als Vorbild dienen für die zum Wettbewerb ein- 
zureichenden Kompoſitionen. Daß unfer Ruf einen ſtarken Widerhall fand, zeigt bie 
alle Erwartungen übertreffende Zahl von 4222 Walzern, die bis zum Schlußtermin 
eingingen, und die Tatſache, daß Nord und Süd, Inland und Ausland in gleichem 
Maß mit Beiträgen vertreten ſind. Wenn es gelungen iſt, dieſe gewaltige Menge 
von Kompoſitionen in knapp viereinhalb Monaten zu ſichten, zu prüfen und wieder zu 
prüfen, bis unter den vielen guten Beiträgen die beſten gefunden wurden, ſo war dies 
erfreuliche Ergebnis nur zu erzielen durch die überaus ſorgfältige und hingebende 
Arbeit der Herren vom Prüfungsausſchuß und der Herren Preisrichter, denen auch 
an dieſer Stelle unfer aufrichtiger Dank gewidmet fei. Das Preisrichter ⸗Kollegium 
berichtet auf der nebenſtehenden Seite, wie die engere Auswahl zuſtande kam, und 
gibt die Merkworte ber für die drei Preiſe beſtimmten und ber zum Ankauf vor. 
geſchlagenen Walzer an. Die von uns vorgenommene Oeffnung der Briefumſchläge 
mit den Merkworten der Einſender ergab folgende Gewinner: Es erhielten den 


1. Preis von 3000 Mark Herr Kapellmeiſter Siegfried Elsner, Breslau 
2. Preis von 2000 Mark Frl. Fay⸗Foſter, Wien IX 
3. Preis von 1000 Mark Herr Tonkünſtler Philipp Gretſcher, Stettin. 


Die nachſtehend genannten Komponiſten find die Einſender der von den Preisrichtern 
zum Ankauf vorgeſchlagenen und von uns erworbenen ſechs Arbeiten: | 


Herr Guſtav Buſch jr., Köln a. Rh. Herr Wilh. T. v. Winterfeld, Lehrer 

Herr Kapellmeiſter Joh. M. Schouten, am Konſervatorium, Bromberg 
Holl. Opera, Amſterdam Herr Erich Wemheuer, Mitglied des 

Herr Tonkünſtler Philipp Gretſcher, ſtädt. Kurorcheſters, Wiesbaden 
Stettin Herr Karl Sommer, Reichenau i. S. 


Es freut uns ganz beſonders, daß bie meiſten Wettbewerbs⸗Sieger in der 
Oeffentlichkeit bisher wenig bekannt waren. Möge ihnen dieſer Erfolg ein Anſporn 
zu weiterem Schaffen und ein gutes Vorzeichen einer glücklichen Zukunft ſein! — Die 
obigen neun Kompoſitionen werden unter dem Titel „Tanzwalzer der Woche“ Anfang 
Februar 1911 im Druck erſcheinen. 


Berlin SW, 
den 2. Januar 1911. A ugust Scherl 


C. m L. lf. 
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Bericht ss Preisrichter Rlollegiums 


Es ließ fid) vorausſehen, daß bei einem Eingang 
von 4222 Kompoſitionen die Beteiligung auch von 
Nicht⸗Berufsmuſikern eine ziemlich ſtarke ſein und daß 
unter den Einſendungen eine Anzahl von Werken ſich be⸗ 
finden würde, die für den Wettbewerb ernſtlich nicht in 
Betracht kommen konnten. Der Aufgabe, ſolche Spreu 
vom Weizen zu ſondern, hat fid) eine Vorprüfungs⸗ 
Kommiſſion in liebenswürdigſter und.eſachkundigſter Weiſe 
unterzogen und dabei 970 Walzer als konkurrenzfähig 
ausgewählt. Aus dieſem Weizen die beſten Körner 
herauszufinden, blieb nun dem unterzeichneten Preis⸗ 
richter⸗Kollegium vorbehalten. 

Das war eine zwar langwierige, aber auch intereſſante 
und belehrende Arbeit, denn ſie gewährte einen Ein⸗ 
blick in die Vorſtellung, die weite Kreiſe deutſcher Muſiker 
von der Art eines modernen Tanzwalzers haben, und 
ließ auch etwa den Umfang ihrer Phantaſie und Erfin⸗ 
dungsgabe erkennen. Komiſche Intermezzi fehlten nicht. 
So verſteifte ſich ein Autor darauf, den Walzer⸗Rhythmus 
im Vierviertel⸗Takt unterbringen zu wollen; ein anderer 
hatte das im Preis ausſchreiben angeführte Muſterbeiſpiel 
des Donau⸗Walzers zu wörtlich genommen und ein 
Spiegelbild dieſes Meiſterwerkes gegeben, indem er die 
Intervalle umkehrte, eine nach aufwärts ſtrebende 
Melodie des Originals nach unten führte, und vice 
versa; und wieder ein anderer debütierte mit einem 
Walzer in Sonatenform, wogegen ſich nichts einwenden 
ließe, wenn dem Verfaſſer außer der Sonatenform auch 
etwas anderes eingefallen wäre. Abgeſehen von ſolchen 
und ähnlichen Kurioſitäten konnte man aus der ganzen 
Maſſe vornehmlich zwei große Gruppen ausſcheiden. 
Unter die eine fielen Walzer von einigermaßen flottem 
Zug, die jedoch techniſch in Satz, Harmoniſierung, 
Periodenbildung, Gruppierung der Kontraſte äußerſt 
mangelhaft waren, ganz augenſcheinlich Liebhaber⸗ 
arbeiten; und die andere beſtand aus Beiträgen, in 
denen man die Hand des gebildeten Muſikers ſpürte, 
die durch manche ſeinen Einzelheiten und guten Kla⸗ 
vierſatz erfreuten, in denen jedoch die Erfindung zu 
matt und ſchwunglos war. Beide Gruppen mußten 
zurückgeſchoben werden. Eine typiſche Erſcheinung bil: 
deten ferner Walzer, bei denen der erſte Teil ſo hübſch 
war, daß man beim Durchleſen unwillkürlich murmelte: 
„Der geborene Erſte Preis“, die aber im weiteren 


Verlauf vollſtändig verflachten. Halb im Scherz, halb 
im Ernſt ſchlug deshalb einer der Preisrichter vor, aus 
etwa ſechs Walzern die beſten Teile herauszuſchneiden 
und zu einem zuſammenzuſtellen, was denn freilich 
wohl etwas recht Gutes ergeben hätte. 

Nach einer monatelangen, mühſamen Durchſiebearbeit 
waren endlich 65 Walzer für die Schlußprüfung übrig: 
geblieben, und nach verhältnismäßig kurzer gemein: 
ſamer Beratung haben wir achtzehn Walzer zur engeren, 
dann neun zur engſten Wahl geſtellt und uns fchließ- 
lich entſchieden, aus dieſen neun die ſolgenden drei 
Walzer mit Preiſen auszuzeichnen: 


Merkwort: „Mein Stern“ Erſter Preis, 
» „Sit illi terra levis“ Zweiter Preis, 
" „Lieb Heimatland“ Dritter Preis. 


Wir haben ferner zum Ankauf vorgefchlagen die 
Einſendungen mit den Merkworten: Ä 


„Immer im Dreiviertel-Takt“, 

„L. S. B.“, 

„Schwebe“, 

„Ohne Gemüt iſt keine wahre Kunſt den 
bar“, ö 

„Maibraut“, 

„Straußiana“. 


An dieſer Stelle die muſikaliſchen Werte der ein⸗ 
zelnen preisgekrönten und zum Ankauf vorgeſchlagenen 
Walzer näher zu beleuchten, halten wir uns nicht für 
berufen; die beabſichtigte Drucklegung der genannten 
Kompoſitionen wird ſehr bald der geſamten muſikali⸗ 
ſchen Welt ein eigenes Urteil ermöglichen. Soviel darf 
allerdings hier ausgeſprochen werden, daß der Wett- 
bewerb als ein erfreulicher Erfolg in muſikaliſcher Be- 
ziehung zu bezeichnen iſt. Andererſeits haben wir keinen 
Augenblick etwa gedacht, unſere Entſcheidung könnte 
alle befriedigen, denn der Geſchmack und die Anſprüche 
ſind zu verſchieden. Eins aber hoffen wir: daß die 
von uns ausgewählten Walzer, wenn ſie erſt lebendig 
erklingen, viele Herzen erfreuen und viele junge Paare 
im Tanz beflügeln werden. 


Berlin, den 22. Dezember 1910. 


Au eh hnd 


Kgl. Kapellmeiſter. 


I P 


Proſeſſor, Mitglied des Senats der Akademie der fün[te. 


Profeſſor, I. Armee ⸗Muſikinſpizient. 
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C k. Ho ball⸗Nuſikdirektor. 
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Uriel: Ein Menſch, Majeſtät, und es gibt kaum 
noch eine andere Weiſe, auf der ſie zu uns in den 
Himmel kommen. 

Michael: Es war ein Luftſchiff, Majeſtät. Auch 
die Luft iſt den Menſchen untertan. Sie fahren auf 
großen Schiffen durch die Luſt, als wäre es Waſſer. 
Sie fliegen auf kleinen Kähnen bis zu uns empor, als 
wären ſie Vögel. 

Der König: Nun fag er mir nur noch eins, da- 
mit ich den Verſtand behalte. Lebt meine Oberrechen⸗ 
kammer noch? | 

Michael: Sie lebt unb mirft genau [o wie zu 
Ew. Majeſtät Erdentagen. 

Der König: Das iſt mir ein rechter Troſt. Einer 
muß doch den Daumen drauf halten, damit die Rackers 
nicht gar zu üppig werden. Was eine tüchtige Dous, 
frau iſt, die ſorgt, daß die Groſchens beiſammenbleiben 


gerade in den guten Tagen, und daß nicht einer mehr 


ausgegeben wird, als es unbedingt vonnöten iſt. Sie 
dreht die Groſchens zehnmal hin und her, ehe ſie einen 
ausgibt. Auch wenn man ſie dann einen Knauſer 
heißt. Sie weiß, in den guten Tagen muß man die 
Notgroſchens ſammeln für die ſchlechten Tage. Wenn 
auch ber Mußjö von Ehemann dagegen ift, der Lieder⸗ 
jahn. Als ſo eine Hausfrau ſetzte ich inir die Ober⸗ 
rechenkammer über den ganzen Staatshaushalt, daß 
mir die Spargroſchens nicht unverſehens durch die 
Lappen gingen. 

Michael: Sie hält auch heute noch den Daumen 
drauf, Majeſtät. 

Der König: A la bonheur, dann kann ich nicht 
malfontent fein mit denen da unten und wünſche den 
Kujonen ein angenehmes neues Jahr als ihr wohl⸗ 
affektionierter König. 

Michael: Achtung! Stillgeſtanden! 

Der König: Guten Morgen, Erzengel! 


Michael: 
Uriel: | Guten Morgen, Majeftät! 
S (Kleine Pau le.) 


Uriel: Nach den Juriſten hat er nicht gefragt. 

Michael: Er weiß, daß ſie bleiben, wie ſie ſind, 
daß ſie auch heute noch in Rom beſſer Beſcheid wiſſen 
müſſen als anderswo, und daß es ſo bleiben wird bis 
an das Ende der Tage. 

Uriel: Und die Theologen? 

Michael: Ihre Heimat iſt nicht auf Erden. 

Uriel: Kennſt du den „Fauſt“? 

Michael: In jungen Jahren las ich ihn. Jetzt 
leje ich „Kraft und Stoff“. 

Uriel: Der Fauſt hatte einen Geſellen bei ſich, der 
gern mit ihm ſpazierte. 

Michael: Den Wagner, ich erinnere mich. 

Uriel: „Es iſt ein groß Ergötzen, 

Sich in den Geiſt der Zeiten zu verſetzen: 

Zu ſchauen, wie vor uns ein weiſer Mann gedacht, 

Und wie wir's dann fo herrlich weit gebracht“ ... 
Man ſollte meinen, ſo müßte deinen Menſchen zumute 
ſein, nachdem ſie es ſo herrlich weit gebracht. 

Michael (euft leiſe). 

Uriel: Von dieſer blauen Wieſe mit ihren weißen 
Blüten aus geſehen, gleicht deine Erde einem ungeheuren 
dunklen Ameiſenhauſen. Nur glaubſt du immer noch, 
daß dieſe Menſchenameiſen höher organiſiert ſind als 
gewöhnliche Waldameiſen. Sie denken raſtlos nur noch 
an Arbeit, ſie ſchaffen ohne Unterlaß neue Werte in 
Technik und Wiſſenſchaft, in Hygiene und Erziehung, 
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und mit einer Eile, als fei es morgen (don zu ſpät. 
Selbſt ber Genuß wird ihnen zu einer Arbeit, bie mit 
Haſt getan ſein muß. 

Michael: Die Ameiſe kennt nur eins: die Arbeit. 
Meine Menſchen aber kennen noch ein anderes, das 
Ende aller Arbeit: den Tod. Wie eine Wolke hängt 
er über ihrem Leben. Und weil ſie dieſe Wolke über 
ihren Häuptern ſehn, beeilen ſie ſich. Wie der Land⸗ 
mann, wenn er die Frucht noch vor dem Unwetter in 
die Scheune bringen will. Und ſie ſürchten jene Wolke 
ſaſt weniger für ſich ſelbſt als für die Frucht ihrer 
Hände und Gehirne. So iſt wieder eine Unruhe in 
ihnen, wie ſie ſeit langem nicht mehr war, und ſie 
ſuchen ihrer Herr zu werden, indem ſie nur noch raſt⸗ 
loſer arbeiten mit ihren Händen und Gehirnen. 

Uriel: Das nennt man den Teufel mit Beelzebub 
austreiben. 

Michael: So ſind ſie denn auch immer ihrer mög⸗ 
lichſt viele beiſammen. 

Uriel: Wie die Herde, wenn ein Gewitter droht. 

Michael: Und iſt einer einmal allein, erſchrickt er 
über die plötzliche Stille um ihn her und über die 
Leere in ſeinem Herzen: und er eilt flugs zu den an⸗ 
dern, dieſen Schrecken zu vergeſſen. Aber iſt er erſt 
wieder unter den andern, erkennt wohl dieſer und 
jener ganz plötzlich: ſie ſind genau ſo wie du. Und 
dann ſondern ſich dieſe ab, die es erkannten. Aber 
nicht jeder für ſich, ſondern möglichſt viele von dieſen 
Erkennenden zuſammen. Denn vor nichts fürchten ſich 
meine Menſchen mehr außer vor dem einen: vor dem 


Alleinfein. Jede Leere haben fie ausgefüllt mit Wiſſen 


und Fülle aller Art, nur nicht die Leere des Herzens. 
Auch das Herz ſpeiſte man mit Wiſſen ab, aber es 
wird nicht ſatt davon. 


Uriel: Es verlangt nach Brot, nicht nach Steinen. 


Michael: Sie gaben ihm altes Brot zu eſſen, 
woran es früher ſein Genüge hatte. Aber die Herzen 
von heute verlangen nach neuem Brot, wo alles neu 
und anders geworden iſt. Sie ſchließen ſich zu okkulten 
Geſellſchaften aller Art zuſammen . 

Uriel: In der Not frißt ſogar der Teufel Fliegen. 

Michael: Aber mitten unter der Fülle von Wiſſen 
und Können wird immer mehr ein großer Hunger des 
Herzens lebendig. 

Uriel: Ihre Größe kam aus ihrem Verſtand. Was 
du denkſt, haſt du mit allen gemeinſam. Das iſt eine 
ſtolze Erkenntnis, die die Menſchen dieſer Jahrzehnte 
in die Tat umſetzten. Nun aber eines jeden Denken 
Gemeingut aller geworden iſt, blickt der Menſch in 
ſein Herz und findet es leer, denn was allen gehört, 
gehört nicht mehr mir . . . „Allen gehört, was du 
denkſt, dein Eigen iſt nur, was du fühleſt.“ 

Michael: Von wem iſt das? 

Uriel: Von Schiller ... Wohin willſt du? 

Michael: Zu meinen Menſchen. l 

Uriel: Mit bem altmodiſchen Schiller in der Hand? 

Der Greis (hebt plotzlich neben den beiden: Gibt es hier 
Phonographen und Kinematographen? 

Michael: Nein. 

Der Greis: Gelobt ſei Gott, dann bin ich endlich 
im Himmel! 

Michael: Du biſt im Himmel, Leo Nikolajewitſch. 
Aber es hat Wochen gedauert, bis du hierher fandeſt? 

Uriel: Leo Nikolajewitſch war der einzige Menſch, 
der nicht ſo große Eile hatte wie die andern und ſich 
auch nicht ſchämte, einmal weite Umwege zu gehen. 
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Kein Wunder, daß er jetzt erſt hier ankommt, wohin ſie dir nicht. Aber ſage ihnen, ſie ſollen ſich auch ein⸗ 
ein anderer ſchon gleich nach feinem Tod gefunden hätte. mal wieder Zeit laſſen, auch einmal wieder einen Um⸗ 
Michael: Was er dachte, haben andere vor ihm weg gehen, denn dann werden ſie nicht immer nur 
tiefer gedacht. yo Wet ngu m = geradeaus blicken, ſondern auch einmal wieder feit: 
Uriel: Aber daß er fühlte, was er dachte, heiß wärts, wo die Blume am Weg ſteht, wo ein Lächeln 
und innig fühlte, darin war er faſt einzig unter den blüht und nicht nur die Pflicht hämmert, wo es ein 
heutigen Menſchen, und darin lag ſein Glück, denn Verweilen gibt und nicht nur ein Arbeiten, wo man 
das war ſein Eigentum, das ihm niemand nehmen noch lange nicht roſtet, weil man einmal raſtet, wo 
konnte . . „Soll er dein Eigentum fein, fühle den man nicht nur denkt, ſondern auch empfindet 


Gott, den du denkſt.“ | . „Allen gehört, was bu denkſt; bein Eigen ift nur, was 
Der Greis: Wie friedlich es hier ift, und wie die du fühleſt. Soll er dein Eigentum fein, fühle den 

Blumen leuchten! Gott, den du denkſt.“ 
Uriel Gu migaen: Wenn bu nun zu den Menſchen Der Greis: Wie friedlich es hier iſt, und wie die 


gehſt, dann zitiere ihnen nicht den Schiller, ſonſt glauben Blumen leuchten. 


— D —— 
er 
$ $ 
* Unfere Bilder. + 
Winterſport in Schweden. rende und Spaziergänger beleuchten. Ganz wunderbar ſchön 
(Hierzu die Abbildungen auf S. 15). und bezaubernd ſieht es aus, wenn man abends vom Aretal 


; e auf bie Höhen blickt und überall auf bem Berg b's au feinen 
Schweden war feit jeher ein Paradies bes Winterfports, Gipfeln irrende Fackeln ſieht, bie fid) immer raſcher und raſcher 
das ſechs bis ſieben Monate, von November bis Dal, Belegen» bewegen, immer näher nach unten kommen, um fid) ſchlleßlich 
beit gibt, alle eee die Schnee und Cis gewähren,. u einer langen Reihe zu vereinen, und ſich wie eine einzige 
un. Beer pde 9 * Saanen ange von den Gipfeln Gfutáns ober von Hummeln, 
Dor h v 9 € MANDEN SICCA m einer ber kleineren Spitzen, bald langſam, bald in ſchwindelnder 
er Schweiz zu vergleichen. Es hat den gleichen Flächeninhalt Fahrt nach dem Tal ziehen, wo fid) die Skiläufer und ⸗läufe⸗ 
wie die 1 i C mit feiner febr abwechſiungsreichen innen bald in ber gemütlichen Hotelhalle rings um den offenen 
Natur, in der fid) Geen, tröme, bobe, ſchneebedeckte Gebirgs- Herd zu gemeinſamen Spielen und fröhlicher Unterhaltung 
ketten und große Tannen: wie Kiefernwälder befinden, alle 


Reize der Schweiz. Das pitloreske Leben der Lappländer, verſammeln. © Gerda Marens. 
bet Urbewohner Jemtlands, die mit Selten und Renntierherden TE » BER , 
durch die Wälder und Gebirge herumſtreifen, erhöht das Jnter- Die militäriſche Neujahrsfeier in Berlin (Abb. 


eſſe der Fremden an dieſer ſchwediſchen Provinz. Ein aus- S. 13). Wie jedes der letzten Jahre begann auch das neue 
geprägtes Bergland, deffen Gebirge zu einer Höhe von 1800 Jahr 1911 in der Reichs hauptſtadt mit einer höfiſch⸗ mili- 
Meter anſteigen, eignet es fid) ſelbſtverſtändlich hervorragend täriſchen Feier. Der Kaifer begab fid) am Neujahrstag nach 
für alle Spielarten des Winterſportes. Von allen Teilen dem feierlichen Gottesdienſt und der großen Defiliercour mit 
Skandinaviens ſtrömen in den Weihnachtsferien, deren man den in Berlin weilenden Prinzen über die von einer dichten 
dort etwa drei Wochen hat, und auch während der ganzen, Menſchenmenge erfüllten „Linden“ zum Zeughaus und wohnte 
mindeftens ſechs Monate langen Winterſaiſon fporifreudige dort der Paroleausgabe bei. — Anläßlich des Feſtes hat der 
Leute zuſammen, die Bobſleigh und Toboganning fahren: Kaiſer drei hervorragende Führer des Heeres, die General: 
Ski- und Schlittſchuhlaufen, Skijöring hinter dem Pferd und oberſten Freiherrn v. d. Gol, v. Bock und Polah unb Grafen 
lange Fahrten in der „Ackja“, dem Schlitten des Lappländers, v. Schlieffen, zu Generalfeldmarſchällen ernannt, während den 
unternehmen. Von Oeſterſund aus, der Hauptſtadt Jemtlands, Generaloberſten von Pleſſen und von Lindequiſt der Rang 
erreicht man durch kurze Eiſenbahnfahrten die verſchiedenen von Generalfeldmarſchällen verliehen wurde. 
le u 0 Se pon ire a is u 

em eter hohen Berg Areſkutan un em Areſee AE 

ber bedeutendſte und intereffantefte ijt. Iſt Are für ben Ruhe- Der Kronprinz in Bombay (Abb. S. 10—41). Der 
bebürftigen ein wunderbarer Erholungsort, fo ift es noch mehr Kronprinz begann feine Reife durch Indien mit einem Aufent⸗ 
ein Dorado bes Sportfreundes. Für ben Skiläufer ijt Are halt in Bombay. Er wurde dort bei der Landung von bem 
mit feinen abwechſeinden Gebirgs- und Waldpartien ein mun, Gouverneur Sir George S. Clarke und den Spitzen der Se 
derbares Gelände, wo ſowohl der geübte Sportsmann wie börden feierlich begrüßt. Zu Ehren des hohen Gaſtes fand 
der Anfänger ein gutes Terrain zum Laufen finden können. eine Reihe offizieller Feſtlichkeiten ſtatt. Der Kronprinz hatte 
Sehr beliebt dort ſind die Fahrten auf Ski, wobei man ſich aber auch Gelegenheit, eine andere Seite des anglo⸗indiſchen 
von einem Pferd ziehen läßt. Eine Bergbahn befördert ſowohl Lebens kennen zu lernen, den Sport, den die Engländer in 
Bobfleighs wie Fahrende nach dem „öſtlichen Plateau“, von alle ihre Veſizungen verpflanzt haben. Der Kaiſerſohn er- 
wo die 1700 Meter lange Vobſleighbahn in ſcharfen Biegungen warb fid) in Bombay viele Sympathien. Ob er in der weißen 
nach der alten Kirche Ares führt; von dort kann man wieder Tropengala mit den Abzeichen der Paſewalker Küraſſiere an 
mit der Bergbahn zum Startplatz zurückkehren, und wieder Waffenrock und Tropenhelm eine Zeremonie mitmachte, ob 
nach oben gelangt, werden ihm in Fjällſtugan, einer altnordiſchen er im Geſellſchaftskleid im Kreiſe der Gouverneursfamilie 
Sporthütte, warmes Eſſen und Getränke verabreicht. Diejenigen, weilte oder im leichten Sportgewand fein Pferd tummelle, 
die den ganzen Tag oben verbringen wollen, können ſogar ſtets gefiel ſeine ſtattliche Erſcheinung den Weißen wie den 
alle Mahlzeiten in Fjällſtugan einnehmen, da diefe Hütte zu Eingeborenen Bombays, und als er abreiſte, um die Vaſallen⸗ 
den Hotels gehört. Auf dem „öſtlichen Plateau“ liegt 600 ſtaaten im Innern des Landes zu beſuchen, ſah man ihn 
Meter über dem Meer ein Lawn⸗Tennis⸗Platz, auf dem man ungern feiden. | | M 

im Winter Schlittſchuh läuft. Ein Platz, umkränzt von duniel- 
grünen Wäldern und ſchneebedeckten Bergen, die alle Winde Die Aegyptenreiſe der Kronprinzeſſin (Abb. S. 9u. 11). 
abhalten. Für Schlittſchuhſegler bietet ber Areſee eine wunder: Die Kronprinzeſſin hat fid) bekanntlich von Ceylon nach Aegyp⸗ 
bare Segelfläche. Von frühmorgens bis in die ſpäten Abend- ten begeben, um dort einen Teil des Winters zu verleben, 
iunden hinein wimmelt es auf den Wegen und in den Skihütten, während ihr Gemahl feine Aſienreiſe fortſetzt. Die hohe Frau 
im Wald und auf den eisbedeckten Seen und Strömen von unternahm ihre zweite Fahrt durch das Rote Meer an Bord 
Skiläufern. Ueberall ſieht man Schlitten, die mit llingendem des Lloyddampfers „Lützow“. Unſer Bild zeigt die Frau Kron- 
Glockenſpiel verkünden, daß fröhliche Menſchen durch das Tal prinzeſſin während einer Ruheſtunde an Bord des Schiffs. 
nach dem Areſkutan ſahren, um nachmittags oder abends zu- Der Photograph hat einen Augenblick erlauſcht, in dem die 
rüdgufehren. Dann glänzt und flimmert es von Hunderten hohe Reiſende, bekanntlich eine große Tierfreundin, mit der 
von Fackeln, die, von Skiläufern getragen, den Weg für Fah- niedlichen Schiffskatze ſpielt. — Der Aufenthalt der Krons 
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rinzeffin im Pharaonenland begann mit einer Nilfahrt. An 

ord des Dampfers „Mayflower“ ſuhr die lünſtige Deutſche 
Kaiſerin von Luxor bis Aſſuan. 
E 


Zum Aufſtand auf den Dftlarolinen (Abb. S. 12), 
der ſo unerwartet ausgebrochen iſt und vier braven deutſchen 
Kolonialbeamten den Untergang bereitet hat. veröffentlichen 
wir einige Bilder. Bezirksamtmann Boeder reſidierte, ſeitdem 
er aus Daresſalam auf die Karolinen verſetzt worden war, 
in Ponape, dem Hauptort der gleichnamigen Inſel, deren 
„Kolonie“ (bie Anſiedlung der Weißen) unſer Bild zeigt. Als 
ber Aufſtand ausbrach, befand tih Bezirksamtmann Boeder 
auf der Inſel Dſchokadſch, die Ponape nördlich vorgelagert ijt. 
Die Einwohner dieſer Inſel und des benachbarten Diſtrikts 
auf Ponape erhoben plötzlich die Waffen gegen die deutſche 
Regierung, da ſie mit Wegbauten, die ſie ausführen ſollten, 
unzufrieden waren. Boeder und ſeine Begleiter wurden von 
den Rebellen überfallen und verloren in Ausübung ihrer 
Pflicht ihr Leben. Da Ponape von der nächſten Kabelſtation 
weit entfernt iff, faim die Kunde von dem Aufſtand erſt nach 
mehreren Wochen nach Deutſchland. Die Regierung entſandte 
dann ſoſort einige Kriegsſchiffe in das Aufruhrgebiet. 

w 


Die Preisrichter im Walzerwettbewerb der „Woche“ 
(Abb. S. 14). Die Herren, bie die ſchwere Aufgabe durchgeführt 
haben, unter den zahlloſen Einſendungen unteres Walzerwett⸗ 
bewerbs die Spreu vom Weizen zu ſondern, ſind ſämtlich ſehr 
angeſehene Perſönlichkeiten unſerer Muſikwelt. Profeſſor Dr. 
Karl Krebs, der dem Senat der Berliner Akademie der Künf:e 
angehört, iſt der Verfaſſer zahlreicher berühmter Werke über 
die Muſikgeſchichte. Profeſſor Hans Hermann iſt Komponiſt; 
das ernſte Lied, die Ballade, die Sinfonie find fein (Gebiet. 
Hofball⸗Muſikdirektor Johann Strauß iſt ebenfalls als Kom⸗ 
poniſt hervorgetreten, der Name, den er trägt, beſagt ſchon, 
daß er ſich auf Walzer beſonders gut verſteht. Zwei bekannte 
deutſche Dirigenten vervollſtändigen das Richterkollegium, näm⸗ 
lich Prof. Dr. Franz Beier, der langjährige Kgl. Kapellmeiſter 
am Hoftheater in Kaſſel, gleichfalls ein erfolgreicher Komponiſt 
und Muſikſchriftſteller, und der Armeemuſikinſpizient Grawert, 
der erſt kürzlich in Anerkennung ſeiner Verdienſte durch Ver⸗ 
leihung des Profeſſorentitels ausgezeichnet wurde. Die Perſön⸗ 
lichteiten dieſer hervorragenden Muſiker bieten unſern Leſern 
volle Gewähr dafür, daß im Wettbewerb der „Woche“ nur 
wirklich hervorragende Walzer geſiegt haben. Davon werden 
ſie ſich ja demnächſt perſönlich überzeugen können. 
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Die franzöſiſche Kolonialarmee (Abb. S. 16). Man 
ſpricht jetzt in Frankreich wie im Ausland viel von den ſchwarzen 
Soldaten der franzöſiſchen Kolonialarmee. Wird doch der 
Gedanke febr ernſtlich erwogen, alle algeriſchen Garniſonen mit 
ſchwarzen Truppen zu beſetzen und im Kriegsfall diefe aftikaniſchen 
Heerſcharen ſogar in Europa zu verwenden. Die Franzoſen 
wiſſen die Tugenden ihrer Senegalneger nicht genug zu loben. 
Die Widen, die halbnackt am Werbeplatz erſcheinen, follen mit 
der ſchmucken Uniform — auf die ſie dann nicht wenig eitel 
ſind — auch den Geiſt der Diſziplin anziehen und in kürzeſter 
Zeit treue, zuverläſſige und wohlgeübte Soldaten werden. 
t 


Profeſſor Jofeph Uphues 7 (Abb. S. 14). In Berlin 
verſchied am 2. Januar Jofeph Uphues, der bekannte "Bun, 
hauer, der das Moltkedenkmal auf dem Königsplatz, die Statue 
des jungen Fritz in der Siegesallee, das Reiterſtandbild des 
Kaiſers Friedrich vor dem Charlottenburger Stadtſchloß und 
viele andere Monumentalwerke in allen Teilen Deutſchlands 
geſchaffen hat. Uphues, ein geborener Weſtfale, iſt 60 Jahre 
alt geworden. Er war einer der hervorragendſten Schüler des 
Altmeiſters Reinhold Begas, aus deſſen Meiſteratelier er 
hervorgegangen iſt. 
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Perſonalien (Abb. S. 14). Fürſt und Fürſtin Bülow 


begehen demnächſt ihre ſilberne Hochzeit. Am 9. Januar 1886 


hat der damalige Botſchaftsrat bei der Botſchaft in Petersburg 


Bernhard von Bülow ſich in Wien mit Maria Beccadelli 
di Bologna aus dem Hauſe der Principi di Camporeale ver— 
mählt. Der Fürſt ſtand damals im 37. Lebensjahr; ſeine 
Gemahlin iſt um einige Monate älter als er. Das fürſt— 
liche Paar iſt bekanntlich kinderlos geblieben. Das ſchöne 
Jubiläum dieſer glücklichen Ehe wird nicht nur bei den zahl— 
Io en deutſchen Verehrern des Fürſtenpaares Bülow, fondera 
auch in den weiteſten Kreiſen der Geſellſchaſt freudige Sympathie 
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erwecken. — Prinz Heinrich XXXV. Reuß, Leutnant bei den 
Oelſer Dragonern, deren Chef bekanntlich die deutſche Kron- 
prinzeſſin iſt, hat ſich dieſer Tage mit Prinzeſſin Maria von 
Sachſen⸗ Altenburg, einer Couſine des Herzogs, verlobt. Der Prinz 
gehört dem erſten Zweig der regierenden jüngeren reußiſchen 
Linie an und iſt ein Vetter des verſtorbenen Fürſten Heinrich XXIV. 
Reuß ⸗Köſtritz. Die Braut ift die Tochter des verftorbenen 
Prinzen Albert von Sachſen⸗Altenburg und feiner gleichfalls 
verſtorbenen erſten Gemahlin, die eine geborene Prinzeſſin 
von Preußen war. Die Verlobung fand auf Schloß Serrahn 
in Mecklenburg⸗Schwerin ftatt. Der Bräutigam ſteht im vier» 
undzwanzigſten Lebensjahr, die Braut im dreiundzwanzigſten. 


Die Toten der Woche N 


Geh. Juſtizrat Landgerichtsdirektor a. D. Dr. Buddee, 
bekannter Parlamentarier, T in Greifswald am 31. Dezember 
im Alter von 76 Jahren. 

Landſchaftsmaler Guſtave Colin, 
29. Dezember im Alter von 82 Jahren. 

Geh. Rat Dr. Günter Siegfried Freund, T in Berlin 
am 1. Januar im 44. Lebensjahr. 

Freiherr von Gagern, heſſiſcher Geſandter, F in Berlin 
am 3. Januar im Alter von 66 Jahren. 

Kommerzienrat Gebhard, bekannter Großinduſtrieller, 
ehem. Handelskammerpräſident, 7 in Nürnberg am 1. Januar. 

Kreis- und Stadtſchulinſpektor Dr. Johannis Kaute, + in 
Berlin am 1. Januar im Alter von 59 Jahren. 

General d. Inf. a. D. Ewald v. Kleiſt, T in Potsdam am 
29. Dezember im 87. Lebensjahr. 

Reeickstagsabgeordneter Alois Schmid, T in München am 
2. Januar. 

Julius Schottländer, bekannter Großinduſtrieller, f in 
Hartlieb bei Breslau am 1. Januar im Alter von 76 Jahren. 

Profeſſor Joſeph Uphues, bedeutender Bildhauer, t in 
Berlin am 2. Januar im Alter von 60 Jahren (Portr. S. 14). 

General Zontſchew, ehem. Präſident des mazedoniſchen 
Zentralkomitees, T in Sofia am 29. Dezember. 


tr in Paris am 


Man abonniert auf die „Woche“: 


in Berlin und Vororten bei der Haupterpedition Zimmerſtr. 36 41 
ſowie bei den Filialen des „Berliner Lokal- Anzeigers“ und in jämt- 
lichen Luchhandlungen, im 

Deutihen Reich bei allen Buchhandlungen oder Poſtanſtalten 
und den Geſchäftsſtellen der „Woche“: Bonn a. Rb., Kölnftr. W; 
Bremen, Obernfir. 16; Breslau, Ohlauer Str. 87; Caſſel, Obere 
Königſtr. 27: Dresden, Seeſtr. 1: Elberfeld, Herzogſtr. 38: Effen 
(Ruhr), Dinnenthaler Str. 9, Frankfurt a. M., Kaiſerſtr. 10; Görlitz, 
Quifen(tt. 16; Halle a. S., Große Steinftr. 11: Hamburg, Neuer 
wall 2; Hannover, Georgſtr. 20; Kiel, Holtenauer Str. 24; Köln 
a. Rh., Hohe Str. 148 150: Königsberg i. Pr., Weißgerberſtr. 3; 
Leipzig, Petersſtr. 19; Magdeburg, Breiter Weg 184; München, 
Theatinerſtr. 7: Nürnberg, Konigſtr. 3; Stettin, Kloſterhof 1; 
Straßburg (El.). Gieshausgaſſe 1822; Stuttgart, Königſtr. 11; 
Wiesbaden, Kirchgaſſe 26, 

Oeſterreich-Ungarn bei allen Buchhandlungen unb der Geſchäfts 
(telle der „Woche“: Wien J. Domgaſſe 4, 

Schweiz bei allen Buchhandlungen oder Poſtanſtalten und der 
Geſchäftsſtelle der „Woche“: Zürich, Schützengaſſe 9. 

England bei alien Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der 
„Woche“: London, E. C., 129 Leadenhall Street, 

Irankrelch bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſlelle ber 
„Woche“: Patis, 18 Rue de Richelieu, 

Holland bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der 
„Woche“: Amſterdam, Keitersgracht 333, ; 

Dänemar? bei allen Buchhandlungen und der Geſchaftsſtelle ber 
„Woche“: Kopenhagen, fijobmagergabe 8, " : 

Vereinigte Staaten von Amerika bei allen Buchhandlungen und 
der Geſchaftsſtelle der „Woche“: Neuyork 83 und 85 Duane Street. 
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Auf der Fahrt nad) Aegypten: Die Kronprinzeſſin 
mit ber Schiffskatze an Bord bes Lloyddampfers „Lützow“. 
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f ZEN. 1 


1. Sir George S. Clarke. 2. Der Kronprinz. 3. Lady Clark 


Der Kronprinz di Gait bes Gouverneurs von Bombay Sir George $. Clarke. 
Der Kronprinz in Bombay. 
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Don der Reife des Rronprinzenpaares. 
Der Empfang des Kronprinzen (X) in Bombay durch 


den Gouverneur Sir George S. Clarke. — sot. Clifton & Co. 
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Nebenſtehend: Die Kronprinzeſſin begibt ſich 
zu der Nilfahrt an Bord des Dampfers „May— 


flower“. 
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Die Kolonie Ponape x auf den Off-&arolinen. 


Phot. Zr. Ty. Hanſen. 
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Eingeborene der Inſel Dſchokadſch. Oberes Bild: Der ermordete Bezirksamtmann Boeder mit feiner Familie. 
Zur Revolte der Eingeborenen auf den Karolinen 
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Freiherr v. der Goltz 
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| : & Hübner. 

Profeſſor Grawert, ; Profeſſor Karl &tebs, Profeſſor Hans Hermann, 

L Armeemuſikinſpizient. Senatsmitglied der Berliner Akademie der Künſte. der befannte ftompontit. 
Die Preisrichter im Walzerwettbewerb der „Woche“. 


j 


Jürſt und Fürffin Bülow. Prinz Heinrich XXXV. Reuß und feine Braut 
Zur Silberhochzeit des früheren Reichs anzlers. Prinzeſſin Maria von Sachſen-Altenburg. 


Phot. Schaul. 


Phot. Atelier Kaufhaus d. Weftens, eder & Ce. Voipphot. E. Bieber. 
Johann Strauß, Profeſſor Dr. Beier, Profeſſor Joſeph Uphues 1 
Hofball⸗Muſikdirektor Kal. Kapellmeiſter. Der berühmte Bildhauer. 


Die Preisrichter im Walzerwettbewerb der „Woche“. 
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Am Fuß des A * . : Arefkutan. 


Zi N E. Die 
Station MEET e. Er" 7 Prinzeffin 
der Bergbabn. mm Bodlleigb. 
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Prinz und Prinzeífin JDilbelm von Schweden (1 u. 2) in der Sportbütte Fjällftugan bei Rire (Jemtland). 
JDinterfport in Schweden. "bot. Olſſon. 
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Von der franzöſiſchen Kolonialarmee: Einkleidung ſchwarzer Rekrulen in Kayes (Senegal). 
pigtizea o Google 
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Die ſchöne Melufine. 


Roman von 


8. Fortſetzung. 


Es war ſchon ſpät. Kurz vor acht Uhr. 

Eben kam der Vater herab. Oskar mußte noch einen 
Blick in ſein Bureau tun und einen Biſſen eſſen. Vater 
und Sohn ſprachen ein paar Worte. Oskar war herzlich 
zu dem Alten, was der ſtumm und in ſeiner ſtrengen 
Art hinnahm. 

Sieben Uhr. Immer noch ging die Tür, der Laden 
war voll unb überwarm. Oskar ließ heimlich die Klappe 
an dem einen Ladenfenſter öffnen, damit es der Vater 
leichter hätte; und als er dann ſich umwandte, um zu 
gehen, da ſah er wieder forſchend nach der Tür und 
ſah Meluſine eintreten. Ihr Blick war demütig, dann 
kalt, und ihre Stirn hob ſich. 

Ich wollte ein Buch holen. 
Doktor.“ 

Der Laden war ihm jetzt leer und die Luft abſon⸗ 
derlich bewegt. Er hielt ihre Hand. Sie wollte ein 
Buch. Und da kletterten Menſchen, und man ſprach und 


Guten Abend, Herr 


rief, ſtieß ſich, und dazwiſchen ſtand ſie. Er ſprach 
nicht. 

„Doktor.“ 

„Ja. Sie follen es haben. Meluſine — Meluſine!“ 


Der Vater kam heran. 

Meluſine kannte ihn von früher her flüchtig vom 
Sehen und Kauſen im Laden, erkannte auch ſofort eine 
entfernte Ahnlichkeit, die fie aber ängſtigte; fie [aD mit 
Furcht auf die ſcharf glänzende Brille, auf den harten, 
herriſchen, feindſeligen Mund unter dem SE ſteif⸗ 
gewichſten Schnurrbart. 

„Mein Vater“, ſtellte Oskar vor. 

Der alte Herr verneigte ſich kurz und artig. Er 
hatte den Namen nie gehört oder vergeſſen. Aber ſein 
Blick glitt meſſerſcharf, faſt blitzend zu Oskar hin. „Emmi 
wird bir erzählt haben, Papa.. 

„Ah richtig, Emmi. Ich hoffe, Ihnen dienen zu 
können, gnädiges Fräulein. Es iſt ein tolles Leben 
hier.“ | 

„Ich danke, Herr Rat.“ 

Dieſe kalten Augen waren ihr unheimlich, aber ſie 
imponierten ihr doch, man wurde klein und hilflos vor 
ihnen. 

Sie neigte den Kopf und wandte ſich ab. 

„Sie können mir das Buch ſchicken laſſen, Herr Doktor 
Demuth. Bemühen Sie ſich bitte nicht.“ 

„Ich bin frei und begleite Sie, Meluſine“, ſagte er 
neben ihr, dabei ſah er auf ihre Lippen, und die Er⸗ 
innerung wurde mächtig und überſtark. 

Sie ſchüttelte leiſe den Kopf. Dennoch rief er einen 
Gehilfen und gab ihm den Auftrag. Er ſprach mit ihr, 
ſie neigte ſich über den Büchertiſch und nahm ein Buch. 
Man konnte freilich nicht gerade viel reden zwiſchen 


Uiktor v. Koblenegg. 


den Leuten, und ein paarmal dachte er mit einem 
ſchwachen Unbehagen, wo ſteckte übrigens Hoven? Er 
würde gewiß ſeelenruhig und mit der Beſtimmtheit eines 
langjährigen Vetters an fie herantreten, shake hands 
machen und mit breiten Lippen plaudern, als wäre ſie 
nur ſeinetwegen gekommen. Aber der brave Holländer 
war gar nicht mehr ſichtbar, er veſperte wohl irgendwo 
ausgiebig und umſtändlich 

Dann ging er dem Gehilfen nach, um nach dem Buch 
ſuchen zu helfen, wie er ſagte, aber er kam nicht wieder 
mit jenem zurück. Meluſine zahlte und ging. Der Kom⸗ 
miſſionsrat gab ihr noch ein Stückchen das Geleit, ſeine 
Genugtuung darüber ausſprechend, daß ſie gefunden 
hätte. 

Draußen aber, als ſie ein paar Schritte gegangen war, 

traf fie auf Oskar, in Pelz und Hut. 

Sie ſah groß auf. „Warum hier?“ | 

„Weil wir nur allein wiſſen. Ich mag keinen falſchen 
Ton, nichts, was nur der Deutung und ihrem ſchielenden, 
unnobeln Blick ausgeſetzt wäre.“ 

Sie ſenkte den Kopf. „Wir wiſſen nichts!“ 

„Du biſt hier.“ 

Und ſie ſah weh und verzweifelt ſchmerzlich "S unb 

ſagte: „Ja, id) bin hier!“ 


* 
v 


Cie gingen burd) die Straßen. Die Kurftraße hinauf, 
den „Linden“ zu, fie bogen unwillkürlich ben Menſchen 
aus, aber vielleicht war es nur Oskar, der Meluſine 
ſteuerte. Seine Seele war voll und in ſtarkem Aufruhr. 
Er hätte eine Welt von Dingen ſagen mögen, er ſprach 
auch, aber es waren nur vereinzelte, kümmerliche Worte 
und Sätze, die ſein Glück, ſeine Leidenſchaft verrieten. 
Der ganze Mann war verwirrt, er ſah nicht mehr hinter 
fid), eine Scheu und Scham unb ein harter Gegenwarts⸗ 
wille hielten ihn davon ab. Meluſine, die Augen gerade⸗ 
aus gerichtet, atmete tiefer. Ihr Geſicht hatte in der 
Abendbeleuchtung und in der Dunkelheit einen fremd- 
artigen Schimmer, der ſie wunderbar ſchön machte, alles 
an ihr ſchien tiefſte Empfindung, noch mehr als ſonſt, und 
atmete eine große Ruhe wie nach einer Entſcheidung 
und Erſchöpfung, als triebe ſie auf dem Strom des 
Geſchehens und ihres gelöſten Willens hin. 

Nur zwiſchen ihren herrlichen, reinen Brauen ſpielte 
zuweilen eine nervöſe Bewegung, ſchmerzlich, es war wie 
ein Nachzittern von Empfindungen oder Kämpfen, es 
glich der Bewegung eines Waſſerſpiegels, unter dem tief 
verborgen eine Erregung ebbte. Es 

Es war talt. Der Froſt [tanb flirrenb in den Straßen, 


klapperte hart unter den Hufen der Pferde, ſchrillte in 


den Schienen der Pferdebahnen und ließ den Schnee 
knirſchen. Sie trafen viele Menſchen, und unten am 


Copyright 1911 by August Scherl G. m. b. H, Berlin. 
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Werderſchen Markt ſtrahlten die Läden und drängten ſich 
frohe Leute. In dem Frühſtückskeller an der Ecke 
herrſchte Hochbetrieb, die niedrigen Scheiben waren be⸗ 
ſchlagen, und die ſchmale Treppe herauf quoll es warm 
und lecker. 

Sie gingen ohne Ziel. Nur gehen, gehen, einander 
haben und fühlen, den ſüßen Lebensatem des andern 
trinken — oh, es war Entzücken und betäubendes Glück. 

Sie bogen in Winkelgäßchen ein, in einem dunkeln 
Drang nach Einſamkeit, und ſehnten ſich zugleich nach 
Helligkeit, nach Leben, um einen Widerklang des eigenen 
Empfindens zu erhalten. 

Sie waren unter den Linden. In der Ferne hinter 
der Puppenbrücke flammten Lichter, dröhnte und brauſte 
der Lärm, das blaſſe Mondrund der Rathausuhr ſchwebte 
hoch am Himmel hinter dem Schloß, auf dem, faſt 
ſchwarz, die Purpurſtandarte flatterte. Droſchken und 
Equipagen fuhren, das Kronprinzenpalais lag tot, die 
Wachtpoſten gingen mit klirrendem Schritt über die 
Rampe. Dann kam das Opernhaus, dunkle Pelze und 
helle Abendmäntel huſchten hinein. Sie dachten an 
Muſik . . . ob auch fie babinein gehen ſollten? Sie per: 
ſpürten plötzlich beide ein helles Verlangen nach ſtrö⸗ 
menden Tönen, nach klingenden Erſchütterungen; Betz 
ſang, Bulß, die Beeth und Gudehus; und Sucher diri⸗ 
gierte. 

Oskar nahm ſacht Meluſinens Arm und ihre Hand. 
„Meluſine, wollen wir da hinein?“ 

Sie überlegte, dabei ſah ihr Auge ſtarr über die 
Straße, als genieße ſie prüfend und im voraus den 
Aufenthalt da drin, doch dann ſchüttelte ſie den Kopf. 
„Nein,“ ſagte ſie endlich, „es würde nur alles noch mehr 
verwirren.“ 

„Verwirren?“ 

„Ja! Iſt denn etwas klar — hat ſich denn etwas 
geklärt? Nichts!“ ſagte ſie hart. 

Er hielt ihren Arm, ihre Hand und ſah ihr forſchend 
und erſtaunt ins Geſicht. Auch in ihm wurde ſofort 
wieder etwas ſchwer, unſicher oder unklar, jedoch er 
wollte es nicht wiſſen. 

Sie fd)ritten an dem mit Leinwand verhangenen 
hiſtoriſchen Eckfenſter vorüber, und da bemerkte Oskar, 
daß er ſie noch am Arm hielt, und er zog, während er 
das Auge umherſchweifen ließ, ſeinen Arm zurück. 

Meluſine, die es wahrnahm, lächelte ihn unverſtellt 
an mit einem Ausdruck im Geſicht, in dem Zorn, Liebe 
und Hohn, fremdartig gemiſcht, ſtanden; ihm wurde kühl 
ums Herz, ſo feindſelig wirkte ihre Miene. „Haben Sie 
Furcht, daß wir geſehen werden, Doktor? ö 
es Sie?“ 

Er ſchwieg verletzt und blickte vor ſich nieder. ET 
habe feine Furcht, Meluſine!“ ſagte er dann; „ich dachte 
mehr an Sie, man kennt mich überall, und ich ſagte 
Ihnen ſchon, ich mag nichts Falſches. Ich dulde es nicht, 
daß man mich und vor allem Sie mit Worten betaſtet, 
ich bin gern . .. korrekt.“ Er ſagte es abſichtlich mit einer 
gewiſſen herausfordernden Betonung. 

„Ja, korrekt!“ Sie nickte, und es war deutlicher Spott. 

Da nahm er wieder ihren Arm und zog ihn durch 
feinen Arm: er drückte ihren Arm feft mit einer herri— 
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ſchen Leidenſchaft an ſich, aus der jäh, durch dieſe be⸗ 
glückende Berührung mit ihr, . die heiße Innigkeit 
aufſtieg. 

„Wir ſind uns nah und find doch wie meilenweit 
getrennt,“ ſprach er weiter, „wir ſagen Sie und du durch⸗ 
einander, aneinander vorüber und haben und fühlen uns 
doch. Ich halte deinen Arm, deine Hand, ich will auch 
deine Seele, dein ganzes Herz. Leib und Seele, jetzt und 
immer. Was ſprichſt du, du biſt feindſelig und böſe. Und 
du biſt doch gekommen — ja, ja! Gut, ſie ſollen es ſehen, 
alle ...!“ und er lachte. „Ich bin nicht ängſtlich an mein 
Weſen gebunden, am allerwenigſten, wenn es ſich um 
dich dabei handelt, nicht heute und nicht morgen. Ich 
hab und halte dich, bu biſt gekommen, Meluſine, füfe, 
ſüße Frau!“ 

Sie ſchloß die Augen, ſie ſtützte ſich feſter auf ihn und 
lehnte ſich gegen ihn, und Schauer umrieſelten ſie. Nun 
war ſie wieder ſchwach und wie Wachs in ſeinen Händen, 


ſie ließ die warmen Wellen des Lebens, ſeines Lebens 


zu ſich herüberſtrömen, ganz überwältigt von ihrer 
Kraft und Bewegung. „Wir wollen vernünftig ſprechen“, 
ſagte ſie. „Wir haben ja überhaupt noch nichts ge⸗ 
ſprochen, nur Zielloſes, das aus dem Augenblick hervor⸗ 
quoll.“ 

„Nicht Zielloſes“, widerſtritt er. „Ich bin dir dankbar 
von ganzem Herzen, das mußte ich dir ſagen. Und daß 
ich dich liebe, vergöttre über Verſtehen, daß ich die Hände 
unter deine Füße breiten möchte, unter deinen ſüßen 
Körper, daß ich dir danke, danke, denn du biſt gekommen. 
Wie denkſt du groß und frei. Was bin ich neben dir, ich 
fühle mich klein neben dir; du ſagteſt es ſelbſt, du denkſt 
es ebenfalls, fühlſt es und haſt meiner geſpottet. Ich bin 
zu wenig für dich. Vielleicht zu wenig!“ 

Sie machte eine Bewegung, als wollte ſie ihn am 
Weiterſprechen verhindern, in einem Schmerz. „Ich 
kam. Iſt das nicht viel, iſt das nicht genug?“ 

Und ſo ehrlich ſeine Worte waren, ſo echt und tief 
ſeine Freude ſchien, er war dennoch in einem letzten 
Grunde ſeines Weſens ſeltſam zerſtreut, wenigſtens un⸗ 
geſammelt, und im nächſten Moment fragte er ſich tief 
unten: Warum iſt ſie gekommen? Hätte ſie nicht doch 
warten müſſen? Hätte nicht beſſer er zu ihr kommen 
müſſen, ungeachtet ihrer Mahnung, ihrer rätſelhaften 
Unſicherheit? Er fragte von neuem: War es ein kluges 
Spiel, das ſie mit ihm trieb, wollte ſie ihn damit um ſo 
feſter gewinnen. . .. Aber wenn er dann, ſchon im glei- 
chen Augenblick, ihre warme Hand fragte, die ſüße 
Wärme ihres Arms, dann war in dieſem Gefühl, in 
dieſer Wärme nur Reinheit und Klarheit und ſeligſtilles 
Wiſſen, unb [o fielen die Fragen Dabin, und er ſelbſt war 
ein Narr. 

Da wurde Oskar Demuth ruhig, und er ſchien von 
neuem in der ihm eigenen Gemeſſenheit, ſoweit ſie hier 
am Platze war, geborgen. 

Sie ſchritten nun langſamer, ſie wollten nachher am 
Brandenburger Tor in die Sommerſtraße einbiegen und 
dann am Waſſer entlang gehen, ſo dachte Doktor 
Demuth, oder in den Tiergarten hinein, der in dieſer 
kalten Jahreszeit leidlich ſicher war; ſchon hier, in dem 
oberen Teil der Linden, war es ſtill. 
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Und da es zugleich dunkler war, fo küßte er in einem 
Moment ihre Hand und ſtreichelte ſie. 

„Sie erwarteten mich, Doktor?“ fragte ſie ruhig. 

„Sag du, Meluſine!“ 

Sie bewegte den Kopf. 
ſtimmt?“ 

„Ja, Meluſine.“ 

„Wann? Seit wann?“ 

„Vom erſten Tag an, in jeder Stunde, in idem 
Augenblick.“ 

Abermals hob ſie den Blick klar und ſcharf zu ihm 
hoch. „Gut“, ſagte ſie. „Sie erwarteten mich. Aber 
wünſchten Sie auch, daß ich käme?“ 

„Iſt es nicht das gleiche?“ 

„Wünſchten Sie es aus klarem, ungeteiltem Herzen 
heraus, mit aller Kraft, war nur dieſer eine Wunſch in 
Ihnen und nichts anderes daneben und dawider, in 
keiner Stunde, an keinem dieſer Tage, in keinem augen: 
blick?“ fragte fie wieder. 

Er fab vor fid) bin, weithin, hart unb ftreng. Dann 
hielt er ihren Blick feft aus. „In feiner, Meluſine!“ fagte 
er mit ſtarker, überſtarker Betonung. 

Da war wieder das nervöſe, ſchmerzliche Spiel 
zwiſchen ihren Brauen, ſie legte den Kopf zurück und 
atmete einmal tief auf. „Es iſt nicht wahr“, ſagte ſie 
leiſe, und in ihrem Wort und in ihrem brennenden Blick 
erklangen und ſtanden zugleich Wonne und Angft. 

„Es iſt ſo wahr, kleine Meluſine, ſo wahr wie mein 
Herzſchlag iſt und der Glanz deines Auges.“ 

Da geſchah es abermals, daß ſie ſich feſter, weicher in 
ſeinen Arm legte. 

„Warum kamen Sie dann nicht zu mir? Sprach ich 
ſo ſtreng?“ 

„Dein Blick bat, Meluſine 
es, fie gibt ihr ganzes Sein. 
geben kannſt.“ 

Nun bewegte ſie wieder das dunkle Haupt hin und 
her wie in einem namenloſen Kummer. „Was ſind 
Worte, was ſind denn Worte; ſehen Sie, auch ich habe 
gewartet, Doktor. Auch id)... Daß du kämſt, Oskar, 
daß du dich an nichts kehrteſt, daß du nach keinem 
fragteſt, nicht mich, nicht dich und nicht die andern: da 
bin ich, nun frage ich dich doch: ſag ja, ſage nein! — 
Warum kamen Sie nicht, Doktor?“ wiederholte ſie leiſe 
ihre Frage. 

Oskar ſah genau ſo unbeirrbar wie vorhin ins Ferne, 
ſtreng. 
Lebens, dann iſt es ſtärker als alles andere. Aber wenn 
ich dir fern bin, wenn ich dich nicht mit Haut⸗ und 
Seelennerven ſpüre, dann 

„Dann?“ 

„Dann wächſt du. Du ſchauſt in eine Welt, die dir 
ebenbürtig iſt. Du brauchſt einen Mann, der irgendwo 
die Welt bewegt, den du bewundern kannſt, daß du 
nirgends eine Enge ſpürſt. Dem würdeſt du dich neigen, 
und die Kraft deines Weſens würde ſich mildern und 
ausgleichen, würde ruhig und leicht ſtrömen. Ich ſagte 
einmal zu dir: Ich möchte dich zerbrechen, ich meinte es 
faſt wörtlich, damit ich dich beherrſche, daß du nicht mehr 
du ſelbſt biſt und nur mir gehörſt. Und ich ſage es 


„Sie erwarteten mich be⸗ 


ich ſagte mir, ſie will 
ſie gibt mehr, als du 


„Wenn ich neben dir ſtehe, im Bann deines 
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wieder, ich möchte dich klein und hilflos machen, daß du 
nur nach meinen Augen ſchauſt.“ 

Meluſine hatte mit großen, leuchtenden Augen ges 
lauſcht, es wehte ſie ein heißer Hauch von Wahrheit aus 
dieſen Bildern an, die er da vor ihr in die Luft ſtreute, 
ſie ergriffen ihre nach Zärtlichkeit dürſtende Seele. 

„Dummer Mann...” ihre Finger glitten liebkoſend 
über feine Hände. „Dummer, lieber Doktor.. Haben 
Sie wirklich nur das gedacht und gegrübelt? Seien Sie 
wahr, Oskar, die Stunde iſt ſo ernſt. Und ich bin ohne 
Maske, faſt ohne Hülle gekommen. Wir tragen unſer 
Herz auf den Händen und wiſſen kaum, daß wir Kleider 
anhaben.... Was wog ſchwerer?“ 

„Du!“ ſagte er hart und kurz und preßte Wieder ihren 
Arm, und er wußte ſelbſt nicht mehr, ob er die Wahrheit 
ſpräche. 

Sie ließ den Kopf ſinken. 

Da war die Wache, der Poſten fror, und vor dem Tor 
klirrte der Froſt noch gläſerner, aber ſie fühlten ihn nicht, 
fie gingen nad) dem Tiergarten hinüber, der Gieges[üule 
zu, Arm in Arm, groß, ſchlank, elegant, ein wundervolles 
Paar. 

Sie waren im Dunkeln, zwiſchen den toten uibs ver- 
ſchneiten kahlen Bäumen. Und fie blieb ſtehen, und 
beider Augen fühlten jid) mehr, als daß fie fid) fahen. 
Seine Lippen neigten fid) auf die ihrigen. : 

Cie regte fid) nidjt. 

„Wir wollen nod) warten.“ 

„Wir wollen es auskoſten.“ 

„So lange warten, bis ſich alles klärt in meinem 
Taſten und Verſuchen.. .. Nimm die Dinge nicht leicht, 
oh, du tuſt es bei dir ſicherlich nicht. Warten auch vor 
uns ſelbſt. Ich hab dich geiwißlich lieb — aber ich. 
ich traue dir nicht.“ 

„Ich wäre heute gekommen“, ſagte er. 

„Heute? Es wäre ſpät geweſen.“ 

Er fühlte mit den Lippen ihr Geſicht, und ſeine SECH 
umfaßten ihre Arme. 

„Du hätteſt dennoch früher kommen müſſen“, ſagte 
ſie hartnäckig mit heißer Stimme. „Ich habe gewartet 
in meiner Not. Ich wußte nicht ein und aus. Ich wäre 
aufgeſprungen, ich hätte den Kopf geſchüttelt und hätte 
doch die Arme um dich geworfen. 

„Tu es, Geliebte.“ 

„Nein.“ 

Und abermals und noch vollkommener als vorher 
verwiſchten ſich alle Erinnerungen in ihm; er verſtand 
die feine Stimme des Gewiſſens nicht mehr, und da 
ſchwieg denn die Stimme völlig, da er die verſchmach⸗ 
tenden Lippen vor ſich küßte. 

„. Du biſt fo jung, fo unverbraucht. Ich war 
müde in dieſen Tagen vom Grübeln und auch vom 
Warten — es war ſchließlich gut, daß du nicht kamſt, ſo 
war ich mir ſelbſt überlaſſen und mußte den Kelch bis 
zum Grunde leeren — aber wenn eins deinen Namen 
nannte, dann erſchrak ich bis ins innerſte Herz, und wenn 
die Klingel ging, zitterten meine Glieder, und wenn ich 
eine Stimme hörte und glaubte, es wäre die deine, dann 
hätte id) hinterdrein ftöhnen mögen, wie verbunden, 
förmlich phyſiſch verbunden mit dir. . .. Ich ging vorüber 
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bei euch. Ich brauchte ein Buch. Laß mich nicht ſprechen, 
Oskar!“ 


„Du ſollſt ſprechen; wie biſt du himmliſch ſchön.“ | 


Sie machte fid) frei, unb fie gingen weiter, über den 
Königsplatz, dem Waſſer zu, fein Menſch war da, fein 
Wagen begegnete ihnen. Die Sterne glitzerten, und die 
Mondſichel hing ſchräg über Kroll. 

„Wer mir das vor Wochen geſagt hätte! — Bei drei 
Grad Kälte im Tiergarten, allein zu zweien, ich hätte 
gelacht!... Aber du mußt nun wohl wieder heim, euer 
Geſchäft ſteht voller Menſchen. Wie komiſch das iſt, ich 
ſah ſcheu bei einem Blick durch die Scheiben, wie du deine 
Reverenz machteſt. Nein, ich hätte nie gedacht, daß mal 
mein Schatz in einem Laden ſtehen würde! Aber du 
machteſt es gut.... Wie biſt du jung.“ 

„Ich wußte nie, was Leben iſt. Und trug ſchon 
Staub an mir. Nun iſt die Welt wieder licht und leicht. 
Durch dich — 

Sie gingen tiefer in den Tiergarten hinein, der ſie 
ſchweigend und mit bleichem Schimmer umſtand; ſie 
hörten fern Uhren ſchlagen, eine einſam hallende 
Kirchenglocke läuten, ſie hörten auf den gepflaſterten und 
gefrorenen Alleewegen Wagen rollen und ſahen blin⸗ 
zelnde Lichterzeilen zwiſchen den Stämmen drüben. So 
verging fajt eine Stunde. Sie ſprachen, unb fie ſchwiegen, 
und das war nod) ſchöner. Und als es wieder einmal 
langhallend und ſchier endlos ſchlug, da bogen ſie zur 
Tiergartenſtraße hinüber, aber ſie hätten noch ſtunden⸗ 
lang gehen können. 

„Dort iſt ein leerer Wagen, Meluſine.“ Und er fah ſie 
heiß an, und ſie ſchloß wie müde die Lider. 

Sie fuhren. Sie ruhten Lippe auf Lippe. 

„Warum haſt du mich lieb?“ fragte er wieder. 

„Du ſiehſt einem ähnlich, den ich früher mochte.“ 

Er küßte ſie hart. „Schweig, das dulde ich nicht. 
Niemand und niemals. Das dulde ich nicht. Sprich nie 
ein Wort... wie klang das häßlich.“ 

„Armer Mann. .., ſagte fie lächelnd. „Es war 
nichts, du weißt es doch ſchon, es waren nur Küſſe, die 
ich kaum erwiderte. — Oh, du biſt hart und grauſam!“ 

„Du oerbienjt Schlimmeres! Ich will wie durch ein 
Glas in dich fehen!“ 

„Das darfſt du. Darfſt du. Laß dich necken, du biſt 
dunkel wie er. — Jeder hat ſeinen Typ, den er liebt. Du 
ſtandeſt vor mir mit deinem heißen, bittenden Blick, mit 
deiner beruhigenden und erregenden ee Und 
mein Herz war bettelarm!“ 

Ihre Herzen und Lippen ſprachen es. Nichts anderes. 
Es war ihre ganze Weisheit. 

IX. 

Der Pianiſt ſchien im erſten Augenblick nicht ang 
und gar einverſtanden zu ſein, wenn das auch mit ſeinen 
Launen wechſelte, und ſoweit er nicht die Dinge des einen 
Moments im nächſten wieder vergaß. 

Hatte er nicht ſelbſt die trübſten Erfahrungen mit 
dieſen Kaltblütern und Bourgeois gemacht? Er dankte 
beſtens für eine Dublette! Und nun Meluſine, die ſub— 
tiler war, als ſie meiſt zeigte, deren ganzes Weſen 
Empfindung und Leidenſchaft war... nahm da den 
erſten beſten, reichen, guten, noblen Jungen! 
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Kraatz — Kraatz! Dieſer Rabenſchrei ſeines Lebens 
lag dem temperamentvollen Herrn auch jetzt in den 
Ohren. Er dachte nicht daran, daß er ſelbſt viel Schuld 
gehabt hatte; es fiel ihm nicht ein, über ſich ſelbſt nach⸗ 
zudenken, am allerwenigſten in dieſer Hinſicht. 

Der Doktor war ein artiges Männchen, zugegeben: 
klug, ſtattlich, hübſcher Kerl, natürlich auch leidenſchaftlich 
und empfindlich, denn Meluſine hatte nichts für kalte 
Naſen übrig; aber er hing doch auch an feiner Leben⸗ 
ſchicht wie die Auſter an der Bank. Sollte ſie ihn los⸗ 
ſchneiden? 

Ah bah! Sie hatten wie junge Leute gehandelt, ſie 
würden ſich reiben, zerren, gerade weil ſie ſich liebten, 
weil jedes den andern zu fid) herüberziehen möchte; und 
der Chorus würde neugierig zuſehen und ſpitze Worte 
machen. 

In andern Momenten indeſſen nahm er es plötzlich 
wieder leichter. 

Er dachte gar nicht daran, fid) zur Ruhe zu ſetzen, 
daran, von irgend jemand Kredit zu ziehen, für ſolche 
Berechnungen war der Mann viel zu eigenwillig und 
ſelbſtbewußt. 

Er konnte nervös werden, wenn der Doktor kam, und 
fand es albern, wenn ſie einmal zärtlich wurden. Melu⸗ 
ſine verſchloß ſich ſchon jetzt ein bißchen vor dem Vater 
mit Worten und Gedanken, ſie entfernte ſich von ihm, 
weilte ſchon jetzt wo anders. Der Mann ging mitunter 
lange und unruhig in ſeinem Kabinett umher. 

Er ſprach über dieſes Allzuperſönliche natürlich mit 
keiner Silbe, nur über das andre, und das geſchah frei⸗ 
lich oft mit bitterböſen, ätzenden Worten, fo daß es Melu⸗ 
ſine reizte und wild machte, aber ſie hörte auch, was 
darunter ſprach, und wie es gemeint wäre, und daß der 
Papa das treffende, ſcharfgeſchliffene und raſche Wort 
liebte. 

„Ja, Kind. Alles ganz ſchön. Aber die andere Sache, 
die Sache, die dir bisher ſo wichtig war, kriegt einen 
Knacks!“ 

„Das braucht ſie nicht, Papa“, und ſie dachte dazu: 
ſie hat längſt ſo etwas — nach Menſchenermeſſen un— 
heilbar! 

„Ach was, du warſt immer Phantaſtin, was weißt 
du vom Leben! Du bekommſt Kinder. Vielleicht ein 
halbes Dutzend. . . .“ 

„Nein.“ 

„Wir wollen uns über die Zahl nicht ſtreiten; ſchon 
die Hälfte kann als Störung genug ſein. Und wenn ſie 
dich von außen nicht hemmen und halten, ſo tun ſie es 
innerlich. Man wird ſentimental, träge, ſchwung— 
los, meine Liebe! Man wird anders, man macht eine 
Wendung. Man iſt umgekrempelt, alles ſchon dageweſen. 
Die Stimme geht flöten.“ 

„Sie kann ſchöner, reicher werden, Papa.“ 

„Kann! Ich habe ſogar ſagen hören, daß eine 
Sängerin auf dieſe Weiſe vom Mezzoſopran zum 
Sopran hinaufgeklettert iſt. Alles möglich! Dennoch, es 
ift kopflos. Es hätte . . . ja, es hätte wohl noch Zeit haben 
können, mein Kind! Tja! Du wirft bequem werden im 
Luxus, das Leben wird dir zum Spiel, du wirſt alles 
haben, was hübſch iſt, und begehrſt nichts mehr.“ 
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„Und der Ehrgeiz, Papa?“ fragte Meluſine leichthin, 
ohne allzu ſtarke Reſonanz im eignen Glauben. 

„Schläft ein, es ſchläft nichts leichter ein, als der Ehr⸗ 
geiz, mein Kind! Ich kann dir zwanzig Leute ohne 
Atemſtocken herſagen, die nach einer guten „Partie“ 
Bourgeois und Genießer geworden ſind; es fehlte mit 
einem Mal der Stachel, und da fanden ſie wohl auch den 
Mut zur Selbſterkenntnis.“ 

Meluſine faltete ein wenig beklommen die warmen 
Hände über der Bruſt, wenn das Geſpräch auf dieſen 
Bahnen ging, und ſah mit großen, glänzenden Augen 
ins Leere. 

„Das, was du meinſt, Papa, iſt vielleicht nicht die 
wahre Gefahr. Das Temperament entſcheidet auch hier, 
daß zuletzt nichts feſſelt und hält.“ 

Die Kneifergläſer und der Marquisring bitten. 

„Die Verhältniſſe ſind der Mann. Er wird deinen 
Nacken zurückbiegen und die Lippen auf dich preſſen. 
Und bu biſt gefangen, ſchwach und mutlos. Sie find alle 
Philiſter — in dem Punkt. ſie wollen alle ihre Frauen 
für ſich haben, Bürger, in ihrer feſt umfriedeten Welt, 
und wenn ſie es nicht wollen, ſo wünſchen ſie es, und der 
Wunſch liegt wie ein Druck in der Luft. Sollen ſie die 
Mutter ihrer Kinder als Julia und Judith ſich auf der 
Bühne winden feben und ächzen hören?.“ 

„Es gibt einen höheren Geſichtspunkt, eine Überlegen: 
heit der Bildung.” 

„Phraſen! Frage dich ſelbſt, ich finde es ſogar über⸗ 
aus natürlich. Wenn ich mit Büchern handelte oder 
Papier en gros verkloppte, würde ich gerade ſo denken 
und fühlen. Wir ſind Zigeuner, wir aber würden uns 
mit ſolchen Inſtinkten ſelbſt verleugnen. Soll ein Seil⸗ 
tänzer oder Feuerfreſſer es ſeiner Braut verdenken, wenn 
ſie als Schlangendame auftritt? Lächerlich. Tja.“ 

„Papa, du liebſt die Verneinung, je extremer, je mehr. 
Aber es iſt ſehr wenig nett von dir in dieſem Fall.“ 

„Du ſollſt klar ſehen.“ 

„Guter Gott, was wiſſen wir denn! Es war mit dem 
Singen nichts. Wahrſcheinlich ... nur zu wahrſcheinlich 
iſt es auch mit dem Spielen nichts. Ich glaube es 
— nein, ich weiß! Und das hat hier ſicherlich im ge⸗ 
heimſten mitgewirkt, ich meine, es hat mich nachgiebiger 
gemacht — nicht empfänglicher, verſteh mich nicht falſch; 
das Gefühl weiß rafcher als der Verſtand, ift im 
Dunkelſten ſchon klug. Ich ſuche und ſuche und finde 
doch den Punkt nicht, wo ich tief aufatmen könnte, mit 
einem Jubel, weißt du ſo —: ich habe mich! Oft glaubte 
ich mich dem nahe; aber donn geriet ich mit einem Mal 
wieder auf weichen Boden oder gegen eine harte Mauer, 
und hinter der Stirn ijt es weich und dumpf wie 
Watte 

„Gut, gut! Kenn ich. Du beobachteſt nicht ſchlecht. 
Aber du kämpfſt nicht nur gegen eigne Schranken und 
Unſicherheit, die ganze Zeit ſucht, und gerade, weil einige 
Lichter auſgegangen ſind und zur Nachahmung und 
Selbſtentzündung locken.“ | 

„Ach, bie andern! Ich bin immer müde. So febr! — 
unb feit fie im Often den Scharfrichter“ [pielen und ich 
brachliege, ijt es noch ſchlimmer damit. Dohrn unb 
ſeine Leute ekeln mich — heraus! — Heraus! — Ach, ich 
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bin des fo grenzenlos überdrüſſig. Unbeſchreiblich! Ich 
will endlich einen Halt — ein Ziel, einen Inhalt.“ — 

„Es macht dich reif für Torheiten.“ 

„Papa!“ | 

„Ach was, man muß wiſſen, man muß für fid) felbft 
Garantien haben, man ſchließt keinen Pakt, wenn 
man. ... Es iſt auch unrecht!“ | 

„Lieber Papa, weshalb glaubft du nicht, daß ich — 
daß wir Uhnliches gedacht haben, vielleicht fogar aus. 
geſprochen und durchgelitten haben? — Sei nicht unbillig!“ 

„Was heißt das?“ 

„Der Mann hat den Willen. — Immer.“ Und fie 
ſenkte tief die Lider und lehnte das Haupt weit zurück. 
„Zuletzt immer. Sei nicht grauſam. Ich habe ihn lieb, 
ſehr — ſehr lieb! Und ich habe ſelbſt Angſt und bin 
doch unausſprechlich froh. Sieh, wenn irgendein Anfang 
da iſt, ſo oder ſo, dann kann ſich doch unverſehens oder 
mit geheimer Gewaltſamkeit auch dos andere, das Wider⸗ 
ſtrebende, nach irgendeiner Richtung hin fügen... nad) 
jeder Richtung hin. Alles lebt ſich zurecht, alles kann 
zum Wege werden. Es iſt wie mit dem Stein, der im 
Rollen iſt. Tauſend neue Dinge treten zu dem inſtinkt⸗ 
artigen oder kecken Willen, klären und komplizieren und 
ſchaffen zuletzt doch ein einheitlich Leben und Schickſal 
daraus. Ich habe das ſo oft geſehen und am eigenen 
Leib geſpürt. Man ſoll nicht immer vorher Schickſal 
ſpielen wollen, Papa. Man ſoll handeln. Wir laſſen 
uns ja Zeit. Und alles klärt ſich bald, in Zeit, eins im 
andern oder durch einander, neben einander. So 
hab ich zuletzt das Glück des Herzens und habe viel⸗ 
leicht auch das andere.“ Sie atmete hoch und tief: 
„Das andere, das das Schmerzlichſte und das Höchſte und 
wohl das Allerſtärkſte iſt! Schaffen.“ 

Der Vater ſchwieg. Er ſchritt leiſer, ſcheuer über den 
Teppich, dann trat er an die Tochter heran und ſtreichelte 
ihr Haar, ihr Geſicht. „Du ſollſt glücklich werden, Melu⸗ 
fine. Du ſollſt glücklich werden!“ wiederholte er mit 
beinah heftiger Dringlichkeit. Sie nickte. Aber ihr 
Lächeln war ernſt. So waren ihre Reden öfter gegangen. 

Zu Doktor Demuth war er wohlwollend, faſt herzlich, 
denn der Moment beſaß ihn immer. Oskar imponierte 
ihm im ſtillen, und Oskars eigenes herzliches Werben 
fing auch ihn; die ganze Sicherheit, Gediegenheit und 
Güte des Reichtums wehten ihn daraus an, und er 
nannte ihn, wenn er zu andern von ihm ſprach, einen 
lieben, netten, feinen Jungen. 

Aber war er fort, kritiſierte er ihn wieder. „Wie 
iſt er auf dich hereingefallen, Meluſine, dieſer Mann 
der Reſerve?“ 

„Erkennſt du ihn nicht, Papa?“ fragte Meluſine. 

„Er ſieht fo aus, als müßte bei ihm alles erft gebucht 
und regi|triert werden, es könnte ja ſonſt etwas nicht 
ſtimmen, es könnte nach Liederlichkeit und Halbheit auss 
ſehen. Er redet über ſeinen Alten. Er iſt ſein Sohn!“ 

„Ich glaube fajt, Papa, du ſähſt es lieber, daß es ein 
Spiel wäre!“ ſagte Meluſine mit jähem, heißem Zorn. 

„Spiel? Schön! Vielleicht!“ ſagte da Herr Donat 
ſcharf. „Am Spiel verbrennt man fie) höchſtens die 
Finger, nicht das ganze Leben.“ 

Sie hatten noch warten wollen. 
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Und es waren auch einige Wochen der Heimlichkeit 
und des ſeligen Glückes verſtrichen. Der Schnee des 
Winters umſchimmerte ſie; ſie fuhren in den Grunewald 
hinaus, oft jedes auf beſonderen Wegen auf Meluſinens 
Wunſch, denn ſie wollte allein dem Ziel zuſtreben, von 
der köſtlichen Sorgloſigkeit und Gedankenloſigkeit dieſer 
Zeit getragen; ſie hatte das noch nie ſo empfunden, auf 
dem Grund ihres Herzens hatte immerdar eine Er⸗ 
wartung und Unzufriedenheit gelauert. 

Nun war ſie befreit, ſie war in dieſen erſten Tagen 
und Wochen eins mit ſich, hatte ihr Bewußtſein von ſich 
abgekehrt, trieb ſo hin mit geſchloſſenen Augen und 
lächelnden, heißen Lippen. Wie war das ſchön, wie war 
das wundervoll! Harmlos ſein, glücklich ſein wie die 
hunderttauſend andern Menſchen, die jeden Tag als das 
nahmen, als was er ſich darbot, und in ſeine Freuden 
und Stimmungen verſanken. Glück, Glück ... fo ſiehſt 
du aus! Nun wußte ſie es. 

Sie fuhr mit einem Wagen hinaus oder mit der neu⸗ 
gebauten Wannſeebahn nach Steglitz, atmete tief die 
friſche, reine, feuchte Schneeluft, daß ſie die Erquickung 
bis in die Knie ſpürte, ging zwiſchen den verſchneiten 
Feldern hin, auf denen als ſchwarze Kleckſe ſchreiende 
Krähen hockten. Die Sonne ſchien, der Schnee knirſchte, 
ſie ſchritt den Fichteberg in Steglitz hinab und dann auf 
das Dahlemer Kirchlein mit dem ſpitzen Schindelturm zu, 
es kamen Leute von der Domäne; alte Bauernhäuslein, 
noch mit Stroh gedeckt, mit kleinen, blinden Fenſtern, 
lagen am Wege, und aus den kurzen Eſſen ſchmauchte 
grauer Rauch, der gut und beißend nach Reiſig roch. Sie 
ſah alles und wurde nicht müde des Staunens. Die ganze 
Kindheit wachte in ihrer Seele auf und ſtrahlte aus ihren 
Augen in die Wirklichkeit hinaus, daß ſie Märchen und 
Wunder ſah. Dort trabte der Wolf übers weiße Feld, 
um ſich dahinten in der ſchiefen, dunkeln Hütte mit der 
hohen, dicken Schneemütze und dem behaglichen Rauch⸗ 
fähnlein in Großmutters Bett zu legen. Meluſine hörte 
ihren Herzſchlag und das milde, ruhige Rauſchen ihres 
Blutes. 

Und nun tauchte das Kirchlein auf, und vor der alten, 
morſchen Mauer ſtand ein Herr. Ihr Herz pochte und 
jubelte, ihr Blick ſtürzte nach vorn, ihr Atem war laut 
und heiß, und ſie hätte rufen und lachen und laufen 
mögen, ein Schluchzen des Glücks brach über ihre Lippen. 
Der dunkle Mann kam ihr entgegen, wurde größer, ſtatt— 
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licher, trug einen Pelz und wurde ihr unerträglich ver⸗ 
traut. „Meluſine!“ Wortlos hielten ſie ſich. Die kleinen 
Fenſter waren blind und ſpiegelten matt das tiefe Gold 
der Nachmittagſonne wider. Spitze kläfften, Kinder 
ſchrien und ſchlidderten in der Kirſchbaumallee nach 
Lichterfelde zu. Und dann gingen ſie den alten, aus⸗ 
getretenen Weg nach dem Grunewald hinunter, der wie 
eine lange Schneemauer heimlich und feierlich ſtand, dem 
Wildgatter zu, das ein Invalide ihnen aufzog. Nun war 
es ganz ſtill. Dick lag der Schnee auf den Bäumen und 
bog die Zweige herab, und hin und wieder ſchrie ein 
Raubvogel. Sie blieben oft erſchüttert vor der Schön⸗ 
heit ſtehen. Sie glühten, ſie mußten durch tiefen Schnee 
ſtapfen, der ihnen bis an die Knie ging, Oskar war be⸗ 
ſorgt, aber Meluſine lachte mit heißen Lippen, ſie trug 
hohe Gamaſchen! Wie Kinder liefen ſie, wie ganz kin⸗ 
diſche junge Leute. Sie bogen den Holzarbeitern aus, 
freuten ſich über ein anderes Pärchen, blieben ſtehen 
und ſchmeckten jedes die Schneeluft auf des andern 
Lippen. Wie war das himmliſch. Das Grunewald. 
ſchloß lag unter ihnen, grau, verwittert und verſchneit, 
ein alter König, eine verzauberte Prinzeſſin ſchliefen 
darin ihren hundertjährigen Schlaf, an den Wänden 
lehnten und ſchnarchten die Pagen und ſchnurrten 
träumende weiße Katzen. Dann wurde es bümmerig, 
die Sonne war blutrot und färbte Schnee und Stämme 
und die ſchimmernde Eisdecke des Sees. | 

Diefen Weg gingen fie oft. Kein Menſch wußte 
barum. Das machte alles noch reicher und tiefer. 

Am Weihnachtstage, der nun auch ſchon geraume 
Zeit zurücklag, hatte ſich Oskar das Glück bereitet, die 
Geliebte mit Gaben zu überſchütten. Noch nie hatte er 
mit dieſem Ernſt, mit dieſem Eifer und Genuß gewählt 
und gekauft. Er ſchickte es heimlich in ihr Haus, und 
Meluſine verriegelte die Tür und packte mit fliegenden 
Händen aus. Sie drückte die Lippen auf die Dinge, 
als hätte er fie geſchaffen, ſteckte die feinen funkelnden 
Ringe an und legte Armband und Broſche in ihren 
Samtetuis mit zärtlichen Händen fort. 

„Was iſt das für ein Ring?“ fragte der Papa, der 
damals noch nichts wußte. 

„Von früher“, log ſie. 

„Früher?“ 

(Fortſetzung ſolgt.) 


Die Bevöllerung in den Vereinigten Staaten von Amerika. 


Von Dr. Albrecht Wirth. 


Alle zehn Jahre wird in der Union eine Volks— 
zählung veranſtaltet. Das iſt nicht gerade oft, aber 
es iſt immer noch häufiger als z. B. im übrigen Amerika. 
Die letzte Zählung, die im November 1910 veranſtaltet 
wurde, ergab nun für Nordamerika 91,97 Millionen 
Einwohner. Unter den großen Weltmächten ſteht die 
Union an vierter Stelle. Zuerſt kommt China, dann 
Großbritannien mit ſeinen menſchenreichen Kolonien, 
hiernach das Ruſſiſche Reich und dann eben, allerdings 


in einem ziemlichen Abſtand, Nordamerika, das zuſam— 
men mit ſeinen Außengebieten, nämlich mit Alaska, 
Hawai, Portoriko und den Philippinen, etwas über 
100 Millionen hat. Die Zahl für Rußland, die eben— 
falls im Jahr 1910 gewonnen wurde, beträgt 160 
Millionen; für Weltbritannien, das in ſeinen Beſitzungen 
noch nicht überall einen Zenſus durchführen konnte, 
mag die Kopfzahl 400 Millionen betragen, während 
China, das lange an Unterſchätzung litt, laut der jüng— 
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Hen Forſchungen auf 430 bis 450 Millionen Anſpruch 
erheben kann. Was die Zahlen für die nächſtfolgenden 
Länder betrifft, ſo erſcheint hinter den Vereinigten 


Staaten zunächſt Frankreich (mit Kolonien 92 ½ Millio- 


nen) und dann Deutſchland (ohne Kolonien 64 Millionen). 

Die letzte Zählung war die dreizehnte; die erſte 
erfolgte im Jahr 1790. In dieſem Jahr betrug 
die Bevölkerung noch nicht ganz vier Millionen. Rechnet 
man zu den in der Union gezählten 91 Millionen noch 
die in Alaska, Hawai, auf den Phlilippinen und in den 
andern auswärtigen Beſitzungen wohnende Bevölkerung 
hinzu, ſo erhält man etwas über hundert Millionen, 
ſo daß ſich eine Zunahme ſeit dem 18. Jahrhundert 
um das Fünfundzwanzigfache ergibt, während der 
Flächenzuwachs ſeit jener Zeit das Dreifache ausmacht. 

Die für die Pankees erſchloſſene Zahl iſt in mehr 
als einer Beziehung ſehr lehrreich. Sie zeigt vor allem, 
daß das erſtaunliche Wachstum der großen trans⸗ 
atlantiſchen Republik noch immer anhält. Am lehr⸗ 
reichſten aber wird die Zahl ſo recht eigentlich erſt 
dann, wenn man näher zuſieht, wie ſie entſtanden iſt. 
Sie bedeutet gegenüber dem Zenſus von 1900 eine 
Zunahme von nicht weniger als 16,4 Millionen. Davon 
ijt aber die Hälfte der Einwanderung zuzuſchreiben, 
die in dem verfloſſenen Jahrzehnt gewaltiger geweſen 
iſt als in irgendeiner früheren Periode. Dieſe Ein⸗ 
wanderung betrug ungefähr 8 ½ Millionen, weit mehr, 
als die Geſamtbevölkerung Deutſchlands zur Zeit des 
Arminius ausmachte. Allerdings war in dem ver⸗ 
floſſenen Jahrzehnt auch mit der ſtärkſten Rückwande⸗ 
rung zu rechnen, die bisher verzeichnet werden konnte. 
Daran war der Weltkrach ſchuld, der im Jahr 1907 
Platz griff, und der ganz Amerika beſonders ſchwer 
heimſuchte. Eine Folge des Kraches war, daß binnen 
Jahresſriſt über 560 000 Menſchen den Vereinigten 
Staaten den Rücken kehrten, um wieder die Fleiſchtöpſe 
Europas aufzuſuchen. Leider ſcheint die Statiſtik über 
die Rückwanderer im allgemeinen ſehr vernachläſſigt 
zu werden; ich habe wenigſtens nur obige beſonders 
auffallende Ziffer auftreiben können, während ſonſt 
keine Daten erreichbar waren. Ich will einmal ſchätzen, 
wenn auch nur unter dem größten Vorbehalt, daß die 
Geſamtrückwanderung im letzten Jahrzehnt auf zwei 
Millionen ſtieg. Ganz gewöhnlich gehen jetzt ſchon 
britiſche und italieniſche Saiſonarbeiter über den großen 
Teich, um drüben im Sommer Geld zu verdienen 
und dann im Spätherbſt mit gefüllten Taſchen in die 
Heimat zurückzukehren. Die Preiſe ſür Zwiſchendeck 
ſind ja nicht ſehr hoch; gelegentlich eines Tarifkampfes 
zwiſchen den einzelnen Schiffahrtslinien ſind ſie ſchon 
auf zehn Dollar gefallen. So viel verdient mancher 
Arbeiter drüben ſchon in zwei Tagen und ſein Eſſen 
dazu. Genug, wir werden guttun, nur etwa 6 
Millionen in die Rechnung ſür die Auswanderer aus 
der Alten Welt nach der Union einzuſtellen. Damit 
würde die Zunahme durch Geburtenüberſchuß bei den 
Nordamerikanern ſelbſt auf nicht ganz zehn Millionen 
beſtimmt. Das wäre eine Kleinigkeit über 13 Prozent, 
wie wir ſie in Deutſchland beinah auch haben, und die 
jedenfalls von der ruſſiſchen Volkzunahme weit über— 
troffen wird. Ohnehin klagen ſchon ſeit längerer Zeit 
beſorgte Yankeepatrioten, daß die Frauen nicht mehr 
gern Mütter fein wollen. Bei einer amtlichen Unter, 
ſuchung, die man in Neuyork veranſtaltete, ergab ſich, 
daß auf 35 Häuſer, wenn ich mich recht beſinne, nur 
insgeſamt ſiebzehn Kinder kamen. Namentlich die 
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reihen Amerikanerinnen ſündigen hier viel. Sie wid⸗ 
men ſich nur den Vergnügungen oder dem Sport, ſind 
nur auf die Erhaltung ihrer Schwanenhälſe und ihrer 
Sezeſſionslinien bedacht, kurz, ſind mondaine Weſen 
und wollen von Kinderplage nichts wiſſen. Die übrigen 
Klaſſen aber ahmen den Snobs und den Millionärinnen 
nach. Kein Wunder, wenn bei ſolchen Anſchauungen 
und ſolcher Lebensgebarung der Geburtenüberſchuß 
zurückgeht. | 
Im Licht dieſer Abnahme erfcheinen fo manche 
Prophezeiungen, die von begeiſterten Angelſachſen ge⸗ 
wagt wurden, phantaſtiſch. Hat man doch zuverſichtlich 
verkündet, daß um die Mitte unſeres Jahrhunderts die 
Bevölkerung der Union eine viertel und am Ende des 
Jahrhunderts eine halbe Milliarde betragen werde. 
Davon kann gar keine Rede ſein. Der innere Beweg⸗ 
grund zu derartigen Vorausſagungen war der Wunſch, 
die große angelſächſiſche Republik und überhaupt das 
Angelſachſentum vor allen andern Nationen zu ers 
höhen. In einem Land ſind ſolche Prophezeiungen 
ſchon ad absurdum geführt worden, nämlich in Auſtra⸗ 
lien. Dort hat ein wohlgemuter Statiſtiker im Jahr 
1884 ausgerechnet, daß nach einem halben Jahr 
hundert Auſtralien 50 Millionen Seelen beſitzen werde: 
jetzt nach reichlich einem Vierteljahrhundert, hat der 
ganze Erdteil noch nicht einmal 5 Millionen. Und 
bei der ſehr geringen Einwanderung beſteht keine Hoff⸗ 
nung, es bis 1934 auf mehr als höchſtens 7 Millionen 
zu bringen. Bei Amerika ſteht ja inſoſern die Sache 
weſentlich anders, als trotz wirtſchaftlicher Rück⸗ 
ſchläge und trotz aller Repreſſivmaßregeln von Wa⸗ 
ſhington aus die Einwanderung, ſtatt zu ſinken, nur 
immer gewaltiger anſchwillt. Allein gerade dieſe 
Hochflut ſtellt angeſichts der Geburtenabnahme im 
Lande ſelbſt ein ſehr bedrohliches Element dar. 
Nämlich ſolgendermaßen. Früher überwog die ger⸗ 
maniſche Einwanderung, während die aus Italien, Ruß⸗ 
land und dem meiſt Slawen entſendenden Oeſterreich 
nur je 0,7 v. H. betrug. Das hat ſich ganz und gar 
geändert. Heutzutage werden drei Viertel des Geſamt⸗ 
zuſtroms von Fremden von jenen drei Ländern be⸗ 
ſtritten. Dazu kommen Syrer, Griechen und Portu⸗ 
gieſen. Es braucht nicht ohne weiteres angenommen 
zu werden, daß Slawen und Italiener ſtets minder- 
wertig ſind. Die hochbeinigen Serben ſind häufig 
beſſere Indogermanen als die Engländer, auch kann 
man weder Montenegrinern noch Bulgaren kriegeriſche 
Kraft abſprechen. Immerhin klagen die Aerzte an den 
Hafenplätzen ſchon ſeit Jahren darüber, daß die Leibes⸗ 
art der Einwanderer fid) von Jahr zu Jahr verſchlech⸗ 
tert. Und das eine wenigſtens ift ſicher, daß bie Ein: 
wanderer der letzten zwei Jahrzehnte faſt gar kein Ver⸗ 
ſtändnis und noch weniger Liebe für die öffentlichen 


und privaten Einrichtungen des angelſächſiſchen Lebens 


zeigen. In der Regel werden fie Induſtrieproletariat 
der Großſtädte. Die ungelernten Arbeiter werden ſehr 
gern von den Fabrikanten angeſtellt, weil fie nur ge: 


ringe Selbſtändigkeit beſitzen, und weil fie nicht ge 


wohnt ſind, ſich zu Gewerkſchaften zuſammenzuſchließen. 
Von ſolchen Leuten brauchen die Truſtmagnaten keine 
ernftbajte Gegnerſchaft zu beſorgen. So befördert der 
Zuſtrom von Oſteuropäern die Plutokratie und wirkt 
ſo in einem Sinn, der den Intereſſen des Freiſtaats 
entgegengeſetzt ijt. Hervorragende Yankeeſtaatsmänner 
ſchauen denn auch mit großer Beſorgnis in die Zu- 
kunft. Schon fiel die Aeußerung, es ſei am beſten, 
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wenn überhaupt bie ganze Einwanderung auf zehn 
Jahre verboten würde. Das würden ſchon die Truſt⸗ 
magnaten nicht erlauben, die dann auf billige und 
ſtets willige Arbeiter verzichten müßten. 

Auf der andern Seite hat das Ueberhandnehmen 
von Oft- unb Südeuropäern, bei denen es Millionen 
von Analphabeten gibt, den Vorteil gehabt, daß die 
Deutſchen zu höherer Wertſchätzung gelangen, und daß 
die frühere Abneigung der Anglo⸗Amerikaner vor ihnen 
ſich in warme Freundſchaft umwandelt. Die Abneigung 
ift noch 1898—1901 recht ſpürbar hervorgetreten. 
Man muß ſich hier vergegenwärtigen, daß die oben 
berührte Erſcheinung der Maſſeneinwanderung erſt nach 
1898 begonnen hat. In dem genannten Jahr ſind 
nämlich nur 229000 Fremde in Amerika gelandet. 
Dieſer Tiefſtand hängt vermutlich nicht mit dem Krieg 
um Kuba zuſammen, da auch das Jahr zuvor faſt 
genau gleiche Ziffern aufwies. Was ſagt man dahin⸗ 
gegen über die fünf viertel Millionen, die das Jahr 1906 
über das Weltmeer warf? Eine Steigerung in kürzeſter 
Friſt um nahezu das ſechsfache! 

Einen beſonders läſtigen Beſtandteil der Bevölke⸗ 
rung bilden die Neger. Sie können nur ſehr ſchwer 
oder gar nicht aufgeſogen werden. Nein, noch ſchlimmer! 
Man kann ihre Aufſaugung gar nicht wünſchen. So 
verwerflich auch die Lynchausſchreitungen ſind, man 
kann ihre Gründe verſtehen. Der Abſcheu vor der 
Raſſenſchande hat ja auch in unſeren Kolonien neuer⸗ 
dings zu recht ſtrengen Geſeen geführt. Bei der 
letzten Zählung gab es 8,8 Millionen Neger. Die 
Farbigen ſind ſehr ſruchtbar. So wird man ihre heutige 
Zahl (deren Statiſtik zurzeit noch nicht bekannt iſt) 
auf mindeſtens 10% Millionen anſetzen dürfen. 

Wenn wir nun noch einen Geſamtüberblick über 
das Verhältnis von Anglo⸗-Amerikanern zu den übrigen 
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Unionsbürgern werfen wollen, fo möge tdn bedenken, 
daß wir naturgemäß hierbei lediglich düf ungefähre 
Schätzungen angewieſen find. Wer will fagen, ob 
dieſer oder jener Landsmann von uns noch ein Deut⸗ 
ſcher oder ſchon ein yankeeähnlicher Amerikaner fei, 
ob das Engliſch ſeine gewöhnliche Sprache ſei, oder 
aber ob er es nur außerhalb des Hauſes zu Verkehrs⸗ 
zwecken gebrauche? Oefters iſt behauptet worden, daß 
in den Adern von 25 Millionen Unionsbürgern deut⸗ 
ſches Blut fließe. Gewöhnlich aber werden nur 10 bis 
12 Millionen Deutſche drüben angenommen. Ich per, 
ſönlich glaube nicht, daß nur 5 Millionen heutzutage 
noch durchweg daheim Deutſch ſprechen und Deutſch 
verſtehen. Die Geſamtzahl der nicht angliſierten Weißen 
mag 20 Millionen betragen. Es kommen da, außer 
den Deutſchen, namentlich Spanier am Süd⸗ und Weſt⸗ 
ſaum der Union, ferner Franzoſen, Italiener, Kelten, 
Slawen und Madjaren in Betracht. Rechnet man hierzu 
noch die Neger und weiter die Indianer, deren Zahl 
267000 beträgt, endlich die Oſtaſiaten und Südſee⸗ 
inſulaner oder Kanaken mit 200 000, ſo hätten wir 
9,3 Millionen Farbige zu 20 Millionen nicht aſſimi⸗ 
lierten Weißen gegenüber 62 ½ Millionen mehr oder 
weniger bildungsbewußter Yankees und Pankeeſierten. 
Das iſt ein Verhältnis der herrſchenden Raſſe zu den 
andern Volkheiten, wie wir es ungefähr auch bei den 
Ruſſen antreffen, und iſt weit günſtiger als in Ungarn 
oder gar in der Türkei. Trotzdem iſt der Ausbruch 
eines dauernden Nationalitätenſtreites auch für Nord⸗ 
amerika äußerſt wahrſcheinlich. Dagegen zeigt die 
Union als Weltmacht nicht die leiſeſte Ermattung. Im 
Gegenteil! Nach der Seelenzahl ſteht ſie über dem 
deutſchen und dem franzöſiſchen Reich, und ihre Tat⸗ 
kraft und Unternehmungsluſt reihen ſie unmittelbar an 
Großbritannien und Japan. 


Das Fürſtenhaus Thurn und Taxis. 


Von Eberhard Freiherrn von Wechmar. — Hierzu 12 photographiſche Aufnahmen. 


Wem ſtiegen nicht beim Leſen des Namens Thurn 
und Taxis alte, liebe Erinnerungen an jene Zeit auf, 
da die romantiſche Poſtkutſche noch durch die deutſchen 
Lande fuhr und ber Fürſt von Thurn und Taxis General 
poſtmeiſter des Deutſchen Reiches war. Die Hupe hat das 
Poſthorn abgelöſt, Waghalſige vermeſſen ſich bereits, 
Briefe vom Schiff aus in gebrechlicher Flugmaſchine an 
Land zu befördern, und bald wird der Funkſpruch auch 
dieſe Poſtillione entbehrlich machen. Trotz alledem bleibt 
der Name Taxis mit dem Poſtweſen fo eng verknüpft, 
daß alle Wandlungen auf dieſem Gebiet die Erfolge der 
einſtigen Generalpoſtmeiſter nicht vergeſſen machen können. 

Der gegenwärtige Chef des Hauſes, Fürſt Albert, iſt 
der am 8. Mai 1867 zu Regensburg geborene zweite 
Sohn des Erbprinzen Maximilian Anton von Thurn 
und Taxis und deſſen Gemahlin Helene, einer geborenen 
Herzogin in Bayern. | 

Nach einer gediegenen wiſſenſchaftlichen Vorbereitung 
beſuchte der junge Fürſt die Univerſitäten Würzburg, 
Freiburg im Breisgau und Leipzig, wo er ſich beſonders 
eingehend mit dem Studium der Nationalökonomie, der 
Kunſtgeſchichte und der Rechtswiſſenſchaft beſchäftigte. 
Am 2. Juni 1885 ging nach dem Tode des älteren 
Bruders Maximilian die Regierung unter mütterlicher 


Erzherzogin von Oeſterreich, vermählte. 


Vormundſchaft auf den Fürſten Albert über, der ſich 
am 15. Juli 1890 zu Budapeſt mit der Erzherzogin 
Margarete Klementine, einer kaiſerlichen Prinzeſſin und 
Am 21. De⸗ 
zember 1893 wurde dem fürſtlichen Paar der Erbprinz 
geboren, der als Patenkind des Kaiſers von Oeſterreich 
den Namen Franz Joſef trägt. Außerdem entſtammen 
der Ehe noch fünf Prinzen und eine Prinzeſſin. 

Fürſt Albert iſt erbliches Mitglied der Kammer der 
Reichsräte der Krone Bayern, der Kammer der Standes— 
herren in Württemberg, des preußiſchen Herrenhauſes 
und des Herrenhauſes des öſterreichiſchen Reichsrats. 
Die ererbten Würden eines Erbgeneralpoſtmeiſters und 
Kronoberpoſtmeiſters erinnern noch heute an das jahr— 
hundertelang innegehabte Poſtregal. 

Ueber jene Zeiten bis auf unſere Tage enthält die 
Fürſtlich Thurn: und ⸗Taxisſche Hofbibliothef in Regens: 
burg intereſſante Dokumente. Kaiſer- und Königs— 
urkunden auf Pergament von Maximilian J. (1493 bis 
1519) find bis zu Franz II. (1792—1806) in lücken⸗ 
loſer Reihenfolge geordnet vorhanden. 

Bemerkenswert ſcheint auch heute noch eine um 1760 
entworfene Inſtruktion „für die Officiales des Ober— 
Poſtamts Regensburg“, die „sub septimo“ ſolgende 
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Von links: Erbprinz Franz Joſef; Fürſt Albert; Fürſtin Margarete; bie Prinzen Karl Auguft, Ludwig Philipp unb 
Fürft und Sürjfin von Thurn und Taxis mit den Prinzen vor einem Ausritt. 


Mahnung enthält: 
„Sollen die Offi— 
ciales die Leuthe am 
Schalter nicht ſo oft 
und lang anklopfen 
laßen und alle hier— 
aus entſtehen kön— 
nende Beſchwerden 
vermeiden, über- 
haupt aber denen 
am Schalter ſtehen— 
den Perſohnen und 
ſonderlich denen ge— 
ſandtſchaftlichen Be— 
dienten mit aller 
Beſcheidenheit be— 
gegnen ...“ 

Das Fürſtlich 
Thurn- und Taxis— 
ſche Paar erfreut ſich 
weit über die Gren— 
zen ſeiner Reſidenz 
und der ſeines mehr 
als 22 Quadratmei— 
len meſſenden Ge— 
bietes hinaus herz— 
lichſter Verehrung. 
Dieſe Liebe trat 
ſpontan gelegentlich 
des 150 jährigen Re- 
ſidenzjubiläums im 
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Due Sommerſchloß am Starnberger See. 
l Im Vordergrund Fürftin Margarete mit ihren Kindern. 
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Max Emanuel. 


Jahr 1899 in die 
Erſcheinung. Kamen 
doch mit der Ueber— 
ſiedlung des Thurn— 
und-Taxisſchen Hof: 
ſtaates von Frank— 
furt a. M. nach Re— 
gensburg für alle 
Bewohner der alter— 
tümlichen Stadt und 
ihrer Umgebung 
beſſere Zeiten ins 
Land, und mit je— 
dem fürſtlichen Nach— 
folger wurde das 
Band gegenſeitigen 
Verſtehens feſter ge— 
knüpft. 

Das vom Fürften 
Maximilian in eini— 
gen Teilen neuer— 
baute Palais zu Re— 
gensburg iſt ſeit dem 
Jahr 1812 im Be— 
ſitz des Hauſes Thurn 
und Taxis. Urſprüng— 
lich gehörten die in 
ihren Hauptteilen 
wundervoll erhal— 
tenen, vom jetzigen 
Fürſten ſtilgerecht 


Jürſt Albert von Thurn und Taxis in feinem Arbeitzimmer (Schloß Prüfening). 
Spezialaufnahme für die „Woche“. 
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Die Auffahrt des Jürſtenpaares auf dem Nennplatz in Regensburg. 
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Jürſtin Margarete von Thurn und Taxis in ihrem Atelier. 


S 
T 


—— 


> deg 
4 NN 


Das ſürſtliche Reſidenzſchloß in Regensburg. 


Spezialaufnahmen für die „Woche“. 
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renovierten ` al 
ten Baulichkeiten 
dem ReichsſtiftSt. 
Emmeram. Ein 
dem vorhandenen 
wirkungsvoll an= 
ge gliederter Süd- 
flũ gel wurde vom 
Fürſten Albert 
vollendet und die 
Inneneinrichtung 
bem Ganzen an= 
gepaßt. Wie ir al: 
len hochherzigen 
Beſtrebungen des 
Fürſten ſteht ihm 
ſeine Gemahlin 
auch auf dem 
Gebiet der Kunſt 
mit Begeiſterung 


Der Empfangſalon 


im Regensburger Schloß. 


nicht zurückzuſchrecken braucht 
(Abb. S. 27). — Gelegentlich 
des Reſidenzjubiläums erhielt der 
Fürſt nach dem Recht der Grit» 
| geburt den Titel eines Herzogs 
FE 2 zu Wörth und Donauſtauf. Bei 
. eara — eg x 3 letzterem Ort erbaute Fürſt 
R EEE BETEN owe ES bert das wundervoll Ve 


Das 5 
Thereſienruh 


in Regensburg. 


und beachtenswer- 
tem Talent zur Seite. 
Der im Marmorfaal 
des Schloſſes als 
Wandkrönung ein- 
gebaute Fries (die 
vier Jahreszeiten) 
zeigt die Meiſterſchaft 
der Künſtlerin; alle 
Figuren reihen ſich 
in dem lebenswahr 
aufgefaßten Reigen 
zu einem effekt⸗ 
vollen Bild anein⸗ 
ander, und wie hier 
ſo beweiſt auch ein 
anderes, noch im 
Entſtehen begriffe⸗ 
nes Werk eine er: 
tigkeit in der Darz. 
ſtellung, die ſelbſt 
vor der ſchwierigen 
Wiedergabe tanzen: | 
der Bacchantinnen Aus dem Regensburger Schloß: Der Marmorſaal mit dem Wandrelief der Fürftin. 
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Jagdhaus Hütte 
inmitten herrlicher 
Jagdreviere; auch 
eine ſtimmungs— 
volle Totengruſt in 
Obermarchtal und 
ſehenswerte Ge— 
wächshäuſer bei 
Kumpfmühl ſind 
Schöpfungen des 
kunſtſinnigen Für— 
ſten. Das nach ſei— 
nem Umbau als 
Landſitz der fürjt- 


vortrefflich zu füh⸗ 
ren. Unſere Auf⸗ 
nahme Seite 25 
zeigt die vier älte⸗ 
ſten Prinzen mit 
dem fürſtlichen 
Elternpaar vor 
einem gemeinſa— 
men Ausritt, und 
jeder Kenner ſieht 
auf den erſten 
Blick, wie vorzüg— 
lich die jungen 
Herren im Sattel 
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lichen Familie die- $ E figen. Die Tradi- 
nende Schloß Prü— W E tion ſpricht hier 
fening wurde 1898 x. wohl ein gewich— 


vom Fürſten er- 
worben. Hier re- aeu 
ſidierte 150 Jahre Poi 2m 
vorher ein Ahnherr sors E een 

des Hauſes, Fürſt 
Alexander Ferdi— 


tiges Wörtchen mit, 
denn gerade der 
Reit- und Pferde: 
port hat von jeher 
in dem fürſtlichen 
Hauſe der Thurn 
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Ein Bildwerk der Sürjfin: Teil des Reliefs „Die vier Jahreszeiten“. 
nand, und in der pietätvollen Erhaltung des alten, und Taxis die eifrigſte und liebevollſte Pflege geſunden, 
ehrwürdigen Baus hat ſich der Nachſolger ſelbſt ein und die Regimentsinhaberſchaft des Fürſten, der an 
ehrendes Denkmal geſetzt. — Bekannt iſt, daß jeder der Spitze der Zweiten Bayriſchen Chevaulegers „Taxis“ 
Sport im Haus in den Liſten ge— 
Taxis eine Heim— ſührt wird, grün⸗ 
ſtätte hat; daher det ſich auf eine 
unterſtützt Fürſt alte Urkunde aus 
Albert mit ſeinen dem achtzehnten 
reichen Mitteln jede Jahrhundert, näm— 
Betätigung auf die- lich auf eine Ver— 
ſem Gebiet. So iſt . 5 07 — — . äi lebung Kaifer 
aud) Die Auffahrt | / Au om Karls WII. laut Hof: 
des Hofes auf der VT A A H = ` friegspatent vom 
Rennbahn in Re: Jahr 1742. 

gensburg für alle Wenn nun aud) 
Kenner korrekter 1862 dem Haus 
Anſpanunng ſtets Taxis unter dem 
ein freudig begrüß— Fürſten Maximi— 


tes Ereignis. Wie RW l #1 = "A s lian Karl, dem 
der Fürſt und die —— "A77 M — —— "— wo X 3 Sohn des Fürſten 
Fürſtin vorzüglich MT D c EOM à Karl Alexander 
zu reiten verſtehen, n E , > ee | = und pelen Gemah— 


wiſſen auch die 32 code tae AN 8 Gë X iin Thereſe, aebo- 
jungen Prinzen be— 1 aces MILCH EM ! e ! renen Herzogin 
reits die Zügel Anſicht des Jürſtlichen Schloſſes Prüfening. von Mecklenburg, 
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einer Schweſter der Königin Luiſe von Preußen, die 
fürſtlichen Poſtgerechtſame für immer verloren gingen, 
ſo überträgt ſich doch der Dank, den die Welt dem 
genialen Franz von Taxis ſchuldet, als er die ſpaniſch⸗ 
habsburgiſche Monarchie unter Kaiſer Maximilian l. 
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mit ſeinem Poſtſyſtem verband, in gewiſſer Hinſicht 
auch auf alle ſeine Nachkommen. Das alte ſchöne 
Wort: sperpetua fide”, das fid) das fürſtliche Geſchlecht 
zum Wahlſpruch erkoren hat, mag auch heute noch eine 
die Allgemeinheit einbegreifende Auslegung zulaſſen. 


In Benares. 


Von Hanns Heinz Ewers. — Hierzu 6 photographiſche Aufnahmen. 


Benares — was iſt Benares? Um die Wahrheit 
zu ſagen — ich weiß es nicht. Noch mehr: ich kenne 
niemand, der es weiß. . 

Einmal war mir das Wort ein ſchöner Klang 

Nun ſah ich Benares. Und ich weiß dennoch 
nichts von ihr. Wie ich's verſuche, es wird mir 
nie gelingen, das Weſen dieſer Stadt zu ergreifen. 
Denn da erſt, wo die Begriffe aufhören, wo das logiſche 
Denken ſich umkehrt und der Wahnſinn zur Methode 
wird — da erſt beginnt das Leben dieſer Stadt. 

Ich las vieles, was kluge Leute über Benares 
ſchrieben. Keinen gibt es, der die Mutter am Ganges 
liebte, und auch keinen, der nicht im tiefſten 
Grunde von ihr erſchüttert war. Was aber 
Benares iſt — das weiß keiner zu ſagen. ' 
Ebenſowenig, wie ich es fagen kann. 

Das, was ich jetzt hier ſchreiben will, 
iſt richtig in jeder Zeile. Und dennoch 
wird es nicht Benares geben: Waränaſi, 
die Stadt, die das beſte Waſſer hat! 

Waränaſi — die Stadt, die das beſte 


In Benares: Das Aswamedh-Ghal mit dem Regengott Dalbhyeswar. 


Waſſer hat — ſo iſt der Name! Der Menſch, der dieſes 
Rätſel zu löſen vermag, der allein ift imſtande zu ſagen, 
was dieſe Stadt iſt! Das Waſſer der heiligen Ganga 
nämlich iſt das entſetzlichſte Waſſer der Erde. Millionen 
ſchmutziger Gläubigen baden im Strom und dazu die 
vielen Tauſende, die allerhand Krankheiten haben — die 
am allermeiſten. Alle Ströme der Welt zuſammen aber 
tragen auf ihrem Rücken nicht halb ſo viel Verweſung 
wie die Ganga. Alles tote Getier wirft der fromme 
Inder in die heiligen Fluten, ſogar auch menſchliche 

Leichen — denn wenn 
auch die mei⸗ 
ſten Toten 
ver⸗ 


Badende 
Brahmanen. 


brannt und nur ganz 
oder zum großen Teil per: 
kohlt in den Fluß geworfen 
werden, ſo darf doch die 
Flamme der Domra ſich 
ebenſowenig an Kinder 
wie an Prieſter wagen. 
Dieſe wie auch an anſtek— 
kenden Krankheiten Ge— 
ſtorbene werden ſo, wie 
ſie ſind, in die Ganga 
geworfen. Und doch 
iſt dieſes ekle Waſſer 
heilig, und doch baden 
in ihm und trinken von 
ihm zu jeder Tagesſtunde 
alle die aber Tauſende 


poem ng 


nackter Menſchen, die 
das llfer von Benares 
belagern — von Warä— 
naſi — „der Stadt, die 


das beſte Waſſer hat“. 
Wer iſt wohl imſtande, 
dieſes Rätſel zu löſen? 
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Im Palaſt bes Maharadſcha von Benares hat 
Fräulein Annie Beſant ihr Hindukolleg. In dem 
großen Garten auf der andern Seite der Straße liegen 
verſtreut manche Gebäude, Häuſer ihrer Verwaltung. 
Da iſt eins, das einen großen Saal in der Mitte hat 
— an den Wänden hängen die Bilder Kriſhnas, Shiwas 
und Wiſchnus, Durgas, Kalis und mancher anderer 
indiſchen Götter. 
Aber auch die von 
Chriftus und der 
Madonna, von 
Gotama Buddha, 
von Maharrira, 
dem Stifter der 
Jainareligion, 
von Mohammed, 
von Zarathuſtra, 
der der Parſen 
Glauben fand, 
von Lao⸗tſe und 
von Konfuzius. 
Es iſt eine Ga⸗ 
lerie aller Götter 
und Propheten. 
Mächtiger aber 
als ſie und den 
ganzen Saal be⸗ 
herrſchend pran⸗ 
gen an beiden 
Enden große Bil⸗ 
der von Annie 
Beſant. — Ihr 
Haus liegt im 
andern Ende des 
Parkes, das „Bie⸗ 
nenhaus“ heißt 
es, und das zu 
Recht. Denn flei⸗ 
ßiger als Fräu⸗ 
lein Annie Be⸗ 
ſant iſt keine 
Biene auf Erden 
— ſiebzig dicke 
Bücher ſchrieb ſie 
bisher, und in je⸗ 
dem Jahr kom⸗ 
men neue hinzu. 


Seite 31. 
doch manche Brahmanen, die nicht viel gelber ſind als 


ich. Er war beleibt wie ſeine Herrin, und er war beredt 


wie ſie. Er ließ mich kaum zu Worte kommen, begann 
ſeine Predigt und ſprach ſo fort, eine gute Stunde 
lang. „Der Weſten hat den Kopf“, ſagte er, „der 
Oſten aber das Herz.“ Und die Miß und er ſelbſt 
und alle die Myſtiker und theoſophiſchen Hindukolleges 
wollen nun Herz 
und Hirn verbin⸗ 
den: ſo werden 
die reinen Men⸗ 
ſchen erſtehen, die 
Menſchen, die 
würdig ſind, das 
Paradies auf 
Erden zu haben. 
Es iſt richtig: der 
Mann weiß nicht 
recht, was der 
Oſten iſt. Denn 
der Oſten, das iſt 
China, und ſeine 
Kinder haben nur 
ein Hirn und gar 
kein Herz und 
wiſſen nicht ein⸗ 
mal, was ein 
Herz iſt. Aber 
darum iſt es doch 
wahr, daß ſein 
Land, Indien, 
den großen Glau⸗ 
ben hat. Den 
heißen, glühen⸗ 
den, gewaltigen 
Glauben, der vor 
nichts zurück⸗ 
ſchreckt, und der 
für dreihundert 
Millionen Inder 
dreihundert Mil⸗ 
lionen Götter 
wachſen ließ, den 
furchtbaren Glau⸗ 
ben, der das Waſ⸗ 
ſer der Ganga 
zum beſten der 
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In einem andern Welten macht. — 
Haus werden ſie Ich weiß nicht, 
gedruckt, in einem EE eee eee ob dieſer Mann 
andern gebun⸗ — und mit ihm 
den, in einem ) — FUSE TS Fräulein Annie 
dritten verkauft. or 2 rn Beſant und alle 
Und das etwas die Führer ihrer 
ſtarke blonde Der Affentempel der Durga. Bewegung — ein 
Fräulein hat Phantaſt war 


außer dieſer gewaltigen Anſtalt in Benares noch 
zwei andere großartige Religionſtiftungen, in Kalkutta 
eine, die andere in Madras. Dazu reiſt ſie herum 
durch die ganze Welt und lehret alle Völker — wie 
es geſchrieben ſteht. 

Was will fie? In einem weiteren ſchönen Haus ihres 
Gartens empfing mich der Vorſteher ihrer Anſtalten. 
Er war europäiſch gekleidet, und ich glaubte zuerſt, daß 
er ein „Halfcaſt“ fei. Aber ich irrte mich wohl: gibt es 


oder ein Gläubiger, vielleicht war er beides zugleich. 
Aber ich weiß, daß aus ſeinen braunen, ſtechenden 
Augen eine wilde Flamme leckte, und dieſe kleine, 
giftige Flamme kenne ich gut — fah fie oft in manchen 
Irrenhäuſern. Ein kleiner Funke des raſenden Wahn⸗ 
ſinns, aus dem Benares wächſt. 

Das iſt die eine Stelle, wo der uralte Wahnſinn 
der heiligen Stadt hinausleckt nach Weſten hin. Aber 
dies durchaus europäiſche theoſophiſche Kolleg von 
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test bemalte Pilger Schlangen, deren Bilder rings: 
berum aus dem Boden wachſen. Ziehen dann zum 
Gyan Kup, dem heiligen Brunnen bes Wiſſens, in 
bem Shiwa felbft, der Zerſtörer, figt. Nur Männer 
dürfen ihm auf nackten Füßen nahen. Ungeheure 
Mengen von geopferten Blumen verweſen in dem 
trüben Waſſer, deſſen Geſtank ſelbſt die heilige Ganga 
übertrifft. 


Hindumyſtikern — das eine weite Geſellſchaft um⸗ 
ſchließt und einen engen, geheimen Kreis Geweihter 
wie alle Orden in des ſeligen Caglioſtro Zeiten — 
das dazu nach Herzensluſt „wiſſenſchaftliche“ Diplome 
verteilt wie amerikaniſche Schwindeluniverſitäten — 
des paßt fo recht an die Schwelle von Benares, 
deucht mich der wohluniformierte Torwächter der wahn⸗ 
ſinnigen Stadt. 


Hinter den Wällen legt ſich der Irrwahn keine 
Schranken mehr auf. Heilige Affen hauſen zu Hunderten 
in der ſchrecklichen Durga herrlichem Tempel (Abb. S. 31), 


In der engſten Stadt aber, wo ſich Tempel an 
Tempel ſchiebt, einer immer ſeltſamer, merkwürdiger 
als der andere, drängt ſich das fromme Volk ſo, daß 


Maniharnika-GShat, die Verbrennungſtätte am Ganges. 


und ihre Bettelprieſter bedauern es täglich, daß fie 
nur Ziegen opfern dürfen, und daß die Engländer 
ihnen das Menſchenopſer unterſagt haben — das Ge- 
ſchäft geht zurück, heilige Affen und Ziegenopfer ziehen 
nicht mehr recht. In den Gaſſen ſchreiten ſchwerfällig 
die heiligen Kühe und Stiere, zum Platzen überfüttert 
mit Blumen, Kräutern und geweihten Kuchen. Und 
die Frauen drängen ſich heran an die Tiere, begierig, 
ſür ihre Gabe von ihnen ein klein wenig Miſt 
zu bekommen — unfehlbare Heilmittel gegen alle 
Krankheiten der Seele und des Körpers. Unter dem 
heiligen Pippalbaum bei Gbanti-Gbat verehren gro: 


man kaum einen Fuß vor den andern zu ſetzen wagt. 
Da ragt hoch über der Ganga der ſchöne, holzgeſchnitzte 
Tempel des Fürſten von Nepal; Weiber knien vor 
ſeinen Bildern, die in keiner Weiſe unſerem Gefühl 
von religiöſen Darſtellungen entſprechen. In dem 
wunderbaren goldenen Tempel, der Biſcheſchwar, 
die dem Herrn der Welt geweiht ift, in den benach— 
barten des Mahadöh und in dem Kuhtempel, die nur 
mit dem heiligen Miſt der geweihten Tiere — ge⸗ 
reinigt werden, treten die Frommen mit begnadetem 
Fuß in ſehr hohen, heiligen Schmutz. Dicht an dicht 
kleben die Bettler an den Wänden, ſchauen gierig bald, 
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Sain-Ghat mit dem Feſtſchiff des Radſcha von Viznapuran. 
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bald indolent auf bie Silber⸗ unb Kupferftüde, bie die 
Prieſter ben Fremden abbetteln, und ſpeien ihren 
blutroten Betelſpeichel. Und hier wie überall in den 
Ghats der Ganga wie in allen ſechshundert Tempeln 
und in den vielen tauſend Heiligtümern in den engen 
Gaſſen ragen die ſchwarzen Zeichen Shiwas em⸗ 
por — des Zerſtörers, der im Lauf der Jahr⸗ 
taufenbe der Herr blieb im Glauben. Als Gotama 
Buddha aufſtand, eben in dieſer Stadt am Ganges, 
erwuchs Brahmas Religion ein furchtbarer Feind. 
Und Brahma, der Schöpfer, ſank dahin; kaum ein 
Tempel im gewaltigen Indien dient heute ſeiner Ehre. 
Mit ihm verblich der Glanz Wiſchnus, des Erhalters. 
Aber Shiwa, der Böſe, war ſtärker als beide: Satan 
ſiegte, wo Gott ohnmächtig war. Vor ihm brachen 


nach tauſend Jahren die Tempel und Heiligtümer 
Buddhas, der, aus ganz Indien vertrieben, ſich oſt⸗ 
wärts neue Hunderte von Millionen Bekenner ſuchte. 
Shiwa aber, der Satan, wurde nun zum Gott: der Zer⸗ 
ſtörer wurde der Schöpfer zugleich. Das iſt das ge⸗ 
waltigſte Rätſel dieſes Landes, und ſein Symbol iſt 
Shiwa, der furchtbare Gott, der Tod und Leben zu⸗ 
gleich iſt, und deſſen Zerſtörung die Schöpfung iſt. 
Zerfallen liegen am Ganges gewaltige Paläſte, rieſige 
Ghats, herrliche Tempel, unterſpült und zerbrochen von 
den heiligen Fluten. Aber unbekümmert bauen die 
Söhne auf den Trümmern der Väter: neue Ghats 
heben ſich wieder, neue Tempel und Paläſte entſtehen 
in glanzvoller Pracht. Nur aus dem Tod blüht das 
Leben: ſo will es Shiwa. 

Es iſt, als ob in dieſer heißen Sonne die Reli⸗ 
gionen ſchneller altern, als bei uns — ſo wie es die 
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Menſchen hier tun. Alt, ungeheuer alt ſcheint uns 
ſchon Buddhas Lehre, wie aus der Höhlenväter Zeiten 
aber ſtarrt uns das Phantom des Zerſtörers entgegen. 
So unendlich alt deucht es uns, daß wir gar nicht be⸗ 
greifen können, daß das alles noch heute Wahrheit iſt. 
Wir ſtarren mit aufgeriſſenem Mund auf die pilgern⸗ 
den Frauen, die umherziehen durch die Stadt und 
einem der vielen tauſend Götterzeichen nach dem an⸗ 
dern Blumen opfern. 

Wir ſchütteln weiter den Kopf, wenn wir die Büßer 
feben und bie Z)ogbin, ſchweigend, weil wir kein Wort 
finden. Da liegt einer auf einer Ruheſtätte von hun⸗ 
dert ſpitzen Nägeln — ſeit acht Jahren liegt er da. 
Ein anderer ſchreitet durch die Menge, er trägt den 
rechten Arm hoch aufgerichtet. Das iſt eine Buße, ſeit 
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Mir -S hat, oben links die Pakalwanſchule. 


nun ſiebzehn Jahren läuft er ſo. Der Arm iſt längſt 
in der Stellung feſtgewachſen, das Fleiſch faſt ver⸗ 
ſchwunden, nur die ſtarren, verwachſenen Sehnen halten 
die Knochen. Jener trägt auf Lebenzeit ein Tuch um 
den Kopf, und dieſer läßt ſich lang hinfallen bei jedem 
Schritt und mißt mit ſeinem Körper die Entfernung von 
Manikarniha⸗Ghat bis zum Tempel von Ramesvaram. 
Das iſt ſeine Weiſe, durch Indien zu reiſen, tief hinab 
bis zu dem heiligen Tempeleiland bei Ceylon. — 

So iſt Benares die heilige Stadt des Wahnſinns. 
Ich fühle ſie wohl — irgendwo in mir. Irgendein 
längſt geſtorbener Inſtinkt aus der Urväter Zeit wacht 
in mir auf: der kann ſich wohl in Verbindung ſetzen 
mit ihr. Ich aber kann es nicht. Ich kann das nicht 
greifen, was die Menſchen Benares nennen. Nichts 
bleibt mir von ihr als ein ſchwüler, entſetzlicher Klang 
und eine freſſende Flamme des Wahnfinns, 


Rummer 1. 


Seite 35. 


Großmutter. 


Skizze von Charlotte Nieſe. 


Frau Doktor Roßheim war ſo aufgeregt, daß ſie 
während ihrer ganzen Reiſe mit ſich ſelbſt ſprach oder 
den Brief halblaut wiederholte, der ſie ſo geärgert 
hatte. So ſehr, daß ſie nach ſeinem Empfang ſofort 
auf die Bahn ging, ſich eine Fahrkarte nach der großen 
Stadt nahm und beinah in der Morgenhaube hinge⸗ 
fahren wäre. Dies war nun nicht geſchehen: die ge⸗ 
treue Liſette, ihre Haushälterin und langjähriges Fak⸗ 
totum, hatte ihr noch den Hut aufgeſetzt und die Haube 
in ein Körbchen mit allerlei notwendigen Utenſilien ge⸗ 
packt. Die Frau Doktor merkte faít nichts davon. Noch 
niemals hatte ſie ſich ſo geärgert, noch niemals war 
ihre Tochter fo aufſäſſig geworden wie in dieſem Brief. 

„Liebe Mutter,“ ſo ſchrieb ſie, „ſei, bitte, nicht böſe, 
aber Hilde will den jungen Reiſemann nicht heiraten. 
Sie ſagt, daß ſie ihn nicht ausſtehen kann, und daß 
er immer hinte: den Schauſpielerinnen her wäre. Alſo 
liebte er ſie auch nicht. Sie möchte ſo gern ſtudieren. 
Aerztin möchte ſie werden, und ſie glaubt, daß ſie den 
Kranken helfen könnte, und daß ſie dann glücklicher 
ſein würde, als wenn ſie einen ungeliebten Mann 
heiratete. Und Max wird wohl Oſtern die Schule 
verlaſſen. Das Griechiſche wird ihm ſchwer, und ſtu⸗ 
dieren will er doch nicht. Ich habe ihn ſchon bei 
einem der tüchtigſten Schloſſermeiſter als Lehrling an⸗ 
gemeldet. Er möchte gern Maſchinenbauer werden. 
Zuerſt, liebe Mutter, wirſt Du vielleicht mit dieſen 
Plänen nicht einverſtanden ſein: aber es gilt doch, die 
Kinder einem Beruf zuzuwenden, den ſie lieben, und 
in dem ſie etwas Nützliches werden können. Ich wäre 
gewiß zufrieden, wenn Hilde einen guten Mann be⸗ 
käme. Aber erſtens iſt ſie noch reichlich jung zum 
Heiraten, und wenn ſie Reiſemann nicht mag, dann 
dürfen wir ſie doch auch nicht überreden!“ 

Wenn Frau Doktor Roßheim an dieſen Satz kam, 
dann lachte ſie höhniſch. Sie war damals nicht ge⸗ 
ſragt worden, ob ſie die dritte Frau des alten, komi⸗ 
ſchen Roßheim werden wolle; es konnte ſein, daß ſie 
zuerſt geweint hatte: junge Mädchen ſind oft verrückt, 
aber es war ſo lange her — ſie mochte auch nicht 
geweint haben. Jedenfalls war ſie ihren Eltern ge⸗ 
horſam geweſen und ihre Tochter Hildegard gleichfalls. 
Der Amtsrich‘er Berg war weder klug noch febr liebens⸗ 


würdig. Abe er hatte um Hildegard angehalten, und 


fie durfte ihn ſelbſtoerſtändlich nicht ausſchlagen. Denn 
in der Kleinſtadt varen die Ausſichten fürs Heiraten 
ſchwach, und man mußte nehmen, was da war. Hil⸗ 
degard und Herr Berg hatten ſehr ordentlich miteinander 
gelebt: er war immer kränklich geweſen und immer 
verſtimmt; dafür aber war er auch der Mann, und 
eine gute Ehefrau mußte ſich fügen. Unangenehm 
war. daß er ſo früh ſtarb und ſeine Witwe mit ihren 
zwei Kindern in bedrängten Verhältniſſen zurückließ. 
Da mußte Frau Doktor aushelfen, und da der Amts⸗ 
richter zuletzt in der Großſtadt geweſen war, ſo befahl 
die alte Dame, daß ihre Tochter mit den Kindern 
gleichfalls dort bliebe. Sie war nicht kinderlieb, und 
fie hatte lieber ihren Frieden, als daß fie die ſorgen⸗ 
volle Miene ihrer Tochter täglich vor Augen hatte. 
Natürlich ſchickte ſie etwas Geld, aber nie ohne Wei— 
ſungen, wie dieſe kleinen Summen zu verwenden 


wären, und als im vorigen Sommer die Enkelin ſie 
auf einige Wochen beſuchte, da beredete ſie ihre Ver⸗ 
lobung mit Frau Juſtizrat Reiſemaun, bie [don lange 
eine Frau für ihren Louis ſuchte. Er galt allerdings 
für etwas „leicht“, wie man in der Kleinſtadt ſagte. 
Dafür aber war er auch ein Mann und hatte eine 
gutgehende Fabrik. Wenn er Hilde heiratete, dann 
konnte ſie ſich freuen. So machten alſo Frau Doktor 
und Frau Juſtizrat die ganze Geſchichte faſt fertig, und 
der ſchöne Louis ſagte nicht nein, weil er anfing, ſich 
als Junggeſelle zu langweilen, und weil Hilde wirklich 
ein hübſches, kluges Mädchen war, das als Frau Reiſe⸗ 
mann eine gute Figur machen würde. So alſo war 
Hilde verſorgt, und Max ſollte Jura ſtudieren. Zuerſt 
ging die Karriere ja ziemlich langſam, aber es war 
ein ſo anſtändiges Studium, und wenn man nur nicht 
im Referendar- und im Aſſeſſorexamen durchfiel, dann 
konnte man bequem Miniſter werden. Ein Onkel von 
Frau Doktor war wirklich Miniſter geweſen. Noch 
heute wurde ſie bewegt, wenn ſie an den großen Mann 
dachte, deſſen Frau beinah noch gelebt hätte, wenn 
ſie nicht an einem Hühnerknochen erſtickt wäre. 

Ja, der Max ſollte Miniſter werden, und nun ging 
er zu einem Schloſſer in die Lehre! Frau Doktor 
wunderte ſich, daß ſie nicht der Schlag gerührt hatte. 
Bezahlte ſie darum ihrer Tochter einen Teil der Miete 
und ſchickte auch ſonſt noch Geld, daß man ihren Willen 
für nichts achtete? Oho, ſo hatte ſie nicht gewettet! 
Die unnatürliche Tochter mit ihren ungeratenen Rangen 
dachte wohl nicht, wie ſchnell die Eiſenbahn heutzutage 
fuhr: wie bald das Verhängnis nahen konnte. Hilde⸗ 
gard war immer eine gehorſame Tochter geweſen: 
wenn die Mutter plötzlich vor ihr ſtand, dann würde 
ſie ſchon wieder wiſſen, wer hier zu befehlen hatte. 
Keinen Groſchen erhielt die Familie mehr, wenn ſie 
nicht tat, was Frau Doktor Roßheim wollte! 

Mit dieſen Gedanken ſtieg die Großmutter aus der 
Droſchke, die ſie auf dem Bahnhof nach Ankunft des 
Zuges genommen hatte, um möglichſt ſchnell zu den 
Verbrechern zu kommen. Denn Verbrecher waren alle 
drei: anders nannte ſie ſie nicht mehr innerlich. 

Und dann ſtand ſie vor einem ſchmalen Haus, in 
einer noch ſchmäleren Gaſſe, bezahlte den Kutſcher und 
erklomm einige Treppen. 

Sie war noch niemals hier geweſen. Die große 
Stadt flößte ihr immer Grauen ein, und wenn ſie 
Hildegard und ihre Enkel ſehen wollte, dann konnten 
ſie ja zu ihr kommen. Allerdings, mit Einladungen war 
ſie nicht freigebig geweſen. Mit Hausbeſuch kam man aus 
ſeiner Ordnung, und die Tochter hatte es ja ſehr gut. 

Vier Treppen hoch wohnte ſie allerdings, und Frau 
Doktor Roßheim war atemlos, als ſie heftig an der 
Glocke riß, auf der in kleiner, beſcheidener Schrift der 
Name „Berg“ ſtand. Was war das nun noch für 
ein Unſinn? Wenn man Frau Amtsrichter hieß, dann 
mußte man ſich auch ſo auf der Türglocke nennen. 

Gerade wollte ſie zum zweitenmal ſchellen, da 
ſchlurften Schritte herbei, und es wurde vorſichtig geöffnet. 

„Hier wird nix gegeben!“ ſagte eine weinerliche 
Stimme, und eine Hand wollte die Tür wieder ſchließen, 
als Frau Doktor ihren Fuß dazwiſchen ſetzte. 
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„Wo ift Frau Amtsrichter Berg?“ fragte fie zornig, 
während ſie ſich auf den Korridor drängte und eine 
kleine Frau mit einem verbundenen Geſicht betrachtete, 
die bei ihrem Anblick einen Laut des Schreckens ausſtieß. 

„Mein Beſte, wer ſind Sie? Wolln Sie ſtehlen? 
Ach du liebe Zeit, hier, bei Frau Amtsrichter, is nix 
zu holen, und ich bin 'ne arme Witfrau, die auch 
bloß zum Einhüten hier is!“ 

Frau Roßheim machte eine haſtige Bewegung. 

„Benehmen Sie ſich nicht töricht!“ ſagte ſie ſtreng. 
„Ich bin eine Bekannte von Frau Amtsrichter und 
will ſie beſuchen! Wo iſt ſie?“ 

Die Einhüterin hielt eine kleine brennende Petro⸗ 
leumlampe in der Hand und muſterte die Erſcheinung 
des Beſuchs. Dieſe gutgekleidete Frau mit den ernſten 
Zügen ſchien ihr nicht wie eine Einbrecherin auszuſehen. 
Zögernd ſtieß ſie die Tür eines Zimmers auf. 

„Na, dann ſetzen Sie ſich man ein büſchen. Aber 
Frau Amtsrichter kommt erft ſpät wieder. Sie macht 
'ne kleinen Landpattie, und das kann man ſie von 
Herzen gönnen, wo ſie doch immer ſo viel Arbeit mit 
das alte Sticken hat, und denn noch der Pangſchonär, 
der auch beſorgt werden will. Abers er is ſonſt ein 
netten Menſchen und ganz ſolide. Ich mach ihn nach⸗ 
her ſein Abendbrot, und wenn er da is, denn ſieht er 
nach die Tür, und ich kann gehen. Was mich ganz 
recht is, weil ich ſo gräſige Zahnweh hab und mir 
am liebſten in mein Bett legte. Aber ich gönn Frau 
Amtsrichter die kleine Landpattie, und denn verdien 
: id noch gern was. Mein Tochter hat doch die kleinen 
Kinders, und der Mann is vom Dach gefallen. Er 
war gleich tot — ſor ihn war es gut, abers mein 
Tochter kann allein nich mit ihre Kinders leben, und 
da dank ich mein Herrgott, daß ich noch ein büſchen 
mitverdienen kann: bloß, daß ich heute ſo gräſige 
Zahnweh hab, und —“ ſie hielt mit Sprechen inne 
und ſtöhnte. 

Frau Doktor ſeufzte unwillig. Sie liebte es nicht, 
wenn andere Leute ihr von ihren Leiden erzählten, 
und noch dazu dieſe gewöhnliche Frau! Außerdem 
ärgerte ſie ſich ſehr. Nun war ſie eigens in die Stadt 
gefahren, um ihrer Tochter ſamt Kindern den Stand⸗ 
punkt klarzumachen, und nun ſaß ſie in einem leeren 
Zimmer. Was bedeuteten überhaupt die Reden der 
Einhüterin? Ihre Tochter ſtickte für Geld, und es 
ſollte da ein Penſionär ſein? Bezahlte ſie, Frau 
Doktor, nicht einen Teil der jährlichen Miete für die 
Wohnung und ſchickte gelegentlich noch Geld? Zwanzig 
Mark zu jedem Geburtstag und vier Seiten voll Er⸗ 
mahnungen, mit der großen Summe vernünftig um⸗ 
zugehen? — — — 

Als ſie den Mantel abgelegt hatte, ſah ſie einen ver⸗ 
hängten Stickrahmen ſtehen, von dem fie halb in Ge- 
danken das Tuch nahm. Du lieber Himmel, welch ein 
Augenpulver! Auf grünlichem Tuch waren große, 
ſchneeweiße Vögel und roja Blumen geſtickt. Die Ar: 
beit war nicht häßlich: Frau Juſtizrat Reiſemann hatte 
ſich kürzlich eine ähnliche Stickerei aus der Stadt 
ſchicken laſſen und wollte ein Rückenkiſſen damit be: 
ziehen. Fünfzig Mark koſtete die Arbeit, wie ſie ihrem 
Kaffeekränzchen mitteilte. Wenn nun Frau Doktors 
eigene Tochter Hildegard — — 

Hinter ihr räuſperte es ſich. Die Einhüterin war 
doch etwas ängſtlich mit dem fremden Beſuch und 
beobachtete ihn. 
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„Is das nich ne ſchöne Arbeit?“ fragte fie ſchüch⸗ 
tern. „Frau Amtsrichter kann es ſo fein machen, und 
ſie kriegt es auch einigermaßen bezahlt. Abers es is 
doch nich leicht, den ganzen Tag zu arbeiten, wenn 
man auch noch den Hausſtand hat. Fräulein Hilde 
is ja ganz gut und willig. Abers ſie muß viel lernen 
und der junge Herr auch. Nu, in ein paar Jahrens 
ſind ſie woll aus dem gröbſten, und denn ſoll Frau 
Amtsrichter nich mehr ſo fleißig ſein. Ich ſag ümmer, 
wenn die leibliche Mutter das wüßt! Denn Frau 
Amtsrichter hat noch ne Mutter, und ſie ſoll Geld 
haben und in guten Jahrens ſein, ſo daß ſie noch 
ihren Verſtand hat. Abers die kümmert ſich um nix. 
Ich weiß es man von den jungen Herrn, der mannich⸗ 
mal ein büſchen doll is und denn allerhand ſagt. 
Och, wenn ich man Geld hätt, wie wollt ich for meine 
Enkels ſorgen. Das kleine Mädgen hat der engliſche 
Krankheit, und was der klein Jung is —“ 

„Hören Sie, gute Frau, Ihre Kinder gehen mich 
nichts an! Laſſen Sie mich allein: Sie brauchen mich 
nicht zu beobachten und zu unterhalten!“ 

Die andre murmelte eine Entſchuldigung, und dann 
griff ſie ſich von neuem an den Kopf. 

„Och, ich ſoll ja noch Butter for den Pangſchonär 
holen! Nu kommt er gleich, und denn kann ich ihn 
die Tür nich aufmachen!“ 

„Ich werde ſchon nachſehen!“ rief Frau Doktor, 
der es angenehm war, einen Augenblick ganz allein 
zu ſein. Sie machte wirklich einen vertrauenerweckenden 
Eindruck: die andre ſah ſie noch einmal von der Seite 
an und verſchwand dann mit dem Buttertopf. 

Frau Roßheim war allein, und ſie atmete auf. 
Wie unangenehm war dieſe Frau, und wie läſtig, daß 
ihre Tochter kein eignes Dienſtmädchen hielt. Unwill⸗ 
kürlich ſah ſie ſich noch einmal um und griff nach einem 
Buch, das oben auf einem Haufen von Schriſtſtücken lag. 

„Handbuch der Anatomie!“ las ſie und legte das 
Buch haſtig aus der Hand. Wie kam ein ſo unan⸗ 
ſtändiges Buch in das Wohnzimmer der Tochter? Ein 
Blättchen fiel bei der Bewegung aus dem Buch, und 
Frau Roßheim bückte ſich danach, um einen faſt ängſt⸗ 
lichen Blick darauf zu werfen. Aber es ſtand nichts 
Schlimmes darauf: ein Stück eines Briefes ſchien's 
zu ſein, den man aus Langweile leſen konnte. 

„Schön iſt's hier, liebſte Hilde, aber ich muß ſtark 
arbeiten, weil ich große Lücken in meinen Kenntniſſen 
habe. Das geht ja ſo mit uns armen Frauen, die 
bis zur Konfirmation meiſtens Stückwerk lernen. Doch 
wenn ich denke, daß ich vielleicht mal den Menſchen 
helfen kann, dann lerne ich munter drauf los. Groß 
mutter ſchreibt mir immer ermutigende Briefe. Sie 
bezahlt mein ganzes Studium, obgleich ſie ſelbſt nicht 
viel hat, und ihre Briefe ſind lieb und ein Troſt. 
Dabei fällt mir Deine Großmutter ein. Du ſagſt, daß 
ſie ſehr wohlhabend iſt, aber ſich gar nicht darum be— 
kümmert, ob Ihr's ſchwer habt. Sie denkt nur an 
ihre Kaffeegeſellſchaften und Skatpartien und will Dich 
mit einem kleinſtädtiſchen Schwerenöter verheiraten, 
damit Du eine Verſorgung haſt. Hilde, dieſe ganze 
Beſchuldigung glaube ich nicht ſo recht. Wie ſoll Deine 
Großmutter wiſſen, daß Ihr's ſehr knapp habt, wenn 
Ihr nicht den Mund auftut? Sie iſt eben eine ältere 
Dame und kann ſich nicht ohne weiteres denken, mie: 
viel heutzutage zum Leben gehört, daß eine kleine 
Penſion und eine kleine Unterſtützung nicht viel ver— 
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ſchlagen, wenn die Kinder älter werden und mehr 
lernen müſſen. Großmütter ſind doch immer ſo gut, 
ſo viel milder als die Mütter, die noch ſelbſt mitten 
im Leben ſtehen und oft hart kämpfen müſſen. Ich 
würde wirklich einmal in die poſſierliche kleine Stadt 
reiſen und Deine Großmutter auf andere Gedanken 
bringen. Sie wird Dich verſtehen, davon bin ich über⸗ 
zeugt. Denn ſie kann nicht aus der Art der liebevollen 
Großmütter geſchlagen ſein!“ 

Es klingelte draußen, aber Frau Doktor achtete 
nicht darauf. Sie las den Brief ſchon zum drittenmal 
und fuhr erſt auf, als die Glocke ſchrill gellte. Da eilte 
ſie denn an die Tür, öffnete und wurde im dunklen 
Flur von einer friſchen Stimme angerebet. 

„Nun, Großmutter, können Sie denn gar nicht mehr 
hören?“ 

Aber dann erblickte der junge Mann im Halbdunkel 
doch eine andere Geſtalt und nahm ſeinen Hut vom 
Kopf. 

„Ach, entſchuldigen Sie vielmals! Ich glaubte, es 
wäre die alte Rike, die ich Großmutter nenne, weil ſie 
immer von ihren Enkeln ſpricht!“ Da kam auch ſchon 
die alte Rike die Treppen hinaufgekeucht. 

„Ich bin man eben ein büſchen weggeweſen, Herr 
Scholz! Frau Amtsrichter macht ein klein Pattie auf 
die Heide, wo doch mein Nevöh wohnt. Er nimmt 
Sommergäſtens und macht es billig. Und Frau Amts⸗ 
richter foll doch Erholung haben, weil daß fie ein 
bü den ſwach is und all bie Sorgens hat. Ihr Mutter 
gibt nix Orrentliches und hat jawoll kein rechtes Herz, 
und Frau Amtsrichter is ſtolz und —“ 

Die Alte war mit dem jungen Menſchen in die 
Küche gegangen, und Frau Roßheim hörte nicht den 
Schluß der Rede. 

Sie ging wieder ins Wohnzimmer und griff zu 
dem Briefblatt in ihrer Hand. Dann ging die Küchen⸗ 
tür wieder auf, und Frau Doktor hörte, wie der 
junge Herr fragte, was das denn für ein Beſuch wäre. 

Rike konnte nicht: feije ſprechen, ſuchte auf dem 
Korridor nach Streichhölzern und antwortete ziemlich 
verſtändlich. „Ich weiß es nich; ſie ſagt, ſie is ein 
Bekannte: abers fie hat fon büſchen was Grimmiges, 
und ich fürcht, daß Frau Amtsrichter ſie Geld ſchuldig 
. is, und daß fie es nu haben will. Denn ſonſtens 
würd fie doch am Ende wieder weggehen!“ 

Dann flüſterten beide ganz leiſe zuſammen, und 
Frau Doktor konnte den Stimmen anhören, wie ſie 
beſorgt waren und doch nicht recht wußten, was ſie 
mit dem unliebſamen Gaſt anfangen ſollten. 

Bis Herr Scholz wieder laut ſprach und berichtete, 
daß ſeine Großmutter ihm ihr Bild geſchickt habe, und 
daß er es fein einrahmen laſſen wollte, ſobald er nur 
Geld hätte. 

Und die Großmutter hier im Zimmer hob uncoill- 
kürlich die Augen zu einem kalten Oelbild, das ſie in 
jungen Jahren vorſtellte und den Ehrenplatz über dem 
Sofa hatte. Es hatte einen ſchönen Goldrahmen, und 
man konnte merken, daß es täglich fäuberlich abgewiſcht 
wurde, wie es ſein mußte. Aber ob wohl jemals die 
Augen der Abwiſchenden mit Liebe auf dieſen kühlen 


Zügen, auf dem ſchönen Seidenkleid ruhten, das ſo 


künſtleriſich gemalt war? 
Frau Doktor Roßheim wunderte ſich. Wie kam 
ſie auf dieſe Gedanken? Aber ſie wunderte ſich weiter, 
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und dann nahm ſie plötzlich ihr Reiſekörbchen und 
ſchlich wie eine Diebin leiſe aus der Wohnung. Die 
alte Rike und der Penſionär plauderten luſtig in der 
Küche zuſammen. Sie ſchien ihre Zahnſchmerzen vergeſſen 
zu haben, und er trank Tee und aß Eier dazu. — 
Und dann ſaß die alte Dame wieder in ihrem 
eignen gemütlichen Zimmer. Die Sonne ſchien freund⸗ 
lich auf ihre ſchönen Möbel; draußen fangen die Vögel, 


und in der Küche hockte die alte Liſette und ließ ſich 


von einer Zigeunerin aus dem Kaffeeſatz wahrſagen, 
ob ihre Frau Doktor noch lange leben würde. Denn 
ſie war von einer geheimnisvollen Reiſe mitten in der 
Nacht wiedergekehrt und war ſo ſtill und ſonderbar 
verändert, daß ſie nicht einmal geſcholten hatte, wie 
ſie eine halbe Stunde vor ihrer eignen Haustür ſtehen 
mußte, ehe die verſchlafne Dienerin öffnete. 

Nach dem, was die Wahrſagerin über die Frau 
Doktor wußte, und nach dem Erſtaunen der Dienerin 


prophezeite ſie ihr eine Art von Gehirnerweichung, und 


Liſette weinte ein wenig. Wußte ſie doch nicht genau, 
ob ſie im Teſtament ihrer Herrin bedacht war. 

Frau Doktor Roßheim aber ging an ihren Schreib⸗ 
tiſch und ſetzte die Worte auf Papier, die ſie ſchon 
lange im Kopf hatte. „Liebe Hildegard! Ich habe 
Deine Mitteilungen erhalten, und wenn Dir bie Wünfche 
Deiner Kinder recht ſind, ſo habe ich natürlich nichts 
dagegen einzuwenden. Ich gehöre nicht zu den Groß⸗ 
müttern, die für die Gedanken der Jugend fein Ber- 
ſtändnis haben, und wenn es mir auch leid tut, daß 
Hilde den jungen Reiſemann nicht heiraten will, ſo 
wird er ſich wahrſcheinlich tröſten. Sie muß, gerade 
wie Max, ihre eigenen Wege gehen, die ſie hoffentlich 
zum Glück führen. Wir bereden aber vielleicht noch 
alles; denn ich möchte Dich ſehr bitten, doch ſo bald 
wie möglich auf längere Zeit zu mir zu kommen und 
ſo lange wie möglich zu bleiben. Ich habe ja Platz 
genug, und mir ſcheint, eine Tochter gehört in Deinem 
Fall zu ihrer Mutter, wie auch die Enkel zu ihrer 
Großmutter. Ich habe außerdem ganz vergeſſen, Dir 
die tauſend Mark zu ſchicken, die ich ſeit vorigem Jahr 
für Dich beſtimmt hatte; vielleicht ſchreibſt Du mir, 
wieviel Du gleich davon haben willſt. Verzeih mir 
meine Unterlaſſung. Als alte Kleinſtädterin weiß ich 
nicht ſo viel von den Bedürfniſſen der Jetztzeit und 
habe verſäumt, mich nach Deinen Wünſchen zu er: 
kundigen. Es ſoll nicht wieder geſchehen. Komm nur 
her und ſorge dafür, daß meine guten Freundinnen 
mich nicht mit ihren Skatpartien und Kaffeegeſellſchaften 
zu febr beläſtigen. In meinen Jahren muß id) je- 
mand haben, der für mich ſorgt, und Du als meine 
Tochter biſt die Erſte dazu. Alſo laß nicht zu lange 
auf Dich warten und bringe meine Enkel mit. Sie 
kennen ihre Großmutter ja kaum. Vielleicht erneuern 
wir die Bekanntſchaft etwas gründlich. Zum Schluß 
noch eine Frage. Haſt Du vielleicht jemand in Deiner 
Bekanntſchaſt, der Zahnſchmerzen hat? Ein junger Herr 
aus unſerer Stadt iſt bei Euch Zahnarzt geworden, und 
ich möchte ihm gern weiterhelfen. Wenn Du von 
irgendeinem bedürftigen Patienten weißt, ſo ſchicke 
ihn nur zu ihm (die Adreſſe lege ich bei), er wird ihn 
ſchon gut kurieren. Die Rechnung möchte ich dann 
ſpäter begleichen. Und nun lebe wohl, liebe Tochter! 
Es freut ſich auf Euch alle 

Deine Mutter und Deiner Kinder Großmutter 
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Ein Diner in Bildern. er 


| Von H. von Schrötter. — Hierzu 9 photographiſche Aufnahmen. € 


lie bedeutet es viel. Hier ſiegt fie durch 
den Gefamteinbrud ihrer Perſönlichkeit, nicht / 
nur durch den leichten Walzerſchritt. Der 
= kleinere Kreis ſichert ihr Beachtung, Spiel: 
raum, Betätigung. Die Bühne des Haufes 
iſt auf intimere Wirkung geſtimmt als die 
des Ballſaals. Und nicht nur die ſchöne 
Frau kommt zur Geltung, jene, die ohne— | 
Dies immer gefeiert mirb, fonbern aud) Die Y 
| kluge, geiſtreiche. Eine ganze volle Stunde 
— iſt die Dienerſchaft ungeſchult: auch länger 
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Mögen die Apoſtel der vereinfachten 
Geſelligkeit locken ſoviel ſie wollen — 
der Höhepunkt jeder Gaſtfreundſchaft iſt 
und bleibt das Diner oder, wie wir 
mit rührender Naivität zu ſagen pfle— 
gen, auch wenn es um ¼ 8 Uhr abends 
ſtattfindet, das „Mittageſſen“. Das 
Diner iſt würdevolle Repräſentation und 
als ſolche in eine gedämpfte Form der 
Lebensfreude geprägt. Alle Feſtlich— 
keiten, bei Hofe wie in der Familie, 
gipfeln in einem feierlichen Mittageſſen. 
Man feiert Herrſcher und Würdenträ— 
ger, Geburtstagskind und Brautpaar, 
empfängt den Neuen und entläßt den 
Scheidenden mit prunkvollem Mahl. 
Das Diner iſt der große Stimmungs— 
macher unter allen geſelligen Zuſammen— 
künften, iſt der große Ruhepunkt in 
der Geſellſchaften Flucht, wo ſich die 
abge: 
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hegte Weltdame und ber nod) abgejagtere 
Weltherr endlich einmal erholen. Es 
iſt das Schlachtfeld für die Frau, nicht 
für das junge Mädchen. Das tri— 
umpbiert bei den Walzerrhythmen des 
Ballſaals und beurteilt ſelbſt das Diner 
dansant lediglich nach ſeiner zweiten 
Worthälfte. Anders die Frau. Für 
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— hat fie Şrift, fid) von der vorteilhafteſten 
Seite zu zeigen. Zu ſiegen durch den Reiz 
ihrer Unterhaltung, mit der ſie ihren Nach— 
bar oder ihre Nachbarn zu feſſeln verſteht. 

Ein Diner muß kurz ſein, darf nicht bis 
Mitternacht dauern wie ein „freundſchaft— 
liches Butterbrot“. Darf auch nicht auf— 
trumpfen mit einer endloſen Speiſefolge, wo 
nach dem Gedankenſtrich „Römiſcher Punſch“ 
ein neues Menü ſerviert wird. Das ijt vieux 
jeu, wie die früher beliebte Doppelanrichte 
von zwei verſchiedenen Platten beim gleichen 
Gang. Nehmen wir ein Beiſpiel: Auf 7 Uhr 
iſt geladen, ſpäteſtens 7.10 geht's zu Tiſch 
— denn Glockenſchlagpünklichkeit iſt Geſetz für 


Dinergäſte — um 8.15 „Ge— 
ſegnete Mahlzeit- Sagen“, 
Mokka bis 8.30. Von 8.30 
bis 9 Uhr Rauchſtunde, dann 
Wiedervereinigung im Salon. 
Um 9.15 die verabſchiedende 
Taſſe Tee und das Miniatur— 
ſandwich, um 9.30 der Wa— 
gen. Das iſt eine Kürze, in 
der die Luſt — und die ge— 
ſundheitliche Erlaubnis — 
zur Wiederholung liegt. 
Zuerſt einen Biſſen zur An— 
regung des Appetits. Einen 
Auftakt zur Menükompoſition 
der Hausfrau (Abb 1). Etwas 
Leckeres, was A. noch nicht 
hatte und B. noch nicht kennt. 
Und dann ein paar Löffel 
heiße Suppe — keine der 
brennenden, beißenden, die 
einmal Mode waren — nein, 


ein zartes Püree von Hühnerbrüſten mit 
grünen Spargelſpitzen, eine Madrilaine 
von Tomaten oder das verdünnte Mus 
von Artiſchockenböden mit Schlangenlinien 
von kalter, ungeſüßter Schlagſahne, die 
langſam zerfließen und ſich mit dem 
Lichtgrün miſchen (Abb. 2). 

Nach der Suppe ſtets der Fiſch. Nicht 
der garnierte Braten, wie es Küchenweis— 
heit oft anordnet. „Languſten nach Pa— 
riſer Art.“ Noch lieber als den Helgo— 
länder Hummer — und das will doch 
etwas ſagen — ißt der Feinſchmecker ſeine 
weitaus größere, gewichtigere und ge— 
haltvollere Couſine aus dem Mittelmeer, 
die keine Scherenwaffe trägt (Abb. 3). 
Zu ihren ſchneeweißen Schwanzſcheiben 
ſchmeckt Frühlingſalat aus jungen Ge— 
müſen und Kaviareiern, oder man 
ſerviert ſie mit einer Remouladenſauce. 
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» L'oiseau dePhase 
est un mets pour les 
Dieux“ fagt Vol⸗ 
taire. Aber auch mir 
goutieren den Tou: 
kaſiſchen Göttervo— 
gel, wenn er but— 
terweich und zart 
erſcheint, umgeben 
von der Seiller- 
pracht ſeiner Federn 
(Abb. 4). Traditio- 
nelle Beigabe iſt 
der Champagner: 
kohl, über Auſtern 
angerichtet oder 
mit einer zerklei⸗ 
nerten, ſehr reifen 
Ananas geſchmort, 
wie man es in 
Hamburg macht. 
Auf den garnier⸗ 
ten Gingangsbra- 
ten — der in der 
Fleiſchfarbe ſtets 
verſchieden fein foll ` 
vom Hauptbraten 
— folgt die Mittel⸗ 
ſchüſſel. Das Ra⸗ 
gout, die Paſte 
oder eine Gelee- 
anrichte. Gänſe⸗ 
leber in Aſpik! Wer 
ließe das vor über⸗ 
gehen? Gänſeleberpaſtete iſt die Leidenſchaft ſelbſt 
leidenſchaftsloſer Gemüter und ſolcher, die über andere 
Leidenſchaften ſchon hinaus ſind (Abb. 5). Aber geeiſt 
muß ſie ſein. Stubentemperatur iſt nichts dafür. Toaſt 
muß es dazu geben und Pumpernickelſcheiben — direkt 
barbariſch iſt Salz und gar Zitronenſaft — und Marko— 
brunner Cabinet oder Johannisberger Ausleſe aus 
einem richtigen Kometenjahr ... 

Nach der Mittelſchüſſel der Geflügelbraten oder, 
gab es den zu Anfang, der in der Farbe abſtechende, 
alſo hier ein heller — Schlachtbraten. „Nach Lukull“ 
zubereiten heißt, zwiſchen je zwei Bratenſcheiben eine 
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Schnitte Gänſeleber 
einfügen und das 
Ganze während des 
Bratens wie beim 
Anrichten über und 
über mit Champig⸗ 
nonspüree und Pil- 
zen bedecken (Abb. 6). 
Ja, die alten Römer 
verſtanden zu lez 
ben... Und dazu 
einen Salat von 
Thunfiſch nach be⸗ 
rübmtem Heimer⸗ 
dingerſchen Rezept. 
„Psrigordtrüffeln 
in der Serviette“ 
iſt der nächſte Gang 
(Abb. 7). Hier iſt 
der Pilz nicht Aus⸗ 
putz bloß, ſondern 
die Koſt, das Ge⸗ 
richt ſelbſt. Glän⸗ 
zend, ſchwarz wie 
die Kohle, eben 
aus dem Sherry: 
ſud entnommen. 
In den kleinen 
aparten Taſſen, die 
ſonſt nur beim Café 
noir zur Geltung 
kommen, dieſe 
Brühe ſelbſt, die 
Trüffelbouillon. 
Ein eßbarer Schlitten fährt uns die bunten Cham— 
pagnereis[rüd)te vor den Teller (Abb. 8). Und nach 


ihm — nicht vor der Süßigkeit, wie viele glauben — 


kommt der Magenſchluß, den man nicht miſſen mag, 
das „Hamburger Käſetuch“ mit all den kleinen Fineſſen, 
die den Geſchmack der Käſearten erhöhen, das Guajava— 
gelee, die heißen Knuſpermandeln, der geſchabte Rettich, 
warme Maronen, papierdünne Salzkakes (Abb. 9). 

Ja, ein Diner ift eine Folge von Genüſſen für 
den, der es ißt. Wer's gibt — nun der tröſtet ſich 
damit, daß er es demnächſt in Gemütsruhe bei dem 
andern eſſen darf. 
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Augenblicklich erobert 


Jacob Moſer, 


ein geborener Deutſcher, wurde Bürger: 
meiſter von Bradford in Dorlihire. 


Bilder aus aller Welt. 


Ein geborener Deutſcher Jacob Moſer wurde vor kurzem 
zum Bürgermeiſter der Stadt Bradford in Porkſhire ernannt. 
Gewiß ein ſeltenes Ereignis im engliſchen Leben. 

Fräulein Jane Herveux, eine ebenſo hübſche wie kühne 
Aviatiterm, erhielt in den letzten Tagen des verfloſſenen 
Jahres das Pilotenzeugnis des Pariſer Aero-Clubs. 
ein neues Geſellſchaftsſpiel die 
Salons, das den Namen Fantaſio trägt. 
liſchen Urſprungs und erinnert an das an Bord der trans— 
atlantiſchen Dampfer fo febr beliebte Shuffle-board. Auf den 
Tiſch wird ein Spielplan gelegt, 
Nummern vorgezeſchnet find; es kommt nun darauf an, 
lleine Metallſcheiben mit gabelförmigen Stoßhölzern durch 
ein Tor hindurch auf die Nummerfelder zu ſtoßen. 

Frau Curie, die mutige und unermüdliche Forſcherin, der 
die Welt die Entdeckung des rätſelhaften Radiums verdankt, 
arbeitet mit Erfolg an der Herſtellung neuer Radium— 


Das Spiel iſt eng— 


auf dem verſchiedene 


voor. Manuel. 
Jane Herveur * 
ſranzöſiſche Vviatiferin, 
erwarb das Pilotenzeugnis. 


Nummer 1. Seite 41. 


— — —— » 
EE 


Shuffle-board im Salon. 


Ein neues Geſellſchaftsſpiel: Herren und Damen beim „Jankaſio“. 
Zeichnung von G. C. Wilmshurſt. 
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Thot. Manuel. 


Frau Curie, bie Entdederin des Radiums, in ihrem Laboratorium. 


verbindungen, die für Erkenntnis dieſes Elements neue Geſichtspunkte 
liefern und die Erforſchung des rätſelhaften Körpers fördern. 

Ein ſeit 1871 in Italien als Induſtrieller tätiger Sohn der Sauer⸗ 
länder Berge Fritz Selve hat dem Amt Lüdenſcheid einen aus Bronze 
und Stein hergeſtellten Brunnen geſchenkt. Das wohlgelungene Bild⸗ 
werk „Die Induſtrie“ hat einen talentvollen italieniſchen Künſtler 
Luigi Calderini zum Schöpfer. Die den Brunnen krönende Figur 
trägt die Züge des ſeinem Mutterland treuen Stifters. 

Nur wenigen iſt bekannt, welche großen Mengen von afrikaniſchen 
Weinen alljährlich von Algier nach Frankreich ausgeführt werden. Unſer 
Bild zeigt den Hafen von Algier, wo tauſend und aber tauſend Fäſſer 
feurigen Weins lagern, um nach Frankreich verſandt zu werden. 
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Das Werk eines ifalienifdjen Bildhauers auf deut- Der Kai von Algier mif den zahlloſen, zur Verladung bereiten Zäflern. 
ſchem Boden Weinausfuhr von Algier nach Frankreich. 


„Die Induſtrie“ von Calderini, dem Amt Lüdenſcheid von Fritz 
Selve geſchenkt. 


Schluß des redaktionellen Teils. 
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8 Eine Tube Pebeco 


N muß man mindestens gebraucht haben, um seine Eigenart schätzen zu lernen. Der Geschmack . 
N ist ganz unáhnlich dem anderer Zahnreinigungsmittel; nicht fade wie der Geschmack der Ç 
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Haarfärbekamm 


(gesetzl. ge- 
schützte 
Marke 
„Hoffera“) 
färbt graues N 
od.rotesHaar 
echt blond, | 
braun oder 
schwarz. 


Völlig unschädlich! Jahrelang brauchbar. 
Diskrete Zusend. i. Brief. Stück M. 3.00. 

Kosmet. Laboratorium, 
Rud.Hoffers pr 


Berlin 6, Koppenstr. 9. 
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Distr. gewiſſenh. EE rauſe & Co. 
Uustunfte, Berfin-Halenfee, Weſtſalucce Str. 34 k 


MA x s E L LGE 
Spezial- Gescháft für 
Baumkuchen 
BERLIN W., Kurfürstenstr. 71 d. 
Versandnach ausser- 
halb à Píd. 2,20 Mk. 
exkl. Porto. Für Ver- 
packg. wird pro Pfd. 
ca. 10 Pig. berechnet. 
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Zeitung und 
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e meisten — nur der Schönheitspflege dienenden — Zubereitungen, sondern von durchaus be- 
N stimmtem Charakter: erfrischend, belebend und kräftig! — Ein Geschmack, auf den man 


E nicht verzichten kann, nachdem man ihn kennen gelernt hat. 


Verlangen Sie Muster auf unsere Kosten, und überzeugen Sie sich selbst durch einen Versuch mit 


PEBECO 


ZAHNPASTA . | S 


DD 


i Offenbach a. M. 3 

^ Petri & Lehr os ties 
; lidenräder, Krankenfahr- 
stühle Í. Straße u.Zimmer, 
Klosett-, Immerrallst., Ruhemöbel. 
e Kat.1910 ca. 95 Abb. grat. 
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venden Sie nur 


‚Monopor 
Backpulver. 


LT.PIVER 
PARIS 
DER BLUMENDUFT ERZEUGNISSE | 


Etwas Bessere d ‚es nicht! Prosp. 
Extra Echte (H. Steeb, h oflief., Würzburg.« 
o ht ultige 
stark Hie entong - Essenz; Ehoschiessunge, gene 
ofrei 4 


(Destil) à Dtz. Mk. 2.50, wenn 30 Fi. 


etc. 50 P1 
Chemisch» Werke E. Waither, italle-S. „ Mühlweg 20. 


Qusensirest 90 


(jesetzaus 


Brock's, London E. e 


Von wahrhaft unvergleichlicher Wirkung gegen alle 
Arten Hautunreinigkeiten und Ausschlüge, Flechten, 
Finnen, PRU. 1 und Schuppen 


Spezialist iür Bruchleidende 


Heinrich f Loewy = 


Gegr. 1859. zi Gold. Medaille. 
Hoflieferant. 


Kaiserl. Königl. Ni 


N . 
Leistenbruchbd. D.R.P. 88874 Nabelbruchbd. 
mit Elastic - Pelotte. — Sicherste, bequemste Bandage 
enpfohlen dorch Sr. Exzellenz Geh. Rat Pref. v wi 
Berlin, Dorotheen-Strasse 92-93. 


Berühmt u. weltbekannt 


sind unsere 


I? Damenbinden 


5 Dtz. franko M. 4,00 
&50 


12 Dtz. (Postpaket) franko. . 
Tausende treuer Kundinnen im In- 
und Ausland. 


KOPP & JOSEPH, Apotheker 


à; BERLIN W. 20, Potsdamerstr. 1220. 
Zahllose e e Fabrik: Kurtürsten - Strasse 148/147. 


Pro Stück 50 Pfg. in Apotheken, Drogerien u. Parfümerien. 
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Ferdinande Freiin von Brackel: „Der Lenz und ich und 
Bücherkafel. du. — Herzensinſtinkt“. Zwei Novellen. Wiesbaden, Verlag von 


Beſprechung einzelner Werte vorbehalten. Nückfendung findet in feinem Fall flatt. | Emil Behrend. 158 €. Geh. 50 Pf., in Glanzleinen 75 Pf. 
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Die Füße der Jugend bedürfen besonderer Pflege! 
Deshalb sollten auch Kinder, Mädchen u. Knaben, 
nur Chasalla-Stiefel tragen! 


Schuhgesellschaft b. H. 
der fertige Stiefel nach Maß RV 


von höchster Eleganz und Pafif 


rì Breslau Da ori Köln a. Rh. 
Verkaufsstellen: Schweidnitzerstr. 50 dir —— abe 21 Hohestraße 56 


W.. Leipzigerstr. 19 Cassol Frankfurt a/:M Meiningen 
&natomisch La ärztlich C.. Königstr 22-24 Ob. Kön . 16 Schillerstr abe i  AntonUteichstr, ri 
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für Damen und Herren. 
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Weste: ERE à "4 
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Qualität in höchster Vollendung! 
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Der Erfolg des 
Dianola, 


„Der Eindrud,den ich von dem 
Pianola hatte, als ich es bei 
einem Freunde hörte, läßt fidi 
kaum beſchreiben; wie Sie ſe⸗ 
hen, gilt mein erſter Weg in die 
Stadt Ihnen, um die Lieferung 
eines Pianolas zu befpredyen" 
hat ſich ein Runde geäußert. 


Man verlange Drofpett h. 


A Berlin W., Gellevueſtr. 4 (Pots. platz) 
H Zweigniederlaffung: Dresden, Prager Straße 49. 
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A. HORCH & Cie. Motorwagenwerke A. G. 
ZWICKAU i. SACHSEN 


Luxus-, Touren-, 
Lieferungs- 
und Lastwagen. 


Erstklassige Konstruk- 

tion und Ausführung. 

Anerkannt vorzügliche 
Bergsteiger. 


F ILIALEN : Berlin, Dresden, Düsseldorf, Hannover, Leipzig, München. 


Alles 


für Dilettantenarbeiten, 
Vorlagen für Laubsägerei, Schnitzerel, 
Holzbrand etc. sowie alle Utensilien und 
Materialien hiezu. (Illustr. Kataloge für 
50 Pf.) Mey & Widmayer, München 43. 


Í CALIFIG 


Pas natürliche Abführmittel. V 


Die erfreulichen Nachwirkungen einer Dosis Califig, die angenehm 

milde, natürliche Weise, in der sie die gesamten Verdauungsorgane 

reinigt, anregt und stärkt, haben dies rein pflanzliche Laxans zu dem 

meistgebrauchten aller Hausmittel gegen Verstopfung gemacht. Uberall 
zollten die Arzte diesem wirklich wohltuenden, sowohl für Kinder wie für 

i f i i : annoszierde‘'! 

Erwachsene bestgeeigneten Abführmittel ihre volle Anerkennung. | „5 

Der hervorragende Wohlgeschmack des Mittels macht sein Einnehmen zu BS Harchenvorhand. durch 

^ ën v ois "d Hunderte von glánzen- 
einem Genuss; Frauen und Kinder nehmen C alifig daher besonders gerne. 
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Saginaw U.S./ 


Patente überall, 


465 höchste Auszeichnungen, 
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rd erer 


-Z. vom Kaiserl, Patent-Amt ges. gesch., 
preisgekrónt u. Ehrendiplom „Berlin 1901“), 


( 
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Erlangung eines schnel- 
digenSchnurrbarts,der 


den Original-Anerkenn. 
bewiesen „Garant. un- 
schádlich*. Es schreiben 
L. in N: Mein Freund hat 
in einigen Wochen 
durch Ihren Bartwuchsbefórderer einen flott. 
Bart erhalten. Send. Sie mir. .. E. in Sch.: 
Herzl Dank für Erfolg d. l. Dose, — G. in W.: 
2Dos. verbraucht u. stattl. Schnurrbart erhalt. 

- i e ^y —F.inO.:Bin erstaunt üb.Resultat,dasKame- 
von der California Fig Syrup Co. d rad B. mit Ihrem scharmanten Bartwuchsbe- 
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e Califig wird in 
Vorsicht ! Deutschland nur in 
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{ Echter Original 
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Cale cd das ursprüngliche 
und echte Product der 
Cate fio Syrup C» 
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Schöne Mädchen 
tragen nur edlen Schmuck, die allein richtige Betonung ihrer Naturgaben. Es ist 
die Forderung der Zeit, da8 Zweckdienlichkeit und Echtheit des Materials als 
heste Eigenschaften moderner Kleinodien gelten sollen. Gleichsam eine Hochschule 
ſür angewandte Kunst, trotz alltà licher, bürgerlicher Preise, reprüsentiert unser 
Katalog, den erste Fachleute, in Verbindung mit den würdigsten Fabriken der 
Branche, für Kenner zur Augenweide bestellt haben. Die besondere Qualität 
dieser Erzeugnisse eines raffinierten Geschmacks beweist unser Einkaufstalent. 


Unser Vertriebssystem: langfristige Amortisation und unsere großen anderen 
Hilfsmittel gewinnen Ihr Vertrauen, sobald Sie uns auf die Probe stellen. 


Stöckig & Co., Hoilieferanten 


Dresden-A. 16 (f. Deutschland) Bodenbach 1 i. B. (t. Oesterreich) 


irr D 57: rgo Gold- und Brillantschmuck, | Katalog S57: 35350 für Gas und 
Her und Schweizer Taschenuhren, Groß- elektrisches Li 
uhren, echte und silberplattierte Tafelgeräte, echte ur dar? Photographische und optische Waren: 
und versilberte Bestecke . u. Projektions-Apparate, 
Katalog K 57: Lederwaren, Plattenkoffer, Necessaires, — Fa eldstecher, Prismengláser 
Keby Y 
naben 


- 


Reiseartikel, echte Bronzen, Marmor- Skulpturen, Lehrmittel und Spielwaren aller Art, 
Terrakotten und dé eroi kunstgewerbliche und Mädchen. 


Kristallglas, Steinzeug, Korbmöbel, Ledersitzmöbel 


und 1 l Teppiche (Spesialangebot T 57). 


Bel Angabe des Artikels Kataloge kostenfrei. 


Gegen Barzahlung, oder erieickterte Zahlung. 


Erleichterte Zahlungsweise 


No, 6449. Mit Sprungdeckel, Tausende Anerkennungen Vertragslieferant vieler Vereine 
echt Gold, 0,585 gesetzlich ge- p < 
stempelt " Goldgewicht des Hunderttausende Kunden in 30 000 Orten 
T does Deutschen Reiches. 


einstes Schweizer Ankerwerk 


gen, 18 Steine, 8 Chatens Unser Katalog enthält grosse Sortimente in Brillantschmuck. 


gen, 18 Steine, 5 Chätons 


B. ing zwischendecke echt Feinste Uhrenmarken. Hochzeits- u. Gelegenheitsgeschenke. 


ring. Zwischendeckel echt 
Gold, Zifferblatt mit vertieftem 


Aus wre Birk Jonass & Co., Berlin KW 216 
Belle - Alliance -Strasse 3 


normale Stárke M. 176 


: Grosse Ausstellu ume : 
GARANTIE 5 JAHRE. Fahrstuhl Am een Ter 


1000 > © aile Briefmarken 


rschiedene num 12 Mark. 9 
Preisliste gr gratis. A. Beddig, Hannever. Bi 
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SteinhägerUrguell | ——— — ne ` ` 
in wenigen Tagen Ate spielen“ 


H. C. König, 
Steinhagen in Westfalen, 


Vertreter für Uebersee: 
Harder & de Voss, Hamburg. 
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Cliché gesetzl. geschützt a 


Otto Dietrich, Leipzig 7. Klestergasse 
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Preis M. 4.50. Illustr. Prosp. gratis. 
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prämiiert Düsseldorf mit Roben- und Brautausstattun 
bo e s der Goldenen Medaille, SW Reizende Neuheiten in gesti 
S 3 Bg ke Biesen u. Roben in Batist, 
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" s? Solisten - Vlolinen 


physikal abgestimmt. Altital. Ton- 
Cha 


Cari Gottlob Schuster jun. 


bt eigenbau. — Reparaturen. 
noukirchen 0.387 
Katalog aller Instrumente gratis. 


1 Stärke deine Nerven wn 


kompl. elektr. Apparat M. 8.50. Verlangen 
lenische Liste gratis. 
Jos. Maas & Co., Berlin 80, Oranienstr. 108, 
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e ber Harn- und Getlenb'aje, bie Neuraſthenie ufo. find frentbelte Zuftände, bie 
Oe geliebt in et ulme iin amäbüch entwideln unb in ihren Entfiehu ungsurjaden fo, verwickelt und unbelannt 
— uns ver Anhaltspunlt fehlt, dier das lide Moment bireft anzugreifen. unb 
83 wiederhole: Krankheit ift ts weiter als NRealtion des Gewebes auf eine Bemühungen d i immer nur darauf gerichtet fein, einzeine un- 
Schädlichkeit, — ma Leg KA Wo eg De und Heilung kann nut de, en me 8 und Folgezuſtunde a befeitigen. Nachdem ich nun theoretiid bie 
lommen, daß die p un ent A eter meiner Behauptung en bebe, möchte ich Tatfadhen aus der 
ſprechend geſtel et? Ze wir nunmehr goe eng können wir die rage erörtern, 5 ten, die meine H s Rügen. Man kann worausfegen. 
b bel ber mediziniſchen W SC wohl befannt find, wenn men fie 
silium gegenüber verſchwei . wer den in ackzettſcheifſten 
zweierlei denkbar. Entweder den Mittel vernichten lüds de, bie nach Darreichung gemllfer Meditamente eintreten, erwähnt. In ber 
quelle dirett und machen fo bie Neafflon D des Organismus ach medizini Wiſſenſchaft benennt man diefe 42 5 mit dem ſchanen Namen „Neben- 
xranfbeiten), oder aber fie unterftügen oder vermehren D Ee bes dd a S Der xdi p ef wübrenb och den Ramen „Giftwirtungen” 
Organismus, bie Krankheits urſache unschädlich machen chroniſchen Krankheiten). | verdienen. Was berechtigt m 5 dieſer Sehn rt: Alle Etofie a. wie die Heil- 
Dr die Annahme der erſten lichkeit. detz die betreffe [ bie feindliche | mittel dom lebenden Gewebe n fimiltert wer entziehen nici Kraft. weil 
"e uelle ined MM. liegt auch nicht der atten eines Beweises vor. | bet anismus immer eine . mehr oder minder pire San ften muß, um 
3m enteit ME rage gelehrt, Gen der menſchliche Körper ble | die für ihn unbrauchbaren Substanzen zu eliminieren, herauszuſchaffen, und dieje Arbeits- 
teine phoſiologlſche, dem Körper nipige fonbern eine ibn bep be. 
Mitroorganismen, die ënne ner als Kran serreger anſehen, und daß bei t g e Bilutbahn gebracht, das organifierte 
Verabrelchung Bar Gaben, bie die Bakterien zerftören un ſicher vorher ber en, Gifte; daher iR jeder S en der nicht affimiliert R für den 
Dt anismus Ps ve AN würde. Andererſets gibt es Krankheiten (chroniſche), die Körper ein & xg weilen nur geringe, aber auch ſehr bedrohliche Folgen zeitigen 
t durch p va ei ein E feindliche Bo raip loi werden, [onbem Liften. 
die durch dauernd einwirkende unzwedmäßige . durch ſtetigen beichäftigt bat, welches Unhell die angeblichen „Hellmiitel“ tlich anrichten 
an ben notwend EE 9 entſtehen fe Rr können. Jedes 
a allen r h mei [a unione Kit l. dn der. Sen are 
n aupt e n in die Er wenn bie 9teafti Organismus an 
lange te "inge $t bat, fo daß in allen Se SE Sech pu stes Eliminierung, b. eine frantbeit n A ot. — — "wr res aufi” Streitſchriſt oon Dr. med. 
Ausftoßun ro Ld D er Krankheit mike Bräpa räparate gat ni rarzt unb Aa. th in peus A * : 10 SURE teo) 
bie Rede fein 1 Der Diabetes e die die Gicht. bie Ste ng in ben Nieren, Borrätig in der Buchhandlung von Th. emer, 


ROULETTE PARFUME E 


Die letzte Neuheit der franzósischen Parfümerie. 


ROULETTE ist ein apartes Requisit für jede moderne Dame, für jeden eleganten Herrn. 
ROULETTE ist ein ausserordentlich lange anhaltender PARFÜM-SPENDER. 
ROULETTE ist in allen Staaten patentiert (auch in Deutschland D.R.P.). 
ROULETTE ist in allen feinsten Phantasie- und Blumen- 
gerüchen zu haben. Versilbert 5 Mk., vergoldet 8 Mk. 


PARFUMERIE FRANCETTE 
PARIS : Rue Laffitte No. 1—3 


Die einzige, hygienisch vollkommene, in An'age und Betrieb billigste 


Heizung fürdas Einfamilienhaus 


ist die Frischluft -Ventl'ations - Heizung. 
E Jn jedes auch alte Haus leicht einzubauen. — Man verlange Prospekt C. 
Schwarzhaupt, Spiecker 4 Co. Nachf. G. m. b. H., Frankfurt a M. 


Die Aerzte voren 
Dr. Diehl-Stiefel 


für empfindliche Füße und zur Verhütung von Fubkrankheiten! 


Ein neues System naturgemäßer Fubbe- 
kleidung mit allen hygienischen Vorzügen. 
== Broschüre gratis und franko 


Neu: Dr. Diehls pneumat. Platt- 
fuB-Einlegesohle (|). R. P. angemeld.) 


Alleinige Fabrikanten: Cerf & Bielschowsky, 

Erfurt I. In Deutschland überall erhältlich, 
Ein Stiefel, der nicht drückt, — Wien: Ag Serie bt del — Zürich: 
Ein Stiefel, der beglückt. osenbach & Comp. 


ett Wie eine 
5 
Singt u. lacht u. 
amüsiert alle! d 
Umsonst zujed; 
Apparat Pe 


Raten 
Kein 


von Blutarmut, Bleich⸗ 
Ü le 4 p || ſucht, Nerven: u. Mauen» 
leiden, Zuckerkrankheit, 
körperlicher Schwäche. geiſtiger Abſpannung durch das Nähr 
und Kräftigungsmtttel Eubiofe geſichert! Dieſes feit vielen 
N i x ust 
Jahren von angefebenften Aerzten verordnete, in Sanatorten 45 nicht 5 oder 6 Buchstaben, namlich 
5 FE Caw's, sollte sich jeder merken. 
Kliniken unb Krankenhäuſern aur Anwendung kommende der hs Anschaffung einer ten Fall. 
| Mittel, beftebt hauptſächlich aus reinem Haemoglobin, dem feder schreitet. Die in dem kleinen Wort 
Blutfarbftoff und weſentlichen Beſtandteil des Blutes. Schon Caw's zum Ausdruck gebrachte Garantie 
ber lleinfte Verſuch mit Heinrich Schweitzer's Haemoglobin- auf dem Halter und die darin befindliche 
€ubiofe wird den Bewels für die außergewöhnliche Gü Goldfeder geprägt schützt vor Schaden 
opi Kee ët Og Pee Rue I yo PPS SG A e EEN und unterscheidet Caw's Safety-Füllfedern 
die es Gate iet A3 MA KAAMAAKS LHA . d 
Yebenfall fan Cent lo: oam err unn TE TER vorteilhaft von anderen Pabrikaten, von 
Jedenſalls kann , FFF denen viele im Gebrauch nicht da, 
keinem anderen há üparat ei sa en werden. Supu ! halten, was der Verkaufer beim Verkaule 
erh ioa trib in Af befen ind rogerien ade í bn versprach. 
Portokoſten von der Eubiofe- Fabrit Heinrich Schweitzer Man achte also auf den Namen Caw's. 
&ieia-^Tiotfüe! ` Hamburg Preis ME 225 per Tlaid in allen ersten Papiergeschäften käuflich. 
Illustr. Natalogl gratis vom Fabriklager 
-SCHWANHAUSSER, Man l. Johannesgasse 2 
SCHWAN- BLEISTIFT- FABRIK, Nürnberg 


Stets schreibfertig. 
Kein Aerger. 
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das eigentliche Deſen der Nentafthenie und der einzig där Weg zu ihrer Heilung. 


Was eigentlich ift Neuraſtbenſe? Das ift eine Frage, 
die fo oft geſtellt und [aft ebenſo oft falſch beant: 
wottet wird. Weltere Leute. die fi auf 40 dis 50 
Jahre zurückbeſinnen können, ſagen: Neuraſthenie iſt 
eine Wiobefranfbeit. Zu unſerer Zeit hat's das nicht 
gegeben. Die jetzige Generation meih nicht mehr rid: 
tig zu leben. Jedermann muß heutzutage feine Rer- 
ven“ baben, die Neuraſthenie ift weiter nichts als 
Einbildung. — — 

Dem entgeanen andere: Nein, fie ift keine Einbil⸗ 
dung, die Neuraſthenie oder Nervenſchwäche iſt ganz 
erklärlich bei dem heutigen ſcharfen Griftenyfampf, der 
alle geiſtigen und körperlichen Kräfte in Anſpruch 
nimmt. Die Sorge ums Daſein, der Lärm der Straße, 
das germalmende Leben der Fabriken, der Großbe⸗ 
triebe, die Haſt nach Genuß und Vergnügungen Aere 
mürben den Menſchen. Die Nerven lönnen das nicht 
aushalten, ſie werden krank und ſchwach. Der Menſch 
wird „Neuraſtheniket“. 

So ſagen die Leute und haben doch nur teilweiſe 
recht. Sie werſen zweierlei in einen Topf, eut: 
aſthenie und Rerpofität; zwei ganz verſchiedene Dinge: 
letztere ein bloßer Müdigkeits⸗ oder Erregungszuſtand 
det Nerven infolge Ueberanftrengung derſelben, erſtere 
dagegen ein ditekter Zerrüttungszuſtand des Nerven: 
ſoſtems, herrorgeruſen durch organiſche Erkrankungen. 
Die Ilteren Leute haben inſofern nach ihrer Weiſe 
ıcht, daß es früher keine „Neuraſtheniker“ gegeben hat, 
aber lediglich nur infofern, als man überhaupt dieſes 
Wort noch nicht kannte. Aber es hat Oypochonder, 
Melancholilet gegeben. Und eben dieſe „Hypochonder“ 
würde man beute „Neutaſtheniker“ nennen. Nur der 
Name hat ſich geändert, die Sache iſt dieſelbe geblieben. 
Auch die anderen haben zum Teil recht, wenn ſie die 
Neuraſthenie als einen beftimmten Erregungszuſtand 
der Nerven anſehen und fic mit dieſen in Zuſammen⸗ 
bang bringen. Aber aus ihrer Begründung geht ber: 
bor, daß fie eben nicht „Neuraſthenie“, ſondern „Nervo⸗ 
fität“ meinen. Dieſe letztere iit ganz fiherlih ein Sei: 
den unferer Zeit, wenn man fie überbaupt als „Lei: 
den“ bezeichnen will. Jawohl, ſie iſt unangenehm, 
läſtig, dat auch einen nicht unweſentlichen Einfluß auf 
das geiſtige und körperliche Wohlbefinden, aber ein 
eigentliches Leiden, alſo eine ſchwere Krankheit iſt Ner⸗ 
vofitát nicht. Sie kann entſtehen und wird begünitigt 
durch Uederarbeitung, Ueberanſtrengung im Beruf, 
eheliche Untimmigkeiten und Zerwürfniſſe, unwohnliche 
Verhältniſſe, das Leden in ſchlechter Luft, Sorgen des 
Alltags, den Lärm des Verkehrs und des Getriebes, in 
das der Menſch geſtellt iſt, uſw. Aber ſie gibt ſich 
auch wieder von ſelbſt, wenn dieſe ungünſtigen Gin: 
flüffe fortfallen. Eine bloße Aenderung der betreffen: 
den Verbältniſſe, einige Wochen an ber See im ſüßen 
Nichtstun dem Spiel der Wellen zu lauſchen, in der 
dehren Gebirgswelt die Sorgen und den Lärm des 
Tages abſchütteln oder auch nur in ſtiller, weltferner 
Klauſe fid ausruhen zu lönnen bei naturgemäßer 
Lebensweiſe, es genügt meiſt, die vorhandene Nervo⸗ 
ſität zu beſeitigen und Geiſt und Körper zu ſtärken für 
neue Taten. Nervofität ift alfo keine eigentliche Krankheit, 
ſondern lediglich ein Ueberreizungsyuftand der Nerven. 

Ganz etwas anderes dagegen iſt die Neuraſthenie. 
Ein Nervöſer it nicht ſchwermütig, wohl aber ein 
Steuraftbenitet, die Traurigkeit und die Niedergeſchla⸗ 
genheit, die Schreckhaftigteit, Unzufriedenheit, Neigung 
zum Peflimismus und zum Nachgrübeln, Tieffinn, 
Menſchenſchen, verzweifelte Stimmungen uſw. uſw., 
das alles fnb fidere Kennzeichen des Neutaſthenikers, 
nicht aber des blob nervöſen Menſchen. Mangel an 
Appetit, Schlafloſigleit, Eingenommenheit des Kopfes, 
fable$, verlebtes Ausſehen, Schlaſſheit der SRusteln, 
Ermildung nach geringer Anſtrengung, allgemeine kör⸗ 
derliche Schwäche, Kopfſchmerzen, Schwindelgefühl, Blut: 
anbrang nach dem Kopfe, Seitenſtechen, Rückenſchmerzen, 
neuralgiſche Schmerzen im Unterleib vim. find ſtets Bes 
teile irgendeiner tieferen Erkrankung im Organismus, 
nicht aber einer bloßen, wenn auch ſchweren Nervofität. 
Sie beweiſen, bab der Betreffende Neuraſtheniker ift. 
Hierin liegt der Unterſchied zwiſchen bloßer Nervoſität 
und der bedeutend ſchwerer wiegenden Neuraſthenie. Der 
deſunde, kräftige Menſch ift unter gewöhnlichen Zuſtänden 
und unter normalen Ledensverbältniſſen heiteren, froben 
Gemüts. Ge ift nicht wahr, daß ein normaler Menje, 
der bisher ſtets ſeines Lebens zufrieden geweſen iſt und 
keine ſchweren äußeren Schickſalſchläge zu erdulden hat, 
blötlich oder nach und nach in einen Zuſtand kommen 
tann, der die oben genannten Kennzeichen bietet, wenn 
er nicht krank ist. Der Neurastheniker weiß es ganz genau, 
daß er krank ift, daß etwas in feinem Körper nicht in 
Orduung iſt, nicht richtig funktioniert. Seine Nerven zei⸗ 
gen es ihm unfrüglid an. Da er nicht bettlägerig ift und 
die eigentliche Krankheit und den genauen Sitz feines Qei- 
dens nicht angeben fann, und wenn er es tann, mang- 
mal nicht angeben will, fo hält ihn jedermann eben für 
einen „eingebildeten Kranken“. Das dafür jetzt übliche, 
im Publikum gebrauchte, nicht richtig verftandene Wort 
„Reuraftbeniter” belegt ihn mit der kränkenden Bereit: 
nung eines „Cuärklers“, eines Menſchen, der angeblich 
„immer was hat“, der nicht ernſt ju nehmen ift, eden jo 
ungetechtetweiſc, wie man früher den „Oypochonder“ mit 
ſolchen Augen anſah. 

Wir feben aljo: Die Neuraſthenie ift nicht die eigent: 
liche Krankheit, ſondern fie ift nur das Symptom, der 
Beweis einer tieferliegenden Erkrankung. 

Es find in der Tat ziemlich ſchwere, wenn auch meiſt 
heilbare Leiden, die in ihrem Gefolge die Neuraſthenie 
baben. Kurz erwähnt feien bier nur z. B. chroniſche Wa: 
genleiden infolge von Erkältungen oder freblern in der 
Lebensweiſe, 3. B. bel ftactem Alkobolgenuß uiw., die fid) 
in andauerndem Sodbrennen, in Erbrechen, Magenſchmer⸗ 
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zen u. dal. äußern, ferner bie fo häufigen Nierenkrank⸗ 
heiten, darunter Nephritis mit ihren unbehaglichen Be⸗ 
gleiterſcheinungen, die keinesfalls vernachläſſigt werden 
dürfen. Es ift klar, daß das Bewußtſein folder Erkran⸗ 
kungen den Befallenen geiſtig deprimieren und körperlich 
erídópfen muß, wenn nicht eine energiſche Behandlung 
der in ihren Funktionen ſo äußerſt wichtigen und zum 
Leben abſolut unentdehrli Körperorgane durchgeführt 
witd. Selb der Berluft eines Auges oder eines Beines 
ift nicht fo ſchwetwiegend als eine chtoniſche Krankheit ges 
nannter Organe. 

In gleicher Linie ſtehen hier die aus früheren Ans 
fedungen, Ausſchweifungen, ſchlechten Gewohnheiten uſw. 
berrührenden chroniſchen Erkrankungen des Genktalappa⸗ 
rates, ſowohl des Mannes als auch der Frau. Aeußerlich 
nicht leicht erkennbar, find fie doch von ſchwerwiegendem 
Einfluß auf das Befinden der davon Befallenen. Dieſe 
Zuftände äußern fi in heimlichen, ſchwer definierbaren 
Schmerzen im Unterleib, in Ausflüſſen vim. und haben 
in ihrem Gefolge das große Heer jener körperlichen Bes 
ſchwerden, die dann als „neu raſtheniſch“ bezeichnet werden. 
Ferner feien noch erwähnt Muskel⸗ und Gelenkrheuma⸗ 
tismus, die meiſt durch Einlagerungen von harnſauren 
Kriſtallen in den Geweben und Gelenkkapſeln entgeben 
und infolge ihrer Schmerzhaftigteit febr dazu beitragen, 
tiefe Niedergeſchlagenheit bei dem alfo Franken hervorzu⸗ 
rufen, die große Aehnlichleit mit der Neuraſthenie hat. 
Es gibt natürlich noch eine große Menge anderer, meitt 
ſeht ſchwerer Erkrankungen, die in dieſes Gebiet fallen, 
doch find die vorgenannten die verbreitetſten. Außerdem 
IR hier nicht der Ort, auf eine nähere Beſchreidung fol: 
cher Krankheiten einzugehen. 

Mit der Erkenntnis, daß die Neutaſthenie nicht ein 
gewöhnlicher Zuſtand von Nervenerregung oder Ermüdung 
ift, ſondern das Anzeichen einer tieferen, inneren, organi: 
ſchen Funktionsſtörung, hervorgerufen durch meiſt heimlich 
oft viele Jahre und Jahrzehnte lang andauernde, chroniſch 
entzündliche Erkrankungen oder Folgeerkrankungen, 
Ueberbleibſel einer früheren ſchweren Krankheit, damit iit 
auch der Weg gekennzeichnet, den man zur Heilung der 
Neuraſthenie zu gehen hat. Es wird jedermann einleuch⸗ 
ten, daß es in ſolchen Fällen linfinn ift, dem Magen 
„Nervenfutter“ vim, zuzuführen oder dem Neuraſtheniker 
angeblich clektriſche Apparate aufzuhängen und umzuhän⸗ 
gen, die überhaupt keine Elektrizität entwickeln können, 
in der Abſicht, die „Nerven zu ſtärken“. Das iſt ungefähr 
dasſelbe, als wenn man den „Haußsſchwamm“ damit un: 
ſchädlich machen wollte, daß man Linoleum über die bet: 
faulten Dielen legt, ohne diefe ſelbſt zu entfernen und 
durch neue, trockene zu erſetzen. 

Ebenſo kann man bie Neuraſthenie nur beſeitigen ba: 
durch, daß man ihre Urſache beſeitigt, die uríprünglide 
Erkrankung ausbeilt, ärztlich behandeln läßt. Gerade pes: 
halb, weil zumeiſt bie Neuraſthenie alt ſelbſtändige Krank⸗ 
heit und nicht, wie ſie in Wirklichkeit iſt, als das bloße 
Symptom einer tiefer liegenden, organiſchen Erkrankung 
angeſehen wird, iſt der Schwindel auf dieſem Gebiete fo 
groß. Die Patienten laufen von einem Arzt zum anderen 
und fallen ſchließlich den Kurpfuſchern in die Hände, die 
mit Wunderapparaten und Nervenkraftmittein ujm. ope: 
rieren und mit dröhnenden und dabei nichtsſagenden Wor: 
ten den Verzweifelten Sand in die Augen ſtreuen. Es iſt 
ja gar nicht denkbar, daß biefe Leute ſolche enormen Gr: 
folge erzielen und ſolche Unſummen aus den Taſchen der 
Leidenden mittels der in den Zeitungen betriebenen Ries 
ſenteklame ziehen könnten, wenn diefe Leidenden richtig 
eingeſchätzt und nicht von aller Welt als „eingebildete 
Kranke“, als überempfindliche, übernervöſe Berfonen an: 
geſehen und dadurch von einer Arztlichen Kur in einer 
wiſſenſchaftlich geleiteten Heilanſtalt abgeſchreckt würden. 

Wie wenig Laien haben, um nur ein prägnantes Bei: 
ſpiel zu nennen, eine auch nur entfernte Vorſtellung da⸗ 
von, welch enorme Verbreitung 3. B. die chroniſche, ver: 
ſchleppte, niemals richtig ausgeheilte Gonorrhoe hat, de⸗ 
ren Folgeerſcheinungen und Komplikationen einen fo er: 
heblichen Einfluß auf das geiſtige und körperliche Wohlbe⸗ 
finden von Qunberttaufenben haben. Ganz abgeſehen von 
dem Unglück, das über fo außerordentlich viele Familien 
gebracht wird durch die daraus ſehr oft entſtehenden Un⸗ 
terleibsleiden der Frauen, die meiſten „Frauenkrankhei⸗ 
ten“, deren Symptome ebenfalls rein neurcaſtheniſch find 
— gebracht wird gerade don Männern, die nicht unter⸗ 
richtet find über die Natur ihres geſundheitlichen Zuſtan⸗ 
des und feine Gefährlichkeit infolge Unkenntnis unb Man- 
gels an Aufklärung, die man leider immer noch von 
vielen Seiten zu verhindern, fugt. Es wäre vieles befer, 
wenn man nicht fo oft in der ehrlichen, offenen Beſprechung 
derartiger Kraulheitszuſtände ein Verbrechen ſähe, ohne 
daß man aber die Mittel anzugeben vermag, die noch un: 
ftreitbar vorbandene, fo ungeheuer verbreitete „Neuraſthe⸗ 
nie“ aus der Welt zu ſchafſen. Man arbeitet hierdurch nur 
den Kurpfuſchern in die Hände, die fif die enorme Ber: 
breitung dieſer Leidens zuſtände zunutze machen, ohne aber 
zur Einſchränkung dieſer Verbreitung auch nur das Ge: 
ringſte beizutragen. Denn wenn alle die mit fo großer 
Reklame augeprieienen und auch tatſächlich in großen Maj- 
fen verkauften und verbreiteten Wundermittel auch nur ein 
Viertel des ihnen angedichteten Erſolges hätten, dann 
dürfte es heute überhaupt keine Neuraftheniker mehr geben. 

Aber da? Gegenteil ift der Fall. Man kommt eben 
nicht darum berum, daß die Neuraftbenie nur durch bei: 
lung des derſteckten Grundübels, durch ärztliche mifen: 
ſchaftlich einwandfreie Behandlung, am beſten von ſeiten 
eines auf dieſem Gebiete beſonders eingearbelteten und 
erfahrenen Spezialarztes zu deſeitigen ift. 

Hierin Wandel zu ſchaffen, ift feit nunmehr faft zwei 
Jahrzehnten das Streben unferer Seilanftalt geweſen, und 
die Dankbarkeit früherer „Neutaſtheniter“, die dei uns 
wieder zu frohen und gefunden Nenſchen gemacht worden 
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find, bemeift uns, dab der von uns eingeſchlagene Weg in 
der Beurteilung der „Neuraſthenie“ der richtige ift. Auf 
dieſer Erkenntnis ſind unſere Heilmethoden aufgebaut, die 
von zwei Aerzten und einer Aerztin in unſerer Anſtalt 
praftijiett werden. Denn wer fif nicht ſpeziell und eins 
gehend mit dem Studium der Neuraſthenie beſaßt, der 
lernt dieſes nur ſcheinbar beſchränkte, in der Tat aber 
febr weite und vielfältige Krankheitsgebiet in feinen zadl⸗ 
reichen Erſcheinungen und Folgezuſtänden kaum jemals 
gründlich kennen. Nur allzuhäufig werden gerade die Stö⸗ 
rungen im Nervenſyſtem von Anfang an, namentlich 
wenn ſie noch unbedeutend erſcheinen, keiner weiteren Be⸗ 
achtung gewürdigt, und doch ſind dieſe Leiden und ihre 
Folgen oft fo außerordentlich wichtig und können bon 
einſchneidender Bedeutung für den Patienten und ſeine 
ganze Zukunft werden. 


Unſete Spezial⸗Heilanſtalt hat es fid ausſchliezlich zur 
Aufgabe gemacht, die Neuraſthenie, die fogenannten funt; 
tioneflen Nervenleiden, deren Urſachen und Folgezuſtände 
zu behandeln. Die Erſcheinungen der Nervenerſchöpfung ins 
folge organiſcher Erkrankungen find fo zahlreiche und man: 
nigfache, die einzelnen Fälle in ihren Formen und in 
ihrer Intenſität ſo verſchieden voneinander, daß ſie in 
der Tat ein ſpezielles Studium und eine ſpezielle Behand⸗ 
lung rechtfertigen, ja erfordern. Keine Behandlung ir: 
gendwelcher Art iſt wohl ſchwieriger, keine Behandlung 
erfordert mehr Individualiſterung als gerade die der 
neuraſtheniſchen Etſchöpfungszuſtände des Nervenſyſtems. 

Von dieſem Geſichtspunkte ausgehend, haben wir im 
Laufe der Jahre beſondere Heilmethoden, beſondere Geils 
und Hilfsmittel für alle hier in Betracht kommenden Leiden 
geihaffen und nach und nach ſpſtematiſch vervollkommnet. 
Hierdurch finb wir in der glücklichen Lage, bei allen dieſen 
Leiden im allgemeinen ſehr befriedigende Erſolge zu erzielen. 

Wir behandeln alfo, wie erwähnt, alle Erihöpfungs- 
zuſtände des Gehirns und Rückenmarks, berückſichtigen 
dabei aber ganz beſonders die ursächlichen Beziehungen. 
welche zwiſchen allgemeiner Nervenſchwäche und den Funt- 
tionen rejp. Erkrankungen der organiſchen Epfteme be: 
ſtehen. Alle jene Erſcheinungen erfahren bei uns eine be: 
ſonders gründliche, ſachgemäße, auf den reichen Erſahrun⸗ 
gen einer langjährigen Spezialpraxis beruhende ärztliche 
Fürſorge. Durch die daraus reſaltierende Beſeitigung des 
Grundleidens werden oft die ſchweren Folgezuſtände wie 
mit einem Zauberſchlage in ungeahnter Weiſe gebeſſer!: 
und allmäblich völlig geheilt. 

Soviel ſteht jedenfalls, wie wir im vorſtehenden aui: 
ae führ haben, im allgemeinen auf Grund unferer auf viele 
Jahre ſich erſtreckenden Beobachtungen und Erfahrungen 
Lures die Sexual 


feien, eine viel größere Beachtung geſchenkt werden muß, 
als dies leider gewöhnlich zu geſchehen pflegt. Gerade auf 
der Erkenntnis dieſer Tatſache ſcheinen uns die oft über: 
raſchenden und nachhaltigen Erfolge zu beruhen, welche 
wir ſelbſt in den ſchwerſten Fällen und bei Patienten er⸗ 
zielen, welche ſchon viele andere Kuren zur Heilung ihrer 
Leiden vergeblich verſucht haben. 

Denn bei richtiger, wiſſenſchaſtlicher Behandlung find 
die Aus ſſichten auf vollſtändige Heilung der funktionellen 
Nerpenleiden entſchieden günſtige. Allerdings, der Neur⸗ 
aſtheniter muß den Reſt feiner geſchwächten Energie zus 
ſammennehmen, um zu einem Entſchluſſe zu kommen, er 
muß es wagen, geſund zu werden. Falls im eigenen Qaufe 
eine energiſche, durchgreiſende Behandlung dieſer Nrank⸗ 
beitszuſtände nicht angängig ift, fo ift ein kürzerer oder 
längerer Aufenthalt in einer Oellanſtalt, je nach der 
Schwere des Falles, daher oft nicht zu umgehen. Und 
bierzu eignet fid. wie geſaat. unfer Sanatorium, die 
Dr. med. Rumler“! ſche Seilanftalt für Neuraſthenie in Genf: 
R. 2a auf Grund ihrer ſpeziellen therapeutiſchen Einrich⸗ 
tungen ganz beſonders ſchon desdalb, weil wir dieſes 
Krankheitsgebiet zu unferem Spezialstucdium gc macht ba: 
ben. Genf liegt in einer der ſchönſten Gegenden ber 
Schweiz und rft von Mitteldeutſchland aus febr leicht und 
billig zu erreichen. Unſere Penfionspreiſe inkl. ärzt⸗ 
licher Fürſorge ſind mäßige und ermöglichen es jeder⸗ 
mann, einige Zeit, sei es im Winter. Früh ah oder Som- 
mer, der Wiederherſtellung (einer Geſundheit zu widmen. 

Und ſchließlich ift ja doch die Geſundheit das wichtigſte 
Gut, das der Menſch befikt, bie wiederzuerlangen ihm eine 
reelle ärztliche Kur an Stelle der Benutzung von Schwindel⸗ 
präparaten und Apparaten uſw. nicht zu teuer fein ſollte. 
Die Anftalt ift das ganze Jahr geöffnet, da die Jahreszeit 
keine Bedeutung für die Durchführung derartiger Buren 
bat, abgeſehen davon, daß auch im Winter das Klima am 
Genferſee ein febr mildes und angenehmes ift, wahrend 
gleichzeitig der Andrang nicht fo groß (mie im Sommer. 
Aus dieſem gleichen Grunde, und da die Anftalt beſonders 
rubig und idvlliſch gelegen ift, eignet fie fid Übrigen? 
auch für bloß nervöse erren und Damen als Nerven- 
Erholungsheim füt kürzere oder längere Zeit, zumal die 
Benutzung von Bädern, beilgpmnaftijden Apparaten uf. 
in dem Tagespreis mit einbegriffen ift. Dagegen bemerken 
wir ausdrücklich, daß wir Kranke mit unhe:lbaren Leiden 
und ansteckenden Krankheiten. nicht aufnehmen. 

Ausführliche illuſtrierte Proſpekte mit Beſchreibung bec 
Kurmitiel und der therapeutiſchen Einrichtungen der Uns 
italt fenden wir auf Verlangen gratis und franko an ieders 
man. Es genügt an die Adreſſe: DO, Rumler's Sanatorium 
Genf K. 2a zu ſchreiben. Auch geben wir auf beiondere 
Anfragen ſchriftlich gern jede gewunſchte Auskunft. 
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Die Heilung der gichtisch - rheumatischen Erkrankungen, 


B t 
der erfolgreichst bewährten Methode von Dr. med. M. J. Kittel, Spezial- 


innere Frauenbehandlung in Franzensbad, in gemeinverständlicher. 
wissenschaftlich-populärer Darstellung von J. F. Kleine. Verlag von 
Kleine & Stapf, Berlin W. 15, Kurfürstendamm 35. Geh. 3,50 M. 


Das Buch ist einesteils dazu bestimmt, die ärztliche Welt auf eine seit 
Jahren erfolgreichst bewährte neue Theorie und Therapie der gichtisch- 
rheumatischen Erkrankungen, in ihren vielseitigen Formen und prodromalen 
Symptomen: den Hand-, Fuß- und Gelenkerkrankungen, den Kopf-, Brust- un: 
Nervenschmerzen, Asthma, Schlaflosigkeit, vermeintlicher Hysterie etc. etc., zu 
lenken, welche bisher alle ärztliche Kunst vereitelten und wesentlich unheilbar 
blieben, weil gemäß der bisherigen Therapie nur die offen erkennbaren sekun- 
dären Folgezustände, nicht aber die primäre Erkrankung selbst behandeit 
wurden. — Und es ist anderenteils dazu bestimmt, der großen Zahl der m: 
diesen schrecklichen Leiden Behafteten einen Weg zu zeigen, auf welchem 
sie in kurzer Zeit eine volle Heilung und selbst in verzweifelten, bisher 
aussichtslosen Fällen Besserung und Genesung finden können Eine grov. 
Anzahl von Kranken, welche, von immensen Schmerzen gepeinigt, Tag ur! 
Nacht nicht zur Ruhe kommen konnten, andere, die mit bereits verkrümmter 
und verkrüppelten Gliedern hoffnungslos dahinsiechten: sie sind sehr ba: 
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en Preislagen, ferner Original- 


E t. Reise, Jagd, Militär, Sport etc. 
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Bial & Freund 
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K at a lo interessante | Schneeschuhe, Fell-Schaukelplerde. 
Bücher frei. | Preisliste gratis. Versandhaus Morgen- 
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Damenbärte : 

und alle unschónen zeichnet ſich hervorragend aus durch höchſten Nährwert unb Wohlgeſchmack. Aerzt⸗ 
Haare entfernt in lich empfohlen bei ſchwacher Verdauung, Blutarmut, allen Schwächezuſtänden, Nervos 
wenigen Minuten ſität und für Kinder. Ferner bei Nierenleiden und Tuberkuloſe. Paket i/a Pfund 


Plumeyer's Haar- 1 Mk., 5 Pakete 4.75 Mk., 10 Pakete 9 Mt. — Grflárenbe Druckſchriſt bitte zu verlangen. 
entferner, gar. un- | Generaldepot: D. Mader, Berlin S 158, Prinzenstr. 37. 
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(Ruaust Scherl) G. m. b. 5., Celpzig. 
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Nummen l. 


Heinrich v. Kleiſt: „Der zerbrochene Krug“. 
Inſzenierung bes Luſtſpieles. Von Karl Birk. 
von Carl Bellmann. 55 S. Geh. 2 Kr. 

E. Wald: „Was der Wald fah —“ und andere Erzählungen. 
Dresden, Verlag von E. Pierſon. 2,50 M. 

Ludwig Fulda: „Herr und Diener“. Schauſpiel in drei Aufzügen. 
Stuttgart und Berlin 1910, J. G. Cottaſche Buchhdlg. Nachf. 153 S. 2 M. 

Oſſip Dymow: „Der Knabe Wlaß“. Berlin 1910, Verlag von 
Paul Caſſirer. 215 S. 3 M., geb. 4 M. 

C. Viebig: „Die vor den Toren“. Roman. Berlin 1910, Ver⸗ 
lag von Egon Fleiſchel & Co. 438 S. 6 M. 

In Rußland 1812. Aus dem Tagebuch des EEN 
SENG v. Pelin. München, Verlag von Otto Gmelin. 99 S. 2 M 

Heymans: „Die Pſychologie der Frauen“. Heidelberg 1910, 
Verlag von Carl Winter. 308 S. 4 M., geb. 5 M. 

Georg Orlob: „Weihnachtsfrieden“. Tonbild für Klavier zu 

2 Händen. Op. 2. Leipzig, Verlag von Edmund Demme. 1 M. 
Hochlandsroman. Se 
Verlag von Adolf Bonz & Comp. 330 S. 3,80 M. 
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Schönheit — dich hete ich an! 


Unser neuester, patentamtlich geschützter | derselben neue Lebenskrait. 
„Amo*-Apparat, D. R. G. M., 
von ersten medizin. Gröben 


Pad dab wir 
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Geite IX. 


Dr. jur. Carl Roſcher: „Führer durch die Königliche Gemälde ⸗ 
Dresden 1910, Verlag von Gerhard Küht⸗ 


227 S. 2,50 M. 


Verschiedene Mitteilungen. 


— Sprechen Sie Englisch oder Französisch? Allen 
denen, die ihre Kenninisse in der englischen oder französischen 
Sprache auffrischen und erweitern wollen, ist zu empfehlen, auf die 
illustrierten Unterhaltungs- und Fortbildungszeitschriften „Little 
Puck“ und „Le Petit Parisien" zu abonnieren. Inhalt: Novellen, 
Humoresken, Gedichte, Anekdoten, Witze mit Illustrationen, Gram- 
matik, Gespräche, Geschäftsbriefe, alles mit Vokabeln und An- 
merkungen. Hierdurch wird die Lektüre der Zeitschriften ganz 
besond.rs erleichtert, da das lästige Nachschlagen im Wörterbuch 
fortfällt. Lassen Sie sich bitte sofort Gratisprospekte und Probe- 
seiten vom Verlag Paustían Gebrüder, Hamburg P., Alster- 
damm 7, kommen. Siehe auch das Inserat in „Die Woche" Nr. 1. 

(Fortsetzung auf Seite Xl.) 
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Dr. HOMMEL's Haematogen 
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aufVerlangen zur Auswahl ohne Kaufzwang d. Geschenk, fabriziert u. versend. zu 
mit 50—70 % unter allen Katalogpreisen. Mk. 6,50 W. Schläper, Altenvoerde i. W. 
M. J. Cohen, Wien Il, Obere Denaustr. 45. | In kurz. Zeit üb. 3000 St. verk Prosp. grat. 


Fort mit der Brennschere! 
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lockiges Haar, tage- 
lang haltbar, erreicht 
man leicht durch den 
Haarkrüuselgeist | 
(gesetzl. gesch. Marke 
„Hoffera“) u. Tauch- 
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UOO HONEIS BERLIN 6, Koppenstr. 9. 
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Bezugsquellen weist nach: Handler zu haben. 


T Garg gerkeit. 1 Schallplattenfahrik „zavorite“, 6. n. b. H, Jaumover-Fiudeu 64. 
Za Onduliere dich selbst 


Büste durch unser orientalisches Krait- 
pulver „Büsteria“, ges. gesch. preis- 
gekrönt m. P Lg Medaillen Paris 1900, 

1. i : 2 . 

EU In 5 Minuten mit der gesetzlich gesch. Haar-Weller-Presse 

r^. P id". Kein Haarersatz, kein Toupieren nötig. Kinder- 

leicht! Das dünnste Haar erscheint voll u. üppig. Garantiere 

sicherste Schonung der Haare u. sofortig. Erfoig. Preis 3.— M. ten. lliusuiert. Mit 1 Hyp- : 

Porto 20 Pl., Nachn. 20 Pf. mehr. Geld zurück, wenn erfolglos. noskop. Bur M. 2.88 | 

Frau Dr. Edgar Heimann G.m.b.H., Berlin W. 249. | Nachnahmesend. 30 Pl. teurer. Bücher- 

Tel. Amt 6a, 18118. Potsdamer Strasse 116, li. Etage. | katalog gratis. Fickers Verlag, Leipzig 49. | 


Die ungebeuere fecht des 
Hypno:iamus, des persönlichen 
Magnetismus und des Hell- 
magwetiemus. Leichteste und 
dete Methoden, seinen Ein- 
fus auf andere anssnüben, 
das Hypnotieieren su erlernen, 
Giück und Erfolg im Leben 
su haben. — Unentbehrlich 
für jeden Menschen. Über 
100 000 Expl. verkauft. 190 Sel- 


Hamburg 1 Berlin 1903, in 6—8 

Wochen bis 30 Pfund Zunahme, garantiert 
unschädl. Streng reell — kein Schwindel, | 
Viele Dankschreiben, Karton mit Ge- | 
brauchsanweisung 2 Mk. Postanw. od. | 
Nachn. exkl. Porto. Hygienisches Institut | 
D. Franz Steiner & Co., | 
Berlin 22, Königgrätzer Strasse 66. | 
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Neuester Katalog m. Empl. viel. Aerzte u. 
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tabrik, Berlin NW., Friedrichstraße 91/92. 
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Seite XI. 


— Einer rationellen Pflege des Haares ist zu allen] Mitteln zur Haarpflege das zweckentsprechende, beste in seiner 


Zeiten das Wort gesprochen worden, und manche berufene Feder 
dat dieses Kapitel zum Wohle der Menschheit beschäftigt. Lange 


Wirkung zu benützen, und da ist es wohl den oft gepriesenen Er- 
folgen, den persönlichen Empfehlungen von Käufer zu Käufer zu- 


Zeit schien es, als hätten nur bevorzugte und bemittelte Kreise zuschreiben, dad „Shampoon mit dem schwarzen Kopf“ 


Verständnis für die unbedingt notwendige, sorgfältige Pflege des 
Haares, das ja in voller Entwicklung nicht nur einen Schmuck 
unseres 1 und Kopfes bedeutet, sondern auch in unserm 
allgefneinen Wohlbefinden eine wichtige Rolle spielt. Uebermäßige 
Fettbildung der Haare, Unreinheit der Kopfhaut, Schuppen, vor- 
zeitiger Haarschwund sind oft die unangenehmen Folgen einer ver- 


nachlässigten Haar- und Kopfbehandlung. Allen diesen Zuständen 


wirksam vorzubeugen, ist heute jeder in der Lage; es ist dabei 
jedoch von größter Wichtigkeit, unter den angebotenen zahlreichen 


weitaus den Vorzug vor allen ähnlichen Präparaten genießt 
und in Tausenden von Familien in Gebrauch ist. „Shampoon mit 
dem schwarzen Kopf“ macht das Haar schuppenfrei, voll und 
glänzend, reinigt die Kopfhaut, erfrischt die Nerven, wirkt fördernd 
auf den Haarwuchs ein, so daß es bei einem Preis von 20 Pig. 
pro Paket (7 Pakete M. 1.20) allen Kreisen als bestes, billigstes 

aarwaschmittel empfohlen werden kann. In allen Apotheken, 
Drogen- und Parfümeriegeschäften erhältlich, verlange man überall 

(Fortsetzung auf Seite XV.) 
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Wiesbaden E. 3. 
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Franko, Nachn. od. Briefm. Versand diskret. 
Erfolg und Unschädlichkeit garantiert. 
Prámüert: Paris u. London 1902 gold. Med. 
Institut für Schönheitspflege 
O. Schröder-Schenke, | 
Berlin W., Potsdamer Straße 26b. 
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Man verl. gr. Katalog grat. 


Cosmocoton Bryot 
(prápar. Seidenumschlag) 
— wirkt über Nacht. — 


77. att DiCRE], 
Sommersprossen, 


Blüten, Mitesser und er- 
zeugt blendend weisse 
Stirn und Nase. Wirkung 

Dose 3 Mark. durch Atteste bestätigt. 


Kosmet. Laboratorium 
| Rud. Hoffers, Serin 6, Koppenstr. 9. 


Einzig echt! 


Crayon „OJA“ =: 


Die sensationellste Erfindung auf dem Gebiete der Parfümerie! 


Haut, Haare, Kleiderlutter, Handschuhe, Bre gr dee Wäsche sowie jeder erdenkliche Gegenstand braucht 
nur mit Crayon-„OJA“ leicht bestrichen zu werden, um sofort einen reinen blumigen Geruch von entzücken- 


der Feinheit anzunehmen. Sie vermeiden Oel- oder Spiritusflecken und können den Crayon-„OJA“ bequem 


in der kleinsten Tasche tragen. Wenn Sie den Grayon-„OJA“ einmal besitzen, dann werden Sie zu- 

geben müssen, dass der Crayon-,0JA- eine Revolution auf dem Gebiete der Parfümerie bedeutet. 

Crayon-.OJA“ ist in eleganter Nickelhülse in Veilchen. Neike, Hyazinthe, Flieder, Orchidee, 

Maiglöckchen. Rose etc. pr. Stück M. 2.50. Extra feine Qualität in echt vergoldeter Hülse 

pro Stück M. 6.—. — Versand gegen Einsendung des Betrages oder per Nachnahme (auch 
gegen Briefmarken) täglich nach allen Weltteilen ausdrücklich nur durch die 
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inte Aneika. Parfümerie „OJA“ - Paris, 20, Boulevard Ves Italien, Berlin, Leipziger Straße 113, 


Hamburg, Neuer Wall 50. — Frankfurt a. M., Goethestrasse 5. — Zürich, Bahnhofstrasse-71..— München, Maximillansplatz 13. — Malland, Via Rastreili 6. 
Weisen Sie alle minderwertigen Nachahmungen energisch zurück! 
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Frankreich. 


Hotel de la Grande Bretagne 14 rue Caumartin n. d. Opera óffn. 
s. Tore a. 1. Okt. m. neuest. Komi. u. mäß. Preisen. E. Schrempp. 


Pari 
Grana Nouvo: Hotel. vornehmstes Haus i. Ranges im Zentrum 


Lyon der Stadt. C. Fluhrer. 


Grand Hotel du Globe. alıbek. Haus I. R., mod. Komf., mäß.Pr. D. O. u. B.-V. O. Girard. 


Marseille 
Biarritz Hotel d'Angleterre, I. Rgs., direkt a. M., viel v. Deutschen 


besucht. Bes. Campagne. 


Hotel Noailles-Métropele, rue Noailles-Cannebiére. 
L K m. jed. Komfort d. Neuzeit. E. Bilmaler. 


Hotel Biarritz-Salins, I. Ranges, ruh. Lage an den Thermes-Salins, Bes. Meussiére. 
(Var.) Ausgangspunkt für Ausflüge. Continental- 

Hotel et des Bains, 1. Rg, am Meere gelegen, 

er. 


St. Raphae Zentr.-Heiz. Bes. Müll 
Bormes-!es-Mimosas eres.) Le Grand - Hotel. 


l. Ranges. Wunderbare lage. Park 110000 m. Wind- 
und staubfrei. Nahe am Meer. Pension von Fr. & — bis 15.—. G. Baggenstoss. 
( n e Park · Hotel (früher Cháteau d. Tours, Villa Vallambrosa), 

a n S M. Ellmer. 

Gd. Hotel des Provence, fein. Hs. i. bes. Lage, prachtv. Park. mäss. Pr. Tröster & Horner. 
Calla Palace. Erbaut 1900. 40 Privatbader. Zentralheizung. Garage lür 30 Autos. 
Hotel Belle-Vue, vornehm. Fam.-Hotel m. mod. Komf. in bevorzugt. Lage. M. Wels s. Bes. 
Rost's Continental Hotel, dtsch. Hs. LR., in gesch.staubír. Lg., m. prachtv. Auss. u. Parkanl. 
hotel Gray & Albion, vornehmstes deutsches Haus mit allem Komfort. Jules Foltz. 


Hotel Suisse, von Deutschen bevorzugtes Haus, beste Lage. A. Keller. 
Hotel de la Plage. l. K. Beste Lage, direkt am Meere. Paul Heilhecker, Dir. 


Pension Beau-Soleil, im Süden, Garten, zentrale Lage. Mässige Preise. 
JJ V 
N 1 zza Grand Hotel d'Angleterre am Jardin Public mit Aussicht auls 
Meer. 165 Zimmer, 30 Bäder. Besitzer F. Charles Braun. 


Palace-Hétel, deutsches Haus |. R., mit mod. Komf. in zentr. Lage. Bes. W. Meyer. 
Grand Hotel des Palmiers. Deutsches Haus 1. R., in vornehmster, zentraler Lage. 
hotel Westminster, an der weltberühmten Promenade des Anglais. Zentralheizung. 
Terminus-Hotei, I. Ranges, ge Bahnhof, höchster Komfort. Dtsch. Bes. Morlock. 
Hotel de Berne, mittl. Kg., beim Bahnhof, all. mod. Komfort. Dtsch. Bes. Morlock. 
hotel Westend, renom. Haus m. mod. Komi. an d. Prom. des Anglais. Neu. Bes. U. Stiffler. 
Hotel Astoria, Ave. des Fleurs, neuestes Haus l. R., ruh Lage, Südz. m. Pens. Fr. 15.—. 
Ostend Hotel, r. de la Paix. disch. Hs., komi. Ztrlhzg., Hit. Sũdlg., Pens. v. Fr. 10 —. Friedrich. 
Hotel Funel, Il. R., Av. Durante 8, komtort., Zentralhz. Pr. v. M. 8—12. Bes. Herrmann. 
Carlton Hotel, I. R., in gesch. Lage, grossart. Panorama, herrl. Palmgart. Hes.: X. Grat. 
Pension von Türcke. Villa Daheim. Av. Auber 17. Empt. vom Deutsch. Offiz-Ver. 


e e : i-i 
2, Boulevard de Cimiez. Möblierte 
Nizza Graríd Palais Privatwohnungen (in jeder Grósse) 
mit neuestem Hotel-Komfort. Herrliche, ruhige und sonnige 
Lage. in vollem Süden, im Zentrum der Stadt. Restaurant, Garage. Näheres er- 
teilt die Direktion. l 


Monaco 


Hotel des Etrangerc, grösst. deutsch. Haus i, Monaco. Lift, Zentralh. Bes. Bruckner. 
Condamine-Hotel, vorzügl. gelührtes deutsches Haus, Lill, Zentralhzg, Bes.: Tairraz. 
Hot. Beau Sejour, Lift, Ztrlh., Auss. a. Meer. P. v. Fr. 9. Somm. : Palace Hot. Lac d'Annecy. 
Hotel de la Paix, dtsch. geführt. Hs. Lift, Zentralhzg., D. O.V.. mäss. Preise. Vve. Lajoux. 
Kuranstalt f. kranke u. erholungsbed. Damenv. Dr. Baumgärtner (1. Somm. i.B.-Baden). 
Pension Anglaise, ren., geführt. Hot., D.O.V., Komf., Zentralhzg. Gart., P. v. Fr. 9.— an. 
Einzige u. erste deutsche Apotheke Dr. Glimmann. 22 rue Grimaldi, Ecke Rue Albert. 


Beaulieu 
Monte Carlo Sea mg gs Angais æ st jamos, 


Balmoral Paiace-Hotel, hochf. Haus, volle Südlage, mit allem Komtort; viele Deutsche. 
Hotel des Princes, deutsch. Hs., l. Rg., D. O.V., Zentralhzg., vorz. Küche. Euler-Muskulus. 
Hotel- Restaurant du Heider, l. Rang., Zentralheizung, Lift, beste Lage neb. Kasino. 
Hotel d'Albion u. Littoral, neu, komi., herrl. Aussicht. Kalt. u. warm. Wass. i. jed. Z. 
Hotel de Londres, gegenüber Kasino Litt, Zentralheizung, stets geonner, Dir. Kaiser. 


(Var. [Linie St. Raphael- 


Hotel d'Orient, altrenommiertes Haus, renoviert, Zentral- 
heizung., am Meerc, nahe Kasino, 


Exner's Hotel Empress: deutsch, beste Lage, modernst. 
Komfort, máss. Preise, Zentralheizung. 


Hotel National, volle Südl., nahe Bahnh u. Kasino, Pens. Fr. 9.— 12.—. Deutsche 
Zeitungen. Ch. Cottier, Hcs. 
Hote! Rest. Terminus, am Bahnhof, Anlagen u. Casino. Mod. Komf. Mäss. Pr. 


3 km v. Monte Carlo. Schr i. Aufschwung. Lage äuss. 
maleriscli, geschützt n, staubir. Verbindg. d. el. Strassen- 


Cap d'Ail 
ap l bahn, Automobildienst sowie prachtv. Strandpromenade. 


Eden Hotel, gr. prachtv. Gärten u. Terrass. a. Meer. 300 Z., höchst Komf., Heisswasser- 
heiz. in all. Zim., renom. Restaur., Balınstat. Cap d’Ail, La Turbie. Bes.: Schlegel. 


Gorbio-M 
Or IO- enton Óreie Lage. Hydro-Elektro-Acro- 


Therapie. Diät. Kuren. E EE el. Licht, Litt, Teleph. Aerzte: San.-Rat Dr. von 
Nooräs:;;, Dr. G. Christoff, Lyon. Prosp. d. d. Aumisiistration Gorbio bei Mentone. 


Kuranstalt für innere u. Nerven- 
krankh., Rekonvaleszenten. Staub- 


KE 


Hotel National, hochrenommiertes Haus in herrlicher 


M e n to n Lage. Besitzer: Schirrer. 


Grand Hotel du Louvre, grösstes deutsches Haus in M. mit allem Komtort. Eckert. 
Alexandra-Hotel, vornehmsten Ranges, herrlich gelegen, grosser Park. Disch. Direktion. 
Grand Hotel d'Orient, ersten Ranges, grösster Garten in Mentone, Zentralherzung. 
Hotel des Jles Britanniques mit wunderv. Park u. Promenad. Fein. dtsch. Publikum 
Hotel Rive d'Azur, herrl. Lg. a. Meer, Lift, elektr. Licht, Ztrihz. Pens. Fr. 10.— bis 12.5» 
Reginn Palace & Balmoral Hotel. I. Rgs. Gegen Süden geleg., a. Meer. Moderner Komíor:. 
Erd. Hotel des Ambassadeurs. Deutsches Haus L Rgs. Beste Lage. C. Düringer. 


italien. 


Riviera — Hotel und Kurhaus Cap Ampeglio. 
Diätkuren ya und Elektrotherapie. 
a 


B ord Í ghera Zwei Aerzte im use. Prospekte verlangen. 


Park-Hotel, Bes. C. Seitz, deutsches Haus, Lift, Zentralheiz., Autogarage, Tennisplatz. 
Hotel Angst. xr. u. schst. Hs. Warmwasserh. App. m. nad u. Toil. A. Angst & Sohn, Eigent 
Hotel de la Reine, I. R, von grossem Garten 


O S ped a | etti umgeb., Warmwasserheizung. Gebr. Hauser. 


Schweizerhof, Hs. d. D. O. V. Wasserhzg. Britschgy (i. Sommer Luzern, Pens. 3 Lind.. 
Lage, aller moderner Komfort, grosser Garten, 


Sa n Rem O Warmwasserheizung, Garage. 


Hotel Méditerranée, I. R., Zentralhzg, Eigens install. Meerwasserbád i. Hol. H. Geibel. 
Gd. Hotel Westend, bestrenomm. Hs.: Warmwasserhzg., Pension, Sūdzim. v. Lire Il aa. 
Hote! Beauséjour, Lilit, Zentralheizung, keine Tuberkulose, Faulstich, Besitzer. 


Dr. Curt Stern's Vilta Quisisana, erstklass. Autenth. I. Kekonv. u. Kranke. 2 Arzte. 
e 

Al 10 Le Grand Hotel. Erstes Haus am Platze Warme See- 

ass bäder. Zentralheizung. Aufzug. Mäss Preise. Marson, Pr. 


The Salisbury Hotel (Englisch), ebenfalls von leinsten deutschen Familien besucht 


Pegli 
Genu Hotel Miramare. Das grossartigste Hotel in Genua. Nicht 
hóhere Preise ais in den andern Hotels |. Rg. Genuas. 


Grand Hotel de Gönes, hóchstrenommiertes Hs. in best. Lage, gegenüb. Opernhaus. 
Hotel Victoria, zentr. u. ruhig gel. Neuester Komf. Zimm. m. warm. u. kalt Wass. Mäs. Pr. 


Modern Hotel Imperial, neu, beste Lage, Zentralheizung. 
Le Grand Hotel, Haus ersten Ranges 1m weltberühmten Gropallo- 


e 
Nervi Park Keine Lungenkranke. 


Eden-Hotet, L Ranges, beste Lage, direkte Verbindung mit der Strandpromenade. 

Schickert’s Parc-Hotel, deutsch, Offiz.-Verein, 30.000 Qu.- M. Park, Meerbä ter. Prosp. 
Schweizerhot-Paradiso, neu; dtsch.: gr, Park, dir. a. Meer, Ztr.-Hz.: Lift, w. Sceb. I’rosp. 
Savoy-Hotel, deutsch. Haus l. Rgs., prachtv. Park, Warmwasserh., Lilt, gr. Vestibu. 


Sta Margherita 


Grand Hotel Regina Elena, vornehmes deutsches Haus l. Ranges. 
Neues Bristol Hotel, Haus ersten Ranges, mit allem 


Rapal lo Komíort der Neuzeit. Mäßire Preise. 


Helvetia Paiace Park Hotel, staubir. Lage, gross. Garten. Vorgrimmler, deutsch. Bes. 
Grand Hotel Savoya, wohlbek. deutsch. Maus ı. Rgs. Lift, Zentralheizg., beste Lage. 
Gr. Hotei Royal u. Beau Rivage, I. Rang. Deutsches Haus. Südl. Lage. Pens. v. L. 8 an 
Gd. Hotel Moderne, dtsch. Hs., prachtvolle Lage, 3 Aufzüge, ausgezeichnete Küche. 
Deutsche Pension Alisen Ideal, I. Rgs., herrl. Aussicht, Zentralheiz., Liit, gross. Garten. 

deutsches Haus, herrlichste Lage. 


Sestri-Levante tfu tn 


Grand Hotel Miramare-Europe, l. Rang., deutsch. Bedieng., mass. Preise, neuer Besitzer. 


Bertolini's Hotel Royal, feines Haus. herrhicie 


bei Genua. Bucher-Durrers Grand Hotei Méditerranée. l. Ranges. 
Prachtpark, Hydro-klektrother. Kurarzt 


Grand Hotel Continental, renomm. 
Haus ersten Ranges, in bester Lage. 
Bes. Ciana. 
Neuer Besitzer. 


Grand Hotel Jensch. vortreffliches 


— 3.7 
Mai lan Bertolini’s Hotel Europa, central ersten Ranges, 111 
allem modernen Komiort vollstandig renoviert, 


Palace-Hotel, einziges Hotel ersten Ranges am Kalınhot. Besitzer: @ucher-Durrer. 


Gardone -Riviera 


Pension Bella Vista-Gicola, gutes Familien-Hotel, a. See. 
Fasano tee Bem 4 Bes Gigola. 
Pension Quisisana, teines Haus in herrlicher Lage. 


e 
Venedig ruhipste und gesundeste Lage i! 


und Garten-Terrasse am Canal Grande. Moderner Prachtbau. Restaurant. uite 
Hotel Bonvechiati — Hotel Cavailetto — Markusplatz: — Mod Komf. Ziviie Preise. 
Hotel Britannia, deutsch. Haus ersten Ranges am Grand Kanal. ziv, Freise. C. Waither. 
Grande Pension Internationale, neben Markusplatz, "altbekanntes, deutsches Haus 


Hotel Bristol, Haus allerersten Ranges, modern. Komdort, 
Florenz 


Savoy-Hotel. I.Ranzes, herrl. I. age, direkt 
am Sce, mass. Preise. C. Schumacher. 


Pens:oa 
Bes. Bergmann. 


Bauer-Grünwald Grd. Hotel d'Italie. 
Vollständig renoviert. Schonste 


Lage a. Arno, mässige Preise Zut mit Bad und Toil, 
Pension. Besitzer: IL. Bertolini. 


Rummer 1. 
Hotel Quirinal, beste Lage 


Rom 60 Bäder. Bucher-Durrer. 


Hotel Marini, Haus ersien Ranges. Zentralheizung. Bäder. 


Neapel een, ar ap n TEE 
Palermo 


Excelsior Palace Hotel, ganz up to date, wundervolle 
Lage; gl. Hs. „Bristol Neapel. 


Afrika (Aegypten) u. Diverse, 


Hotel National, bestgel. dtsch. Fam.-Hs. m. all. Komf. u. mäss. Pr., 
stets off. Bes. Hergel. 


Cair 
Al Hayat“. Hot. I. K., höchst. Komt, feinst. Lg., voll. Pens. v. M. 15,—an. 
Heluan Dir. R. Springer. i = 
Cairo Eden Palace Hotel stets offen, gegenüber den herrlichen Ezbekieh Gärten, 
moderrier Komfort, deutsche Bedienung. Pension M. 10.— bis 12.—. 
Luxor Winter Palace, Luxor Hotel. 
Grand Hotel. Deutsche Direktion, moderner Komfort. Pension v. M. 10.—. 


Assuan Cataract, Savoy Hotel. 


Balearen A e, quorn Noth Vie ver, 
Teneriffa 


8 Ptas. an. Das ganze Jahr geOffn. Illustr. Führer gratis, 


Gesellschafts -Reisen ab Hamburg oder ab Mittelmeer. 
Herri. Natur: Winterseebad Orotava (Humboldt). Fashior 
nables Leben. Strand. Klub. Sport. Hochtouren. Aus- 
kunit: Kurhaus Betriebs-Gesellschaft, Charlottenburg. 


Sohwolz. 


Grand Hotel I. Ranges, Rendezvous der Sportswelt, herrliche 
Lage. Pension von 8 Frs. an. Bes. K L. Jacobi. 


Die Hotels ersten Ranges am Centralbahnhof: 
Universität. Berühmte Mu- Hotel Schweizerhot 

seen, Holbein-, Böcklinsaal, Hotel Univers. 

Botanischer u. Zoologischer Hotel Victoria und National. 
Garten etc. Hotel Euler. 


Hotel Schweizerhof (Suisse). Deutsch. Fam Hotel, Mod. Komfort. 


Gen Gute Lage. Mass. Preise. 


Nerven-Sanatorium Silvana. — Eigenartige Heilmethoden. Bedeut. Erfolge, f 
auch in schwierigst. Fällen. Gemütl. deutsch. Leben. Prosp. Nr. 1 grat. MZ 
u. Kurhaus ]. R., beste, sonnigste Lage, Park. 


e 
G ri n d e Iwal Grossart. Sportverháltnisse. Mäss. Preise. 
Locarn O K apo Maggiora.) N Hotel LR Prächtige Lage 


| A Best, nächste Herbst-Winter- 
Frühlingsstation. 
Monti Seilb. ab Stat. Locarno. — Pension Betz. Sonnenreichste Winterkur. 
der Vollkraftküche. Prospekt. 


Arosa 


(Berner Oberl.) 1100 m ü. M. Hotel Eiger 


Südz m. Loggia. Zentralheizung, Gr. Sonnenbad M. 6.— bis 7.—. Vert. 


Sanatorium u. Pension Monte Bré 


Lugano-Nıyigliana dtes RA 
Luzern 
Montreux 


Grand Hote! Eden, neuestes Haus |. Ranges, besto Lage am 
Montreux See u. Kursaal, aller Komfort. Falleger-Wyrsch. " 
Territet Sanatorium L'Abri, diitet, Hydro- u. Elcktrotherapeut. Kuranstalt 


I. Ranges. Dr. Loy. 

e 2 Schweizerhof Cháteav. Gedieg. Fam. - 
St Mori í Z Dorf. Haus, zentr. sonn. Lage, letztz. Komlort. 
e Das ganze Jahr geöfinet. 
EE EES 
aufenthalt. Hote! Wostend 


St. Moritz-Dorf f. Erholungsbed.,, Hotel Calonder 


2 ausged. Wintersp., Schlittschuhl., gr. Bobslcighb. Hotel La Margna 
Engadi n. u. 5kifeld. Im Jan. gr. Pierder. Bitte Prosp. verl. Neues Posthotel 


e D 
Sils-Baselgia 
Silvaplana “HH tem Sonerud 
Wengen 


Alpina u. Moderne Hotel garni b. Bahnh., all. Komt., Zim. 
von M. 2.— an; kein Speisezwang, 


Genter See. Mildestes Seeklima, schónst Winter- 
Kurort, Bergbahn, 80 Hotels, Kursaal, Golt, Tennis. 
Prospekt DG v. Offiz. Verkehrsbureau. 


Idealer Winter- Hotel Steffani 


1803 m à. M., I. Klass. Familienhotel Margna. 
J. Stunde von St. Moritz. P. A. Badrutt. 


Wintersport. Mäss. Pr. Dir. C. Moesch-Rietschy. 


ob. Interlaken. Hotel Brunner, massives komfortables 
Haus. Ofien für Wintersport 1 Dezemb. bis I. Marz. 
Illustrierte Prospekte. 


Oesterrelch. 


(Osterr. Istrien). Klimatischer Winterkurort und Seebad. 

Emptohlen bei allen Herz- u. Nervenleiden, Erkrankung der 

Atmungsorgane etc. Frequenz: 35,000 Pers. Geöiinet das 
ganze Jahr. Prospekte gratis durch die Kurkommission. 

Neues Kurhaus und Sanatorium. Dr. Franz Schalk. 

Hot. Etabi. Grüsser (Pens.) Hot. Bellevue — Palace Hotel — Hot. Exelsior. Prosp. 

Pons. Wiener-Heim, 4 Dep., el. La beste Wien. Nucne, Pens. v. Kr. 8 an. Seebäd. Prosp. 


Bozen 


Abbazia 


Spreter's H te! Viktoria, l. Ranges, gleiches Haus Mendelhot 
u. Me- tel in Mendel. 


7. Januar 1911. 


a d. Via Nazionale, mod. Komfort, Gries bei Bozen. 
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Sanatorium f. Loichtkranke der Atmungs- 
organe. Leitender Arzt: Dr. Malter. 


Hotel-Pension Austria, äusserst komfortables Haus. R. Obermüller. 
grösstes Moor- u. Kohlensäurebad d. Kontinents. 


Kitzbühel 
EA en m. all. Komf. d. Neu- 


e 
Ma ri en b a zeit ausgest. Hotel allererst. Rang. Jos. Zischka. 
klimatischer Kurort i. Südtirol, Saison September-- Juni 1909/1) 
Meran | 


27000 Kurgäste. Trauben-, Terrainkuren, Freiluftliegekureo, 

Mineralwasser- Trinkkuren. Kaltwasseranstalten, kohlensaure 
u. alle medikamentöse Bäder, pneumatische Kammer, Inhalationen. Kanalisation. 
Hochquellenleitungen. Theater, Sportplatz, Forellenfischerei, Konzerte. Sanatorien. 
Hotels, Pensionen, Fremdenvillen. Prospekte gratis d. d. Kurvorstehung. 
Grand Hote! Bristol, mod. Prachtbau, in best. Lage, ganz. Jahr geóífn., Auto-Garage 
Grand Hotel u. Meraner Hot, größtes Etablissement, ganzjährig keótinet, 
Palast-Hotel, Prospekte gratis. Besitzer Franz eibi. Í 
Hote: Kaiserhot, vornehm. Familienhaus. Anerk. beste Küche. Bes.: A. Ellmenreich. 
Hotel Habsburgerhot, I. R., sonnige, geschützte Lage. Pens. Keine Lungenkranken. Pros». 
Kuranstalt „Stefanie“ i. Herz-, Nerven-. Gichtkranke, Rekonvaleszente. Or. Bındar. 
D. & J. Biedermann, Bankgesch., Wechselst., Sales, Reiseb. Vertr. v. Thos Cook & Son. 

berm ais Maendhlof, Winterkur für Nerven-, Herz- u. Internkur. (Tuber- 

kulose ausgeschlossen.) 
Parkhotel mit Dependencen. freieste Lage: grosse Gärten. H. Panzer. l 
Hote! Minerva, I Rang., neuester Komfort. Bes.: M. Honeck, kgl. sächs. Hoftraiteur. 
Kurhotel Aders, I. R, ruhige Lage, großer Park, mäßige Preise. Prospekte. 


viertschönste Stadt Europas, herrliche Kunst- und historische 
ra Denkmäler. — Auskünfte erteilt: Böhmischer Landesverband für 
Palace Hotel. L Rgs., Herrengasse. Modernst. Hoteineubau. 


Fremdenverkehr in Böhmen, Joseiplatz. 
Riva am Gardasee unge y, Berens nd or, von 
= Prospekt aul Wunsch. Tuberkulose ausgeschlossen. 
Triest Austro-Americana e 


Nach Nord- und Südamerika. Vergnügungsfahrt im Mittelmeer. 


und Sommerplatz. Reich- 
Mod. Zentral- 


Berühmter Winter- 
Hinterbrüus Garten u. Sporthotel. 
heizung, Lift. Freie Lage. 


Vollendet. Komtfo t. 


Grand Hotel de l'Europe Haus LR Während der 
Saison Abendkonzert im Foyer. 


Norddeutschland. 


b. Stettin. Sanatorium Guchheide für 
Nervenkranke u. Entziehungskuren (Alko- 


F inkenwalde hol, Morphium). Leit Arzt Or. olla. 
Kleinen 


(Mecklenburg) am Schweriner See Sanatorium für innere 
und Nervenleiden. Dr. Arnim Steyerthal. 


Brandenburg. 


Hotel Europäischer Hof, Dorotheenstrasse 22, direkt neben 
Central-Hotel Modernster Komfort, Aufzug, elektr. Licht, 
Zentralheizung, Bäder, Zimmer von 2.— Mark an. 


Berlin 
2 vereinigung Berliner Penstonsbesitzerinnen” versendet 
er ] n kostenfrei ihr Verzeichnis bester Pensionen durch die Schritt- 


jührerin Fri. Bauer, Berlin W9, Köthener Str. 32L 
Dr. Weiler's Kuranstalten für 


Westend b. Berlin tr. ie u. 
Bi rke nwerde Sanatorium San.-Rat Dr. Sperling-Dr. 


Dahle. 3, Stunden Bahn oder Auto von 
vielbesucht u. empfohlen. Jllustrierter Prospekt. Chefarzt: Sanitäts-Rat Dr. Sperling. 


Eberswalde men A 
Falkenhagen? hren 
Grunewald Ya ESP 
Nikolassee 
Schloss Tegel HH, 0 


Dr. Pototzky. 


von Berlin in 29 Min. erreichbar. Dr Weil's 
C ac en see Sanatorium, Kurhaus tur Nervóse, innere 
u. Stollwechselkranke, Alle &urfaktoren, 
modermst. Konıtort Leitende Aerzte: Dr. Weil, Dr. Kroner. 


bei Berlin. S.-R. Or. Asthma, "ara". 


Südende Brügelmannsche Klinik f. verwandte 


Nervenleiden.Prosp. gr. Vergl. Lehrbuch Brügelinann uber 
Asthma etc. V. Aufl. b. Bergmann, Wiesbaden, 


Trebsche 
Wald-Sieversdorf = >. 


Sanatorium Drachenkopf, ärztlich geleitet, 
physikal.-diätetische Heilanstalt. Prospekte 
gratis und tranko, Fernsprechet 143, 


Hubertus-Allee 16. Pension Bismarckplatz. 
Frau Dr. Sprague. Frau Kaschke. 


D. Berlin. — Pens. Villa Raffael, in- u. Ausi. i. 
Erholbed. Mit all. Komt. einger. Vorz. Verpil., aul 
Wunsch diätet. u. veg. Küche. An Wald u. Wasser. 
Fernspr. Amt Wannsee 143, Prosp. frei. 


l.ungenkranke, Heilung auch schwerer l’alle ohne 
Tuberkulin. Höchst. komt, Mal. Preise. Prospekt, 


anatorium. Prosp. d. Leit. 


| 
l 
\ 
i 
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WoltersdorferSchleuse'z- 


Sanatorium t. nervöse u. innere Kranke. Herri. Lage a, Wald u. Wasser. Dr. Paul Grabley. 
Schlesien. 


Bad Kudowa kran name tam 
Kru mm híi ü b el: Hotel und aien Lo — vor- 
Ober-Krumm hi ü ibel Lire 


‚100 Zm., Dampthzg., 
Elektr. Licht, Wasserleitg. — — — Wintersport. — Dauernd geöffnet. 


ößter klimatischer Kurort im 


Sch rei ibe rh au schlesischen Riese bir e. für d. iD 
Westdeutschland». 


Kr. Wetziar, Rheinpr. Sanat. f, Ruhe- u. Erhelungs- 
raun QS peuürt., nur 12 Kurgäste. Diätetik, hyg Schulung, 
Psychotherapie. Prospekt durch San.-Rat Dr. Gerster. 


te. 


Letmathe-Dechenhöhle — 
Bad Neuenahr az he 


ata Geng Dr. Kölz. 
Bonn’s Kronenhotel, vorzügl. Kuretabl ganz. Jahr geóffn. Auskunft gratis. 
Feldhofen Spezialiahor. Harnanalys. etc. Duerf Katalog L Zuckerkr. etc. gratis. 


Teutoburger Wald. 


Bad Lippspringe Kurbad. rue, 


Wald — — 

radioaktive Heilquelle, bestbewährt bei 3 en éier nd Hals- 

Kurbrunnen:! leiden. — Bà deris nd Inhalationen. — Ermäßigung für 
Minderbemittelte. — Brieladresse Kurbad Lippepringe. 


Mittoldoutsobland. 


b. Kipsdort Erzgeb. 650 m d. Ostsee Altes Forst- 
haus vornehme Familienpension Pu Ruhebedürttige 
u. Freunde des Schneesports. 


Bärenfel 
Tharandt 


Frau Pret. Burger. 


bei Drosden. — Sanatorium für Nerven-, Innere-, 
Stef(wechselkranke und Erholun sbedürfti e. 
Ban Rat Dr. Haupt Dr ech 
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Schierke VVV 


Hotel Waldtrieden, L R., d. Brocken am nächsten. Zivile Preise. Bes. C. Schinke. 
Thüringen. 


— bert Tannenhoft. Dr. med. 
(i. Thüring. Wald). Mustergültige Anlag 
m à. d. M. auf der Höhe des lhüringer Waldes, am 


Friedrichroda pt erae 
Bad Ilmenau En 
Oberhof EE Hr 


Säddeutsohland. 
Mittelpunkt d. Wintersports i. Taunus. Hotel Kaiser 


Cronberg Has T ee Saiten 


osse 
heizung. Rodel und Ski zu verleihen. Besitzer: Gebr. H 


Frankfurt a. Main: —— 


eee 
Nassauer Mei und tape von neu, vorm. 
Wiesbaden He - Restaurant 


u. Kur Das ganze Jahr 


Hotel Quisisana Heiss hemi s Pat n Een, Peach 


5 por on Schwarzwall. 


F rei ibu rg Si 14 BE u. 5 e NA. 
Baden. 
Schloss Spetzgart tz 


ger 

Haus. vis-à-vis dem Bahnhof. App. mit Bad. 
ze Jahr geóffn., alle mod. ples eed. d. piyik cean H weise, DU e. Breng 
La und Senpenbüder. Verlangen pekte. Leit. Arzt: Dr. med. Wilh. Seitz. 


Bayern. 
Hotel Sennenblohl, dretter mit rg Modernstes Haus 


o 
Garmisch a fle Sein Vent beter Free, g 


Kainzenbad + Partenkirchen zs 


Weisser Hirsch 22e ee München metei me = 


rn Saum vom. s a.Kurp., 
Bad Wildungen MY: 
Waren 1.8 18 een . bei Cassel. — Dr. Grevelers Sana- 
Wilhelmshöhe TA 
Harz. 

B ll t d t a. ere . —— Dr. Roseli m. 
allenstedt sees Haust 
Hstel a. Pension obere 

Blankenburga.H. S E 
Goslar men f, .- Vir 
77 Bockwisae pg Deutsches Haus, I. R 
H ah n en kl ee Wintersport Tel. Goslar a Pr 6 ek c Ek 
Bad Harzburg mini ker 
.Schmelzor's Hotel“, I. R., Zentralhz., el. Licht, sch. Lg. n. d. Bade. Fernspr.299. Prosp. 


la Ref. Prosp. 
M. Rackwitz. 


1. H. — VillaDaheim, K eee u. Sanatorium. 


Hasserode e Pour riui 
l ] senb u rg s pig . Forellenteich, Biet, „Prinzess ne^ 


Prosp. F. Lichtenberg, Te 


Hotel u. Pens. i. Usetal. Allbek. Häus, f. franz. e. 


Brüsse 


Grd. Hotel E — — — Pedo. 
Dr. Plange's 5 tur 

Starnberg u ee 
(8ayr. digan Winters 1 — Rodelbahn v. 


Bad Thalkirchen! Nx TE 


nrichtungen, 
ganzjährig im vollen Betriebe, im Isartal, 20 Minuten vom Zentr. Münchens entlernt 


elegenes Sanaterium für Erbelungsbedürttige Nerven- u. innero Kranke. Aus- 
k durch die leitenden Ärzte Dr eisen u. Dr. "Kari Benedikt. 
England. 
Hotel Curzen, Westend, Curzon Street, neuerb. in mod. Komt. 
( yn on nes deutsches Haus, in ruhiger Lage, renommierte Küche. 
sige Pre 


Imperial-Hotel, Russel Sq, zentrale e f. Oeschäft u. Vergnüg. — 
101 e Incl. table d'hôte Frühst. v. M. 5 Mee Wale Waideck. 


tägl. 1. Orchesteri. Wint.-Gart., 500 Z., Zim 

besuchfester Badeort der Südküste, 
Bournemout Hotel Mont Dore, bestrenommiert. Haas. 
prachtv. Lage, W. Kneese. Manager. 
e bedeutender Badeort, 90 m ü. d. Meere, gu. Ge bie 

Sh an kli Hollier's Hotel, altrenommiertes Haus, bes 

prachtvoller Garten, mássige Preise. E. Schmitt. 

Belgien. 


berühmt seine  Spitzentabrikation, erstes Haus 
dieser Branche: L Kaufmann, 42 ruo Neuve. 


EE, — 
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ausdrücklich „Shampoon mit dem schwarzen Kopf“ und we se alle 
Fabrikate ohne diese Schutzmarke energisch zurück. 

— Aus der Zeugnismappe der A. Horch & Cie, Motorwagen- 
werke A.-G., Zwickau. „V den 19. Dezember 1910. Die 
Firma A. Horch & Cie, Motorwa enwerke, Zwickau, lieferte mir 
am 1. Mai a. c. ein Automobil „Phaethon“ 12/24, und bescheinige 
ich hiermit gern, daß mich die Leistungen des Wagens bis jetzt in 
jeder Beziehung befriedigt haben einer vierwóchigen Tour 
in die Bayrischen Alpen habe ich den Wagen insbesondere als 
durchaus zuverlässig in der Ueberwindung scharfer und andauern- 
der Steigungen kennen gelernt. Hochachtungsvo | Dr. H. H.“ 

— Ein jugendfrischer, zarter, reiner Teint ist die schönste Mitgift, 
die eine Frau oder ein junges es Mädchen von der allmáchtigen Mutter 
Natur erhalten kann: ,leuchtende Gesichtsfarben sind der Ausdruck 
kórperlicher Gesundheit!“ 
nicht durch Arzneien und Quacksalbereien erlangt, sondern einzig 
und allein durch eine rationelle Körperpflege, wozu in erster Hin- 
sicht tágliches Baden zu rechnen ist. Baden mit reichlich warmem 
Wasser und nachfolgender kalter Abspülung und Waschen, gutes, 
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Aber diese natürliche Schönheit wird 


| Angebote“ 0.80 
| müssen spätestens vierzehn Tage vor deni Erscheinungstage auígegeben werden. 


KALODONT, 


Seite XV. ` 


nachdrückliches Waschen mit einer milden, neutralen Seife, die wo- 
möglich wie die medizinische „Steckenpferd- -Lilienmilchseife“ 
durch Zusatz von Borax heilend auf alle Hautunreinigkeiten wirkt 
— dies beides wird jeden auf ganz einfachem Wege rasch zum Ziel 
führen, gesund und schön zu gleicher Zeit zu sein! Und diesen 
Zweck erfüllt im vollsten Masse die von der Firma Bergmann & Co. 
in Radebeul hergestellte Steckenpferd-Lilienmilchseife, Schutzmarke 
Steckenpferd, die in den meisten Apotheken, Drogerien und Par- 
lümerien à Stück 50 Pf. zu haben ist. 


bei August Scherl G. m. b. H., Berlin SW. 68. 
Annahme Von Inseraten ZimmerstraDe 36-41, sowie in den fo enden 
Filialen: Bremen, Obernstr. 16, Breslau, Ohlauer Straße 87 Il, Cassel, Obere Kónig- 
straße 27, Dresden, Seestr. 1, Eiberfeld, Herzogstr. 38, Frankfurt a. M., Kaiser- 
straße 10, Halle a. S., Gr. Steinstr. lj, Hamburg, Neuerwall 2, Hangover, Georg- 
straße 20, Köin a. Rh., Hohe Straße" 148-150, rg E Petersstr. 19, Magdeburg. 
Breite Weg 184 I, München, Theatinerstr. 7, Nürn Onigstr. 3, Strassburg |. Els. 
Giesshausgasse 18-22, Stuttgart, Königstr. 11 l, tn E Graben 28, Würzburg, 
Neubaustr. 18, Zürich, Bahnhofstr. 58. — a Preis 1 "der Rubrik S Non- 
pareille-Zeile oder deren Raum beträgt 3, ubrik „Stellen- 


50 Mark, 
Mk. 1.—, unter der Rubrik Stellen- dezuche Mk . — Inserate 


Zahn-Creme 


und 


Atunau asser 


aller Länder 
Preisl gratis. 


5 


Ver Sie meine — Bei Sitzender Lebensweise unentbehrl. 
e ang.: Brustuml., 

— und „ den Armen gemessen. 

gat. Phil. Rümper, franktu 


Speflalgeschäft für 


einziges 
Matrosen-Knaben-Anzüge : 


u. Bekleidungs-Gegenstände H 
au n. Vorschrift der 
Kaiserl. Marine, i 

Gnutzmann & Sebelln i 

. Hoflieferanten, Kiel 1. 

Neu aufgen.: Mädchen - Anz. * 

Zeichn. u. Preisliste gratis. ® 


rJ 
gg Jod llc „ da ét e de 5 


Weltbeherrschend 


sind zwei unzertrennliche Dinge: 


Frauenschönheit 


und 


Leichner'* 
Fettpuder 


bester, unschädlichster Gesichts- 
puder, gibt dem  Teint einen 
zarten, rosigen, jugendfrischen 
Ton, man merkt nicht, daß man 


AT 


» A o] 


t 7 


Worcester, England ; 


gepudert ist. Zu haben in allen 
arfümerien und in der Fabrik: — 
Berlin, Schützenstr. 31. Man ver- Internat. weit 
lange stets Leichner'sche Puder! „Union“, Detektive 
Berlin 9, W.57. Diskret! Mässige Preise! 


er 


Zusammenlegbar. Patentbatt 


Leichner'** AP 
Fettpud er. - 


Oleichberühmte Marken sind auch: 


n 
x» K 3, — ` 
Drui Aspaslapuder 


verfolgt das Prinzi 
| „Benefactor“ Schultern zurück, Brust heraus! 


bewirkt durch seine IM Konstruktion 


Dsofort gerade Haltung 2E erweitert die Brust! 


Beste Erfindung für eine gesunde militärische Haltung. 


Für Herren u. Knaben gleichzeitig Ersatz für Hosenträ 
Preis Mk. 4.50 für jede Grösse, 


mäßig stramm, dicht unter 

Für Damen ausserd. 

Taillenweite. Bei Nichtkonvenienz Geld zurück! 
Man verlange illustr. Broschüre. 


E. Schaefer Nchf., Hamburg 70c. 


und Geflugel einen köstlichen 
pikanten Geschmack. 


Die ursprûngliche und echte 
WORCESTERSHIRE SAUCE. 
Im Engrosverkauf zu beziehen von LEA & PERRINS in 


von CROSSE & BLACKWELL, 
Limited, in London, und von Exportgeschaften, 


Auskunttei | Brie dnarden aller Länder. 


sc HAAR-AUSFALLA 
PETR 0 L- re N benützen 


„Instrumente 


für Orchester, 
Schule und Haus. 


Maß- 


, 


„deutschen 
hen Geigen 


italienisch 
Ífranzósisc 
Ia I IN 9)SI[SI944] 


Großes Lager von alten 


giebt 
Fischen, 
Suppen, 


Jul. Heinr. Zimmerin 
Leipzig, Querstrasse 26/28. 


Fleisch | buige Briefmarken 
Ischbrak Ee eier 
Fleischbrühen, N Max Herbst, wrintas Hamburga, 


| Grosse illustr. Preisliste gratis u. ſranko. 


Hygienische 


Bedarfsartikel, 
Apparate z. Qesundheits- 
pflege. Jllustr. KATALOG 
mit ärztlich verfasster 
belehrender Broschüre 
| auf Verlangen gratis. 
Sanitätshaus „Aesculap“ 

Frankfurt a. M. 25. 


Okt 


durch Paraffin-Injektion. 
Broschüre von Dr. Kapp, 
Berlin. M. 1.20 geschl. d. 


Verlag Phidias 
Berlin W. 9. B. 


Kase, 
gebratenem 


Wildpret 


Hoflieteranten 
Sr. Majestat des 
Königs von 
England. 


Preisliste gratis. 
H. C. M. Dresenmg Berlin, Steinmetzstr. 65. 


"Wohlauf” 


zu haben 
Fabrik. 


| Wat E 


Witten 0, Ruhr. 


SR mit der Wurze 
", Mir absolut 
schmerzlo mein garar ıtiert uns |- 


,Rudiamet" 


(M. : 5. 29-R. Nach y EipaBiede rmann 
nu Da [USBgASSE 
{ ) ILLE. . 


do 5 Zeta: BS 
red I 
NEA O9 


Seite XVI. Nummer 1. 


CANNES..WINTE 


. . * WA ir 
| E > x.” D MÉ AA Pc. A dell. * 


7. Januar 1911. à 


Die Perle der Riviera 
Direkie Verbindung mit allen Haupistädten een d. Lem. Ze. 


— —— 


~ ^ —- 


Aristokratische Fremden-Station des Littoral% Durch seine erstklassigen, sanitären Anlagen der gesündeste Aufenthaltsort. Renommiertes Stadt-Kasino. Opern. 

Komische Opern, Schauspielhäuser, Berühmte kl: issische- Konzerte. Elegante Five o'clocks. Polo, das einzige auf dem Littoral. Golf-Club. Aerodrom. Pferde- 

Rennen. Tennis. Sport-Terrain für Athletik. Karneval-Feste, Veglioni-Redouten. Blumenschlachten und Venezianische Feste. Zahlreiche reizende Ausflüge. 
— Für sámtliche Auskünfte wende man.sich an das Syndic at d'initiative à l'Hôtel de Ville, oder man schreibe an die unten bezeichneten Hotels. 


HOTELLISTE: 


Hötel d’Alsace-Lorraine 
Falait, Bes. 
Hötel des Anges 
Rougier, Bes. 
Hötel Augusta 
Madame Vve. Bernard 
Hötel Beau-Lieu 
Gimbert, Bes. 
Hôtel Beau-Séjour 
A. Heurtard, Bes. 
Hôtel Beau-Site 
Schmidt, Admin. 
Hötel Beau-Rivage 
Hainzl, Direktor. 
Hôtel Belle-Vue 
Weiss, Bes. 
Hôtel! Britannique 


Hôtol Bristol 
Schaer, Bes. 


Hôtel de la Ca'ifornie 
Lacour, 


Hôtel Cariton 
H. Ruhl, Dir. 
Hôtel des Chênes 


M. Schoenberg, Bes. 


Hôtel Continental 
Rost, Bes. 


Hôtel de l'Estérel 


Tscherniac, Bes. 
Hötel Elysée-Pa'ace 

Cerrato, Bes. 
Hötel do France 

Oberranzmeir, Bes. 
Hôtel Galila 


Hötel Gonnst 
Daumas-Caén, Bes. 

Grand-Hótel 
Menge, Bes. 

Hötol „ 
Perréard, Bes. 

Hötel Gray et d’Albion 
Foltz, Bes. 


Hôtel du Helder 
Imbert, Bes. 
Hôtel de Hollande 
Mme. Adam, Bes. 
Hôtel! de Londres 
M. Papin, Bes. 
Hötel Métropole 
Henry Trüb, Dir. 


Hôtel Mont-Fleury 


New-Royal-Hótel 
Mme. Emengard, Bes. 


Hötel du Parc 


Hötel de zu 
Bazin, Bes 

Hötel du Paradies 

ehle, Bes. 

Hotel du Pavillon 
Borgo, Bes. 

Hôtel des Pins. 
Hainzl, Dir. 

Hötel de ta Plage 
Ruhl, Bes. 


Hôtel Prince des Galles 
Suzanne. 


Hötel des Priaces 


Hötel do Prevence 


Troeste et Horner, Bes. 


Metal Régina 
Aletti, des. 
ure Sevey 
Kerneiss, Bes. 
Hôtel Suisse 
Keller, Bes. 


Hôtel! Splendid 


Thevenin-Devilaine,Bes. 


"el Stella 
sur, 
Bei Terminus 
Gilles, Bes. 
Pension de la Tour 
Madame Benz, Bes. 


Hötel Victeria 
Pilatte, Bes. 
Hötel Westminster 
Beccaria, Bes. 
Hötel Windsor 
Le Quen, 


Hôtel Winter-Pa:ase- 
St.-Charies 
Rotten-Brennig, Bes. 
Pension St. Maurice 
Charasse, Bes. 


Pensien de Genéve 
Deraux, Propr. 


Die Liste umfaDt die 
luxuriósesten Hotels 
bis zu denjenigen 


Richard, Bes. 


Hammam-R’hira e uwen Grand Hotel | 


Schónster Park Algeriens, Die Königin Algeriens. Winterstationen. Familienhotel L R4 
nach Süden gelegen. Hydrotherap. Behdlg. Informationen erteilt die Direktion d. Hotels. 


Damen — Paris ... Riviera u: 


m. d. bewährten , Olobus-Gesellschaft f. Damen höh. Stände“. Beginn 21. Febr. Orat. Pun. 


Smart, Direktor Tamme, Bes. 


Leitung u. Unternehmung Fr. Cäcilie Arnheim, Berlin, Königgrätzerstr. 47a. Sprechst. 11-1 


Alkoholentwöhnung 


SE ee Rittergut Me See Winter ge e e 


A Diätet, Huren BE 
Dresden-Loschwitz narh Schroth .chron.Kran 


Dr.Emmerich’s Sanatorium 
ge gogr. .1890 L Nerv. Morph.» 
-Kranke, Mild. Form d. 


Georg Hessing's techn.-orthopäd. Heilanstalt 
Berlin-Lichterfelde-Ost, WilhelmstraBe 36a 


Operationsiose Behandlung aller Verkrüppelungen u. Deformationen des 
menschlichen Körpers, Entzündungen der Gelenke und der Wirbel etc. 
Prospekte auf Wunsch. 


Gossmann’s Sanatorium 


“Wilh | höh Winterkuren 
|| e ms Ö e h. Cassel Wintersport. 
rd^rri^hetn,;e Modernster Komfort (Lift Wandelhalle). Beste Heilerfolge. 
Let. Arzt: Dr med Strasser, früh. Oberarzt in Dr. Lahmanns Sunatorıum, 


lehre,Buchfüt 


George, Bes. 


|, Unterricht | din Wort an Alle: 


r Fernunferrie 


Des 8 Ne Englisch, 
Latein, Oclechisch, Mathematik, 
Geographie, Geschichte, Lite- 
raturgesch., Nandejökorrespon- 
denz, Handelsiehre, Bank- und 
Börsenwesen, ontokorrent- 
ung Kunstgesch., 
Philosophi, 8 

Naturges; ı 777 Evan 
Religiow, Pädag 
Mus 5 e 
Py. ge. Anerkennungsschr. a 


hie. 
Rustinsches Lehrinstitut, 
Potsdam- NW I. 


injäh - 
Vorbild'^gr Eire alle & f. 


— —— ¶Zwũ U—ůů—ü— — —. 


Weimar. 


B Prakt. TOcohterbildu 
g institut, Harthstrasse 30. 


Wissenschaftliche, ge ein u. wirt- 


a schaftL Ausbildung. Musik-, Mal-, 
Tanzst. Erste Lehrkräfte. Sorgfäl- 
tige individuelle Pflege. 

" lerenzen. Prospekt durch Dr. phil. 


C. Weiss und Frau. 


Ingenieurschule 


M 
xi 
Beste Re- — 
x 
= 
x 


Maschinenbau, 


1 de l'Univers 
rt, Bes. 


ere technische Lehranstalt 


Elektrotechnik, Hüttenkunds, Hoch- 


Programme kostenlos. 


für den Mittelstand. 


Dr. Rosenthals weltberühmtes Meister- 
schafts-System ermöglicht es joder- 
mann, durch Seibstunterricht schon in 
à Monaten eine Sprache wie Englisch. 
Pranzösisch, Italienisch, Spanisch, Por- 
tugiesisch, Holländisch, Dänisch-Nor- 
wegisch, Schwedisch, Russisch, Böh- 
misch, Polnisch, Ungarisch u., Deutsch 
= 5 F jeder aber? è 
ert jede u. die 
Resenthalsoha Varias ee ké 
Dandiang | in LEIPZIG 20. — 
Prospekt und Anerkennungen gratis. 


Sachsen-Altenburg. 


Technikum Altenburg 


Direktor: 


Thüringisches 


[Technikum IImenau 


Maschinenb. u. Elektrotech. Abt. für 
Ingenieure, Techniker u. Werkmastr. 


zu Mannheim 


and Tlefhau. 


k LDteadcbuv Nu Sele PXYIL) 


E Dir. Prof. Schmidt 


— . —— ——— EE EE EE — 


€— C7: 07009 së e "3 "3 WA ` )w)|wB — 


- 


VW o. € T 


ME OU 


Nummer 1. 


: dÉ heimer "AHA un 
Zahnpasta 


Gnod on 


ornichtet nach den neuesten 
wissenschaftlichen Untersu - 
chungen Diphtheritis,Chofera- 
u.Iyphus- Bazillen binnen 
Jo Sekunden 
und ist gleichzeitig Cy 
fiirZMundwasser u Zahnpulver 
ss e F e 


Se 
2 ee In "pofi eher, Hoge U, 
Jet 60 Jahren bewährt, Parfüm erie-Geschäffen. 


Mosodon 


Wir beabsichtigen in allen größeren Städten Deutschlands bei 
SE von mindestens 6 Teilnehmern 
| le Errichtung weiterer 


FLIEGERSCHULEN 


(ALBATROS-DOPPELDECKER) 


Fluglehrer: BRUNNHUBER, KONIG, LAITSCH etc. 
Unterrichtshonorar, einschließlich Bruchrisiko, M. 2000.— 


ALBATROS-WERKE G.m.b.H. 


JOHANNISTHAL b. Berlin Lieferant d. Preuß. Heeresverwalt. 


2 Mulhousia 2 2 
Geheim schloß zwie Diebessicher 
wird gegen Benutzung der eigenen Schlüssel u. Sperrwerkzeuge d. Sehelm verschluss 
Anerk. v. Ministerien. — Auswechselbar bei Umzug. Stück M. 22.60. 
Mulhousia Werk, Mühlhausen, Thür. 


gesichert. — 
Verkaufsstellen gesucht. 


von StrauDfedern 

Inventur- Ausverkauf Federstolen, Zimmer- 
almen u. Blumen, Blättern, Früchten all. Art. Zum Ver- 
WA -kauf kommen ca. 1500 Kart. div. Blumen, als kh Rosen u. 
DN Knospen, Schneeglocken, Maiblumen, —Apfelblüten, 
| Heckenrosen, Hyazinthen, Vergißmeinnicht, Aurikel, 
Tausendschön, Margeritten. änseblümchen, Stief- 
e mütterchen à Dtzd. 10 Pf., Kornblumen, Fuchsien, Klec- 
WRITES] blumen, Winde, Hopfen, Lilien à Dtzd. 25 Pf., groß. Rosen, 
“a 9 Klematis, Nelken, Mohnblumen, Flieder. Gloxinien, 


Kamelien, Wasserrosen, Alpenrosen, Edelweiß à Dtz. 
BO Pf., Veilchen 12 Dtz. 35 und 60 Pf. Seidene 
Veilchen 12 Dtz. 91 Pt., ub, zu obigen Blumen 
assend 12 Dtz. 60 Pf., langstielige Blumen i. Vasen 
osten: große Mohnblume 1 Dtz. 1,70 M., Nelken 1 Dtz. 
110 M., Dahlien 1 Dtz. 48 Pf., Distel 1 Dtz. 48 Pf.. Chrysanthemen 1 Dtz. 
4b Pf, bessere 1 Dtz. 2 M., ganz große Blumen 1 Stück 1 M., Japannelken 
kosten 1 Dtz. 1.80 M., Zimmerpalmen kosten (5 blättrig), 70 cm hoch, 50 Pf., 
80 cm hoch 70 Pt., 1 m 80 Pf., 1,20 m 1 M., 1.50 m 1.50 M. Beeren und kleine 
Früchte als: Kirschen, Erdbeeren, Weinbeeren, Pilze, Johannisbeeren, Eber- 
eschen, Eicheln, IAE CDUHEIN kosten 12 Dtzd. 1 M., er Früchte: Apfel, 
Birnen, Pflaumen, Apfelsinen, Spargelstangen I Dtzd. 30 Pt., 40 Pf., 50 Pf. 
Crépepapier 1 Rolle 5. 18 u. 25 Pt., Hutcrépepapier 1 Rolle 35 Pf., 1000 Car- 
tons Btraußfedern. Vicle farbige Federn letzter und vorletzter Saison, Y, m 
lang, St. 50 Pf, ca. 40 cm lang St. 1 M, ca. 50 cm lang St. 8 M, weiße und 
schwarze StrauDfedern, klein, f. Kapotthüte 3 St. 50 Pf., 1 M., 1,50 M, lange 
Federn, 30—40 cm 1 W., 40—50 cm nur 1,50, 2 u. 3 M., je nach Breite, große 
breite Federn nur 3 M., 6 M., 10 M., 20 M., Marabustreifen, zum Besetzen der 
Hüte, 1 m 60 Pi., auch Hahnen-, Fasan-, Píaufedern St. 5 Pf., div. Gräser I kg 
2,50 M., Vögel, Schmetterlinge, Schwalben I Dtz. 0,40—1 M. Wenn Sie zur Zimmer- 
dekoration, zum Maskenball od. zu irgendeinem Zweck etwas brauchen, so schreiben 
Sie, es werden auch kleine Bestellungen von I M. an ausgeführt, in besseren Federn 
aut Wunsch auch Auswalilsend. Versand per Nachnahme. Illustrierte Preisliste frei. 


éis Seen Hermann Hesse, Dresden, Scheffelsir. 80/01, "terris venen 


Sahur. 19 e OQ. 


EXTRA SEC 
1 Curacao 


DIE FÜHRENDE MARKE 
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Die Zierde 
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Belebr den Haarwuchs 
Schafft volles und üppiges 
CS Haar, 
Beseitigt Haarausfall 
und KopFschuppen 


Wer sein Haar erhalten will, pflege es. 
Man beginnt mit der Pflege nicht erst bel vollendeter 
Glatze, sondern wenn das Haar noch vorhanden ist. 
Gegen ausgebildete Kahlköpfigkeit gibt es kein Mittel. 
Schinnen und Schuppen, Kopfjucken, Haarausfall sind 
meist Vorboten der Glatze. 
Beginnende Kahlköpfigkeit lässt sich durch richtige 
Haarpflege erfolgsicher bekämpfen. 


Erfolgsicher ist die J avol e Haarpflege. 


Javol hat sich seit über 10 Jahren bestens bewährt. 


Es ist auch heute noch unübertroffen und das Beste 
für die Haare. 

Alle Benutzer preisen es begeistert. 

Javol erhält volles, üppiges Haar bis in das hohe Alter. 

Javol (fetthaltig für normales Haar, fettfrei für be- 
sonders fettreiches Haar) Kostet 2 Mark die 
Flasche und ist überall erhältlich. 

Javol Gold, für Liebhaber stark duftender Haarwässer 
in eleganter Aufmachung (besonders für Geschenk- 
zwecke), 3 Mark. 

Bestehen Sie auf Javol und weisen Sie Ihnen aus 

gewinnsüchtigen Motiven als besser oder ebenso gut 


gezeigte Präparate energisch und entschieden zurück. 
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Ge KA 


In: tust 


vorm. 


Dr. Fischersche 


Vorbereitungsanstalt für alle 


Militär- u. Schulexamina 


Leit.: Dr.Schünemann, Berlin, Zietenstr.22/3. 
Unübertroft. ertroff. Erfolge: in 21% ia 21%, Jahr. best. 3330 Tgl. 


Institut BOLTZ 


Ilmenau I. Thür. 
Einj.-, Fähnr.-, ee? 
Schnell, sicher. 


DN 


* D ` N 
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Inserate unter dieser Rubrik kosten M. 1.— 
für die einspaltige Nonparvillezeile. 


Buchhandlungsreisende 
such. Gutberlet & Co., Buchhdl., Leipzig-R. 


chiffsjungen für 1., 2. u. 3. kl. 
Segelschifíe erhalt. seegemäße Aus- 
rüstung u. Auskunft. Prosp. gratis, 
M. Grohne. Altona E.. Breitestr. 46 IIL 


Buchhandlungs-Reisenden 


bietet sich durch die Mitnahme eines sehr 
leicht verkäuflichen Apparates (Taschen- 
muster) hoher und sicherer Verdienst. 
Adressen unter Chiffre „L. 2950“ an die Ex- 
pedition d. „Woche“, Berlin SW 68, erbeten. 


u. mehrtäglich verdienen 
Personen jeden Standes 
leicht durch stille Mit- 
arbeit. Aníragen befórd. 
jederzeit unter „A. S. 509“ 
die Annoncenexpedition 
Haasenstein & Vogler, 
Lugano (Schweiz). 


Reise-Damen 
zum Verkauf von bestickten, abgepassten 
Blusen direkt an Private gesucht. Offerten 
bef. sub L. G. 412 Daube & Co, Leipzig. 


5 M u. mehr tágl. kónn. Personen jeden 
* Standes verdien. Nebenverdienst 
durch häusliche u. schriftl. Arb., Vertretg., 


Versandstelle. Hausfabrikation etc. Näh. im 
Prosp. v. Reform-Verlag, Heidelberg J. 


Tüchtige Krankenpfleger 
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Die fjeiutid) Com - Werle 
in Mannheim. 


Deutſchland darf für fid das Berdienſt in Um 
ſpruch nehmen, einen Betriebsmafchinentgp, den es 
feinerzeit von England in der beſcheldenſten Form 
übernommen hat, bis zur höchſten Vollkommenheit 
ausgebildet zu haben: es iſt die Dampfmaſchine im 
Zuſammenbau mit dem Keflel: „Die Loko mobile“. 

Zu den außerordentliden Vorteilen, weiche die 
Lokomobile dadurch bietet, daß fein beſonderes Keſſel 
haus mehr erſorderlich ift, und daß fi (omit nicht 
nur bie Anlagekoſten unb die Fundamentierung, fon» 
dern auch die Wartung der Maſchme weſentlich billiger 
ſtellt, kommt noch hinzu, daß dieſelbe durch ihren 
inneren Ausbau auf eine fo hohe Stufe der Wirtſchaft⸗ Betriebe mit bireft gefuppelter Dynamo ge liefert. 
lichkeit gebracht worden ift, wie fie von keiner anderen i Welche Bedeutung den Lanzſchen Werten aber 
Dampfmaſchinengattung erreicht wurde. Die größte £ofomobile der Welt. auch vollswirtſchaftlich in der deutſchen Groß 


gullecung unb eine [o weitgehende Musnüßung de 
Bortelle des überhitzten Dampfes zu bieten. Es find 
heute wenig über zwei Jahre darüber vergangen, daß 
Die Firma Heinrich Lanz ihre SSentillotomobilen auf 
ben Sitakfinenmarft gebracht hat, und ſchon arbeiten 
mehr als 141,482 Bierbeftärten in allen Teilen der Welt. 

Daß diefe Neuheit in fo kurzer Zeit einen folgen 
Erfolg aufweiſen konnte, hatte feinen Grund ſelbſtver⸗ 
ſtändlich darin, daß fie von einer Weltſirma auf 
den Marit gebracht wurde, von der man mußte, 
daß mur erfifiaffige Naſchinen ihre Wertſtätten ver 
laffen. Lanziche Bentillokomobilen find heute um 
ſtreitig 'Brügtfionsmafdinen erſten Ranges von grob 
ter Oekonomie, höchſter Einfachheit der Gefam* 
anlage und zählen zu den bevorzugteften und 
modernſten Kraftanlagen für induſtrielle Betriebe. Sie 
werden mit Leiſtungen bis 1000 PS. und für eleftriſche 


induſtrie 

Die größte Errungenſchaft im modernen goto ` - , gutommt, geht daraus hervor, daß dieſelben über 

mobilbau ift aber die von Heinrich Lanz. Mann- "yd tot PR eg >a nF DENE 4000 Arbeiter und 700 Beamte auf einem geſchloſſenen 

beim, vollzogene Einführung ber Bentil- von Heinrich Canz-Ma i Fabrikareal von 406,200 Quadratmeter beſchäftigen und 

ſteu erung „Syſtem Lentz“, denn kein anderes amliert u Ar unheim, in der £otomobilfabrifation allein jährlich ca. 2000 

Steuerungsigftem vermag mit [o ein fachen Mit- prámilert auf ber Weltausſtellung Brüflel 1910 mit bem Stück produzieren, fo daß die Lanzſchen Werte in 
teln eine für die Dauer fo zuverläffige Re GRAED PRIX. ihrer Art die größten der Belt find. 
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Nun hat mich volles, üppiges Haar wieder schön und begehrenswert gemacht. 


Der neue Polyenergos (3. Kombination) 


Achtund- 
zwanzig- 
fache An- 
regung 
der Haar- 
papillen 


Soeben die 
ersten Poly- 
energos- 
stäbe fertig- 
gestellt! 


zur 


Neubildung des Haares, Wiederherstellung seiner früheren 


Naturfarbe una Verhinderung des Ergrauens 
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fie fieben Tage der Woche. 


4. Januar. 


Der Großherzog von Baden empfängt die Staatsſekretäre 
des Reichs juſtizamts und des Auswärtigen Amts, Dr. Lis co 
und Herrn von Kiderlen⸗Wächter, in Audienz. 

Halbamtlich wird mitgeteilt, daß der deutſche Botlſchafter 
in Tokio Freiherr Mumm von Schwarzenſtein (Portr. S. 52) 
wegen eines Augenleidens ſeine Entlaſſung erbeten hat, aber 
noch während des Aufenthalts des Kronprinzen in Japan im 
Amt bleiben wird. 

Auf ben Kohlengruben des Lütticher Reviers wird der Ge: 
neralftreit proklamiert. An verſchiedenen Stellen kommt es 
zu heſtigen Zuſammenſtößen zwiſchen Streikenden einerſeits 
und Arbeitswilligen und Gendarmen anderſeits. 


5. Januar. 


In Berlin treten die preußiſchen Oberpräſidenten zu einer 
Beratung von Verwaltungsfragen zuſammen. 

Die Berliner Stadtverordnetenverſammlung wählt zum 
erſtenmal einen Sozialdemokraten als Beiſitzer in den Vorſtand. 

Ueber die Stadt Seraing im Lütticher Kohlenrevier wird 
der Belagerungzuſtand verhänat. 

Der deen Minifterpräfident Bratianu überreicht bem 
ans Karl die Demiſſion des ganzen Kabinetts. 

us Turkeſtan kommen Nachrichten über ein Erdbeben, 
das große Verheerungen anrichtete (Karte S. 50). 
6. Januar. 

Das preußiſche Staatsminiſterium erteilt einem im Mini⸗ 
ſterium des Innern ausgearbeiteten Geſetzentwurf über die 
Schaffung von Zwedverbänden für die Kommunen der preußi— 
ſchen Monarchie ſeine Zuſtimmung. 

König Alfons von Spanien reiſt in Begleitung bes Minifter« 
präfidenten Canalejas und des Kriegsminiſters Aznar nach 
Marokko. , 

4. Januar. 

König Alfons von Spanien trifft in Melilla ein, wo er 
von ben marokkaniſchen Behörden und dem franzöſiſchen Ge- 
neral Toutéèe begrüßt wird. 


8. Januar. 


Der deutſche Kronprinz trifft in Lahore ein. 

In Metz veranſtaltet die franzöſiſch geſinnte Sportvereini⸗ 
ung „Lorraine Sportive“ Demonſtrationen, die zu heftigen 
uſammenſtößen mit der Polizei führen. | i 

Im Fürſtentum Monako wird eine Verfaſſung verkündet 
und alsbald in Kraft geſetzt. | 

9. Januar. 

Der frühere Reichskanzler Fürſt Bülow und feine Gemahlin, 
(Abb. S. 52) feiern in Rom das Feſt ihrer ſilbernen Hochzeit. 
Der Kaiſer ſendet dem Paar aus Hubertusſtock ein herzliches 
Glückwunſchtelegramm. 

Kaiſer Franz Joſef genehmigt das neue vom Freiherrn 
von Bienerth gebildete öſterreichiſche Miniſterium. 

10. Januar. 


Der preußiſche Landtag wird mit einer im Auftrag des 
Kaiſers vom Minifterpräfidenten von Bethmann Hollweg ver⸗ 
leſenen Thronrede eröffnet. 

Der Reichstag nimmt feine Arbeiten nach den Weihnachts 
ferien wieder auf. | 
In Rumänien wird ein neues Minifterium unter bem Bor» 
fig bes Führers der Jungkonſervativen Carp gebildet 

11. Januar. 
Aus Chihuahua in Mexiko wird gemeldet, 


daß ſich die 
Rebellen ergeben haben. ! Ä 


RR 


Der Stadfmedizinalrat für die 
Reichs haupfſtadt. 
Von Geh. Obermedizinalrat a. D. Dr. Moritz Piſtor. 


Schon ſeit Jahrzehnten haben größere Gemeinweſen 
die Notwendigkeit erkannt, für die ſachverſtändige und 
wirkſame Durchführung der öffentlichen Geſundheits⸗ 
pflege in ihrer Verwaltung fid) des ärztlichen Beirats 
in Geſtalt feſt angeſtellter eigener Medizinalbeamten, 
Stadtärzte, oder durch Beiziehung geeigneter Fachmänner 
im Nebenamt zu bedienen. 

Sofern mich mein Gedächtnis nicht täuſcht, war die 
Stadt Frankfurt a. M. das erſte Gemeinweſen in Deutſch⸗ 
land, das auf die unermüdlichen Anregungen ihres um 
die Förderung des öffentlichen Geſundheitweſens in 
Deutſchland fo hochverdienten Mitbürgers Dr. med. 
Georg Varrentrapp, der nebenbei auch Geheimer Sa— 
nitätsrat war, den erſten Gemeindegeſundheitsbeamten, 
meinen verſtorbenen Freund Dr. med. Alexander Spieß 
als Stadtarzt mit feſtem Gehalt im Beginn der fieb- 
ziger Jahre v. J. nach dem Muſter der engliſchen 
ſtädtiſchen Geſundheitsbeamten anſtellte. Etwa gleidh: 
zeitig ſchuf der Hamburgiſche Staat ebenfalls nad) eng: 


liſchem Vorbild ein eigenes Medizinalamt unter Leitung 


eines ärztlichen Geſundheitsbeamten, eines Medizinal⸗ 
rats. Der Staat Hamburg hatte damals etwa die Hälſte 
der Einwohnerzahl von Berlin zu jener Zeit. 

Im Beginn der achtziger Jahre des 19. Jahrhunderts 
wurde die Anſtellung eines Stadtarztes auch in Berlin 
nicht nur angeregt, ſondern in gewiſſer Weiſe erwogen, 


Copyright by August Scherl G. m. b. H., Berlin. 


Seite 44. 


wie mir aus perſönlichen Unterhaltungen mit einem 
ſehr einflußreichen und weit ſchauenden Stadtrat über 
die Zuſtändigkeit eines ſolchen Beamten der Staats⸗ 
regierung gegenüber, über ſeine Beſoldung und ſeine 
Stellung im Magiſtratskollegium uſw. bekannt geworden 
it. (Ich war damals Regierungs: und Medizinalrat 
am hieſigen Polizeipräſidium.) 

Inzwiſchen verſtarb der Stadtrat, mein Gewährs⸗ 
mann; der in den Ruheſtand getretene bekannte Mi⸗ 
niſterialrat Dr. med. Hermann Waſſerſuhr ſiedelte von 
Straßburg im Elſaß hierher über und wurde bald 
darauf ehrenamtliches Mitglied des Magiſtrats. Damit 
ſchwand die Anſtellung eines beſoldeten Stadtarztes 
von der Tagesordnung und blieb nach Waſſerfuhrs 
Ausſcheiden durch ſeinen Erſatz in der Perſon des heute 
noch amtierenden Geheimen Sanitätsrates Dr. Ferdinand 
Straßmann bis Ende des verfloſſenen Jahres außer⸗ 
halb der Erörterung. 

Nachdem im November 1910 die Anſtellung eines be 
ſoldeten Stadtarztes in Charlottenburg angeregt und im 
Dezember beſchloſſen worden iſt, hat vor wenigen Wochen 
eine Kommiſſion der Berliner Krankenhaus deputation, 
beſtehend aus den Herren Geheimen Medizinalrat 
Prof. Dr. med. Landau, Dr. Kuhlmann, Dr. Weyl und 
dem Bürgerdeputierten Fiedler unter dem Vorſitz des 
Stadtverordneten Baurat Körte, beſchloſſen, dem Plenum 
der Stadtverordnetenverſammlung folgenden Antrag zu 
unterbreiten: „Die Verſammlung wolle beſchließen, 
folgendes Erſuchen an den Magiſtrat zu richten: Die 
der Stadt auf dem Gebiet der Gefundheitspflege obs 
liegenden Verpflichtungen und die von ihr auf dieſem 
Gebiet freiwillig übernommenen Aufgaben haben in 
letzter Zeit einen derartigen Umfang und eine ſo er⸗ 
hebliche Bedeutung für ben Stadthaushalt angenommen, 
daß es geboten erſcheint, für den Magiſtrat neben den 
hochverdienten, im Ehrenamt tätigen Mitgliedern eine 
weitere, in allen einſchlägigen Fragen hervorragend 
erfahrene Kraft zu gewinnen und ihm für längere Zeit 
zu ſichern. Die Verſammlung erſucht daher den Ma: 
giſtrat um ſeine Zuſtimmung zur Schaffung der Stellung 
eines beſoldeten ſtädtiſchen Medizinalrates mit dem 
Gehalt techniſcher Magiſtratsmitglieder.“ 

Der „Berl. Lok.⸗Anz.“ bemerkt hierzu: „Dieſer Antrag 
iſt allen Fraktionen mitgeteilt worden und ſoll als ein 
Initiativantrag behandelt werden. Der Antrag hat ſchon 
früher die Gemeindebehörden bei einem andern Anlaß 
beſchäftigt, wurde damals aber vom Oberbürgermeiſter 
aus verfaſſungsmäßigen Bedenken bekämpft. Die Som: 
miſſion hat in den letzten Wochen die Akten und Vor— 
gänge der vergangenen Jahre eifrig ſtudiert und iſt 
nach dieſem Studium zu der Ueberzeugung gekommen, 
daß zur Löſung der acht ſchwebenden Fragen neben 
den im Ehrenamt tätigen hochverdienten Herren, wie 
in der Hoch: und Tiefbauverwaltung, eine hervorragend 
tüchtige, fachmänniſch gebildete Kraft für das gejamte 
Geſundheitsweſen von allergrößtem Nutzen fein kann.“ 

Ueber den weiteren Verlauf der Angelegenheit iſt 
bisher nichts bekannt geworden. 

Wer den Umfang und die Bedeutung der öffent— 
lichen Geſundheitspflege für ein Gemeinweſen von rund 
2 ½ Millionen Einwohnern auf einem beſchränkten Raum 
kennt, wer wie ich neun Jahre hindurch als Staats— 
beamter am Polizeipräſidium in alle Einzelheiten des 
Berliner Geſundheitsweſens eingedrungen iſt und dann 
nod) faít dreizehn Jahre an der Zentralſtelle die 
Verhältniſſe mit warmem Intereſſe für die Reichshaupt— 
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ſtadt, die ihm als zweite Heimat lieb geworden iſt, 
weiter verfolgt hat, der kann dieſen Antrag der Kom⸗ 
miſſion vom Standpunkt der öffentlichen Geſundheits⸗ 
pflege, deren Verwirklichung in der Hand der Gemeinden 
ſtets gelegen hat, liegt und je länger je mehr liegen 
wird, nur aus vollem Herzen begrüßen und deſſen baldige 
Annahme ſeitens der ſtädtiſchen Behörden wünſchen. 

Weit entfernt, die Leiſtungen der Männer zu unter⸗ 
ſchätzen, die im Ehrenamt dem Magiſtrat und der 
Stadtverordnetenverſammlung mit großem Erfolg be- 
ratend zur Seite geſtanden haben und noch ſtehen, darf 
man doch nicht verkennen, daß mit den Aufgaben, die 
einem ſo großen Gemeinweſen wie Berlin, das noch 
dazu Reichshauptſtadt iſt, zu erfüllen obliegen, ein 
eigener beſoldeter Geſundheitsbeamter, mit Sitz und 
Stimme im Magiſtrat wie jeder Stadtrat, betraut 
werden muß. Die Bewältigung dieſer Aufgaben iſt im 
Laufe der Zeit durch die gewaltigen Fortſchritte der 
Naturwiſſenſchaften, insbeſondere der Hygiene, immer 
ſchwieriger geworden und erfordert eine volle Kraft. 
Es wird nicht leicht ſein, für die Stadt Berlin einen 
Geſundheitsbeamten zu finden und zu gewinnen, der 
alle Eigenſchaſten beſitzt, die zur Erfüllung der ihm 
zufallenden Aufgaben erforderlich ſind. Es handelt ſich 
dabei um eine ſorgfältige Prüfung der geſamten An⸗ 
gelegenheit und der Perſönlichkeit, die als Geſundheits⸗ 
beamter der Reichs hauptſtadt wirken fol. Das gr 
fordert Zeit; und Zeit iſt nicht mehr zu verlieren, wenn 
die Reichs hauptſtadt nicht hinter Schöneberg, Char: 
lottenburg, hinter Frankfurt a. M. zurückbleiben ſoll, 
das eine langjährige günſtige Erfahrung mit ſeinem 
beſoldeten Stadtarzt gemacht hat. 

Nach meinem Dafürhalten müßte der fünftige Stadt⸗ 
medizinalrat die Beauffichtigung aller ſtädtiſchen bygi 
eniſchen Anlagen und ſolcher Einrichtungen übernehmen, 
die aud) nur mittelbar der öffentlichen Geſundheits⸗ 
pflege dienen oder zu ihrer Förderung beitragen. 
Dahin gehören die Städtiſchen Krankenhäuſer, Irren— 
anſtalten, die Heimſtätten für Geneſende, das geſamte 
Desinfektionsweſen, der Schlachthof ſowie die Trichinen— 
und Finnenſchau, weiterhin die ſtädtiſchen Fürſorge— 
ſtellen für Lungentuberkulöſe, für Säuglinge, Krüppel, 
Trinker uſw., das Haltekinderweſen, die ſtädtiſchen 
Abteilungen an anderweitigen Anſtalten, auch an 
Privatanſtalten, deren Beſuch und Ueberwachung für 
den Stadtarzt ausbedungen werden muß, bevor dort 
ſtädtiſche Kranke untergebracht werden. Der Ctabt: 
medizinalrat hat ferner bie Geſundheitspflege in den 
ſtädtiſchen Schulen jeder Art, den Rettungsdienſt in den 
Rettungswachen ſowie an den Flußläufen zu über 
wachen. Vei der ſtädtiſchen Waſſerverſorgung und der 
Beſeitigung der flüſſigen und feſten Abfälle iſt ſeine 
Stimme zu hören; ebenſo iſt er an der Waiſenpflege 
zu beteiligen. Seiner Aufſicht müſſen das Städtiſche 
Obdach, die Siechenhäuſer, Hoſpitäler uſw. unterſtehen. 
Er iſt geborenes ſtimmberechtigtes Mitglied aller Kom— 
miſſionen und aller Konſerenzen, in denen Fragen des 
öffentlichen Geſundheitsweſens auch nur geſtreift werden. 

Eine ſeiner wichtigſten Obliegenheiten iſt die Woh— 
nungshygiene bei den ärmeren Volkſchichten, in niederen 
Gaſthäufern und anderweitigen Unterkunftſtätten, Schlaf— 
ftellen, Pennen, Aftervermietungen u. dgl. Dazu bedarf 
er der Hilſe von Wohnungsauſſehern, welche Beamten— 
klaſſe bereits 1889 vom Polizeipräſidium angeregt, 
aber von den Vertretern der Stadt Berlin abgelehnt 
wurde, die mit Recht verlangten, daß die Stadt Berlin 
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für bie Tragung ber Koften für die Anftellung und 
Beſoldung von Geſundheitsaufſehern nach dem Vorbild 
einzelner Gemeinweſen Englands, die ſich ſeit einem 
halben Jahrhundert bewährt hatten (es ſind die in- 
spectors of nuisances gemeint“), auch dieſen Teil der 
öffentlichen Geſundheitspflege und die Anſtellung der 
geſamten Beamten erhalte. 

Eine Wohnungsauſſicht wäre für Berlin ſchon ſeit 
Jahrzehnten erforderlich geweſen; inzwiſchen iſt der 
Reichshauptſtadt nicht allein der Hamburgiſche Staat, 
ſondern in Preußen in erſter Linie die Stadt Poſen, 
ſeit Jahren mit gutem Erfolg, und nach ihrem Bei⸗ 
ſpiel eine Reihe größerer Städte (ich nenne nur Bres⸗ 
lau, Stettin, Kiel, Wiesbaden, Bochum, Elberfeld) durch 
Einführung von Wohnungsinſpektoren und ähnlichen 
Einrichtungen zuvorgekommen. 

Es darf hier auch nicht unerwähnt bleiben, daß 
die Stadtverordnetenverſammlung bereits den Magiſtrat 
am 16. Oktober 1890 erſucht hat, mit der Staats⸗ 
regierung wegen Uebertragung u. a. auch der Geſund⸗ 
heitspolizei an die Stadtgemeinde in Verhandlung zu 
treten, und daß damals eingehende Verhandlungen 
zwiſchen dem Magiſtrat und den beteiligten Miniſtern 
über dieſe Frage ſtattgefunden, aber zu keinem Er⸗ 
gebnis geführt haben. Anregungen dieſer Angelegen⸗ 
heit werden ſich erneuern und nach meiner Anſicht 
einmal zur Ueberlaſſung eines weiteren Teiles der 
Geſundheitspolizei an die Stadtverwaltung führen und 
damit eine Verminderung der Arbeit der Staatsmedi- 
zinalbeamten ohne Nachteile für das öffentliche Wohl 
herbeiführen. Eine derartige Aenderung der Verhält⸗ 
niſſe erſcheint aber nur angängig, wenn das geſamte 
ſtädtiſche Geſundheitsweſen unmittelbar und mittelbar 
in den Händen eines hervorragenden beſoldeten ordent⸗ 
lichen ſtädtiſchen Geſundheitsbeamten (Stadtmedizinal⸗ 
rats) liegt und von ihm bearbeitet wird. 

Wenn man hiernach den Umfang und die Bedeu⸗ 
tung der einem Berliner Stadtmedizinalrat zu über- 


*) Vergl. meinen Artikel: „Anſtellung von Geſundheitsaufſehern in Berlin, 
nach einem Vortrag in der Deutſchen Geſellſchaft für öffentliche Geſundheitspflege“ 
in der „Deutſchen Vierteljahrsſchrift für öffentliche Geſundheitspflege“, Band 22. 
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weiſenden Arbeiten erwägt und bedenkt, daß dieſer 
Beamte nicht nur ein Aufſichtsbeamter und ſachkundiger 
Berater der ſtädtiſchen Behörden, ſondern auch ein 
Organiſator, ein Anreger von zeitgemäßen Neuerungen 
im Gebiet der Geſundheitsverwaltung ſein ſoll, dann 
wird man erkennen, daß für dieſe Stellung ein Mann 
gewonnen werden muß, der nicht allein die hygieniſchen 
Wiſſenſchaften nach dem heutigen Stand vollkommen 
beherrſcht, ſondern auch praktiſches Verwaltungsgeſchick 
beſitzt und dafür bereits in die Augen fallende Beweiſe 
geliefert hat. Der beſte Theoretiker iſt zuweilen ein 
dürftiger Verwaltungsbeamter, wie Beiſpiele beweiſen. 
Verwalten iſt eine Kunſt, wie ich immer wiederholen 
muß, d. h. ein Können, das wie jede Kunſt in der 
Anlage vorhanden ſein muß und nicht erlernt oder 
eingedrillt werden kann, aber in der Arbeit ſelbſt fort 
gebildet werden kann und muß. 

Der Stadtmedizinalrat der Reichshauptſtadt muß 
ſelbſtverſtändlich mit der Geſundheitsgeſetzgebung vertraut 
ſein und einige Kenntnis des guten Bureaukratismus 
haben, aber er darf kein Pedant, kein Kleinigkeits⸗ 
krämer ſein. 

Vor allen Dingen aber muß dieſer Beamte feines 
Taktgefühl beſitzen, damit er die bisherigen ſachkundigen 
und verdienten Berater der ſtädtiſchen Behörden nie⸗ 
mals verletzt; ihre langjährigen erprobten Erfahrungen 
werden ihm oft febr willkommen und für feine amt: 
liche Tätigkeit von Nutzen ſein. Auch den Staats⸗ 
behörden namentlich den Medizinalbeamten des Polizei⸗ 
präſidiums gegenüber, ift ein feiner Takt notwendig; 
je mehr die ſtädtiſchen und ſtaatlichen Geſundheits⸗ 
beamten ſich verſtehen, ſich gegenſeitig achten und 
möglichſt Hand in Hand gehen, deſto mehr wird das 
öffentliche Geſundheitsweſen der Reichshauptſtadt ge⸗ 
fördert und zum Muſter für andere Gemeinweſen 
werden. 

Möchten denn die ſtädtiſchen Behörden dem An⸗ 
trag der eingangs genannten Kommiſſion ohne Säumen 
zuſtimmen und einen im Sinn dieſer Ausführungen 
geeigneten Fachmann als Stadtmedizinalrat zum Wohl 
der Stadt Berlin gewinnen! 


der Straßenbahn. 


Von Hans Dominik. 


Als vor nunmehr dreizehn Jahren das Langerwartete 
endlich Ereignis wurde, als man mit der Elektriſierung 
der Großen Berliner Straßenbahn begann, da wurde 
von dieſer Umwandlung vor allen Dingen auch eine 
nennenswerte Erhöhung der Geſchwindigkeit erhofft. 
Und dann famen die fünf Umwandlungsjahre. Ge: 


mächlich trotteten auf den gleichen Gleiſen die neuen 


elektriſchen Wagen und die alten Pferdebahnen dahin. 
Damals konnte man unmittelbar konſtatieren, daß beide 
Verkehrsmittel das gleiche Tempo hatten, denn wohl 
oder übel mußten ſich ja die neuen Donnerwagen in 
ihrem Tempo den Pferdebeinen anpaſſen, die vor ihnen 
über die gleiche Strecke dahinliefen. 

Doch endlich war die Umwandlung vollendet. Der 
elektriſche Verkehr konnte ſich frei entwickeln! Und da 
machte man die betrübliche Erfahrung, daß er im Stadt— 
innern nicht nennenswert ſchneller war als der alte 
Pferdebahnbetrieb. Während die Vorortlinien recht 


anſehnliche Fahrgeſchwindigkeiten von 15 bis 18 Kilo⸗ 
meter in der Stunde herauswirtſchafteten, blieb der 
Verkehr in der eigentlichen City nach wie vor ziemlich 
ſchleppend. 

Immerhin zeigten dieſe Verhältniſſe, daß die Langſam⸗ 
keit keine üble Eigentümlichkeit des elektriſchen Betriebes 
an ſich iſt, ſondern daß die Urſachen dafür anderswo 
zu ſuchen ſind. In der Tat beſitzt der elektriſche Wagen 
ja zwei überaus wertvolle Eigenſchaften. Er kann ſehr 
viel ſchneller als das Pferdefuhrwerk anfahren, d. h. 
vom Stillſtand wieder auf volle Fahrgeſchwindigkeit 
kommen, und er iſt weiter imſtande, ein Tempo zu 
entwickeln, das jedes Pferdefuhrwerk ohne weiteres ſchlägt. 
Uber diefe zweite gute Eigenſchaft wurde der elektriſchen 
Straßenbahn zunächſt arg beſchnitten. 

Durch Polizeivorſchriſt wurden beſtimmte Innen— 
bezirke abgegrenzt, in denen für das elektriſche Fahr— 
zeug nur eine Höchſtgeſchwindigkeit von 12 Kilometer 
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Walzer von Siegfried Elsner. 
Im Wettbewerb der „Woche“ mit dem Ersten Preis gekrönt. 
Anfangsthema der Komposition. 


Langsames Walzertempo. 


in der Stunde geſtattet war. Was aber dabei heraus» 
kommen muß, das liegt ja ſchließlich klar auf der Hand. 
Rechnet man auf eine Strecke von 12 Kilometer 
36 Halteſtellen und ſetzt für jede auch nur einen Zeit⸗ 
verluſt von einer Minute ein, berückſichtigt man ferner 
noch bie in einer Großſtadt unvermeidlichen Sträßen- 
verſtopfungen und Verkehrsſtauungen mit einem weite⸗ 
ren Verluſt von fünf Minuten, jo werden alſo für bie 
Strecke von 12 Kilometer rund 100 Minuten ge⸗ 
braucht. Wir erhalten bann eine Stundengeſchwindig— 
keit von etwa ſieben Kilometer, und ein rüſtiger Fuß— 
gänger hält mit der Elektriſchen einigermaßen Schritt. 

Inzwiſchen haben ſich nun die Verhältniſſe ein wenig 
gebeſſert. Die Polizei hat eingeſehen, daß der Straßen: 
bahn recht ſein muß, was dem Automobil billig iſt, 
daß die vielumſtrittene Geſchwindigkeit eines mäßig 
trabenden Pferdes, d. h. 16 Kilometer in der Stunde, 


auch der Straßenbahn überall erlaubt werden muß. 
Dadurch wurde recht viel gewonnen, und da ſich das 
Publikum inzwiſchen auch ein wenig an den elektriſchen 
Betrieb gewöhnt hatte, ſo wurde es vor einigen Jah⸗ 
ren möglich, die Fahrzeiten der allermeiſten Berliner 
Linien ganz erheblich zu verkürzen und eine Fahr⸗ 
geſchwindigkeit zu erzielen, die doch erheblich größer 
iſt als die der alten Pferdewagen und faſt überall 
10 Kilometer in der Stunde überſchreitet. 

Aber die berechtigten Wünſche ſind damit noch 
keineswegs erfüllt. In gleicher Weiſe wünſcht das Pu- 
blikum und die Aufſichtsbehörde nicht nur in Berlin, 
ſondern auch in mancher anderen deutſchen Großſtadt 
eine weitere Steigerung der Geſchwindigkeit. Das Pur 
blikum in dem berechtigten Intereſſe, möglichſt ſchnell 
an das Reiſeziel zu kommen, die Behörden aus verkehrs- 
techniſchen Gründen. Denn jede Verkehrsbeſchleunigung 
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bedeutet eine Entlaſtung der Straßenzüge. Nehmen 
wir beiſpielweiſe an, daß bei den augenblicklichen Zu⸗ 
ſtänden auf der Strecke vom Leipziger Platz zum Spittel⸗ 
markt 200 Motorwagen auf den Gleiſen ſtehen, ſo 
würde eine Verdoppelung der Fahrgeſchwindigkeit 
den Erfolg haben, daß ſich gleichzeitig nur noch die 
Hälfte der Fahrzeuge auf dieſer Strecke befindet. Daß 
das aber eine weſentliche Entlaſtung, einen beträcht⸗ 
lichen verkehrstechniſchen Fortſchritt bedeutet, darüber 
dürfte Unklarheit kaum herrſchen. 

So ſind ſich alſo alle am Straßenbahnverkehr 
Intereſſierten darüber einig, daß eine Erhöhung der 
Reiſegeſchwindigkeit recht ſehr zu wünſchen wäre. Aus 
ſolchen Erwägungen heraus hat denn auch neulich die 
Aufſichtsbehörde in Berlin zwei Mittel in Vorſchlag ge⸗ 
bracht, die man indes nicht gerade als beſonders glück⸗ 
lich gewählt bezeichnen kann. Es wurde nämlich die 


Abſicht ausgeſprochen, diverſe Halteſtellen zu kaſſieren 
und ferner die Plattform während der Fahrt durch 
Gitter vollkommen zu ſchließen und dadurch ein Auf. 
und Abſpringen unmöglich zu machen. 

Bezüglich der Halteſtellen beſitzt man in den Ver⸗ 
einigten Staaten eine Einrichtung, die ſich ſehr wohl auf 
unſexe deutſchen Verhältniſſe übertragen läßt. Man 
verzichtet dort überhaupt auf beſondere Halteſtellen⸗ 
anzeiger. A priori kann jede Straßenecke Halteſtelle 
ſein, aber ſie wird es nur, wenn dort Leute ſtehen, 
die dem Wagenführer das Zeichen zum Halten geben, 
oder wenn Leute ausſteigen wollen. Dieſe Anordnung 
iſt ſür das Publikum recht bequem, da es nicht erſt 
irgendwelche Pfähle ſuchen muß. Und es iſt auch für ben 
Betrieb nützlich, da alle jene Pfähle, die von vornherein 
Verkehrsftockungen bedeuten, verſchwinden. Der Wagen- 
führer hat bei dieſer Anordnung grundſätzlich freie Fahrt 
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über die ganze Strecke. Er braucht nur zu halten, 
wenn ihm der Schaffner das Zeichen gibt, oder wenn 
er Leute an einer Straßenecke winken ſieht. 

Verfehlt wäre es dagegen, die Halteſtellen etwa 
auf 500 Meter auseinanderzuziehen, und verkehrt wäre 
auch eine Abſchließung der Plattformen. Die erſtere 
Maßnahme würde eine unnötige Verlängerung der Zu— 
gangswege, alfo auch der Zugangzeiten für die Paſſa⸗ 
giere bedeuten. Die zweite Maßregel würde ganz ſicher 
Zeitverluſte im Geſolge haben und ſtellt weiter eine 
Unmündigkeitserklärung des Publikums dar, die wirk⸗ 
lich nicht recht in das 20. Jahrhundert paßt. 

Denn wenn nun weiter die Anordnungen beſprochen 
werden follen, durch bie fid) wohl eine weſentliche Be- 
ſchleunigung des Betriebes, gewiſſermaßen ein Schnell 
verkehr im Straßenniveau erzielen läßt, ſo iſt als erſter, 
recht wichtiger Faktor ſoſort das Publikum zu nennen. 
Ein verkehrstechniſch gut erzogenes Publikum kann 
außerordentlich zur ſchnellen Abwicklung des Verkehrs 
beitragen. Freilich erleben wir es heute noch allzu oft, 
daß ein Paſſagier ſich auf das Trittbrett pflanzt und 
eine ellenlange Unterhaltung mit dem Schaffner beginnt, 
während der das andere Publikum nicht in den Wagen 
hineinkann. Wir ſehen, daß Paſſagiere im Wagen 
erſt in allerletzter Sekunde dem Schaffner mitteilen, 
daß ſie ausſteigen wollen, und ähnliche Ungeſchicklich⸗ 
keiten in ſchöner Abwechſlung. Für einen rationellen 
Verkehr iſt es aber unbedingt notwendig, daß jeder 
einzelne im Publikum ſich ſeiner Verantwortung bewußt 
iſt, daß er ſich darüber im klaren iſt, daß er Sekunden, 
die er unnötig verſäumt, der Geſamtheit raubt. 

Auch der zweite Faktor für die Erreichung eines 
wirklichen Schnellverkehrs liegt beim Publikum, und 
zwar bei den Kutſchern der übrigen Fuhrwerke. Ihnen 
muß ber Grundſatz eingeprägt werden, daß fie normaler» 
weiſe auf dem Straßenplanum zwiſchen den Schienen 
nichts zu ſuchen haben und nur im Notfall dorthin 
ausweichen dürfen. Wenn die Fuhrwerkslenker nach 
dieſem Grundſatz handeln, werden die geſürchteten 
Kolliſionen, wird das „Overcrowded“, das jetzt manche 
Straßen zu wahren Verkehrsfallen macht, weſentlich 
an Bedeutung verlieren. 

An dritter Stelle läßt ſich durch Entlaſtung der 

Führer der Elektromotorwagen manches erreichen. Dazu 
gehört an beſonders belaſteten Punkten die Stellung 
der Weichen durch auf der Straße ſtationiertes Perſonal. 
Denn man muß die gewünſchte Schnelligkeit durch die 
Erſparung von Sekunden erreichen, und Sekunden 
werden gewonnen, wenn der Wagenführer in ſeine 
Kurven glatt einfahren kann, ohne erſt wieder abzu— 
bremſen, den Stellmeißel herzulangen und die Weichen 
ſelbſt zu ſtellen. 
l Schließlich aber ift durch eine geeignete Linien— 
führung der finn: und planloſen Ueberfüllung einiger 
Straßenzüge vorzubeugen. Wir haben heute in' der 
Leipziger Straße einen Verkehr, der nicht mehr geſteigert 
werden kann, wenn es nicht zur völligen Stockung 
kommen ſoll. Und dieſer Verkehr iſt zum größten Teil 
ein reiner Durchgangsverkehr. Wenigſtens ſiebzig von 
je hundert Leuten, die durch die Leipziger Straße fahren, 
haben in dieſer Straße gar nichts zu tun und ſind nur 
durch die verkehrte Linienführung gezwungen, ſich in 
dieſen Engpaß Berliner Verkehrs zu ſtürzen. 

Es wird eine ſchwierige, aber auch eine lohnende 
Aufgabe kommender Jahre ſein, den verkehrstechniſchen 
Weichſelzopf, der ſich augenblicklich zwiſchen dem Pots— 
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damer Platz und dem Spittelmarkt gebildet hat, wieder 
zu entwirren und die Linien fo zu führen, daß ein 
wirklicher Schnellverkehr möglich wird. Jeder Droſchken⸗ 
kutſcher, der einen Fahrgaſt vom Spittelmarkt zum 
Potsdamer Platz zu bringen hat, iſt heute verſtändig 
genug, ſofort in eine der ſeitlichen Parallelſtraßen ein⸗ 
zulenken. Dies Prinzip werden ſich notwendigerweiſe 
auch die Straßenbahnen zu eigen machen müſſen. 

Man ſagt wohl, daß der Verkehr ſich nicht ablenken 
laſſe. Aber gleich in der Nachbarſtadt Potsdam finden 
wir den praktiſchen Beweis für das Gegenteil. Dort 
war die allzu ſchmale Brandenburger Straße geradezu 
prädeſtiniert, ein ähnliches Verkehrshindernis zu werden 
wie in Berlin die Leipziger Straße. Kurz entſchloſſen 
hat man jedoch die neue elektriſche Straßenbahn in die 
ſehr viel breitere parallele Charlottenſtraße verlegt und 
dadurch tatſächlich einen Schnellverkehr geſchaffen, der 
im Zuge der Brandenburger Straße niemals zu erreichen 
geweſen wäre. 

Wenn wir auf dem Plan von Berlin die Punkte 
betrachten, an denen der Verkehr beſonders gefährlich 
brandet, Punkte, an denen heute ein Schnellverkehr 
überhaupt nicht möglich iſt, ein ſchleichender, langſamer 
Verkehr bereits die Höchſtleiſtung bildet, fo zeigt fid), 
daß dieſe Punkte ziemlich genau mit alten Stadttoren 
zuſammenfallen. Man braucht nur die Namen: Halleſches 
Tor, Potsdamer Tor, Brandenburger Tor und Alexander⸗ 
platz zu nennen, um den Beweis zu haben. An jene 
alten Durchgangspunkte der längſt gefallenen Stadt- 
mauer ſchloſſen ſich die großen Heerſtraßen an, aus 
denen im Lauf der Dinge die Hauptverkehrsadern der 
Vorſtädte und Vororte wurden. Von dieſen Punkten 
aber wird man den Straßenbahnverkehr notgedrungen, 
und wenn es nicht anders geht, mit ſanfter Gewalt 
ein wenig ablenken müſſen. Nicht in einem mächtigen 
Strang, ſondern in vielen feinen Strähnen muß der 
Verkehr aus der Innenſtadt in die Außenviertel geleitet 
werden. Dann aber darf man auch wohl hoffen, daß 
ein wirklicher Schnellverkehr möglich wird, daß die 
Fahrzeiten um dreißig bis vierzig Prozent zuſammen⸗— 
ſchrumpfen. Wenn auf zweckmäßigem Netz inmitten 
eines verſtändnisvollen Publikums der Verkehr fid) ab: 
ſpielt, können auch die wertvollen Eigentümlichkeiten 
des elektriſchen Betriebes zur vollen Geltung kommen. 


A 


+ Muſikwoche. + 


Die Berliner Geſellſchaft der Muſikfreunde hat einmal 
wieder an den Fall Hans Pfitzner erinnert. Oskar Fried 
brachte in ihrem ſechſten Geſellſchaftskonzert neben Buſonis 
Turandot-Suite den erſten Akt aus dem Pfitznerſchen Muſik⸗ 
drama „Die Roſe vom Liebesgarten“ zu Gehör, ohne Frage 
in der Hofſnung, daß die, die es angeht, ſich dadurch gemahnt 
fühlten, ihrer alten Schuld dem Werk gegenüber eingedenk zu 
ſein. Denn daß der künſtleriſche Genuß an einer konzert— 
mäßigen Wiedergabe dieſes Fragments nur recht zweifelhafter 
Art bleiben würde, wußten Fried und ſeine Berater natürlich 
febr wohl. Pfitzner hat ſchon mit feiner erſten Bühnenſchöp— 
fung, dem „Armen Heinrich“, dargetan, daß er von Wagners 
Forderungen und Anſchauungen bezüglich des muſikaliſchen 
Dramas vollkommen durchdrungen iſt. Mehr noch als in 
jenem ſehr bemerkenswerten Erſtlingswerk zeigt ſich das an 
der „Roſe vom Liebesgarten“; Szenenbilder und Bühnen— 
vorgänge, Geſang und Mimik, Wort und Ton, alles ſtrebt 
zur Einheit hin, verlangt die Einheit ſorgfältig abgewogenen 
Zuſammenwircens, wenn die Abſicht des Werkes ſich erfüllen 
foll. Eine Aufführung einzelner Abſchnitte aus dem Drama 
mit Sängern im Frack, vor dem ungebührlich dominierenden 
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Orcheſter ſtehend, ijt daher n nt ein linbing. Das 
trat ſchon zutage, als Pfitzner ſelbſt vor Jahren, ſicherlich 
aus dem gleichen Grund, der die jüngſte Fragmentauf⸗ 
führung zeitigte, ſich zur konzertmäßigen e des 
Vorſpiels entſchloß. Inzwiſchen iſt jedoch, ſo ſollte man 
meinen, hinlänglich bekannt geworden, welch intenſive Wirkung 
von einer guten Bühnendarſtellung des Stückes ausgeht. Zwei⸗ 
mal allein iſt das Drama im Anſchluß an ein Tonkünſtlerfeſt 
des Allgemeinen Deutſchen Muſikvereins zu Gehör gebracht 
worden, in Mannheim und in Wien. Und die vom Feſt 
Heimkehrenden wußten einmülig von einem ſtarken Eindruck 
zu berichten. Die erſte Opernbühne des Reiches blieb dem Werk 
verſchloſſen; während minderwertigen Produkten eine Stätte berei⸗ 
tet wird, wartet des hochbegabten deutſchen Tondichters Werk, 
dem einzig vielleicht allzu üppig entwickelte Symbolik vor⸗ 
geworfen werden könnte, vergeblich auf ein Plätzchen im Spiel⸗ 
plan. Da muß man es, trotz allem Wenn und Aber, der 
Geſellſchaft der Muſikfreunde und ihrem allzeit kampffrohen 
Dirigenten ſchon danken, daß ſie aufs neue einen Mahnruf für 
Pfitzner erſchallen ließen. 

Den dramatiſchen Komponiſten iſt es ja freilich ſtets weniger 
gut ergangen als den Schöpfern von Konzertwerken, und nament- 
lich in neuerer Zeit ſind die letzteren verhältnismäßig gut daran, 
inſofern die Nachfrage nach „Novitäten“, entſprechend der enormen 
Entwicklung unſeres Konzertlebens, ziemlich groß iſt. Zeitweilig 
find in Berlin die Konzertprogramme mit Nummern, die den Ver⸗ 
merk „Zum erſtenmal“ tragen, ſogar in der Ueberzahl. Von den 
Neuheiten der letzten Tage wären neben mancherlei Liedern von 
Hermann Wetzel, Georg Vollerthun, Manfred Gurlitt, Hugo Kaun 
und Richard Wetz ſowie Inſtrumentalſtücken von Paul Ertel 
EE Solovioline) unb Jacques⸗Dalcroze (Tongedicht 
für Violine und Orcheſter) zwei erſtmals geſpielte Kammer⸗ 
muſikwerke bekannter Tonſetzer zu erwähnen: Georg Schu⸗ 
mann, der Dirigent der Berliner Singakademie, brachte ſein 

weites Klavierquintett zu Gehör, ein leicht und ſicher hinge⸗ 
ſetztes Werk mit allgemein verſtändlichen Gedanken, in dem 
die einzelnen Inſtrumente geſchickt ausgenutzt ſind. Und ber 
Berliner Tonkünſilerverein bemühte fi) um ein neues, „Voces 
intimae“ benanntes Streichquartett des finniſchen Tondichters 
Sibelius, ein herbes, eigenartiges Stück, das die intereſſante 
Perſönlichkeit ſeines Autors trefflich widerſpiegelt. Die Auf⸗ 
führung dieſer Kompoſition halte das zu ſeinem zweiten 
Konzert nach Berlin gekommene Prager Sevrik⸗Quartett 
übernommen, das damit einen Akt liebenswürdiger Kollegialität 
vollbrachte. W. K. 


Unsere Bilder Pic] 


Die Preisträger unſeres Walzer⸗ Wettbewerbes. 
(Hierzu die Porträte auf Seite 56.) 
In Muſikkreiſen herrſchte, fo hört man, ziemlich allgemein 
die Gewißheit, die Preiſe unſeres Walzer⸗Wettbewerbes würden 
die bekannten Tageskoryphäen der Tanzkompoſition und ber 


überall ſiegenden Repertoireoperelte davontragen. Es lag 
ja auch nahe, unter der lleinen Schar dieſer erfolgreichen Jünger 
der leichtgeſchürzten Muſe die Preisträger zu vermuten. Aber 
es kam anders! Und als ob das Geſchick, das die Eniſchließun⸗ 
gen der prüfenden, vergleichenden und immer wieder abwä⸗ 

enden Preisrichter lenkte, es noch beſonders darauf abgeleben 
hätte, ber Zeitſcrömung Rechnung zu tragen: auch eine Dame 
ließ es als Siegerin aus der Konkurrenz hervorgehen. Miß 
Fay Foſter, eine ſcharmante junge Amerikanerin, errang den 
Zweiten Preis. Miß Foſter ſtand eben im Begriff, ihre Studien 
in Europa — ſie hatte ſich bei erſten Meiſtern dem Geſang, 
dem Kiavier'piel und der Kompoſition gewidmet — abzu— 
ſchließen, um in ihre Heimat in Kanſas, mo fie ſchon als blut— 
junges Mädchen den Poſten einer Organiſtin verſah, aurüd* 
zukehren. Sie befand ſich auf einer kleinen Erholungsreiſe 
durch Böhmens Hain und Flur, als ihr zufällig das Heft der 
„Woche“ in die Hände geriet, das ihr von der Entſcheidung 
des Preisgerichts Kenntnis gab. Strahlend vor Freude er— 
ſchien ſie bald darauf in Berlin, das ſie den erſten künſileriſchen 
Erfolg finden ließ. — Siegfried Elsner, dem der höchſte 
Preis zufiel, wirkt an den vereini:ten Stadttheatern feiner 
Heimat Breslau aushilfsweiſe als Operetientapellmeifter. Das 
alte Muſikantenlos, Mühe und Enttäuſchungen, war jahrelang 
ſein Teil. Als Junge ſchon komponierte er munter drauf los. 
Der angehende Künf.ler konnte fid) nicht zur Geltung bringen. 
Fern in Johannisburg in Transvaal war er durch ſechs Jahre 
tätig. In die ſchleſiſche Heimat zurückgekehrt, nützt er, ein— 


edenk des Wortes „Es iſt des Lernens kein Ende“, die Er⸗ 
parle um ſeine Studien zu vollenden. Dann geht es von 
einem Theater zum andern. Einen für die Hochzeit der 
Schweſter komponierten Walzer ſchickt er nach Berlin, und das 
„Gelegenheitswerk“ bringt ihm die freudigſte Ueberraſchung. — 
Philipp Gretſcher in Stettin, der dritte Preisträger, hat 
ſchon ein wenig Uebung im Preiſeerringen; eine hübſche 
Kompoſition von ihm befindet fid) unter den aus dem Preise 
ausſchreiben der „Woche“ hervorgegangenen „Liedern im 
Volkston“. Er ſchrieb ſeither nur Geſangswerke. Nachdem 
ihm ſein erſter Ausflug in das Gebiet der beſchwingten 
Rhythmen ſo glänzend gelungen iſt, wird das leichte rhein⸗ 
ländiſche Blut, das in ſeinen Adern fließt, ihn wohl noch 
häufig in die Arme der fröhlichen Mufe führen. Glückauf! 
Die Redaktion. 


S 

Das auf S. 46 und 47 veröffentlichte Muſikſtück iſt das 

Anfangsthema der Kompoſition aus dem mit dem Erſten 

Preis gekrönten Walzer „Mein Stern“ von Siegfried Elsner. 
v 


Alfons Freiherr Mumm von Schwarzenſtein. 
(Hierzu das Porträt auf S. 52) 


Mit dem Ausſcheiden des deutſchen Botſchafters in Tokio 
aus dem diplomatiſchen Dienſt wird dieſer einen ſchweren 
Verluſt erleiden. Gilt doch der bewährte Diplomat als ein 
ausgezeichneter Kenner und ſcharfäugiger Beurteiler des fernen 
Oſtens, wo er als deutſcher Geſandter in Peking und dann 
als erſter Botſchafter des Deutſchen Reichs in Tokio vollgültiges 
Zeugnis für ſeine hohe Begabung, internationale Beziehungen 
u pflegen und zu leiten, ablegte. Der Zufall fügte es, daß 
ich dem Botſchafter während einer feiner letzten Urlaubsreiſen 
in Berlin wieder meinen Beſuch abſtattete, als gerade der 
hieſige diplomatiſche Vertreter Japans ſich anmelden ließ. 
Wie herzlich war die Begrüßung der beiden Diplomaten, die 
ihre Unterhaltung, wie ich noch beim Scheiden vernehmen 
konnte, in japaniſcher Sprache eröffneten. Freiherr von Mumm 
kennt vor allem das Geheimnis der Diplomatie großen Stils, 
den Seelenzuſtand fremder Nationen, bei denen er zu wirken 
berufen ijt, zu ergründen und zu würdigen. Da der deutſche 
Botichafter in Tokio, dem Wunſch des Kaiſers Wilhelm ente 
ſprechend, unferm Kronprinzen während deſſen Verweilens 
in Japan noch die Honneurs erweiſen wird, wird der reiche 
Schatz von Erfahrungen und Kenntniſſen, über den Freiherr 
von Mumm verfügt, ſicherlich auch dem Thronerben des Deuts 
[fen Reichs zuſtatten tommen. Wie mit dem äußerſten 
Orient wurde der nur allzufrüh aus dem diplomatiſchen Dienſt 
aus freien Stücken ſcheidende Botſchafter, ehe er im Aus- 
wärtigen Amt als vortragender Rat fid) bewährte, in London 
und in Paris ſowie in Waſhington mit den „Myſterien“ der 
hohen Diplomatie vertraut. Nur läßt das freimütige Weſen 
des Frankfurter Patrizierſohnes in der gemütlichen, liebens» 
würdigen Unterhaltung, der auch die leiſeſte Spur von Ueber⸗ 
hebung fernbleibt, nie erraten, daß auch tiefgründige diplo⸗ 
matiſche Gebeimniſſe gewahrt bleiben müſſen. Die tatkräftige 
Wirkſamkeit des Freiherrn von Mumm in der Vergangenheit 
berechtigt zu der Hoffnung, daß dieſe reichen Erfahrungen 
auch in Zukunft nicht brachliegen werden. Siegfried Samoſch. 


t3 
Rodelſport in und um Berlin. 
(Hierzu die Abbildungen auf S. 58.) 

Der erſte Schnee in der Großſtadt! Er bedeutet leuchtende 
Augen und freudige Erwartung in Tauſenden jugendlicher 
Herzen; iſt eine richtige Schneebahn doch etwas Seltenes im 
Bannkreis der Millionenſtadt, deren rauchende Schlote und 
ſinnverwirrender Verkehr alles Reine zu taffen ſcheinen und 
einen kraſſen Kontraſt bilden zu der blendenden Weiße des 
jungfräulichen Schnees, der vor den Toren der Stadt oder 
noch weiter draußen im Wald die ſchlummernoe Erde deckt. 
Nur wenige Tage waren es, an denen die Berliner Jugend die 
Freuden des Rodelns ungetrübt genießen konnte; deſto rück— 
haltloſer aber gab man fid) ihnen hin. Am Sreusbero, dicht 
vor den letzten Häuſern der Stadt, war das Treiben wohl am 
lebhaſteſten, und nicht viel weniger Leben herrſchte am Fichte— 
berg in Steglitz, wo der Andrang am Start der Rodelbahn 
manchmal geradezu lebensgeſährliche Formen annahm. Am 
herrlichſten aber war es draußen im Grunewald, wo ſich am 
Ufer des romantiſchen Hundekehlenſees eine prächtige Rodel— 
bahn dahinzog, keine, die be,onbere Anſprüche an die Gewandt⸗ 
heit der Rodler ſtellte, wie die meiſten Bahnen in unſeren 
Mittelgebirgen, ſondern eine, die fid) ſanft und gemächlich zum 
Seeufer hinabſenkt und auch älteren und bequemeren Leuten 
die Genüſſe einer Rodelfahrt geſtattet. Kurt Doerry. 
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Der Kronprinz und bie Kronprinzeſſin auf Reifen 
bb. S. 51 und 53). Der Pronpun weilt mo immer in 
ndien. Er lernt die Volksſitten und Einrichtungen des indobri⸗ 
tiſchen Reiches gründlich kennen und verſäumt daneben nicht 
die herrliche Gelegenheit zur Jagd, die das tropiſche Land ihm 
bietet. Die eingeborenen Fürſten, die der hohe Reiſende 
beſucht, haben ihm dé Ehren große Jagden veranitaltet. So 
wurde in Haidarabad neben großen Pantherjagden eine d 
auf Antilopen veranſtaltet, bei der zunächſt gezähmte Jagd ; 
leoparden verwendet wurden. Der Kronprinz dnb aber an 
dieſer blutigen und nach unfern Begriffen wenig weidmän⸗ 
niſchen Art des Jagens kein Gefallen und zog es vor, das 
edle Wild nach deutſcher Art mit der Flinte zu erlegen. Er 
brachte dann auf dieſe Weiſe zahlreiche Antilopen zur Strecke. 
— Während der Kronprinz Indien bereiſt, weilt ſeine Ge⸗ 
mahlin in einem minder fernen, aber ebenfalls landſchaftlich 
und ethnographiſch ſehr intereſſanten Tropenland. Der Dampſer 
„Mayflower“ hat ſie nilaufwärts bis Aſſuan im Sudan ge⸗ 
bracht, und die hohe Frau hat dort für einige Zeit Aufenthalt 
. Die Deutſchen, die dort weilen, hatten die Freude, 
ie Kronprinzeſſin in ihrer Mitte zu ſehen, als ſie der deutſchen 
Miſſionshalle einen Veſuch abſtattete. Am 18. Januar trifft 
die Kronprinzeſſin in Kairo ein. | 


ty ` 

Das Erdbeben in Turkeſtan (Karte untenft.). Ein hef⸗ 
tiger Erdſtoß bat im ruſſiſchen Turkeſtan furchtbare Verwü⸗ 
ſtungen angerichtet. Das Zentrum des Erdbebens lag im 
Thian⸗Schangebirge, 200 Kilometer von der Stadt Wjernyl, in 
der viele Gebäude zerſtört und Menſchen getötet wurden. Die 
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Karte zum jüngſten Erdbeben in Zentralaſien. 


Stadt Prſhewalsk fol vom Erdboden verſchwunden fein; an 

ihrer Stelle liegt ein großer See. Auch 

Ufer des Tſchufluſſes wurde völlig zerſtört. 
ty 


Zur Silberhochzeit im Haufe Bülow (Abb. ©. 52). 
Der frühere Reichskanzler und feine Gemahlin haben den Tag 


ihrer ſilbernen Hochzeit, den 9. Januar, in ihrem römiſchen 


Heim in der Villa Malta verlebt. Die Glückwünſche ihrer 
deutſchen Freunde haben ſie auch dort erreicht. Im Namen 
des Kaiſers kam der deutſche Botichafter gratulieren; aufer» 
dem traf noch ein herzliches Telegramm des Monarchen ein, 
und zahlloſe andere Sympathiekundgebungen aus Deutſchland 
fluteten in das ſtille Haus in dem herrlichen Roſengarten, in 
das unſere anläßlich des Feſtes gemachte Aufnahme des 
Jubelpaares unſere Leſer blicken läßt. 


. v 

Geraldine Farrar in den „Königskindern“ (Abb. 

S. 57). Im Metropolitan⸗Opera⸗Houſe in Neuyork hat am 28. De⸗ 
zember die Uraufführung der neuen Oper von Engelbert Humper⸗ 
dinck ſtattgefunden. Schon vor zehn Jahren hat Meiſter Humper⸗ 
dinck die begleitende Muſik zu Ernſt Rosmers Märchendrama 
„Königskinder“ geſchrieben. Die neue Oper benutzt viele 
Motive dieſer älteren Kompoſition. Das Werk hat jenſeit 
des Ozeans einen warmen Erfolg errungen. Die weibliche 
Hauptrolle ſtellte Geraldine Farrar dar. Sie wußte die Geſtalt 
des Gänſemädchens, das Königin wird, geſanglich und auch 
chauſpieleriſch ſo vorzüglich zu beleben, daß ſowohl das 

ublikum als auch die Kritik begeiſtert waren. 


iſchpek am linken 
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Die Verbrecherſchlacht von Houndsditch (Abb. S. 54 
hat in der ganzen Welt das größte Aufſehen erregt. D 
zwei Deſperados ſich mit Gewalt gegen ihre Verhaftung 
wehren, iſt auch ſchon anderswo vorgekommen, daß aber 
gegen diefe beiden Verbrecher faſt tauſend Poliziſten und 
Gardeſoldaten unter der Aufſicht des Miniſters des Innern 
operierten, das gibt dem Gewehrkampf im Oſten Londons 
ſeine beſondere Bedeutung. Erſt nach vielen Stunden gelang 
es den zahlloſen Schützen, die teils in Häuſern verborgen 
waren, teils auf vorſorglich in den Kot gelegten Brettern auf 
der Straße ihr Feuer gegen die Anarchiſtenburg richteten, 
einen der Verbrecher zu töten; der andere kam durch den 
Brand des Hauſes um, den er und ſein Genoſſe wahrſcheinlich 
ſelbſt angelegt hatten. Vorher hatten die beiden zahlreiche 
Soldaten und Poliziſten verwundet, ſo daß der eingerichtete 
Sanitätsdienſt reichlich Arbeit bekam. f 

u 


Perſonalien (Abb. S. 52, 55 u. 56). Am 19. Januar feiert 
Generalfeldmarſchall Graf von Haeſeler ſeinen 75. Geburtstag. 
Der greife Feldmarſchall, dem die Armee und ins beſondere ihre 
Kavallerie ſo viel verdankt, hat ſich nach 50 jähriger Dienſtzeit 
bekanntlich auf ſein Gut Harnecop bei Frankfurt a. O. zurück⸗ 
gezogen und verbringt dort einen ungetrübten Lebensabend. — 
[bert Niemann, der berühmte Heldentenor der vorigen Ber- 
liner Generation, vollendet am 15. Januar fein 80. Lebensjahr. 
Der Künſtler iſt ſchon im Jahr 1889 in der Fülle ſeiner Kraft 
von ber Berliner Hofoper geſchieden, der er feit dem Jahr 1866 
angehört hatte. Trotzdem leben ſeine prächtigen geſanglichen 
und darſtelleriſchen Leiſtungen noch im dankbaren Ge⸗ 
dächtnis älterer Kunſtfreunde. — Am 11. Januar bes 
ing der Geh. Juſtizrat Dr. Otto Gierke, Profeſſor des deut⸗ 
chen Privat⸗ und Staatsrechts, ſeinen 70. Geburtstag. Der 
berühmte Juriſt, ein geborener Stettiner, gehört der Berliner 
Alma mater ſeit dem Jahr 1887 an. Seit dieſer Zeit hat er 
E wichtigſten Werke über bas deutſche Genoſſenſchaftsrecht, 
as Naturrecht, über Privatrecht und Rechtsgeſchichte geſchaffen. 
— Unter den Alters jubiläen dieſer Tage muß der 75. Geburts: 
tag eines großen Künſtlers erwähnt werden. Sir Laurens 
Alma ⸗Tadema ift am 8. Januar 1836 in Dronrijp in Friesland 
zur Welt gekommen. Der berühmte Hiſtorienmaler, der vor 
allem das klaſſiſche Rom in za málben verherrlicht 
hat, hat ſich vor 40 Jahren in London niedergelaſſen. Seine 
Frau und ſeine Tochter Anna ſind ſeine Schülerinnen geworden 
und haben ſich ebenfalls als Malerinnen Lien etan. — 
Fürſt Johannes Friedrich zu Hohenlohe- Bartenitein und 
u Jagſtberg, der neue Präſident der Erſten Württembergiſchen 
ammer, iſt einer der erſten Standesherren Württembergs. 
Auch dem Reichsrat der Krone Bayern gehört er als erbliches 
Mitglied an. Der jetzt 47 jährige Fürſt iſt mit der Erzherzogin 
Anna Maria von Oeſterreich vermählt. — Generalleutnant 
Bruno Mudra, der neue Chef des Ingenieur⸗ und Pionier- 
korps und Generalinſpekteur der Feſtungen, war bisher Kom⸗ 
mandant von Metz; vor Jahren war er als Chef des Stabes 
der Generalinſpektion tätig, die er jetzt übernimmt. 
t 


Todesfälle (Abb. S. 55 u. 56). In Neubuchara ſtarb Seid 
Abd⸗ul⸗Ahad⸗Khan, der Emir des großen ruſſiſchen Vaſallen⸗ 
ſtaates Buchara. Der verſtorbene Fürſt war ein treuer Freund 
der Ruſſen, die das mohammedaniſche Reich in Zentralaſien 
nicht nominell, aber tatſächlich beherrſchen. — Miß Elkins, 
die Amerikanerin, von deren Verlobung mit dem Herzog der 
Abruzzen ſo viel geſprochen wurde, hat ihren Vater verloren. 
Senator Elkins war für die Vermählung feiner Tochter mit 
dem italieniſchen Prinzen ſehr wenig eingenommen; es [uum 
fogar, daß dies Scheitern des Heiratsprojektes durch feine 
Stellungnahme verurſacht war. — In dem Geh. Kommerzienrat 
Pierre Adolphe Schlumberger, der am 3. Januar verſchieden 
iſt, haben die Reichslande einen der kräftigſten Förderer ihrer 
Induſtrie verloren. 


NVGDie Toten der Woche PÄ 


Abd⸗ul⸗Ahad⸗Khan, Emir von Buchara, t in Afghaniſtan 
am 5. Januar im Alter von 51 Jahren (Portr. S. 55). 

Senator Stephan Benton Elkins, T in Waſhington am 
4. Januar im Alter von 70 Jahren (Portr. S. 55). 

Francois Lamorinieère, bekannter Maler, f in Antwerpen 

am 5. Januar im Alter von 91 Jahren. 

Profeſſor Hermann Pleuer, bekannter Maler, T in 
Stuttgart am 7. Januar im Alter von 47 Jahren. 
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Der Kronprinz als Jagdgaſt in Haidarabad: Beſichkigung der Strecke nach der Antilopenjagd. 
Der Kronprinz in Indien. 
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bot. Maruti. 
Dr. jur. Alfons Freiherr Mumm von Schwarzenftein. 
Zum bevorſteh. Rücktritt des Kaif. Deutſch. Botfhafters in Tokio. 


Spezialaufnahme für die „Woche“ anläßlich der Silberhochzeit des Fürſtenpaares. 
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Die Kronprinzeſſin nad) dem Gottesdienſt in der deutſchen Miffionshalle in Aſſuan. 


Von der Aegyptenreiſe der Frau Kronprinzeſſin. 
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Jimacdyiiten api 
in Houndsditch 
im Oſten Londons. 


1. Die ſchottiſche Garde im 
Anſchlag auf dem Kampſ⸗ 
platz. Pot. Barrat. 


2. Das Haus ber Anarch⸗ 
iſten in Brand. 


Huot. Record Breh. 


3. Hilfsbereite Schweſtern 
Com £onbon:S)ofpital. 


4. Minifter Winſton Chur: 

chill (X) leitet ſelbſt die 

Operationen der Polizei. 
dot. Intern. Public. Co. 
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* got. Diepenbach. 
Albert Niemann und Frau Lucca in „Margarete“. Albert Niemann. 
Aus der Glanzzeit des Sängers. Spezialaufnahme für die „Woche“. 


Zu Albert Niemanns 80. Geburtstag. 


Senator Elkins t 
ber Bater ber in Serbinbung mit bem Herzog 
ber Abruzzen vielgenannten Miß Elkins. 


Geh. Juffizrat Prof. Dr. Gierke 
ſeierte ſeinen 70. Geburtstag. 


Hoſphot. A — Hoſphot. 
Marx. Anderſen. 
3 Bruno Mudra, vot. 6. O. Bi Jürſt zu Hohenlohe-Bartenftein, 
der neue Chef des Ingenieur. und Pioniers Abd-ul-Ahad, der Emir der Bochara f der neue Präſident der Erſten Kammer 


torys und Generalinſpekteur der Feſtungen. ein Vaſallenfürſt des Ruſſiſchen Reichs- in Württemberg. 
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Philipp Gretſcher, Stettin. 
3. Preis. 


d &apellm. Schouten, 


Amſterdam. 


Wilh. v. Winterfeld, 


Bromberg. 


der von den 
zum Ankauf 
Walzer. 


Die Komponiſten 
Preisrichtern 
vorgeſchlagenen 


Karl Sommer, Reichenau i. S. Guſtav Buſch jr., Köln a. Rh. Exich Wemheuer, Wiesbaden. 
Die Preisträger im Walzer- Wettbewerb der „Woche“. 
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Pierre Adolphe Schlumberger 7 
Sit Caurens Alma-Tadema mif feiner Tochler. Spot, Record · rez. Geh. Kommerzienrat und bekannter Gro» 
Zum 75. Geburtstag des berühmten engliſchen Malers. induſtrieller der Reichs lande. 
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Geraldine Farrar als „Gänſemädchen“ 


Von ber Erſtaufführu 
ng von Humperdincks neuer O i 
per „Die Königskinder“ i 
n Neuyork. 
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Spezialaufnahmen für bie 


Rodelſport in und um Berlin. 


1. Die Rodelbahn auf dem Kreuzberg. 
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3. Andrang am Start auf bem Fichteberg 


2. Am Hundekehlenſee im Grunewald. 
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Die ſchöne MDelufine: 


Roman von 


Viktor H. Koflenegg.- 


9. Fortletzung. 


Der Bater fragte Melufine: 
Ring jetzt?“ 

„Er gefällt mir.“ 

Das war häßlich. Warum log ſie, warum log man? 
Sollte das nun ſo weiter gehen, durch eine lange, lange 
Zeit? Man wurde ſchmutzig, ſchlecht und raffiniert 
dabei, daß es ſie bedrückte. Aber dann war es wieder 
weg und vergeſſen. 

Sie log ja auch, wenn ſie ausging, ſie ſprach von 
Beſorgungen und vom Theater; wenn ſie nicht ſelbſt 
ſpielte, dann wollte und müßte ſie doch ſehen. Sie log, 
wenn ſie kein Geld mehr hatte, wenn ſie Geld für ihre 
Droſchkenfahrten da weit hinaus brauchte. Sie ſparte, 
bettelte um jede Mark, die ſie bekommen konnte, erfand 
Ausgaben, verkaufte einen alten Zierſchrank, von dem 
ſie behauptete, daß er im Wege ſtünde, und kaufte Oskar 
eine Krawattennadel mit einer feinen, leuchtenden Perle. 
Er ſchalt ſie ſehr ernſthaft darum, — aber ſo hatte ihn 
noch kein Geſchenk gefreut und bis ins Herz bewegt! 
Wenn er die Perle daheim ſah und berührte, dann war 


„Warum trägſt du den 


es ihm, als fühlte er Meluſinens köſtlich zärtliche Hand. 


Nun war die Liebſte immer bei ihm. 

Die Tage und Wochen vergingen. Und jeder war 
hell und neu und bis zum Rand zum Überfließen, 
mit Erwartung und Sättigung und neuer Spannung 
gefüllt. Oskar vernachläſſigte ſeine Freunde und war 
an den Abenden faſt nie daheim, und da kam es all⸗ 
gemach doch, was bei ſeinem Ernſt und bei ihrem in⸗ 
brünſtigen Sichverlieren an jedes echte und ſtarke t 
[ebnis wohl einmal fommen mußte. 

Es war vielleicht zuerſt in Oskar wach geworden, 
dermaßen, daß er ſich ſagte, ihr lebt mit dem Herzen, 
aber ihr habt auch Sinne! Treibe es nicht zu weit, 
überſpanne nichts, überall lauern eurer Gefahren, ihr 
lebt im Fieber in dieſer Heimlichkeit und Einſamkeit; 
er dachte aber auch ans Gegenteil, ſpielte mit der Mög⸗ 
lichkeit einer Loslöſung, einer Trennung in irgendeiner 
Zeit; nichts war unmöglich, er konnte es ſich ſogar in 
dieſer und jener Minute vorſtellen; dann aber verſank 
alles wieder vor ihrem Bild, er dachte an ihren Vater, 
er dachte an ſie ſelbſt, an ihre große Ehrlichkeit, an ihr 
Glück an ihm, und die feine Innigkeit ſeines Herzens 
wurde frei und ſtark, unb jener Gedanke an flüchtigen 
Genuß, ber ihn atemlos machte und erzittern ließ, er: 
ſchien ihm nichtswürdig und frech und traf ihn ſelbſt 
im Lebensnerv, und darunter verborgen drängte feine 
Liebe zu Ordnung und Reinlichkeit; denn ſo tempe— 
ramentvoll er war, ſo bequem er ſich gelegentlich gehen 
ließ, auf die Dauer verlangte ſein Leben im Guten und 
Böſen nach gerundeten, geſchloſſenen, irgendwie dauern» 
den Formen 


Es kam vor, daß ſie über Tag ein wenig ſatt waren 
vom letzten Abend oder Tage, daß eine kühle und ver» 
borgene Entfremdung ſich ihrer Seelen bemächtigte, die 
letzten Endes von Beſorgniſſen genährt wurde; man 
freute ſich aufeinander, ja! Das war unverwiſchbar und 
unwiderſtehlich; aber wenn die Zeit einer neuen Bu» 
ſammenkunft, wenn dieſer nächſte Abend oder Nach⸗ 
mittag dicht bevorſtand, noch auf dem Weg zueinander, 
dann war man leicht ein bißchen müde, gewiſſermaßen 
überdrüſſig; man ſpürte es an einem leichten Druck an 
den Schläfen, in denen ſich ein feiner Stich bemerkbar 
machte; man konnte es ſich ganz zuletzt ſchlechterdings 
nicht vorſtellen, daß dieſes Wiederſehen nach dem ge⸗ 


ſtrigen Abend wieder inniges Glück ſchaffen würde; aber 


war dann die Stunde da, ſah man ſich nur, ſaß man 
in der dunkeln Loge dicht beieinander, dann fiel jenes 
verſteckt widerſtrebende Weſen wie etwas Falſches, nur 
in der dumpfen Eintönigkeit des Tages Angeflogenes, 
Selbſtquäleriſches ab, man wußte ſich nicht zu laſſen, 
drückte ſich die Hände mit einem ruheloſen Taſten und 
Einanderfühlenwollen; Oskar atmete ihren Duft, ihre 
Wärme, ihre Nähe, und Meluſine fühlte es voll Ent⸗ 
zücken; ſie ſanken mit allen Sinnen der Seele zuein⸗ 
ander hin und wußten es den ganzen Abend kaum 
anders, machten noch einen langen Weg im Freien, 
ſaßen in einem feinen, behaglichen Weinlokal, ſprachen 
von tauſend Dingen, die durch die Stimme des andern 
und die Neigung, alles klug und beſonders vor dem 
andern zu ſagen, einen neuen Sinn und Glanz erhielten. 
Und wenn man ſich trennte, dann ſchwang noch lange 
das ſüße Gefühl des Beſitzes in ihnen nach, Beruhigung, 
Erfüllung; es war eine Wunſchloſigkeit, ein Ruhen im 
andern, ein Wiſſen, geliebt zu werden, das köſtlich und 
voller Frieden mar.... 

Das Stärkſte aber war immer wieder die Nähe, war 
die Gegenwart und ihre wachſende Innerlichkeit. 

Das verſchleierte und band eine Stunde an die 
andere, Tage, Wochen, eine lebendige Kette, bie Ber- 
gangenheit und Zukunft unausſprechlich dicht einte. 
Täuſchungen, Hoffnungen und Gewißheiten, Reue und 
Glaube — und immer wieder das Zueinanderſtürzen 
und das tiefinnere Sichfinden, Sichhalten und Erinnern. 
Wer will das Chaos durchdringen, das die Scham des 
Herzens und der Geſinnung unlöslich zuſammenſchloß 
und mit einer feinen, unzerſtörbaren Hülle umſpannte. 
Jeder Schritt zeugte einen neuen, jedes Wort, jede Geſte 
zwang, und wenn die Klugheit mahnte, ſo ſprach der 
Wille des Herzens, und das Blut rauſchte um ſo inbrün⸗ 
ſtiger.. 

Sie Halde ſo viele Stunden und Tage mit ihren 
unerſchöpflichen Inhalten für ſich, aber ſie hatten — von 
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Anfang an — das Spiel wohl nicht mehr völlig in der 
Hand, hundert geheime Lebensmächte wirkten nun und 
kreuzten ſich, und ſie ſchritten im Nebel des Werdens, 
Herren ihres Willens jetzt, der zuletzt doch kaum noch 
ihr Wille war. 

Meluſine ſchloß die Augen davor. Man iit immer 
Fataliſt, dachte fie, wenigſtens lag fo eine Neigung und 
Auffaſſung in ihrem Weſen. 

Sie wollte es koſten, ſo recht bürgerlich, mit allen 
klaren und innigen Zaubern und mit allem Sichgeben 
ans Leben, und dann wieder tapfer und kühn mit ihrer 
freimütigen, rückhaltloſen Kraft. 

Sie wünſchte es nun, und das weckte und traf 
zuletzt auch ſeinen männlichen korrekten Sinn, denn nun 
trat, ſo wenig ernſt es klingen mag, auch die Eitelkeit 
ins Spiel, die Zwillingſchweſter der Gewiſſenhaftigkeit 
und Ehrenhaftigkeit, ba er in Meluſinens Augen immers 
dar den ſpöttiſch ſchmerzlichen Vorwurf las, den ihre 
Lippen, ihn reizend und mehr verletzend, als ſie ahnen 
konnte, leiſe ausſprachen: „Du tuft es niht.. bu wagſt 
es nicht! Schon deines Vaters wegen." ... 

Die Leidenſchaft iſt unnennbar. Und ihr Träger, 
der Menſch, iſt an die Stunde und ihre Folgen ge⸗ 
bunden, an den erſten Schritt, und da der erſte Schritt 
nach dem Maße ſeines Weſens geſchieht, ſo ſteht auch 
die Folge, ſo weitab ſie liegen mag, unter dieſem Geſetz. 

Das Allerſtärkſte aber war die von Tag zu Tag 
wachſende Innigkeit ihrer Neigung, ihrer Herzen, die 
die Heimlichkeit wie eine feine erſchöpfende Laſt 
empfanden. 


e $ 
e 


Ende Januar war nahe. 

Und eines Tages trat Ostar bei feinem Bater ein 
und fagte ibm, wie es mit ibm und Fräulein Donat 
ſtünde. 

Der Alte mit dem harten, kurzen, ſteifgewichſten 
Schnurrbart bewegte keine Miene, die Brillengläſer in 
dem ſchmalen Goldreifen ſchienen noch blanker geſchliffen 
als ſonſt. 

„Wer ift das?“ fragte er kurz in feinem Arbeit» 
ſtuhl, dabei hielt er den langen, dicken Rotſtift in der 
Hand. 

„Ich ſtellte dich oder Fräulein Donat dir neulich mal 
vor, es war im Laden, einige Zeit vor Weihnachten. 
Du wirft bid) deſſen erinnern, Papa.“ 

„Ja, ich erinnere mich. Ich erinnere mich jetzt auch, 
daß Emmi einmal von der Dame ſprach. Ja. — Donat. 
Ihr Vater ſoll ein... ein Muſikpädagoge ſein, ſagt 
Amelong.“ 

Oskar ſah vor ſich hin, und ſein Unterkinn wölbte 
ſich ein wenig vor. „Er beſitzt ein Konſervatorium.“ 

„Nun, und? Du notifizierſt mir deine Verlobung, 
wie ich höre. Was ſoll ich dabei tun?“ 

Der nüchterne, harte Ton des Alten goß auch eine 
kühle Nüchternheit in ihn hinein. In der Selbſtbeobach— 
tung, die ein ſolcher Moment eingibt, ſagte er ſich 
flüchtig: wie grau iſt die Wirklichkeit, wie verſtiegen 
doch alles Wünſchen und Wollen auf dieſer Folie! 

„Allerdings, ich notifiziere, um in deinem Kabinett— 
ſtil zu reden“, ſagte Oskar unwillkürlich ſchroffer und 
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bitter. „Verzeih, wir find beide Mannes genug, um 
uns unverſtellt in die Augen zu ſehen, gerade in ſolchen 
Momenten.“ ` 

„Ich halte dieſen Ton für unnötig, mein Sohn.“ 

„Wie du wünſcheſt.“ 

Der alte Herr ſah ſtreng und verwundert von der 
Seite auf. 

„Ja, was verlangſt, was erwarteſt du? Zuſtim⸗ 
mung ſchlechthin? Ich kenne die Dame nicht. Ich hätte 
es für richtiger gehalten, du hätteſt vorher mit mir 
über dieſe Dinge geſprochen.“ 

„So verlaufen dieſe Dinge nicht. Und ſchließlich 
handelt ſich's, verzeih — um Worte.... Erſt mußte id) 
ſelbſt klar ſehen, und was das bedeutet, wirſt auch du 
wiſſen. Und nun komme ich zu dir. Niemand weiß 
noch darum, ſelbſt Meluſinens Vater nicht.... Soll id) 
von Gefühlen ſprechen? Nein. Das lieben wir beide 
nicht. Alſo ſachlicher: du mußt es erfahren, mußt 
darum wiſſen. Ich bin nie wegen perſönlicher Dinge 
zu dir gekommen, ſeit ich aus dem Studium heraus bin, 
und auch vorher kaum. Es iſt nicht meine Schuld. Ich 
perſönlich, um es zu ſagen, halte herzliche Freundſchaft 
zwiſchen Vater und Sohn für etwas ſehr Schönes und 
Fruchtbares ." 

„Gewiß, gewiß.“ 

„Du wollteſt es trotzdem anders, Papa. Ich geſtehe, 
daß ich oft darunter gelitten habe, und daß auf meinen 
beſten, friſcheſten Jahren ein Druck gelegen hat.“ 

„Und du gibſt mir die Schuld?“ 

„Ja. Jedenfalls verſtanden wir uns nicht anders. 
Ich weiß, wer und was ich bin und leiſte, und du weißt 
es trotz alledem auch. Alt gegen jung, erſte und zweite 
Generation... Eine Welt von Mißverſtändniſſen, 
genug, daß ich es in dieſem Augenblick berühre. Aber 
es lag wohl in dieſer Stunde nahe und gibt ſchließlich 
doch eine Folie für gewiſſe notwendige, jedenfalls un⸗ 
umgängliche Erwägungen oder Erörterungen. Darf ich 
von meiner Braut... von Fräulein Donat [predjen?" 

„Bitte“, fagte der Rat kühl. 

„Du kennſt ſie.“ 

„Kaum. Es war ſehr voll im Laden.“ 

„Du ſiehſt für gewöhnlich ſehr ſcharf, Papa. 
ſtatte mir alſo die Frage: Gefällt ſie dir?“ 

„Sie hat wohl mir nicht zu gefallen.“ 

„Sie ſoll, wie ich hoffe und wünſche, mir noch näher: 
treten . . . fie tritt dadurch auch dir nahe, vor der Welt... 
und hoffentlich auch anders.“ 

„Sie iſt ſehr ſchön, mein Sohn. In der Tat, ich 
bewundere deinen Geſchmack und auch deinen Mut. 
Denn Schönheit wie alles Erleſene und Extreme macht 
Anſprüche und darf ſie machen.“ 

„Ich freue mich, Papa“, ſagte Oskar wärmer, und 
in ſeine Augen trat ein Glanz. 

Der alte Herr lächelte. 

„Ich konſtatiere lediglich; ich beantworte lediglich 
deine Frage, mein Sohn. Was iſt deine Braut — — 
Fräulein Donat? Gie ift, glaube ich, etwas.. wenn 
ich mich gut erinnere.“ 

„Es iſt möglich, aber durchaus nicht gewiß, daß ſie 
zur Bühne geht.“ 


Ge; 
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„Ah. Cie ift ſchon dabei?“ 

„Studienhalber.“ 

„Hm. — Sicher begabt. Sie hat [o etwas... nun, 
eigentümlich Vibrierendes und unmittelbar Beſtechen⸗ 
des, wie es die Auserwählten kennzeichnet. Du haſt 
Mut, mein Sohn, ich wiederhole es. Ich hielt dich offen⸗ 
geſtanden für bequemer. Ich ſelbſt, daß ich es aus⸗ 
ſpreche, wäre es in dem Punkt auch. Wer arbeitet, der 
braucht eine Frau, die ihm Ruhe läßt, ſeine Ruhe be⸗ 
günſtigt. Du wirſt dich ſehr ungleich teilen müſſen, 
fürchte ich, vorausgeſetzt, bap —" - 

„Ich glaube, daß hier ‚teilen‘ „gewinnen“ bedeuten 
kann. Was der Menſch gewinnt, gewinnt zuletzt 
auch der Arbeiter an Friſche, Elan, Weite und 
großem Zug. Indes die Frage führt uns zurück, 
Papa... . Wir gehen auch hier von verſchiedenen Bor» 
ausſetzungen aus, von inneren und auch materiellen; 
wir ſind wohl auch hier, um dein altes Wort zu zitieren, 
zweierlei Stil.“ 

„Es kommt auf den richtigen an. Und zu meiner 
Zeit gab es den ‚Herrn Sohn“ noch nicht in feiner 
heutigen Ausprägung.“ 

„Er ſtand dir lediglich ferner, Papa. Alle Dinge 
find Wiederholungen.... Ja, daß ich es fage, ich freue 
mich aufrichtig... Meluſine gefällt dir.“ 

„Sie iſt ſehr ſchön. Aber ſie ſteht in einer mir 
ſehr fremden Welt.“ 

„Sie wird ſich dir nähern.“ 

Der Rat ſchüttelte den Kopf. 
mein Sohn.“ 

„Was haſt du an ihrer Welt auszuſetzen?“ 

„Viel. — Alles. — Ich glaubte, sans phrase, du 
würdeſt einmal klug wählen. Das heißt: ich glaubte es 
auch nicht und befürchtete Ahnliches. 
du hätteſt die Neigung, dich zu ,‚independenzieren“? Aber 
du lebſt deinen Stil, der, wir ſind nun mal ehrlich, ein 
Stil des Sichgehenlaſſens, des Sentiments ijt. . . ." 

Oskar machte wieder ſein feſtes Doppelkinn und biß 
ſich auf die Lippe. 

„Nun, ich bin wohl nur menſchlicher als du und ſtehe 
ebenſowenig wie andere gänzlich über den Verhält⸗ 
niſſen! In dieſen Dingen, die hier berührt werden, 
entſcheidet wohl kaum das Prinzip; gerade wer ſich 
ſtark fühlt —“ 

Der Alte lächelte wieder. „Man kann und ſoll in 
jeder Lebenslage vernünftig und nüchtern ſein. Auch 
ſchließlich in dieſer, meine ich. Aber du biſt es viel⸗ 
leicht, ich maße mir ſelbſtverſtändlich kein abſolutes 
Urteil an, du bift es vielleicht im Hinblick auf deine 
Natur und deine perſönlichen Bedürfniſſe. — Luxus⸗ 
neigungen hier und da. Es hängt zuſammen.“ 

„Ich habe ſie nicht. Nicht mehr als andere in 
meiner Lage und als es natürlich und berechtigt iſt, 
einfach Zwang und Gebot einer geſteigerten Kultur.“ 

„Ah bah. Der Zwang bin ‚ich‘, ift allemal mein 
eigener Wille.“ 

„Wir kommen nicht vom Fleck, lieber Papa. Du 
billigſt meine Wahl nicht?“ 

„Da du mich denn fragſt: nein.“ 

„Warum nicht? Du biſt mir wohl Gründe ſchuldig.“ 


„Ich glaube nicht, 


Ich dachte mir, 
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Der Rat ſah ſtarr zur Wand und umgriff feſter den 
langen, dicken, ‚diesfeitigen‘ Rotſtift. 

„Ich will ſie dir nicht vorenthalten. Ich ſehe vorerſt 
davon ab, daß die Dame kein Vermögen hat. Ich 
nehme es wenigſtens an, oder irre ich mich?“ 

„Nein.“ i 

„Das ift nicht gut... Emmis Erbe fällt einmal 
heraus. Daran müßte gedacht werden. Daran denkt 
man. Denn Tante Jülys Vermögen erſetzt es nicht 
voll. Es gehen, wie du weißt, ſehr beträchtliche Legate 


ihres Mannes ab, und auf dich kommt dann immer 


erſt die Hälfte. Man ſoll nicht rückwärts gehen; in 
keinem Fall einen Schritt rückwärts tun; es bedeutet 
Zerſplitterung, Abſplitterung, Auflöfung; die Dinge, die 
vorher eine raſtlos tätige Hand in der Arbeit eines 
ganzen Lebens zuſammengebunden hat, ſtreben ausein⸗ 
ander; und das hat immer oder oft, wie hundert Bei- 
ſpiele lehren, eine im Böſen fortzeugende Kraft. Es 
iſt ein Anfang, es iſt mehr als ein Symbol, es leitet 
mit geheimen Kräften den Prozeß des Niedergangs 
ein — kann es. Das iſt meine Anſchauung, mein Herr 
Sohn. Es handelt ſich um mein Werk und meine 
Erfahrung. ... Und wie ſteht es, um in der Gegen- 
wart zu bleiben, um dich? — Du wirſt dich nicht ein⸗ 
ſchränken wollen. Und die Dame Donat dürfte, un⸗ 
beſchadet ihrer anderen großen Talente und Vorzũge 
oder gerade ihretwegen, nicht veranlagt ſein, die 
Groſchen zu wenden und bei jedem Pfund Kaffee zu 
rechnen.“ l 

„Gewiß nicht. Das dürfte auch nicht nötig fein.“ 

„Hm. Das iſt deine Sache, das mußt du wiſſen und 
item in ſeinen Konſequenzen erwägen. Eine andere 
indes ſteht mir näher. Ich bin immerhin dein Senior. 
Der Senior des Hauſes, und du biſt mein Erbe. Da 
gibt es denn doch auch für mich Bedenken und ſchließlich 
auch Empfindungen, die berückſichtigt ſein wollen. Ich 
weiß, daß in unſerer Zeit der väterliche Wille nicht 
mehr Geſetz iſt. So muß denn eine andere Form, 
ein anderer Widerſpruch herhalten — Fronde. Ich mag 
keine Schauſpielerin im Haus —“ 

„Sie ift es noch nicht und wird es vielleicht nicht .. 
ich hoffe es ſelbſt: nie.“ 

„Sie war es und wird es vielleicht doch. Oder ſie 
wird nie Ruhe geben, wird immer etwas miſſen.“ 

„Und wenn. Alle Möglichkeiten zugegeben. Ich 
bin Manns genug, um unſer beider gemeinſames Schiff 
zu ſteuern.“ 

„Das Bild ift hübſch, mein Sohn. ‚Aber fo verlaufen 
die Dinge nicht', um auch dich mal zu zitieren. Überdies 
auch das geht mich nichts an. Es handelt ſich hier nicht 
um Glück oder Nichtglück. Es handelt ſich um mein 
Haus und ſein Preſtige —“ 

Oskar wollte auffahren. 

„Und ſein Preſtige! Es gibt auch eine feinere Auf— 
faſſung dieſes Wortes, lieber Oskar. Die Dinge in 
meinem Haus ſollen ſich decken, ſollen paſſen und 
ſtimmen. Sonſt erfcheinen fie mir zerfahren und lieder- 
lich. Es iſt mir nicht egal, wer meinen Namen trägt 
und weitergibt, wer ſich in mein Neſt ſetzt, wer an den 
Früchten meines Schaffens teilhat. Allen Reſpekt vor 
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ber Dame und deiner Wahl. Aber fie ſtammt aus 
anderem Boden, um es fo zu nennen. ... Sie gehört 
nichk in unſere bürgerliche Welt. Nicht in unſere 
Anſchauungen und Grundſätze, ſo vollkommen die 
ihrigen fein mögen.... Du wirft das nie hindern und 
ändern. Auch wenn du ihr Tun lenkſt, wie du vor⸗ 
zuhaben angibſt, auch wenn ihr bisheriges Leben ſie 
uns ſcheinbar näherrückt. Sie zuckt die Achſeln über 
vieles, fie ift eine andere Rafſe; ja! ... du könnteſt 
mir ebenſogut eine Gelbe oder Schwarze bringen“, ſagte 
der Alte hart und ſchnarrend. „Es ſteckt im Blut. Es 
it... ift Uferloſigkeit ... ift wurzellos, traditionslos, 
reſpektlos vor unſerer Welt...“ Die Worte fielen wie 
Steine, zornig und ſchroff, und auf der Iris des Rats 
zeigten ſich rote Aderchen. 

Oskar war aufgeſtanden und ging umher. 

„Es ift lächerlich!“ ſagte er halblaut und fid) bes 
zwingend. 

„Es iſt nicht lächerlich, mein Sohn!“ 

„Es iſt es doch, Papa! Es ſind Vorurteile, kraß, kraß, 
nicht zu ſagen! Ich denke, wir leben ein halbes oder 
ganzes Jahrhundert ſpäter — nach der Zeit, in der 
dieſe Ketzerei ſo hübſch in Blüte ſtand. Verfemt und 
geächtet — wie ſpaßig.“ i 

„Sei, bitte, fein Narr. 
find feiner, liegen tiefer." 

„Es ift das gleiche.” 

„Es ift nicht das gleiche. Es fteht Art gegen Art. Und 
die meine ift da und fordert ihr Recht, ijt klar beſtimmt 
und hart. Ihr habt kein Verantwortungsgefühl — ihr 
von heute — nicht für euch, am wenigſten für eure eigene 
nächſte Generation! Ihr lebt nur euren Wünſchen und 
Willkürlichkeiten! Bedenkſt du, was für Kinder dir aus 
ſolch einer Verbindung erwachſen können und werden, 
welche Tradition weitergegeben wird, die deinige oder 
die der Frau? Ah bah! — Was ich geſchaffen habe 
durch ein langes Menſchenalter, woran ich all meine 
Kraft und Streben geſetzt habe, geht in die Brüche — 
geht in Stücke — — Und ich bin Chef, id) ſtehe dem 
Haus vor und kann annehmen und ablehnen, was 
mir gut dünkt, und was mir falſch ſcheint. Und tu's 
für meine Perſon. Aus meinem Gefühl und meiner 
Einſicht und Erfahrung.“ 

„Du tuſt es gegen mich. Das alte Spiel. 
Ich mag nicht mehr ſagen, damit mich das Wort nicht 
reut. Weißt du, daß Meluſinens Mutter eine geborene 
Kraatz war? Sie ſtammt aus unſerm Kreis, und die 
Kraatze waren noch ſchlimmer als wir! O, wie iſt 
das ſpaßig. Ahnenprobe, Mesalliance. Lieber, guter 
Papa, wo ſtammen wir her?“ 

„Aus uns ſelbſt. Aus unſerer beſonderen Art. 
Darum ſtehen wir auf uns ſelbſt. Ich für meine 
Perſon.“ | i 

„Ich wiederhole meine Frage: ift dir jene Tatſache 
von Fräulein Donats Verwandtſchaft bekannt?“ 

„Ein Kuckucksei!“ — — Der Vater lachte. 

Oskar ſchritt mit ſtarkem Geräuſch umher. 

Aus dem Laden nebenan hinter der kleinen, dicken 
Eichentür tönten Stimmen, fernher wie ein flüchtiges 
Murmeln; es gingen Leute dicht an der Tür vorüber. 


Ich wiederhole: die Dinge 


Laß —! 
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Dann wurde auch einmal geklopft, aber der Rat ant⸗ 
wortete nicht, und als Herr Encke doch einen Spalt 
breit öffnete, knarrte die roſtige Stimme des Chefs: 
„Ich habe nicht gerufen. Ich wünſche nicht geſtört zu 
werden — man ſollte das ein für allemal wiſſen!“ 

Es war ſtill. 

Oskar war empört, gerade weil er ſelbſt wieder jene 
gelinde und unheimliche Unſicherheit und Schwäche in 
ſich verſpürte. Woher kannte der Vater ſie und ihre 
Umgebung fo gut? Durch Amelong ... durch jene eine 
Begegnung ... durch den ſelbſteigenen, tiefgewurzelten 
Inſtinkt und deffen Abſcheu gegen alles, was der refpet- 
tablen Welt des Beſitzes und der betitelten Bildung 
fern ſtand? 

Er war voll Erbitterung. Aber er bezwang auch das. 
Er kannte den Alten. Es ging ebenſo ſehr — nein, 
ungleich mehr gegen ihn ſelbſt, den Sohn, dem er mit 
beinah krankhafter Hartnäckigkeit mißtraute. Er hätte 
über jede Wahl die Achſel gezuckt, gemäkelt, in ſeiner 
verſchloſſenen Art gezweifelt. Über eine Reiche hätte 
der Vater den Mund ſchmal gezogen und von Gid- 
zurruheſetzen, von Unabhängigkeitsgelüſten und bes 
quemem Herrendaſein geſprochen . Nun war es 
Meluſine. Zugeſtanden, daß fie dieſem auf ftreng Tom, 
forme Lebenzuſtände und Gelderwerb erpichten Mann 
nicht nach dem Herzen ſein mochte; aber daß dieſe Wahl 
ihn ſo verſtockte und geradezu erbitterte, das lag doch 
auf viel perſönlicherem Feld.. .. Alles, was der Sohn 
tat, war falſch, und vor allem das, was ihn aus der 
Sphäre des alten Herrn herauszog. 

Parvenü! dachte Oskar zornig, obwohl es der 
eigene Vater, das eigene Blut war, das er ſchmähte, denn 
der Vater hatte ihn diesmal an der empſindlichſten 
Stelle getroffen, und bei dem Gedanken an die Ge- 
liebte, an ihre dunkel forſchenden und ſpottenden Augen 
färbte fid) des Doktors Stirn. . .. 

Keines andern Meinung galt. Ah, es war im 
Grunde Schwäche! Der Stolz des Selfmademan 
braucht Stützen, glaubt ſich überall durchſetzen zu müſſen, 
wird die Eierſchalen und Rauheiten feines Aufſtiegs 
nicht los! ... Aber gerade diefe den Eiſernen Spielen- 
den, die keinen Widerſpruch, kein Andersdenken 
glauben dulden zu dürfen, laſſen ſich vom Leben und 
von der klugen Abſicht dennoch imponieren und Terrain 
abgewinnen — es mußte nur ſtillſchweigend geſchehen, 
es durfte nur keiner mit dem Finger oder gar mit 
Worten darauf deuten. So war es auch oft im Geſchäft. 

Er kannte den Alten. Der war nicht im geringſten 
weich oder gar ſentimental, aber er war auf der Hut 
vor der Bildungsüberlegenheit des Sohnes, er zog vor 
manchem feſten überlegenen Widerſtand in perſönlichen 
Dingen zuletzt ſtumm die Krallen ein; und der Alte 
war gefangen in ſeiner Reputation, auch im guten, in 
einem faſt primitiven Familien- und Blutinſtinkt; er 
würde nicht mal infolge eines Schuldfalles ſich von 
ſeinen Kindern und vor allem von ſeinem Namen völlig 
losſagen und ſein großes Vermögen an Fremde und 
Gleichgültige oder Entfernte weitergehen laſſen. . . . 

Oskar blieb ſtehen und drehte an ſeinem Bart. 

„Ich bedaure deine Auffaſſung, Papa. Sie macht 
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es mir ſchwer, in einem Ton, wie ihn bie Angelegen⸗ 
heit erheiſcht, und wie er geziemend und mir erwünſcht 
ü 

„Du haſt nach Gründen gefragt, mein Sohn. Und 
die Dinge ſind zu ernſt und gehen uns beide zu nahe 
an, um mit Verblümtheiten darüber hinzugleiten.“ 

„. .. geziemend ift, in dieſem Augenblick noch mehr 
darüber zu ſagen. Es erübrigt ſich wohl auch im Hin⸗ 
blick auf das, was ich dir ſchon ſagte, was unſerer 
kurzen Ausſprache hier zugrunde lag. — Ich wiederhole, 
ich bedaure deine Auffaſſung ſehr ſchmerzlich, Papa. 
Und ich hoffe nur, daß ſie noch keine endgültige und un⸗ 
umſtößliche ſein möge. Ich gebe ſie wohl oder übel der 
Zukunft anheim. . .. Du ſelbſt weiſt mir dieſen Weg.“ 

Der Rat räuſperte ſich mit einem hellen, zerſchneiden— 
den Ton. | 

„Es iſt nod) viel Zeit, Papa. Gut Ding will Weile 
haben. Verzeih — ich kenne auch deinen gerechten Sinn, 
der in Sachen der Lebensführung anderer ſich mit einer 
gewiſſen Konſequenz autokratiſcher Neigungen begibt.“ 

„Es verlangt mich nicht nach dieſen zweifelhaften 
Aufſchlüſſen.“ 

„Nein, Papa. Ich ſtelle lediglich feſt und ſuche nach 
einem naheliegenden Abſchluß. . .. Ich möchte jetzt nur 
noch, ſofern du geſtatteſt, einiges Geſchäftliche von 
Wichtigkeit und Dringlichkeit berühren. Es entbehrt, 
wenn ich ſo ſagen darf, nicht einer gewiſſen Aktualität. 
Es iſt natürlich ein Zufall, daß dieſe Dinge ſo zuſammen⸗ 
kommen, aber ſchließlich bedingen ſie einander auch. 
Du felbſt ftreifteft vorhin die geſchäftliche Frage.“ 

„Bitte. Ich habe mir Zeit genommen, wie du weißt.“ 

Oskar ſtemmte das Knie auf den Sitz des Stuhls 
und umgriff mit der einen Hand ſehr feſt die Rücken⸗ 
lehne. 

„ . . Ich will kurz fein. Ich verfüge alles in allem 
über etwa 10000 Mark jährlich; mein ‚Gehalt: ein- 
gerechnet. Mein Separatkonto brachte bislang wenig, 
wird aber, nach ſicherer Berechnung, bei der Meſſe 
etwa die gute Hälfte jener erſten Summe überſchreiten. 
Die Sache geht und wird ausgebaut. Tante Jüly iſt 
verläßlich und überzeugt —“ 

„Gratuliere.“ 

„Ich bin nicht wieder an dich herangetreten, da du 
mein Beſtreben mißbilligſt. Aber du duldeteſt es im 
Rahmen des diesſeitigen Hauſes. Vielleicht eine Jn- 
konſequenz. Aber wer iſt ganz frei davon?“ 

Die Augen des Rats ſchloſſen ſich zu einem ganz 
ſchmalen Spalt, und die Hände umballten den Rotſtift 
feſter. 

„Ich komme auch jetzt nicht mit einem Anliegen oder 
einer Bitte. Nein, Papa. Nur mit einem Vorſchlag 
oder einer Frage. Mir iſt ein Leipziger Haus mit 
Aſſozierungsvorſchlägen nahegetreten; man hatte dort 
Ahnliches vor wie ich, aber ich war an meiner Stelle 
raſcher und zielbewußter; man billigt meine Pläne, 
die, ich darf es ſagen, glücklicher und reicher ſind, und 
mit deren Verwirklichung ich jenem Haus, wie ich 
ſchon ſagte, voraus kam; man will meine Arbeits— 
kraft, vielleicht will man auch meinen Namen und meine 
Verbindungen; und erhofft möglicherweiſe für ſpäter— 
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hin noch mehr — noch anderes —. Der Vorſchlag iſt 
günſtig. Das Haus iſt ausgezeichnet und hat gediegene 
Mittel, aber der Betrieb iſt veraltet. Ich kann ſchon 
in nächſter Zeit mit meinem Privatkapital, mit meinem 
Namen und meinem Verlagbeſtand in die Firma eins 
treten, wahrſcheinlich, daß auch Tante Jüly, da die 
Garantien abſolut ſichere ſind, noch entſchloſſener auf 
meine Seite tritt. Das gäbe mir natürlich von vorn» 
herein ein nod) ſtärkeres Übergewicht. Aber zuletzt wäre 
es ſelbſtverſtändlich unerheblich. Das iſt die Sache. 
Sie kam mir vor einiger Zeit ins Haus und Ober, 
raſchte mich, wie ſie vielleicht auch dich überraſcht. — 
Es würde mir natürlich Spaß machen, ſchon jetzt in 
noch größerem Umfang zu wirken, als es bereits ge— 
ſchieht, obwohl ich ſelbſt auf recht gutem Weg und 
hier im Haus, ſoweit es mein Separatkonto angeht, 
Alleinherrſcher bin. So möge und muß denn wohl 
ein anderer, außerhalb dieſer Konſtellation liegender 
Punkt, den ich eben ſchon einleitend und vorübergehend 
ſtreifte, alſo kurz und gut der materielle, der im be» 
ſagten Projekt erhebliche Vorteile böte, als ausfchlag- 
gebend gelten.... Du ſiehſt, Papa, ich habe in dieſer 
letzten Zeit doch nicht nur der Muße gepflogen, ber 
Schein ſprach wohl gegen mich. Der Tag iſt lang und 
auch die Nacht.“ Oskar ſtrich wieder mit Daumen und 
Zeigefinger über ſeinen Bart. 

„Zu erwägen iſt nun folgendes. Ich lege mich in 
einer anderen Firma feſt, die übrigens zum Teil, ich 
möchte vorläufig keinen Namen nennen, Konkurrenz 
des diesſeitigen Hauſes iſt; lege mich feſt mit meinem 
Namen, das iſt Bedingung; mit Kapital und, was mir 
gleich ſchwer wiegt, mit meinen Ideen und dem, was 
davon ſchon verwirklicht iſt. Das bedeutet alſo völlige 
Separation vom diesſeitigen Hauſe, wenigſtens für vor» 
läufig, und letzten Endes völlige Abwendung vom 
Sortiment, dem Stamm des Hauſes, dem ich übrigens 
mehr ſtille Liebe und Intereſſe entgegenbringe, als du 
glauben willſt — — Und nicht nur Separation; daß 
ich es ſage, Konkurrenz. Die ſich, wenn ſtellenweiſe 
auch in ganz anderer Richtung, heftig regen wird und 
muß. Du folgſt meinen Ausführungen, Papa?“ 

Der Alte nickte mit unbewegter Miene und hartem, 
Lurzem, ſteifgewichſtem Bart. „Ich bemühe mich, mein 
Sohn. Sprich alſo weiter.“ 

„Zum dritten aber, und der Punkt iſt delikat, iſt 
ſehr heikel: es muß möglicherweiſe ſpäter einmal zur 
Verſchmelzung der Firmen kommen, jener anderen, die 
gegebenenfalls teilweiſe die meinige ſein wird, und — 
geftatte die gewagte und völlig unverbindliche Bor» 
ſtellung — des diesſeitigen Hauſes, falls du nicht gegen 
mich beſchließt, zugunſten Fremder. — — Du wirft 
ermeſſen, was das bedeutet, und daß der ſtärkere Be— 
trieb, wohl eben jener andere, gewiſſermaßen Ober, 
wiegen, ja, ſchon, um einer Zerſplitterung vorzubeugen, 
aufſchlucken oder gar abſtoßen muB... Das find Cr. 
wägungen, Spekulationen, ich weiß es; aber ſie müſſen 
angeſtellt werden, im Zwang der Dinge. — Ich habe 
die Wahl. Sie lockt mich natürlich febr ftark, wie fie 
jeden Verlagsmann locken würde, eine brillante und 
ungewöhnlich rentable Chance! Und du ſelbſt wirſt ein 
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Opfer nicht gerade fordern. Das läge wohl auch deinem 
kaufmänniſchen Sinn fern und ſtände obendrein außer⸗ 
halb deiner Prinzipien, die alle Kräfte der Arbeit und 
ihrem zäh berechneten Gelingen zuweiſen.“ 

„Du ſprichſt fein, mein Sohn.“ 

„Phraſenlos. . .. Du liebſt die nüchterne Diskuſſion, 
wie du noch vor wenigen Minuten ſagteſt. Und du haſt 
recht. Ich decke meine Karten ehrlich auf. Ich habe 
das Spiel offen in der Hand, wie du ſiehſt; ich ſpreche 
ohne Vorbehalt, auch darin, daß ich zugeſtehe, von den 
Ereigniſſen ſelbſt einigermaßen überraſcht zu ſein, ich 
ſetze hinzu: zu meiner Befriedigung und Genugtuung, 
und mehr von ihnen geſchoben werde, als daß ich ſchiebe.“ 

„Gut, gut. Ich denke, ich bin nicht eben empfindlich. 
Was willſt du alſo tun? Keine Umſchweife, mein Sohn. 
Ich glaube, das Ende zu ſehen, und wir wollen uns 
nicht mit Worten betaſten.“ 

„Nun denn. Ich möchte das Spiel, um im Bild 
zu bleiben, und wenn es mir möglich gemacht wird, 
freilich nur dann, noch lieber nicht ſpielen, Papa. 
Denn auch ich hänge an unſerm Haus und ſeinem Ruf. 
Und reſpektiere auch dich und dein Empfinden, laß mich 
das ausſprechen. — Was rätſt du mir? Ich ſpreche rein 
geſchäftlich. Du biſt Chef. Soll ich annehmen? Soll ich 
ausſcheiden, ich bin freilich nie Mitinhaber geweſen? 
Jener Verlag würde wohl ſpäter in Berlin bomigilieren; 
das iſtmein e Bedingung. Was ſagt dein Intereſſe? — 
Ich habe geſprochen.“ 

„Ein wenig Piſtole, mein lieber Sohn.“ 

„Nein! Ich will leben, mir ſelbſt leben — ich 
bin alt genug und bin Manns genug — zum Donner, 
wetter! Papa, meine Geduld hat Grenzen. Ich bin 
ſchließlich dein Sohn, wir ſind zuletzt doch aus einem 
Stamm, aus einem Holz. Reize mich nicht. Haſt du 
jemals zärtliche Rückſicht von mir verlangt und zu 
dieſem Zweck geſät — denn nur darum handelt es ſich 
hier —? Nein! fage ich dir. Nein! Und du felbft 
wirſt ſie am wenigſten fordern.“ 

„Bitte, ſei ruhig.“ 

„Ich bin es.“ 

Es war wieder ſtill. Nach einer Weile räuſperte ſich 
der Rat wieder langſam und ſcharf. „Du willſt mir jene 
Firma nicht nennen?“ 

Oskar nannte ſie. 

Der Alte zog die Brauen feſt zuſammen. Er lehnte 
ſich zurück, legte den Rotſtift hin, daß es klappte, und 
umfaßte mit feinen eigentümlich knochigen, harten Hän» 
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den, deren Magerkeit nicht recht zu der ſonſtigen Er⸗ 
ſcheinung des alten Herrn paßte, die Seitenlehnen des 
Schreibſtuhls. Die ſteifen gewichſten Bartenden zitterten 
ſchwach von einer energiſchen Bewegung des Mundes. 

Draußen zogen wieder, ſchallfern, Stimmen vor⸗ 
über. In einem Nebenraum hallte ein polterndes Ge: 
räuſch, als würden Bücher aufgeſtapelt oder gepackt. 

Der Doktor ſah den Vater nicht an. Er hatte das 
Knie von dem Stuhlſitz gezogen und gab dem Stuhl 
mit nachdenklicher Langſamkeit wieder die ihm in dieſem 
Raum zudiktierte Richtung. 

Das Schweigen dauerte diesmal länger als vorher. 
Lange. Endlich wurde es von einer Bewegung, durch 
ein zufälliges Geräuſch, das von dem alten Herrn 
ausging, verſcheucht. 

„Ich bin nun leidlich orientiert. Ich danke dir. Du 
verlangſt und erwarteſt natürlich nicht, daß ich dir 
ſogleich antworte. Keine Rede davon. Du wirft es, 
ebenſo wie ich, billig finden, daß ich mir eine Bedenk⸗ 
zeit vorbehalte, deren Länge ich nach Gutdünken feſt⸗ 
ſetzen möchte. Mir erſcheint überdies noch manches der 
Klärung recht bedürftig ... einer — noch beſtimmteren 
Auffaſſung zuzuführen letztlich nötig. Gut, gut, wir 
haben nach jeder Richtung hin Zeit. Gut Ding will 
Weile haben — wie? Es iſt in der Tat wichtig genug. 
Nur noch eine Frage, um klare Bahn zu gewinnen und 
jeder berechtigten Form zu genügen. Sage mir, mein 
Sohn, welche balancierenden Bedingungen würdeſt du 
ſtellen, wenn ich einen Verzicht wünſchen ſollte?“ 

Und Oskar ſprach es aus: „. .. Teilhaberſchaft, wenn 
auch nur nominell, im diesſeitigen Hauſe. Und Garantie 
für Verdoppelung des ſicheren Teils meines bisherigen 
Einkommens. Alſo alles in allem nicht viel mehr als 
Verdopplung meines ‚diesfeitigen‘ Gehalts.“ Er nannte 
die nicht kleine Summe. 

Der alte Herr rührte ſich nicht. 

Einmal hatte das ja wohl ſo kommen müſſen. 

„Ich werde es bedenken. Ich gebe dir, ſobald ich die 
Zeit dazu gefunden haben werde, mich nach Gebühr 
damit zu beſchäftigen, und ſobald ich ſelbſt klar ſehe, 
meine Entſcheidung kund. — Verzeih, mein Sohn.“ 
Und der Rat hob den dicken Rotſtift, klingelte Herrn 


Marx und neigte ſich wieder über ſeine Papiere. Oskar 


war entlaſſen. 
„Auf Wiederſehen“, ſagte Doktor Oskar ruhig mit 
einer leichten Senkung des Kopfes. 
(Fortſetzung folgt.) 


— 


Ehrgefühl, Ehrgeiz und Erziehung. 


Von Wirkl. Geh. Oberreg.-Rat Dr. Adolf Matthias. 


„Meine Ehre ſteht in niemandes Hand als in meiner 
eigenen, und man kann mich nicht damit überhäufen; 
die eigene, die ich in meinem Herzen trage, genügt 
mir vollſtändig, und niemand iſt Richter darüber und 
kann entſcheiden, ob ich ſie habe!“ — das iſt ein Wort 
Bismarcks; es gibt wohl kaum ein ſchlichteres und ein 
ſchöneres, das je über wahres Ehrgefühl und echte 


Ehre geſagt worden iſt, kaum ein Wort, das auch an 
pädagogiſchem Wert ſo reich iſt wie dieſer Ausſpruch des 
größten Staatsmannes, den wir beſeſſen. Man würde 
nun irregehen, wenn man aus jenem Wort ſchließen 
wollte, Bismarck habe jede Anerkennung verachtet. 
Anerkennung braucht jedermann; der größte Held und 
der größte Künſtler würden ohne ſie nicht das bleiben, 
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was fie wirklich waren. Denn das eigene Bewußt⸗ 
ſein der Ehre genügt gerade ihnen nicht immer, weil 
große Seelen leichter an ſich zweifeln als die kleinen, 
ſelbſtzufriedenen Geiſter, und weil große Männer in 
der Schätzung anderer eine Art von Weltgericht ſehen, 
das ſo oder ſo die Weltgeſchichte zu ſein pflegt. Tote 
Gleichgültigkeit der Außenwelt kann auch zum Grabe 
der Ehre werden. Ehre iſt ja objektiv die Meinung 
anderer von unſerem Wert, ſubjektiv die Wertſchätzung 
oder die Furcht, die wir dieſer Meinung entgegenbringen. 
Dieſe iſt gleichſam das äußere Gewiſſen, das eine ſehr 
heilſame Wirkung ausüben kann, die aber nicht immer 
eine rein moraliſche Wirkung für einen Mann von 
wahrer Ehre zu haben braucht, für den bie innere Ehre, 
d. h. ſein eigenes Gewiſſen, höher ſteht als alle An⸗ 
erkennung, als alles Lob und aller Tadel der Zeit⸗ 
genoſſen. 

Und das iſt's, was Bismarck ſagen wollte: Wenn 
ihm die Wahl geſtellt war zwiſchen jenen äußeren Ehren, 
die andere, ſelbſt die höchgeſtellten, ihm erwieſen, und 
ſeiner inneren Ehre; wenn er die Wahl hatte, ob er 
ſchlichtes Ehrgeſühl oder den Ehrgeiz, der ſehr leicht, 
wie der Sprachgeiſt in dem Wort Geiz andeutet, zur 
Wurzel vieler Uebel werden kann, als Wirkungskraft 
ſeines Tuns und Handelns wählen ſollte, dann wählte 
er das echte, rechte und kraftvolle Ehrgefühl; dann 
nobilitierte er ſich ſelber und pfiff auf die Nobilitierung 
durch andere. 

Gibt es heutzutage wohl viele Menſchen, die Bismarck 
gleichgeſinnt und gleichwertig ſind in dieſer Anſchauung 
von Ehre? Man muß es bezweifeln, wenn man Umſchau 
hält und die Begriffe, Anſchauungen und Grundſätze 
prüft, die der Menſchen Tun und Handeln beſtimmen, 
wenn man beobachtet, wie unklar und verwirrt dieſe 
vielfach ſind. 

Wie geradezu krankhaft iſt z. B. an vielen Stellen 
die Auffaſſung des Verhältniſſes der Eltern zur 
Schule, wie bedenklich manche Anſchauungen, die im ftu. 
dentiſchen Leben maßgebend ſind, wie abſtoßend viel⸗ 
fach die inneren Motive, die Männer in ihrer amtlichen 
Wirkſamkeit beſtimmen. Ich will nicht davon ſprechen, 
daß die Schule von jung und alt in Ehr⸗ und Wahrheits⸗ 
fragen vielfach für vogelfrei erklärt wird, daß ſie von 
Eltern zugunſten ihrer Kinder und von den Kindern 
unter Beihilfe oder ſchweigender Billigung der Eltern 
nicht ſelten getäuſcht und auch einmal gründlich ange⸗ 
logen wird, daß unnoble Machinationen den Lehrern 
gegenüber in der beſſeren Geſellſchaft wohl als 
Heldentaten eingeſchätzt werden, und daß unter den 
Schulerinnerungen von erwachſenen Bierphiliſtern die 
mit beſonderem Behagen erzählt werden, in denen der 
Schule ein Schnippchen geſchlagen und Täuſchungen 
oft der allerniedrigſten Art begangen worden ſind. 
Dieſes falſche Verhältnis zur Schule iſt eben ſo einge— 
wurzelt, daß man vielfach gar keine feinere Empfindung 
mehr hat für das, was man über die Schule denkt 
und ihr gegenüber tut. 

Aber auch anderswo iſt es nicht viel beſſer. Der 
gleiche Student, der maßlos empfindlich iſt in den 
äußerlichen Fragen des geſellſchaftlichen Verkehrs, denkt 
ſich nichts Arges oder Schlimmes dabei, ſeinen „alten 
Herrn“ einmal anzuſchwindeln und anzutäuſchen, 
wenn es ſich um ſeine Schulden handelt. Und wie 
locker iſt bei ihm vielfach das Verhältnis zum weib— 
lichen Geſchlecht! Wie oft wird hier eigene und fremde 
Ehre ohne jedes Ehrgefühl mit Füßen getreten, und 


Seile 65. 


wie wird alles das von der Welt, in der man urteilt, 
noch obendrein ſanktioniert. Und wenn es nun hinüber⸗ 
geht durch die Examina ins Philiſterium: die Spatzen 
pfeifen es doch von den Dächern, wie viele Fabriken 
für ſolche Examensarbeiten und Doktordiſſertationen 
beſtehen, die unter Erklärung eigener Anſertigung ihren 
Weg gehen! 

Und weiter in der Welt der Aemter und Würden: 
wieviel Strebertum ehrgeizigſter Art erringt hier 
den Sieg über ſchlichte Gewiſſenhaſtigkeit echten 
Ehrgefühls; wie erzeugt hier der Ehrgeiz mit ſeinem 
Uebermaß von Einſchätzung äußerer Ehren einen Ge⸗ 
mützuſtand, bei dem die geiſtige Geſundheit Schaden 
leidet und das richtige Augenmaß für echten Perſön— 
lichkeitswert vollkommen verloren geht; wie vielſach 
decken ſich hier die äußeren Ehren ganz und gar nicht 
mit der inneren Ehre; wie wenig entſprechen hier die 
Symbole, in denen die Anerkennung ihren Ausdruck 
findet, d. h. die äußeren Ehren dem inneren Wert des 
Geehrten. So ſieht es vielfach in der großen Welt 
da draußen aus; und daß es ſo iſt, läßt ſich nicht 
ändern; wer hier zum Beruf eines Reformators 
ſich drängen würde, fiele dem Geſpött der Welt 
anheim und würde als ſonderbarer Schwärmer ge: 
wertet werden. 

Eine andere Frage aber ijt, ob wir in der Cr. 
ziehung, beſonders in der Erziehung der Schule, uns 
auf einen ähnlichen Standpunkt ſtellen ſollen, oder ob 
wir hier mit allem Nachdruck ſchlichtes Ehrgefühl pflegen 
und jegliche Art von ungeſundem Ehrgeiz mit dem 
gleichen Nachdruck fernhalten ſollen. Dieſe Frage iſt 
eine der ſchwierigſten und zugleich feinſten in aller 
Erziehungskunſt. ; 

Der Ehrgeiz hat ja zweiſellos fein Gutes, folange 
er ſich in angemeſſenen Grenzen bewegt. Er iſt einer 
der wichtigſten Antriebe zu Fleiß und Anſtrengung, 
er hat ſeine Berechtigung und ſein Schätzbares; aber 
er hat unleugbar auch etwas ſehr Ungeſundes: Er 
darf niemals zum Hauptmittel, niemals zur Haupt⸗ 
triebfeder der Arbeit werden. In der Schule, in dieſer 
Vorſtufe bürgerlichen unb ſozialen Gemeinſchaftslebens, 
ſoll die Pflege ſchlichten Pflichtgefühls auch in der Ju⸗ 
gend ſchon das Allerweſentlichſte ſein und bleiben. 
Und neben der Pflege dieſes ſchlichten Pflichtgefühls 
ſoll die Förderung ſtrengen Gerechtigkeitſinnes die an⸗ 
dere Hauptaufgabe ſein. Jedem das Seine zu geben, 
jeden nach dem Maß ſeiner Kräſte in Tätigkeit zu 
ſetzen, jeden nach dem Verhältnis ſeines Wollens zum 
Können zu beurteilen, in jedem die Keime des Guten 
zu entdecken, zu wecken und zu entwickeln, die Selbſt⸗ 
achtung, Selbſtbetätigung und das Selbſtvertrauen ſchon 
früh, auch bei den Kleinſten, zu pflegen, das iſt hier 
die Aufgabe des Erziehers. Dieſe wird aber leider 
nicht in dem Maß zur Hauptſache gemacht, wie es der 
Fall ſein ſollte, ſondern es werden bedenkliche Mittel 
zur Erweckung des Ehrgeizes und bedenkliche Gewalt⸗ 
mittel noch viel zu viel angewandt, die ſchlichtes Ehr⸗ 
gefühl beeinträchtigen und bedenklich ſchwächen. Son: 
furrengprüfungen, wie man ſie in Frankreich hatte, 
aber mehr und mehr abzuſchaffen ſich bemüht, haben 
wir ja gottlob in unſern Schulen nicht, und wir werden 
ſie hoffentlich niemals bekommen. Aber die vielen Be— 
rechtigungen, die auf unſern höheren Schulen laſten, 
und die ihre Arbeit nicht gerade mit ethiſch reinen 
Motiven durchſetzen, tragen ſchon das Ihre dazu bei, 
das Ehrgefühl ſchlichter Arbeit in den ungeſunden 
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Ehrgeiz hinüberzuſchieben, der mehr nach bem Unſegen 
äußerer Kenntniſſe und Vorteile ſtrebt als nach dem 
Segen gediegener Bildung. Dieſe Verhältniſſe laſſen 
ſich nicht ändern, ſie müſſen ertragen werden als ein 
notwendiges Uebel, das verbunden iſt mit der ganzen 
Entwicklung unſeres Staats- und Heerweſens, und die 
anderſeits aber auch unſchätzbare Vorteile mit ſich 
bringen. Aber auf andere Auszeichnungen, die man 
doch nur als ethiſch rohere Mittel der Erziehung an» 
ſehen kann, ſollten wir mehr verzichten lernen, oder 
wir ſollten ſie, wo man ohne ſie nicht glaubt ſertig 
werden zu können, als das einſchätzen, was ſie ſind, 
als äußerliche Werte, die ernſten, ethiſchen Werten von 
irgendwelcher Bedeutung nicht zuzurechnen ſind. Ich 
rechne dahin die Klaſſenplätze und die Rangordnung, 
die an vielen Schulen gebräuchlich ſind. Ich perſönlich 
— und ich kenne viele Erzieher, die mit mir über⸗ 
einſtimmen — habe dieſe Klaſſenplätze immer als ein 
Mittel angeſehen, durch das der Ehrgeiz der Schüler 
und der Ehrgeiz der Eltern ganz ungeſund beeinflußt 
werden, durch das die Kameradſchaſtlichkeit der Schüler 
geſtört wird und der Gerechtigkeitſinn gröblich vet» 
letzt werden muß. Wer deshalb fleißig ijt, um Bes 
wunderung zu erringen bei den Eltern und bei der 
ganzen Verwandtſchaft, um ſich vor anderen unter 
allen Umſtänden hervorzutun, leidet ſehr leicht trotz der 
Tugend ſeines Fleißes ſo viel Schaden an ſeiner Seele, 
daß die Schule guttäte, ſolche Motive nicht auszu— 
nutzen, ſondern ſür Erweckung des Fleißes das ſchlichte 
Ehrgefühl und die Liebe zur Sache mehr in Bewegung 
zu ſetzen als den unſchönen Konkurrenzeifer, der bie 
Kameraden zu überbieten ſtrebt. Mir ſteht aus meinen 
Jugendtagen noch immer ein wenig anmutendes Bild 
vor Augen: ein Primus, der allen anderen überlegen 
war durch ſeine Leiſtungen, die er zu einem Teil ſeiner 
Begabung und ſeinem Fleiß verdankte, zum anderen, 
nicht geringen Teil aber einer großen Fertigkeit, alle 
unerlaubten Hilfsmittel ohne jede Scheu für fid) aus: 
zunutzen und geſchickt zu täuſchen überall da, wo er 
nicht ſaßbar war. Auch ging ſein Ehrgeiz ſo weit, 
andere Schüler, die bei ſeiner Klugheit gern ſich Rats 
geholt hätten, durch ſeine egoiſtiſche Zurückhaltung im 
Stich zu laffen. Die Ehre des Primus heimſte er bes: 
halb unangefochten ein, ſonſt ſtand er allein und ver: 
laſſen; im ſpäteren Leben hat er dann, da er unehr— 
lichem Ehrgeiz weiter frönte, elend Schiffbruch ge— 
litten: verdorben, geſtorben! — Ein ſolches kraſſes Beiſpiel 
ſindet ſich ja in gleicher Form glücklicherweiſe nicht oft 
wieder. 

Aber weniger kraſſe Exemplare eines ſolchen un— 
lauteren Strebertums ſind doch nicht ganz ſo ſelten, 
wie die Schule anzunehmen für gut hält. Deshalb 
haben die Rangordnung und Klaſſenplätze ihr höchſt 
Bedenkliches. Auch deshalb, weil ſie der Gerechtig— 
keit nicht entſprechen. Es können z. B. in einer Klaſſe 
Schüler vom erſten bis zum zehnten oder vom zehnten 
bis zum zwanzigſten Platz ſich ſo nahe in ihren Lei— 
ſtungen ſtehen, daß ſich ein weſentlicher Unterſchied 
gar nicht ergibt; gleichwohl muß er gemacht werden, 
der alten Einrichtung zuliebe, die ſich wie eine ewige 
Krankheit fortſchleppt, und er wird gemacht: der Zehnte 
brüſtet ſich vor ſich und den Seinen ſtolz mit ſeiner 
Nummer, und der Zwanzigſte hat die berechtigte 
Empfindung, daß keine Gerechtigkeit geübt wird. 
Ferner kann in einer guten Klaſſe der zwanzigſte 
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Klaſſenplatz noch eine vornehme Rangſtellung bedeuten, 
in einer ſchlechten Klaſſe kann ſchon der zehnte Platz 
das Ergebnis eines erbärmlichen Zeugniſſes ſein. Der⸗ 
artige Ungleichheiten, Unſtimmigkeiten und innere Wider⸗ 
ſprüche könnten noch zahlreich angeführt werden zum 
Beweis, wie ſolche Rangordnungen an allen Ecken 
und Enden ihr Anfechtbares haben und ihre Ungerech— 
tigkeit in ſich tragen. Das Schlimmſte aber an ihnen 
iſt, daß ſie trotz ihres mangelhaften Wertes in ſo hoher 
Achtung bei den Eltern ſtehen, und daß dieſe die Rang⸗ 
nummer zweifelhaften Wertes vor allem einſchätzen, die 
Einzelheiten aber und die Einzelprädikate des Zeugniſſes, 
in denen doch ſein Hauptwert liegt, wenig oder gar 
nicht beachten und einſchätzen. Dieſe Rangordnung iſt 
deshalb von vielen Pädagogen angefochten, von an: 
deren hinwiederum verteidigt worden. Die wunder- 
lichſte Verteidigung bringt eine früher weitverbreitete 
Pädagogik, die ſich noch obendrein eine „evangeliſche“ 
Pädagogik nennt. Sie geſteht zu, daß ſolche Rang⸗ 
ordnungen Ungerechtigkeiten enthielten, aber das Leben 
außerhalb der Schule fei auch nicht immer gerecht; 
deshalb ſei es gut, daß die Rangordnung der Schule 
darauf vorbereite. Alſo weil der Beelzebub der Un⸗ 
gerechtigkeit da draußen ſein Weſen treibt und herrſcht, 
ſoll man ihn auch als pädagogiſchen Hilfsarbeiter ſchon 
in der Schule verwenden? Schöne Pädagogik das! 
Da lobe ich mir doch Bismarcks ſchlichtes Wort, das 
den Richter über eigenen Rang unb eigenen Ehren- 
platz ins eigene Gewiſſen verlegt. 

Hinweg alſo mit den Reizmitteln ſalſcher Ehre, auch 
mit den gewaltſamen Reizmitteln, d. h. mit den Strafen 
des Hauſes und der Schule an ſalſcher Stelle. Wo ein 
Vergehen vorliegt, iſt Strafe gut und angebracht, und ſie 
mag rückſichtslos verhängt werden. Als einen Antrieb 
aber zu geiſtiger Arbeit und zum Ehrgeiz guter Leiſtungen 
ſoll man ſie nicht verwenden, vor allem dann nicht, 
wenn mangelhafte Leiſtungen das Ergebnis geringer 
Begabung ſind, und wenn der Fleiß alles getan hat, 
was ihm zu tun möglich war. Wer hier mit Strafen 
eingreiſt — und wie vielfach geſchieht das leider von 
ſeiten ungeduldiger Erzieher! — der verſündigt ſich an 
der Jugend und an dem ſchlichten Ehrgefühl, das durch 
Zutrauen und Vertrauen wächſt, nicht aber durch Ver— 
ſchüchterung. Aber wieviel Fehler werden täglich und 
ſtündlich durch nervöſen Ehrgeiz der Erzieher begangen! 
Gerade in dieſen Tagen haben wir doch von ganz 
entſetzlichen Beiſpielen gewalttätiger Pädagogik hören 
müſſen. Sollten wir uns nicht einmal gründlich um— 
ſehen, ob nicht vielfach in bezug auf Prügelſtrafe und 
die Schädigungen, die ſchlichtes Ehrgefühl dadurch er— 
leidet, bei uns in Preußen bedenkliche Zuſtände 
herrſchen? Von den höheren Schulen weiß ich es 
beſtimmt, daß dort mehr geprügelt wird, als gut iſt. 
Und man ſollte doch auf dieſer Bildungſtufe ganz 
ohne Prügelſtrafe fertigwerden können. Ihre Kinder 
zu prügeln halten nach dem Urteil von Forſchungs— 
reiſenden Chineſen und Japaner für Barbarei. Und 
wir Deutſchen? 

Ich muß bei ſolchen Gewaltmitteln der Erziehung 
immer an ein Wort Cavours denken, das dieſer große 
Amtsgenoſſe Bismarcks einmal über politiſche Gewalt— 
mittel gebraucht hat, an das zeitgemäße Wort: „Mit 
Hilfe von Gewaltmitteln kann jeder Eſel regieren!“ 
Weshalb nicht auch der Erzieher, wenn er ſo unvor— 
ſichtig iſt, ſolcher Kategorie ſich zuzuwenden! 
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Aus den Sandregionen bet Wüſte. 


Von Victor Ottmann. — Hierzu 7 photographiſche Aufnahmen von A. Bougault. 


Schweigend zieht die Karawane ihren Weg durch 
das ſchweigende Land. Es iſt nur ein kleiner Trupp, 
der ſich zwiſchen den Sanddünen der Sahara mühſelig 
vorwärts bewegt, denn die Zeiten der großen, oft 
Tauſende von Kamelen umfaſſenden „Gaarflas“ ſind 
vorüber, die Konkurrenz der modernen Verkehrsmittel 
hat ihnen den Garaus gemacht. Kaum ein Dutzend 
Laſttiere zählt die 
kleine Karawane; 
müde, den Hals 
weit vorgeſtreckt, 
ſchreiten die Ka⸗ 
mele mit ſtelzen⸗ 
dem, wiegendem 
Schritt, müde wie 
die Männer an 
ihrer Seite. Sie 
ſind vor andert⸗ 
halb Monaten von 
Muſſuk im Feſſan 
aufgebrochen und 
wollen in einer 
Woche an ihrem 
Ziel anlangen, in 
Biskra, wo die 
Ladung auf die 
Eiſenbahn über⸗ 
geht. Die Waren 
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fältig fo verteilt, daß fie beide Körperhälften gleichmäßig 
befajten und nicht die gefürchteten Druckwunden erzeu⸗ 
gen. Nur das letzte Kamel trägt eine andere Bürde, 
einen geheimnisvoll verhüllten Aufbau. Der Kundige 
weiß ſofort: dieſes ſchwankende, aus Rohr geflochtene, 
mit Tüchern behangene Verſteck birgt ein weibliches 
Weſen — vielleicht eine Tänzerin für das luſtige 
| Bistra, vielleicht 

eine auf heimlichen 
Schleichwegen or: 
worbene Schöne 
aus dem Sudan, 
„ſchwarzes Elfen⸗ 
bein“ für den Ha⸗ 
rem eines reichen 
Eingeborenen? Da⸗ 
hinter ſchreitet der 
„Chawage“, der 
Führer und Be 
ſſehlshaber der 
Gaarfla. Kein un: 
nötiges Wort 
kommt über die 
Lippen ſeines ern⸗ 
ſten, verſchwiege⸗ 
nen Geſichts. Er 
iſt ſich ſeiner ver⸗ 
antwortlichen Stel⸗ 
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find in Säcken lung wohlbewußt. 
verſtaut und auf E 4 * ER i 77 j | Sein ſchwerer Be⸗ 
den Tieren ſorg⸗ In der Sahara: Ein Sohn der Wäſte. ruf verlangt einen 


Eine „Gaarfla“ (Karawane) in den Sanddünen der Sahara. 
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ganzen Mann von Mut unb Ausdauer, von reicher Er⸗ 
fahrung, Umſicht und Liſt; einen Mann, der in dieſem 
Bereich des Unberechenbaren im gegebenen Augenblick 
ſchnell und ſeſt zu handeln verſteht. Gleichmütig blicken 
die Augen zwiſchen den halbgeſchloſſenen Lidern in die 
Ferne, Augen, die nichts zu ſehen ſcheinen, und denen 
doch kein noch fo unbedeutſamer Vorfall ringsum ent- 
geht. Niemand 
könnte erraten, 
welche Empfin⸗ 
dungen den 
Chawage bewe: 
gen. Ebenſo 
gleichmütig und 
ſtumm wie ihr 
Führer ſchreiten 
die braunen 
Treiber vor⸗ 
wärts. Woran 
mögen ſie den— 
ken? Vielleicht 
an Tugurt, wo 
fie morgen an: 
langen wer: 
ben? An Die 
Freuden der fur: 
zen Raft im 
Fondak, an hei- 
pen grünen Zee, 
an Süßigkeiten, 
Rauchtabak, an 
die zirpenden 
Töne der zwei⸗ 
ſeitigen Gimri, 
an die Ulad⸗ 
Nail, die Baja⸗ 
deren der Wü- 
(te, mit ihren. 
klirrenden Rin⸗ 
gen und Span⸗ 
gen?... | 

Sand, Sand, 
ſoweit das Auge 
blickt; Sand in 
allen Geſtalten, 
von den gar- 
ten, hingehauch— 
ten Windrillen 
an, die wie 
von Künſtler⸗ 
hand hingewor— 
fene Ornamente 
die Fläche be- 
leben, bis zu 
den Dünen, die 
gleich er[tarrten Meereswogen ſcheinbar alle Kraft der 
Fortbewegung verloren haben — freilich ſcheinbar nur, 
denn es gibt keinen Stillſtand in der Wüſte. Die 
meiſten Menſchen machen ſich ganz falſche Vorſtellungen 
von dem Weſen der Wüſte, indem ſie den Begriff des 
Ewig-Einförmigen, Ewig-Unveränderlichen damit ver- 
binden. In Wirklichkeit weiſt die Sahara eine über— 
raſchend große Mannigfaltigkeit der Oberflächenformen 
und Daſeinsbedingungen auf, immer wieder zeigt ſie 
ein neues Geſicht. In der Region der „Areg“, der 


Die vorgeſchriebene Gebetübung auf dem Marſch. 
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größten Dünen, die im allgemeinen bis 200 Meter, 
ſtellenweiſe aber, wie bei Ghadames, auch bis 500 Meter 
Höhe auſſteigen, gleicht die Wüſte einem Sandgebirge 
mit zahlloſen Kämmen; an anderen Stellen iſt ſie auf 
unabſehbare Weite von kleinen, ſehr ebenmäßigen Sand— 
wellen durchzogen, an anderen wiederum von verwit⸗— 
terten und ausgeſpülten, ſeltſam bizarr geformten Fels— 

| gebirgen, ben 
Ueberreſten frü— 
herer geologi- 
ſcher Epochen, 
und geröllrei— 
chen, ausgetrock— 
neten Flußbett— 
ſchluchten. Dann 
gibt es wieder 
in den Rand⸗ 
gebieten lehm— 
artig feſte Ries- 
ſandflächen, 
Steppen mit 
dürren, dorni— 
gen Sträuchern 
und ungeheure, 
glitzernde Salz— 
pfannen, die ſich 
zur Regenzeit 
mit Waſſer fül- 
len. Und alle 
dieje orma: 
tionen find, fo 
tot fie aud) auf 
den erften Blid 
erſcheinen mö— 
gen, in raſtloſer 
Veränderung 
begriffen. Das 
geheimnisvolle 
Weltgeſetz des 
Rhythmus be: 
herrſcht auch die 
Wüſte. Von den 
kleinſten Geſtal⸗ 
tungen, den 
ſchon ermwähn: 
ten Windrillen 
des Sandes an 
bis zu den ge— 
waltigen Düner 
iſt alles dem 
Geſetz des An— 
und Abſchwel— 
lens unterwor— 
jen, alles vi 
briert und wan— 
dert. Wie die winzigen Sandkörnchen ſchon dem leiſeſten 
Hauch des Windes gehorchen und von Minute zu 
Minute ihre Stellung verändern, ſo bewegen ſich auch 
die größeren Sandwellen und rieſigen Dünen unabläſſig 
vorwärts, im ewigen Wechſel ihrer Geſtalt. 

Dieſe Welt des Schweigens iſt von einer unſagbar 
feierlichen, erſchütternden Majeſtät, und wer jemals in 
ihrem Bannkreis weilte, den zieht es immer wieder 
dahin. Die Sandregionen ſind ſchön zu jeder Tages— 
zeit, am ſchönſten aber in der früheſten Morgenſtunde 
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ober furg vor Sonnenuntergang, 
wenn die Sonne tief am Hori- 
zont ſteht und die ſcharfkantigen 
Dünen lange Schatten werſen. 
Die wundervolle Durchſichtigkeit 
und Reinheit der Luſt — ein 
Labſal für den Leidenden und 
Abgeſpannten — läßt den Blick 
in unglaublich weite Ferne drin⸗ 
gen. Der weite Blick, die tiefe 
Ruhe, die Unermeßlichkeit des 
Landſchafts bildes, alles das er⸗ 
weckt ein unbeſchreiblich erheben⸗ 
des Gefühl der Freiheit, des 
wunſchloſen Glücks, und man be⸗ 
neidet faſt die braunen Männer 
um ein Leben, das ſie fern von 
den Stätten einer fragwürdigen 
Ueberkultur ſo unmittelbar an 
der Bruſt der Natur liegen läßt. 

Und doch iſt ihr Leben rauh 
und entbehrungsreich, von tau⸗ 
ſend Gefahren bedroht. Wie arm⸗ 
ſelig die Fondaks, die Karawan⸗ 
ſereien, dem verwöhnten Euro⸗ 
päer auch vorkommen mögen, 
bedeuten ſie für den armen Ka⸗ 
meltreiber doch ein Stückchen 
Himmel auf Erden. Hier finden 
ſie in den Tagen der Ruhe end⸗ 
lich wieder einmal eine andere 
Koſt als die getrockneten Datteln 
— Datteln ſchlechteſter Qualität, 
nicht im entfernten ähnlich den 
leckeren Früchten, die wir als 
Delikateſſe genießen — und die 
brotartigen Fladen aus Durrha⸗ 
hirſe, die auf bem Marſch wochen⸗, 
ja monatelang ihre Nahrung bil⸗ 
den. Im Fondak können ſie 
wieder in „Kuskus“ ſchwelgen, 
dem hauptſächlich aus Mais und 
Hammelfleiſch beſtehenden Na⸗ 
tionalgericht aller arabiſchen 
Stämme. Auch die Kamele wer⸗ 
den ordentlich aufge[üttert und 
erhalten grüne Gerſte und Hirſe. 
Die geiſtige Erholung der Wüſten⸗ 
ſöhne iſt teils religiöſer, teils 
weltlicher Art. Religiös inſofern, 
als die vorgeſchriebenen Gebet⸗ 
übungen, die unterwegs auf dem 
Marſch nur flüchtig, ohne rechte 
Sammlung vorgenommen wer⸗ 
den, hier an den großen Kara⸗ 
wanenplätzchen um ſo andächtiger, 
mit peinlich genauer Beachtung 
des Zeremoniells, vor ſich gehen. 
Unſere Abb. S. 70 hält einen 
der intereſſanteſten Augenblicke 
einer Kultushandlung in der Oaſe 
feft: die tiefe Verbeugung wäh- 
rend des „großen Gebets“, der 
feierlichſten Funktion. Den from⸗ 
men Uebungen des rechtgläubigen 


Raft unter Palmen. 
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e — Moſlems ſtehen bie welt⸗ 
llichen Freuden gegenüber. 

Karg genug mögen ſie uns 

wohl erſcheinen, aber den 
bedürfnisloſen Wüſtenſöh⸗ 

nen genügen fie polltom- 

| men. Die beliebteſte Kurz⸗ 

Ls weil ift immer nod) mie in 
älteften Zeiten bas Anhören 

der wunderbar verſchlun⸗ 

genen, von unerhörten 
Abenteuern, aber auch mo— 
raliſchen Betrachtungen er— 

füllten Märchen, die der be⸗ 
rufsmäßige Erzähler, der in 

keiner Karawanſerei fehlt, 

ſeinem lautlos lauſchenden 
Hörerkreis rezitiert. Auch 

der Balladenſänger, der 

mit ſeltſamen Naſaltönen 
unendlich lange Lieder her- 
unterleiert, kann ſtets auf 

eine Schar ſtillbegeiſterter 
Kunſtenthuſiaſten rechnen. 

Nicht minder hohen An⸗ 

ſehens erfreuen fid) die an= 
ſpruchsvoller auftretenden 
Tänzerinnen, die Ulad-Nail. 

Es mag auffallend erjchei- 

nen, daß es Araberinnen 

gibt, die das ſonſt ſo ſtrenge 

Geſetz der weiblichen Zurück— 
gezogenheit durchbrechen 

und ſich, noch dazu un⸗ 
verhüllten Angeſichts, zu 
Tanzproduktionen vor ei- 

nem nur aus Männern be— 
ſtehenden Publikum herge— 

ben. In der Tat macht der 

Stamm der Ulad-Nail — 

er ift in Algerien beheima— 

tet — nebſt einigen wenigen 

anderen Stämmen eine 
privilegierte Ausnahme von 

der Regel. Von alters her 
durchziehen die Töchter die— 

g : 21.2 fer kleinen Bergvölker einige 
Eo re £A 5 Sabre lang Algerien und 
| Aem € ! €T à à Tuneſien, um fih durch 
ihre Gaukelkünſte die Mit- 
gift zu verdienen; zu ihrem 
Stamm heimgekehrt, find 
ſie dann begehrte Heirats— 
| fandidatinnen. Ihr Ge- 
werbe gilt für durchaus 
ehrenhaft, und fie werden 
mit Achtung behandelt. Dieje 
eigentümliche Sonderſtel— 
lung der Ulad-Nail hat den 
| Mädchen aud) einen Typ 
| 
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verliehen, der von Dem 

fanften Typ des moham— 
medaniſchen Weibes [tart 
abweicht; febr ſelbſtbewußt, 

—— nix keiner Weiſe unterwürfig, 
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Arabiſche Tänzerinuen vor ihrem Jell. 


haben ſie ſcharfmarkierte Züge, die dem europäiſchen überladen mit den verſchiedenſten Ringen und Spangen, 
Schönheitsideal wenig entſprechen. Unſere obenſt. Abb. deren Klirren und Klappern beim Tanz wohl manchen 
zeigt einige Ulad-Nail in ihren weißen Feſtgewändern, jugendlichen Wüſtenſohn in ſtumme Ekſtaſe verſetzt. 


äech, 


In den Sanddünen der Wüfte. 
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Frauen in der franzöfifchen Akademie. 


Von Anna Jules Caſe. 
Hierzu 6 Aufnahmen von Central-Illuſtrations. 


Es ſcheint diesmal ernſt zu werden. Sie haben es erreicht: 
die ſchlanken, zierlichen Geſtalten einiger Franzöſinnen werden 
fid) in die Fauteuilreihen der alten, grauen Akademie Frangaife 
hineinſchlängeln, und da die Damen, die in Frage kommen, 
faſt alle jung, elegant und meiſt fogar hübſch find, beiommt 
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Mené Lelong gez. 


1. Mme. de Regnier (Gérard d'Houville). 
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Goutueth ut. 


2. Mme. Edmond Roftand (Roſemonde Gérard). 


die „Illustre Société“ einen verjüngten und faſt koketten An- 
blick. Natürlich hat fid) der in Paris regierende Geiſt des 
Schicks ſofort mit der großen Frage beſchäftigt, wie wohl die 
Neuberufenen möglichſt kleidſam und geſchmackvoll, zugleich 
aber auch den althergebrachten Traditionen des akademiſchen 
Gewandes entſprechend zu koſtümieren ſeien. 

Belanntlich tragen die franzöſiſchen Mitglieder der Akademie 
den mit grünen Palmen beſtickten Frack, einen kleinen Degen 
an der Seite und einen Zweimaſter auf dem Kopf. Dieſes Koſtüm, 
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bas feit der Gründung der Alademie durch 
Richelieu faft hiſtoriſch ift, muß für bie „bedeu⸗ 
tenden“ Damen, die neuen Akademikerinnen, 
natürlich ſo ſchick wie möglich hergeſtellt werden. 

Verſchiedene Künſtler bemühten ſich, bie Auf⸗ 
gabe zu löſen, die in Frage lommenden Aus— 
erwählten vorläufig nur auf dem Papier anzu— 
ziehen. Und es gelang ihnen, wie unſere Ab— 
bildungen zeigen, mit geiſtvollen Verſtändnis für 
die Individualität jeder Kandidatin, ihren Cha— 
ralter in den Frack zu zeichnen. 

Da ift zuerſt die ſchlanke, kohlſchwarze, kleine 
Komteſſe Mathieu de Noailles (Abb. 5), deren 
Glutaugen verraten, welches Feuer und welche 
Leidenſchaft in ihren Dichtungen enthalten iſt. 
Obgleich rumäniſcher Abſtammung les iſt eine 
Prinzeſſin von Broncovan), 
wird fie doch von dem lyriſchen 
Par is für eine nationale Sappho 
angeſehen. — Gleich daneben 
kommt die Gattin Henry de Reg⸗ 
niers, die unter dem Pſeudonym 
Gérard d'Houville ganz hervor⸗ 
ragende Dichtungen und Romane 
geſchrieben hat (Abb. 1). Sie iſt S| 
die Tochter bes verſtorbenen Aka 
demikers und berühmten Dichters 
be Heredia und hat von ihrem Vater 
die Meiſterſchaft der poetiſchen Form 
gelernt und wohl auch zum großen 
Teil ererbt. Sollte ſich wirklich die 
Pforte der franzöſiſchen Akademie den 
Frauen öffnen, Gerard d' Houville wäre 
keine Unwürdige, den Platz, den ihr | 
Bater freigelaffen hat, einzunehmen. \ 
Aber wir haben noch eine andere Did): | 
terin, bie durch ihre Berfe und durch den 
Ruhm ihres Gatten ein gewiſſes Anrecht 
hat, unter der berühmten Kuppel Platz 
zu nehmen und ben ſchönen, blonden Schei— 
tel mit dem Bi-corne (Zweimaſter) zu be— 
decken. Es ift die Gattin Edmond de Ro- 
ſtands, die unter dem Pſeudonym Roſe— 
monde Gérard von dem Parfüm des Südens 
— ſie lebt belanntlich mit ihrem Gatten in 
der Nähe von Biarritz — durchwehte Poeſien 
veröffentlichte und mit ihrem Mann und Sohn 
Maurice ein Dichtertrio bildet, bem die elegante 
Welt huldigt (Abb. 2). — Die vierte Kandidatin, 
ebenſalls eine ſehr talentvolle Frau, die durch ihre 
eigentümliche Schönheit, ihre originellen Toi— 
letten und ihre Ehe mit dem Dichter Catulle 
Mendes faft ebenſo bekannt geworden ijt wie durch 
ihre literariſchen Leiſtungen, Madame Catulle 
Mendes, gehört zu den Pariſer Persönlichkeiten, 
die ſich bei allen Premieren zeigen (Abb. 4). Ihr 
bleiches, klaſſiſches Profil mit dem tiefſchwarzen 
Scheitel, dem tiefen, ſchneeigen Ausſchnitt und der 
hohen, majeſtätiſchen Geſtalt trifft man auf allen 
Porträtausſtellungen. Daß der grünbeſtickte 
Frack mit dem breiten Gürtel, den die blumen 
liebende Dichterin ſicherlich ſtets mit friſchen Blu- 
men ſchmücken wird, ihre Schönheit nod) erhöhen 
wird, darüber zweifelt fie felb[t mo^! am wenigſten. 

Auch zwei Romanicrififtellerinnen haben die 
Anwartſchaft auf bie ſchwer ere Ehre, der 
Akademie anzugehören. Da ift die viel besprochene 
zierliche Madame Marcelle Tinayre, deren Jio: 
mane zu den geleſenſten in Franireid) gehören, 
und deren Name vor einiger Zeit durch einen 
kleinen Skandal beſonders viel genannt wurde 
(Abb. 3). Man erinnert ſich gewiß noch des 


Frauen in der franzöſiſchen Akademie: 
3. Madame Marcelle Tinayre. 
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Georges Scott gez. 


Seite 74. 


Sturmes ber Entrüſtung, den eine echt 
weibliche lInoor'idjtlate.t der verwöhnten 
Schriftſtellerin heraufbeſchwor. Sie ſollte 
nämlich vor etwa Jahresfriſt mit der 
Ehrenlegion ausgezeichnet werden, wurde 
von einem Reporter über ihre Empfin⸗ 
dungen, dieſem großen Ereignis gegen. 
über, befragt und ſprach ſich durchaus 
nicht reſpektvoll über Die e Ehrung aus. 
Natürlich wurde dieſe Unüberlegtheit 
höheren Orts ſchiefgenommen, und das 
rote Bändchen, das allen ſo kleidſam 
erſcheint, kehrte auf halbem Weg in die 
Légion d'honneur wieder zurück. Seit⸗ 
dem hat ſich der Sturm der Entrüſtung 
längſt gelegt. Das liebenswürdige Frank⸗ 
reich hat für ſeine Kinder ein lurzes 
Gedächtnis, beſonders wenn ſie talent⸗ 
voll ſind, und ſo ſpricht man davon, daß 
Madame Tinayre nicht nur die Auffchläge 
ihres Tailor- made-Koſtüms mit dem klei⸗ 
nen roten Bändchen ſchmücken wird, ſon⸗ 
dern daß ſie auch Chancen hat, den grün⸗ 
bejtidien Frack anzulegen und in die 


Sbulie geg. 


4. Mme. Catulle Mendes. 


Touraine gez. 


5. Comteſſe Mathieu be Noailles. 


Zahl der ſogenannten Unſterblichen 
aufgenommen zu werden. 

Madame Daniel Leſueur, die letzte 
der Kandidatinnen, hat mit ihren Ro- 
manen, von denen „Les Nietzscheien— 
nes“ am meiſten beſprochen worden 
iſt, ſich eine ſehr angeſehene Stellung 
in der Literatur erſchrieben (Abb. 6). 
Sie gehört zu allen maßgebenden 
literariſchen Zentren, war Präſidentin 
ber Société des Gens de Lettres und 
ift eine wichtige Stimme bei Preis» 
verteilungen ber „Vie Heureuse“, jener 
bekannten Monatſchrift, die alljährlich 
5000 Frank bem Verfaſſer des beiten 
Romans ausſetzt. 

In dem halben Dutzend dichtender 
und ſchreibender Frauen, für die ſich 
nacheinander die bisher für Frauen 
verſchloſſenen Pforten der Akademie 
öffnen werden, iſt Madame Daniel 
Leſueur die bekannteſte. Sie nimmt 
wohl ſicherlich den größten Platz auf 
den Regalbrettern der franzöſiſchen 
Schrifiſtellerinnenbibliotheken ein. 
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Merkwürdigerweiſe ſind die Kandi⸗ 
batinnen alle hübſch und pikant, fo daß 
man ſich unwilllürlich fragen muß, ob 
in dem galanten Paris ihre Erſcheinun⸗ 
gen die Begeiſterungsſähigleit für ihr 
Talent nicht unterſtatzt haben. 

Jedenfalls haben ſich bereits Künſtler 
und Toiletten chöpfer, die ja in Frant- 
reich auch Anſpruch machen, wahre Dich⸗ 
tungen in Stoff und Schnitt zu ſchaffen, 
genügend begeiſtert, um ihnen, wie die 
Porträte zeigen, die Hülle zu ſchaffen, 
bie ihren reizvollen Erſcheinungen ent: 
ſpricht und ihnen die weibliche und 
ſpeziell pariſeriſche Grazie erhält, ohne 
dem ehrbaren grünbeftidien Frack feiz 
nen traditionellen Charakter zu nehmen. 
Man muß zugeben, daß die Künſtler 
ihre nicht leichte Aufgabe mit Geſchmack 
und Geſchick gelöſt haben, daß ſie zu⸗ 
gleich allen Anforderungen gerecht ge— 
worden ſind, die die herriſche Mode an 
ein ſolches Koſtüm ſtellt, das der Würde 
der alten Akademie angemeſſen ſein ſoll. 


Fabiano gez. 


6. Mme. Daniel Leſueur. 
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ein Ruf. «o 


Skizze von Thea von Harbou. 


Georg Weſterberg hatte den Schlag aufgeriſſen 
und war aus dem Auto geſprungen, ehe der Chauffeur 
die Bremſe anziehen konnte. 

„Iſt meine Frau ſchon zu Hauſe?“ 

„Frau Gräfin ſind vor einigen Minuten zu Fuß 
gekommen“, meldete der Diener, der die wuchtige Glas⸗ 
tür offenhielt. 

Georg Weſterberg atmete auf und ſuhr ſich mit 
der Hand über die Stirn. Was hatte er eigentlich 
beſürchtet? Er wußte es nicht mehr. Er konnte über⸗ 
haupt keinen klaren Gedanken mehr ſaſſen. Dieſes 
Erlebnis — das Erlebnis einer Sekunde hatte genügt, 
einen Narren aus ihm zu machen. 

Er ſchickte den Diener zur Ruhe und ging die Treppe 
hinauf nach den Gemächern Marie Luiſens. 

Die Tür zu ihrem Boudoir ſtand offen; es brannte 
kein Licht darin. Nur aus dem Nebenzimmer fiel ein 
breiter, ſanſter Schein auf den Teppich, der die Schritte 
des Mannes bis zur Lautloſigkeit dämpfte. 

Auf der Schwelle blieb er ſtehen. Marie Luiſe 
bemerkte ihn nicht. Sie ſaß vor dem Spiegel und 
löſte den Reif mit den berühmten neun Smaragden 
aus dem blonden Haar. Von ihren erhobenen Armen 
rieſelten die wundervollen Spitzen des Batiſtmantels, 
der loſe um ihre Schultern hing. 

In dieſem Augenblick ſah Georg Weſterberg, was 
ihm in den vier Monaten ſeiner Diplomatenehe ein 
Geheimnis geblieben: daß dieſe Frau ſchön war — 
hinreißend, atemraubend fhön... Ah wahrhaftig, 
Jolanthe Teſſin mußte der Wirkung ihrer graziöſen 
Anmut ſehr ſicher ſein, da ſie es gewagt hatte, ſür 
ihre neue Rolle als Charitas die blonde Marie Luiſe 
Weſterberg zur Partnerin zu wählen! 

Da war es wieder, das ſinnloſe Bild dieſes Abends: 
der Saal des Baſars mit ſeiner aufdringlichen Lichter⸗ 
fülle, in der ein kokettes Mitleid ſich ſonnte — die 
hundert Buden voll teurer Nichtigkeiten — und unter 
dem ſchweren Purpur des größten Zeltes die beiden 
Frauen: Jolanthe Teſſin und Marie Luiſe — Marie 
Luiſe, die den blonden Kopf wie eine ihrer goldenen 
Lieblingsroſen neigte, als ſie Lothar Teſſin den Mund 
zum Kuß bot... 

Georg Weſterberg fühlte, wie ihm die Stirn feucht 
wurde. Ganz gewiß, er war ein Narr! Dieſe Frau, 
die da drei Schritte vor ihm ſaß — unantaſtbar in 
ihrer lichten Vornehmheit — und der grinſende Faun, 
ber fie küßte... es war ja Wahnſinn, das auszu⸗ 
denken! Aber er träumte doch nicht... So litt man 
doch nicht im Traum? Und wenn es Wirklichkeit war 
— welch ein Geheimnis lag in dieſer Frau, die ihm 
das Sinnbild aller Reinheit ſchien, daß ſie lächelnd, 
ohne Erröten, ohne Erblaſſen, den Kuß des ſremden 
Mannes duldete? | 

Und feine Augen hingen an der Frau, die feine 
Gattin war, als ob er fie zum erſtenmal fähe. 

Sie hatte das Diadem gelöſt und erhob ſich, um 
es in die Schatulle zu ſchließen. Da ſah ſie im Spiegel 
Georg Weſterberg auf der Schwelle ſtehen. Sie wandte 

ch um. Sie ſagte keine Silbe. In ihren ſchmalen 
Händen funkelte der edle Schmuck. 


„Verzeih, wenn ich dich ſtöre“, begann der Mann, 
und die Stimme wollte ihm kaum gehorchen. „Du 
warſt ſo plötzlich aus dem Saal verſchwunden, daß 
ich fürchtete, du ſeiſt krank geworden.“ 

Ihre ruhigen Augen begegneten ſeinem Blick. „Du 
bift febr freundlich“, ſagte fie. „Wenn ich hätte vers 
muten können, daß du mein Fehlen bemerken würdeſt, 
ſo hätte ich dir natürlich Nachricht gegeben. Es tut 
mir leid, daͤß du um meinetwillen das Feſt ſo bald 
verlaſſen haſt.“ 

„Ich fürchte, man wird mich weniger vermiſſen 
als dich, Marie Qui[e." 

„Du überſchätzeſt meine geſellſchaftlichen Talente, 
lieber Georg. Ich bin überzeugt, daß die reizende 
kleine Irmgard Rheder mich mit ebenſoviel Grazie als 
Erfolg vertreten wird.“ 

„Ich bezweifle, daß Lothar Teſſin diefe Anſicht teilt.“ 

„Um das zu beurteilen, kenne ich ſeinen Geſchmack 
zu wenig.“ 

„Wirklich, Marie Luiſe? Trotzdem er dieſes ganze 
Feſt unter dem Vorwand der Barmherzigkeit zu einer 
wahrhaft königlichen Huldigung für dich geſtaltete?“ 

Sie lächelte in leiſem Spott. 

„Lieber Freund,“ ſagte ſie mit ihrer ſanften, klaren 
Stimme, „du als Diplomat ſollteſt am beſten wiſſen, 
daß offizielle Huldigungen Komödien der Höllichkeit 
ſind, die niemand ernſt nimmt.“ 

„Aber Lothar Teſſin iſt kein Herrſchergenie, daß er 
dich küſſen dürfte, wie ein fremder Monarch eine Kö⸗ 
nigin küßt.“ | 

Marie Luiſe wurde febr blaß, unb die prachtvollen 
Steine des Diadems ſprühten und funkelten im Beben 
ihrer Hände. „Er handelte nicht wie ein Fürſt, ſondern 
wie ein Kaufmann, der es ſich erlauben darf, Zäſaren⸗ 
launen zu haben“, ſagte ſie herb. 

„Haſt du ſelbſt ihm dieſe Erlaubnis gegeben?“ 

„Das Feſt gab ſie ihm, lieber Freund — oder, wenn 
du willſt, der Vorwand der Barmherzigkeit. Er kauſte 
dieſen Kuß mit einem Tauſendmarkſchein für unſere 
Waiſenkaſſe.“ 

„Es wäre vornehmer geweſen, wenn er auf dieſen 
Handel verzichtet hätte.“ 

„Gewiß haſt du recht. Aber auch der ritterlichſte 
Mann — ich zitiere nur deine eigenen Worte — kennt 
Augenblicke, da ihm die gelderkaufte Liebkoſung von 
höherem Reiz erſcheint als alle freiwillig geſchenkte 
Zärtlichkeit. Lothar Teſſin beſtätigt deine Theorie.“ 

„Du verteidigſt ihn ſehr geſchickt, Marie Luiſe.“ 

„Ich bin nur gelehrig.“ 

Georg Weſterberg legte die Hand auf die kühle 
marmorne Platte des Römertiſches, neben dem er ſtand. 

n. . . Ich wünſche nicht, Marie Luiſe — daß dieſer 
Mann dein Lehrmeiſter wird ...“ 

Sie ſah ihm voll in das ſchmale, nervöſe Geſicht. 

„Du irrſt dich, Georg. Ich gehöre nicht zu den 
Frauen, die Treuloſigkeit mit Untreue rächen, denn 
ich glaube nicht, daß man glücklicher wird, wenn man 
ſchlecht wird.“ 

Es war eine Weile ſehr ſtill in dem hellen Gemach, 
in dem zwei ſchweigende Menſchen ſich mit den Augen 
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maßen. „Ich wußte nicht,“ ſagte Georg Weſterberg 
heiſer, „daß du unglücklich biſt, Marie Luiſe.“ 

Sie lächelte traurig. 

„Freilich nicht, Georg. Was wußteſt du überhaupt 
von mir? So wenig, daß du mich heirateteſt. Damals 
glaubte ich, du hätteſt mich lieb. Das war ſehr töricht, 
nicht wahr? Aber ich war zu jung und unerfahren. 
Ich ahnte noch nicht, daß meine unbedeutende Per⸗ 
ſönlichkeit durch hohe Verwandte und glänzende Ver⸗ 
bindungen ſo viel Einfluß auf deine Laufbahn ge⸗ 
winnen konnte, daß es dir wünſchenswert erſcheinen 
mußte, mich zur Gattin zu haben. Ich ahnte noch 
nicht, daß mein ſürſtlicher Vetter dir wichtiger war als 
ich. Doch wenn ich auch zu ſpät belehrt worden bin, 
daß der Mann nur um die Braut, um die Geliebte 
wirbt, die Frau jedoch mit jedem Tag neu um die 
Liebe ihres Gatten werben muß, ſo hab ich doch noch 
weniger gelernt, als meines Gatten Weib um einen 
fremden Mann zu werben.“ 

„Und haſt doch ſeinen Kuß geduldet, Marie Luiſe, 
und ſeine Hand um deinen Arm und das Lächeln auf 
deinem Geſicht hat nicht gezittert. ..“ 

„Ich nahm dir nichts damit, Georg, denn du liebſt 
mich ja nicht.“ 

„Weißt du das ſo gewiß, Marie Luiſe?“ 

„Das Feſt heute abend gab mir den Beweis... 
Jolanthe Teſſin iſt ſchön, und ſie iſt viel klüger als 
ich — aber ſie iſt unvorſichtig. Sie hatte die rieſigen 
Spiegel vergeſſen, die all die kleinen Manöver ihrer 
Kriegsliſt belauſchten und verrieten . . . Es ift ein 
uraltes Spiel, lieber Freund, und die ſchöne Jolanthe 
verſteht fid) meiſterlich darauf: Chassez — croisez — 
changez les dames... Das aber hat fie nicht be: 
dacht, daß fie als Gattin deines Vorgeſetzten mit deinem 
Leben und deiner Zukunft jonglierte. Ich fob, wie er 
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im Spiegel feine ſchöne Frau beobachtete. Da hab ich 
ihr die Regeln anmutigen Vierertanzes abgelauſcht, und 
Lothar Teſſin war nur ein Partner meines Spiels.“ 

Georg Weſterberg hatte das Gefühl, daß er jetzt 
zum erſtenmal nach einer fürchterlichen Stunde wieder 
Atem holen konnte. Und das tat er, abgrundtief. 

„Alſo darum,“ ſagte er halblaut, „alſo darum!“ 

„Ja, mein Freund. Aber ſiehſt du, ich bin mit 
meiner Kraft zu Ende. Ich tauge nicht zu ſolch gefähr⸗ 
lichem Spiel. Und darum bitte ich dich, Georg: Laß 
mich fortgehen — weit fort von hier .. von bir . 

Er ſah ſie ſchweigſam an — ſah, wie ihre Lippen 
zu zittern begannen, wie ihre Augen ſich in Tränen 
verdunkelten. Und plötzlich fing er a. n lachen, fo 
ſtrahlend glücklich, fo jungenbaft übermütig und froh, 
daß ihm zumute war, als ſei dies Lachen das erſte 
reine Glück ſeines ganzen bisherigen Lebens. Und 
dann hatte er die weinende Frau an ſich geriſſen und 
hielt ſie umſchlungen und die Lippen in ihr weiches 
blondes Haar gedrückt. — 

„Eigentlich“, ſagte er nach einer Weile mit ſeinem 
warmen Lachen, „hab ich doch allen Grund, Lothar 
Teſſin dankbar zu ſein. Denn ſiehſt du, Marie Luiſe, 
in dem Augenblick. als er dich küßte, da wußte ich. 
daß ich dich liebe 

„Und — die andere?“ fragte ſie leiſe. 

„Ah Jolanthe — Jolanthe ift reizend... Bi du 
eiferſüchtig, Marie Luiſe?“ 

„Ja!“ bekannte ſie mit einem tieſen Seufzer. 

„Das freut mich!“ ſagte der junge Diplomat ver⸗ 
gnügt. „Aber du haſt gar keinen Grund dazu. Frauen 
wie Jolanthe, die liebt man nicht — man betet ſie 
an. Man macht ihnen den Hof, um die Liebe einer 
anderen zu „ — manchmal fogar ... die Liebe 
feiner eigenen Frau ...!“ 


Winterfleiß in Tirol. 


Von Dr. Luchner⸗Egloff. — Hierzu 12 photographiſche Aufnahmen. 


Durch das Leben der Bergbauern, von der früheſten 
Kindheit auf bis hart an die Totenbahre, klingt nur ein 
Lied, das Lied der Arbeit. Kaum daß die Kinder 
noch ordentlich laufen können, werden ſie ſchon zu 
häuslichen Verrichtungen angeſtellt. Als da ſind: das 
Jüngſte zu beauf- 
ſichtigen, die Hen⸗ 
nen zu ſüttern, die 
Kühe auf die Weide 
zu treiben und zu 
hüten, den Erwach⸗ 
ſenen auf das Feld 
hinaus das Eſſen zu 
tragen, der Mutter 
in der Küche zu 
helfen und was dem 
mehr iſt. Und der 
älteſte Bauer, ob er 
es nötig hat oder 
nicht, ob er Eigen⸗ 
beſitzer oder bereits 
im Ausgedinge, 


und mitzuhalten bei der Arbeit, ſo gut es die ſteifge⸗ 
wordenen Glieder erlauben. Wer zur Winterzeit, wenn 
Haus und Hof eingeſchneit iſt, mit Rodel oder Ski die 
Alpentäler beſucht, der kommt leicht zu der Anſchauung, daß 
die Bauersleute zu dieſer Zeit wohl ein göttliches Fau⸗ 
lenzerleben auf der 
Oſenbank führten. 

Allerdings: der 
flüchtige Blick auf 
ein verſchneites 
Bergdorf gibt die⸗ 
ſer Anſchauung Un⸗ 
terſtützung. Fried⸗ 
lich und ruhig liegt 
Haus neben Haus, 
vereinzelte Fuß⸗ 
ſtapfen nur deuten 
den Verbindungs⸗ 
weg mit der Tal⸗ 
ſtraße (wenn dieſe 
überhaupt ange⸗ 
fahren iſt) an, weit 


ſucht noch zu ſchaffen 


Schutzhütte am &Rigoupier horn im Schnee. 


und breit iſt kein 
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menſchliches Weſen ſichtbar. Wer aber bas Innere eines 
Hofes betritt, der findet dort reges Arbeitsleben. In der 
Stube ſitzen die Dirnen vom Morgengrau bis in den Spät⸗ 
nachmittag hinein vor den Spinnrädern und laſſen das 
Hausgarn durch ihre unermüdlichen Finger laufen. In der 
„Kuchl“ ſteht die Bäuerin vor dem Eßtiſch und knetet, 
hochrot vor Anſtrengung, an dem „Zelten“, dem aus einem 
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Phot. Wilo. Müller. 
Die Grödener Schnitzereien 
werden im Winter zu Tal gebracht. 


Dutzend köſtlicher 


Zutaten zuſam⸗ 
mengeſetztenͤKlöt⸗ 


zenbrot, das in 
keiner Bauern⸗ 
familie, und wenn 
ſie auch „noch ſo 
noathig hauſt“, 
zur Winterzeit 
fehlen darf. Aber 
auch die „Man⸗ 
derleut“ haben 
keine Gelegenheit 
zum Feiern. Aus⸗ 
genommen der 
„Oehnl“, dem 
ſein Alter das 
Vorzugsrecht ein⸗ 
räumt, die Win⸗ 
tertage auf der 
warmen Ofen⸗ 
bank mit „Sin⸗ 
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Bhor. Wilh. Müller. 


Herrgoftichnigerin in Gröden. 


nieren“ und Kalenderleſen zuzubringen. — In aller Herrgottsfrüh muß 
der „Fütterer“ bereits ſeine Lagerſtatt verlaſſen, um mit dem Füttern, 
Melken und Tränken des Viehs, bis die Morgenſuppe auf den Tiſch 


kommt, fertigzuwerden. 


Bei größerem Viehſtand wird das Melk⸗ 


geſchäft zwar meiſt von der „Stalldirn“ beſorgt, es bleibt aber für 
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Herabſchleifen von Bauſteinen zur Winterzeit. 


Xgot, Wilh. Muller. 
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den Knecht nod) immer genug 
Arbeitübrig. Zwanzig bis dreißig 
Stück Vieh, die ein mittlerer 
Bauer des Unterinntals über 
Winter im Stall ſtehen hat, 
freſſen ſchon eine gute Portion 
„Gfott“ auf. Das Heu von dem 
Stadel zu holen, eine richtige 
Miſchung zwiſchen Gutem und 
Minderem herzuſtellen oder dort, 
wo mit „Gfott“ gefüttert wird, 
dies zu ſchneiden und abzubrühen, 
nimmt den ganzen Vormittag, 
der gewöhnlich ſchon um elf 
Uhr mit dem Mittageſſen be- 
endet wird, in Anſpruch. Mit⸗ 
tags und abends muß neuer: 
dings gefüttert werden. In 
kleinen Bauernwirtſchaſten, wo 
kein Knecht gehalten wird, hat 
der Bauer ſchon mit der Vieh⸗ 
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Tunnel durch eine Lawine 
im Halltal 


martung allein den ganzen Tag 
genug zu tun. In anderen gibt 
es im Winter für ibn wohl Zeit, 
nach dem Eſſen ſich ein bißchen 
auf die Ofenbank zu ſtrecken und 
in Muße das „Bötl“ (das alle 
14 Tage erſcheint) zu buchſta— 
bieren. Daneben ſind allerhand 
kleinere Arbeiten zu verrichten, 
zu denen man im Sommer 
nicht kommt. So das Ausbeſſern 
der Ackergeräte, das Reparieren 
des Hausgeſtühls, das Schnei— 


den von Spänen, das ordnen eng 


der Kaften und Truhen. In Ge: 
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BHot. Buh. Müller., ` 


Winterabend in der Küche. 


genden, wo der Mais gedeiht, gehört zu den winterlichen 
Beſchäftigungen auch das „Türkenabribln“, wie das Abreiben 
der Körner von den Maiskolben genannt wird. 

Neben dieſen Hausarbeiten, die für bäuerliche Begriffe nicht 
ſehr anſtrengend ſind, müſſen im Winter auch recht mühſelige 
und gefährliche Arbeiten im Freien draußen verrichtet werden. 

Schon der Kampf gegen den Winter, gegen Schnee und 
Wind, iſt in vielen Alpenhochtälern ein gar harter. Von 
den ungeheuren Schneemengen, die da in wenigen Stunden 
vom Himmel fallen, hat man in der Ebene keine Vorſtellung. 
Schneehöhen von drei bis vier Meter ſind im hinteren Sell— 
rain und Zillertal nichts Außergewöhnliches (Abb. S. 76). 
In ſchneereichen Wintern wurden ſolche bis zu ſechs Meter 
und darüber beobachtet. Da heißt es dann wacker die Schau— 
feln ſchwingen, wollen ſich die Bewohner eines Einödhofes 
einen Weg ins Dorf bahnen. Noch ſchwieriger wird die 
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Wie Holz im Winter zu Tal gebracht wird 


yol. Wilh. Müller. 
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Eine Schnitzerfamilie in Gröden. 


Winierarbeit in Tirol: Ein Bauernweber. 
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Aufrechterhaltung der Verbindung, wenn Lawinen den 
Talweg mit haushohen Schneemaſſen verlegen und die 
inneren Höfe gänzlich von der Außenwelt abſchließen. 
Wenn es nicht gelingt, einen Fußweg über die Lahne 
zu ſchaffen, dann bleibt oft nichts übrig, als einen Tunnel 
unten durchzugraben (Abb. S. 78). Daß dies bei dem 
ſteten Einſturz drohenden Material keine kleine Arbeit, 
wird klar, wenn man erfährt, daß die durch ſolche 
Lahnen ins Tal gewälzten Schneemaſſen oſtmals den 
Weg in einer Breite von 150—200 Meter verſperren. 
Aber nicht allein der Schnee, auch die Kälte macht dem 
Bauern zu ſchaffen. Das Waſſerrad der Mühle muß 
von dem überwachſenden Eis befreit werden (Abb. 
obenſt.), damit es nicht beim Auftauen zerſprengt wird, 
ebenſo der Brunnentrog vor dem Haus. Weit ſchlimmere 
Sorge bringt die Kälte den Weinbauern Südtirols. 
Wohl umwickelt er bei Wintersbeginn ſorglich die Reb⸗ 
ſtöcke mit Stroh (wenig⸗ 
ſtens in Gegenden, die 
als winterkalt bekannt 
ſind) und legt ſie zum 
Teil zur ſchützenden Erde 
nieder, das kann aber 
nicht verhindern, daß die 
Reben zuweilen trotzdem 
erſrieren. Da ſieht es 
dann mit dem Erträgnis 
des nächſten Jahres 
gottsjämmerlich aus. 
Die ſchwerſte Arbeit 
des Winters iſt das Fällen 
und Herabſchaffen des 
Holzes, die wichtigſte das 
Ströb⸗ und Heuziehen. 
Ungezählte Marterln in 
den Alpen erzählen vom 
jähen Tod, der einen 
Holzfäller überfiel. So: 
weit das Holz aber be— 


reits im Sommer oder — — — 


Herbſt gehackt und auf⸗ 
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geſchichtet wurde, wird 
es nun mit Hilfe von 
Handſchlitten über ſteile 
Bergwege, „Riſen“ ge⸗ 
nannt, ins Tal geführt 
(Abb. S. 78). Das Len⸗ 
ken ber ſchwerbeladenen 
Schlitten erfordert un⸗ 
gemein kräftige Burſchen. 
Der Lenker eines ſolchen 
Fahrzeuges muß ſich 
zwiſchen die Kufen ſtel⸗ 
len, die Hörner mit bei⸗ 
den Händen umklam⸗ 
mern, den Körper zurück⸗ 
neigen und durch ſtarkes 
Aufftemmen der nagel⸗ 
ſchuhbewehrten Füße die 
Geſchwindigkeit zu regeln 
ſuchen. Nur ein bißchen 
Unachtſamkeit oder Leicht⸗ 
ſinn kann dem Lenker 
Tod und Verderben brin⸗ 
gen. Denn hat er ein⸗ 
mal die Gewalt über ſein Fahrzeug verloren, dann geht 
es mit ihm durch über Stock und Stein, in raſender Ge⸗ 
ſchwindigkeit, bis an einer ſcharfen Wegbiegung Mann 
und Schlitten aus der Bahn in den Abgrund hinabge⸗ 
ſchleudert werden. In gleicher Weiſe wird das Berg⸗ 
beu von den „Pillen“ ober „Gaden“ ber Hochalmen, 
in denen es den Sommer über aufbewahrt wird, zu 
Tal geſchlittet. Nur daß dieſe an ſich ſehr gefährliche 
Arbeit noch durch die Lawinen, die in der baumloſen 
Region der Almmähder die Heuzieher bedrohen, er⸗ 
ſchwert wird. Da geſchieht es trotz aller Vorſicht nicht 
ſelten, daß eine plötzlich losbrechende Windlahn Leute, 
Schlitten und Stadel zugleich in die Tiefe reißt. Nur 
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Phot. J. Herold. 


von wenigen Almen führen ſo gutangelegte Wege ins 


Dorf, daß man das Heu auf beſpannten Schlitten 
herabbringen kann, wie von der Seiſeralm, der größten 
Alpe Tirols (Abb. untenſt.). Ueberhaupt trachtet der Bauer 
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Boot. Bily. Müller. 
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mit Rückſicht auf die zumeiſt recht elenden Bergwege 
alle „Fuhren“ für den Winter aufzuſchieben. Taxen 
(Fichtenäſte), Streu, Baumrinden, Bauſteine werden, 
wenn es irgendwie angeht, nur mit Schlitten von den 
Berglehnen heruntertransportiert (Abb. S. 77), wie 
auch umgekehrt der Dünger für die Getreideäcker auf 
Schlitten bereits im Winter an Ort und Stelle hinauf⸗ 
geführt wird, wo er bis zum „Langes“ liegen bleibt. 

In einigen Tälern hat ſich eine beſondere Heimarbeit 
entwickelt, die ihre Erzeugniſſe gewerbsmäßig zum 
Verkauf bringt und 
mitunter ganz bedeu⸗ 
tenden Umfang beſitzt. 
Dieſe muß man (ob⸗ 
wohl ſie auch im Som⸗ 
mer nach Maßgabe der 
verfügbaren Zeit aus⸗ 
geübt wird) zu den 
Winterbeſchäftigungen 
zählen, weil ſie dem 
Beſtreben, die arbeits⸗ 
freien Stunden des 
Winters nutzbringend 
auszufüllen, den Ur⸗ 
ſprung verdankt. In 
dieſer Abſicht verſuchte 
ſich Anno 1703 zum 
erſtenmal Johann 
Demetz im Schnitzen 
von Bilderrahmen aus 
Zirbelholz und wurde 
damit der Begründer 
der heute weltbekann⸗ 
ten Grödner Schnitz⸗ und Spielwareninduſtrie, der die Be⸗ 
wohner des Grödner Tals ihren Wohlſtand verdanken. Die 
einen fabrizieren jene einfachen Kinderſpielwaren: Tiere, 
Hampelmänner und Gliederpuppen (Abb. obenſt.), die meiſt 
unter der Marke „Nürnberger Spielwaren“ in alle Erdteile 
gelangen, andere, die die ſtaatliche Fachſchule in St. Ulrich 
abſolviert und es zu höherer Kunſtſertigkeit gebracht ha⸗ 
ben, fertigen Heiligenſtatuen, Kruzifixe und Altarwerke an 
(Abb. S. 79). Bei größerem Familienbetrieb iſt eine 
weitgehende Arbeitsteilung üblich geworden, wodurch 
ſich die große Fertigkeit des einzelnen im Herſtellen ſeines 
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Giovanni Martignoni, 


Erfinder des €oiralbobrers, foll durch 
eine Spende unterftügt werden. wurde zum Geh. Kommerzienrat ernannt. letzter Enkel von Werthers „Lotte“. 


Berthold Koerfing, 


Holzſchnitzer im Grödner Tal. 
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Bilder aus aller Welt. 


Der Erfinder eines der wichtigſten techniſchen Hilfs: 
mittel, des heute auf der ganzen Welt zum Bohren 
von Metall verwandten Spiralbohrers, Giovanni Mar⸗ 
tignoni, lebt in äußerſt dürftigen Verhältniſſen, ſaſt 
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Spezialgegenſtandes erklärt. Aus dieſer Herrgottſchnitzer⸗ 


ſchule iſt in den letzten Jahren übrigens eine Anzahl 


tüchtiger Künſtler, Bildhauer und Maler, hervorgegangen. 

Eine andere Art von Heimarbeit, die früher auch 
im Grödner Tal in Uebung ſtand, heute aber dort faſt 
verſchwunden iſt und nur mehr im Deffreggen⸗, Taufrer⸗ 
tal und im Bregenzer Wald im Schwung ſteht, iſt das 
Spitzenklöppeln. Auch die Hausweberei (Abb. S. 79) 
auf dem alten einfachen Handwebſtuhl findet man noch 
vereinzelt im Sellraintal, im Sarntal und im oberen 
| Eifadtal. Ihre Pro: 
dufte find das grobe, 
aber ſchier unzerreiß⸗ 
bare Hauslinnen und 
der dicke, waſſerfeſte 
Bauernloden. Leider 
wandert, von der 
billigen Fabrikware 
lahmgelegt, ein Web⸗ 
ſtuhl nach dem andern 
in die Rumpelkammer, 
und bald wird es 
nur mehr Sage ſein, 
daß einſt der Berg⸗ 
bauer imſtande war, 
ſich alles, was er 
brauchte, ſelbſt her⸗ 
zuſtellen. 

Nun wird der Leſer 
wohl zur Ueberzeu⸗ 
gung gekommen fein, 
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Phot. Wilh. Müller. 


ſein auch zur Winter⸗ 
zeit, wenn die Feld⸗ und Ackerarbeit eingeſtellt, nicht 
des Blutes Balſam fehlt. Freilich wird nicht bis ſpät 
in die Nacht hinein „gerackert und gewerkt“, ſondern 
wenn der Feierabend anhebt, dann beginnt auch um 
die flackernde Herdflamme ein gemütlicher Heimgarten 
(Abb. S. 78), bei dem geplaudert, von dem Jungvolk 
geſcherzt und geneckt und manch heimlicher Faden von 
Herz zu Herz geſponnen wird. Da greiſt dann wohl 
auch, wenn's draußen „recht ſchiach gawindet und ſtiabt“, 
ein liederfroher Burſch nach der Zither, und bald hebt 
ein gar wunderbarer, fröhlicher Sängerſtreit an. 
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| Dr. Schäfer, v. aat. 
Med.-Rat Dr. £j. feſtner t Konſervator bes Bremer Gewerbemuſeums 
wurde nach Lübeck berufen. 


daß dem Bauernda⸗ 
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erblindet, über 80 Jahre alt in Frankſurt a. M. Aus reifen 
der Technik iſt jetzt die Anregung gekommen, dem greiſen Er⸗ 
finder durch eine Spende den Lebensabend ſorgenfrei zu geſtalten. 

Der Begründer des bekannten Koertingswerks für Heizungs» 
anlagen in Koertingsdorf bei Hannover, Berthold Koerting, 
wurde vor kurzem zum Geheimen Kommerzienrat ernannt. 


Eine fürſtliche Jägerin: 
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Delphine oder Butzköpfe in großer Zahl gefangen, um zu 
Nahrungzwecken und zur Trangewinnung verwendet zu werden. 

Schneidige Jägerinnen gibt es im Hauſe Oeſterreich. Unſer 
Bild zeigt die Erzherzogin Auguſta mit ihrem Gemahl Erz⸗ 
herzog Joſef und ihrem Jagdgaſt, dem Prinzen Heinrich 
von Preußen, nach dem Jagdfrühſtück im 0 20 Revier. 


Phot. Kallos. 


Erzherzogin Auguſta mit ihrem Gemahl Erzherzog Joſef und ihrem Jagdgaſt 
Prinzen Heinrich nach dem Jagdfrühſtück. 


In Mülhauſen i. E. verſtarb vor wenigen Tagen ein 


ſehr beliebter Arzt, der Geheime Medizinalrat Dr. Hermann 
Keſtner, der letzte Enkel von Werthers „Lotte“. 


Der Konſervator des Gewerbemuſeums in Bremen 


Dr. Schäfer wurde nach Lübeck berufen, um die Neuaufſtellung 
der anſehnlichen Altertumsſammlung in dem für dieſen Zweck 
umgebauten Annakloſter zu Lübeck zu bewerkſtelligen. 


uf den Faröer Inſeln im Norden Schottlands werden die 


Der Champion des Lawn⸗Tennis⸗Spieles in England Mr. 


Doherty ſtarb vor wenigen Tagen im Alter von 36 Jahren an 
einem Herzſchlag. Die großen Anſtrengungen der zahlreichen 
Wettſpiele dürften nicht ohne Einfluß auf die Entwicklung des 
datt ee bei bem beliebten Sportsmann geweſen fein. 


ei ber kürzlich in der Wiener Hofoper erfolgten Premiere 


bes „Zigeunerbarons“ kreierte Mme. Charles Cahier die , G3ipra". 


Baronin Signe von Rappe, z. Z. an der k. k. Hoſoper in Wien 
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engagiert, fang mit großem Erfolg bie Sa⸗ 
lome bei der Aufführung des Straußſchen 
Wertes am Covent Garden in London. 

Im allgemeinen hält man den 
Niagara für den größten Waſſerfall der 
Erde. Dieſe Annahme iſt nicht ganz 


richtig. Der Fall des Sambeſi in Rho⸗ 


General. 
qW. Co. 


Phot. 
Sport u. 


R. J. Doherty f 


Lawn -⸗Tennis⸗Thampion von England. 


Bot. Fried. 
Madame Charles Cahier, 
als „Czipra“ bei der Premiere des Zigeunerbarons 
in der k. k. Hofoper in Wien. 
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deſia iſt doppelt ſo breit und doppelt 
ſo hoch; aber auch in Amerika gibt es 
einen erheblich größeren Fall. Der Neben⸗ 
fluß des Parana, ber Iguacu, bildet 
dieſen Fall kurz vor der Einmündung 
etwa an der Stelle, wo Argentinien, Bra⸗ 
ſilien und Paraguay en toe. 


Signe von Rappe 


als Salome am „Covent Barden” in London. 


Det Iguasu-Waflerfall in Südamerika. 
Der zweitgrößte Waſſerfall der Erde. 


Schluß des redaktionellen Teils. 
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dlendend schönen Teint 


£last. Gummi- e 
Cröpe-Leibbinde “ 


nach Dr. Kaiser ist für 
jede Frau von höchstem 
hygienischen und kosme- 
tischen Wert u. Wirkung, 
Bewirkt Zusammenzieh. 
erschlaffter Bauchdecken g 


Kein Geheimnis! 


Prächtige Körperformen durch 


Dr. Schäffers „Megabol“, 


d Zahlreiche Anerkennungen, 
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apos der ungebrochenen Jugendkratt gilt. Sie Prospekt auch über 

KN Durch regelmässige Haarpflege mit geeignetem Mittel Dr. Kaisers Büstenhalter 

en kann ein voller, kráttiger Haarwuchs bis ins höchste Alter vom alleinig. Hersteller  SCHOENHEIT DER AUGEN 


bewahrt werden. Es gilt, die Haardrfüsen zu krättigen, die 
Erreger von Haarkrankheiten fernzuhalten. den natürlichen 
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Dr. med. Hermann Rohleder: „Die Zeugung beim Menſchen“. 
Bücherkafel. Leipzig 1911, Verlag von Georg Thieme. 290 S. 7 M. 
Deſprechung einzelner Werte vorbehalten. Rüdiendung findet in feinem Fall fiatt. Alfred Briſtau: „Der Offizier“. Ernſte Betrachtungen im 


Gertrud Enges: „Fruchtbarkeit“. Roman. Berlin W 30, Verlag Lichte der Wahrheit. Straßburg i. E. 1910, Verlag von Joſef 


von Hermann Walther. 281 S. Geh. 3 M., geb. 4 M. Singer. 124 S. 2 M. 
Dr. Georg Obſt: „Geld-, Bank- und Börſenweſen“. Leipzig 1910, eorg Maldfeld: „Aus den Frühlingstagen der Papan 
Verlag von Carl Ernſt Poeſchel. 362 ©. Volksſchule“. EE Teutonia: Berlag Karl R. Vogelsberg. 
Die Kunſt zu denken, richtig, erfolgreich zu denken. Von J. 62 S. Geh. 1,50 M. g 


A. B. Herausgegeben und verlegt von Chrift. Ludw. Poehlmann R. Duoderich: „Der deutſche Michel“. Leipzig 1910, Teutonia⸗ 
in München. 228 S. N Verlag Karl R. Vogelsberg. 61 S. Geh. 2 M., geb. 3 M. 
Guftav Adolf Müller: „Mit Kreuz und Schwert“. Roman. Karl Storck: „Muſik und Muſiker in Karikatur und Satire“. 
"elei Teutonia⸗Verlag Karl R. Vogelsberg. 183 S. Geh. 2,50 M. | Eine Kulturgeſchichte ber Muſik aus bem Zerrſpiegel. Oldenburg i. Gr., 
ernhardine Schulze⸗Smidt: „Häusliche Lebenskunſt“. Ein Verlag von Gerhard Stalling. 3 Lief. 1 M. 
Hilfs⸗ und Erfahrungsbuch für Heim und Haushalt. Dresden 1910, Margarete Böhme: „Wagmus“. Roman. Berlin 1911, Ver⸗ 
Verlag von Carl Reißner. 239 S. 4 M. lag von F. Fontane. 517 S. Geh. 6 M., geb. 7 M. 
Chriſtian Meyer: „Briefe des weſtfäliſchen Stabsoffiziers Margarete Schneider: „Karriere“. Roman. Berlin, Verlag 
Friedrich Wilhelm von Loßberg vom ruſſiſchen Feldzug bes Jahres 1812“. von F. Fontane & Co. 328 S. 4 M. 
Berlin 1910, Verlag von R. Eiſenſchmidt. 202 S. Geh. 3 M., geb. 4 M. (Fortſetzung auf Seite VI.) 


Wer den ganzen Tag läuft 


weiß den Wert bequemer, weiter Stiefel zu schätzen. 
Namentlich ältere Leute ziehen einfache, aber ge- 
räumige Stiefel den modernen, knapp sitzenden For- 
men vor. Die besonders praktischen „Ohne-Kappen“- 
Artikel Marke „Panther“ n ältere Damen und Herren 
sind einfach, aber sauber gearbeitet und für die 
stärksten und empfindlichsten Füße passend. — 
Fordern Sie Prachtkatalog der hauptsächlichsten 
Panther-Artikel sowie Bekanntgabe der Bezugsquellen. 


A. Altmmmspacer, Chrenfriedersdor] 22. 


gr Erleichterte Zahlungsweise = 
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Moderne Trauringe Mattgold, 14 Karat 0.585 gestempelt 


— TS. m — — Tausende Anerkennungen. 
I cf Ld ve 1,4 Tu ! 
Ed x Vertragslieferant vieler Vereine. 
No. 2415. Sinnspruch. No, 2417. Sinnspruch: 
^ Die Liebe höret „Gatt mit uns“ M. 24.— Hunderttausende Kunden 


nimmer auf‘ M. 28.— 


in 30000 Orten d. Deutschen Reiches. 


Te 


> 


—— gd 


"ONE MME 


H 


SE Unser Katalog enthält 

No. 2416. D h: 6 grosse Sortimente in 

"Dein für Immer“ M. 24. Brillantschmuck — 

enm Feinste Uhrenmarken. 

5 ur rad 

5 nheitsgeschenke. 
E 2007722 5 


No. 2420 Blumen- 


No. 2418. Sinnspruch: emblem Myrte M. 23.— 


„in Liebe treu“ M. 23.— 


Jonass & Co. 
Berlin KW 216 


Belle-Alliance-Strasse 3 


Grosse Ausstellungsräume 
Eigene Goldschmiede :: :: 


No. 6449. Mit Sprungdeckel, echt Gold, 0.585 ge- 
setzlich gestempelt, Goldgewicht des Gehäuses 31 
Gramm brutto, feinstes Schweizer Ankerwerk mit . 
allen modernen Neuerungen, 18 Steine, 5 Chätons, No. 1358. Glanzgold, 4 Bril- 


No. 1124. Mattgold, Schiene (Marke Wunderwerk). Staubring. Zwischendeckel lanten, Gr. 9 (49/4, Kar.) 10 Bril- Eigene Gehäusemacherei :: 
durchbrochen, 1 Brillant, echt Gold, Aut mil n 1 s 1 v re Eigene Gravieranstalt 2 
Grösse 2 arat), in und deutschen Zahlen, verschraubter ügel, ri en 66 Kar.) in 

Platin Seas t .. . M. 31.— normale Stärke M. 176.—. Garantie 5 Jahre. Platin gefaßt .... M. 350.— Eigene große Uhrwerkstätten 
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“ MARKE FÜR 2s | , 
GL FEINSCHMECKER E 
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| 

Glänzend bewährt e 

m Wegen jeder Art, auch | 
; auf schlechten Land- und | 

8 Feldwegen. 
8 Moderne Konstruktion. 

Verschiedene Motorstärken. 


Dankbarkeit ls 


veranlasst mich, allen an Haarausfall und 
Schuppenbildg Leidenden bekanntzugeben, 
dass ich 
dies, herr- 
|lich. Haar- 
wuchs d. 
einf. Haus- 
mittel mit 


— ———— 0009 


e e PTT) 


— 


Stabs Re- 
formhaar- mm ds SS, 
flege er- mmm A 
angte. D. 


Mein d. wenn. Buch „Re- 
vernicht Haar, formhaar- E 
pflece“ sagt Ihnen alles, Mein jetziges Haar 
auch wie man volles, 4 Retormpfiere. 

naturgewelltes Haar ohne Brennen u. Wick. 
erz. Broschüre gegen Einsendung v.65 Pf. in 
Briefm.v. K. Stab, Dresden, Kündlerstr.. Abt. 


Am Magnet, der da steht, 
Hängt mein Blei. Sichtbar, frei, 
Dienstbereit — allezeit. 

Ich such nie, lieber Sohn! w: Ban 
Siehst du wohl? Ich hab ihn schon! 


D.R.Patent — Magnetische Bleistifthalter 
fabrizieren Kleinig & Blasberg, Leipzig. - e e ^W 


Verlangen Sie Prospekt 10. 


4,500,000 Hk. 


sind de neue d und Verbesse- 
rungen in allen Branchen zum internatio- 
Zeitung un nalen Wettbewerb ausgeschrieben. Unter- 
zewn ^? Albert Friedemann lagen M. 1.—. Wiesbaden 5, Chr. Leh- 


mann, Albrechtstr. 6. Patentverwertung. 


oO ls 


| Automobile 


Fig Fabr.u.directer 


Leberecht Fische Fa 


Markneukirchen/samÁ usikinstrumenren 
. Saiten Natalgratıs. 


TT — 


Krankenselhstfahrer, | 
Krankenfahrstühle 


liefert die Speziallabrik 
40 altdeutsche 1.75, 100 Übersee 1.5Q | 
40 deutsche Kol. 3.—, 200 engl. Kol. 4.50% | 


Rich. Maune 
Dresden-Löbtau 9. 
Katalog gratis. 


Erstklassige Stadt- u. Tourenwagen, 
Limusinen, Landaulets, Phaetons, 
Tonneaus, beliebteste Aerztewagen, 
Automobil-Droschken, Reise-Automo- 
bile, Omnibusse, Hotel- und Jagd- 
wagen, Krankentransportwagen, 
Last- und Lieferungswagen etc. 


Man verlange Katalog DW. 6. 


Echte Briefmarken Luropa-Kalal0g mars 
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Brieimarkenhandiung. LEIPZIG18. 
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nne NAT Et "I At 
e Si EN . BROWWINCSPATENT- eDEPOSE = — 


Die echte Original- 


Srobning- Pistole 


wird von keiner Nachahmung erreicht! 
Als Polizei- und Armec-Pistole eingeführt! — Bisher über 500 000 Stück verkauft! 


Nur die echte Browning Pistole vereinigt in sich alle Vor- d 

zũge einer idealenTaschenwaffe, wie kleinstesWesten- Preis Mk. 42.50 

taschenformat, 7 Schuß. Kaliber 6,35 mm, geringes Ge- 

wicht 350 g, einfacher, nie versagender Mechanismus, Monatszahlung hd 


große Durchschlags- 
kraft, hohe Anfangsge- 


att, , f A Preisliste über 
schwindigkeit, bequeme Jagdgewehre, 


Handhabung und ab- BTage zur Ans Sich Doppelflinten, 


Heinrich Kleyer A. G. 
Frankfurt a. M. 
Gegr. 1880. ca. 3500 Arbeiter. 


Fabrikation: Automobile aller Arten, 
Fahrräder, Geschäftsräder, Schreib- 
maschinen, Luftschiffmotoren. 


Spezial-Kataloge auf Wunsch. d 


Zahlreiche Auszeichnungen im In- u. Auslande f 


Preuss, Staatsmedaille in Gold, 


1910 
Brüsseler Weltausstellung 


solute Sicherheit durch Drillinge, 


doppelte mechanische ohne jeden Kaufzwang Pirschbüchsen, 


Sicherung. Dieselbe Prismen- 
u. ohne Anzahlung 


Pistole, größer (keine Binocles und 
Taschenwaffe) Kaliber ge andere Opern- | 
gen — bequeme E Zah 


7,65 kostet Mk. 50 
Monatszahlung 4 Mk. 


Zwei 
0000000 Grands Prix. oo 


gläser etc. 
gratis 
und franko. 


Hensoldts Universalglas Le Prismen- Binocle 


` 
D 
2 
D 
3 
D 
o 
8 
o 
D 
D 
D 
8 
o 
oO 
8 
o 
D 
OD 
D 
D 
D 
D 
o 
o 
OD 
D 
8 
8 Adlerwerke vorm. 
D 
D 
s 
D 
OD 
D 
[*] 
[e] 
[e] 
o 
D 
D 
[«] 
o 
O 
o 
o 
o 
D 
o 
[e] 
0 
D 
OD 
[e ] 
o 
o 
D 
o 
o 
o 
[e] 
°] 
: 
O 


PHOTOGRAPHISCHE 
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6 mali Vergrößerung, Preis 6 m € er größer! " Preis : 
Mk. 137. 50 m.I tui t MI ide 140. mit Etui und M : 
Ri emen lor latsz dr n. M inatszahlung 6 k. 

e Qi läser auf 6 PAR. zur P we ah 3 und Ansk ht. Keines der beiden on einfacher, aber 


venn 


{Kö hler & Co, Breslau 13, 


lilerArbeit bis zur hoch- 

einsten Ausführung sowie 
tliche Bedarfs-Artikel zu 

enorm billigen Preisen. Appa- 
te von M. 4.— bis M. 585.—. 

. Preis]jste T kostenlos. 


thrTzuber Wiesbaden 
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Musterhaft. 


Arbeiten, die alles andere totschlagen, sprühend neuschöpferische Kunst, alles so selbst- | 
verständlich, scheinbar so verteufelt einfach, daß man sich des Staunens gar nicht 
erwehren kann. Solche Meisterstücke allein dürfen Ihr Heim schmücken! Wir verstehen 
die Kunst, Ihre Wohnräume mit erlesenem Geschmack auszustatten, und fordern dennoch 
nur mäßige, bürgerliche Preise. Berühmte Fabriken, denen führende Künstler zur Seite 
stehen, sind die Schöpfer dieses schönen Hausrats. Unsere weitreichenden, vornehmen 
Verbindungen, unser gründlich geschultes Personal und die anderen großen Hilfsmittel 
| machen es uns möglich, Ihnen Außerordentliches zu bieten. — Bequemes Vertriebs- 
system: ` !Itägliche, angemessene Preise, trotz langfristiger Amortisation. 


Nds o Stöckig & Co., Hoflieferanten 


Dresden-A. 16 (f. Deutschland) Bodenbach 1 i. B. (£. Oesterreich) 


Katalog U 57: Silber-, Gold- und Brillantschmuck, | Katalog S57: Beleuchtungskorper für jede Lichtquelle. 
Glashütter und Schweizer Taschenuhren, Groß- Katalog P 57: Photographische und optische Waren: 


uhren, echte und silberplattierte Tafelgeräte, echte Kameras, Vergrößerungs- u. Projektions-Apparate, 
und versilberte Bestecke. Kinematographen, Operngläser, Feldstecher, Pris- 
Katalog K 57: Lederwaren, Plattenkoffer, Necessaires, mengläser usw. 
Reiseartikel, echte Bronzen, Marmor - Skulpturen, uo. L 57: Lehrmittel und Spielwaren aller Art, 
Ge GR e encen, 5 für Knaben und Mädchen. 
enstände in Kupfer, Messing und Eisen, Ni 
Zinngeräte, ermosgefäße, Tafelporzellan, Teppiche (Spezialangebot T 57). 
Kristallglas, Steinzeug, Korbmöbel, Ledersitzmöbel. Bei Angabe des Artikels Kataloge kostenfrei. 
Gegen Barzahlung, oder erleicterte Zahlung. 
— ; 


Pumps für Damen und Herren Einheitspreis für Damen und Herren M. 12.50 
elegante Ball- Luxusausführung ............ M.16.50 
ind Gesell- 
schaftsschuhe 
xi EC ET - 


M. 12.50 


Salamander 


Schuhges. m. b. H., Berlin 


Zentrale: BERLIN W 8, Friedrichstraße 182 - 
Basel — Wien I — München — Zürich usw. Fordern Sie Musterbuch W. 


U] We kann jederauchohne | AS 
| E musialische When = = ES 
E nisse Jederzeit vollen- ` 
j def und nach eigener , 
Auffassung Hlavier spielen 
Man verlangeProspekft-H 


H D" 


CHORALION CO 
| d Jerlii nw. B Bellevue: str. 4 (Potsd.Platz) - 


———— — — 


ene 9. 


Oberländer: en orbe e Jagdgründe“. Jagd: unb Reife- 
bilber aus bem hohen orden. |l. Aufl. Neudamm 1910, Verlag 
von J. Neumann. 261 S. 9 M. 

Robert E. Peary: „Die Entdeckung des Nordpols“. Mit einem 
Geleitwort von Theodor Rooſevelt. Berlin W 30, Verlag von Wil- 
helm Süßerott. 371 S. Geb. 15 5 R. 


Verschiedene Mitteilungen. 


— Im Hansa-Theater, Hamburg, erregt augenblicklich ein 
ganz einzigartiger junger Künstler: Sylvester Scháffer jun., mit seinen 
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— Ueber Wesen und Wirksamkeit des Hämoglobins. 
Die erfolgreiche Bekämpfung von Bleichsucht, Blutarmut, überhaupt 
der in den verschiedensten Formen auftretenden Blut- wie Nerven- 
krankheiten verlangt unzweifelhaft zuverlässige Kräftigungsmittel. 
Sachliche Aufklärung über die Wesensart des natürlichsten und 
mächtigsten Blutbildners — des Hämoglobins — wird daher manchem 
willkommen sein, herrschen doch — sehr zum Schaden der All- 
gemeinheit — in den weitesten Kreisen vielfach höchst unklare 
und irrige Vorstellungen über Stärkungsmittel, insonderheit über 
Háümoglobinpráparate. — Uralt wie das Menschengeschlecht ist 
der Glaube an die geheimnisvolle Kraft des Blutes. Aber erst in 


unendlich mannigfaltigen Kunstleistungen das Erstaunen und die | unsern Tagen hat die Forschung diese instinktive Wertschätzung 


Bewunderung des Publikums. Durch jahrelanges Studium und durch 


des Hämoglobins oder Blutfarbstoffes, das wesentlichster Bestandteil 


ein von seinem Vater, dem bekannten Sylvester Schäffer sen., ge- des "ies und Hauptträger alles Lebens ist, wissenschaftlich be- 
leitetes Training hat es der sympathische Künstler fertiggebracht, gründet. So wirksam der „ganz besondere Saft“ nun ist, so empfind- 
fast alle Gebiete des modernen Varietes zu beherrschen, und seine |lich ist er auch. Jede durch chemische oder physikalische Ein- 
jetzige Vorführung, die nicht weniger als 80 Minuten dauert, steht | wirkung verursachte Aenderung seiner ursprünglichen Natur schwächt, 


unerreicht da und findet nicht ihresgleichen. 


Schwächliche, Blutarme, Nervöse, 


Präcdhtigen Schnurrbart "ier 


in vier Wochen erhalten! 


Studenten- 
Utensilien-Fabrik 


(Fortsetzung auf Seite VIL) 


Dr. Hommel’s Haematogen, 


hervorragendes Kräftigungsmittel. 


Warnung: 
Man verlange ausdrücklich den Namen Dr. Hommel. 


schreibt uns: 
„Vor nicht 


langer Zeit liess ich mir von Ihnen eine Dose Ihres Bartwuchs- 
mittels „Novella“ No. II schicken, und wie viele Mittel, so betrach- 
tete ich auch Ihr „Novella“ zunächst mit Misstrauen; die Erfah- 
rung hat mich jedoch etwas anderes gelehrt! Schon nach einigen 
Tagen war ein Erfolg zu sehen, und nach vier Wochen war der fi 
prächtigste Schnurrbart erreicht. Der Erfolg ist schon deshalb 
äusserst gross, weil sich bei mir trotz meiner 28 Jahre, vor dem 
Gebrauch von „Novella“, noch keinerlei Bartwuchs zeigte. Ich 
werde Sie aus Dankbarkeit überall empfehlen, auch können Sie 
dieses mein Schreiben veröffentlichen usw.“ Diese Danksagung a 
sandte uns der obige Herr freiwillig zu. Jedermann, ob jung oder 


= älteste und grösste : 

Fabrik dieser Branche 
Emil Lüdke, vorm. Carl 
Hahn & Sohn G. m. b. H., 
Jena i. Thüringen 30. 


Mun ver verl. I. gr. Katak Katalog grat. 


sj Damenbatt fe 


häßliche, uner- schon älter, der etwas für den Schnurrbart anwenden will, nehme 
wünſchte Geſichts ⸗ | nur noch „Novella“. 
unb Körperhaare | erhält sein Geld zurück. Jede Dose versenden wir geg. Nachnahme oder Vorauszahlung 


entfernt für im- | (auch Briefmarken) zur Ansicht mit Garantieschein. 
mer ſchmerzlos Preis pro Dose: No. I M. 2.-, No. II M. 3.-, No. III M. 5.- 
Dr. Schäffers (Porto extra). Versand diskr. Man schreibe sofort an die 
ideales Enthaar» 
Mittel „Nureh“. 
Beier als Elek⸗ 
tro[pfe. Leichte 
Selbſtanwendung. Abſolut Aue unb 
unſchädlich. Garantleſchein. Viele Lobſchrei⸗ 
ben. Preis nur 3,50 Mark (ohne weitere 
Unkoſten). Diskrete Zuſendung nur von 
Dr. Schäffer & Co., Berlin 158, Friedrichstr. 243. 


Haariärbekamm 


(gesetzl. ge- 


Kosmetische Anstalt 


| 
Wer trotz der Güte dieses Práparates keinen Erfolg N sollte, 
in Luxemburg-Gare 5. 
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„Hoffera“) d Gà ift eine unbe: : I" 


fárbt graues | 
od.rotesHaar % 
echt blond, 


ei ſtrittene Tatſache, daß Leute, R 
bie über Sprachkenntniſſe verfügen, 7 | 


braun oder 3 ſowohl in geſellſchaftlicher als auch in "et | Soliden Personen 
schwarz. p pefuniärer Hinſicht eine bevorzugte Stellung 3 | überall hin Segen 
Völlig unschädlich! Jahrelang brauchbar. einnehmen. Daraus folgt, daß für jeden, der UN be uemste 
MENOR GARE ja SUCE P. 9.00. im Leben vorwärtskommen will, das Erlernen Gd 
Rud. Hoffer S, 52:5 6 WE fremder Sprachen eine unbedingte Notwendige % 
— — — i feit ift. Wer fich bie Kenntnis fremder Sprachen MR 


obne Preisaufschlag! 


aneignen will, kann dazu kein bequemeres und "SE 


2 - ES 1 ~ ' . Ve tre dh? 
tittikus billigeres Unterrichtsmittel Anden als die Diet hode "e - ter gesu ! 
DTouſſaint⸗Langenſcheidt. Die Erfolge derjelben bes \ Otto b 
D. R. G. M. ruhen auf der Anſchaulichkeit ihrer Lehrweiſe, der aco E 
À Z. genialen Darſtellung ber Ausſprache, ihrer Klar— 
e Herrnhemd. E heit, Gründlichkeit und unbedingten Zuverläſſig— Friedenstr. 


Berlin 151. 


AOS 


en Gr 
6 an, fitr 


uch heute noch unſer 
EE 


hosen Ka keit. Laſſen Sie 
elastisch gestrickt Kä proſpekt 5 kommen. 
gesundheitich die "S 

beste Unterkleidung 


en Sie u 


, welche Sprache Sie Intereſſe haben; Sie X * Stärke deine Nerven e 


ES verpflichten ſich dadurch zu nichts. ;, r at M. 8,50. Verlangen 


In fein gebleicht TR Langenſcheidtſche Serlagsbudjbanb: 7 kr "hygienische Liste gratis. 
i Baumwollen is lung (Prof. G. Langenſcheidt), jos. Maas & Co., Berlin 80, Oranienstr. 108, 
on Mk — Kä Berlin: Schöneber aller r Länder. 
S ^w 97a A YA 7 : Briefmarken‘ Weg ene 
"t AER * 2 ae Get 3 
In Baumwollen und TASSO — Ó i H. C. M. Dressing, Berlin, Steinmetzstr. 65. 
Reinwollen RE 
2 
Verlangen Sie W elt Detektiv“. 
portofreie Zusendung Ad , L 
des Spezial- Katalogs. e unkte Prei S$- Berlin tung "p e 
Seeerei, Zut I CO ich zen i 
| eck Aral Versand | Neigen Badeort pp.), Ermittlungen, 
| EE Er Strafprozessen! 
CONRAD MERZ Heirats-Auskinfte 
(Vorl ndel, V ermógen pp.) 
FRIEDR. THOMÁ e | er Erde! Diskret! 
| . i Grösste Praxis! Zuverlässigst! 
STUTTGART. ; l : À 


S mer 2. 


ja vernichtet die lebendige Kraft des geheimnisvollen Stoffes. 
hat geronnenes Hämoglobin aufgehört, ein Blutbildner zu sein. 
Wie Milch und Wein ist Hämoglobin ein Vertrauensartikel; hier 
wie dort bedingen Wert und Wirksamkeit sowohl die Beschaffenheit 
des Grundstoffes als auch die gewissenhafte Darstellung, die nicht 
nur Sachkenntnis, zweckentsprechende Maschinen, sondern vor allem 
5 Sauberkeit und hygienisch einwandfreie Räume erfordert. 

as glyzerinfreie kohlensaure Hämoglobin „Eubiose“ ist nun 
nichts anderes als reines, un verändertes und höchst konzentriertes 
flüssiges Hämoglobin. Es wird aus dem frischen Blut der auf dem 
Hamburger Schlachthof unter Kontrolle geschlachteten Rinder ge- 
wonnen und enthält nur die appetitanregende Kohlensäure wie den 
zur Konservierung und zum Wohlgeschmack erforderlichen aroma- 
tischen Alkohol. „Eubiose“ ist unbegrenzt haltbar, wohlschmeckend, 
appetitanregend, verdauungbefórdend und wird seit langen Jahren 
von vielen Aerzten als hervorragendes Krüftigungsmittel Bleich- 
süchtigen, Blutarmen, Nerven- wie Magenleidenden, Zuckerkranken 
und Genesenden ständig verordnet. „Eubiose“ sei ferner stillenden 
Müttern als Milchbildner bestens empfohlen. Die übliche Dar- 
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So reichungsweise ist je nach Alter dreimal täglich einen Tee- bis 


EDlóffel voll vor den Hauptmahlzeiten — jedoch nicht morgens 
nüchtern — rein oder in leichtgesüßter Milch, Kakao, Wein, Bier usw. 
Streng zu vermeiden ist die Vermischung mit heißen Getränken, da 
reines Hämoglobin darin gerinnt und dadurch unwirksam wird. 
„Eubiose“ ist in Apotheken und Drogerien zum Preise von M. 2,25 
per Flasche erhältlich, eventuell auch ohne Portokosten direkt von 
der , Eubiose-Fabrik* Heinrich Schweitzer, Klein-Flottbek b. Hamburg. 

— Gesunde Lufi in geheizten Räumen. Zum Komfort 
einer modernen Wohnstätte, namentlich aber Öffentlicher Gebäude 
gehört die Zentralheizung. Die Schattenseiten dieser Einrichtung 
werden aber nur zu wenig beachtet. Die Austrocknung der Ge- 
bäude durch die Zentralheizung ist außerordentlich und der Gesund- 
heit sehr schädlich. Das beweist ja auch am besten die Tatsache, 
daß die Zentralheizungswerke selbst bemüht sind, diesem Uebel- 
stand Abhilfe zu schaffen durch Aufstellen von Metallbecken auf 
die Heizkörper. Täglich mehren sich aus allen Volkschichten die 
Klagen über allzu große Trockenheit der Luft in Wohn- und Arbeits- 

(Fortsetzung aul Seite IX.) 
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Jul. Heinr. Zimmermann 
Leipzig, Querstrasse 26/28. 


ita 


»Shampoon mit dem 
schwarzen Kopf“ 


mittel. 


t illustriert das Haar schuppen- 
uc er- über ` Ire und glänzend, gibt auch spärlichem Haar 
nützliche u. ein volles Aussehen und erhält es gesund. Man Ueberall 
K t 1 interessante verlange beim Einkauf ausdrücklich „Shampoon erhältlich 
a a O Bücher frei. mit dem schwarzen Kopf“ und weise alle 
Gustav Engel, Berlin 95, Potsdamerstr. 131. Fabrikate ohne diese Schutzmarke energisch 


zurück. 


&chutzinarke. 


Bei Saison-Schluß 
verkaufen wir alle 
noch lagernden 
Herren- und 
Damenstoffe 
Baumwollwaren u. 
Ausstattungsartikel 


ganz bedeutend 


unter Preis! 


Selten 
günstige Kauf- 
Gelegenheit! 


Verlangen Sie 


wire veren Ber r nen 


zesichert Anerl \ "unisteri 


"Wohlauf” 


Zusammenlegbar. Patentbett 


iu 


Geheimsch 
wird nitzung BE E 


110. 


portofreie 
Zusendung unserer 


„Muster!“ 


tung passend gel t 
Man verlange Prospekt 


Cuchausstellung 


Wimpfheimer 8 Cie. 
: Nugsburg 15 


ist lang für alle diejenigen, welche die 
Wichtigkeit der Reinerhaltung des Haar- 
beachten. 
Haarausfall ist in den meisten Fällen 
übermässige 
Schuppenbildung zurückzuführen. Ge— 
brauchen Sie zur Beseitigung aller Ab- 
sonderungen der Kopthaut und der Haare 


das millionenfach bewährte Haarpflege- 
Es macht 


Paket mit Veilchengeruch 20 Pf. (7 Pakete 
M. 1,20), auch mit Teer-, Ei- oder Kamillen-Zusatz 
pro Paket 25 Pi. (7 Pakete M. 1,50) in allen Apo- 
theken, Drogen- und Parfümeriegeschäften käuflich. 


Hans Schwarzkopf, G.m.b.H., Berlin N 37. 


Job Mulhousia 
garantiert 
ien Schlü 


«sel u. Sperrwerkzeuge d. Geheimverschluß 
Auswechselbar bei Uu k M 


Soenneckens 
Kugelfedern 


Unübertroffen 
für schnelles 
schreiben und 
rauhes Papier 


Sehr dauerhaft 


Auswahl Nr 36» 
15 versch. Federn 


25 Pt 


Im nn 
EMI. , di Alle verschieden! ] 
Antrsllm M. 


N14 100 Aden, Alrika, ame 


vend. sur 1.3.80 900 unh. sor M. 11. 
2000 ene, . BI 
en 4.80 


l e Hamburg A. 
sse illustr. Preisliste gratis und franko. 
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Jeder sofort 
Klavierspieler 


Gre rari cme Schule ohne Ruswendiglernen 
[einzig o allein durch das preisgekrönte, 
seit 62abren glänzend bewährte, 
ſunübertroffene System Rapid. 
| 1 Nachweislich leichteste u billigste Methode! 
us ende vonbegeisterten Anhängernin aller Welt! 
Man weise Nachahmungen weil mimderwer. 
25 ‚zurück u verlange Pos, u atalog 
umsonst vom Musikverlag Hapid,Rostoch \ LM. 


Diebessicher 


t l 


1 


St 


ZU Stack M 22.60 
Mulhousia Werk. Mühlhausen, Thür. 
"Wohlauf” 
ist überall zu haben, 


| Robert Ruthentranz 


Witten 0, Ruhr. 


Stickereien zu Leib- und Bett- 
Wäsche z.Kinder-, 
Roben- und Brautausstattungen. 
Reizende Neuheiten in gestickten 
Blusen u. Roben Ma 
einen, in Seiden- 
Tuch serae Iall-Roben Gaze. 
Versand zollfrei. Muster franko. 
H. Sohoch, Luzern A1, Shun. 
EI 
Lsbkeach AA LEET III) 
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aller Länder 
Preis l. gratis. 


Nah-Seide ist die Beste, 


PrimaKanariensänger-Edel- 
roller, die besten, die es 
gibt, liefert jederzeit überall- 
hin, nach Güte à 8, 10, 12, 
15, 20 M. u. höher. Garantie- 


: ; . Probezeit. Preisliste frei. — 
Nur echt mit Firma EE 
dreasberg (Harz) Züch- 


tereci und Versand seit 1854. 
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| Balladen-Bücher 
der »Woche" 


Bener dentiger Ballabeuidjag | Balladen - Kompofifionen 


136 Seiten in Oktav⸗Format. 


Zieler durchaus moderne Band ift bie Frucht 
eines Preisausſchreibens der „Woche“; er 
enthält fünfzig Balladen, bie als bie beſten 
von 4900 Arbeiten durch das Preisgericht 
ausgewählt und mit 10,000 Mark Preiſen 
ddtiert wurden. Das hübſche Buch iſt von 
Hanns Anker reich illuſtriert. 


Preis 2 Mark. 


80 Seiten in Großquart-Format. 


Dieſes Werk E den Erfolg des „Neuen 
deutſchen Balladenſchatzes“ auf muſikaliſchem 
Gebiet ſortgeſetzt. Durch das Preisgericht 
wurden 15 Kompoſitionen mit Kreijen aus: 
gezeichnet bzw. 10 bel i die ſich ebenſo⸗ 
ſehr zum Vortrag bei häuslicher Geſellig⸗ 
keit wie im Konzertſaal eignen. 


Preis 3 Mark. 


Bezug durch alle Buchhandlungen oder durch die Vertriebsabteilung der „Woche“. 


August Scherl qe 


Ankauf u. Verkauf einzeln. 
r lefmarken Marken u.ganz.Sammlung. 
Philipp Kosack, Berlin, Am Kgl. Schlo 


Verden Sie Redner! 


T 


GK, 


a $ 


N 


Lernen Sie groß und frei reden! 
Gründliche Ausbildung durch unseren bewährten 
Fernkursus für höhere Denk-, 


freie Vortrags- u. Redekunst. 


Unsere einzig dastehende, leicht faßliche Bildungs- 
methode garantiert die absolut freie und unvor- 
bereitete Rede. Ob Sie in öffentlichen Versamm- 
lungen, im Verein oder bei geschäftlichen Anlässen reden, 
ob Sie Tischreden halten oder durch längere Vorträge Ihrer 
Va Ueberzeugung Ausdruck geben wollen, immer und überall 

I werden Sie nach unserer Methode groß, (rei und einfluß- 
reich reden können. — Erfolge über Erwarten! Anerkennungen aus allen 
Kreisen. Prosp. kostenlos von R. Halbeck, Berlin 387, Friedrichstr. 243. 


Internat. Welt. 2 
Union“. Detektive Aus ku nftei 
Berlin 9, W. 57. Diskret! Mässige Preisel 


Lilienmilch-Seif 


Südstern / 


57 o 
e SES, Aeiteste allein echte Marke ZA 
von Bergmann & Co., Berlin vorm. Frankfurt a. M. 


seit mehr ais 29 Jahren anerkannt unübertroffen und ohnegleichen 
zur Erlangung eines blendendweissen, zarten, rosigen Teints und 
jugendfrischer Gesichtsfarbe. Bestes Mittel gegen Sommersprossen. 


Käuflich zu 50 Pl. per Stück in Apotheken, Drogerien u. Parfümerien. 


3,9 
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éi 
Ò, 
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Nummer 2. 


räumen, die durch die Zentralheizung erzeugt wird, und man muß 
zugestehen, dab diese Klage ihre Berechtigung hat. Jeder, der sich 
in solchen Ráumen aufhált, lernt nur zu bald die Schattenseiten 
kennen, nicht nur an sich selbst, sondern auch an allen Gegen- 
stánden, die sich in dem betreffenden Raum befinden. Man verspürt 
eine unangenehme Trockenheit in den Atmungsorganen, die se best 
das Sprechen schwer macht. Sieht man sich das vorhandene Holz- 
werk an, so zeigen selbst die bestkonstruierten Móbel starke Aus- 
trocknungserscheinungen. Diese Scháden treten um so stárker und 
rascher auf, je intensiver geheizt wird, je kälter es also draußen ist. 
Aus dem Gesagten erhellt die Notwendigkeit, der Luft die nötige 
Feuchtigkeit auf künstlichem Weg zuzuführen. Zu diesem Zweck 
bringt die Firma F. L. Fischer in Freiburg i. B. ein Wasser- 
verdunstungsbecken ,Hygrator* in den Handel, das die bisher 
auf den Markt gebrachten bei weitem übertrifft. Dieses kann 
auf jedem Heizkörper aufgestellt oder, falls hierzu kein Platz vor- 
handen ist, an ihm angehängt werden. Fischers Wasser- 
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verdunstungsbecken aus Ton verdunstet viermal mehr als B'ech- 
becken; denn diese stellen einen feuchten Kubus dar, der an allen 
Seiten und selbst am Boden Wasser an die vom Heizkörper auf- 
steigende trockene Luft abgibt. Ein Abtropfen des Wassers auf 
den Boden ist ausgeschlossen, die Bedienung des Apparates eine 
sehr einfache. Aus’ührliche Broschüre erhalten Sie kostenlos von 
der Firma F. L. Fischer in Freiburg i. Breisgau. 


bei August Scherl G. m. b. H., Berlin SW. 68, 
Annahme von Inseraten Zimmerstraße 36-41, sowie in den folgenden 
Filialen: Bremen, Obernstr. 16, Breslau, Ohlauer Straße 8711, Cassel, Obere König- 
straße 27, Dresden, Seestr. 1, Elberfeld, Herzogstr. 38, Frankfurt a. M., Kaiser- 
straße 10, Halle a. S., Gr. Steinstr. 11, Hamburg, Neuerwall 2, Hannover, Georg- 
straße 20, Köln a. Rh., Hohe Straße 148-150, Leipzig. Petersstr. 19, Magdeburg. 
Breite Weg 184 I, München, Theatinerstr. 7, Nürnberg, Königstr. 3, Strassburg i. Els. 
Giesshausgasse 18-22, stuttgart, Kónigstr. 11 I, Wien I, Graben 28, Würzburg, 
Neubaustr. 18, Zürich, Bahnhoístr. 58. — Der Preis íür die vier wéiee Non- 
pareille - -Zeile oder deren Raum betrágt 3,50 Mark, unter der Rubrik ,Stellen- 
Angebote“ Mk. 1.—, unter der Rubrik „Stellen- Gesuche“ Mk. 0.80. — Inserate 
müssen spätestens vierzehn Tage vor dem Erscheinungstage aufgegeben werden. 


Verwenden Sie zur 


Gesundheitspflege 


Weltteile rühmlichst empfohlen, 
In ständigem Gebrauch in- und aus- 
ländischer Krankenhäuser m Kliniken 
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Bewährtester Schutz gegenAnsteckungen ist häufiges Gurgeln mit Chinosol- 
Lösung, Stärkstes, wasserlösl., unschädliches Antiseptikum, erreicht als solches 
die Stärke des Sublimats, ist aber ungiftig. Das Beste zur tägl. Mund- und 
Zahnpflege, bei Mandelentzündungen und Halsschmerzen; zur Heilung von 
Wunden, Geschwüren usw., zu hygien. Waschungen aller Art.. Tabletten In 
Glastuben à M. 1.— in Apotheken und Drogerien. Broschüre und Prospekt 
auf Wunsch. Chinosol-Fabrik von Franz Fritzsche & Co., Hamburg 39. 


N und ES Rot 
asen" sichts- 

unnatürliche Blutröte e Gesichts — 
vollkommen beseitigt »Marubin**- 
Spezial-Pasta. d unschädlich! P 
An durchgreif. Wirksamkeit unübertroffen! : 


Zahlreiche Anerkennungen! 
Dose nebst Seife Mk. 2,80 íranko. 
OttoReichei,Berlin76,Eisenbahnstr.4. 


Weltbeherrschend 


eind zwei unzertrennliche Dinge; 


Frauenschönheit 


und 


Leichner'* 
Fettpuder 


bester, unschädlichster Gesichts- 
puder, gibt dem Teint einen 
zarten, rosigen, jugendfrischen 
Ton, man merkt nicht, daß man 
pmo. ist. Zu haben in allen 
arfümerien und in der Fabrik: 
Berlin, Schützenstr. 31. Man ver- 
lange stets Leichner'sche Puder! 


. Unübertroffen zur Erhaltung 
einer schönen Haul. 


BARRUNE 
BERLIN- WIEN ` 


— 


— — —— ; x 
EC LeichnersPettnydop, \ Zu haben in bea 36 Anaibeken, Drogen-, 


„Amo“-Apparat, D. R. G. M., 
von ersten medizin. Gröben 
empfohlen, verhütet bei Da- 
men und Herren nicht nur den 
Verfall der Schönheit, son- 
dern er beseitigt auch schnell 
und sicher Hautunreinheiten, 
Pickel, Mitesser, Falten, Run- 
zeln und Doppelkinn. Der 


Olelchberühmte Marken sind auch: 
re 


H Mk. 3,— u. 1,50, GEN wird blütenrein, magere 
Körperteile bekommen Form 
papse und Fülle. Der Apparat saugt 


einen Strom reinen Blutes 
unter die erschlalite Haut und weckt in 


— 
KALODERMA: SEIFE 8 


KALODERMA- GELÉE 
KALODERMA- REISPUDER 


F WOLFFa SOHN -> 


Friscur- und DEEN, 


Schónheit — dich bete ich an! 7 


Unser neuester, patentamtlich geschützter | derselben neue Lebenskraft. Wir sind des 


NEU! 


80 Stücke 
auf einmal 
zugleichmit 

Apparat! 


mit Rücksendungsreht bei Nichtgefallen, 


also ohne jede Kaufverpflichtung und ohne 
Anzahlung, lediglih gegen bequeme 


Teilzahlungen 


A liefern ir Sprech- Apparate in 


allen Größen und Preislagen mit Pathé- 
Platten, ohne Nadelwechsel spielbar. 


Kaufen Sie niemals ohne mehrtägige 
Probe! Kaufen Sie nur nadellose 
Pathé- Platten. Alle anderen Platten 


werden durch den ständigen Nadelwechsel 
angegriifen und schließlich völlig zerstört. 
— Lieferung zu Original-Fabrikpreisen. — 


Verlangen Sie unseren illustrierten 
Katalog gratis. — Postkarte genügt. 


Gegr. 1824. 


Marke. 


Carl Gottlob Schuster jun. 
(C. C. Schuster jun.) Markneukirchen No. 337. 
Bedeut. Instrument. -Fabrik. Katalog gratis. 


Kenner trinken 


Schlichle 


'Sleinhágern 


da dessen hervorragende 
Eigenschaften sich über ein 
Jahrhundert bewahrt haben. 

Besonders zu empfehlen 
zu Bier, fetten Speisen etc., 
sowie bei Magenbeschwer- 
den und als Schutz gegen 
ansteckende Krankheiten, 
Typhus, Influenza etc. 
Schlichte's Steinhäger, 
rein oder mit Wasser ver- 
dünnt, ist das 


gesundes te U zuträglichste 


In odam Haushalte sollte ein Krug 


‚schlichtes Steinháger' 


stets vorrätig sein. 


Alteste u. grösste Steinh.-Brennerei 
gegründet 1777. 
Bis 1873 einzige Brennerel 
in Steinhagen i. W. 


Erfolges so sicher, daß wir 
sonst das Geld zurückzahlen. 
„Amo“-Apparat kostet nur 
3 Mark; „Amorette“-Apparat, 
feinste Ausstattung, 5 Mark. 
Diskreter Versand gegen Vor- 
einsendung (auch Bneímark.) 
oder Nachnahme. Ausland nur 
gegen Voreinsendung des Be- 
trages. Bestellen Sie schrift- 
lich, oder besuchen Sie 
uns. Reiche Anerkennungen! 
W.Krause & Co.,Laboratorium 
Abt. 888, Berlin, Ziegelstraße3 (Laden) 
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Frankreich, 


Hotel de la Grande Bretagne 14 rue Caumartin n.d. Opera öfin. 
s. Tore à. 1. Okt. m. neuest. Komi. u. mäß. Preisen. E. Schrempp. 


Schóner Garten. 


Pari 


Hotel Beau-Bite, Place de l'Etoile. Familienhotel. 
f n Grand Nouvo: Hotei, vornehmstes Haus l. Ranges im Zentrum 
yo der Stadt 


Grand Hetel du Globe, alibek. Haus I R., mod. Komf., mis. Pr. D. O. u. B.-V. O. Girard. 
e Le Grand Hotel. Deutsches Haus i. Ranges. beste 
Marseille Lage. Privatbádet mit Toilette, Rue Noailles. Louis 
B 7 itz Hotel d'Angleterre, I. Rgs direkt a. M., viel v. Deutschen 
larri besucht. Bes. Campagne. 


Ruec« & Co. 
Hotel Biarritz-Salins, L Ranges, ruh. Lage an den Thermes-Salins, Bes. Moussiére. 


H yere 
St. Raphael Eze Eu "= 


2 (Var. [Linie St. haol- 
Bormes-!es-Mimosas rl.) ie eranc - uote 
l. Ranges. Wunderbare Lage. Park 110000 m. Wind- 

und staubfre. Nahe am Meer. Pension von Fr. &— bis 15.— @. Baggenstoss. 


Can nes Tun drüber chatten d Tours, Vila Vallambrosa), 


M. Elimer. 


Gd. Hotel dos Provence, fein. Hs. i. bes. Lage, prachtv. Park, máss. Pr. Tréster & Horner. 
Note Belle-Vuo, vornehm. Fam.-Hotel m. mod. Komi. in bevorzugt. Lage. A. Weiss, Bes. 
Hotel Gray & Albion, vornehmstes deutsches Haus mit allem Komlori. Jules Foltz. 
Horel Suisse, von Deutschen bevorzugtes Haus, beste Lage. A. Keiler. 

Hotel de la Plage, LH Beste Lage, direkt am Meere. Paul Hollhockor, Dir. 


Ni Grand Hotel d'Angleterre am Jardin Public mit Aussicht auls 
22 Meer. 165 Zimmer, 30 Bäder. Besitzer F. Charles Braun. 


Grand Hotel des Palmiers. Deutsches Haus 1. R., in vornehmster, zentraler 
Hotel Westminster, an der weltberuhmten Promenade des Anglais Zentralheizu 
Terminus-Hotel, I. Ranges, gegen. Bahnhof, höchster Komfort. Dtsch. Bes. Morlo 
Hotel de Borne, mittl. Rg., beim Bahnhof, all. mod. Komfort. Dtsch. Bes. Moriock. 
Hotel Westend, renom. Haus m. mod. Kont, an d. Prom. des Anglais. Neu. Bes. U. Stiffler. 
Hotel Astoria, Ave. des Fleurs, neuestes Haus l. it., ruh Lage, Südz. m. Pens. Fr. 15.—. 
Hotel Funel, L R., Av. Durante 8, konitort,, Zentralhz, Pr. v. M. 8—12. Bes. Horrmann. 
Cariton Hotel, I. R., in gesch. Lage, grossart. Panorama, herri. Palmgart. Res.: X. Graf. 
Pension von Türcke. Villa Daheim. Av. Auber 17. Empt. vom Deutsch. Offiz-Ver. 


Nizza Möblierte Privatwohnungen Sy, Pala 
de Cimiez. Wohnungen (in jeder Grösse) mit neuestem Hotel-Komfort. Herrliche, 
ruhige, sonnige und zentrale Lage, in vollem Süden. Restaurant, Garage. Näheres 


erteilt die Direktion. 
Hotel des Etrangers, grösst. deutsches Haus in Monaco. 


Mo n aco Lift, Zentralheizung. Bes.: Bruckner. 


Condamine-Hotol, vorzũgl. gelührtes deutsches Haus, Lift, Zentralhzg, Res.: Tairraz. 
Hotel Bristol, erstes Haus der Condamine, mit prachtv. Aussicht aul See und Stadt. 
Hotel de la Paix, dtsch. geführt. Hs. Lift, Zentralhzg., D. O.V.. máss. Preise. Vvo. Lajoux. 
Kuranstalt f. kranke u. erholungsbed. Damen v. Dr. Baumgärtner (i. Somm. iB.-Baden). 
Pension Anglaise, ren., gelührt. Hot., D.O.V., Komi., Zentralhzg. Gar t v. Fr. 9.— an. 
Finzige u.erste deutsche Apotheke Dr. Glimmann. 22 rue Grimaldi. Ecke Rue Albert. 


e 
Be au l | eu Exner’s Hotel Empress; deutsch, beste Lage, modernst. 
Komfort, máss. Preise, Zentralheizung. 

Monte ( arlo Grand Hotel des Anglais & St. James, 

fein. dtsch. Hs., D. O.V., Zentralh. G. Ludwig. 
Balmoral Palace-Hotel, hochf. Haus, volle Südlage, mit allem Komfort: viele Deutsche. 
Hotel des Princes, deutsch. Hs., I. Rg., D. O. V., Zentralhzg., vorz. Kücne. Euler-Muskulus. 
Hotel- Restaurant du Heider, I. Rang., Zentralheizung, Lift, beste Lage neb. Kasıno, 
Hotel Suisse —Schweizerhof, konuort. Haus, gute nüche, mass. Preise. stets geölfnet. 
hotel d'Albion u. Littoral, neu, komf., herri. Aussicht. Kalt. u. warm. Wass. i. jed. Z. 


Hotel de Londres, gegenüber Kasino, Lift, Zentralheizung, stets geölfnet, Dir. Kaiser. 
Hotel-Rest. Terminus, am Bahnhof, Anlagen u. Casino. Mod. Komf. Mass. Pr. 


3 21 3km v. Monte Carlo. Sehr i. Aufschwung. Lage Aus, 

a D | malerisch, geschützt u. staubfr. Verbindg. d. el. Strassen- 
bahn, Automobildienst sowie prachtv. Strandpromenade. 

Eden Hotel, gr. prachtv. Gärten u. Terrass. a. Meer. 300 Z., höchst Komf., Heisswasser- 
heiz. in all. Zim.. renom. Restaur.. Bahnstat. Cap d’Ail, La Turbie. Bes.: Schlegel. 
M enton Hotel National, hochrenommiertes Haus in herrlicher 


Lage. Besitzer: Schirrer. 


Grand Hotel du Louvre, grösstes deutsches Haus in M., mit allem Komfort. Eckert. 
Alexandra-Hotel, vornehmsten Ranges, herrlich gelegen, grosser Park. Disch. Direktion. 
Grand Hotel d'Orient. ersten Ranges. grösster Garten in Mentone, Zentralheizung. 
hotel de Russie & d'Allemagne. I. Ranges, beste Lage, Heizung in allen Zimmern. 
Hotel des Jies Britanniques mit wunderv. Park u. Promenad. Fein. dtsch. Publikum. 
Hotel Rive d'Azur, herrl. Lg. a. Meer, Lift, elektr. Licht, Ztrihz. Pens. Fr. 10.— bis 12.50. 
1 Palace & Balmoral Hotel. I. Rgs. Gegen Süden geleg., a. Meer. Moderner Komfort. 
Grd. Hotel des Ambassadeurs. Deutsches Haus l. Rgs. Beste Lage. C. Düringer. 


Cap Martin in nächster Nähe von Menton. Tramstation vor dem Hotel. 
Sommer's Hotel Victoria de la Plage, ruhige Lage, direkt am Meer, massige Preise. 


Grimm's Park-Hotel, l. Ranges, deutsch, Lilt, Zentralheizung 
elektrisches Licht, grosser Park. 
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Kuranstalt für innere u. Nerven- 


e ge ge M 
krankh., Rekonvaleszenten. Staub- 


Go rb Í o-Men ton freie Lage. Hydro-Elektro-Aero- 


Therapie. Diät. Kuren. Zentrihzg., eL Licht, Lift, Teleph. Aerzte: Gan Ra Dr. von 
Noorden, Dr. Q. Christoff, Lyon. Prosp. d. d. Administration Gorbio bei Mentono. 


talon. 


Park-Hotel, Besitzer C. Seitz, deutsches Haus, 
Lift, Zentralheizung, Autogarage, Tennisplatz. 


Bordighera 
Ospedaletti rn... eem 


8chweizerhof, Hs. d. D.O. V. Wasserhzg. Britschgy (i. Sommer Luzern, Pans.3 Lind.) 


Bertelini's Hotel Royal, feines Haus, herrliche 

an emo Lage, aller moderner Komfort, grosser Garten, 
Warmwasserheizung, Garage. 

Hotel Méditerranée, I. R., Zentralhzg, Eigens install. Meerwasserbäd. i. Hol. H Seibol. 

Gd. Hotel Wostond, bestrenomm. Hs. ` Warmwasserhzg., Pension, Südzim. v. Lire 11 an. 

Centrai-Hotel, deutsches Haus u. Bierrestaurant, nahe Bahnhof. Zimm. v. Fr. an. 

Hotel Schweizerhen,disch..sch.Lag..Gart..ei. Licht. Zirlhzg.i. all. Zim. guteKüche.G.Mütier. 


Hotel Boauséjeur, Litt, Zentralheizung, keine Tuberkulose, Faulstich, Besitzer. 
Dr. Curt Stern's Vilia Quisisana, erstklass. Aufenth. i Hekonv. u. Kranke. 2 Ärzte. 


Alassio 
De li bei Genua. Bucher-Durrers Grand Hotel Méditerranée. L Ranges. 
A Prachtpark. Hydro-Elektrother. Kurarzt. 
Gen u a Hotel Miramare. Das grossartigsto Hotel in Genua. Nicht 
höhere Preise als in den andern Hotels 1. Rg. Genuas. 
Grand Hotel de Göngs, höchstrenommiertes Hs. in best. Lage, gegenüb. Opernhaus. 


Hotel Victoria, zentr. u.ruhig gel. Neuester Komf. Zimm. m. warm. u.kalt Wass. Más. Pr. 
Modern Hotel Imperial, neu, beste Lage, Zentralheizung. 


Nervi Park Keine Lungenkranke, 


Eden-Hotel, L beste Lage, direkte Verbindung mit der Strandpromenade. 
Schickert's Paro-Hotel, deutsch, Offiz.-Verein, 30,000 Qu.-M. Park, Meerbäder. Prosp. 
Bchweizorhot-Paradiso, neu: dtsch.: gr, Park, dir. a. Meer, Ztr.-Hz.; Lift, w. Seed. Prosp. 
Hot.-Rest.international u. Pens. Riviera, gut. disch. Hs. a. d. Palmenallee; mäss. Preise. 
Einzige „Deutsche Reichs-Apetheko". Inhaber: P. Fricke. 


Sta. Margherita 
Rapallo Fand. mg tus qu e mi aien 


Gr. Hotet Royal u. Beau Rivage, L Rang. Deutsches Haus. Südl. Lage. Pens. v. L. 8 an. 
Gd. Hotel Moderne, dtsch. Hs., prachtvolle Lage, 3 Aufzüge, ausgezeichnete Küche, 
Grand Hotei Verdi, I. Ranges, Lift, Zentralhzg., in bester Lage, grossart. Panorama, 

deutsches Haus, herrlichste Lage, 


Sestri-L t 

en 
es ri evan das ganze Jahre geöffnet. 
Grand Hotel Miramaro-Europe, l. Rang., deutsch. Bedieng., mäss. Preise, neuer Besitzer, 
M il n d Bertolini’s Hotel Europa, central ersten Ranges, mit 
a a allem modernen Komlort, Vollständig renoviert. 


Grand Hotel de la Ville, I. R., m. Auss. a. d. Dom. Eisenb.-. Post-, TeL- Bureau i. Hause. 
Pension Bella Vista- 


Gardone- Riviera Fasano Gies Belia Vista. 


milien-Hotel, a. See. Pens. v. L. 7.—. Pr. d. . Gigola. 


Le Grand Hotel. Erstes Haus am Platze. Warme See- 
bäder. Zentralheizung, Aufzug. Mäss. Preise. Marson, Pr. 


Le Grand Hotel, Haus ersten Ranges im weltberühmten Oropallo- 


Grand Hotel Regina Elena, vor- 
nehmes deutsches Haus I. «anges. 
a. Meer, Lift, Ztrih. Neuer Besitzer. 


Grand Hotel Jensch, vortreífliches 


* Riviera Gardasee. Hote! Victoria, deutsch. Haus. direkt a. See. 
Salo Geschü!zte Südlage. Zentralhzg. —Café-Restaur, Pens. 7.— L. a. 
Prosp. frei. P. Bogner. 


Bauer-Grünwald Grd. Hotel d'italie, 
Vollständig renoviert. Schönste 


e 
Venedig ruhigste und gesündeste Lage GT 


und Garten-Terrasse am Canal Grande, Moderner Prachtbau. Restaurant Lifi. 
Hotel Bonvechiati — Hotel Cavalletto — Markusplatz. — Mod. Komf. Ziviie Preisc. 
Hotel Britannia, deutsch. Haus ersten Ranges am Grand Kanal. ziv. Preise. C. Waither. 


Grande Pension internationale, neben Markusplatz, altbekanntes, deutsches Haus. 
| le )renz Lage a. Arno, mässige Preise. Zimmer mit Bad und Toil., 
Pension. Besitzer: L. Bertolini. 


Grand Hotel Baglioni, nahe Bahnhof, I. Rang,, 200 Betten, Appartm., Bad und Toil, 
mässige Preise. 
Hotel Quirinali, beste Lage a d. Via Nazionale, mod. Komfort, 


Rom 60 Bäder. Bucher-Durrer. 


Eotel Marini, Haus ersten Ranges. 


Hotel Bristol, Haus allerersten Ranges, modern Komfort, 


Zentralheizung. Bäder. 
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Grand Hotel. Altbek, vorn. Haus in unübertrelfl. Lage a. d. 


Neape Villa Nazionale am Goll. D. O.-V. Hauser & Doepíner. 


Hotel Bristoi-Rheinischer Hof, Zweigh. Excelsior Palast, Deutsch. Hs., Palermo. 


Palermo 


Excelsior Palace Hotel, ganz up to date, wundervolle 
Lage; gl. Hs. ,.Bristoi* Neapel. 


Afrika (Aegypten) v. Diverse. 


Hotol National, bestgel. dtsch. Fam.-Hs. m. all. Komf. u. mäss. Pr., 
stets off. Bes. Hergel. : 


Cairo 


Al Hayat“. Hot. I. R., höchst. Komt, feinst. Lg., voll. Pens. v. M. 15,—an. 
Heluan bir. fl. Springer. : 


Cairo Eden Palace Hotel stets offen, gegenüber den herrlichen Ezbekieh Gärten, 
moderner Komfort, deutsche Bedienung. Pension M. 10.— bis 12.—. 


Luxor Winter Palace, Luxor Hotel. 
Grand Hotel. Deutsche Direktion, moderner Komfort. Pension v. M. 10.—. 


Assuan Cataract, Savoy Hotel. | 


Balearen Palma de Mallorka. — Grand Hotei, i kgs„ herr- 


liches Klima, Bester Winterauſenthalt. Pension von 
8 Ptas, an. Das ganze Jahr geöffn. Illustr. Führer gratis. 


Sohwelz. 


1445 m D, M. am Gotthard. — Winter-S Sicher. 
schneereiches Ski-Terrain und Eisfeld. Auskunft 
u. Prospekte sofort durch: Danioth's Grand Hotel 


Andermatt 


Aros a Hotel Kurhaus Valsana, I. Ranges. Vorz. Lage, Jahresbtr. Komi, 
Pens. von Fr. 9 an. Prosp. Bes.: Jösier. 
Eden-Hotel 


ersten Ranges, neu, aller Komiort, stets offen, beste Lage. Bes. Mettior. 

Hotel Pension Bristol, erstklassige Küche: Pens. v. Fr. 7.— an. Auch Privatwohnung. 

Hete! Seehof, ganz. Jahr geótfneu Lift, Pens. m. Z. v. Fr. & — an. Bes. P. Wieland-Brunoid. 

Hotel Waldhaus, vorzügl. Lage, keine Lungenkranke. Pens. von Fr. 8 an. Ill. Pıosp. 

Hotel Exeisior, neu eröffn., Mod. Komfort, Lift. Staubir. sonn. Lage a. Wald, Pens. 
an. Bes. Mülier & Boll. 


— Lu ` 
r 


^, 


Grand Hotel du Parc, altbekanntes Haus L R. Vor- 
nehmstes Hotel von Lugano. 


—— Uĩᷓé— —à³màæũu 


Schlosshotel Enderlin, mod. Komfort, neueröffnet 
Juni 1905. Restaurant — Teeräume, 


LR Sonnenreichster Winterkurort. 
Prosp. frei. 


Universitä. Berühmte Mu- Hotel Univors. 
D avo beste Lage. Das ganze Jahr 
geöffnet. spekt frei. 
Hotei Montana LR. M.Komf.Sonn.fr.L.,pr.Pan.,mäss.Pr.App.F.-A. Bes.: Abr. Credig- Mattil 
1250 m f, M. Kurhaus Sitvretta, i|. Rang., 200 Betten, 
(Lago Maggiore.) Grand Hotel LR Prächtige Lage 
Locarno 22275 Pk 
Park, erhöhte Lage. Herri. Blick. Pens. Fr. 9.— an. 
Mo n treu X Lage a. See u. Kursaal, all, Komfort.Falleger-Wyrsch. 
Ranges. Dr. Loy. 
Engadin. ausged. Wintersp., Schlittschuhl., gr. Bobsleighb. Hotel Calonder 
igi Grand Hotel Rigi - Kaitbad. 
bei St. Moritz, Hotel Wildenmann. Sonnige Lage 
Mod. Komiort. Zentralheizung. Sommer- und 


Frs 9— 
Grand Hote! I. R, Rendezvous d. Sportwelt, herri. Lage. Pens. 8 Fr. a. Bes. K. L. Jacobi. 
Die Hotels ersten Ranges am Contraibahnhof: 
Basel seen, Holbein-, Bócklinsaal, Hotel Viotoria und Nationai. 
Botanischer u. Zoologischer Hotel Euler. 
Garten etc. Hotel Schweizerhof 
Hotel xai n R., all Komf., 
Hotel Beau Séjour. Mr di lee rer Eine arep e { 50a. F 
^ eues Sanatorium, Dr. R. Woller. e hyg. Einrichtung. 
Davos D orf Qr. Vestib., Terr. "Prosp. Bes. M. Neubauer 
Nervon-Sanatorium Silvana. — Eigenartige Heilmethoden. 
en Bedeut. Erfolge, auch in schwierigst. Fällen. Gemütl. deutsch. 
Leben. Prosp. Nr. l grat. 
Kl t Vestibül, Lift, Bäder, Parkanlagen, age Waldungen. 
OS ers Kurmusik. Mässige Preise. Prosp. ER - 
Lau S an n e Hotel de l'Europe, nahe Bahnhot, moderner Komfort, 
Lift, Zimmer von Mk. 2—4. 
Best. nächste Herbst-Winter- 
Frühlingsstation. 
Hetel Beau Magare corunonia!. ruhige, SUBIT. rl 
Paradiso Hotel Imperial u. de la Paix. Vornehm. ruh. Fam. Hs., prächt. 
Grand Hotel Edon, neuestes Haus I, Ranges, beste 
Motel Continental, Familienhotel, L Ranges, moderner Komfort, Park am neuen Kai. 
Grand Hotel gege op Bon Port. 1 Haus, Prach volle um Lage a. See. JII. Prosp. 
Territet . L’Abri, diátet, Hydro- u. Elektrotherapeut. Kuranstalt 
e Schweizerhof Château. Gedieg. Fam.- 
St Moritz »i Dorf, Haus, zentr. sonn. Lage, letztz. Komiort, 
e Das ganze Jahr geölinet. 
St M itz D rf Idealer Winter- Neues Posthotel 
aufenthalt. Hotel Steflani 
S ori O f. Erholungsbed., Hotel Westend 
u. Skifeld. Im Jan. gr. Pierder. Bitte Prosp. verl. Hotel La Margna 
Pontresina 
Wintersport, Winterbetrieb der Vitznau-Rigibahn. 
Silvapl 
| vap an Wintersport. Mäss. Pr. Dir. C. Moesch-Rietschy. 
LU e 
/ uri ch Hotel Baur au Lac. Vornehmstes Haus, moderner Komfort. 
Hotel Eden au Lac. Neucrófín., mod. Fam.-Hot. a. Pl. Mäss. Pr. Pens.-Arrangem. Ed. Kleber. 


Oesterroloh. 


Ab bazia Neues Kurhaus und Sanatorium. Dr. Franz Schalk. 


Hot. Etabl. Grüsser (Pens.) Hot. Bellevue — Palace Hotel — Hot Exelsior. Prosp. 


rens. Wienor-Heim, 4 Dep, el. L., beste Wien. Küche, Pens. v. Kr. 8 an. Seebád. Prusp. 


Südtirol. — Wasserhellanstalt Dr. v. E Sanat. 
l. Rang. Alle Behelfe d. mod. Therapie. Diát.-phys. Heilmethoden. 


& 
Brixen Grossartige Lultbadeanlagen usw. Prospekt d. d. Direktion. 
Sanatorium f. Leichtkranke der Atmungs- 


Gries bei Bozen. organe. Leitender Arzt Dr. Malter. 


Hotel u. Pension. Sonnenhof. Fam.-Haus, mod. Komfort, 1 Park, mittl. Preise. 
Hotel-Pension Austria, äusserst komfortables Haus. R. Obermüller. 


Innsbruck 
K i tzb ü h el Tirol. — Hotel u. Pension Kaiser. Gutbürg. Tourist. u. 


Hote! Goldene Sonne, gegenüber dem Bannhof. 
Elektr. Licht, Lift, Zentralheizung. 


Fam.-Hs. II. R Solide, frdl. Aufn. Beste u. bill. Verpfl. 
MAB. Pr. Som. u. Wint. — Prosp. gr. Bes.: Louis Kefer. 


(Kärnten). Geeign. Aufenthaltsort i. Fremde. Stütz- 
ager u punkt zahlr. lo Partien, so zum Wörthersee 
(18 km lang) u. i. d. Karawanken (2300 m Höhe). 


Auskünfte unentgeltlich d. d. Fremden-Verkehrs-Kanzlei, Bahnhofstr. 20. 
Empfohlene Hotels I. R.: Hotel Lerch — Hotel Moser. 


Lovrana Drei, Kies 
e 
Marienba 


schóne Ausflüge zu Wasser und zu Lande. 
Meran Grand Hotel u. Maraner Hof, grösstes Etablissement, ganz- 
jährig geöffnet. 

Hotel Kalserhof, vornehm. Familienhaus. Anerk. beste Küche. Bes.: A. Elimenreich. 


Sanatorium Martinsbrunn offene Kuranstalt f. interne u. Nervenkrankheiten. Pros». 
Kuranstalt „Stofanle“ t. Herz-, Nerven-, Qichtkranke, Rekonvaleszente. Or. Binder. 


grösstes Moor- u. Kohlensäurebad d. Kontinents. 
„Esplanade“, modernstes, m. all. Komi. d. Neu- 
zeit ausgest. Hotel allererst. Rang. Jos. Zischka. 


Oberm ais veins eei L R, ruhige Lage, großer Park, mäßige Preise. 
Pra Palace Hotel, I. Rg., Herrengasse. Modernster Hotelneubau. 
Vollendet. Komfort. 


Sanatorium u. Wasserhoilanstalt Dr. von 


e 
Riva am Gardasee Hartungen, für Erwachsene und Kinder. 
Prospekt aut Wunsch. Tuberkulose ausgeschlossen, 
Hotel Bristol, verbunden mit Theater-Cafe-Restaurant. 
Zimmer von Kr. 3.50 an, Pension von Kr. 10.— an, 


Salzbu rg R. Fleischmann, früher Hotel du Nil, Cairo. 


Grand Hotel de l'Europe Haus LR Während der Saison Abendkonzert im Foyer. 


© ro-Am ri cana Regelm. Schiffahrts-Verb. m. 
Triest Austro-Ame 


mod. Doppelschr.-Dampfer. 
Nach Nord- und Südamerika, Vergnügungsfahrt im Mittelmeer. 


Ungarn. 


Weszterheim. 1010 m. à. M Höhen- 
kurort, Touristenst., Wasserheilanst., 


Tátra Szépla Sanat. l. Nerven- u. Basedowkranke, 


ganzj Betrieb. Wintersport. Prospekt gratis. 


Norddeutsohland. 


b, Stettin. Sanatorium Buohhside (ir 
Nervenkranke u. Entziehungskuren (Alko- 
hol, Morphium) Leit. Arzt: Or. Colla. 


Finkenwalde 


Lage, Park. A. Beckert-Reichmann. | e 


— Mecklenburg. Sanatorium Quisisana. Haut- 

Neu kalen kranke, Zuokerkranke. Prospekt frei Prakt. Arzt 
Hinneberg. 

Brandenburg. 


Berlin en , Near e Hotel geg ut, 


Bi rkenwerder Sanatorium San.-Rat Dr. Sperling - Or. 


Dahle. &, Stunden Bahn oder Auto von 
vielbesucht u. empfohlen. Jllustrierter Prospekt. Chefarzt: Sanitäts-Rat Dr. Sperling. 


Eberswalde 3:55:55 ees 
Falken hagen; Mittelstands-Sanatorium. 


Berlin. 
San.-Rat Dr. Strassmann. 


Grunewald 
Hohen-Lychen. "memos 
$ asse ó, ; ; asse 


390 M. Kurhotel der Gartenstadt am Bahnhof. Auskunft d. Direktor Fürstenberg. 


Schloss Tegel 


Sanatorium Drachenkopf, ärztlich geleitet, 
physikal.-diätetische  Heilanstalt, rospekta 
gratis und franko, Fernsprecher 143, 


Hubertus-Allee 16. Pension Bismarckplatz. 
Frau Dr. Sprague. Frau Kaschke. 


b. Berlin. Sanatorium für innere und 
nervóse Krankheit. Generalarzt Koenig; 
Dr. Pototz «y. ; 
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von Berlin in 29 Min. erreichbar. Dr.Well's 
C ac en see Sanatorium, Kurhaus tür Nervóse, innere 
u. Stofiwechselkranke. Alle Kuriaktoced, 
modernst. NomiorL Leitende Aerzte: Dr. Weil, Dr. Kroner. 
boi Berlin. Erholungsheim Alex. 85 
chlachtensee zim s Sson, mineri Wae gos 
Park. Vorzügl. Verpflegung, jede Diät. 
Kr. Züllichau. Dr. Diesings Hellanstalten für innere, 


| rebsch en Stoitwechsel- u. Nervenkrankheiten, Abteilung für 
Lungenkranke, Heilung auch schwerer Fälle ohne 
Tuberkulin. Höchst. Komt Mäß, Preise. Prospekt. 
b.Erkner- 
n. 
Woltersdorfer Schleuse“ 
m Schlesien. Waldreiche Oe birgskurori. 
Sanatorium ganzjährig geöffnet. Prospekte 
Görbersdorf 
or ers O für Lungenkranke. Chefarzt Dr. Sobotta. 
* Hotel Goldener Friede. 
Ober- Krummhübel = 
Schreiberh 
C rel er a Jahr. Aus k. u. Pr. d. d. Verkehrsausschuss. 
Sanatorium Schreiberhau. Sommer- und Winterkuren, herrliche Lage, aller Komfort. 
&. Rh. Sanat. f. Lungenkranke. Schónste 
Q en onne Lage. Vollk. Einricht. Leit. Arzt Prof. 
Dr. Meissen. Prosp. d. d. Direktion. 
Heilanstalten für Zuckerkranks. 
Winter- und Sommerkuren, Pro- 
e e e 
springe Arminiusquelle. 
Aelteste Heilquelle geg. Lungen- 
leiden, Asthma und Kehlkopfkatarrhe, unübertroffen besonders im beginn. Prospekt 
und Auskunft frei durch die Brunnen-Administration der Arminiusquelle. 


Sanatorium t. nervöse u. innere Kranke. Herri. Lage a. Wald u. Wasser. Dr. Paul Grabley. 
ere bei Berlin. Erholungshelm und 
e ern Q anatorium Monrepos, für Nervenleidende, 
Erholungsbedürítige und Kranke. Telephon 43. 
trei durch die Badeverwaltung. 
Bahnstation Friedland, Bezirk Breslau: 
. I. R., 100 Zm., Dampíhzg., 
Elektr. Licht, Wasserleitg. — Winteraufonthalt — Wintersport. — Dauernd geöffnet. 
Erster u. größter klimatischer Kurort Im 
8 Aerzte. Nach Dr. Lahmannschen Grundsätzen durchgelührtes Heilverfahren. 
e 22 Sanatorium bei Reichenbach I. Schi. 
ri C S Q e im Eulengebirge; modernster Komf. 
3 Aerzte. Chefarzt Dr. Woolm. 
Bad Neuenahr Sa gomme 
Feidhofen Speziallabor. Harnanalys. etc. Versende Katalog f. Zuckerkr. etc. gratis. 
| - s - Heilanstalt für Lungenkranke der 
Sanatorium Lippspringe gebildeten Stände. Prospekt frei 
Lesitzer und Leiter: Dr. Brackmann, Badearzt. 


Schlesien. 
Bad Altheide 
Dr. Brehmers Heilanstalten 
Bad Reinerz rn... ems 
Woestdeutsohland. 
: Teutoburger Wald, 
BadLipp 


Mitteldeutschland. 


b. Kipsdorf Erzgeb. 650 m d. Ostsee. Altes Forst- 
haus vornehme Familienpension für Ruhebedürttige 
u. Freunde des Schneesports, Frau Prof. Burger. 


b. Dresden. — Waldpark- 1 
Kuranstalt innere / Magen-, Sanatorium 
Darm-, Stoffw.-. Herz-) u. Nervenkrankh. 3 Spezial ärzte. 


E 
Bärenfel 
e 
Blasewi 
Sanatorium f. Nerven- u. Stoftwechselkranke, Herz- 
Elsterberg ie rue 
Rei bold seri n Heilanstalt für Lungenkranke, im 


sáchs. Vogtl., 700m ü. X. Herrliche, ab- 

, geschlossene Lage inmitten v. Fichten- 

waldungen. Winterkuren. Vorzügl. Erfolge. Radiumkuren. Spezialist. Kehlkopfbehandig. 
Abteilung für Minderbemittelte. Arztliche Leiter: Hofrat br. Wollt u. Dr. Salzmann. 


Bad Schandau Postamt u Ae. 


für Herz-. Nerven- und Stofiwechnsel- 
kranke; besonders geeignei zu Nachkuren n. Karlsbad. Alle Kurmittel. Prosp. gr. 
Hes. u. leit. Arzt Or. Leuthner. 


e en bei Cassel. — Dr. Grevelers Sana- 

1 e m S Q e torium, auch für Erholungsbe türitige. 
Prosp. d. d. leit. Arzt Dr. Heinrich, 

Harz. 

a. Harz. Luftkurort. Sanatorium Dr. Rosel! m. 

a en ste t neuerbaut., vollendet eingericht. Kurmittel-Haus f 
höchste Anspr. Stets geöiln. 100 Betten. Prospekt. 

Hotel u. Pension Heidelberg. 

An en u ro a. e bestes Familienhotel a. Platz. 


Exauisite Lage im Walde. 
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1. Oberharz. — Haus Sophienhöhe. Erstkl. Pen- 


Brau n lage sionshaus a. Hütteberg ter Erholungssuchende u. 


Sportsfreunde. Behagl. Gesellschaftsräume. Vorzgl. 
Küche. Zentralheizung, Wasserspülung. Hochwald u. Kodelbahn in unmittelb. Nähe. 
Erholungsheim v. Schwester Th. Dietrich. fr. Andreasbg,, alibew. Haus m. frdl Zim., 
anerk. gute Verpflegung. mäss. Preise. Prosp. gratis. 


G l a.H. Hetel Hannover, LR. elektr. Licht, Zentralheizg., Sammel- 
OS ar punkt L Wintersportstreunde. Tel. Nr, & L. A. Albrecht. 


I. Oberharz. 600 m & M. Sanatorium für 
Hahnenklee Vë u rhoir 


Prospekte Or. Klaus, Nervenarzt. 
q Deutsches Haus, l. R 
Hahnenklee Bockwiese m pen t, t tin 
Wintersport Tel Goslar 86. Pr. RG Frick. 
B d H b Hotel Bellevue, L R, eL I., Zentrihz., 
a arz u rg das ganze lahr geöffn. Bes. R. Schlemm. 
,Schmelzer's Hetel“, L R., Zentralhz., el. Licht, sch. Lg. n. d. Bade. Fernspr.299. Prosp. 
l Isenbu r terr. a. Forellenteich, Badehaus. „Prinzess Ilse", 
Hotel u. Pens. i. Ilsetal. Allbek. Häus. t. franz. Küche. 


Prosp. F. Lichtenberg, Tel Nr. 9. 


Schierke 


Dorotheenbad Gotha x noren 
Friedrichroda menter 


vorzügl. hyg. Einricht., gesell. Kurleben. 
Geh. SR Dr. Kothes Sanatorium, I. Kl. 


a. H., „Hotel zu den roten Ferellen", m. Garten- 


Hotel Fürst Stolberg. Erstklassiger Komfort. Das 
ganze Jahr geóitnet, 


Näheres durch die Städt. Kurverwaltung. 
Waldsanatorium Tannenhof. Dr. med. Bieling, f. Winterkuren u. Wintersp. bes. eimpr. 


Bad Ilmenau ee 


f. all. Rodel-, Skirer-, Bobsleigh- u. Eis- 
Thüringer Wald, 825 m d. d. M. Vornohmor Wintersport - 
erh of latz — Herrliche Landschaft — Erstklassige Unier- 


sport. Ausk. ert. kostenfr.d. Badeverwaltg. 
unft. — Auskunft erteilt die Kurverwaltung. 


Süddeutschland, 


Grand Hotel Frankfurter Hof, 
allererst. N, zentralst. Lg, 


F ran kfurt A. Mai vollst. modernis., 80 Prıv.-Bäd, 


12 Min. v. Heidelberg: Dr. Langenbach's 
Sanatorlum für Stotfwechselkranke, 


Taunus. 
Nassauor Hof und Badhaus, vollst. vorn. 


ee 

N ecka rem u n Nervenkranke u. Erholungsbedürttiye. 

® neu, 
les a e Hotel, Mediko-mechan. Institut, Restaurant 
trancais, viele Wohnungen mit Radekahinett. 
Tr allert. Lage, herri. a. Park u. Kur. Das ganze Jahr 
Hotel Quisisana frequentiert. Grösst. Villenhotel, Prosp. a Wunsch. 
Hotel Alleesaal, I. Ranges, beste Südlage a. Kochbrunnen. Besitzer: Wilh. Schettel. 
Villa Rupprecht, neu erb., vorn Familienh..Hotelkomf.,Kochbrunn.-Badanl.,máss.Pr.Prosp. 


Dr. Paul Guradze. Chir. orthop. Privatklinik, mit med.-mech. Institut u. Werkstätte. 
San.-R.Dr.R.Friediaender Sanat. Friedrichshöhe l. Nerv.-u. inn Kranke. Spez. Cehstòrung. 


Badischer und Württomborgisoher Schwarzwali. 
Dr. Emmerichs Sanatorium für Nerven-, 
Baden-Baden zm 
— südl. Schwarzwald, 775m à. d. M. Weltbekannter 
asıen Winterkurort, herrliche Gebirgsiage, Winterspert: 


Eisbahn, Ski, Rodel. Auskunft d. d. Kurverein. 
Sanatorium St. Blasien: Heilanstalt für Lungenkranke, Prosp. frei. Dir. Arzt: Dr. Sander. 
Sanatorium Luisenheim f. Nerven- u. innere Leiden m. Ausschluss von Lungenkranken. 
Erholungsheim Friedrichshaus (unter d. Protek t. d. Grossherzg. Luise v. Baden): Nerv. 
u. inn. Leidende d. gebild, Mittelstand., M. 5—8.50 (Wohn. u. Verpfl.) Lungenkr. aus geschl. 
Hotel Hirschen, Villa Kehrwieder, Hotel Krone, mit Ausschluss von Lungenkranken, 
Pension Schmidt, f. Leichtlungenkranke, gedeckte Liegehall., máss. Preise, gute Küche, 
Pension Waldeck. f. Leichtlungenkranke, ged. Liegehalle, vorz. Verpſleg., mäss. Pr. 
Jahresbetr. A. Peltz. 
Bezirkskrankenhaus. auch f. Leichtlungenkranke, volle Pens. M. 6.— bis 9.—, Röntgen- 
apparat. Gr. Bezirksarzt: Dr. Kautzmann. 


L Breisgau, berühmter Dom; Haltepunkt für Schwarz- 


e 
Frei bu r wald-, Schweiz- u. Italienreise. Hotel Sommer Zühringer 
Hof, L Haus. vis-à-vis dem Bahnhof, App. mit Bad. 
Königsfeld 765 m ü. M. — Schwarzwald-Hotel. — Sonnen- 


reiche, gesch. Lage i. Herzkr. Rekonval., Ruhehed. 
3 (bad. Schwarzwald.) — Schwarzwald -Hotel und Kurhaus 
ri ero Waldiust, l. Ranges mit modernstem Komfort. Unvergleich- 


ebene Wege. Zentralheiz. Pension 6.50 bis 8.00 M. 
liche Lage. II lustrierter Prospekt. 


Baden. 


Sanatorium bei Ueberlingen 

C OSS pe ZOar am Bodensee, herri. Lage, 

bm, eig. Wald, Zentralheizg., las 

ganze Jahr geöffn., alle mod. Einrichtg. t. d. phvsik.-diMtet.Heilweise, Massage. Grosse 
Luft- und Sonnenbáder. Verlangen Sie Prospekte. Leit Arzt: Or. med, Wilh. Seitz. 


Stummer 2. 


Hotel Deutsches Haus mit neuerb. 
Dep. Erstes Hotel mit Zentralheiz. 
50 Zimmer, Trockenräume. 
Restaurat.- Räume. Vorzügl. Küche. 


Berchtesgaden 


Kuranstalt für Gicht, Rheumatismus 
Moorba Frauenleiden etc. Den ganzen Winter 
geöfinet. 2 Aerzte. 


Dachau 


i. Isartal b. München. 700 m üb. Meer. 
Kuranstalt f. Nerven-, innere Kranke, Rekon- 
valesz., das g. Jahr geölfn. Prosp. a. Wunsch, 


Hotel Sonnonbichl, Wintersportplatz. Modernstes Haus 


Ebenhausen 
Garmisch am Platze. Zentralheizung, Litt, Eisbahnen, Rodel- 
Hotel Deutscher Kaiser 


bahn. Herrl.Panorama. Vorzügl. Verpfleg. Prosp. grat. 
München 
C e am Hauptbahnhof, Nordbau, linker Ausgang, Mei 
Haus Süddeutschlands, Alpinisten u. Skiläufern fachmännisch. Rat. Bes. Ludw. Schild. 


Bayerisches Reısebureau G. m. D. H., vormals Schenker & Co., Oesellschaftsreisen 
mach dem Orient und Italien, Niltouren. ; 
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Gute 
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Partenkirchen dr, Wisgers Karten. 


lungsbedürftige. Geschützte Südlage, mouernste Einrichtung, jeglicher Komlort. 
Lin. Wintersport. Das ganze Jahr geöffnet. Prospekte. 3 Aerzte. 


Pension Witting, vornehmes modernes Haus. Zentralheizung. Telephon 213. 


(8ayr. Hochgeb.) Wintersportplatz, Rodelbahn v. 
Tegernsee 15:55 Hess 


6 km Lg., gr. Skigelände, S Eislauf a. See, 
Wildfütterung. Auskunft Wintersportverein. 


England, 


Hotel Curzon, Westend, Curzon Street, neuerb. in mod. Koml. 

on on feines deutsches Haus, in ruhiger Lage, renommierte Küche. 
Mässige Preise. 

Imperial-Hotel, Russel Sq, zentrale e f. Geschäft u. Vergnüg. — Theat., Museen, — 

tägl. Orchesteri.Wint.-Gart., 500 Z., Zim. incl. table d'hôte Frühst. v. M. 5 a. H. Waldeck. 

Deutsches Christi. Hospiz City House Hotel, 160 City Road, E. C., Zimm. v. M. 2,50 

b. M. 8.—. Neu eröffn., Lift, Bäd. Telegr. „Vaterland“. In der Náne von Holborn, 

Liverpool Str. u. Euston Station. 


Belgien. 


berühmt für seine  Spitzenfabrikation, erstes Haus 
dieser Branche: L. Kaufmann, 42 ruo Neuve. a 


Brüssel 


Im 


| 


um 


- «ll 


E 


d e e 
um 
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Weriscmen Hochland 
Winterkur u Winters 


Sportzüge zu den Hauptwintersportplätzen im Hochland. :: :: 


Auskunft u. Wintersportschrift (30 Pfg.) durch den Fremdenverkehrsverein München, 
Hauptbahnhof; d. d. Amti. Bayer. Reisebureau (vorm. Schenker & Co.), Promenade- 
platz 16 und das intern. öffentl. Verkehrsbureau, Berlin W. 8, Unter den Linden 14. 


1 port billig. Thür. W.835m ü.d.M. 
Winter Tos. Hotel, Neuhaus a.Rennweg. 


Omaa m MV 


nehmster 
Aufenthalt 


Ven Berlin nach Monte Cario 29 Std. 


Lausanne, Les Myrthis, Tóchterpens. I. R. 
Refer., Prosp., Mlle. Bramer, Av. Dapples. 


Wirtschaftspensionat 


für In- und Ausländer, Marburg a.d.L. 
Prospekte dch. Frau Bauinspektor Jsrael. 


Hammam-R’hira os age) Grand Hotel "HIT: 


Schönster Park Algeriens. Die Königin Algerlens. Winterstationen. Familienhotel I. R, 
nach Süden gelegen. Hydrotherap. Behdig. Informationen erteilt die Direktion d. Hotels. 


Villa Bad Kolberg, 


14 Zimmer und reichliches Nebengelass zu verkaufen oder zu verpachten. Großer 
Garten mit schónen Anlagen, Pavillons, Lawn-Tennis-Platz, Luftbad mit Kegelbahn, 
Gumöüsegarten und Obstanlagen. Off. unter Z. 9259 an Daube & Co., Berlin SW. 19. 


kunda, P 
ung f.Einj&ühr.-,Prim.-,Abit.-Príg. 
V orbild 1 574 SEN Au. Tale S. d Abituriente 
Handelsschuladec 
8 Abteilung für | Aufnahme-, schullehrer-, 
ot ni um Mae nnfRer, | Konservatopifm - Prüfung durch 
Werkmeister. | die Selbsftunterrichtswerke 
Höhere Lehranstalt. Met SE 


Mech Pau Forren 
Elektizi átswerk. 


SS Netietadt 


Programm frei. $, ek. 


dungen. Kleine Teilzahlungen. 
Bonness & Hachfeld, Potsdam- NWI. 


Ingenieurschule zu Mannheim 


Städtisch subventionierte moore technische Lehranstalt 


Maschinenbau, Elektrotechnik, Hütlenkunde, Hoch- und Tiefbau. 


Programme kostenlos. 


Automobil - Fachschule 
Mainz Chaufteurschule 


Ingenieur- 


Akademie 
Wismar 1. M. und Studiendzus. 


Dr. Fischersche d 


Vorbereitungsanstalt für alle 
Militär- u. Schulexamina 


Leit.: Dr.Schünemann, Berlin, Zietenstr.22/3. 
Unübertroft. Erfolge: ia 21%, Jahr. best.3330 Zägl. 


Kilitär-Vorbereitungsanstalt 
für Fähnrichprüfung u. Prima. 


Staatl. konzessioniert. Nur Fahnenjunker, 
1910 bestanden 74. Berlin W. 57. Or. Ulich. 


Technikum Bingen t, 


Maschinenbau, Elektrotechnik, 


Brückenbau, Automobilbau. 


normer Verdienst durch Verkauf 
billiger Japan-Artikel. Post, 
gerk 


erkarte 9, Frankfurt a. Main-Süd 10. 


Der 


Frankfurter Shwesternverband 


der seine Tätigkeit in den städt. 


Inserate unter dieser Rubrik kosten M. 1.— 
für die einspaltige Nonparvillezeile. 


u. mehr täglich verdienen 


'ersonen jeden Stande , 
Pers — n Krankenanstalten ausübt, sucht 
leicht durch stille Mit * e , : 
- arbeit nirapen bethrd bei günstigen Bedingungen gebil- 
jederzeit meer 8. 500 dete Mädchen im Alter von 20 bis 
& 5 re  Anssunandi edition 30 Jahren, welche sich der Kranken 
Hassenstein & Vogler pflege widmen wollen, zum Eintritt 
Lugano (Schweiz) | L | 
gano (Schw: als Lehrschwestern. 
ds Näheres bei Frau Oberin W. von 
Reise-Damen Mässenhausen, Städt. Kranken- 
haus, Frankfurt a. M. 
zum Verkauf von bestickten, ab assten 
Blusan direkt an Private Der hU Differt T) Staatlich anerkannte Krankenpflegeschule, 
uli 1 e M G AN UU ICI ICH 


bef. sub L. G. 412 Daube & Co,, Leipz E. 
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Hören 


Durch die Lektüre, die absolut 


14. Januar 1911. 


Numnier 2. 


Denken Sie nicht nur an sich, sondern auch an 
Ihre Mitmenschen, vornehmlich an alle Bekannte 
von Ihnen, die schwerhörig sind, und machen 
Sie dieselben auf die eben erschienene, mit 
künstlerischen Abbildungen versehene, wissen- 
schaftliche Broschüre, tituliert »*Hóren«, aufmerk- 
sam. Bezug an Interessenten gratis u.franko durch 


Deutsche Akustik Ges. n. 
Berlin- Wilmersdorf 4, Motzstr.43. 


gratis geliefert wird, kann jeder- 


mann nur profitieren. Die Ausgabe ist klein und bald vergriffen. 


2 u. mehr tágl. kónn. Personen jeden 
Buchhandlungsreisende 5 M. Standes verdien. Nebenverdienst 
such. Gutberlet & Co., Buchhdl., Leipzig-R. | durch häusliche u. schriftl. Arb., Vertreig., 
_— 1... | Versandstelle. Hausfabrikation etc. Näh. im 
Prosp. v. Reform-Verlag, Heidelberg J. 
2—5 Mk. u. mehr táglich zu ver- 
dienen. 

Adressenveriag Joh. H. Schultz, 


ehiffe) ngen für 1., 2. u. 3. kL 
Segelsc ille erhalt. see ernäße Aus- 
rüstung u. Auskunft. sp. gratis. 
M.Grehne, Altona E., Breitestr.46 lll. 


chiffsjunge 


Eeer foy c e rV Er gif acidi uh 
auf erstklass. Segelschiff eintreten 
will, erhält komplette seegemässe 
Ausrüstungen u. gratis Auskunft bei 
M. Giöde, Hamburg, Vorsetzen 67. 

Das abgelegte Steuermannsexam. berecht.z. 

einj. Dienst bei d. Kais. Marine b. freier Stat. 


M. 5 und mehr tägl. Verdienst d. | Reisender 


m ————— —À 


für den Verkauf der 


reelle schriftl. Arbeit. u. lohnende | SE nonet ee c 820 
erten befördern unter I.. 
Daube & Co., Leipzig. 


Agenturen. Näh. d. Otto Fuohs- 
locher, Stuttgart-Cannstatt 26. 


Diatet.Kuren Bi 
nach Schroth 


Magen-, Darm-, Leberleidende 


Berlin-Schöneberg, Apostel-Paulus-Straße 12 


macht es sich zur Aufgabe, bei Gallensteinkranken eine einheitliche, 
von Auswüchsen und Zufälligkeiten freie Behandlungsweise zu garantieren. 
Je nachdem bisher diese Kranken in Bäder oder zum Chirurgen kamen, 
vollzog sich die Ärt der Behandlung mit Brunnen oder mit dem Messer, 
man operierte einst bis 50 % der Fälle. 

Auf Grund physiologischer Forschung wurde die operationslose 
Theraple ausgebaut. Dies geschah in über 10jähriger Praxis dadurch, 
daB eine Reihe neuer Medikamente gesucht bzw. physikalische 
Hellfaktoren in den Dienst der Therapie gestellt wurden, woraus sich 
ein kombinlertes, operationsioses Hellverfahren ergab. 

Diese Zentralisierung brachte die Móglichkeit eingehendster For- 
schungen über Ursache des vielgestaltigen Leidens. worauf die Therapie 
wissenschaftlich begründet wurde, wie zahlreiche diesbezügliche wissen- 
schaftliche Veróffentlichungen des leitenden Arztes beweisen. Ein selten 
reichliches Beobachtungsmaterial von über 10 tausend Krankheitsfällen 
liegt zugrunde. woraus sich neue Gesichtspunkte der Diagnose er- 
gaben. Als Hilfsmittel der Diagnose dienen weitestgehende Kontroll- 
versuche im chemisch-physiologischen Laboratorium sowie Ausbildung 
einer ganz besonderen Untersuchungstechnik auch mittels der Röntgen- 
strahlen. 

Die Bchandlung vollzieht sich in dem Sanatorium bzw. im physi- 
kalisch-therapeutischen Institute (Ambulatorium), bei geeigneter Lebens- 
weise und Diät und eignet sich für 80", aller Gallensteinkranken. 

Der Erfolg kennzeichnet sich darin. daß in fast allen Krankheitsfällen 
sich die Operation umgehen läßt bzw. Heilung des Leidens erfolgt. 

In sinngemäßber Abänderung wirkt das Behandlungssystem bei den 
als Komplikation auitretenden Magen- bzw. Darmkrankheiten zunächst 
Gallensteinleidenden, dann aber auch bei andern Leberleidenden, deren 
Behandlung bisher wenig einheitlich war. 

Umfangreiche wissenschaftliche Literatur über alle Einzelzweige gibt 
den Aerzten, gemeinverständlich gehaltene Zusammenfassung den 

Kranken das nötige Verständnis für Sinn und Zweck der Kuren. 


Prosp. gratis. | 
Con 


3 66 (Anscharhöhe, Hbg. -L: pp en- 

"ae, der dorf) Heimstätte für weibl. 
Dr Frans H e bei Alkoholkranke. Schónste, 
blick, Bad God oss Rhein- | 5 ländl. Lage. Grob. Gart. Hohe 


helle Zimmer. Zentralheizg. Bäder. Christl. 
Familienleben. Preise p. anno: 1200, 900 u. 
400 M.. inkl. Wäsche u. Arztl. Behdig. Prosp. 
& | d, H. Pastor M. Giage, Hamburg, Anscharpl. 


Heilanstalt. Entwohnunqg 


Klassikerbibliothek ` 


€ 
hium- mildester Form ohne Spritze 
Dr. Fromme, Stellingen :Aamburs 


(Alkohol) 


Morp 
Hygienische 


Bedarfsartikel, 
Apparate z. Gesundheits- 
pflege. Jllusir. KATALOG 


Scherz-Musik-Iastrameste 


— aus Pappe -- 


Masken, 


und sonstige 


Garneval-Artikel 


Neuheiten in Vexier- und 
Jux-Artikeln empf. bei bil- 
ligsten Preisen 


Preislisten gratis u. franko. 


Damenbart 


und lästiger Haarwuchs kann 
einzig und allein nur durch Anwendung 
der neuen amerikanischen Methode, ärzt- 
lich empfohlen, radikal und für immer 


mit Ärztlich verfasster 


belehrender Broschüre 
auf Verlangen gratis. 

Sanitätshaus „Aesculap“ 
Frankfurt a.M. 25. 


auerlicht- 


Element 
200 Brennstunden 
Stück Mark 3.50. 
Prospekt gratis. 


Akkumulatorenfabr., : 
Dresden 22/67. Zweiglahrik . werden. Deutsches Reichspatent 
Badenbsch-Bähm. -Bünauburg6 7. | Nr. 196617. Prämiicrt Geldene Medaille 


Paris, Antwerpen. Sofortiger Erfolg durch 


Lad 
Nähständer 
assend. Geschenk, fabriziert i. versend. zu 


k. 8,50 W. Schläper. Altenvoerde i. W. 
In kurz. Zeit üb. 3000 St. verk. Prosp. grat. 


Selbstanwendung und Unschädlichkeit wird 
pras garantiert, sonst Geld zurück. Preis M. 5,— 
hochelegant, | geg. Nachn. Nur echt durch den alleinigen 


atentinhaber und Fabrikanten Horm. 
Wagner, Cin 24a, Blumenthalstr. 99. 


3 15,000 ver- 
5 Briefmarken, e 
seltene, gar. echt, auch Postkarten versende 
S a ni | ta re aulVerlangen zur Auswahl ohne Kaufzwang 
r allen Katalogpreisen. 


M. J. Cohen, Wien Il, Obere Donaustr. 45. 


— — 


Artikel aller Art 


z. Kranken- u.Gesundheitspflege. 


isenwerk Joly Wittenberg 7. 
Joly Treppen mit- 
Holz- eder Marmorbelaz 

| f euersicher 


Sanitätshaus „Hygiea“ 
Wiesbaden E. 3. 


Ze meine Preis- 
Verlangen Sie e Prei 
LM Qe und Gesundheitspflege 
grat. Phil. Rümper, Frankfurt a. M. 7. 


beurteilt nach de 
Handschrift der 
Charakt.- 20 jähr 


Psychol. in Augsburg] Prasis — Prsp.írei 
Hygienische 


Bedarfsartikel z. Gesundhpilg 
Neuester Katalog m. Empf. viel. Aerzte u. 
Prof. grat. u. frk. H. Unger, Gummiwaren- 
tabrik, Berlin NW., Friedrichstraße 91/92. 
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GRAND PRIX Weltausstellung Brüssel 1910 


SMITH PREMIER 


Einzige Maschine mit 
rechtwinkliger deutscher Tastatur. 


I2-20°/o Mehrleistung gegenüber 
englischer Tastatur (Umschaltung) 


Smith Premier Typewriter Co. 
Deutschland; Berlin W, Friedrichstrasse 62 


Schweiz: Zürich, Fraumünsterstrasse 13. — Ungarn-Balkan: Budapest, Deák-Ferencz-lér 6, 
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dass Eubiose, dieses wertvolle Hämoglobin-Präparat, nicht nur der hervor- 
ragendste, mächtigste Blutbildner, sondern auch ein vorzügliches und dabei 
billiges Nähr- und Kräftigungsmittel ist. Dies wird bewiesen durch eine 
grosse Anzahl ärztlicher Gutachten, wovon einige nachstehend veröffentlicht werden: 


Meine Versuche mit „EURIOSE* hier im Krankenhaus Ihre „BURIOSE* habe ich unter den Hämalögen 
und in der Privatpraxis lassen mich „Eubiose“ als ein | Präparaten mit an erster Stelle gefunden: bekómmlich 
sehr kräftig wirksames, gut bekómmliches und gern cin- | leicht zu nehmen, sehr wirksam in einem Falle höchster 
zunehmendes Eisenpräparat bezeichnen. Ich habe es ge- | Anämie. 
wónnlich in Milch verordnet und wende es bei Anämie, | Dr. med, Jos. Marx. München, 10. Oktober 1910 
Chiorose und nervöser Dyspepsie gern an. ét ` Antwortlich Ihrer w. Anfrage erlaube ich mir mitzu- 

Dr. med. Hepp. Kappeln, 29. Juni 1910. teilen, dass ich mit der „EUBIOSE* recht gute Resultate 
Dass ich mit der Wirkung Ihrer ,EUBIOSE*" ausser- | erzielte und das Präparat gern weiter verordnen und emp- 


ordentlich zuirieden bin, beweist meine häulige Verord- 
nung in den letzten 4—5 Jahren 

Dr. med. Krebser. Stuttgart, 2 August 1910 

Anlässlich Ihrer Anfrage vom 4. c. kann ich mit Ver- 
gnügen erklären, dass Ihr Hämoglobinpräparat „EUBIOSE* 
von einer in bezup auf hren Magen sonst recht heiklen 
Patientin gerne genommen wurde und ihr als Kräftigungs- 
mittel gute Dienste leistete 

Dr. med. J. Deutsch. Haden b. Wien, 9. Oktober 1910 

Auf Ihren Wunsch bestätige ich gerne, dass ich mit 
Ihrem Präparat „EUBIOSE* sehr zufrieden war und das- 
selbe gerne weiter verordne 

Dr. med. Schwarz. 


lehlen werde 
Dr. med. Appellus. Kóln, 1: August 1910 
Auf Ihre Anfrage teile Ich Ihnen ball, mit, dass ich mit 
Ihrem. Präparat „EUBIOSE* sehr zulrieden gewesen bin 
und dasselbe gerne verordne. 
Dr. med. Strümpell. Hamburg, 9. Januar 1910 
...1u meiner Privatpraxis habe ich zu wiederholten 


| Malen im letzter Zeit an Stelle des Hämatogen Hommel 


Gebrauch gemacht von Ihrem Präparate, der ,EUBIOSE*, 


| und überall nur volle Zufriedenheit gefunden, besonders 
| auch in dem Punkte, dass dieselbe sehr bekömmlich ist 
| und ohne jeden Abscheu genommen wurde 

Gengenbach, 5. September 1910. | 


Dr. med. M. Schulze. Köln, 19. Mai 1910. 


Eubiose kostet M. 225 pro Flasche und ist in Apotheken und Drogerien er- 


hältlich, eventuell auch ohne Portokosten direkt von der 


Eubiose-Fabrik Heinrich Schweitzer, Klein-Flottbek bei Hamburg. 
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_Große Drientfahrt 


m. b. Doppelſchr.⸗Moſtbempfer „Cleveland“ 
Whabrt bem Genua 18. Februar 
Wirberonkunit in Genua 3. April. 
Rellebaner Benua— Genua 44 Tage 

3 We bon Mk. AA. — an aufwärts. 


3 Wellindienfahrten 
mit bem Doppelſchr.⸗Moſtbampfſer „Molt 


Abfahrt von Newark 24. Panuor, 25. fies 

bruar und 28. Mär Retfebauer Rew- 

bert Ney vork je nach Route 16 bit 28 Tage. 

Gebrpielle je nach Moute von ME 240.— 
unb Uf. 600.— an aufwärts. 


Reranügungsfahrt nach 


CiiD-9Imerifa 


mitt bem Doppelid t+Boltbumpfer „Ulücher“. 
Ablahrt von Meiuhorl 21. Jan uar. 
Nelſedauer Wembort- Newvork 74 Tage 
Dahrprelſe von Mt 1400.— an aufwärts 


Aegypten 


VBergnügungsſahrten auf bem Nil 
mit den eleganten Tou um" themplern ber | 
Homburg & Anglo -Umeritan Mlle Co. 108 


bom 3. Dezember 1910 bið 8. Märg 1911 


| Reilebauer je nach Raute 13 bit a 
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5 Mittelm eerfahe | 
m. b Boppellgrauben-Di Jampier „Nei 
ab Genua 
ab Genua EE 
& \ ier 
Ec ee = 
fen nfa (9i a, Monte 
Tripolis, Malta, Ronian 


Borborus), Embpran, Birän 


bon Korinth), Bailen. ‚Ren i 
dig, Abbasia (Blume - 
taro, Surakus, Wiei Mr ir) 

Neapel, Genug. taima ED 7 
tar, Tanger, Santa frenn (Tene Bei „ Run: 
hal, Liflaben, Contbomrto ow | 

yreife bon W. 300,320,450 unbURt 600 €. 


2 Reifen um die Wel | 


m b. Dobbei dc. X VBokbampier GletieLan 
un Meile ob Neapel 14. Wobembez 1% 
auer der Relie ca. % Monate. Ban 
preife bon Mk. 8200 an aufwärts ze 
Dicite Re ift ab Denker — 
Dauer ber Welle ca. KU gent Bele 
t ERF 2300 an uper A 
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MODERNE ILLUSTRIERTE ZEITSCHRIFT 


-Alle sieben Tage ein Heft- 
l 
- BERLIN 1011 | 

AUnmmerstrasse 26/21. Preis: ZO cente 


bL. 4 i ooon Druck und Verlag von Augusf Scherl 6. m. v. n. 
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Was die Richter sagen. 


Der Derfand unferes- 


St: Benno- 
Bieres co 


beginnt am 
1. $ebruar d. 7. 
— 232 | 
St Benno Pier In Gebinden und Flaſchen erhältlich 
Jowwenbräun indien | bei allen unferen Vertretern 


und Abnehmern 


Aktienbrauerei zum Löwenbräu in München 
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efällt sie, die teuren 
Alle diese Sorgen 


d das ist die Sunlicht Seife — verwendet wird. Sunlicht Seife besitzt 
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vorzüglich reinigenden Waschse 


ücke schont und sie blendend we 


Stoffe und Leinenstücke könnten beim Waschen verdorben werden. 
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rinden, wenn eine absolut reine Seife — un 


Hausfrauen sehen dem Waschtage mit grósster Sorge entgegen. Eine Aengstlichkeit b 
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w Auch die schönsten Frauen 
S werden alt! 


b Die grausame Wahrheit dieses alten hollándischen Sprich- 
RAN  wortes, welche selbst solche Koryphäen aus dem Reiche der 
} Schönheit wie eine Ninon de Lenclos, Marion Delorme und eine 
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A Pompadour an sich erfahren mussten, — heisst es doch von der 
E letzteren, dass ihr Gesicht schon gegen Ende der Zwanzig ältlich, 


ET 


ihr Teint mit Pickeln verunziert, ja, dass sie mit 45 Jahren schon 
„gänzlich verwelkt“ gestorben ist — hat heute seine Schrecken 
v4 verloren. Denn wir wissen, dass diese berühmten Schónheiten 
Be lediglich auf die so überaus schädlichen Schminken, Salben, Mix- 
e turen und Schönheitswässer angewiesen waren, auf welche aber 
El schliesslich ihr so frühes „Altern“ zurückgeführt werden muss. 
A Die geradezu verheerende Wirkung der obengenannten arsen- 
Ge haltigen Schönheitsmittel sind heute ja zur Genüge erwiesen. 
24] iner nicht weniger berühmten Schönheit der Gegenwart, 
éi Olga Desmond, der Berühmtheit der Berliner Schónheitsabende, 
KA war es nun vorbehalten, im Verein mit hervorragenden medizi- 
nischen Autoritüten eine günzlich neuartige Methode auf dem 
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Ka Gebiete der Schónheitspflege zu erfinden. ONI 
© Olga D OH 
Olga Desmond's 

g 


Schönheitspflege 


O 
E besteht aus einer glücklichen hio un der nach den neuesten 
OL Forschungen bedeutender Aerzte und Professoren zur Hautpflege 
als unentbehrlich anerkannten, in der Natur enthaltenen Heilkräfte. 
NÉ) Sie macht die Haut sammetweich, geschmeidig und verleiht ihr 


fe 
Kë ein rosiges Kolorit. Sie beseitigt Falten, Runzeln, Krähenfüsse, 
S 
Kei Doppelkinn, Mitesser, Pickel, Pusteln, fleckige Haut und verleiht 
Be auch älteren Personen ein jugendfrisches Aussehen, kurzum, 2 
^ 2 erhält jung — und — D 
X D jung sein heisst schön sein! ` 
"a KK. Wir móchten Ihnen gern Gelegenheit geben, das Wesen der e 
JAN Diesmond-Methode näher kennen zu lernen, und sind daher gern | 
^ \ bereit, Ihnen! das soeben erschienene reich illustrierte Buch: Kg 
Si „Olga Desmond's Schönheitspflege“ vollständig gratis zu ver- de 
et senden. Bitte schreiben Sie sofort deswegen an die IR 
Le éi 
Wi DESMOND Co., DRESDEN 1 w. 
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Herrlich gewelltes od. 
lockiges Haar, tage- 
lang haltbar, erreicht 
man leicht durch den 
Haarkrüuselgeist 
d erer gesch. Marke 
„Hoffera“) u. Tauch- 
Papilotten. Gross- 
artige Neuheit f. jede 

! | Dame! Vóllig un- 
iN schádlich. Kart. 2 M. 
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Rudolf Hoffers osmetisch. ratorium | ENS A 
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BERLIN 6, Koppenstr. 9. 


verfolgt das Prinzi 
„Benefactor“ Schultern zurück Brustheraus! 


bewirkt durch seine sinnreiche Konstruktion 


sofort gerade Haltung 3% erweitert die Brust! 


Beste Erfindung für eine gesunde militärische Haltung, 
Für Herren u. Knaben gleichzeitig Ersatz für Hosenträger. 
Preis Mk. 4.50 für jede Grösse, 


Bei sitzender Lebensweise unentbehrl. Maß- 
ang.: Brustumf., mäßig stramm, dicht unter 
den Armen gemessen. Für Damen ausserd. 
Taillenweite. Bei Nichtkonvenienz Geld zurück! 
Man verlange illustr. Broschüre. 


E. Schaefer Nchí., Hamburg 70c. 


Natürliches e 
** jesbadener Kochbrunnen: 


uellsalz 
/nentbehr- Natürl. Nàhrsalz f. 
ix" Magenkranke 5:117 


Hebt Appetit, Verdauung und Körpergewicht, nährt 
Nerven u. Muskeln, verbess. Blut u. Säfte, Als Naturschatz 
weltbekannt u. im tägl. Gebraucbe unzäbliger Familien u. Aerzte. 
LApot à 2 50 M. direkt 3 Fl. 7.50 M. fr. Unt. amtl. Kontrolle d. Stadt 
Wiesbaden. Kurschrift über d. hohe Bedeutung d. Salzes m. 
begeist. ávztl. Heilbericht. grat. Brunnen-Contor, Wiesbaden?4 


zu 
2 
LO SUI 


"uU 3Sunutpiezsny 93jsupou 007 q g 


 glëlghgggnllnnugl 
H. C. König, 
Steinhagen in Westfalen. 


Vertreter für Uebersee: 
Harder & de Voss, Hamburg. 
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Die Palme 
und ihre herrlichen Produkte find hoch erhaben über 
den Streit der Meinungen und den Kampf um die Vor: 
berrichaft der Speifefette; fie haben die Sympathie des 
konſumierenden Publikums im weiteften Maße von 
der feinſten herrſchaftlichen bis zur einfachſten Küche. 
Palmin zum Kochen, Braten und Backen. 
Palmona (Pflanzenbutter-Margarine) als Brotaufſtrich. 
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Ein Jungborn 
für die erſchöpfte Lebenskraft 


ift Sanatogen, denn es führt dem menſchlichen Organismus feine 
mídtigiten Bauftoffe in einer Form zu, in der er fie leicht und reft- 
los verwerten kann. Jn Rrankbeitsfällen, während der Genefung 
und bei Shwächezuftänden, die durch Ueberanftrengung im Berufs= 
leben eintreten, ift es das ideale Rräftigungsmittel. Die berufenen 
Hüter der Geſundheit, die Aerzte, weilen die Leidenden auf Sana= 
togen hin, und mehr als 12000 von ihnen haben die mit deem 
Präparate erzielten günſtigen Erfolge in bríeflicben Mitteilungen 
oder wilfenfchaftlihen Deröffentlichungen beftátigt. Der berühmte 
JDiener Nervenarzt Profeſſor Dr. Rrafftz€bing ſchreibt: 


„Ich freue mich, berichten zu können, 
daß ſich Sanatogen recht bewährt.“ 


Sanatogen ift in allen Apotheken und Drogerien erhältlich, Bro— 
ſchüren mit näherer Auskunft über Wert und Wirkung des Sana= 
togens perfendet auf eine Poftkarte hin völlig hoftenfrei die Firma 


Bauer & Cie., Berlin SJD. 48. 
är. Ui 


Dle WOCHE 


Nummer 3. 


Berlin, den 21. Januar 1911. 


13. Jahrgaug. 


Inhalt der Nummer 3. 


eite 
Die fieben Tage ber Wochetetetetetehhh nen E5 
Landgewinnung in Deutſchland. Von Frhr. v. Wangenheim . . . .. 85 
Populäre Ruf. Von Auguft Spanuth gt i ww e oe ` 
Unfere Bilder . 5 ou nouos o ved ww ok. 9s er cw Des NA 90 
Die Toten ber Boe . . : 2 .... e e .n 92 
Balzer Wettbewerb der „Woche 92 
Bilder vom Tage. (Photographiſche Aufnahmen) . . . » .. ... 93 
Die ſchöne Meluſtne. Roman von Viktor v. Kohlenegg. (Bortfegung) . . 101 
Die Rachitis und ihre Gefahren. Von Dr. Ernſt Rauert 107 


Die Dame unb ihr Maler. Bon Dr. Joachim Friedenthal. (Mit 7 Abb.) 109 
Winterfreuden im Riefengebirge. Bon Carl Diem. (Mit 12 Abbildungen) 113 


Zwieback hat fid) amüſtert. Skizze von Hans Böttichee 117 
Flaſchenkunſtſtücke. Bon W. Herbert. (Mit 6 Abbildungen) . . 119 
Die neuſten Tee- und Dinertolletten. (Mit 9 Abbildungen). . ... . 121 
Bilder aus aller Welt 125 


Die fieben Tage der Woche. 


. 12. Januar. TEE 


Eu Berlin wird der Zweite Deutſche Heimarbeiter⸗Kongreß 
eröffnet. i 

n Heidelberg ſtirbt im 60. Lebensjahr der Staalsrechts⸗ 
lehrer Proſeſſor Dr. Georg Jellinek (Portr. S. 96) an einem 
Schlaganfall. | 

Der Sportverein Lorraine sportive in Metz wird wegen 
ſeiner ſranzoſenfreundlichen Kundgebungen aufgelöſt. 

Der Hamburger Dampfer „Maria Ruß“ geht auf der Fahrt 
von Hamburg nach Nantes bei Norderney unter. Zwölf Mann 
der Beſatzung ertrinken. l | 

In Bombay kommt es anläßlich ber Muharremfeier zwiſchen 
mohammedaniſchen Sekten zu Zuſammenſtößen, die das Ein⸗ 
greifen des Militärs nötig machen. Dabei werden 18 Ruhe⸗ 
ſtörer getötet. | 


13. Januar. 


Das Kaiſerliche Hoflager wird vom Neuen Palais bei 
Potsdam nach Berlin verlegt. JAMES 

In Stuttgart wird die neue Seſſion des württembergiſchen 
Landtags vom König mit Verleſung einer Thronrede eröffnet. 
In Paris wird ber Grenzvertrag zwiſchen Frankreich und 
Liberia unterzeichnet, der Frankreich einen erheblichen Gebiet⸗ 
zuwachs bringt. us | | ' 

Die Sachverſtändigen, denen die Dokumente Pearys zur 
Prüfung übergeben wurden, erklären, daß auch Peary den 
Nordpol nicht erreicht habe, ſondern 16 bis 20 Kilometer von 
ihm entfernt geblieben ſei. 

In Honduras findet vor La Ceiba ein heftiger Kampf 
zwiſchen den Truppen der Generale Davila und Bonilla -ftatt. 


14. Januar. 


Der Reichskanzler geſtattet die Einfuhr von Schlachtvieh 


nach dem Königreich Sachſen im weſentlichen unter den gleichen 
Bedingungen wie nach Süddeutſchland. 

In Liſſabon kommt es zu ernſten Zuſammenſtößen zwiſchen 
ſtreikenden Arbeitern und dem Publikum. 


15. Januar. 

Der Kronprinz trifft in Delhi ein. 

In Berlin feiert der berühmte Tenoriſt Albert Niemann 
ſeinen achtzigſten Geburtstag. 


In Jena ſtirbt, 50. Jahre alt, der bekannte Komponiſt und 
Dirigent der Meininger Hofkapelle Wilhelm Berger. l 

Im Göhrenſee in Pommern nahe Wildenbruch bei Greifen⸗ 
hagen wird der am 29. Dezember von der Gasanſtalt in 
Schmargendorf bei Berlin aufgeſtiegene und ſeitdem ver⸗ 
ſchollene Ballon „Hildebrandt“ Te bibet In der Gondel 
befinden ſich die Leichen der beiden Inſaſſen. i 
| 16. Januar. E NE 

Das preußiſche Abgeordnetenhaus wählt fein altes Präſidium: 
die Herren von Kröcher, Dr. Porſch und Dr. Krauſe, wieder. 

17. Januar. ' 

Im Kieler Kriegshafen finft unweit bes Badeortes Heikendorf 
das Unterfeeboot „U III“. 27 Mann der Beſatzung werden 
gerettet. Der Kommandant Kapitänleutnant Ludwig Fiſcher, 
der Erſte Offizier Leutnant Kalbe und der Rudermann Rieper 
verlieren das Leben. i 

Kaifer Franz Joſef ernennt den Grafen Franz Thun 
(Portr. S. 93) zum Statthalter von Böhmen. 

In der ſranzöſiſchen Deputiertenkammer werden von einem 
Beſucher der Tribüne zwei Revolverſchüſſe auf den Miniſter⸗ 
präſidenten Briand abgegeben. Dieſer bleibt unverletzt; der 
Miniſterialdirektor Mirman, der gerade mit ihm konferiert, 
wird am rechten Bein verwundet. Ea Ä 

Der Musihuß der Lütticher Bergarbeiter beſchließt die Be⸗ 
endigung Jes Streiks. l 

18. Jauuar. | ) 

Aus Marokko wird gemeldet, daß bei Caſablanca eine 
franzöſiſche Abteilung in einen Hinterhalt geriet, wobei fünf 
Mann getötet und ſechs verwundet wurden. 8 


Gd e 
Landgewinnung in dentichland, 
Von Frhr. v. Wangenheim. 

Neben der Förderung der inneren Koloniſation ſtellt 
die Thronrede zur Eröffnung des preußiſchen Landtags 
zum erſtenmal auch eine verſtärkte Inangriffnahme der 
„Erſchließung der noch nicht kultivierten Moore und 
der ſonſtigen Oedländereien“ in Ausſicht. Soweit ich 
die deutſche Preſſe verfolgen konnte, haben nur wenige 
Zeitungen von dieſer Ankündigung Notiz genommen, ein 
bedauerlicher Beweis, wie wenig Intereſſe man dieſer Frage 
entgegenbringt, wie wenig man ihre Bedeutung kennt. 

Wir beſitzen bisher keine zuverläſſige Flächenauf⸗ 
nahme unſerer Moore; nach den Berechnungen des 
erſten Fachmanns auf dieſem Gebiet, Dr. M. Fleiſcher, 
werden wir aber nicht zu weit gehen, wenn wir 
ihren Umfang für Deutſchland mit 2,294,000 ha, 
d. h. 4,24 Prozent der Geſamtbodenfläche, für Preußen 
mit 2,000,000 ha annehmen. Hiervon entfällt etwa 
je die Hälfte auf Hochmoor (Heidemoor) unb Niederungs⸗ 
moor (Grasmoor), Unterſcheidungen, die im weſentlichen 
auf der Art der Pflanzen beruhen, deren Reſte wir in 
dieſen Flächen aufgeſpeichert finden, die in ihrer Struktur 
ſowie in ihrem Gehalt an Pflanzennährſtoffen zum 
Ausdruck kommen und damit auch für ihre Behandlungen 
von großer Bedeutung ſind. 

Neben dieſen Moorflächen können wir nach Fleiſcher 
annehmen, daß noch 1,500,000 ha in der Hauptſache 
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Heideboden vorhanden find, die bei dem heutigen Stand 
der Technik ber landwirtſchaftlichen Kultur zugänglich find. 

Die Hochmoore, meiſt in rieſigen zuſammenhängenden 
Flächen auftretend, finden wir hauptſächlich in Hannover, 
Oldenburg, Oſtpreußen und Süddeutſchland. In ihrer 
Kultur waren die Holländer lange Zeit das bewunderte 
Vorbild; die holländiſche Fehnkultur benutzt die Torf⸗ 
lager als Torfſtreu und Brennmaterial. Die Torfrück⸗ 
ſtände werden mit dem Sand des Untergrundes gemiſcht, 
der Waſſerſtand den Bedürfniſſen der Kulturpflanzen 
entſprechend geregelt. So hat man ſeit Jahrhunderten 
große Flächen wüſter Moore in blühendes Kulturland 
verwandelt, zunächſt unter Benutzung ſtädtiſcher Abfall⸗ 
ſtoffe als Düngemittel. Für Deutſchland ſcheitert eine 
umfaſſende Anwendung des holländiſchen Fehnverſahrens 
an dem mangelnden Abſatz für Torf als Brennmaterial, 
da dieſer bei uns mit der hochwertigen Kohle nicht zu 
konkurrieren vermag, und an der Beſchaffung genügender 
Düngemittel. So mußten wir uns nach einem für 
unſere Verhältniſſe paſſenden, von der Abtorfung un⸗ 
abhängigen Kulturverfahren umſehen. 

Von entſcheidender Bedeutung für dieſe Beſtrebungen 
wurde die inzwiſchen erfolgte ausgiebige Verwendung 
der Kaliſalze und Phosphate; erfolgreich aufgenommen 
wurden dieſe durch die Moor⸗Verſuchſtation in Bremen, 
der wir die „Deutſche Hochmoorkultur“ verdanken. Der 
Provinzialverwaltung von Hannover unter Führung 
von Hammerſtein und Bennigſen gebührt das Verdienſt, 
als erſte dies Verfahren in dem Provinzialmoor an 
der Ems in der Praxis erprobt zu haben. Die dortigen 
Kolonien haben den Beweis ihrer Lebensfähigkeit unter 
den ſchwierigſten Verhältniſſen erbracht. Dieſem Vor⸗ 
bild iſt die preußiſche Staatsverwaltung gefolgt; die 
Moorverſuchſtation Bremen hat die neue Kulturmethode 
auch in den alten Moorkolonien zur umfaſſenden An⸗ 
wendung gebracht und ſo ihren enormen Auſſchwung 
herbeigeführt, namentlich ſeitdem es gelungen iſt, 
beſte Wieſen und Dauerweiden auf dieſen Flächen zu 
ſchaffen. ö 

Eine neue Perſpektive für die Hochmoorkultur ſcheint 
ſich nach vielen vergeblichen Anläufen zu eröffnen mit 
der Ausnutzung der in dieſen aufgeſpeicherten Brenn⸗ 
ſtoffe zur Erzeugung elektriſcher Energie. Die erſte 
große Ueberlandzentrale im Wiesmoor iſt im Betrieb; 
mit Spannung erwarten wir die Eröffnung der erſten 
Anlage nach dem Syſtem von Frank und Caro. Be⸗ 
währen ſich dieſe Anlagen in der Praxis, ſo würde 
damit nicht nur eine im volkswirtſchaftlichen Intereſſe 
erwünſchte Ausnutzung der Torfmaſſen ermöglicht, ſondern 
auch die Baufrage in glücklicher Weiſe gelöſt werden. 

Die Niederungsmoore finden wir weniger in großen 
zuſammenhängenden Flächen; eingelagert in die Betten 
alter oder noch beſtehender Flüſſe und Bäche durchziehen ſie 
weite Diſtrikte in größeren und kleineren Flächen., Ihre 
Vegetation wies in erſter Linie auf ihre Benutzung 
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aum Grasbau hin. Noch mehr als bei ben Hochmooren 
wurde ihre Kultivierung gefördert durch die Verwendung 
der Kaliſalze und billigen Phosphate als Düngemittel. 
Den größten Auſſchwung in ihrer Kultur verdanken 
wir Rimpau⸗Cunrau, dem Vater der modernen Niede⸗ 
rungsmoorkultur. Auf der Grundlage, die er im Verein 
mit Fleiſcher geſchaffen, hat wiederum die Moorverſuchs⸗ 
ſtation Bremen weiter gebaut, ihren Arbeiten verdanken 
wir die heutige Höhe der Technik. ; 

In Anpaffung an ihre Entſtehung und die jetzigen 


Wirtſchafts verhältniſſe werden diefe Moore in ber Haupt⸗ 


ſache als Wieſen und Weiden genutzt, ſo ermöglichen 
ſie uns eine ausgedehnte Viehzucht unter natur⸗ 
gemäßen und günſtigen Bedingungen. 

Auch auf den noch unkultivierten Nichtmoorboden 
erzielen wir mit dem Syſtem der Gründüngung (Schultz⸗ 
Lupitz) und durch Anlage von Dauerweiden, nament- 
lich im Gebirgsland, die erfreulichſten Erträge“). So 
verfügen wir über eine Technik, die hohe und dauernde 
Erträge gewährleiſtet auf diefen Boden, auch die Ver⸗ 
ſuche, die elektriſche Energie zur Bearbeitung der Moore 
zu verwenden, haben geradezu glänzende Reſultate 
ergeben. l 

Für die Anſiedlung kleiner Befiger eignen fid) in 
erfter Linie die großen Hochmoorflächen. Haben wir 
auch einzelne wohlgelungene Beiſpiele des landwirt⸗ 
ſchaftlichen Großbetriebes auf ihnen, ſo wird doch in 
der Regel dem kleineren Betrieb, beruhend auf der 
Arbeitskraft der Familie des Koloniſten, wie er in 
Hannover, Holſtein, Oſtpreußen nunmehr ſeit längerer 
Zeit erfolgt iſt, der Vorzug zu geben ſein. Kolonate 
von etwa 10 Hektar Größe, davon 75 Prozent in 
Grasland, der Reſt in Ackernutzung, haben ſich als die 
geeignetſte Größe für eine Familie bewährt, wobei 
natürlich Abweichungen nach oben oder unten, je nach 
den örtlichen Verhältniſſen, nicht ausgeſchloſſen ſind. 

Auch wo Niederungsmoore in großen zuſammen⸗ 
hängenden Flächen ſich finden, wird ihre Beſiedlung 
bewieſen ſein. Im großen und ganzen aber wird ihre 
Kultivierung im Zuſammenhang mit bereits beſtehenden 
Wirtſchaften ſtattfinden. Neben ihren direkten Erträgen 
ermöglichen ſie hier eine geſteigerte Kultur der Mineral⸗ 
boden. 

Seit Jahrzehnten wird von ſtaatlicher und privater 
Seite durch Lehre und Beiſpiele an der Förderung der 
Kultur unſerer Moore gearbeitet, aber fragen wir, was 
iſt bisher erreicht, ſo müſſen wir leider feſtſtellen, daß 
in ganz Deutſchland erſt etwa 10 Prozent der vor⸗ 
handenen Moorflächen kultiviert ſind. 

In erſter Linie liegen die Gründe auf finanziellem 
Gebiet. Wer heute ein Stück deutſchen Bodens ſein 


*) In feiner Denkſchrift „Die Verſorgung Deutſchlands mit Fleiſch und die 
Kultivierung unferer Moor und Heideboden“ berechnet Fleiſcher die mogliche 
Mehrerzeugung an Fleiſch auf jährlich über 8 Millionen Doppelzentner. Die 
wirkliche Mehrerzeugung dürfte doppelt fo hoch werden und ſomit nod) den Fleiſch⸗ 
verbrauch von 30 Millionen Menſchen decken. 
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Eigen nennt, der 
muß ſich bewußt ſein, 
daß er damit nicht 
nur Rechte für ſich, 
ſondern auch Pflichten 
gegen die Allgemein- 
heit übernommen hat. 
Mit Recht verlangen 
wir Schutz der land— 
wirtſchaſtlichen Pro- 
duktion, demgegen— 
über aber haben wir 
die Pflicht, dieſe Pro⸗ 
duktionen bis zur 
Grenze der techniſchen 
Möglichkeit zu ſtei⸗ 
gern, um das deutſche 
Volk mit deutſchem 
Brot und Fleiſch zu 
verſorgen. 

Der größte Moor⸗ 
beſitzer, der Preußiſche 
Staat, hat auch hier 
die Pflicht, voranzu⸗ 
gehen und die nöti⸗ 
gen Mittel aufzumen= 
den. Die Melioration 
und Beſiedlung der 
ſtaatlichen Moore liegt 
in Preußen meiſt in 
den Händen der ver: 
ſchiedenſten Behörden. 
Was diefe geleiſtet 
haben, iſt qualitativ 
muſtergültig, daß ihre 
Leiſtungen auch jetzt 
noch quantitativ ſo 
minimal ſind, fällt 
nicht ihnen, ſondern 
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So arbeitet ein großer Apparat ohne ent[predjenben 
Erfolg, eine Sparſamkeit, die zur höchſten Verſchwen⸗ 
dung wird. Selbſt die ſchlechte finanzielle Lage des 
Staates ijt keine Entſchuldigung für dieſes Vorgehen. 
Bei dem heutigen Stand unſerer Technik würde der 
Staat den größten Teil der aufzumendenden Gelder 
gegen Verzinſung und Amortiſation hergeben und ſo 
in kurzer Zeit zurückerhalten. Seine Aufwendungen 
würden ſich im weſentlichen auf Gewährung einiger 
Freijahre, auf Zuſchüſſe zur Beſchaffung der Vorflut 
und zu den öffentlichen Bauten in neuen Kolonien 
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Hier muß zunächſt 
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Leitung und dauernder Kontrolle iſt der nachhaltige 
Erfolg geſichert, die Hergabe großer Beträge à fond 
per u ijt nicht mehr erforderlich, die Meliorationen 
können ſich verzinſen und amortiſieren. 
Volkswirtſchaftlich aber unrichtig würde es ſein, wie 
bei der inneren Koloniſation, ſo auf dem Gebiet der 
Landesmeliorationen, wenn der Staat ſich um die ihm 
zufallenden Aufgaben drücken und dem Privatkapital 
dieſe übertragen wollte. Damit würde eine im volks— 
wirtschaftlichen Intereſſe bedauerliche und bedent- 


D DA 1954 E 
*NW Xu, 
gie A S7 
«we X dua T 
\ DO uw. i 
CG re. 
A A le AN 
UE "V wa 
^ M 8 f 
j Y Ve ny SW e 
va td . Ku! Y 
* ` dk Fe N 
ed "wa; Mn ge s VN 
— L 
22 


E p” (0^4 ; 
UT or A — 
KE 


z Wt. ^. 
GA d'A 8 
» UL PCIE uz 
GA um e * > 1 
ZUR ? 7 e dees 


Seite 88. 


liche, abſolut unnötige Verteurung der Arbeiten herbei⸗ 
geführt werden. 

Ein zweiter Grund des bisherigen geringen Er⸗ 
folges liegt in der ſchwerfälligen Organiſation unſerer 
Behörden. Friedrich der Große hat im Verhältnis zu 
den Mitteln und der Technik ſeinerzeit ſo Großes ge⸗ 
ſchaffen, weil er die tüchtigſten Männer mit dieſen 
Aufgaben betraute, weil in dem kleinen Preußen von 
damals noch nicht die ganze Schwerfälligkeit des jetzigen 
Apparats jede freiſchaffende Tätigkeit unmöglich machte. 
Kleinere Staaten, wie Oldenburg, leiſten mit geringen 
Mitteln Größeres aus dem gleichen Grund. Auch in 
Preußen muß es möglich ſein, den Apparat nach den 
Bedürfniſſen des praktiſchen Lebens zu geſtalten, anſtatt 
des umgekehrten Verfahrens. Wandle man doch unſere 
Generalkommifſionen um in Landeskulturbehörden für 
die einzelnen Provinzen, beſetzt auch mit geſchulten 
Technikern und Praktikern. Man entlaſte die Zentral⸗ 
inſtanz durch größere Selbſtändigkeit der lokalen Stellen, 
oder man übertrage die geſamte innere Koloniſation 
und die Landesmeliorationen der Provinzialverwaltung. 
Der Schematismus und Bureaufratismus ijt auf dieſem 
Gebiet kein Segen, man muß die Organiſation den 
praktiſchen Bedürfniſſen anpaſſen. 

So viel über Finanzierung und Organiſation, nun 
bliebe noch die Frage der Arbeitskräfte. Woher ſollen 
dieſe bei dem heutigen Mangel an Arbeitern genommen 
werden? 

Seit Jahren iſt eine Durchführung von großen 
Landesmeliorationen vielfach nur noch möglich geweſen 
durch Verwendung von Strafgefangenen, aber der 
Erfolg könnte ein ſehr viel größerer ſein bei einheit⸗ 
licher Leitung des geſamten Gefangenenweſens und bei 
Aenderung unferer Strafvollſtreckung im Sinn einer 
wohlverſtandenen Humanität. 

Nach Dr. Krohne haben wir in Deutſchland mit 
etwa 150 000 Menſchen zu rechnen, unſozialen Exiſten⸗ 
zen, die nicht imſtande ſind, ſelbſt für ihr Fortkommen 
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zu ſorgen, die demgemäß, immer wieder mit dem 
Strafrichter in Konflikt kommend, der Allgemeinheit zur 
Laſt fallen. In Deutſchland werden dieſe „Chevaux 
de retour“ nach kurzer Verwahrung immer wieder 
auf die Straße geſetzt. Andere Staaten mit freiheit⸗ 
licheren Einrichtungen, Belgien, Norwegen, die Schweiz, 
England, nehmen dieſe Unglücklichen, denn das ſind ſie 
vielfach, in langdauernde fürſorgliche Verwahrung. 


Es iſt das nicht nur ein Gebot der Humanität gegen 


dieje Menſchen (von Bodelfhwingh), ſondern auch ein 
durchaus berechtigter Akt der Notwehr ſeitens der menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft. Wäre es nicht eine Wohltat für die 
Allgemeinheit, wenn ſie von dieſen Schwachen, Arbeit⸗ 
ſcheuen und Gewohnheits verbrechern befreit würde? 
Wäre es nicht ein Segen für dieſe Menſchen ſelbſt, 
wenn ſie dauernd in fürſorgliche Verwahrung bei ge⸗ 
funder landwirtſchaftlicher Arbeit genommen würden 
und einen Teil ihrer Schuld gegen die menſchliche Ge⸗ 
ſellſchaft dadurch abtrügen, daß ſie unſerm Volk neues 
Kulturland gewönnen? Möge man bie ſchweren Bers 
brecher in die Zuchthäuſer einſperren, das große Heer 
der unſozialen Exiſtenzen der ſtaatlichen Fürforge⸗ 
erziehung dauernd überweiſen. Die Klagen des Hand- 
werks über den Wettbewerb der Gefängnis arbeiten 
würden verſtummen, Staat und Gemeinden würden 
entlaſtet, und reicher Segen könnte für unſer Volk aus 
der Arbeit dieſer Elemente hervorgehen. 

Möge nun der Ankündigung der Thronrede endlich 
die Tat folgen. Möge man, der gewaltigen Aufgabe 
entſprechend, nach großzügigen Plänen mit großen 
Mitteln an ihre Ausführung herangehen. Ein König⸗ 
reich kann hier noch in friedlicher Arbeit erworben, 
Hunderttauſenden unſerer Landsleute, die heute hinaus⸗ 
ziehen und unſerm Volk verloren gehen, kann auf deut⸗ 
ſcher Scholle ein geſichertes Daſein geſchaffen werden. 
Die Arbeit iſt groß, aber dankbar, und wer Großes 
erreichen will, muß ſein Ziel klar vor Augen haben 
und nicht kleinlich ſein in der Wahl der Mittel. 
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„Populäre Muſik“. 


Von Auguſt Spanuth. 


Wer muſikaliſch etwas auf ſich hält, iſt meiſtens 
nicht gut auf „populäre Muſik“ zu ſprechen. Möglich, 
daß man ihn trotzdem hier und da in einer Operetten⸗ 


vorſtellung antrifft, aber er wird dann gewöhnlich 


irgendeinen ganz äußerlichen Grund als direkte Ber- 
anlaſſung ſeines Beſuchs anzuführen haben. Auch 
ſpricht er über ſolche Schritte vom Wege der legitimen 
Muſik nicht gern mit Leuten, die er ſonſt im Cin: 
foniekonzert ſieht. Kommt aber doch unverhofft die 
Rede darauf, dann iſt er natürlich bloß dageweſen, 
um ſich mit eigenen Ohren von dem gegenwärtigen 
Tiefſtand dieſer „populären Muſik“ zu überzeugen. 
Es iſt nun einmal Tatſache, daß der Menſch gern 
beſſer erſcheinen möchte, als er wirklich iſt. Man ſei 
daher, auch ſchon aus Rückſicht gegen ſich ſelbſt, nicht 
zu ſtreng mit den Heuchlern; liegt doch auch in dieſer 
Heuchelei eine Wertſchätzung des Höheren. 

Mit jenem Tieſſtand mag es im allgemeinen freilich 
ſeine Richtigkeit haben, aber die große Frage iſt, ob 
der Tiefſtand wirklich ſo tief unter dem Niveau des 
Wünſchenswerten bleiben würde, wenn wir in der 


Muſik und im Muſikleben weniger Snobs hätten, wenn 
die Anhänger des muſikaliſchen Legitimitätsprinzips die 
„populäre Muſik“ nicht mit Indifferenz oder auch mit 
Verachtung behandelten. Sind doch die ganz Strengen 
ſo weit gekommen, daß ihnen ein bißchen greifbare 
Melodie ſchon als eine Konzeſſion an das Populäre 
vorkommt, der man eigentlich nicht frönen ſollte. Und 
gar ein Walzer! Der kann doch nichts mit der Kunſt 
zu tun haben, der ijt doch nichts weiter als rhyth— 
miſiertes Geräuſch! Das heißt, wenn er fo beſchaffen 
iſt, daß man nicht danach tanzen kann, wenn es ſich 
um einen ſogenannten Konzertwalzer handelt, dann 
darf man ihn vielleicht der Kunſtmuſik zuzählen. Alſo 
nur der Walzer, der ſeinen Zweck verfehlt hat, findet 
Gnade vor den Augen der Phariſäer. Da ſehlt eigent— 
lich nur noch, daß man auch von Liedern verlangt, 
ſie müßten unſingbar ſein, wenn ſie in der Kunſt— 
rubrik untergebracht werden ſollen. Wirklich, man 
braucht nur hinreichend konſequent zu bleiben, dann 
laſſen ſich aus einer bloßen Unklarheit ſchon die 
ſchönſten Abſurditäten herausentwickeln. 
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Um fo weniger darf bie Gelegenheit verpaßt wer- 
den, bie fid) durch bie juft entſchiedene Walzerkonkurrenz 
der „Woche“ darbietet: einmal ein kräftiges Wörtlein 
über den vielfach geleugneten Zuſammenhang der 
populären mit der Kunſtmuſik zu reden und auf ihre 
Kulturbedeutung hinzuweiſen. Wer ſich eine Vorſtellung 
von der Ausbreitung der ſogenannten populären Muſik 
machen will, der frage nur einmal in Muſikalienhand⸗ 
lungen nach, die ſich ſpeziell damit befaſſen. Von 
100 muſikfreundlichen Menſchen pflegen gewiß 99 mehr 


oder weniger intime Beziehungen zur „populären 


Muſik“, während ihnen die legitime Muſik höchſtens 
ein gelegentliches Spielzeug iſt. Wenn ſie glauben 
machen wollen, daß ſie auch an einer ernſten Oper 
oder gar an einer Sinfonie Wohlgefallen finden, ſo 
iſt gewiß nicht ſelten der Wunſch der Vater dieſer 
Behauptung, die ſie übrigens nur aufzuſtellen pflegen, 
wenn Kenner oder geſtrenge Kritiker in Hörweite ſind. 
Vor ſich ſelbſt nehmen ſie aber die populäre Muſik in 
Schutz und folgen ſicherlich einem richtigen Inſtinkt, 
wenn ſie trotz des Hohns der Phariſäer einen organiſchen 
, Zuſammenhang zwiſchen der populären und der „ge 
lehrten“ Muſik vermuten. 

Bedient ſich doch die populäre Muſik des gleichen 
Tonſyſtems, der gleichen Grammatik und der gleichen 
Ausdrucksformen wie die höhere Muſik; es iſt alſo 
doch wohl etwas gewaltſam, die Tugend nur auf der 
einen, die Sünde nur auf der andern Seite zu ſuchen. 
Als Parallele nehme man das Menſchengeſchlecht ſelbſt: 
es läßt ſich eben auch nicht in nur Gute und nur 
Böſe ſcheiden; im Gegenteil, die meiſten Menſchen 
bringen ihr Leben ja damit zu, mehr oder weniger 
geſchickt auf dem dünnen Drahtſeil zwiſchen gut und 
böſe zu balancieren. Gewiß, auf dem engen Gebiet 
der ſiebentonigen Skala und der zwölf chromatiſchen 
Halbtöne laffen fid) Dinge vollbringen, die ganz er. 
ſtaunlich verſchieden voneinander ſind; aber es wird 
der Entwicklung der Tonkunſt nicht förderlich ſein, 
wenn man jeden Riß, der ſich im Boden zeigt, durch 
theoretiſche Beweisführung als eine unüberbrückbare 
Kluſt hinzuſtellen ſucht. Solange daher die ſogenannte 
populäre Muſik ſich ſelbſt bemüht, den Zuſammenhang 
mit der Kunſtmuſik aufrechtzuerhalten, beſitzt ſie 
auch ein Recht auf Berückſichtigung, wenn von Ton⸗ 
kunſt die Rede iſt. Nur wo das Verlangen nach 
Popularität den Komponiſten zur Vulgarität getrieben 
hat, wo das gewollte, bewußte Gaſſenhauertum be: 
ginnt, da kann man von einer unüberbrückbaren Kluft 
ſprechen. Aber von der leichten, populär genannten 
Muſik können, ſelbſt wenn ſie hier und da ein bißchen 
„verludert“ iſt, tauſend Brücken zur legitimen Kunſt 
geſchlagen werden, Brücken, über die ſchließlich ſelbſt 
unſere Muſikphariſäer den Weg finden werden. Viel- 
leicht wird ihnen gar das „Walzer-Heft“ der „Woche“ 
zu ſolch einer Brücke. Kaufen werden ſie ſich's ſchon, 
wenn auch nur, um wieder einmal den oben erwähnten 
Tiefſtand nachzumeſſen. 

Auf eine Polemik zugunſten der populären Muſik 
und gegen den muſikaliſchen Snobismus braucht hier 
aber nicht eingegangen zu werden. Nur ſollte man 
fid) nicht zu febr an den Begriff des Populären Tom 
mern. Es wäre daher vielleicht beſſer, von Inſtinkt⸗ 
muſik oder auch von Unterhaltungsmuſik zu ſprechen. 
Indeſſen, das geht wieder deshalb nicht gut, weil es 
ja innerhalb der höheren Tonkunſt auch viel, und 
zwar febr gute Inſtinktmuſik, und nicht wenig ſchlechte 
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Unterhaltungsmuſik gibt. Vielleicht ließe ſich die populäre 
Muſik. als Unterhaltungsmuſik, die tatſächlich unterhält, 
definieren. 

Leute wie Richard Wagner und Johannes Brahms, 
denen eine ideale Kunſtanſchauung doch nicht gut ab⸗ 
geſprochen werden kann, haben einen flotten Walzer 
wahrlich nicht verſchmäht, noch ſind ſie einem Jacques 
Offenbach gram und abhold gewefen. Alſo auch bei 
den Idealſten iſt ein gelegentliches Bedürfnis nach unter⸗ 
haltender Unterhaltungsmuſik zu konſtatieren. Das 
wäre gewiß nicht möglich, wenn nicht ein innerer Zu⸗ 
ſammenhang zwiſchen der Unterhaltungs⸗ und der 
Idealmuſik vorhanden wäre. Grund genug für die 
Phariſäer, ſich nicht mehr darüber zu freuen, daß ſie 
nicht ſind wie jene dort. „Jene“ aber ſind die große 
Menge, die noch nicht für die eigentliche Kunſt reif 
geworden und auf der Vorſtufe der populären Mufit 
ſtehengeblieben iſt. Man kann ihr am eheſten beikommen, 
wenn man den Ehrgeiz der Komponiſten anſtachelt, 
die uns die Unterhaltungsmuſik liefern, und wenn man 
ferner den anderen Komponiſten das Vorurteil aus⸗ 
redet, daß es ihrer nicht würdig ſei, ſich mit Unter⸗ 
haltungsmuſik zu befaſſen. Heute hat noch in manchen 
Kreiſen, die fid) für maßgebend halten, der Begriff der 
„populären Muſik“ einen faden Beigeſchmack; aber der 
muß ſich verlieren, wenn alle jene Komponiſten, die ſich 
vergeblich bemühen, inhaltreiche Idealmuſik zuſammen⸗ 
zubringen, anfangen, Selbſterkenntnis zu treiben, und 
nicht mehr größer ſcheinen wollen, als ſie wirklich ſind. 
Dann werden ſie nämlich aller Wahrſcheinlichkeit nach 
Muſik komponieren, die wirklich unterhält und doch 
Kunſt iſt. 

Solche Komponiſten ſind uns nötig, und die Walzer⸗ 
konkurrenz der „Woche“ ſcheint wirklich einige auf⸗ 
geſcheucht zu haben. Jawohl, die Preisausſchreiben 
leiſten die Arbeit guter Jagdhunde; man kann mit 
ihnen das ganze Revier abjagen. 

Und gerade im muſikaliſchen Deutſchland iſt es 
wünſchenswert, daß die Herren Komponiſten ein wenig 
aufgeſcheucht werden. Neigt ſchon im allgemeinen der 
Deutſche zum Grübeln, zur Verſonnenheit, dann tut 
das der deutſche Muſiker erſt recht, zumal in unſeren 
Tagen. Sie ſtreben alle und jederzeit nach Tiefe, 
nach unergründlicher Gedankentieſe; ſie denken immer 
nur an Beethoven, niemals mehr an Haydn, es fei 
denn, daß ſie im Spott ſeiner gedenken. Solange 
fie noch jung find, glauben fie zum Titanentum ges 
ſchaffen zu ſein; in ſpäteren Jahren begnügen ſie ſich 
damit, in jeder Note fo bedeutend wie möglich zu er- 
ſcheinen. Sie glauben auch in ihrer frommen Gemüts⸗ 
art, das Ziel beinah erreicht zu haben, wenn man ihnen 
beſcheinigt, daß fie unverſtanden bleiben. Der Unver 
ſtandenſeinnebel aber bringt fie vollends aus der "Ride 
tung, führt fie immer mehr von ihren eignen natür⸗ 
lichen Empfindungen hinweg, und traurig wie War- 
nungſignale des Nebelhorns klingen die Töne, die ſie 
zu Papier bringen, durch den dicken Dunſt hindurch. 
Warum lauſchen ſie nicht mehr den Vögeln, deren 
Kehlen es ihnen ja vorzwitſchern, wie ſchön es hier 
auf Erden ſein kann, wenn der Menſch nur geruht, es 
fo zu finden! — — 

Daß die Grundlage der Muſik einer jeden Nation 
auf dem Volkslied beruht, iſt jawohl eine Theſe, die 
keinen Widerſpruch mehr zu befürchten hat. Natürlich 
laſſen ſich nach einer mehrhundertjährigen Entwicklung 
dieſe Keime nicht mehr überall handgreiflich nachweiſen, 
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aber ihre Triebkraft ijt auch jetzt noch erſichtlich. Wie 
organiſch und langſam hat ſich aus dem deutſchen 
Volkslied das gegenwärtige reiche Kunſtlied entwickelt! 
Lange, lange Zeit haben die Komponiſten das Lied 
als etwas Nebenſächliches angeſehen, das ſelbſt im 
beiten Fall keinen unbedingten intimen Zuſammenhang 
mit der Kunſt habe. Aber ſchließlich ſind doch über 
Schubert, Schumann, Franz, Brahms bis auf Richard 
Strauß und Hugo Wolf Kunſtlieder daraus hervor⸗ 
gewachſen, deren Kunſtwert jeder Abſchätzung ſpottet. 
Weshalb könnte nun dem Tanz nicht ein ähnliches 
Los beſchieden ſein? Gerade der Rhythmus hat Stimu⸗ 
lanzen nötig, weit mehr als das melodiſche und har⸗ 
moniſche Element, denn das Einſchlafenlaſſen wie das 
unmotivierte Verzerren des Rhythmus — zwiſchen 
welchen Extremen die modernſten Komponiſten hin 
und her zu pendeln pflegen — iſt gleichmäßig ver⸗ 
derblich für die Tonkunſt. Wie aber das Lied entartet, 
wenn man feine Sangbarkeit außer acht läßt, wie es 
zur deklamatoriſchen, rezitativiſchen Szene wird, ſo muß 
das Tanzſtück degenerieren, wenn man [feine fünftlerifche 
Rehabilitierung durch bewußte Abkehr vom urſprüng⸗ 
lichen, volkstümlichen Rhythmus zu erreichen ſtrebt. 
Der deutſche Walzer zumal muß aber in erſter Linie 
nach feiner Tanzbarkeit abgeſchätzt werden. 

Und dabei ſollte man ſich nun die Schwierigkeit 
vor Augen halten, den Walzer melodiſch und harmoniſch 
fein auszugeſtalten, ohne ſich mit dem Rhythmus Frei⸗ 
heiten zu geſtatten, die ſeinem Endzweck widerſtreben. 
Gewiß gehört zur feineren, künſtleriſchen Ausgeſtaltung 
des Walzers dann auch eine gewiſſe Elaſtizität des 
Rhythmus, eine rhythmiſche Modifikation, die dem 
Tanzenden entgegenkommt, die ihn vor dem Zwang 
einer ſtarren Gleichmäßigkeit bewahrt. Und ein Walzer, 
der alle ſolche Verfeinerung enthält, ohne dabei auf⸗ 
gehört zu haben, ein leicht eingängiges, „populäres“ 
Muſikſtück zu ſein, ſollte nicht auf den Ehrentitel eines 
Kunſtwerks Anſpruch erheben können? — 

Es geſchieht heute viel, die beſte Muſik zu populari⸗ 
ſieren, das heißt, ſie der großen Menge zugänglich zu 
machen. Aber ſo viele Konſervatorien und Muſik⸗ 
ſchulen man auch gründen, ſo viele „populäre“ Sinfonie⸗ 
konzerte man auch veranſtalten mag, man erreicht 
damit doch nur einen winzigen Bruchteil der eigent⸗ 
lichen großen Menge. Gewiß iſt es lobenswert, einen 
guten Dirigenten und ein gutes Orcheſter zu verpflich⸗ 
ten, ſür ein geringes Entgelt die beſte klaſſiſche und 
moderne Muſik zu ſpielen. Aber das Publikum beſteht 
dann doch zumeiſt aus Leuten, die der höheren Muſik 
bereits gewonnen waren, und die von dieſer günſtigen 
Gelegenheit nur Gebrauch machen, weil ſie eben darauf 
angewieſen ſind zu ſparen. Ihnen ſind ſolche billigen 
Konzerte gewiß eine Wohltat, die ihnen auch gegönnt 
fein mag, aber der Zweck der Veranſtaltung, das An⸗ 
werben neuer Rekruten für die nicht „populäre“ Muſik, 
wird dadurch nicht oder doch nur in ganz beſcheidenem 
Maß erreicht. Man ſoll es getroſt einmal von der 
anderen Seite aus verſuchen, und man braucht dabei 
keineswegs bloß an die armen Leute zu denken; iſt 
doch in den Paläſten der Reichen die ſogenannte popu: 
läre Muſik, ja der Gaſſenhauer ebenfalls recht häufig 
anzutreffen. Alſo was der Mann bei der Arbeit ſummt, 
was die Buben vor fid) hinpfeifen, was die Mädchen 
trällern, und wonach ſie am Abend vorher getanzt haben, 
das muß auf ein höheres Niveau gebracht werden, 
ohne daß es langweiliger oder ſchwerer zugänglich ge: 
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macht wird. Da iſt ein Problem, und ſeine Löſung 
iſt des Schweißes der Edlen wohl wert. Kommt alſo 
herab, ihr talentvollen jungen Himmelſtürmer, und 
wenn die „Woche“ wieder einmal Preiſe für ein Tanz⸗ 
ſtück ausſchreibt, rümpft nicht die Nafe über „populäre 
Muſik“, ſondern helft kühne Brücken ſchlagen, die vom 
bloßen rhythmiſchen Geklingel zum abgerundeten Kunſt⸗ 
werk führen. 


g Unsere Bilder bier? 


Geh. Hofrat Prof. Dr. Georg Jellinek 7 
(Hierzu das Porträt auf S. 98.) 

Georg Jellinek hat ſeine akademiſche Laufbahn in Wien 
begonnen; als Ordinarius id Bafel berufen, bleibt er dort 
nicht lange und zählt während der letzten zwanzig Jahre zu 
ben Zierden der Heidelberger Univerfität, auf dem Lehrſtuhl, 
den früher Bluntſchli und nach dieſem Bulmerincg eingenommen 
hatten. Dieſem wie jenem an Lehrerfolgen mehr als gewachſen, 
übertrifft er beide vornehmlich als Stiliſt; denn alles, was er 
geſchrieben, gehört zu dem Beſten, auch Laien Verſtändlichen, 
das in der neuſten juriſtiſchen Literatur zu finden iſt. ie 
Bluntſchli beſitzt Jellinek einen ungewöhnlich ſtarken Tätigkeits⸗ 
trieb, weiß dieſen aber beſſer zu zügeln und zu beſchränken 
auf das Gebiet der Staatswiſſenſchaft und das der Univerſitäts⸗ 
angelegenheiten. In der Wiſſenſchaft folgt er der philoſophiſchen 
Richtung, ohne ſich je in vage Spekulationen zu verlieren, 
allzeit der gewiſſenhafteſte Forſcher; in den Quellen ebenſo 
bewandert wie in der Literatur. War er eines Morgens nicht 
in den Hörſälen, ſo konnte man feſt darauf rechnen, ihm in 
der Bibliothek zu begegnen. Eine ſanguiniſche weiche Natur, 
die an den alten Freunden mit zäher Feſtigkeit hielt, zugleich 
aber auch mit allen andern in gutem Einvernehmen au bleiben 
unb alles, was in ihre Kreiſe geriet, zum gedeihlichen Ziel 
zu lenken trachtete. Doch ſollte feine Weichheit nie zur Weich⸗ 
lichkeit ausarten; Witz und Humor, die ihm zu Gebote ſtanden, 
führten nicht ſelten au kleinen, in feine epigrammatiſche Form 
gekleideten Spöttereien. 1907 übernimmt er an Stelle ſeines 
erkrankten Freundes Lilienthal das Prorektorat für ein Uni⸗ 
verſitätsjahr, das, übrigens an beſonderen Ereigniſſen arm, 
ihm doch mehrfach Gelegenheit bot, zündende Worte an die 
Kommilitonen zu richten. Dem Innern entſprach die körper⸗ 
liche Erſcheinung: wohl proportioniert, von mittlerer Größe, 
mit klug und geſcheit blickenden Augen in dem heiteren, ſtets 
freundlichen us Aber leider befaß ber Körper nicht bie 
Dauerkraft des Geiſtes. Kleinere Leiden hatten fid) ſchon 
früher gezeigt, und neuerdings konnten die Aerzte deren be⸗ 
denkliche Zunahme feſtſtellen, die dann zu einer mehrmonat⸗ 
lichen Beurlaubung führte. Jetzt iſt der Tod bei ihm auch 
als milder, weicher Freund eingetreten. Noch am Nachmittag 
examiniert Jellinek und verhilft einem Kandidaten, der ſonſt 
geſtürzt wäre, durch die Klippen. Dann geht er in munterer 
Unterhaltung mit einem Kollegen nach Haus und bricht dort 
erſt in ſpäter Abendſtunde plötzlich, ihm ſelbſt durchaus un: 
erwartet, ſchmerzlos zuſammen. Ein ſchöner Schluß, der aber 
freilich die Trauer we⸗ 
der der Familie noch 
der Freunde zu min: 
dern vermocht hat. 
Geh. Rat Prof. Dr. E. Bekker. 
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Vom Aufenthalt 

des Kronprinzen in 
den indiſchen Gin: 
geborenenſtaaten 
(Abb. S. 94). Wäh⸗ 
rend der erſten Wochen 
ſeiner indiſchen Reiſe 
hat der Kronprinz zwei 
große Vaſallenſtaaten, 
Haidarabad unb Jai 
pur, bejudjt. Sowohl 
der Nizam von Hai: 
darabad als auch ber 
Maharad cha von Jai⸗ 
pur nahmen den hohen 
Karte zur Kronprinzenreife in Indien. Gaſt mit der tradi- 
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tionellen Gaſtfreundſchaft ae Höfe in ihren märchen— 
haften Paläſten auf, veranſtalteten ihm zu Ehren große Jagden 
und führten ihm den ganzen Prunk ihrer Hofhaltungen vor, 
bie von der europäiſchen Kultur Ion ſtark beeinflußt find, aber 
trotzdem noch ſtark an die phantaſtiſchen Königsmärchen aus 
Tauſendundeiner Nacht erinnern, die ja zum großen Teil in 
Indien ſpielen. 


Der neue Statthalter ix Böhmen (Abb. ©. 93). Nach 
dem Scheitern ber deutſch⸗tſchechiſchen Ausgleichsverhandlungen 
hat Graf Coudenhove ſein Amt als Statthalter Böhmens, das 


er 15 Jahre lang innegehabt hat, niedergelegt; Graf Franz 


von Thun und Hohenſtein, der bekannte konſervative Politiker, 
tritt an ſeine Stelle. Der Graf iſt ſchon früher Miniſter⸗ 
präſident und auch Statthalter von Böhmen geweſen; wenn 
er jetzt in feinem 64. Lebensjahr aus feiner Zurückgezogen— 
heit wieder hervortritt, tut er es nur, um im beſonderen 
Auftrag des Kaiſers die Friedensverhandlungen zwiſchen den 
beiden Nationen von neuem einzuleiten und womöglich 
auch zu einem gedeihlichen Ende zu bringen. Der neue 


Statthalter dürfte als deutſcher Magnat, der im iſchechiſchen 
Lager ſtets gute Beziehungen unterhalten hat, für dieſes 
Friedenswerk ganz beſonders geeignet ſein. 
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Karte zur Auffindung des Ballons „Hildebrandt“. 


Die beiden W Inſaſſen des Ballons 
„Hildebrandt“ (Abb 96) wurden mit den Reſten des 
Ballons unter dem Eis des Göhrenſees an der Grenze Pommerns 
und der Neumark aufgefunden. Bei den Bergungsarbeiten 
konnte die Leiche des Rechtsanwalts Dr. Kohrs, der den 
„Hildebrandt“ gës 
führt hatte, ans Land 
ge ebracht werden. Die 
eiche des Proluriſten 
Keidel, der die Fahrt 
als Paſſagier mit⸗ 
gemacht hatte, pers 
ſank in die Tiefe. 


tj 
Die Witwe Karl 
Brauns-Wiesba— 
den (Abb. S. 96). 
In Freiburg i. Br. 
ſtarb dieſer Tage 
Frau Luiſe Braun, 


N 
UP E 


\ yer I 


EA $ ANN 


Don den Bergungsarbeiten des bei Wildenbruch (Pommern) verunglückten Ballons „Hildebrandt“. 
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ble Witwe des im Jahre 1893 verſchiedenen bekannten 
Schriftſtellers und Parlamentariers Karl Braun : Wiesbaden. 
w 


Die Kaiſer⸗Wilhelm⸗Geſellſchaft zur Förderung 
der Wiſſenſchaften (Abb. S. 95), hielt am 11. Januar ihre 
konſtituierende Sitzung ab. Auf der Tagesordnung ſtanden die 
Durchberatung der Statuten, die Wahl des Senats und die 
Beſchlußfaſſung über die Gründung der beiden Inſtitute, die 
die Kaiſer⸗Wilhelm⸗Geſellſchaft zunächſt ſchaffen will: eines 
chemiſchen und eines chemiſ Phyſikaliſchen Inſtituts in Dahlem 
bei Berlin, die unter der Leitung des Geheimrats Beckmann 
und des Proſeſſors Dr. Haber ſtehen werden. 

ty 


Vom Beſuch bes Königs von Spanien in Melilla 
(Abb. S. 96). Der König von Spanien hat in den letzten 
Tagen in Melilla geweilt und die Stätten beſucht, an denen 
ſo viel ſpaniſches Blut gefloſſen iſt. Der junge Monarch wurde 
nicht nur von den ſpaniſchen Anſiedlern mit Begeiſterung 
empfangen, auch die Kabylen begrüßten ihn auf feinen Aus- 
flügen in die Umgebung der Feſtung und bezeugten ihm ihre 
Ergebenheit. Ob ſie es wirklich aufrichtig meinten, wird erſt 
die Zukunft zeigen. 

t7 


Schneeſport in Braunlage (Abb. S. 97). Im Harz 
iſt der Winterſport weniger ein Vergnügen zugereiſter Gäſte 
als der einheimiſchen Bevölkerung. Das hat wieder das 
13. Winterſportfeſt des Oberharzer Skiklubs in Braunlage ge⸗ 
zeigt. Wenn auch keine Rekorde gedrückt und keine Senſationen 
geboten wurden, zeigte das Feſt doch eine Fülle guten Sports, 
vor allem aber heitere Bilder voll Luſt und Leben. 

t3 


Die deutſchen Bühnen (Abb. S. 98 u. 99) haben fid) in 
der letzten Zeit über den Mangel an intereſſanten Premieren 
nicht zu beilagen. Das Königliche Opernhaus in Berlin hat 
die Märchenoper „Königskinder“ von Engelbert Humperdinck 
in Anweſenheit des Komponiſten zum erſtenmal aufgeführt. 
Fräulein Artöt de Padilla und Herr Kirchhoff verkörperten die 
Hauptgeſtalten des reizvollen Werks, die Gänſemagd und 
den Königſohn, die einander finden und miteinander ſterben. 
Der Erfolg war minder enthuſiaſtiſch als bei der Neuyorker 
Uraufführung, aber doch febr warm. — Das Berliner Leſſing⸗ 
theater hatte feine diesjährige Hauptmann⸗Premiere. Die Ur, 
teile der Preſſe und des Publikums über die Tragikomödie 
„Ratten“ ſind durchweg ſehr achtungsvoll, ſonſt aber geteilt. 
In einem Punlt aber iſt alle Welt einig, in der Bewunderung 
für Elſe Lehmann, deren Frau John wieder einmal eine 
unübertreffliche ſchauſpieleriſche Schöpfung ijt. — Karl Schön- 
herrs „Glaube und Heimat“, eine Tragödie aus der Gegen: 
reſormation in den Alpenlanden, tritt von Wien aus einen 
wahren Siegeszug über die deutſchen Bühnen an. Das 
Kuratorium der Wiener Akademie hat dem Dichter für dieſes 
Werk den diesjährigen Grillparzer⸗Preis zugeſprochen. Schön⸗ 
herr ſchildert in bem Drama die Folgen der religiöſen Unduld— 
amkeit und des ſanatiſchen Glaubenshaſſes, durch den Tiroler 

auern vom eigenen Grund und Boden vertrieben und 
heimatlos geworden ſind. Die fortzogen, mußten ſich vom 
Gemeindeſchreiber, der im Freien amtierte, einen Paß aus— 
ſtellen laſſen. Unſer Bild zeigt ein wildwüchſiges Liebespaar, 
zwei Vaganten, den Keſſelflick⸗Wolf (Herrn Klitſch) und das 
Straßentrapperl (Frl. Paula Müller), die als herumziehendes 
Pärchen den Gegenſatz zu dem an der Scholle wie an dem 
Glauben haftenden Bauern bilden. 

t7 


Toiletten am lebenden Modell (Abb. S. 100). Die 
Zeiten des „Mannequin“, der ſteifen Probierpuppe, ſcheinen 
vorbeizuſein. Die hübſche, ſehr lebendige Probiermamſell 
iſt an die Stelle des hölzernen Ungetüms getreten. So hat 
auch ein Modenhaus in Philadelphia kürzlich in einer ge— 
ſchmackvoll dekorierten Halle ſeinen Kundinnen die neuſten 
Pariſer Toiletten vorgeführt. 

t7 


Miß Moroſini (Abb. S. 96), die Tochter eines der größten 
Neuyorker Bantiers, hat vor einigen Tagen einem ehemaligen 
Schutzmann die Hand gereicht. Der Glückliche hat der jungen 
Dollarprinzeſſin einſt das Leben gerettet, als ſie auf der Straße 
einen Wagen kutſchierte und ihr die Pferde durchgingen. Miß 
Moroſini verſchaffte ihrem Ritter dann einen Verwalterpoſten 
auf den Gütern ihres Vaters, und da der Expoliziſt in dieſer 
Stellung große Intelligenz und Fähigkeiten bewies, gewährte 
ihm der Millionär ſchließlich die Hand ſeiner Tochter. 
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Die Tolen der Woche tN 


Hofkapellmeiſter Wilhelm Berger, bekannter Komponiſt, 
1 in Jena am 16. Januar. l 

Profeſſor Wladislaw v. Czachörski, bekannter Maler, 
F in München am 13. Januar im Alter von 61 Jahren. 

Geh. Hofrat Prof. Dr. Georg Jellinek, bedeutender 
Staatsrechtslehrer, T in Heidelberg am 12. Januar (Portr. S. 96). 

Reichstagsabgeordneter Philipp Koehler⸗Langsdorf, 
F in Gießen am 10. Januar im Alter von 51 Jahren. | 

Dr. Richard von Perger, bekannter Muſikſchriftſteller, + in 
Wien am 11. Januar. 

Gräfin Felicita von Villafranca-Soiſſons, T in Riva» 
San Lorenzo im Alter von 67 Jahren. 

Carolina Woerner, bekannte ſüddeutſche Dichterin, T in 
Freiburg im Breis gau am 16. Januar im Alter von 45 Jahren. 


& 


Walzer-Weltbewerb der „Woche“. 


Im Anſchluß an bie Veröffentlichungen in Heft 1 unb 2 
geben wir nachſtehend die Merkworte derjenigen Kom⸗ 
poſitionen — in der Reihenfolge ihres Einlaufs — die 
von den Preisrichtern in die engere Wahl gezogen 
wurden. Es waren insgeſamt 65 Walzer, aus denen 
die drei preisgekrönten und die ſechs angefauften Cnt: 
würfe hervorgingen. 

Merkwort: Ideal. — Es lebe die Freude. — Nur durch den 
Menſchen tritt der Menſch in das Tageslicht des Lebens 
ein. — Sub spe rati. — Märchen aus Wien. — Glückſterne. 
— Nur einmal blüht im Jahr der Mai. — Luſtige Woche. — 
Nunquam retrorsum. — Leben und Schweben. — Alt 
Lerchenfeld. — Süden. — Reſpirium. — Wer nichts wagt, 
der darf nicht hoffen. — Walzerkinder. — Geduld bringt 
Roſen. — An der ſchönen blauen Donau. — Jeder Anfang 
ift ſchwer. — Muſik mein Leben. — Vom Wippen zum 
Nippen. — Das Leben ein Tanz. — Junges Volk, man 
rufet euch zu dem Tanz hervor. — Zum Lobe des alten 
Walzers. — Euterpe. — Ein ewig zündend Wort. — Zu 
Lieb und Luſt. — Ernſt iſt das Leben, heiter die Kunſt. — 
Unne.» Marie: Walzer. — Le bien ne fait pas de bruit. — 
O lönnten wir weiter ſchweben und nimmer kehren zurück: 
Ach, mit dir tanzen, iſt Leben, und mit dir leben, iſt Glück. 
— Dem Mutigen gehört die Welt. — Jeder nad) feinem 
Temperament. — Rückporto anbei! — „Meine Töchter 
führen den nächtlichen Reihn und wiegen und tanzen 
und ſingen dich ein.“ — Heiter im Leben, ernſt im 
Streben. — Euridice. — Spät, aber doch. — Wenn auch 
Tauſende von Menſchen Walzer für die „Woche“ ſchreiben: 
„An der ſchönen blauen Donau“ wird der Beſte trotzdem 
bleiben. — Im Talte feſt, im Tone rein, ſoll unſer Tun 
und Singen ſein. — Last not least. — Gruß aus der 
Wachau. — Leben und leben laſſen. — Es iſt g'hupft wie 
g'ſprungen. — Es iſt des Wohllauts mächtige Gottheit, die 
zum geſelligen Tanz ordnet den tobenden Sprung. — 
Pulsate et aperietur. — Ein herrlicher Dreiviertel-Takt, 
der einen bei den Beinen packt, iſt richtig, wenn der Stieſel 
knackt und man den Boden nicht zerhackt. — Rien ne sert 
de courir il faut partir à point. — Tanzen iſt der Jugend 
Luſt und Freude. — Ballſtimmung. — Landſtraße. — 
Des Walzerklanges flotte Süße geh durch das Ohr ins 
Herz und in die Füße. — Paſſerella. — Du meine Welt, 
mein alles. — Terpſichore. — Jung gefreit, hat nie gereut. 
— Wo reine Jugend tanzt in Tugend, iſt Tanzen Freude 
in ſchmuckem Kleide. 

Die Rückſendung der nicht prämiierten Einſendungen 
hat begonnen; jeder Kompoſition wird ein Gonder- 
abdruck aus der „Woche“ beigefügt, der über den 
Verlauf des Wettbewerbes berichtet. Die preisgekrönten 
Walzer werden Anfang Februar im Druck erſcheinen. 
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Hofphot. Pietzner. 
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Graf Franz Thun. 
Der neue Statthalter von Böhmen. 
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Jn Haidarabad: Der Kronprinz mit indiſchen Großwürdenträgern vor dem Falufuama-Palaft. 


Phot. Buplid, 
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u Der vom Kronprinzen erlegte Königstiger in Jaipur. 
Von der Reiſe des Kronprinzen in Indien. 
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Geh. Hofrat Prof. Dr. 3ellinet + 
Der bekannte Heidelberger Staatsrechts lehrer 


Rechts anwalt Dr. W. Kohrs 7 


Hoſphol. 


suf. Prokuriſt &eibel + 


„ Ora es PORE T Miß Morofini, Tochter des reichen Neuyorker Bankiers, Die Opfer bes in Pommern oer, 


Die Witwe des belannten Politikers und 
Schriftſtellers Karl Braun⸗Wies baden. heiratete ihren Lebensretter, einen ehemaligen Pollziſten. unglückten Ballons „Hildebrandt“. 
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Konig Alfons in Melilla im Geſprach mit einem Häuptling der Riſſtabylen. 
Von der Marokkoreiſe des Königs von Spanien. 
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1. Damen am Start zum Skilauf. Im Hintergrund Braunlage. 

2. Die weibliche Jugend auf dem Startplatz zum Wettrodeln. 

3. Ein Meiſterſprung auf Schneeſchuhen. — spot. Gebr. Sacer. 

I. Die Sieger im Brockenlauf, Gefr. Hartmann und Wermuth 
(Inf.⸗Regt. Nr. 165). — Pet. 3. 36. 


Schneeſpork in Braunlage im Oberharz. 
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zwei deutſche Bühnenerfolge. 
Aus Humperdincks „Königskinder“ und Schönherrs „Glaube und Heimat“. 
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Fräulein 2(rfóf de Padilla 
als „Gänſemagd“ 
und Herr Kirchhoff 
als „Königſohn“ 
bei der Aufführung im Berliner 
Kgl. Opernhaus. 
O ben links: 
Engelbert Humperdinck. 


Phot. Aura Hertwig. 


TAA RS 


nennen ů 


= 8 : - "het, Ungerer, Karl Schönhe 
Frl. Paula Müller als „Straßentrapperl“, Herr litih als „Keſſelflick-Wolf“ und Herr Amon als „Gerichtsſchreiber“. Fr ch b er 

e SE? x A l der Dichter von „Glaube und Heimat”, 
Szene aus „Glaube und Heimat“ in der Aufführung des Wiener Deutſchen Volkstheaters. erhielt den Grillparzer⸗Preis. 
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Die große Darſtellerin der Frau aus dem Volk: 
Elſe Lehmann als „Frau John“ in Gerhart Haupfmanns neuer Tragikomödie „Die Ratten“. 
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Die ſchöne Weluſine. 


Roman von 


Uiktor v. Rohlenegg. 


10. Fortſetzung. l 

Emmi flügelte davon. Sie hatte in ber Spreeſtraße 
und im Jüdenhof Beſorgungen. Sie eilte über die 
Jungfernbrücke am alten „Franzoſenhof“ vorüber in 
die kaum mannsbreite Gaſſe hinein, in der es nach Goſſe, 
Pech und Leder roch; überall pinkten Schuſterhämmer 
und hingen blankgewichſte, wie aus Holz geſchnittene 
Stiefel mit roſtbraunen Schäften dutzend⸗ und hundert⸗ 
weiſe an Querſtangen von der Decke der Lädchen und 
Fenſter. Die Häuſer waren uralt, ſchmal und ſchief, 
die Treppen, die gleich von der Straße an hochkletterten, 
ſteil wie Hühnerſtiegen; aber man ſah hübſche, ver⸗ 
wahrloſte Türen und Stuckornamente aus guter Ber- 
liner Bauzeit. Emmi wollte zur Plätterin. Ihr Atem 
dampfte, ſie ging wie immer ein wenig nach vorn 
geneigt, weil ſie wippte, elaſtiſch und flink wie eine 
graziöſe Bachſtelze. Ihr Geſicht glühte vor Geſundheit 
und Aufregung, und ihre Gedanken gingen raſtlos. Sie 
war im Geiſt ſchon mitten drin im Erzählen; ſaß bei 
Tante Jüly, bei Lily, wichtig, gleichmütig, ſteif, hörte 
ſehr ruhig zu, ſprach kühl und leiſe, ging auf all die 
andern Dinge ſehr freundlich ein, und dann — dann 
— kam der Moment. O, jetzt wäre ſie beinah vorbei⸗ 
gelaufen! 76... es waren die reinen Streichholz⸗ 
ſchachteln! Puh, die Luft auf der wackligen Holztreppe! 
Es wurde gewaſchen, gekocht, es roch nach Sauerkohl 
und Sodalauge mit Chlor. Aber ſie machte ſolche Be⸗ 
ſorgungen gern, ging mit einer friſchen Freude zu den 
Leuten, ſprach herzlich und mütterlich und machte ſich 
vornehm in ihrem Staat. Sie hatte auch ihre Haus⸗ 
armen in der Gegend, Kinder und Alte, viele kannten 
ſie, grüßten, und das gefiel ihr. 

Dann ſegelte ſie durch die Neumannsgaſſe, Breite 
Straße über den Molkenmarkt. Sie mußte auf dieſem 
zweiten Weg ſchon beinah bei Tante Jüly vorbei... 
Ihr Herz klopfte förmlich, ſo mußte ſie ſich bezwingen. 
Raſch ſchlüpfte ſie in die Jüdenſtraße hinein, durch 
eine kurze behagliche Paſſage in den Jüdenhof, ein Sack 
mit alten, prächtig verſchneiten Häuſern, mit Ziegel⸗ 
dächern und Dachaugen und mit einer alten ſchönen 
Akazie oder Kaſtanie — ſie wußte es nicht genau! — 
die ſchief vor einem höchſt gemütlichen Zweiſtockhäuslein 
ſtand; 
führte hinauf, und überall an den kleinen Fenſtern 
ſtanden Hyazinthenzwiebeln mit fpitzen, bunten Papier- 
hütchen. Da ging es hinauf zur Hausſchneiderin; ſie 
kam ſeit zweiundzwanzig Jahren zu Demuths. Emmi 
ſollte ſich einen Augenblick ſetzen und wie ſonſt ein 
bißchen ſchwatzen und kramen. Aber daran war dies— 
mal kein Gedanke; ſie trippelte nervös umher, ſprach 
zerſtreut und mit hoher Stimme und warf, als ſie ging, 


dem Wetter. 


eine ſchmale Steintreppe mit Eiſengeländer 


ſo beiläufig hin: „Übrigens, Frau Prahl, falls es Sie 
intereffiert, mein Bruder hat fid) verlobt — —“ Sie 
konnte es einfach nicht länger bei fid) behalten.... 

Nun zog ſie die Lippen ganz ſchmal ein, neigte den 
Kopf noch mehr nach vorn, drückte den Muff, wie ſie 
es von Lily geſehen, ganz feſt an den Schoß und ſteuerte 
mit hinten hin und her ſchlagendem Rock wieder der 
Stralauer Straße zu. 

„Tante da?“ fragte ſie die alte Miene. 

„Woll, woll, Fräulein Emmi. „Nanu, fo eilig.“ 

„Dann iſt es gut, Miene.“ | 

„Is doch nidis mit Vatern —“ 

„Nein. Nicht im geringſten. Nimm meinen Schirm, 
Miene. Es ſah aus, als könnte es ſchneien, und jetzt 
ſcheint die Sonne. So iſt es oft, und nicht nur mit 
Man weiß nie, was fein wird... Tag, 
Tante Jüly. Wie geht's? Hu, wie iſt es fein warm 
und mollig hier. Es kann niemand ſo heizen wie du, 
wie Miene natürlich, aber unter deinen Augen. Und 
überall dicke Decken und Winterteppiche. Tag, Tante 
Tinchen, immer vergnügt, welcher Marſch iſt heute 
dran?“ 

Und Tante Tinchen brummelte und ſummte: 
„Donnerwetter, Donnerwetter, eins — zwei — dreil 
Der Bayriſche Marſch, du Krabbe. Wo kommſt du her? 
Du bringſt ja den ganzen Winter mit rein. Was ſie 
für Backen hat, die kleine Kröte. Und wieder neue 
Handſchuhe, natürlich von Oskar, und uns holt er's 
Geld weg, der Satan!“ 

„Kröte? Satan? Na hör mal, Tante Tingen, bu 
biſt heute reichlich fidel... daß ich es fage. Nimm's 
nicht übel, du weißt ja, wie ich bin, und wie ich's meine. 
Kommt man hierher, was das Zeug hält, aufgeregt und 
mit vollem Herzen —“ 

„Na, was is denn los, Emmichen?“ fragte Tante 
Jüly, ſchwarz und ſteil, und tätſchelte zärtlich die Hand 
der Nichte. 

„O, nicht viel... nichts von Belang, ich werde es 
euch nachher erzählen.... Ich muß mid) nur erft ein 
bißchen verſchnaufen, wenn du geſtatteſt; ich war eben 
in der Spreeſtraße bei der Thieme und dann drüben 
im ‚Hof‘ bei der Prahl. Die Hummel konnte nicht 
gehen, und auf die Mädchen ift kein Verlaß. Jaa... 
was ich ſagen wollte“, die Zunge ſchlüpfte heraus, und 
die Augen blinkten. „Oskar läßt grüßen, ich ſprach ihn 
eben einen Augenblick. Er iſt jetzt ſehr beſchäftigt, aller⸗ 
dings nicht geſchäftlich.... Wie? Er geht fo feine 
eigenen Wege. ... Ich denke, du kommſt doch mal hin, 
Tante Jüly, oder war er ſchon hier —?“ 

„Was red' das Frauenzimmer!“ ſagte Tante Tinchen 
von ihrer Fenſterecke her und trommelte mit den kurzen, 
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weißen Fingern, immer brummelnd, ſummend, wobei 
ihre Unterlippe zitterte. Sie ſah ſchwerfällig dabei von 
einem zum andern. 

Emmi achtete nicht darauf, ſie hob nur das Geſicht 
um einen halben Finger höher. 

„Was iſt denn, Emmi?“ fragte Tante Jüly. 

„O, es wird euch nicht weiter aufregen, für Oskar 
bedeutet es ja wohl viel. Er iſt nun ... nun, er ijt 
Mitinhaber geworden.“ 

„Das war höchſte Zeit!“ ſagte Tante Tinchen derb, 
aber ſchlecht afgentuierenb. „Der Alte iſt verrückt!“ 

„Pit“ machte Tante Jüly ruhig, doch die andere 
ſchimpfte weiter, und Tante Jüly meinte: „Ich er⸗ 
wartete es, Kind. Es iſt alſo gut abgelaufen?“ 

„Du weißt es ſchon?“ — 

„Ein bißchen, Emmi, Oskar und ich ſtehen doch in 
Geſchäfts verbindung.“ 

„Leider Gottes. Wie ein Geier hauſt er hier. Biſte 
mal reinfällſt, Jüly!“ ſagte Tante Tinchen und ſummte 
wieder vergnügt. 

Aber die beiden hörten gar nicht mehr hin, Tante 
Jüly ſaß ernſt da und ließ nur ihr kurzes, trockenes 
„Hm“ vernehmen. 

„Nun, dann brauche ich es euch ja in der Tat nicht 
erſt zu erzählen, es erübrigt ſich wohl. Er tat eben 
felbſt fo geheimnisvoll, nein, wie komiſch! ... Oskar hat 
ſich nämlich auch verlobt.“ 

Tante Jüly nickte wie eine kleine Pagode. 

Tante Tinchen aber trommelte ſtärker. „Hat er? — 
Hat er?... Mit der — ber — wie heißt fe, Jüly? 


Nich zu fagen, Ion Menſch — — rennt ba unbeſehen⸗ 


in fein Unglück.... Hat [te denn was — keinen Dreier 
hat fie. Wer is fe? Amelong macht Augen fo groß 
wie Kranzlern ſeine Pfannkuchen. Und die Kraatzeſchen 
ſind heidi, ich war mit ihrer Großmutter in der Krämer⸗ 
ſchen Schule auf'm Grünen Weg. War 'ne dumme, 
eingebildete Pute. . . ." 

„Laß fie reden. Kind“, ſagte Tante Jüly ruhig. 

„Ja, ich verſtehe auch Tante Tinchen gar nicht. Sie 
iſt doch wirklich ungewöhnlich anziehend, nach jeder 
Richtung hin von höchſtem Reiz, muß man ſagen, aller⸗ 
dings ſehr apart. Nichts Alltägliches, keine Spur. Sie 
wollen auch keine Karten verſchicken, Meluſine will 
nicht, ſagt Oskar; aber es ſcheint auch ihm ganz recht 
zu ſein.“ 

Tante Jüly nickte wieder. 

„Die Sache iſt hauptſächlich die,“ fuhr Emmi fort... 
„ſie glaubt, wie Oskar meint, nun wohl ſelbſt aus dem 
unb jenem Grunde, dem andern... hm... ber... 
Bühne entſagen zu ſollen oder zu wollen, ſiehſt du; 
aus vielerlei inneren Gründen, die ich jetzt nicht an- 
ſühren kann. Aber es ſteht doch noch nicht ſo ganz und 
gar feſt, natürlich nicht! Der Menſch iſt kein Rechen— 
exempel, auch das braucht ſchließlich ſeine letzte Ent— 
wicklung . . . bis es feine rechte, dauerhafte Form ge- 
winnt, auf die Verlaß iſt, und mit der man dann auch 
vor den andern mit klarer, heiterer Miene beſtehen kann. 
Sie will beides nicht ungeklärt vermengt haben; und 
will vor allem auch vor ſich ſelbſt vollkommene Gewiß— 
heit haben. Es iſt ſchließlich zu verſtehen, wie? Ob— 
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ſchon Oskar, wie er ſagte, anfangs eine Weile wider⸗ 
ſprechen zu müſſen glaubte. Was ſagſt du dazu, Tante 
July?“ i 

„Was fol id) fagen. Oskar ift alt genug und wird 
wiffen, mas er will.“ 

„Du hältſt ibm immer die Stange; — freilich Papa 
ſoll es kühl aufgenommen haben. Biſt du denn gar 
nicht überraſcht?“ 

„Hm. n bißchen, Kind. Aber wozu. Er wird fie 
herbringen, und dann kann man ſehen. Biſt wohl 
für deinen Part ſelbſt nicht ganz einverſtanden, Emmi?“ 

„O ſehr, Tante Jüly! Das kannſt du dir doch 
denken, ich halte ſo große Stücke auf Oskar.“ 

„— Na, das is ja nett. Da iſt ja alles nun in 
Ordnung: auch gerade mit dem Geſchäft, was mir 
ſehr lieb iſt. Es wäre doch ſchade geweſen, wenn ſie 
noch weiter auseinander gekommen wären; auch um 
das Geſchäft, beſonders um das. Er wird ja wohl 
herkommen und mir erzählen. Is mir lieb. Hm.“ 

„Er ſoll ſe mitbringen. Im Fiſchglas, ſag ihm, 
Cmmi! Verſtehſte?“ 

„Du wirſt überhaupt nicht hereingelaſſen, Tinchen!“ 
lagte da die kleine Tante Jüly ſtreng und energiſch, 

„fo lange nicht, bis wir IE Verlangen nad) bir 
haben.“ 

„Da kann ick lange Sen | 

„Da haft du Zeit, dich mal 'n bißchen zu polieren.“ 

„Hab ick nich nötig.“ 

„Still jetzt. Du ißt doch n Happen mit uns, Emmi⸗ 
chen, es iſt gleich fertig; ein weiches Ei und ein bißchen 
Schinken.“ 

„Danke, Tante Jüly, danke herzlich. Aber ich muß 
gleich weiter, ich habe nämlich Lily Caſpari ver⸗ 
ſprochen ... ja — ja.“ 

„Sie weiß es noch nicht?“ 

„Lily meinſt du? Ich glaube nicht. 
ſollte ſie's wohl wiſſen, Tante Jüly?“ 

Emmi ſchluckte einigemal im verborgenen; fie hatte 
in der Tat ſpürbaren Hunger. Sie hatte in der erſten 
Aufregung kaum eine Butterſchrippe zu ihrem Morgen⸗ 
kaffee verzehrt; und nun der Marſch in der friſchen, 
kräftigen Winterluft war auch nicht gerade dazu ans 
getan geweſen, den geſund fid) regenden Appetit herab: 
zuſtimmen. Aber Caſparis würden ja natürlich nicht 
[o fein... fie würde nachher einfach bei ihnen ein 
bißchen mitfrühſtücken. 

Sie ſchwenkte davon, nahm am Molkenmarkt den 
Frankfurter-Tor⸗-Omnibus und war eine halbe Stunde 
ſpäter, erſt kleinlaut und verſtimmt über den Beſuch 
bei den Tanten, der ſie ſehr enttäuſcht hatte, dann vom 
Gehen über das letzte Ende in der Friedrichſtraße wieder 
gehoben und voll Spannung, bei Caſparis. 

O Gott, wenn ihr Meluſine begegnet wäre... fie 
hatte gar nicht auf die andere Seite zu blicken gewagt. 
Aber ſchließlich mußte Meluſine doch ihr entgegen- 
kommen . . . und fie würde dann, je nachdem, ihre Hal» 
tung einrichten: Herzlichkeit oder Reſerve. ... 

Caſparis waren wirklich, wie Emmi mit einiger 
Sachkenntnis vorausgeſehen hatte, gerade beim Früh— 
ſtück. Es war ihr ſehr recht. Es war nur die Frage, 


Nein — woher 
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ob fie erft einen Biffen miteſſen oder noch vorher mit 
ihrer fie ſelbſt folternden Neuigkeit ans Tageslicht 
kommen follte.... „Tag, ihr Leute!“ ſagte Emmi und 
ſchwenkte den Muff. 

„Tag, mein Haſe“, ſagte Onkel Caſpari, mit kurzem, 
blondgrauem, zipfeligem Kotelettenbart, einen Kneifer 
vorn auf der Naſenſpitze balancierend; es gab ſeinem 


ſchlauen, luſtigen Kaufmannsgeſicht etwas Fuchsartiges. 


Tante Caſpari ſaß breit und ein wenig ſchnaufend neben 
ihm, noch im flauſchigen, bunt garnierten Morgenrock 
und mit weiß⸗ und ponceaurotem Häubchen. George 
und Fritz ſchwenkten die Gläſer; man trank nach altem 
Hausgebrauch gute, beinah noch ſtallwarme Milch, nur 
der Papa und Fritz gönnten ſich dazwiſchen ein Gläs⸗ 
chen Kognak und die Mama mitunter einen Gilka. 

„Habt ihr was für mich, meine Lieben? Ich ſalle 
um vor Hunger.“ 

Lily war indes aufgeſtanden und ſah ihr mit einiger 
Spannung in das heiße Geſicht. „Wo kommſt du denn 
her, kleiner Demuth?“ 

„Ach, Beſorgungen, Lily. Die Thieme, die Prahl. 
Dann war ich auf einen Sprung bei den Tanten. 
Sie laſſen allerſeits herzlich grüßen. "n bißchen heftig 
auf einen Hieb, nicht wahr? Danke, Fritz, laß nur; 
laß dich nicht ſtören bei deinem Ei, mein Junge! Den 
Hut behalte ich gleich auf. Ja, du, Lily ... was ich 
[agen wollte — — Oskar hat fid) verlobt ....“ ſagte fie 
leiſe, Auge in Auge mit ihr und mit raſchem Atem. 
„Rate, mit wem wohl?“ 

„Ich kann es mir wohl denken, kleine Emmi.... Es 


ijt kein allzu ſchweres Rätſel.“ — Lily ſenkte die Lider 


und lächelte, aber um ihre ſchmalen Nüſtern war ein 
Zittern, und das Blut war mit einem Mal gänzlich aus 
ihrem klaren Geſicht gewichen. Es war wohl doch der 
erſte Schreck, ſo unnervös ſie ſonſt war, oder ein ſelbſt⸗ 
quäleriſches Nervenſpiel. 

„Komm, Emmi, nimm Platz, hier neben Papa und den 
Brüdern. Und nun, was begehrt dein Herz... ich denke 
etwas von dem Magerſpeck, ich weiß, du ißt ihn gern.“ 

„Oh, köſtlich, Lily! Der kann mich, weiß Gott, locken. 
delikat. Ich ſterbe vor Hunger, Onkel Caſpari, du darfſt 
es mir aufs Wort glauben. Danke, Tante Hede, na⸗ 
türlich trocken Brot dazu, ein Götterfraß mit Speck, ver⸗ 
zeih das derbe Wort. — Ja, es hat mich doch aufgeregt, 
und ich mußte zu euch, weil ihr mich gern habt, ſo daß 
man [reimeg von der Leber reden kann. ... Schön, 
vorläufig noch ein Ei dazu, George... flaumenweich ... 
danke dir! — Ja, haft du es nicht gehört, Tante Hede?... 
Ich erzählte es Lily eben. ... Ich ſprach ſchon eben davon, 
kannſt du dir doch denken. ... Es fuhr mir fo heraus in 
ber erſten Rage und ſozuſagen ins ?irmellod) meiner 
Jacke hinein... Oskar iſt verlobt.“ 

Sie zwinkerte zweimal, ſah ſich mit ſtrahlenden Augen, 
gewiſſermaßen tief aufatmend, um — wie war das hübſch 
hier, wie war das urgemütlich und nett! ... 

Indeſſen hatte Tante Caſpari das Beſteck aus den 
weichen, ein wenig fetten, aber prunkvoll mit breiten 
Ringen geſchmückten Händen ſinken laſſen. 

„Was — Oskar? — Und da ſagt der Menſch vorher 
kein Wort? — Und kein andrer tut, als wenn er was 


ein Wort. 


davon wüßte oder auch nur eine blaſſe Ahnung davon 
hätte. Noch letzten Mittwoch traf ich ihn auf'm Spittel⸗ 
markt. Da hört ſich's auf; Papa, haſt du Worte?“ — 

„Immer. — Gegen wen, Emmichen?“ 

Emmi ſchmauſte vergnügt, ſie mußte doch erſt mal 
hintereſſen, dann erzählte ſie. Sichtbar erfreut, glücklich 
und friſch. 

Lily aber lächelte unbeirrbar und tapfer unter den 
Blicken ihrer Mutter. Allein ſie war in zitternder Angſt, 
daß die Frau ein Wort zu viel ſagen könnte, überhaupt 
Es war vorher niemals abzuſchwören, man 
konnte nur mit einem dumpfen Druck im Herzen 
wünſchen und dann aufatmen, wenn es glimpflich ablief. 
Dabei durfte man vorher und nachher nichts ſagen oder 
gar warnen, die Frau achtete auf keinen Blick oder 
wollte nicht. 

Ja, denn, Lily, denn ift es wohl doch Zeit! Und 
nun wirft du vielleicht auch mal Blick und Merk für 
andere haben. — Denn fang man mit deinem 
Pflegerinnenkurs an. Eine verrückte Idee, daß du was 
um die Hand haben müßteſt. ... Ein junges, geſundes, 
hübſches, reiches Mädchen. Verdreht! Aber nun hat es 
was für ſich, muß ich ſagen. Wieder einer weg. Und er 
ſaß doch ſchon halb auf der Rute!“ Die Mama lachte 
in einer choleriſchen Art und war beängſtigend rot. 

Die Frau war wohl doppelt enttäuſcht, ſo höchſt vage 
auch alles noch geweſen. Es lag ihr wohl nahe, die 
Tochter irgendwie verſorgt und untergebracht zu wün⸗ 
ſchen — ſie hatte dabei ſogar mal an einen eignen Neffen 
gedacht — ſo daß man ſich nicht mehr mit Blicken und 
Worten zu beengen und zu ſtechen brauchte. Und nun 
das! Ohne daß ſie eine Ahnung gehabt hatte, natürlich 
ſie allein nicht in der ganzen Familie — das war denn 
doch zu bunt! — 

Auch Lily verfärbte ſich jäh. Aber dann war es vor⸗ 
über. „Ja, Mama,“ ſagte ſie mit mehr Gemächlichkeit, als 
ſie ſich ſelbſt in der Minute vorher zugetraut hatte, „nun 
iſt wieder eine Chance weniger. Da muß man doch eben 
vorſorgen, damit man was mit ſich anzufangen weiß. 
Das iſt immer meine Rede. Selbſt iſt die Frau!“ ſagte 
ſie heiter und laut, mit ihrer kühlen, etwas ſpröden 
Stimme. 

Im Innern aber war ſie empört und einem zornigen 
Weinen verzweifelt nahe. Sie haßte die Frau wieder, 
die mit ihren unberechenbaren Kraßheiten das Leben im 
Haus feit Jahren, Jahren bedrückte, wenigſtens für Lilys - 
Sinn und Gefühl, und zuzeiten wurde es ſchier unerträg— 
lich.... Fort, fort! Sie wünſchte es in dieſer Stunde 
leidenſchaftlich und von neuem. Aber ſie zeigte dabei 
vollkommen gute Haltung, kein Wimperzucken verriet ſie. 
Sie ſprach in lobenswerter Selbſtbeherrſchung viel, viel» 
leicht etwas mehr als ſonſt, aber klug und beſtimmt. 

Emmi beobachtete es, wenn die ſchwarze Pupille bei 
Lily ſich zuweilen erweiterte. Und Emmi dachte nun gar 
nicht mehr an Meluſine. Die ſtand ihr plötzlich wieder 
weitab, fremd, fie hatte fie plötzlich wie im Groll meg: 
geſchoben. . .. 

Als ſie aufgeſtanden waren, nahm Emmi Lilys Hand. 

„Ich bin ſo traurig, ich kann dir's nicht ſagen, Lilyl 
Ich könnte geradezu heulen. Ich hab dich lieb!“ 
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Doch da entzog ihr Lily erſtaunt unb unwillkürlich 
ſchroff die Hand. „Was ſoll das, Emmi? Ich verſtehe 
kein Wort. Biſt du bei Troſte?“ 

„Doch, Lily.“ 

„Denkſt du, ich gräme mich. Na höre, Emmi, du biſt 
großartig. Ich habe ihn gern, ja, ganz offen, eben 
freundſchaftlich. Das kommt öfter vor. Wozu ſchwindeln? 
Das ift verdächtig, aber ich habe kaum daran gedacht, 
und überhaupt ſchon lange nicht mehr. ... Er ijt verlobt? 
Nun, wenn ſchon! Ich wünſche deinem Bruder und 
Fräulein Donat von Herzen alles Gute und Vortreffliche. 
Baſta, und nun komm mit in meine Stube, Emmi, ich 
habe da einen kleinen Hund von Portier Suhr; einen 
Fox, ganz was Neues und Feines; es wird dir, denk ich, 
ebenfalls Spaß machen.“ 

Und ſie ſchritt mit einer nahezu fröhlichen und dem 
Augenblick völlig angemeſſenen Geſchäftigkeit voran. 

Acht oder zehn Tage nach jener Unterredung zwiſchen 
Oskar und dem Vater war der Doktor zum Teilhaber 
der Firma mit Teilprokura deſigniert worden. Auch die 
Erhöhung ſeiner Einkünfte war zugeſtanden worden 

Oskar hatte den Vertragsentwurf auf ſtarkem, vor⸗ 
nehmem Papier mit einer Reihe von Paragraphen und 
ſteifen Kurialien vor der Unterzeichnung mit einem 
Gemiſch von ironiſcher Befangenheit, die der Form, und 
Freude, die der Tatſache galt, durchgeleſen. Es war 
auch ihm lieber ſo. Sehr lieb. Und er hatte es erwartet. 
Und zuletzt überwog die klare Freude und auch die Dank⸗ 
barkeit. Er ging mit dem Schriftſtück in das Kabinett 
des Vaters hinunter, um ihm perſönlich zu danken. Aber 
der alte Herr wies die Vertraulichkeit ab und nahm nur 
flüchtig die Hand des Sohnes. 

„Und der andere Punkt, 
ſagte Oskar ſtark und warm. 

„Ich denke, wir haben uns ausgeſprochen.“ 

„Ich darf dir Meluſine nicht zuführen?“ 

„Ich werde den Punkt lediglich als Formſache in Er⸗ 
wägung ziehen. Du biſt Aſſocié.“ 

„Papa.“ 

„Bitte. Du haſt es klug gemacht. Ich habe zu tun.“ 


Papa? Sei gut — —!“ 


Bald darauf machten Oskar und Meluſine einige der 
ganz wenigen Viſiten, die, ſelbſt in Berückſichtigung der 
Sachlage, unumgänglich nötig waren. Es ließ ſich wirk⸗ 
lich nicht vermeiden, ſo geringen Genuß derlei Beſuche 
für alle Beteiligten mit ſich führten. 

Aber als dieſer Morgen dann da war, ſonnig, heiter, 
glitzernd und kalt, da freuten ſich beide doch. Es ging 
zu Caſparis, zu Amelong, zu den Tanten in der Stra— 
lauer Straße und vielleicht noch zu dem und jenem, dem 
man aus irgendwelchem verwandtſchaftlichen Grunde 
dieſe Honorierung ſchuldig war. Tante Tinchen ſummte 
und brummelte, ohne auf Tante Jülys immer wieder— 
kehrendes Verbot zu achten. Oskar hatte Meluſine darauf 
vorbereitet, aber ſie entſetzte ſich doch im erſten Augen— 
blick und fürchtete die ſtarr auf ſie gerichteten und nur 
langſam beweglichen Augen.... 

Meluſine ſah in alte, gediegene Bürgerſtuben hinein. 
Zuletzt aber wurde ſie müde und gleichgültig vor dieſen 
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forſchenden, rätſelnden Blicken, die gewiß bewunderten, 
aber auch mißtrauten. Es war eine raſch ſinkende Laune 
und inſtinktive Abwehr von Meluſinens Seite. Und wenn 
Oskar ſie unten auf der Straße anſah, dann ſagte ſie, 
feinen Arm mutlos ober aufſäſſig drückend: „Wir wollen 
für uns bleiben.“ 

„Fürchteſt du dich?“ fragte er lächelnd. 

„Ein wenig. — Es liegt natürlich und vor allem 
an mir ſelbſt. Ich habe ſo lange nicht und eigentlich nie⸗ 
mals in ſolchen Häuſern mit ſo fein gehäkelten Sofadecken 
verkehrt; man muß ſich auch an das gewöhnen, Liebſter. 
Und nun ſoll ich wieder ſpielen — — und will es auch: 
wir haben es nun ſo ausgemacht, haben es in mancherlei 
Hinſicht über uns verhängt, zum Beſten einer ungewalt⸗ 
ſamen Klärung oder Löſung, um es ſo zu nennen, wenn 
es eine ſolche überhaupt geben kann. Auch dem Papa 
zuliebe. Ach, es liegt nun oft wieder ein banger Druck 
auf mir, du weißt es... Und daß man gerade jetzt, 
gerade nun wieder und zu alledem mit einem ſo neuen 
und ſo beſonderen Angebot an mich herantreten mußte 
— — ich muß bir fagen, daß es mich beunruhigt; je 
länger, je mehr; daß es mir durch viele Stunden nach⸗ 
geht und mein Weſen manchmal geheimnisvoll erfüllt 
und ſpannt, als könnte es ſich hier mit einem Mal 
zeigen, als könnte ſich nun doch hier und vielleicht über⸗ 
wältigend eine Erkenntnis auftun — —“ 

„Haſt du mich lieb?“ 

„Ja, Oskar. So ſehr! Aber gerade deshalb bin ich 
in Not und Sorge. Deinet⸗ oder meinetwegen, und 
zwiſchen den anderen wird es mir klarer.“ 

„Nichts kann uns mehr ſtören und eigen 
Meluſine.“ 

„Ich weiß. — Ich weiß!“ 

XI. 

Nun war wieder Ruhe, gewiſſermaßen Wochentag. 

Man hatte in einer neuen Atmoſphäre gelebt, unter 
einem helleren Licht geſtanden. Da tat die vertrautere 
Luft der beginnenden Gewohnheit, die das Alte umfaßte 
und das Neue bis auf gewiſſe feſtliche und ſpröde Reſte 
in ſich hineinzog, den Sinnen wohl. 

Nun ſahen die Augen wieder klarer — ſahen die 
Dinge, wie ſie waren, dem eigenen Weſen verträglich 
oder ſtörend. 

Das Separatkonto in der Kurſtraße hatte viel Arbeit. 
Man hatte diesſeit erwogen, daß gerade bie Perfonal« 
union der Chefs eine ſtrengere Teilung der Angeſtell— 
ten und ihrer Arbeitsleiſtung in den beiderſeitigen Ab— 
teilungen bedinge. 

Man hatte diesſeit dieſem Umſtand auch äußerlich 
Rechnung getragen, indem man im Geſchäftsverkehr 
die Bezeichnung Abteilung A und Abteilung B feſtſetzte. 
A war natürlich die alte Firma mu: B das Ge: 
paratkonto des Doktors. 

Oskar ließ mit ernſteſtem Geſicht den Papa ge— 
währen. Man war im Hauſe an dieſen Stil gewöhnt, 
der die Nüchternheit der Ordnung behaglich und wichtig 
umblühte. Schließlich war das auch das beſte Mittel, 
das dem alten Herrn die Pille einigermaßen über— 
zuckerte. Er konnte nun noch mehr dekretieren, Margis 
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nalien anbringen, peinlich ſyſtematiſieren unb mit Blaus, 
Rot- und Grünftift hantieren. Zudem war aud) ber 
Doktor dieſem Stil nicht völlig abgeneigt; er gebrauchte 
ſelbſt hier und da bureaukratiſche Wendungen und liebte 
es ebenfalls, Randgloſſen mit ſchönen, dicken, farbigen 
Stiften anzubringen; vielleicht war es Gewöhnung, aber 
es erhöhte auch ihm das Behagen an der Arbeit. 

Um Abteilung A kümmerte ſich Oskar nicht viel mehr 
als früher. Der Vater ließ ſich nichts abzwacken. Seine 
Teilprokura wurde kaum mal für die Korreſpondenz 
in Anſpruch genommen. Denn es war am Ende eine 
der gewichtigſten Stunden des Tages für den alten 
Herrn, wenn er die Briefe und Karten durchſah, be⸗ 
mängelte, mit ſchroffer Hand änderte, zurückgab und 
ſchließlich feſt und bedächtig unterſchrieb und mit dem 
Tagesſtempel verſah. Oskar für ſeine Perſon und 
Zwecke ſchrieb ſogar alle Briefe ſelbſt, mit Befriedigung 


über den behenden und knappen geſchäftlichen Stil, der 


auch bei der Ausprägung von Gedanken an die Autoren 
zur Anwendung kam; man ſtand immer auf der höheren 
Warte des Chefs und Auftraggebers, der ſachlich Be- 
ſtimmteſtes wünſchte ober anregte und neben der Legi⸗ 
timation zur nüchternen Erwägung die ganz perſönliche 
Verpflichtung zur Verbindlichkeit beſaß. 

Es war jetzt eine neue lange Serie von Büchern 
über die „Familie und die Stände in den verſchiedenen 
Jahrhunderten“ in Vorbereitung. Dennoch hielt der 
Papa zäh an dem alten Quantum Arbeit feſt, das Oskar 
früher ſür das Haus geleiſtet hatte; er kommunizierte 
Briefe und Zettel, holte Anſichten ein, ſchickte nach wie 
vor Korrekturen (eilt ſehr!! citol), bat den Doktor 
zu Konferenzen, um natürlich wie früher Punkt für 
Punkt ſeine eigne Meinung zur Geltung zu bringen, und 
erwähnte im übrigen kaum oder nur mit kurzer, froſtiger 
Wendung die Abteilung B. 

Wenn Oskar am Abend ein wenig müde die Feder 
weglegte und die Bücher ſchloß, dann war ſein Gemüt 
nicht verſtaubt und erregt, ſondern geklärt und blank; 
er ſah befriedigt zurück und erwartungsvoll auf morgen. 
Es erfüllte ihn mit Genugtuung, mit reiner Freude, zu 
leben und zu ſchaffen. Daß er es ſo lange hatte ent⸗ 
behren müſſen ...! Aber ſchließlich war auf diefe Weiſe 
alles noch reicher und beſſer geworden. Nein, Oskar 
fühlte ſich nicht belaſtet, er wurde dabei nur ſtärker um 
das Kinn und, ein wenig, um die Taille. Wenigſtens 
behauptete das Meluſine mit einiger Sorge und mit 
Lachen. 

Eins freilich bedauerte Oskar. daß er ſich nun nicht 
mehr und in jeder Stunde, wie es ſich gerade gab, der 
Geliebten widmen konnte. Dies ging nicht. Er hätte 
das jetzt auch vor dem Vater nicht getan; deſſen Urteil 
wäre zuletzt auf fie, auf die Frau gefallen. Dalila... 
die ihn ablenkte und beherrſchte, die eben doch nicht zur 
Solidität und reſpektvollen Tüchtigkeit des Hauſes paßte. 

Das durfte nicht fein. Die beiden ſollten fid) viel- 
mehr einander nähern. Und dieſe Hemmung und Behinde— 
rung konnten zu guter Letzt auch zu einem verſchwiegen 
wirkenden Zwang [ür Meluſine führen. Denn geſetzt 
den Fall, daß er immer um ſie wäre, immer nach ihren 
Augen und Wünſchen ſähe, ſo herrſchte ſie. So aber 


Seite 105. 


mußte ſie ebenſoſehr oder noch mehr nach ihm ſehen, 
da ſie als Frau alles viel perſönlicher nahm; und am 
Ende konnte es kommen, daß ſie ſich gewiſſermaßen von 
ſich ab und mehr und mehr zu ihm hin gewöhnte. 

Es war das keine Methode, beileibe nicht! Nur 
Wunſch unb Nachdenklichkeit, wenn er beſonders ruhig 
und erfüllt von ſeiner Arbeit war und ihr Bild vor 
ihm aufſtieg. 

In anderen Augenblicken indeſſen regte ſich, alles ab⸗ 
weiſend, die Sehnſucht in ihm, und er hätte aufſtehen 
und zu ihr gehen mögen, als könnte dieſe Trennung ſie 
ihm rauben und irgendwie entfremden; es war mit⸗ 
unter eine unvermittelte Angſt, und dann ſpürte er 
wieder ihre große, leidenſchaftliche Macht. 

Am Anfang, kurz nach der Verlobung, hatte Oskar 
ein wenig erſtaunt aufgeſehen. 

Er war verlobt. Und er wurde rot an der Schläfe 
und ſenkte den Blick. Nach Jahren, Jahren der In⸗ 
differenz war es geſchehen, und er verſtand es mit einem 
Mal nicht mehr ganz. 

Doch das war wohl die Reaktion nach der vorange⸗ 
gangenen Spannung, bedeutete irgendwelchen ſeeliſchen 
Tiefſtand; und es war natürlich, daß die Zukunft dabei 
nicht gerade heller und greifbarer wurde. Das folgt 
jedem gewichtigen Schritt, jedem bindenden Wort, es 
war Bedenklichkeit, Überſchau, und darin ift ſtets ein 
Gran Reue oder Junggeſellenbeklommenheit! Die be⸗ 
jahende Kraft der Gegenwart indeſſen, der Zwang der 
Tatſachen beſtand ebenfalls, ſtand ſchützend und weg⸗ 
weiſend dahinter und baute unverſehens und gemächlich 
weiter an ſeiner goldenen Brücke. 

Dann liebte er plötzlich wieder ihre Seele, ihr unbe⸗ 
kümmert und ſtark fühlendes Herz; er hätte ihren Kopf 
an ſeine Bruſt lehnen, die Lippen auf ihrem Mund 
ruhen laſſen mögen, kußlos, wunſchlos, nur ſie und den 
Augenblick empfindend, in ihr ruhend und atmend; und 
er wußte doch, daß im nächſten Moment, vielleicht ſchon 
im ſelben, die Flamme in ſeinem Blut hochſchleichen 
würde, es allgemach verſengend und die Seele ver- 
brennend. 

Fürchtete er ſich vor ihrer Leidenſchaft? Nein. Er 
lächelte. Die war nur ein Symptom; Meluſine, wenn 
fie ganz fie ſelbſt war, war das Unberechenbure, das 
Meer, war Gefühl, Laune, Wildheit und jähe Stille. 
Sie war ein Element. Und er ſelbſt war letzten Endes 
die Ordnung, die Ruhe, die Begrenztheit zwiſchen Kraft 
und feinem, klugem Behagen. 

Und da war es wohl doch eine leiſe und mitunter ſich 
ſteigernde Sorge vor dem Beſitz, die ihn nicht ſelten von 
fern beſchlich. ... 

Die Abende aber verlebten ſie gemeinſam, oder ſie 
verbrachten eine kurze Nachmittagſtunde auf einem 
Spaziergang; oder Meluſine kam auf einen Sprung, 
verſtohlen lachend, zu ihm, als ob ſie fürchtete, dem Vater 
Grund zu einem böſen Blick zu geben; ſie ging ſogar 
oft extra durch den Laden und begrüßte erſt den alten 
Herrn mit zögernder, gewinnender Beſcheidenheit, als 
wäre ihr viel um ſeine Billigung und Nachſicht zu tun. 

An dieſen Abenden freilich wurde es zuweilen erſt 
ſpät, ehe ſie ſich ſahen, denn Meluſine ſpielte ja nun 
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gelegentlich wohl oder übel wieder da unten im Oſten. 
Der Doktor holte ſie dann, wie ſchon früher einmal, ab, 
oder ſie trafen ſich in der Stadt oder auf halbem Weg. 
Dann fragte er ſie beſorgt und liebevoll und mit einigem 
Widerſtreben, wie es geweſen und wie es gegangen 
wäre. 

Und fie antwortete ihm je nach dem Gehalt ihrer Er- 
innerung und ihrer Laune ungezwungen und gern oder 
nur wenig und unbeſtimmt. Denn es war wieder nicht 
recht erſichtlich, ob es ihr Vergnügen bereitete oder nicht. 
Es wechſelte wohl, wie dies auch vor Wochen oder 
Monaten der Fall geweſen war! — — 


Meiſt aber wünſchte ſie, daß Oskar ſie dabei nicht 


beobachtete oder begleitete; es war das ſcheinbar wieder 
die alte merkwürdige Befangenheit, in der er allerdings 
jetzt noch mehr Eigenſinn als früher vermutete, und 
deren Wurzeln nun wohl noch tiefer in ihre Gefühlswelt 
hinabreichten als vordem. 

Oskar aber freute ſich darüber, es war ihm von 
neuem ein Zeichen! Sie würde das nie und niemals 
los werden. Sie war Weib. 

Einigemal aber bat ihn Meluſine ausdrücklich, ihr 
dennoch zuzuſehen und ihr ſeine Meinung zu ſagen. Er 
wäre aufmerkſam und kritiſch, und ſie würde ihm dadurch 
auch vertrauter in dieſer Umgebung, beſonders da ſie 
ſelbſt bei dieſen Gelegenheiten ſeinen Blick ſuchen könnte. 
Aber er wurde ſein letztes Unbehagen dabei auch jetzt 
nicht los. 

Dann fragte ſie ihn eifrig und ſcheu wie ehemals. 


„Nun? Ehrlich, Oskar! Keine Lügen! Ich weiß es 


ſelbſt am beſten —“ Und er war ein wenig verlegen, 
er hatte ſie ſo lieb. Es ſollte ihr keine Halbheit anhaften. 
Er ſtreichelte ihre Hand, die noch fiebrig heiß war. 

„Es war nichts?“ 

„O doch. Doch! Nur zu wenig. Es iſt wohl da. 
Aber es will noch nicht in der letzten und gelöſten Form 
heraus. Oder kann noch nicht, wagt es nicht.“ 

„Ich bin vernagelt und verſchnürt“, ſagte ſie wie 
früher in einer Erbitterung und riß gereizt an ſich 
herum, an ihren Handſchuhen, an ihrer Jacke. „Ich haſſe 
mich. Es ſoll heraus — und mit einem Mal iſt es, als 
Jerlöre ich meinen Ton, und id) übertreibe ober werde 
matt. ... Es find die andern, Oskar.“ 

„Biſt du denn noch ſo ehrgeizig, Kind?“ fragte er. 

Und ba fab fie ihn erſtaunt und erwachend an, faſt 
mit einem Schmerz und einer Verächtlichkeit. „Ich denke 
nicht daran. — Und bod)... mitunter bin ich's wieder 
— o überraſchend ſehr—!“ 

„Kleine ſüße Frau. Komm, laß dich führen. Viel— 
leicht fehlt dir die rechte Ruhe, das rechte Gleichmaß, das 
nun mal zum Finden gehört. . . .“ 

„Mir iſt mitunter, als müßte mich einer am Arm 
faſſen und rütteln. Mit einer Stimme, die mich reizte 
und erſchütterte und demütigte, mit einer tiefen Beweg— 
lichkeit.... Ein Partner, geſättigt mit Können . .. 
ein... ein Genie. . .. Ich weiß es nicht.“ Sie griff 
in die Luft. „Wie macht das müde, du. Unſagbar. Es 
iſt ſo fruchtlos, immer wieder. Nun, du weißt es und 
billigſt es. . . . Ich muß ſchrecklich geweſen fein. Dumm, 
ſo daß ich mich manchmal ſchämte.“ 
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„Ja, die Scheu war oft da, auch in der Stimme. 
Aber nicht dumm — es ſtand etwas dahinter, das 
einen ernſt ſtimmte, ſtill, eine große Innerlichkeit, ſo 
daß man ſitzenblieb. Glaube mir, ich bin ehrlich, 
Liebling. Ich bin das empfindlichſte Thermometer 
für dich und habe mehr Angſt als bu..." er 
brach ab; er wollte nicht ſagen „und Scham“. Sie 
ſah ihn mit leuchtenden Blicken an, ſie wollte in ihm 
leſen, noch hinter ſeine Gedanken dringen, um noch klarer 
zu ſehen als er ſelbſt. Er hatte warm geſprochen, um 
ſie zu beruhigen, und weil er ſelbſt in einer fernen Tiefe 
ſeines Weſens eigentümlich erfreut geweſen war, daß 
er ſie ernſt genommen hatte, hatte nehmen müſſen; daß 
er in manchen Minuten es ſelbſtverſtändlich ſand, ſie da 
vorn zu ſehen, fo daß er fid) und fie vergaß... Und 
dennoch war der Untergrund auch hier wieder eitel Hoff⸗ 
nung und egoiſtiſche, in einem feineren Sinn ſchaden⸗ 
frohe Zuverſicht, die da in ihm ſprach: Sie findet das 
letzte nicht ... fie ſtreift die Hülle niemals ganz ab! Sie 
iſt wund von der Ziel ihres Weſens unb wird mein. 
mein. 

Was ben Kommiſſionsrat anging, fo hatte er Fräu⸗ 
lein Donat einige Zeit nach der Ausſprache mit feinem 
Sohn empfangen und begrüßt. 

Er nannte ſie dabei und auch ſpäterhin „Sie“ und 
Fräulein Meluſine oder auch kurzweg Fräulein Donat, 
welche Anrede er überdies, ſoweit es irgend anging, 
vermied. 

Im übrigen war er ein Mann der ſtrengen Form. 
Er hielt unnachſichtlich darauf, auch im „diesſeitigen“ 
Haus; er haßte ſchlechte Manieren, weil er ſie ſelbſt 
frühzeitig in ſeinem aufſtrebenden Eifer und mit Be⸗ 
wußtſein abgeſtreift hatte. Er übertrieb das ſogar, war 
gleichſam auch hier ein wenig Autodidakt. Das Geheim⸗ 
rätliche war ihm Ideal. 

Hätte ſein Widerſpruch zudem gefruchtet? Mit 
nichten! So ſtanden Vater und Sohn nicht, ſeitdem 
Oskar ſeine Manneswürde erreicht hatte. Er war 
materiell ſo gut wie unabhängig. Man ſtand ſich ge⸗ 
fühlſcheu gegenüber, im Zorn und in der Zuneigung. 
Nur im geheimen beobachtend und im verborgenen die 
eigenen Dinge auf die des anderen beziehend mit 
einigem Blutſinn oder natürlichem *Blutegoismus. ... 

Des Papas zurückhaltende, ſarkaſtiſche Artigkeit vor 
Meluſine hatte hier und da aber auch eine menſchliche 
Seite. Meluſine, die den Rat fürchtete, ſprach dieſe 
Furcht offen zu Oskar aus; aber ihre Scheu wirkte nach 
außen hin ſtets wie Hochmut und Kälte und verlieh im 
Gegenteil ihrer ſtolzen Erſcheinung noch mehr Sicher— 
heit ... das nun imponierte dem alten Herrn. Dazu 
kam ihre aparte Schönheit und ihre Klugheit, die durch 
jenes abwartende Sichverſchließen noch tiefer erſchien. 

Der Alte ſpottete widerwillig bei ſich über den forſchen 
Geſchmack des Sohnes; er hatte ihm, weiß es Gott, auch 
hier nur ein ſehr bequemes Mittelmaß zugetraut, nicht 
Fiſch, nicht Vogel. Hatte zudem nicht auch der Sohn 
von A. W. Korn und von Jakob Eggert u. Co. eine 
Dame von... von... hm ähnlicher Berufsneigung ges 
heiratet und der andere eine Portugieſin von ungewiſſer 
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Herkunft? Dieſe Meluſine Donat konnte mit ihren 
dunkeln Reizen beinah aus der gleichen Gegend 
ſtammen! 

Tante Jüly war ebenfalls zu jenem Abend ges 
kommen. Sie hatte Meluſine wieder ruhig und ſteif 
gemuſtert und freundlich, immer mit kurzen Sätzen, mit 
ihr geplaudert. Tante Tinchen hatte ſie daheim ge⸗ 
laſſen. Der Kommiſſionsrat liebte ſie nicht ſehr; ihr 
Zuſtand war ihm peinlich, und ihre Art nannte er un⸗ 
erträglich plump und dreiſt; er mußte ſeine ganze 
humorloſe Politeſſe aufrufen, wenn er mal mit ihr zu⸗ 
ſammentraf. „Na, du oller Sünder...” bas war die 
Lieblingsanrede, mit der ihn Tante Tinchen bedachte. 
„Siehſt auch nicht grade munter aus, aber manch einer 
kann ja nich hören.... Einmal mußte ja doch abtreten, 
oller Sohn, un denn is Oskar gar noch zufrieden, wenn 
er dir einen Grabſtein ſetzen kann mit 'm weinenden 
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Engel obendrauf und 'm Palmblatt wie 'n Fliegen: 
mwedel.... Glaubſt du, daß du den Jungen fo änderſt? 
Er is ganz gut ſo, wenn er auch nichts taugt! Woher 
denn? Von dir vielleicht ...?“ Und Tante Tinchen lachte 
und trommelte und ſummte und fand die ganze Si⸗ 
tuation, die der Rat mit ſcharfem, ſpöttiſchem Räuſpern 
hier und da durchſchnitt, äußerſt ſpaßhaft. 
Es war ein einigermaßen froſtiges Souper. 

Der Rat führte, wie er es liebte, das Geſpräch mit 
ſeiner dünnen roſtigen Stimme. Er fragte Meluſine in 
artiger Haltung nach ihren Studien und Plänen, wobei 
er ſie durch die geſchliffene Brille feſt und prüfend anſah. 
Es war faſt wie ein Examen, und Meluſine litt darunter 
und wehrte ſich im geheimen dagegen. Über manches 
konnte ſie keine Antwort geben, über anderes wollte ſie 
nicht in dieſer Umgebung und vor dieſem ſteifen Frager. 

(Fortſetzung folgt.) | 


Die Radjtis und ihre Gefahren. 


Von Dr. med. Ernſt Rauert, Berlin 


Es iſt eigentümlich, daß das Laienpublikum einer 
weitverbreiteten Krankheit, die in viele Familien Sorge 
und Ungemach hineinträgt, die den Befallenen durch 
die Folgen nach längſt erſtandener Heilung das ganze 
Leben verkümmern kann, verhältnismäßig recht geringe 
Beachtung ſchenkt und ſie recht wenig fürchtet. Ich 
meine die Rachitis (englifche Krankheit). 

»Auch ſieht man nicht, daß von unſerer Staats⸗ 
regierung, die gewiß für das Volkswohl beſtens be⸗ 
forgt ift, die Rachitis zum Gegenſtand beſonderer Zut, 
merkſamkeit gemacht wird. Und doch beginnt die 
Rachitis in die körperliche, geiſtige und vielleicht auch 
moraliſche Tüchtigkeit unſerer Nation eine wenn auch 
leichte, aber deutlich merkbare Breſche zu ſchlagen. 

Nach einer Statiſtik aus dem Schuljahr 1905/06 
gab es im Deutſchen Reich etwa 87000 geiſtig minder⸗ 
wertige Schüler im Alter von 8—14 Jahren. Kinder, 
die in den ſogenannten Hilfſchulen untergebracht waren. 
Hierbei find gewiß längſt nicht alle geiſtig minders 
wertigen Kinder gezählt worden, denn die wohlſituier⸗ 
ten Geſellſchaftsklaſſen, die ebenfalls eine nicht unbe⸗ 
deutende Zahl ſolcher Kinder aufweiſen, werden dieſe nicht 
in ſolche Hilfſchulen ſchicken. Ferner find nicht inbe- 
griffen in dieſer Zahl alle geiſtigen Krüppel, bie über- 
haupt keinen Schulunterricht bekommen können. 

Daß eine neuere, mir nicht bekannte Zählung beſſere 
Reſultate geliefert hat, wage id) ſtark zu bezweifeln; 
ich glaube das Gegenteil. Auch die Statiſtik der 
Deutſchen Vereinigung für e redet eine 
traurige Sprache. 

Ich will für alle die vorſtehend TE nicht bie 
Rachitis allein als die Erkrankung nehmen, die als 
Folge die Defekte gemacht hat. 
daß die Rachitis weitaus den Löwenanteil daran hat. 
Ueber andere Erkrankungen oder beſſer geſagt Krank— 
heitserſcheinungen, für die ich ebenfalls zum guten Teil 
die Rachitis verantwortlich mache, komme ich noch weiter 
unten kurz zu ſprechen. 

Die Nichtmediziner, die Eltern, gehen recht achtlos 
an der Rachitis vorüber. Den Eltern iſt die Diagnoſe: 
Rachitis mehr eine unbequeme als eine Gefahren in 


Aber das iſt ſicher, 


ſich ſchließende. Einmal iſt der Menſch gewöhnt, an 
dem, was er täglich, überall und die langen Zeiten 
hindurch ſieht und geſehen hat, mehr oder weniger 
gleichgültig vorüberzugehen, wenn es auch durchaus 
nichts Gleichgültiges iſt. Und dann kennt das Laien⸗ 
publikum nur die beiden guten Eigenſchaſten der Rachitis; 
die tauſend Gefahren (beſonders die in die Ferne ge⸗ 
rückten) ahnt es nicht, denkt nicht daran oder täuſcht 
ſich darüber hinweg. 

Die beiden guten Eigenſchaften: die Rachitis führt 
unmittelbar nur felten zum Tod, und fefbfl recht be: 
deutende Skelettverkrümmungen können durch Wachs⸗ 
tumausgleich recht gut ausgeglichen werden. 

Die die Rachitis begleitenden, durch ſie verurſachten 
und recht oft zum Tod führenden Erkrankungen im 
frühen Kindesalter, wie wiederkehrende Darmerkrankun⸗ 
gen, Katarrhe und Entzündungen der Luftwege, Stimm⸗ 
riken- und andere Krämpfe, werden von den Eltern zu 
gern trotz Belehrung von ſeiten des Arztes anders ge: 
deutet und auf Erkältung, „Zahnen“ und ſonſt alles 
mögliche zurückgeführt. 

Nun gar an fernliegende Gefahren zu benfen, bie 
fid erft zeigen, nachdem die Rachitis längſt geheilt ijt, 
ja nachdem man die kindliche rachitiſche Erkrankung 
faſt vergeſſen hat, liegt dem Laienpublikum ganz fern. 

Ich darf eine kleine Blütenleſe geben von dem, 
was die Rachitis dem von ihr Befallenen für die Zu— 
kunſt beſcheren kann, und werde dabei das allgemein 
Bekannte weglaſſen, hier und da vielleicht kurz erwähnen 
und mich nicht erſchöpfend zu ſehr ins einzelne wagen. 

Die durch rachitiſche Erkrankung verurſachten, ver— 
krümmten unteren Extremitäten: X- und O-Beine, Ber: 
krümmung nach vorn und dadurch bedingte Verkürzung 
der Beine und Mißverhältnis zwiſchen Unter- und Ober— 
körper, ſind meiſt bekannt (Zwergwuchs). Weniger be— 
kannt ijt, daß ein großer Prozentſatz der Plattfüße 
oder Plattfußanlagen durch die Rachitis bedingt iſt. 

Selbſt eine geringfügige rachitiſche Erkrankung im 
Kindesalter kann das weibliche Becken ſo verändern, 
daß ſpäter ſchwere Geburtshinderniſſe, ja Geburts— 
unmöglichkeiten geſchaffen werden. 
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Daß das rachitiſche platte Becken außerdem die bei 
unſern Damen ſo ſehr verpönten breiten Hüſten und die 
kurze Taille macht, darf ich an dieſer Stelle verraten. 

Die rachitiſchen Verkrümmungen der Wirbelſäule 
ſind allgemein bekannt. Sie geben oſt genug Anlaß 
zur ſchwerſten elterlichen Sorge. 

Der Bruſtkorb einſchließlich Schlüſſelbein zeigt mannig⸗ 
fache rachitiſche Veränderungen, die bei der akuten Er⸗ 
krankung durch ungünſtige Beeinfluſſung von Lungen 
und Herz Lebensgefahr bedingen können, die aber auch 
nach der Heilung, ſelbſt bei ſcheinbar gutem Wachstum⸗ 
ausgleich, verſchiedene ungeahnte Krankheitserſcheinungen 
zu verurſachen imſtande ſind, z. B. Herzneuroſe, Aſthma u. dgl. 

Die rachitiſchen Veränderungen des Geſichts pflegen 
ſich nach Heilung durch Wachstum meiſt zu einem 
großen Teil wieder auszugleichen. Zur Schönheit 
tragen ſie allerdings gewiß nicht bei. Dauernd ſind 
die ſehr häßlichen, zur Zahnkaries neigenden, ſchlecht 
geſtellten und darum in ihrer Funktion geſtörten Zähne. 

Und nun zum Schädel. Der knöcherne Schädel 
umſchließt und ſchützt das edelſte Organ des Körpers, 
das Gehirn. Und er iſt leider der rachitiſchen Er⸗ 
krankung in ausgedehntem Maß ausgeſetzt. Bei der 
ſriſchen Erkrankung klaffen weit die Nähte zwiſchen den 
einzelnen Knochen. Dieſe ſelbſt ſind teils papierdünn, 
teils wulſtig verdickt. Die weiten Nähte, die weichen, 
dünnen Knochen ſchützen das Gehirn mangelhaft und 
bringen das Kind durch geringfügige Verletzungen in 
Lebensgefahr. 

Was im Heilungsprozeß durch ſchnelle Verknöcherung, 
wulſtige Verdickung einzelner Knochenteile an Raum: 
beſchränkung, an Druck auf einzelne Teile der Gehirn⸗ 
maſſe, an unregelmäßiger und abnorm gebildeter 
Geſtaltung der Schädelhöhlung und ſomit an unregel⸗ 
mäßiger, anders gearteter Geſtaltung des Gehirns 
geſchaffen wird, läßt ſich nur unvollkommen am Lebenden 
betreffs des knöchernen Schädels und dann auch noch 
lange nicht immer nachweiſen. 

Beobachtung und Erfahrungen lehren und laſſen 
vermuten, daß bleibende Schädigungen der Rachitis 
nach dieſer Richtung hin ganz bedeutend ſein können, 
daß ſolche durchaus nicht zu den Seltenheiten gehören, 
und daß man höchſtwahrſcheinlich viel mehr, als man 
es bisher zu tun pflegt, bei der Rachitis die Urſache 
zu ſuchen hat für manche Defekte des Gehirns. 

Bei den dunklen nervöſen Erſcheinungen, wie da 
ſind: Stottern, hyſteriſche und nervöſe Erſcheinungen 
allgemeiner Art, Epilepſie, wird man immer auch nach 
einer überſtandenen Rachitis zu fragen haben. Und 
ich glaube, daß mancher Fall aus dem Schuldbuch der 
Vererbung und anderer ſchädlicher Urſachen zu ſtreichen 
und in das der Rachitis zu verzeichnen iſt. 

Geiſtig minderwertige Jugendliche zeigen — das 
iſt bekannt — oft genug moraliſche Defekte. Und wo 
man bei Jugendlichen verbrecheriſche oder perverſe 
Neigungen, Hang zu Grauſamkeiten, zu ſchlechten 
Streichen und dergleichen ſieht, ſoll man ſorgfältig auch 
die Intelligenz prüfen und ſich nicht täuſchen laſſen, ob 
nicht die ſcheinbar normal, ja gut vorhandene Intelli— 
genz doch eine einſeitige iſt und Ausfälle beſtehen. 

Aber ſolche moraliſche Defekte können auch ohne 
Intelligenzmangel, jedenfalls ohne deutlich hervortreten— 
den Intelligenzmangel beſtehen. Manchmal gelingt es, 
verkappte epileptiſche Anfälle, hyſteriſche Symptome und 
dergleichen als Begleiter zu finden. Und auch ohne 
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dies ift bei allen denen, die in der Jugend bereits 
derartige Verfehlungen zeigen, nach überſtandener 
Rachitis zu forſchen, beſonders in den Fällen, wo das 
umgebende Milieu keine Rückſchlüſſe auf die Entſtehung 
zuläßt. Es iſt die Möglichkeit nicht ausgeſchloſſen, 
daß in manchem Fall (nicht etwa in allen) ſolche 
jugendliche Prädispoſition auf pathologiſch⸗anatomi⸗ 
ſcher, von uns nicht nachweisbarer, wohl aber zu 
vermutender Baſis beruht. Und da ſuche man bei 
der Rachitis. Man wird mir hier von anderer Seite 
ein Halt zurufen. Ich aber möchte entgegnen, daß 
man ſich bis dahin keine beſondere Mühe großzügiger 
Forſchung nach dieſer Richtung hin gegeben hat und 
dem einzelnen ſeine aus ſeiner Erfahrung gezogenen 
Schlüſſe freiſtehen. 

Vergegenwärtigt man ſich noch einmal alles das, was 
die Rachitis zerſtörend zu wirken imſtande iſt, ſo wird 
auch für den Laien der Charakter der Harmloſigkeit 
von der Rachitis abgeſtreift und ſie zu dem gemacht, 
was ſie für den unterrichteten Arzt ſchon längſt iſt, zu 
einer bedenklichen Erkrankung. 

Ich möchte ſagen, das Tragiſche an der Rachitis iſt 
das, daß ſie keine Exiſtenzberechtigung hat. Ziehen 
wir den Bruchteil der Fälle, wo ſich die Rachitis 
ſchwer vermeiden läßt (elendgeboren, dezimierende Er⸗ 
krankungen, beſonders ärmliche ſoziale Verhältniſſe, 
Vererbung [?]), ab, fo bleibt der große Reſt der ver. 
ſchuldeten Erkrankungen zurück. Ein Einwand, daß die 
Rachitis bei unſerer Arbeiterbevölkerung ſich nicht ver⸗ 
meiden oder wenigſtens nicht bis auf ein Minimum ein⸗ 
ſchränken ließe, weiſe ich energiſch zurück. Die ſozialen 
Verhältniſſe unſerer Arbeiterbevölkerung ſind durchweg 
nicht ſo elend. Es heißt hier nur, die vorhandenen 
Mittel richtig zu verwerten. Und im übrigen liefert 
unſere Arbeiterbevölkerung ja nicht ausſchließlich die 
rachitiſchen Kinder. Sie liefert wohl den größeren 
Teil, aber ein großer Reſt bleibt doch für die 
wohlſituierten Bevölkerungsklaſſen zurück. Hier ift 
es alſo reine Unkenntnis oder Nachläſſigkeit oder 
Gleichgültigkeit. l 

Die Rachitis ift, bis auf einen kleinen, bereits er- 
wähnten Reſt der Fälle, ein Produkt falſcher Aufzucht: 
falſcher Ernährung, falſcher Pflege. Und ſelbſt in den 


Fällen, wo ſich bei einer künſtlichen Ernährung durch 


die verhältnismäßig teure und umſtändliche Mild- 
ernährung im Säuglingsalter oder durch eine beſondere 
Veranlagung des Säuglings eine leichte Rachitis nicht 
vermeiden ließ, kann man ſie durch geſchickt geführte 
Ueberführung zur gemiſchten Nahrung neben ent- 
ſprechender Behandlung eindämmen, heilen und gut 
„reparieren“. — Die ungeſchickte, fehlerhafte Ueber: 
führung zur gemiſchten Nahrung bildet vorwiegend — 
beſonders bei den wohlſituierten Bevölkerungsklaſſen — 
die Urſache zur Erkrankung an Rachitis. . 

So ſchreit die Aerzteſchaft zur Verhütung der Rachitis 
nach Aufklärung der Mütter. Das iſt nicht leicht. Zur 
Ausrotttung feſtgewurzelter Vorurteile und Gewohn— 
heiten gehört grobes Geſchütz. Aus dieſem Grund und 
dann auch vor allem, um endlich mal die Sünden der 
Rachitis in ihre Schlupfwinkel zu verfolgen, ihre große 
Zahl hell ans Licht zu führen — und ich glaube, man 
wird zu einem ungeahnten Reſultat kommen — halte 
ich eine umfaſſende Statiſtik für eine dringende Not- 
wendigkeit. Große, zahlenmäßig feſtgelegte Tatſachen 
wirken erſchütternd. 
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Stummer 3. 


Die Dame und ihr Maler. 


Von Dr. Joachim Friedenthal, Paris. 
Hierzu 7 Abbildungen nach Originalen von Helleu. 


Der Traum von erleſener Schönheit und adliger Eleganz, der aus 
dem Begriff der „Dame“ eine lebendige Sehnſucht werden ließ, hat 
in des Franzoſen Helleu Bildniſſen jene ſeltene Erfüllung gefunden, wie 
ſie nur ein Liebender und ein Schöpfer ſchenken kann. Helleu hat die 
leuchtenden Augen und das entzückte Verſtändnis für ihren Glanz, ihre 
Anmut, ihr flitterndes Schmetterlingsdaſein. Und es iſt, als führte er 
ſie immer wieder mit königlichem Anſtand in dieſem zierlichen Rokoko— 
reigen eines behutſamen und ſtrahlend behüteten Lebens vor, zwiſchen 
deſſen abgemeſſenen Wendungen und graziöſen Verbeugungen die Spiele 
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Kofekterie. Nach einer Radierung von Paul-Céſar Helleu. NE 
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Weibliches Porträt. 


Der Liebe und die dunklen 
Leidenſchaſten mit lächelnden 
Amorettenmasken umhertän— 
zeln; und leiſe, aber ganz leiſe, 
erſtickt leiſe hört er dann — 
wie mit einem Vorbeugen bei 
einem Handkuß — die ferne 
Melodie ihres Lebens, den 
rauſchenden Rhythmus ihrer 
Seele zwiſchen dem übertönen— 
den Reigen mitflingen . 

So iſt es, daß auf ſeinen 
Gravüren diefe ſtolzen Damen 
der großen Welt in all der be— 
ſonnenen Heiterkeit oder kühlen 
Ferne ihrer gepflegten Schön— 
heit ſich darſtellen und doch 
irgendwo — in der vibrieren— 
den, zart getuſchten Linie der 
Naſenflügel, in einem ſeinen 
Strich unter den Wimpern, in 
einer ein wenig betonten Atti— 
tüde ihrer Haltung — die all— 
zu ſchamhaſte Stimmung ihrer 
Seelen mit ihren Traurigkeiten 
und ihren Sehnſüchten durch— 
leuchten kann. Und er weiß 
manchmal den Glanz der Augen 
ſo in der Tiefe zu erkennen, 
daß ihre Härte ebenſo wie die 
Glut der ungeweinten Tränen 
in dem Blick erzittern, als glitte 
vor ihm immer noch das bunte 
Schiff mit den gefeſſelten Skla— 


ven aller Leidenſchaften und 


Seite 110. Nummer 3. 


Weibliches Porträt. Nach einer farbigen Radierung von Hellen. 
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Pariſer Frauenköpfe. Nach Radierungen von Paul-Céfar Helfen. 
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Hoffnungen unter 
dem Singen ber Mäd⸗ 
chen in den däm⸗ 
mernden Abend, um 
irgendwo in der Nacht 
des Vergeſſens zu 
zerſchellen 
Die Galerie der 
Helleuſchen Damen⸗ 
porträte, die reicher 
iſt als die irgend⸗ 
eines andern Künſt⸗ 
lers — zählt ſie doch 
an die Tauſende 
Bildniſſe, obgleich 
Helleu erſt nahe den 
Fünfzigern iſt! — iſt 
eines der glänzend⸗ 
ften, charakteriſtiſch⸗ 
ſten Maskenfeſte und 
Spiegelbilder der mo⸗ 
dernen Dame. Nach 
ihr allein könnte man 
deren Pſychologie 
und deren Geſchichte 
ſchreiben. Analy⸗ 
ſierte man aber ihre 
Seele, ſo nähme 
man den Blüten⸗ 
ſtaub dieſem ſeinen, 
ſchillernden Ding, 
zerſtörte den Charme 
und tötete alles. 
Denn gerade das 


Bildnis einer Dame. 
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macht Helleus Mei⸗ 
ſterſchaſft aus, daß 
er nicht in bie Tiefen 
geht, wo es wohl 
keine gibt, und weil 
er es wohl auch nicht 
will. Daß er ihr 
jenen Blütenſtaub, 
den unnennbaren 
Charme, mit zarten 
kunſtgeübten Fin⸗ 
gern läßt, macht ihn 
eben zu dieſem kon⸗ 
genialen Bildner 
genialer Frauenan⸗ 
mut, zeigt den Dich⸗ 
ter, der ſingt, ſtatt 
zu ſchildern und zu 
erklären. Denn wie 
andre die Sänger 
„Unſerer Lieben 
Frau“, ſo iſt er der 
Sänger und Dichter 
der Damen. Ihre 
Anmut, ihr Charme 
iſt ihr ganzes Genie, 
und fein ganzes Ge⸗ 
nie liegt in ſeiner An⸗ 
mut, dem Charme. 
Hierin ſteckt ſeine Be⸗ 
grenzung wie ſeine 
Größe: er iſt der 
vollendete Maler der 
vollendeten großen 
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Damen unb fann niemals ber Maler großer Frauen 
fein. Wo die Schickſale aus dunklen Tiefen fid) türmen 
und mit Wetterfurchen auf ein Geſicht ſich lagern, wo 
die gefeſſelten Sklaven der Leidenfchaften zu freien 
Herren freier trotziger Frauen werden, um ihren Seelen 
und ihren Zügen das unverkennbare Mal aufzudrücken 
— dort wird er, muß er mit ſeinem feinen Lächeln und 
ſeinem feinen Griffel ſchweigend beiſeite treten. Denn 
der Sehnſuchtsruf darf nie ein Schrei bei ihm werden, 
die Arme dürfen ſich nie anders als in jener matten 
Reſignation emporrecken, und das Gewand ſeiner Damen 
darf nicht zerriſſen ſein oder beſudelt von irgendeinem 
Kampf, nein, es muß — und es iſt mehr als ein 
Aeußerliches in ſeiner Kunſt — ſtets die untadelige Ele⸗ 
ganz und den ſicheren Geſchmack ſeiner Damen bekennen. 
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Die ragenden Tan— 
nen, die den ſchmalen 
Weg von Schreiber— 
hau zum Gebirgs— 
kamm ſäumen, find 
tief verſchneit. Der 
Baldesodem ift in 
der klingenden Win- 
terfälte verflogen, 
auch die Stimmen der 
Singvögel find ver- 
ſtummt, eine majeſtä— 
tiſche Ruhe liegt über 
dem Holz, durch nichts 
unterbrochen als ab 
und zu durch das leiſe 
Kniſtern des Schnees. 
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So hat man in Helleu einen modernen Troubadour 
der modernen Dame. Denn er könnte ihr Troubadour 
ſein, wie er ihr Maler iſt. Und gewiß iſt er liebens⸗ 
wert und entzückend mit ſeinen feinen, duſtigen Weiſen, 
liebenswert und entzückend wie ſeine Damen. Es iſt 
wohl aber ſo, daß ihm ebenſowenig unſere große, ſtarke, 
betende Liebe gehören kann wie jenen Damen, die oſt 
nur Damen ſind. Doch immer muß uns die heimliche 
Sehnſucht nach jenem Traum von Schönheit und Ele⸗ 
ganz und die Freude an ihm bleiben; zumal wenn 
dieſes Troubadours Weiſen mit den Blicken ſeiner 
Damen dem bunten Schiff folgen, das mit den ge⸗ 
feſſelten Sklaven aller Leidenſchaften und Hoffnungen 
unter dem Singen der Mädchen in den dämmernden 
Abend entgleitet und langſam in der Ferne verſchwindet. 
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Ein langhallender, 
beinah klagender Ruf 
unterbricht die feier— 
liche Stille. „Obacht, 
O — o — 0 — bacht!“ 
Aus den Wipfeln der 
Tannen ſcheint er zu 
kommen. Plötzlich ent— 
ſteht an der Stelle, 
wo ſich der mühſam 
geſchaufelte Schnee— 
weg zwiſchen den 
Stämmen verliert, 
ein ſchwarzer Punkt, 
der ſich mit Windes— 
eile vergrößert und 
auf den Wanderer 


Ankunft auf dem Bahnhof in Schreiberhau. 
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Paradies bes Rodelſports. Was 
klettert da nicht alles mühſelig zu 
Berg, den Holzrodel auf dem Rük⸗ 
ken oder an der Leine, ſtapft ſtunden⸗ 
lang durch tiefen Schnee, nicht 
achtend der Anſtrengung und herz— 
haften Kälte, um dann in wenigen 
Minuten jauchzend ins Tal zu 
gleiten. Wem der Aufſtieg zu be— 
ſchwerlich iſt, der kann ſich von den 
mit Pferden beſpannten Schlitten 
auf den Rieſengebirgskamm ziehen 
laſſen, und wer es nicht wagen 
will, ſelbſt den Lenker und Beherr: 
ſcher eines Rodels zu ſpielen, der 
kann ſich ohne Sorge den Führern 
der Hörnerſchlitten anvertrauen, die 
jede Handbreite der Schlittenbahn 
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Aufſtieg zur Prinz Heinrich-Baude. 
zuſtürzt, ſo daß dieſer kaum Zeit hat, den 
rettenden Satz in den Wald zu tun. Da 
ſpringt das ſchwarze Ungetüm auch ſchon vor— 
bei und entflieht ſchaukelnd, ſchwankend, hop- 
ſend mit immer größerer Geſchwindigkeit 
dem Tal zu. Kaum vermögen die Gedanken 
die Sinneswahrnehmungen zu erklären. Ein 
großer Hörnerſchlitten iſt es, mehrere ver— 
mummte Geſtalten im Fond und zwiſchen den 
zu Hörnern aufgebogenen Kufen ein ſtark— 
knochiger Bauernburſche mit ſchweren Schaft— 
ſtiefeln. Und hinter dieſem Gefährt brauſt 
die wilde Jagd einher. Große und kleine 
Rodel, dazwiſchen ab und zu wieder Hörner— 
ſchlitten oder die einſitzigen Rodel derer, die 
außer dem Genuß des Hinabgleitens auch noch 
den Stolz eines friſch gebrochenen — Rekords N e RODA. T. UL E : 
haben wollen. So geht es den ganzen Bor- SEE ̃ 88 
mittag auf allen Rodelbahnen, ſolange es RE 2€ ee N 

hell ift. Winterfreuden im Rieſengebirge! Telegraphenſtangen im Rauhreif. 
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Auf der Kammwanderung zur Schneekoppe. 
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Auf dem Königsplatz in Schreiberhan. 


E * 


Hörnerſchlitten auf der Jahrt zu Tal. Eine junge Skiläuferin. 
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wie ihre Taſche P: et 1 | — Baude und von 
kennen und ihren ES CO) E ' da zur Schnee» 
Schlitten auch koppe und von 
bei der ſchärſſten allen Orten zum 
Abfahrt in voller Kamm und in 
Gewalt haben. allen Orten ſelbſt 
So wie der unzählige Wege, 
meiſtbefahrene die ſorgfältig zum 
Weg von Schrei— Rodeln geebnet 
berhau zur Neuen ſind und in der 
Schleſiſchen Bau— Schneezeit dau— 
de, ſo führen von ernd von den Ge— 
Krummhübel zur meinden inſtand 
Prinz Heinrich— gehalten werden. 
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Die Jugend in Krummhübel. Oberes Bild: Eingang zur Prinz Heinrich-Baude. 
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Doch aud) für die, denen der Sport des toten Ge- 
wichts — denn das iſt der Rodelſport ſchließlich — in dieſer 
harmloſen Geſtalt nicht genügt, iſt in den Winterkur⸗ 
orten des Rieſengebirges geſorgt. Wenigſtens alle größe⸗ 
ren Orte beſitzen ihre Bobſleighbahnen, auf denen diefe 
zentnerſchweren Rennſchlitten im mehr als Hundert- 
Kilometer = Tempo 
bergab ſauſen, und 
deren Fahrer nur 
den einen Ehrgeiz 
haben, den „Bahn⸗ 
rekord“ zu drücken. 
Ganz abſeits von 
dieſen und auch von 
allen Rodlern lebt 
das Völklein der 
Skifahrer. Wo kahl 
und unwirtlich das 
Gebirge ſeine Stein⸗ 
maſſen zum Him⸗ 
mel ſtrecken will und 
ſich nun von Win⸗ 
ters Herrſchaſt die 
weiße, weite, weiche 
Schneedecke gefallen 
laffen muß, da 
ſchnallt der Skiläu⸗ 
fer ſeine langen 
Scheite unter die 
Füße, und ſeine ſchmale Spur führt ihn jeden beliebigen 
Weg, nach dem es ihn nur immer gelüſten mag. 
Das Rieſengebirge bietet dem Skiläufer nicht allzu 
große Schwierigkeiten. Die Kammwanderung, von der 
Koppe her begonnen, erinnert manchmal in ihren langen 
Abfahrten an das Skigelände Norwegens, nur daß 
man dort in einer Höhe von 1500 Meter ſchon längſt 
keine Spur von irgendeiner Vegetation mehr finden 


In der Prinz Heinrich-Baude. 
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kann. Auch eine zweite Annehmlichkeit des Rieſen⸗ 
gebirges wird man in Norwegen, der Geburtſtätte 
des Skilaufs, vergebens, wenigſtens in ſolcher Häufig⸗ 
keit, ſuchen: das ſind die Gebirgsbauden, die in kurzen 
Abſtänden dem Wanderer und Skifahrer geſtatten, 
ſeinem inneren Menſchen etwas zukommen zu laſſen, 
wenn die Queckſil⸗ 
berſäule ſich immer 
mehr verkürzt und 
die Luſt ſo ſcharf ge⸗ 
worden iſt, daß das 
Waſſer, einem Ge⸗ 
birgsbächlein gleich, 
ſelbſt unter der 
Schneebrille hervor, 
den Augen entſtrömt. 
Wem das Glück 
beſchieden iſt, ſeine 
werktägliche Arbeit 
in der Großſtadt zu 
unterbrechen, der 
verſuche einmal die 
Fahrt ins Rieſen⸗ 
gebirge, auch wenn 
er noch vom Winter⸗ 
ſport nicht mehr weiß 
als vom Hörenſagen. 
Der Winterſport hat 
es nämlich vor allen 
anderen Sporten voraus, daß er ſeinem Freund von An⸗ 
fang an, auch in den Stadien des Erlernens, Luſt und 
Freude bereitet und für den ſtrauchelnden Anfänger gleich 
ein weiches Bett gebreitet hat. Wo wäre dies noch der 
Fall? Aus dem friſchen Schnee, aus der würzigen Luft 
und aus der gefunden Bewegung wird dem Großſtadt⸗ 
flüchtigen ſo viel neue Lebenskraft zuſtrömen wie nur 
je im ſchönſten Ferienſommer in Rübezahls Reich. 


/ 
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Zwieback hat fih amüfſiert. 


Skizze von Hans Bötticher. 


So ein Kriegsſchiff wie die „Nymphe“ ſieht von 
außen ſchmuck und freundlich aus. Kommt man als 
Beſuch an Bord, ſo bemerkt man viel Ruß und Oel 
und Enge und ſtößt ſich mehrmals empfindlich an ſehr 
intereſſanten Maſchinen. Gehört man im Dienft fürs 
Vaterland ſelbſt zum Schiff, ſo lernt man erſtaunlich 
vielſeitige Arbeit, viel drückendes, eiſernes Müſſen 
kennen, lernt fid) unter freiem Himmel im Winter mit 
kaltem Waſſer den Oberkörper waſchen und andres. 

Bei der Marine muß man ſehr geſund ſein, um 
ſich wohlzuſühlen, geſund an Leib und Seele. Zwieback 
war nicht gerade krank. Aber die Kameraden hielten 
ihn ſür ſchwächlich, und er litt darunter; denn als 
Matroſe unter Matroſen für ſchwächlich zu gelten, iſt 
etwas Qualvolles. 

Zwieback hieß gar nicht Zwieback. Irgendwie war 
er zu dieſem Spitznamen gekommen. 

Niemals hatte er ſich krank gemeldet. Er verrichtete 
den Dienſt, den die andern verrichteten, nur weniger 
gut als dieſe. Nie zeichnete er ſich aus. In allem 


blieb er zurück, in allem, und das ſchmerzte ihn. Er 
begriff ſchwer, war ungeſchickt und zerſtreut beim Exerzie⸗ 
ren. Seine Uniformſtücke wieſen immer Flecke auf und ka⸗ 
rikierten die unſchönen Formen ſeines Körpers. 

Er hatte ein merkwürdig langes Geſicht, das durchaus 
nicht zur Uniform paßte. Außerdem war er ſehr klein, 
aber auch nicht der kleinſte. Denn in nichts war er 
der Erſte oder Letzte. Er wurde mit kränkender Selbſt⸗ 
verſtändlichkeit überſehen von den andern. 

Und immer wieder verglich er ſich mit dieſen andern. 
Das waren ſtarke, wohlgebaute, friſche Kerle. Sie 
ſahen wirklich aus, wie Matroſen ausſehen. Er, Zwieback, 
ſah doch nicht aus, wie Matroſen ausſehen. Und ſie 
lebten mit ſo viel Leichtigkeit und Sicherheit. 

Es gab da Leute, die ſtundenlang in der ſchmutzigen 
Takelage arbeiten konnten, ohne daß ihre weißen An⸗ 
züge fleckig wurden. Und war es nicht grauſam be⸗ 
ſchämend, wenn jemand ſagte: „Zwieback, Sie ſehen 
wie ein Ferkel aus.“ Es gab Leute, die gefürchtet 
waren, weil ſie ſich die Gunſt ſtrenger Vorgeſetzter er⸗ 
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ſchmeichelten, und folde, bie höchſtens Anſehen genoffen, 
weil ſie auffallend kräftig und verwegen waren. 

Warum verſtand nur er, Zwieback, nicht die Kunſt, 
ſich als gleichwertiges Teil im ganzen zu behaupten? 

Hatte er ſich einen Knopf angenäht, dann fand er 
zuletzt, daß er den Faden über den Rand des Knopfes 
gezogen. Das kam bei den andern nicht vor. 

Dieſe glücklichen andern hatten Extrauniformen, und 
wie ſtürmiſch ſahen ſie darin aus, wenn ſie zur Ur⸗ 
laubsmuſterung antraten. Und dann kamen ſie zurück 
von Land mit leuchtenden Augen, heiß und rot, ſtolz 
und trunken, mit dem Gefühl himmelſtürmender Kraft 
in den Adern. 

Manchmal wachte Zwieback auf von dem aufge⸗ 
regten Lachen, den jugendwilden Tritten der Zurück⸗ 
kehrenden. „Na, gut amüſiert?“ fragte eine Stimme 
gähnend. „O, herrlich amüſiert!“ antwortete jemand. 
In ſeinem Ton lag etwas von einem Trompetenſtoß 
oder vom Wiehern eines Füllens. Und Frage und 
Antwort wiederholten ſich. Laute und Worte drangen 
an Zwiebacks Ohr, die ſich vor Befriedigtſein blähten. 

Aus halb offenen Augen beobachtete er die, denen 
er unſäglich neidiſch und ſehnſüchtig zuhörte. 

Die hatten das Geld, um in Wirtshäuſern luſtig 
zu ſein. Die hatten ihre Mädchen. Die verſtanden 
zu tanzen, hatten Freunde in Schlägereien und wurden 
nicht wegen vornehmer Manieren verſpottet. 

O, herrlich amüſiert. — Das Wort hatte ſich in 
Zwiebacks Gehirn eingeniſtet und ließ ihn unruhig 
träumen. — — — 

Er bat nur ſelten um Urlaub und dann um ein⸗ 
zukaufen oder einſam, grübelnd über abgelegene Felder 
zu wandern. Niemand hielt es für möglich, daß 
Zwieback ſich betrinken oder in eine Frau verlieben 
könnte. — — — 

Die „Nymphe“ lag jetzt vor Warnemünde. 

Zwieback fuhr an Land. Er wollte heute auper: 
gewöhnlich leben, luſtig, richtig vergnügt ſein und auf 
beſſere Art, als die andern es waren. Er wollte 
nachts auch einmal antworten können: O, herrlich 
amüſiert! Er wollte einmal von den andern beneidet 
werden. — — | 

Bald ftapfte er durch die beruhigenden Flächen 
feinen Dünenſandes am Waſſer entlang, an unförmigen 
Strandkörben, an müßigen und lebhaften Gruppen 
eleganter Badegäſte vorbei und erwartete ein Erlebnis. 

Es konnte ſich ungefähr ſo zutragen: Zwei hübſche, 
verwöhnt ausſehende Backfiſche ſchwärmen vorüber. 
Sie verlieben ſich in ihn. Können zwei Backfiſche, ohne 
ſich zu verlieben, an einem einzelnen Mariner vorüber⸗ 
ſchwärmen, der durch das Einerlei einer Badeſaiſon 
wie ein Meteor geht? — Gut: Backfiſch eins läßt den 
Sonnenſchirm fallen. Zwieback zeigt ſich galant und 
gewandt. 

O danke vielmals. — Bitte, ich tat das mit Ver⸗ 
gnügen. — Sie ſind ſehr aufmerkſam. — Es folgt ein 
Geſpräch, das mit gewollter Notwendigkeit zum Strand= 
korb 609, zu den Eltern, Geſchwiſtern und Bekannten 
ber Backfiſche führt. Die Geſellſchaft bewundert Zwie⸗ 
back. Er wird im Kreis herumgezeigt wie ein Singhaleſe 
und muß tauſend Fragen beantworten. Was die ge— 
kreuzten Flaggen am Oberarm bedeuten. Ob er nie 
ſeekrank war. Was ein Walfiſch wiegt, und ob Täto— 
wieren weh tut. Am Kaffeetiſch auf der Veranda in 
der Villa „Seeſchwalbe“ oder „Iduna“ erzählt er von 
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gefährlichen Erlebniſſen als Seemann, als rauher Ma⸗ 
rineſoldat, vielleicht von dem entſetzlichen Sturm am 
Kap Horn, wo er den Admiral Teerlapp vertreten 
mußte. — — Die Augenbrauen der verſtummten Zu⸗ 


hörer müſſen ſich zuſammen⸗ und ihre Münder ſich in 


die Breite ziehen. — Im Abendſchatten einer Laube 
küßt Zwieback den Backfiſch oder die Backfiſche und 
empfängt die Chiffre für heimlichen Briefwechſel — — 
Aus all dem entſpringt etwas, das ſich durch Zwiebacks 
künftige Militärzeit wie der Golfſtrom durch Polar⸗ 
waſſer zieht. — — — 

Aber es kam nicht ſo. Niemand ſprach ihn an. 
Man ſah ihm wohl nach. Manchmal ſchien es, als 
ob man hinter ihm lachte. 

Er ſetzte ſich nieder, ſchlang die Arme um die ein⸗ 
gezogenen Beine, ftarrte nach der „Nymphe“, aufs Meer, 
in den Himmel und, merkte auf einmal, wie pell unb 
warm bie Luft mar. — 

„— kommt — — — Kiel?“ 

Zwieback wandte ſcharf den Kopf unb gewahrte zwei 
jüngere Herren in tadelloſer Kleidung. Er hatte die 
Frage nicht verſtanden und ſagte das, ſich erhebend. 

Irgendwelche Auskunft wurde erbeten und gegeben. 
Die Herren waren ausgeſucht höflich, und Zwieback ge⸗ 
fiel ſich darin, ebenſo zu ſein. Später ſaßen ſie vor 
einer Flaſche mit repräſentabler Etikette und hatten 
Namen genannt. Zwieback ſprach. Er ſprach von 
Torpedos, Granaten, Ankermanövern, Bootsmanövern, 
£anbungsmanüpern, Rettungsmanövern, Regatten, 
Salutſchießen, Hängematten, Strafexerzieren, Nacht⸗ 
ſignalen, „Klar Schiff“, wollenem Unterzeug, Matroſen⸗ 
koſt, Funkenmimik und meteorologiſchen Drachen. Von 
ſich ſelbſt ſprach er nicht. Er wollte einfach als Bei⸗ 
ſpiel eines deutſchen Matroſen reden und war ſtolz 
darauf, für eine vollwertige Durchſchnittserſcheinung 
zu gelten. 

In dem Bemühen, den beiden Roſtocker Studenten 
das gleiche Bild vom Marineleben beizubringen, das 
ihn ſelbſt ergriffen, war er dann ganz rot geworden. 

Die Herren ſollten verſtehen, wie hart und ſchön 
es ſei, in einer heulenden Weihnacht auf landfernem 
Meer mit gläſernen Händen in ſteif beeiſtem Tauwerk 
zu hängen. Sie ſollten von einem Flottenmanöver 
das aufregende Durcheinander, die durch kleine Worte 
beherrſchte, farbige Maſſenverſchiebung, das große 
Dröhnen, das drohende, blendende Blitzen, das frei⸗ 
atmende, tauſendfache Wehen erfaſſen. An eine un⸗ 
vergängliche Poeſie ſollten ſie glauben, begreifend, daß 
ein Scheinwerfer ein vom Dunkel verborgenes Segel 
plötzlich in eine weißglühende orientaliſche Märchen⸗ 
geſtaltung verzaubern kann. In die Welt „Marine“ 
ſollten ſie blicken, ſo wie Kinder eine große, brauſende 
Maſchine betrachten — — 

„Fühlen Sie ſich dort wohl?“ 

Das lange „O ja“, das Zwieback, tief Atem holend, 
zurückgab, klang wie nein. 

Und es ſtand in gewiſſem Zuſammenhang mit 
dieſem Klang, daß eine Roſe für den Matroſen ge— 
kauft wurde. — — 

Zwei Dampfpinaſſen, mit lärmenden Blaujacken 
überladen, ſtießen unerbittlich pfeifend vom Ufer ab. 
Scheue Wellen bäumten ſich unter den Schlägen der 
ſurrenden Schrauben und ſtürmten klatſchend gegen 
das faulige, ſchwarzgrüne Holz des Pontons, auf dem 
ein lebhaftes Publikum Hüte und Tücher ſchwenkte. 
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Die in den Fahrzeugen fangen auf einmal 
„Muß i denn, muB i denn — 
unb junge Mädchen am Ufer warfen ihnen Blumen nach. 

Zwei ſchaukelnde Pinaſſen entfernten ſich raſch in 
der Richtung eines ruhelos glitzernden Lichtſtreifens, 
der über die mäßig bewegte See nach der „Nymphe“ 
führte. Zwieback ſaß unter den Berauſchten, Lachenden, 
mit einer Roſe in der Hand. Er ſah nichts als Waſſer 
und Licht und dachte glücklich, daß er viel getrunken 
habe. Darauf eilten feine Gedanken ſprunghaſt bald 
vorwärts, bald rückwärts. 

Wie er erſehnt, erkundigte ſich an Bord jemand: 
„Na, Zwieback, wie war's?“ 

„O,“ rief er und rief es mit Siegerſtimme, „fein, 
herrlich amüſiert!“ 

„Zwieback hat ſich amüſiert!“ klang es aus ver⸗ 
ſchiedenen Richtungen, und das Wort ging herum. 
Leute fuhren aus halbem Schlaf empor, eilten, nur 
mit Unterzeug bekleidet, herbei, um zu ſehen, wie 
Zwieback ausſah, wenn er ſich amüſiert hatte. Sie 
beſtaunten ihn lächelnd, deuteten auf die Roſe, die 
neben ſeiner Mütze lag, und wollten Näheres wiſſen. 

Aber er gab nur einige ſtolze, raffiniert ausgedachte 
Andeutungen, während er ſich entkleidete und ſeine 
Hängematte aufknüpfte. 
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| Flaſchenkunſtſtücke. | 


Von W. Herbert. — Hierzu 6 photogr. Aufnahmen von P. Geniaur. | 
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Der Unbefangene wird vielleicht ber Meinung zuneigen, daß in eine Rotwein: 
und daß fih weiter die einzige Aufgabe ergibt, 
dieſen Rotwein in anſtändiger Weiſe ohne Korkenſtücke und dergleichen aus der 
Aber unſere Bilder zeigen jofort, 
daß im Gegenteil die verwunderlichſten Dinge in ſolchen 
Flaſchen vorkommen können, und daß eine beſondere Art der Kleinkunſt fid) damit 
befaßt, alle dieſe Dinge paßgerecht in die Flaſchen hineinzuzaubern. 
Wir ſehen fünf veritable Hühnereier in der 
Auch der kleinſte Durchmeſſer eines ſolchen Eies iſt wenigſtens dreimal ſo 
groß wie die lichte Weite des Flaſchenhalſes, und ein Schütteln der Flaſche zeigt uns, 
daß die Gier krachhart gekocht find. Das Rätſel ift zu löſen, wie fie in bie Flaſche kamen. 

Die Eier wurden zunächſt in verdünnte Salzjäure gelegt, jo daß der Kalk aus der 
Dann wurde die Flaſche mit 
ein wenig Waſſer gefüllt und irgendwie erhitzt, ſo daß das Waſſer in der Flaſche 
zu kochen begann und Waſſerdampf allmählich das Flaſcheninnere erfüllte und die Luft 
Und hierauf ſetzte man eins der weichen Eier mit der Spitze 


flaſche ein guter Rotwein gehört, 


Flaſche heraus ins Glas zu bekommen. 
dieſe Auffaſſung einſeitig iſt, 


Betrachten wir die nebenſt. Abb. 
Flaſche. 


Schale entſernt und diefe elaſtiſch und weich wurde. 


daraus verdrängte. 
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Dabei ſchnitt er alberne, unnatürliche Grimaſſen, 
um zu verbergen, wie es ihn freute, beneidet zu wer⸗ 
den. Liegend, die Roſe nahe am Mund, ſchloß er die 
Augen. Es wurde ſtill. 

Einmal noch hörte. er ganz ferne ſagen: „Zwieback 
hat ſich amüſiert.“ 

In ſeinen Gedanken wiederholte ſich das Wort 
vielmals. Ja, es war herrlich geweſen! — Was war 
herrlich geweſen? — Langſam ſog er den Duft der 
Roſe ein. — Ein Mann hatte ſie ihm geſchenkt, Mit 
zwei ganz fremden Männern hatte er etwas Wein ge⸗ 
getrunken und Aufklärungen über Marineverhältniſſe 
gegeben. — Aber waren es nicht Stunden lang⸗ 
entbehrter, gleichfühlender Freundſchaft geweſen? — 
Tanzende Matroſen — Mädchen mit Blicken zärtlicher, 
opferfähiger Treue fielen ihm ein. Er ſah Kameraden 
mit verſchlungenen Armen, ſingend durch Straßen 
ziehen. — Und wiederum, was bedeutete eine Roſe 
als Geſchenk unter Männern! Ach — —! 

Irgend etwas rief tonlos: „Armer Zwieback!“ Und 
dann: „Reicher Zwieback!“ Und dann wieder: „Armer 
Zwieback!“ Und wieder: „Reicher Zwieback!“ Und ſo 
immer fort, abwechſelnd. — Ah —! 


Zwieback ſchlief. 
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daß 


Eier in der Flaſche. 


auf ben Flaſchenhals und 
nahm dann die Flaſche 
vom Feuer fort. Natürlich 
kühlte ſie ſich allmählich 
ab, der Dampf kondenſierte 
ſich, und in der Flaſche 
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beftand gegenüber der umgeben: 
den Luft ein Unterdruck. Schon 
fab man, wie bie Spitze des 
Cies gewiſſermaßen angefaugt 
wurde und in ben Flaſchen⸗ 
hals hineinzugleiten begann. 
Im Lauf von Minuten reckte 
und ſtreckte ſich das weiche Ei 
zu einem ſtabartigen Körper aus 
und ſchlüpfte durch den Flaſchen⸗ 
hals in das Flaſcheninnere. 


* 
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ús Segelſchiff in der Flaſche. 


Hier aber nahm das Ei inſolge Elaſtizität ſofort wieder die alte Eiform an. 
Und nun wurde ſchleunigſt Waſſer nachgegoſſen und die ganze Flaſche erſt 
einmal zehn Minuten kräſtig gekocht, um dem Ei die nötige Härte zu geben. 
Und dann ſetzte man das nächſte weiche Ei auf den Flaſchenhals und ſuhr 
mit dem Experiment fort, bis eben ſchließlich die ſünf Eier, die unſere Abbil⸗ 
dung zeigt, in der Flaſche waren. — Während es ſich hierbei um einen phyſi⸗ 
kaliſchen Trick handelt, ſtellen die übrigen Abbildungen die Erzeugniſſe reiner 
Handgeſchicklichkeit und Kleinkunſt dar. Auf Abbildung S. 119 enthält die 
Flaſche zwei Stühle und ein Kanapee von der Art der Puppenſtubenmöbel. 
Dieſe Gegenſtände ließen fid) natürlich nicht erweichen und dann durch ben 


Flaſchenhals blaſen. 
ſtieliger Pinzetten durch den Flaſchenhals 
geſchoben und im Flaſcheninnern zu⸗ 
ſammengeſetzt werden. Die Stühle wur⸗ 
den zunächſt außerhalb der Flaſche in 
ſauberſter Ausführung mit gut⸗ und glatt⸗ 
gehenden Verzapfungen der einzelnen 
Holzteile hergeſtellt. Dann wurden ſie 
auseinandergenommen, die einzelnen 
Teile wurden Stück um Stück durch den 
Hals geſchoben, an den Verzapfung⸗ 
ſtellen mit Klebeſtoff befeuchtet und zu⸗ 
ſammengeſetzt. 

Schon bei ſo verhältnismäßig ein⸗ 
ſachen Dingen, wie ſie dieſe Abbildung 
darſtellt, gehört dazu eine gehörige Portion 
Kunſtfertigkeit. Noch weit mehr indes 
ſteigern ſich die Anforderungen an die 
Geduld und Geſchicklichkeit des Künſtlers 
bei den folgenden Gegenſtänden. 

Um z. B. das in oben rechts ſtehender Abb. dargeſtellte Gebilde aufzubauen, 
mußte man zunächſt mit Hilfe einer paſſenden Spritze eine gehörige Doſis 
dünnflüſſigen Gipſes in die wagerecht liegende Flaſche hineinbringen und 
dann mit Hilfe beſonderer langſtieliger Modelliereiſen die Gipsoberfläche 
in die Form bewegter Meereswellen bringen. Bevor der Gips erhärtete, 
mußte dann weiter der aus elaſtiſchem Pappkarton hergeſtellte Schiffs⸗ 
rumpf durch den Flaſchenhals geſchoben, im Schiffsinnern mit Hilfe von 
Winkelnadeln in richtige Form gebracht und auf dem noch weichen Gips⸗ 
meer ſeſtgeſetzt werden. Nachdem alles erhärtet war, wurde dann wiederum 
mit Hilfe der Spritze auch der Schiffsrumpf mit flüſſigem Gips oder 
Modellwachs gefüllt, und in dieſe Maſſe ſetzte man vor dem Erſtarren 
die einzelnen Maſten ein. Danach mußte das Gipsmeer ſchön grünblau, 
der Schiffsrumpf rot oder ſchwarz bemalt werden, und dann begann die 
Kleinarbeit der Auftaklung. Mit unendlicher Geduld wurden die einzelnen 
Rahen an den Maſten befeftigt und die verſchiedenen Taue in Form 
von Zwirnsfäden angebracht. — Abbildung S. 121 zeigt einige Stadien 
ſolcher kniffligen Arbeit. Wir ſehen das Einbringen von zuſammengelegten 
Kruzifixen in die Flaſche. Man wird ſich danach vorſtellen können, welche 


Ein Hochaltar. 


Vielmehr mußten die einzelnen Holzteile mit Hilfe lang: 


Das Faß in der Flafche. 
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langwierige Arbeit unb ma: 
nuelle Geſchicklichkeit notwen⸗ 
dig war, um den Hochaltar 
(Abb. S. 120) in der Flaſche 
aufzubauen und die hundert 
einzelnen Teile dieſer An⸗ 
ordnung ſicher und richtig 
auf ihren Platz zu bringen 
und dort zu befeſtigen. 

Zu den Flaſchenkünſtlern 
ſind auch jene Maler zu rech⸗ 
nen, die ſolche Flaſchen von 
innen her mit hübſchen Ma⸗ 
lereien verſehen. Sie müſſen 
dabei mit Winkelpinſeln ar⸗ 
beiten, die geſtreckt durch den 
Flaſchenhals eingeführt und 
dann mittels beſonderer Vor⸗ 


richtungen mit dem Haarkopf rechtwinklig umgeklappt 


Aufbau in der Flaſche: Einbringen der Holzteile. 
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denn unſere Technik kennt 
heute Mittel, die die Auf⸗ 
gabe erheblich erleichtern. Es 
gibt Glasſorten, die ſich mit 
der Lötflamme wunderſchön 
flicken und zuſammenſchmel⸗ 
zen laſſen. Man kann alſo 
von Flaſchen aus ſolchem 
Glas den Boden abſprengen, 
kann das ganze Kunſtwerk, 
fix und fertig und in aller 
Bequemlichkeit aufgebaut, in 
die Flaſche hineinſchieben und 
dann den Boden mit einer 
heißen Stichflamme wieder 
anſchmelzen. Dieſer Weg 
wurde jedoch bei der Her⸗ 
ſtellung der durch unſere Ab⸗ 


bildungen veranſchaulichten Dinge verſchmäht. Hier 


werden. Auch in dieſem Genre finden ſich recht niedliche wurde tatſächlich Teil um Teil durch den Flaſchenhals 


Sachen. Freilich bleibt das Ganze ein wenig Künſtelei, 
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1. Jugendliches Teekleid aus Libertyſeide 


mit venezlaniſcher Spitze 


> Die neuſten Tee- und Dinertoiletten. : 


Hierzu 9 photographiſche Aufnahmen. 


Die Grenze zwiſchen den modern⸗ 
ſten Gewandungen, wie ſie ſür den 
Fünfuhrtee und die abendliche Ge: 
ſelligkeit geſchaffen werden, iſt ſo 
verwiſcht, daß ſie oft gar nicht zu 
beſtehen ſcheint. Man könnte mei⸗ 
nen, um den Teetiſch eine Reihe 
von Damen im Dinerdreß, an 
der feſtlich gedeckten Abendtafel 
wiederum ſolche im eleganten Nach⸗ 
mittagskleid verſammelt zu ſehen. 
Selbſtverſtändlich gibt es neben 


dieſen Kleidern auch ſolche, die 


alle Stempel ihres Charakters zei⸗ 
gen. Bezeichnend für dieſe ſind 
Abb. 1 u. 7. Der kleine, von 
einem Spitzenkragen abgeſchloſſene, 
vorn mit einer Lavalliereſchleife 
geſchmückte Ausſchnitt gibt zuſam⸗ 
men mit der koſtbaren Einfachheit 
des Schnittes und Materials dem 
Kleid auf Abb. 1 etwas Jugendliches. 
Der Grundſtoff iſt elfenbeinfarbe⸗ 
ner Liberty; von dem darüber⸗ 


gebreiteten ſchwarzen Seidenmuſſe⸗ 


lin hebt fid) bie Garnierung gelb- 
licher, venezianiſcher Nadelſpitze 
wirkungsvoll ab. Charakteriſtiſch 
wie der gerade Abſchlußſtreiſen 
des Rockes ſind für die Mode auch 
die loſen, gleichmäßig weiten Uer- 
mel, die bis über den Ellbogen 
herabfallen, während ein kleiner, 
ſchwarzer Muſſelinärmel darunter 
den Oberarm bekleidet. An Abb. 7 


eingebracht und im Flaſcheninnern zuſammengeſetzt. 
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Rejedagrüne Dinertoilette 
mit Skunksbeſatz. 


Geite 122. 


treten uns alle Haupt- 
merkmale des nun 
ſchon klaſſiſch geworde— 
nen Abendkoſtüms ent⸗ 
gegen. Hierher gehört 
die Drapierung des leich— 
ten, hier faſt vollſtän— 
dig beſtickten Ueberwurfs 
über dem Unterkleid aus 
ſchwerem altroja Atlas, 
das teilweiſe Sichtbar— 
werden dieſes Futterge— 
wands, die Doppelüber— 
kleidung der Arme bis 
zum Ellbogen, die hohe 
Taille und last not least 
die Verbrämung der Tu— 
nika und Schleppe mit 
einem breiten Zobelſtrei— 
fen. Beſonders eigen— 
artig wirkt der Haar— 
ſchmuck aus einem rie— 
ſenhaften Tuff dunkel— 
brauner, mit dem Zobel 
harmonierender Reiher— 


Phot. H. Manuel, 
3. Geſellſchaftskleid 
in Violett und Silbergrau. 


Phot. H. Manuel. 


4. Teekleid aus Seidenbatiſt und Teagown mif Ueberwurf. 


federn. Auch die Taille umſpannt als Gürtel ein 
zobelbraunes Samtband. — Ebenſo zeigt Abb. 2 ein 
Abendkleid, das trotz aller Einfachheit der Wirkung 
überaus kompliziert in ſeiner Zuſammenſetzung iſt. 
Das Kleid ſelbſt, drapiertes Mieder und ſeitlich ge— 
ſpaltene Rocktunika, iſt aus hellreſedagrünem Seiden— 
voile. Die Stickerei am Mieder, Gürtel und Rock 
wird von weißen und ſchwarzbraunen länglichen Jett— 
perlen gebildet. Pelzſtreifen um Aermel und den 
glatten, geraden Futterrock von reſedagrüner Seide 
ſind aus Skunks. Das um den unteren Rockrand 
gelegte breite Samtband ijt ſchwarzbraun, das etwas 
höher zwiſchen den breiten Spitzeneinſätzen ruhende 
ſchmale dunkelreſedagrün. Die Scheitellockenfriſur um— 
kreiſt ein breites, mützenartig wirkendes, ſchwarzbraunes 
Samtband, um deſſen unteren Rand ſich eine Schnur 
von blattloſen, reſedagrünen Röschen zieht. Ab— 
bildung 3 zeigt ein Modell von Zwitterkleidern der 
obenerwähnten Art, wie man ſie ſowohl um den Tee— 
wie um den Dinertiſch findet. Tiefes Violett (Prinzeß— 
tunika) miſcht ſich an dem Kleid mit dem Silbergrau 
des ſeidenen Untergewandes und dem aus dem 
Prinzeßmieder herausſteigenden Spitzenjäckchen, deſſen 
weißer Tüllgrund von Silberfäden geſtickt iſt. Grau 
ſind auch die breiten, gradſtreifigen Flitterſtickereien, 
die den durchſcheinenden Seidenvoile der Tunika ver— 
zieren, und in grauer Flitterſtickerei ſtrahlt die pom— 
padourartige Taſche, die, getreu den Modegeboten, 
an einer mehrfach um den Arm geſchlungenen und 
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doch bis zum Boden 
niederreichenden, dicken 
grauen Seidenſchnur ge— 
tragen wird. Mehr mit 
einer Anlehnung an die 
vor wenigen Jahren im 
Gefolge der Erſtaufſ-— 
führung von Richepins 
„König Dagobert“ mo: 
dern gewordenen Schup— 
penpanzermoden tritt Ab— 
bildung 6 auf. Die Form, 
die ſich ſeither getreulich 
auf der Höhe erhalten 
hat, wird ebenſowenig 
wie das echte Prinzeß— 
gewand jemals ausſter— 
ben. Hier ſehen wir über 
dem glatten Taftfutteral 
ein ſchlichtes Kleid aus 
weißem Seidenmuſſelin 
herabfließen, das um den 
eingekrauſten Ausſchnitt 
wie um den runden 
Rand des Rockes eine 


Phot. Reutlinger. 
5. Schwarzes Kaſchmirkleid 
mit Hermelin u. Spitze nftchu. ` 
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Piot, bieullinget. 


mit Zobelbeſatz unb Kopſſchmuck aus Reiher federn. p^ 


7. Große Geſellſchaftsrobe 


C. Schneider. 


6. Weißes Seidenkleid mit ſogenannkem Schuppenpanzer 


ve. ct. 


aus palmengemuftertem Seidenmuffelin. 
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die Duftigkeit bes fließenden, weitſchleppenden Gewandes, zu dem fid) 
das ſchlichte, nur wenig ausgeſchnittene Seidenbatiſtgewand der Be— 
ſucher in mit feinem geſellſchaſtsmäßigen Zuſchnitt und den Pompadour— 
muſtern aus gemalten, von eingeſetzten Spitzenmedaillons durchſetzten 
Buketten ſeltſam ausnimmt. Ebenſo verſchieden in Ausführung und 
Material erſcheinen die beiden letzten Gewänder auf Abb. 5 und 9. 
Und doch ſind beide beſtimmt, ſowohl am Nachmittag wie am Abend 
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Epot. H. Manuel. 
8. Hellrotes Kleid 


mit Tunika aus Seidenmuſſelin. 


ſilberne, mit Perlen eingelegte 
Borte zeigt. Der an Aermeln 
und Rand mit Zobel ſchmal 
umſäumte Schuppenpanzer iſt 
gleichfalls aus Seidenmuſſelin, 
deſſen glattes, durchſichtiges 
Gewebe in Grau und Rot 
eins der Pälmchenmuſter zeigt. 
Noch eine andre, mehr mantel— 
artige Geſtalt der Tunika bringt 
Abb. 8. Hier iſt das Kleid aus 
hellziegelrotem Seidenvoile, die 
Tunika aus dunkelrotem Sei— 
denmuſſelin. Stickereien und 
Beſätze wiederholen, bald heller, 
bald dunkler, ſtets die gleiche 
Farbe. Noch ausgeprägter iſt 
die Mantelähnlichkeit des Ueber— 
wurſs auf Abb. 4. Hier ift 
das Gewand wieder vollſtän— 
dig Teagown. Das Material: 
dünnſtes, weißes Seidentuch, 
engliſche Tüllſpitze und ein hell— 
violetter Atlasſtreifen, erhoht 9. Geſellſchaftstleid aus Brokat in Königsblau und Gold. 


Phot. Reutlinger. 
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in. bie Erſcheinung zu treten. Streng unb ernſt mutet 
der ſchwarze Kaſchmir des Empiregewandes Abb. 8 an. 
Und der Hermelin, der ſich um den unteren Rand mit der 
ſpitz auslaufenden Schleppe und um die Oberärmel legt, 
verſtärkt noch den ernſten Eindruck, in den das Tüll⸗ 
ſpitzenfichu eine freundliche Note zu bringen bemüht iſt. 
Ein ſchmaler, runder, von Hermelin eingefaßter Gürtel 
umſchließt die hohe Taille. Dagegen hebt ſich der 
blau und goldene Brokatgrund (Abb. 9) von ſeinem 
zwiſchen den Schultern als Watteaufalte angeſetzten, 
vorn vor den Knien zuſammengenommenen Ueberwurf 
aus alter venezianiſcher Spitze prunkhaft ab. Engliſche 
Tüllſpitze mit einer nach vorn emporſteigenden blauen 
Atlasbandgarnierung bildet das kurze, gürtellos aus 
dem Prinzeßkleid emporſteigende, dekolletierte Mieder. 
Der graue Chinchillamantel paßt wie kein anderer zu 
dem goldgeflammten Blau des Kleides. Kiementine. 


+ Bilder aus aller Welt. + 


Einen großen Verluſt erlitt das deutſche Schrifttum durch bas 
Hinſcheiden des Sprachforſchers und Hiſtorikers Guſtav Wuſt⸗ 
mann in Leipzig. Der Verſtorbene hat ſich vor allem um 
die Verbeſſerung und Vereinfachung der deutſchen Schrift⸗ 
ſprache bedeutende Verdienſte erworben. | 
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Hofphot. 


Hayns Nachf. 


Prof. Guſtav Wuſtmann 7 Hofrat Dr. Jenkins, Doſphol. Fr. Müller. 
bekannter Sprachforſcher und Hiſtoriker bekannt. Zahnarzt u. Erfinder d. Porzellan. J ritzi Schaffer, 
in Leipzig. plombe, feierte feinen 70. Geburtstag. beliebte Ibſen⸗Darſtellerin des Münchner Schauſpielhauſes. 
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Bon links: Freiin von Seckendorff. Oberleutnant Hille. Freiin von Imhoff. Major v. Kameke. Leutnant Neidholdt. Hauptmann Heefemann. 
Fr. v. Kedern. Hauptmann v. RNedern. Oberleutnant Schobert. 


Reiterquadrille zu Ehren der Frau Fürffin Anna Luiſe von Schwarzburg, 
geritten auf der Heidecksburg in Rudolſtadt. 
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$ofpbot. H. Noack. 
Obere Reihe von links: Oberſt v. Webern. Oberſtl. z. D. v. Bülow. Rittmeiſter a. D. 
Schwerin. Hptm. z. D. Heimann. Generalltn. z. D. v. Unger. Generalmajor a. D. Richter. 
Rittmſtr. a. D. Graf v. Perponcher⸗Sedlnitzky. Generalltn. Freiherr v. Soden. Oberſtltn. a. D. 
Weber. Generalmajor z. D. v. Sommerfeld. Generalmajor Graf v. Schwerin. Untere Reihe: 
Oberſt v. Frech. Oberſtltn. 3. D. v. Reuß. Oberſtltn. 3. D. v. d. Kneſebeck. Major a. D. 
v. Prittwitz u. Gaffron. Oberſt Leo. Generalmajor z. $. Schmidt. Generalmajor Widura. 


Die Kriegsakademiker 1880-83. 


Der bekannte amerikaniſche Zahnarzt Hofrat Dr. Jenkins, der lange 
in Dresden praktizierte und als Erfinder der Porzellanplomben bezeichnet 
werden muß, feierte in dieſen Tagen in Paris ſeinen 70. Geburtstag. 

Eine erfolgreiche Tragödin iſt Fritzi Schaffer vom Münchner Schau— 
ſpielhaus. Die Künſtlerin tritt in Ibſenſchen Stücken mit großem Erfolg auf. 

Zu Ehren der Fürſtin Anna Luiſe von Schwarzburg fand auf der 
Heidecksburg in Rudolſtadt ein Reiterfeſt ſtatt, bei dem eine von Damen 
und Herren gerittene Quadrille großen Beifall errang. 

Ihre alle 10 Jahre ſtattfindende Verſammlung hielten die Kriegs— 
akademiker von 1880/83 in Berlin ab. 


ge inte. LEES ki E " 


Det neuentdedte Solſprudel „Viktoria“ in Bad Köſen. 


Phot. Brod. 


Mademoiſelle Georgette Réné, 


die erſte Schülerin des Pariſer Konſervatoriums in der Klaſſe 
für Blasinſtrumente. 


In Bad Köſen wurde in 250 Meter Tiefe eine 
neue Solquelle erbohrt: der „Viktoria-Sprudel“. 
Fräulein Georgette Rene ift die erſte Dame, 
die vom Konſervatorium in Paris in der Klaſſe für 
Blasinſtrumente aufgenommen wurde. 
Im fernen Aſien ſind die Beförderungsmittel 
= ilc 1. Gef. noch recht primitiv. Die „Droſchken“ genannten 
Eine Droſchke in Siam. hochrädrigen Karren haben keine Fenſter, ſondern 
Modernes Beförderungsmittel in Ofta fien. ſtatt deſſen Rolljalouſien. 


Schluß des redaktionellen Teils. 


Anzeigenteil. 
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Man tut gut, ſich von Zeit zu Zeit 
daran zu erinnern, daß von all den Map- 
nahmen, bie der moderne Menſch zur Ge: 
ſunderhaltung ſeines Körpers vornehmen 
muß, die richtige Pflege der Zähne bei— 
nahe die wichtigſte iſt. Man bedenke — 
und neuere Unterſuchungen haben das 
wieder einmal ganz eklatant bewieſen — 
daß die Beſchaffenheit der Zähne auf unſer 
Allgemeinbefin⸗ - 
den einen viel 
größeren Ein⸗ 
fluß ausübt, wie 
die meiſten ah⸗ 
nen. Als richtig 
kann eine Zahn⸗ 
pflege aber nur 
bezeichnet wer⸗ 
den, wenn die 
zahnzerſtören⸗ 
den Stoffe, die 
Fäulnis⸗ und 
Gärungserre⸗ 
ger, die ſich im Munde täglich neu 


bilden, auch täglich unſchädlich gemacht 


werden. Dazu ift, wie ſich jeder bei eini- 
gem Nachdenken ſagen muß, eine Maß— 
nahme nötig, die derartige Stoffe beſeitigt 
oder mindeſtens ihre nachteilige Wirkung 
aufhebt. Zur mechaniſchen Beſeitigung 
der den Zähnen direkt anhaftenden Un— 
reinlichkeiten dient bis zu einem gewiſſen 
Grade die Zahnbürſte, aber nur bis zu 


einem gewiſſen Grade; denn da die Bürſte 
nur oberflächlich wirkt, die ſchädlichen 
Keime aber überall in die Schleimhaut 
der Mundhöhle, namentlich in den Ecken 
und Falten, wo die Bürſte nicht hinge⸗ 
langen kann, eingelagert ſind, muß man 
außer der Zahnbürſte noch Odol benutzen, 
das bis in die verſteckteſten Teile des 
Mundes dringt und alle ſchädlichen Stoffe 
vernichtet und 
beſeitigt. 

Was das 
Odol beſonders 
auszeichnet vor 
allen anderen 

Mundreini⸗ 
gungsmitteln, 
iſt ſeine merk— 
würdige Gigen: 
art, bie Mund» 
höhle nach dem 
Spülen mit ei⸗ 


ner mikroſko⸗ 


piſch dünnen, dabei aber dichten anti— 
ſeptiſchen Schicht zu überziehen, die noch 
ſtundenlang, nachdem man ſich den 
Mund geſpült hat, nachwirkt. Dieſe Dauer: 
wirkung, die kein anderes Präparat be— 
ſitzt, iſt es, die demjenigen, der Odol 
täglich gebraucht, die Gewißheit gibt, daß 
ſein Mund ſicher geſchützt iſt gegen die 
Wirkung der Fäulniserreger und Gärungs— 
ſtoffe, die die Zähne zerſtören. 
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VASENOL- 


e, 
Vasenol-Sanitäts-Puder. tpg 
nisches Toilette- und Einstreumittel. Häufiges Ab- 


pe des Korpers, insbesondere aller unter der 
chweißeinwirkung leidenden Körperteile, der Achsel- 
höhlen, der Füße (Einpudern der Strümpfe), belebt 
und erfrischt die Haut, erhält sie weich und geschmei- 
dig, beseitigt sofort jede unangenehmen Hautausdünstun- 
gen, Schweißgeruch etc. 

ist ein aus- 


Vasenol-Sanitäts-Puder l a 


Vorbeugungsmittel gegen Wundlaufen und Wundreiben, 
Wundwerden zarter Hautfältchen sowie Hautreizungen 
aller Art; bei erhitzten Hautstellen, Schweißfriesel, Fuß- 
touren, bei Ausübung jeglichen Sports, für Damen als 
hygienisches Toilettemittel von n unschützbarem Wert. 


Petri Lehr tiva: 

Fabr. f.Inva- 
lidenräder, Krankenfahr- 
stühle f. Straße u.Zimmer, 
Klosett-, Zimmerrolist., Ruhemöbel. 
Kat.1910 ca. 95 Abb. grat. 


fiba & 
US 


Die feinsten Harzer 
Kanarien-Vögel, 
erstklass. Sänger, erhalt. Sie 


jederz. unt.Garantie der Güte 
u.leb. Ankunít, Preisl. fr., von 


f. N. Wie, 


dio Türen Git an zn 


Dieser Uebelstand wird abgestellt 
durch Anbringung von 


Türpuffern $5 


dämpfer) 
für Zimmertüren. Tausende im Ge- 
brauch. 


Paar bronziert M. 3.50, weiss 
M. 3.75, vernickelt M. 4.— ab Frei- 
Set geg. Nachnahme. Bci 10 Paaren 
5 0%, bei 30 Paaren 7,5! o, bei 60 Paar. 
100 lo. Rabatt. W iederverkä ht 


C Hülsmann, Freiburg i. Baden 90. 


e daille Paris 1900. Grosser Preis St. Louis1904. 


Jaedickes BAUMKUCHEN | 
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Vasenoloform-Puder 


3 Vasenol-Werke Dr. Arthur Kópp, Leipzig. 


Nummer 3. 


PUDER 


Vasenol · Wund · u. Kinder Puder. 


Von Tausenden von Aerzten anerkannt als das beste 
Einstreumittel für kleine Kinder. Unübertroffen gegen 
Wundliegen, Entzündung und Rötung der Haut, bei 
Verbrennungen, zur Massage und vieles andere. Im 
stándigen Gebrauch zahlreicher Krippen, Sáuglingsheime, 
Entbindungsanstalten und staatlicher Kliniken, 


als Spezial - Anti- 

schweiB- und Fuß- 

Puder von hervorragendster Wirkung, absolut unschäd- 

lich, eingeführt in der Armee. 

Erhältlich in Apotheken und Drogerien in Original- 
Streudosen zu 75 Pie. 


No. 3. & 8. 


Preis pr Stück 3, 4, 5 Pfg. 


sind unerreicht im Geschmad, pro Pfd. 
. à. — Versand prompt n. ausserhalb. 


C. JAEDICKE., Back- Vorteilhafte Geldanlage, Grossar- 

meister u. Mundkoch a. D. tiges Lager. Satzpreisliste und 

Hoflieferant Sr. Majestät Re ER gratis. 
d. Kaisers Wilhelm Il. Jil. Normal-Katalog 1911 Mk. 3.—. 


) Berlin SW. Ill, Kochstr. 58. Paul Kohl (.mh., Chemnitz 7. 
p———————— ER 


y Neuaufgen.: Sämtl. Torten in ff. Ausführe. | 


Gët cbfes 
Mode: 2222 
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Ea (i 0/ff & e Jopn. Rofheferanfen 


ta Aar/sruhe. p" 


Sie erhalten kostenlos 
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riefmarken! 


déit, Berg. 


steige - Apparat 


Unübertroífen 
für die Haus- 
gymnastik. 


Zu beziehen durch alle Sanitäts- 
geschäfte des In- und Auslandes, 
Fabrik Sanitas, Berlin N. 24. 


eter Nissen’s 
E Original — Matrosen- Kleidung 
n.Vorschriftd.K.Marine e 
für Knaben u. Mädchen 
ist unübertrof. dauerhaft, : 
gesund, kleids., 1 | d 
Matrosenstoffe tür un- | Hr 


mit Abbildung. EN 2 
Peter Nissen, Kiel D. 


„Königlich 


- Kauft Musikinstrumente von 
der Fabrik Hermann Dölling jr. 


Markneukirchen I, S. No.410 
|? Ek Kataloge gratis und franko, 
(ei Über Zienharmonika Extra-Katalog- 


Amiiert mit der 


'uo)1jngosabunesiJJ pun -uaDoJg '-aJauinj4ng ur uegny nz 


7 — F . TT ET An e AEE L a 


Nummer 3. 


29)" € ;  , 
% Salamander = 


Einheitspreis für 
Damen und Herren M. 12.50 
Luxus - Ausführung M. 16.50 


Fordern Sie Musterbuch W. 


\ WW INN W W M W W N N N 


NM NOM W. NM N N AN 
\ KALTEN MM MOM \ 
A NN NM NN NW WW AM 


A W NN N N AN A 


Zentrale: Berlin W 8, FriedrichstraBe 182 Derselbe Artikel 
l Basel l f in pac urge 
Wien I : 
München 
Zürich 


. 
. 


Man verlange 
Prospekt H: 
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Der Kauf 


INA 2 eines in jeder Hinsicht erstklassigen Fabrikates, das auch den persónlich gearteten 
L| Wünschen und bürgerlichen Verhältnissen des Käufers vollkommen entspricht, 


erfordert heutzutage Fachkenntnisse und Erfahrungen, die der einzelne als Laie: 
nicht haben kann. Man wende sich deshalb bei jedem Bedarf an unser in solidem, 
großem und zeitgemäßem Stile organisiertes Haus. Unsere ausgezeichneten Ver- 


SN? ^| bindungen, Fachkräfte und Hilfsmittel gewährleisten für jeden Bedarf das 
| Modernste, Beste und Geschmackvollste vornehmster Fabriken zu alltäglichen, 
bürgerlichen Preisen. — Beachten Sie die langfristige Amortisation. 


Stöckig & Co., Hoflieferanten 


Dresden-A. 16 (f. Deutschland) Bodenbach 1 i. B. (t. Oesterreich) 


katalog U 57: Silber-, Gold- und Brillantschmuck, Katalog S57: 555 für jede Lichtquelle. 
Glashütter und Schweizer Taschenuhren, Groß- Katalog P 57: Photographische und optische Waren: 
uhren, echte und silberplattierte Tafelgeräte, echte Kameras, 5 u. Projektions- Apparate, 


und versilberte Bestecke. Kinematograp ; Feldstecher, P 
Katalog K 57: Lederwaren, Plattenkoffer, Necessaires, mengläser usw 
Reiseartikel, echte Bronzen, Marmor - Skulpturen, Katalog L 57: Lehrmittel und Spielwaren aller Art, 


Terrakotten und Fayencen, kunstgewerbliche für Nacken und Madchen. 
nstánde in Kopin ma ing und Eisen, Nickel- Teppiche (Spezialangebot T 57). 


Zinngerăte, age, Tapore an, 
Kristallglas, Steinzeug, Kor móbel, Ledersitzmobel Bei Angabe des Artikels Kataloge kostenfrei. 


Gegen Barzahlung, oder erleidterte Zahlung. 


Art 146 


Eleganter Che- 
vreaux-Herren- 
Schnürstiefel mit 


Schuhges. m. b. H., Berlin Art 1146 


usw. 


ͥͥ ARU POM vom 
5.J7tar7909 enthält folgenden Satz: 


Jn der Reichstagskommission wurde 


DIA COL FEA 


vorgeführt und man uber zeugte sich, 
dass der Vortrag der Kompositior 
mit FCilfe des 


dl II CL, EZ 


pon dem Vortrage durch einen in 
derJechnik hervorragend geschulten 
She nichfoder doch nur von den 
ennern der grössten Feinheiten 
unterschieden werden kann.” 


ORALION e): ° 


Berlin W., Bellevuestr-4 (Potsd. Plata 


| 


Seite IV. 


NEU! 

80 Stücke 
auf einmal 
zugleichmit 

Apparat! 
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mit Rücksendungsreht bei Nichtgefallen, 
also ohne jede Kaufverpflichtung und ohne 
Anzahlung, lediglih gegen bequeme 


Teilzahlungen 


A liefern wir NEC Spred-Apparate in 
allen Größen und Preislagen mit Pathé- 


Platten, ohne Nadelwechsel spielbar. 


Kaufen Sie niemals ohne mehrtágige 
Probe! Kaufen Sie nur nadellose 
Pathé- Platten. Alle anderen Platten 
werden durch den ständigen Nadelwechsel 
angegriffen und schließlich völlig zerstört. 
— Lieferung zu Original-Fabrikpreisen. — 


Verlangen Sie unseren illustrierten 
Katalog gratis. — Postkarte genügt. 


Bial & Freund, Breslau u. Wien Postfach 1670 


Hy 


KE 


CACAO 


Frankfu 


Cacao-Walthor, Halle-S., Mählweg 20. 
te Briefmarken ng IN 


40 aMdevtsche- 1.78, 100 Übersee 1.50i 
40 deutsche Kol. 3. 200 eng Kol. 4.50, 


zeas =s Albert Friedemann 
Brieimarkenhandiung. LEIP 21G 18. 


sind nicht direkt, 


Bedarfsartikel, 
Ap 2. Qesundheits- 
P . Illustr. KATALOG 

n ur tlich verfasster 


Verlangen gra 
er 
ätshaus nie: 


garantiert rein, im Ge- 
schmack pikfein. ½ Kilo 
von 1.20 an, Kilo 


rt a. M. 25. 


M. 6.— portofrei. 


nur echt mit | 
nebenstehender Schutz- 
marke auf der ersten Zugplatte. 


Ruscheweyh - Möbel, Ruscheweyh - Tische 


sondern in allen besseren 


Móbelhandlungen erhältlich. — 750 Arbeiter beschäftigt. 


168,000 Tische geliefert. 


Schlesische Holzindustrie- Aktien-Ges. 
vorm. Ruscheweyh & Schmidt in Langenöls. 


Bez. Liegnitz. 


Gillet 


Rasier- Apparat 


e, 


SCHUTZMARKE 


Gesetzauszug, Prosp. etc. 
Brock's, London E 


SCHUTZMARKE 


e Kein Schleifen! 


der Welteroberer: 


In stándigem Gebrauch 
bei über 4 Millionen 
Herren. = 


Gillotte Safety Razor Ltd., London E. C. 
General-Depositär E. F. Grell, Hamburg. 


Ehgschliessungen, . us 


. C., 8 e 
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Lilienmilch-Seife 
& Südstern / 


AS Delteste allein echte Marke 


von Bergmann N Co., Berlin wrm. Frankfurt a. M. 


seit mehr ais 29 Jahren anerkannt unlibertroffen und ohneglieichen 
zur Erlangung eines blendendweissen, zarten, rosigen Teints und 
jugendfrischer Gesichtsfarbe. Bestes Mittel gegen Sommersprossen. 


Käuflich zu 50 PL per Stück in Apotheken, Drogerien u. Parfümerien. 


Haarfärbekamm 


(gesetzl. ge- 
schützte 
Ma- lte 
„Honera‘“) 
färbt graues \| 
od.rotesHaar 
echt blond, 
braun oder 
schwarz. 


Volle unschädlich! Jahrelang brauchbar. 
Diskrete Zusend. i. Brief. Stück M. 8.00. 


Rud. Hoffers, eres oratorium. 


Spezialist für Bruchleidende 


Heinrich Loewy = 


e e 
; . x Qold. Medaille. 
Kaiserl. Königl. Hoflieterant. 


Gegr. 1859 


3 LX b. 08974 Nabelbruchbd. 
astic - Met. — Sichersie, begusmsis Bandage; 
Weg ded F. Exzellenz Geh. Rat Pref. v. 


riin, Derotheen-Strasse 92 


Kein Abziehen! 


Stets schreibfertig. 
Kein Aerger. 


Dem verehrlichen Leser zur gell. Kennt- 
nis, daß Caw's Safety-Füllfederhalter nie 
unter einem anderen Namen oder ähn- 
licher Fabrikmarke in den Handel gebracht 
wurde. Unter solchen Behauptungen vom 
Händler angebotene Füllfederhalter soll- 
ten im eigenen Interesse des Käufers zu- 
rückgewiesen werden, da er, wenn viel- 
leicht nicht sofort, aber später durch 
solchen Kauf geschädigt ist. 

Man achte also auf den Namen Caw's. 
In allen ersten Papiergeschäften käuflich. 
Illustr. Katalog gratis vom Fabriklager 
SCHWANHAUSSER Wien l. Johannesgasse > 
SCHWAN. BLEISTIFT FABRIK, Nürnberg. 
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Bücherkafel. 


Beſprechung einzelner Werke vorbehalten. Rückſendung findet in feinem Fall ftatt. 

Dr. B. Lindemann: „Die Erde“. Eine allgemeinverſtändliche 
Geologie. Bd. ], 3. Lief. Stuttgart, Kosmos, Geſellſchaft der Natur⸗ 
freunde, Franckhſche Verlagshandlung. 80 Pf. 

L. von T. R.: „Bilder aus Livland“. 2. Aufl. Riga 1908, 
Verlag von Jonck & Toe 357 ©. 

d Cbr. Elſenhaus: „Berufsbüchlein“. 
von W. Kohhammer. 185 S. 1,50 M. 

M. Arzybaſchew: „Aus dem Leben eines kleinen Mädchens 
und andere Novellen“. Dresden 1910, Verlag von E. Pierſon. 
261 S. 2,50 M. 

A. Moebius: „Conſtantin Brunners Lehre, das Evangelium 
n die Gemeinſchaft ber geiſtig Lebendigen“. Eine Studie. Berlin, 

erlag Neues Leben (Wilhelm Borngräber). 75 S. 2 M. 

Der Obſtbau in Wort und Bild mit beſonderer Berück⸗ 

ſichtigung der im rheinheſſiſchen Obſtſortiment empfohlenen Obſtſorten. 
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darf ſich nicht auf die Anwendung rein äußerlicher Mittel 
beſchränken. Ein durchgreifender Erfolg läßt ſich eher er— 
zielen, wenn man von innen heraus auf den Organismus 
einzuwirken verſucht. 

Wie häufig ſind durch Blutarmut, Bleichſucht, mangelhaft 
funktionierende Verdauungsorgane, durch überſtandene Krank— 
heiten, unhygieniſche Lebensweiſe uſw. die Säfte verdorben, 
das Blut ſchlecht. Nervöſe Beſchwerden aller Art, Appetit— 
loſigkeit, eine fahle, blaſſe Geſichtsfarbe, Unreinheiten des 
Teints, vorzeitige Falten- und Runzelbildung, Magerkeit, 
müde Haltung, Schwächung des Haarwuchſes uſw. ſind die 
Folgen. 
mit einer 


Verjüngungs- und Auffrifchungskur 


ganze Arbeit getan werden. Eine ſolche Kur ijt bie Biomalz— 
Kur. Die geſamte Verdauungstätigkeit erhält eine mächtige 
Anregung und Förderung. Blut- und Säfteſtockungen wer— 
den behoben, angeſammelte Schlacken nach und nach entfernt. 


in Apotheken, Drogenhandlungen 


und Reformhäuſern. (In Oeſterreich-Ungarn 1,30 und 2,50 Kr.) Manche Ber: 
käufer empfehlen als angeblich „ebenſo gut“ andere Praparate und Nach 


iſt von Profeſſoren und Aerzten 
glänzend begutachtet. In vielen Mo 
niglichen Kliniken ftanbig im Ge— 
brauch. Doſe 1 M. und 1,90 M. 
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Berlin 1910, Verlag R 


M 


Lg ^ , d 
» 

"x 

` e Ba 
— Hü— ge Ee 


In ſolchen Fällen kann nur von innen heraus 


Seite V. 


Herausgegeben vom Landwirtſchaftlichen Verein für die Provinz 
Rheinheſſen. Wiesbaden, Verlag von Rud. Bechtold & Comp. 142 S. 
mit 71 Abbildungen im Text und 52 Tafeln in 12 farbigem Chromo: 
druck. Geh. 7,50 M., geb. 9 M. 

Paul Juraß: „Die Balkongärtnerei in ihrem ganzen Umfange“. 
2. Aufl. von Johs. Schneider. Wiesbaden, Verlag von Rud. Bechtold 
& Comp. 112 S. 1,20 M. 

Friedrich Fürſt Wrede: „Der ſtumme Herzog“. Ein Riviera- 
oman. Berlin, Verlag von Ernſt Hofmann & Co. 191 S. 
2,50 M., geb. 3,50 M. 

Karin Michaelis: „Das gefährliche Alter“. Tagebuchauf⸗ 
zeichnungen und Briefe. Berlin W 30, Concordia, Deutſche Verlags⸗ 
anſtalt G. m. b. H. 181 S. Geh. 2 M., geb. 3 M. 

Eremita: „Fernenſehnſucht und Heimweh“. Gedichte. Dresden 
1910, Verlag von E. Pierſon. 233 S. Geh. 2,50 M., geb. 3,50 M. 


Theodore Rooſevelt: „Afrikaniſche Wanderungen eines Natur: 
Berlin 1910, Verlag von Paul Parey. 
(Fortſetzung auf Seite VIL) 


forſchers und Jägers“. 
464 S. Geb. 13 M. 
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Eine vernünftige Geſundheſts- und Schönheitspflege 


Der Nervenſubſtanz wird zudem durch Biomalz ein leicht 
aſſimilierbarer Nerven-Nährſtoff zugeführt, der die Nerven 
erfriſcht und belebt und äußeren Eindrücken gegenüber we— 
niger empfindlich macht. 

Nach dem Verbrauch einiger Doſen wird die Wirkung 
des Biomalz-Genuſſes auch äußerlich ſichtbar. Schlaffe, welke 
oder eckige Züge verſchwinden, die Geſichtsfarbe wird friſcher 
und roſiger, der Teint reiner, das Haar erhält den alten Glanz 
und neue Anregung zum Wachstum. Bei mageren, in der 
Ernährung heruntergekommenen Perſonen macht ſich eine 
Hebung des Appetits, des Gewichts und eine mäßige Run— 
dung der Formen bemerkbar, ohne daß überflüſſiger Fettanſatz 
die Schönheit der Formen beeinträchtigt. 

* 
Biomalz iſt ein billiges und vorzügliches Kräftigungsmittel 


auch für alle, die durch Krankheit, überanſtrengendes Arbeiten, 


Nervoſität uſw. heruntergekommen ſind. Für Lungenleidende, 
Magenkranke, alternde Perſonen iſt Biomalz ebenſo unent— 
behrlich wie für Wöchnerinnen, ſtillende Frauen und Kinder. 


ahmungen. Wie ſeltſam! Wenn etwas anderes „ebenſo gut“ wäre, warum 


nehmen dann zahlreiche Profeſſoren und Aerzte, Kgl. Kliniken, Fürſtlichkeiten, 
berühmte Rennfahrer, Hunger und Feſſelkünſtler gerade Biomalz und nichts 
anderes! Man meife Nachahmungen und Erſaßpräparate energiſch zurück unb 


wende ſich lieber, wo nicht erhältlich, an die unterzeichnete Fabrik, die die nächſte 
[le nachweiſt. Ausführliche Broſchüre jowig eine Biomalz Kqtprobe 


Bezugsquelle 
verſenden wir koſtenlos. Chem. Fabril Gebr. Baterrkann, Friesen 1. 
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handliche „starre“ Form von den gewöhnlichen 
Rasiermessern mit beweglichem Heft unter- 
scheidet. Verblüffend leicht ist die Handhabung. 
Viele Anerkennungsschreiben liegen vor. Das 
„Cito“-Sicherheits-Rasiermesser kostet mit zwei 
Sicherheitsvorrichtungen in elegant. Etui, welches 
gleichzeitig Streichriemen ist, Mark 10,— pro Etui. 
General-Depot: Leipzig. Interessenten erhalten 
gratis und franko illustrierten Prospekt und Be- 
Sunani- Nachweis durch die ,Cito"-Sicher- 
heits-Rasiermesser-Gesellschaft m.b.H., Leipzig 502. 


Die Angst vor dem Messer 


schwindet sofort, sobald man einmal das neue 


„Cito“-Sicherheits-Rasiermesser 


benützt hat. Dieses Rasiermesser ist nicht zu ver- 
wechseln mit sogenannten Rasier-Apparaten mit 
auswechselbaren Stahlblechklingen, denn es ist ein 
richtiges hohlgeschliffenes Rasiermesser, das sich 
anderseits aber auch durch eine ganz neuartige 


Internat. Welt- Auskunftei Warnen vor wertiosen Nachahmungen. Hunderte Anerkennungen. 
m 


„Union“. Detektive è Onduliere dich selbst 


? Berlin 9, W. 57. Diskret! Mässige — 
in 5 Minuten mit der gesetzlich gesch. Haar-Weller-Presse 
„Rapid“. Kein Haarersatz, kein Toupieren nötig. Kinder- 
leicht! Das dünnste Haar erscheint voll u. üppig. Garantiere 
sicherste Schonung der Haare u. sofortig. Erfolg. Preis 3.— M. 
Porto 20 Pi, Nachn. 20 Pf. mehr. Geld zurück, wenn A b | 
Frau Dr. Edgar Heimann 6. m. b. H., Berlin W * 249. 
Tel. Amt 6a, 18118. Potsdamer Strasse 118. Etage. 


eistung. Ehrenpreis te 


dui Stadt Leipzig 
SC 1892. Ki : 
Für hervorragende Für hervorragende 
O Leistungen O LeistungEhrendip. 
GoldeneMedatle u. Gold Madailla. 
Leipzig 1892 Magdeburg 1893. 


Radebeul - Dresden. 
Weber's 


Hande s 
Oreilgelenk 
Orimnal Goodyear Welt Stiefel. 


Kein Doctorstiefel! | 
Aus der Praxis für die Praxis 


Carlsbader 
Kaffeegewürz 


IR 7 | cet " " e | T 
| 
| 
| 


Seit Großmutters 
Jugendzeiten 
bewährtes und beliebtes 


Kaffee- 
Verbesserungsmittel. 


Keine Einlage notwendig. 


Gebrauchsmuster unter Patentamt 
No. 387519, 414149, 423406, 423 915. 
— I —— 

Für gesunde Füße vorbeugend und schützend O O 
Für Gehen und Stehen erleichternd und wohltuend 
FürMarschieren, sowie jeden Sport grüüteDauerleistg 
Für Kipp- und Plattfüüe, sowie bei Fersenschmerzea 

unentbehrlich, 
FürDamen u. Herren Knaben u Mädchen erhältlich 
Für Aufklärung w interes. Broschüre gratis versandt. 


er 1 Einftreupulvert. kleine Kinder. 

Gegen ſtarken Schweiß, Wundlaufen, Entzündung, Rötung der 

M Haut, bei Verbrennungen, Hautjucken, Durchliegen ufw. Im 

M jtändigen Gebrauch von Krankenhäufern, dermatologiſchen 
Stationen und Entbindungs-Anftalten. 


Einzig echtes 
Bejt. Diachylonpflafter, Borfäure, Puder, 


Originalprodukt, 


in den Apotheken. jedes andere, | 
— ͤ——b— dm ohne Schutzmarke, 


T und seine Heilung. Aerztliche- Broschüre ist nur Nachahmung. | 
AS HMA gratis und franko durch die 
E EEN | 


Franke & geseler 


Mech. Schuhfabrik, Artern4. d 


Losmocoton Bryot 


(prápar. Seidenumschlag) 
wirkt über Nacht. — 


soc Hautpickel, 
Sommersprossen, 


Tage zur Probe 


franko, ohne Kaufzwang, 
ohne Anzahlung 


senden wir unsern Elite- -Sprechi ipparat nebst Platten, um Gelegenheit zu geben, B. P Blüten, Mitesser und er- 
einen Vergleich mit anderer Angebot ten anstellen zu können. Sehen Sie nicht d'At SJ Ñ zeugt blendend weisse 
nur auf die Höhe der Monatsraten, sondern beachten Sie auch den zu zahlen- 1 ö Stirn und Nase. Wirkung 


den Kaufpreis. Dass unser Angebot w rklich hervorragend ist, W en wir. Dose 3 Mark, durch Atteste bestätigt. 
deshalb senden wir auch an solvente. nste Interessenten jeden Standes zur ` 
Keck, ton ect has Ab S : Se nmi mue TE WEN E e deeg ed E ed Kosmet. Laboratorium, 
rone Iranko, ohne Kaulzu AN VII inge nur, .vienticiaicnaes iran&gieri ud. 0 ETS, B li 6. K t 9. 
innerhalb 6 1 gen nach Erh zur rückzusen en. a wir Fr spesen nicht E ern oppenstr. 


bi rechne It 18 des MEN KO Als chlos [ — — — —— 


Brie imarken, 8 


selte gar. echt, auch Postkarten versende 
ae " nien zur Auswahl ohne Kaufzwang 
; 70 unter allen Katalogpreisen. 


M. J. Cohen, Wien Il, Obere Donaustr. 45. ' 


Sie Sie itscheiden ) jele! à luhriich n ein ezlalgeschüft ur; 
sh | Spri oue par: "b. se Ibstspie ande Musikwerke. | T t€ 

M igen thern, 0 iet ld ein 0 f P. bad NL, Matri osen-Knaben- -Anzüge ` 

1 e Du. Bekle unge Gegenstünde i 

el FR > £g diio e I| WU ET enat | jr: schrift der 

K O A d | 1 J ! ar] rine. i 

| UL Gnutzmann & Sehelin H 

Au XIII, Goethestr. 24 h. ro RN eranten, Klel 1. 3 

IB Neu zuigen.: Mädchen - Anz. . 

j b Zeichn. u, Rreisliste pratis. H 


P 
use. . SAN ef ea 


ent —u— — 
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Verschiedene Mitteilungen. 


— Herz- und Nervenleiden, Arterienverkalkung, Gicht, 
Rheumatismus, Schwächezustände des Alters und nach Krankheiten, 
Frauenkrankheiten werden nach wissenschaftlicher Forschung und 
klinischer Erfahrung mit ausgezeichnetem Erfolg behandelt durch 
Ernal-Bäder. Diese in allen Kulturstaaten patentierten Bäder 
kommen in Form von Kohlensäure-, Sauerstoff- und elektrischen 
Bädern zur Anwendung. Sie können in jeder Badewanne leicht 
genommen werden; ihre Herstellung erfolgt durch einfaches Hinein- 
legen der gebrauchsfertigen Dose in das Badewasser, worauf die 
Entwicklung selbsttätig und gleichmäßig während der ganzen Bade- 
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dauer (25 Minuten) vor sich geht. Die zur Entwicklung der Ernal- 
Bäder angewandten Salze enthalten keine organischen, sondern 
mineralischen Säuren, wie sie auch in unsern tausendfach bewährten 
natürlichen Heilquellen, wie Gastein, Kissingen, Baden-Baden, 
Oeynhausen usw., vorkommen. Die Wirkung der Ernal-Bäder ist 
daher auch mit derjenigen der natürlichen Heilquellen identisch, sie 
haben diesen gegenüber aber noch den Vorzug, daß sie zu jeder 
Zeit im eigenen Hause genommen werden können, wodurch eine 
kostspielige Badereise erspart wird. Da jedes Hantieren mit Kissen, 
Säuren oder Laugen fortfällt, können die Wannen durch Ernal- 
Bäder in keiner Weise angegriffen werden.  Ernal-Báder sind 
erháltlich in Apotheken und Drogerien. Ein kohlensaures Doppel- 
(Fortsetzung auf Seite IX.) 


Erleichterte Zahlungsweise 


No, 6449. Mit Sprungdeckel, 
echt Gold, 0,585 gesetzlich ge- 
stempelt, Goldgewicht des 
Gehäuses 31 Gramm brutto, 
feinstes Schweizer Ankerwerk 
mit ailen modernen Neuerun- 
gen, 18 Steine, 5 Chätons 
(Marke Wunderwerk), Staub- 
ring, Zwischendeckel echt 
Gold, Zifferblatt mit vertieftem 
Mittelstück und deutschen 
Zahlen, verschraubter Bügel, 
normale Stärke... M. 176.— 


GARANTIE 5 JAHRE. 


Niederlagen durch 
Plakate kenntlich, 
eventuell v. d. Fa- 
brik zu erfahren. 


Illustriert. Katalog 
bei Angabe der 
No. 50 gratis. 
Cliché ges. gesch. 


i 8 
asSid-ot1Cic 
prämiiert Düsseldorf mit der Goldenen Medaille, 


das Eleganteste, Solideste, 
Preiswürdigste. 


Schuhfabrik Hassia, Offenbach a. M. 


— NEUE ERZEUGUJIN CG 


< ELLE FRERES_Pparıs 


— 1 
E EE Eh E Er IX GEM WM umm 


Tausende Anerkennungen. !Vertragslieferant vieler Vereine. 


Hunderttausende Kunden in 30 000 Orten 
des Deutschen Reiches. 


Unser Katalog enthált grosse Sortimente in Brillantschmuck. 
Feinste Uhrenmarken. Hochzeits- u. Gelegenheitsgeschenke. 


Jonass & Co., Berlin KW 216 


: Grosse Ausstellungsräume : 
Fahrstuhl Am Halleschen Tor 


Belle - Alliance -Strasse 3 


Sr dée tg F S e ] d 
LP Fortuna - Spieldosen 
pue E à 8,12, 18. 24, 30, 40, 60, 90, 120, 200 M. Musikschränke 280—750 K. 
bieten durch ihre reizende Musik nicht nur eine 
schóne Unterhaltung für Jung und Alt, sondern 
tragen auch dazu bei, das musikalische Gehör und 
die Liebe zur Musik zu wecken. Preisliste Nr. 2 frei! 


Jul. Heinr. Zimmermann, Leipzig. 


Jul.Heinr. 
Zimmermann 


„ „ PA Ié PRS ^ 
— [1 
—— 


Wer Freude und Nutzen haben will im 
Garten oder Feld, bei Fenster- u. Balkon- 
gürtnerei, der verlange kostenfrei meinen 


Samen- und 
Pflanzen- Katalog 
für 1911 


mit 600 Abbildungen, Kulturanlei- V 
tung, Arbeitskalender und vielen 
erprobten Garten- Requisiten auf 
200 Großquartseiten. Mein Kata- 
log bietet die reichste Auswahl der 
besten Neuheiten wie der bewühr- 
ten guten Sorten in Gemüse- und 
Blumensamen usw. — Alle Aufträge, 
lur den größten Schloßgarten, für 
das kleinste Hausgärtchen, für Ge- 
müse und Landwirtschaft, werden 


prompt und in Prima-Were (keine 


Händlerware) ausgeiührt. 


F.C.Heinemann,Erfurt91 f 


20 g 30 PÍ. 


wohlrischender Wicken 


à Portion 10 PÍ., 


Nr. 39100. Prachtmischung 


Hoflieferant Sr. Maj. des Deutschen Kaisers u. Königs v. Preußen. 


"Wohlauf” 


Zusammenlegbar. Patentbett 
Wird zu jeder Einrich- 
tung passend gelietert 


I 


Man veriange Prospekt 


ist überall zu haben, 
sonst direkt vom Fabrik. 


Robert Ruthenfranz, 


Witten 0, Ruhr, 


— 


D. R. Pig: 


Wo Maut Sul CHalselbrteuc. 
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333 5 — e " 
ew.350 Gr. Für6Orig.- n E 
Browning-Patronen. — H SC 
VereinigtalleVorzügeder | 

z. Zt. bekannten Systeme. * 

Preis 45 M. Lieferung erfolgt - 
ohne Anzahlung 


\ SEH 
led.glich gegen Monatsraten von 3 M. | | Wi NA | 
| REIN 


A 


Solventen Reflek- 
tanten auf Wunsch 5 Tage z. Probe 


Wir bitten, Ansichts - Sendung zu verlangen. 


Bial & Freund, Breslau-Wien, Postfach 167d. 
Unter gleichen Bedingungen liefern wir Jagd- und Luxus-Waffen 
aller Art, Doppelflinten, Drillinge, Scheibenbüchsen, Tescings 
usw — Reidiliustrierter Katalog auf Verlangen gratis und frei. 


cx Delicatess-& Girondine-Senf «e 


wich-Fischpaste 


In wenigen Tagen 


S Mer Lä . 
Briefmarken Preisliste ratis. 


H. C. M. Dressing, Berlin, Steinmetzstr. 65. 


—— MÀ á—— HH —ea— 


ober echt Fischer SC 


Markneukirchen/sawA AE 
"i Miren Naa 


Die 


Ein 


meine Preis- 
liste über 


Verlangen Sie 


A C r L t e verordnen 


Dr. Diehl-Stiefel 


für empfindliche Füße und zur Verhütung von Fußkrankheiten ! 


neues System naturgemäßer Fußbe- 


kleidung mit allen hygienischen Vorzügen. 
— —— Broschüre gratis und franko. — 


Gummi - Strümpfe und Gesundheitspflege | : — 
ü | Fe Wé, Neu: Dr. Diehls pneumat. Platt- 


grat. Phil. Rümper, Frankfurta. M. 7. | 


| 
22 Umsonst | 
ed. — 
Ein Stiefel, der nicht drückt, 
Ein Stiefel, der beglückt. 


ist die 


Jn jedes auch 


Die einzige, hygienisch vollkommene, 


Heizung für das Einfamilienhaus 


Frischluft - Ventilations - Heizung. 
alte Haus leicht einzubauen. — Man verlange Prospekt C. 


Schwarzhaupt, Spiecker & Co. Nachf. G. m. b. 


fuB-Einlegesohle (D.R.P. Nr. 229 989) 


Alleinige Fabrikanten: Cerf & Bielschowsky, 
Erfurt l. 
— Wien: TAE er — Zürich: 


In Deutschland überall erhältlich, 


osenbach & Comp. 


in Anlage und Betrieb billigste 


H., Frankfurt a. M. 


Bei Nichterfolg Betrag zurück! Plumeyer's 


Bartwuchsbeförderer 


(W.-Z. vom Kaiserl. Patent-Amt ges. gesch., 
preisgekrónt u. Ehrendiplom „Berlin 1901“). 
ist unvergleichlich zur 
| Erlangung eines schnei- 
digenSchnurrbarts,der 
.Manneszierde'! 
Wirkt, wo die kleinsten 
Härchenvorhand.:durch 
Hunderte von glänzen- 
den Original-Anerkenn. 
bewiesen „Garant. un- 
schädlich“. Esschreiben 
L. in N.: Mein Freund hat 2 
in einigen Wochen à; 

4 | durch Ihren Bartwuchsbeförderer einen flott. 

| 


Die OG) 
Oper 


spielt wie eine 
Militärkapelle,g 
Singt u. lacht 
u amüsiert 
Alle! 


aten- 
Aene. 


Kein Preis- 
aufschlag! 


St Jacob 


sen- 
Friedenstr. 


Bart erhalten. Send. Sie mir... — E. in Sch.: 
— | Herzl. Dank für Erfolg d. 1. Dose. — G. inW.: 

2Dos.verbraucht u. stattl.Schnurrbart erhalt. 
—F.inO.:Bin erstaunt üb. Resultat, das Kame- 
rad B. mit Ihrem scharmanten Bartw uchsbe- 
| fórderer in 10Tagen erzielt hat. bitte um... — 


ME 
a^ | Dose 2, 3, 4 u. 5 M. Otto Plumeyer, 
— Ba | Berlin 600, Schöneberg, Hauptstr. 7. 


— . 


"sh 


Hühners Gehör-Trom- 
peten wieder die Uhr 
schlagen! Sdhwerhórigkei!, 
Ohrgeräusche,wie Sausen etr., 
heilb. d m. p. gesch Gehör- 
trompet. Bequem u.un- 


Katalo 


sichtb.z.trag. Brsch. gr. 
Dr.Hühner, Düsseldorf W. 10. 


> 


= 
Berlin 151 VER Ar »öschütztei 
„Amo“- Apparat, D». B5 1 A: 
von ersten medizin, ( n 


men und Herren nicht nul 
Verfall der Schönheit, s 
dern er beseitigt auch schnell 
und sıcher Hautunreinheiten, 
Pickel, Mitesser, Falten, Run- 

Doppelkinn. Der 
| blütenrein, magere 


e [14 
„Die Frau 
das Buch v. Frau A. Hein, fr, Ober- 
hebamme an d. geburtshilil. Klinik def 


Kgl. "haritc Berl n. 30 P1. Alle Bedaris= 
ırtikel f. Frauen am best. u. billigst zeln und 
Frau Anna Hein, | eint WI 
Berlin 80, Oranienstr. Dé 
2 Katalog gratis, 
— eine! troni 


U $ 11 1 


L 


Hörte nach 7 jähr.Taubheit m. Dr. | 


Schönheit — di 


Stärke deine Nerven 4 


| kompl. elektr. Apparat M. 8,50. Verlangen 


| Sie unsere elektr. hygienische Liste gratis. | 
| Jos. Maas & Co., Berlin 80, Oranienstr. 108. | 


= J3feiratslustige Damen 


erringen ungeahnt schnell die Zuneigung 
und Liebe eines Mannes, sobald sie das 
„Schwarze Buch der Koketterie, die ge- 
heimnisvolle Kunst, geliebt zu werden" 
gelesen. Bald werden sie glückliche Gattin 
sein. Preis m. Porto nur 80 Pf., a. i. Briefm. 
| Versandhs. „Lebensglück“, Dresden 16 97. 


für Dilettantenarbeiten, 


Vorlagen für Laubsagerel. Schnitzerci, 
Holzbrand etc. sowie alle Utensilien und 
Materialien hiezu. (Jllustr. Kataloge für 
50 Pf.) Mey & Widmayer, München 43. 


— a 
Te e d 5 
Badewanne mit direkt.Gashe 8 8 
Rich. Ulrich, Esslingen a. N. 2 E 
. ͤ TTT. fr > Lj 
SAP- ORP 164659. 5k EEN 3 

elegant» praktisch solid Ny dauerhaft. 

© Man verlange Prospekt. 

ch bete ich an! 

derselben neue Lebenskraft. Wir sind des 
Erfolges so sicher, da ) Wil 
nst das Geld zurückzahlen 
.Amo*- Apparat Kí et nur 
3 Mark; .,^morette"-Apparat, 
nste Ausstattung, 5 Mark 

1 en v 

| \ı ] 

1 
— ; W.Krause & Co, Laboratorium 
in | Abt. 889, Berlin, Ziegelstraße 3 [Dadetizé 


oo „Klavier spielen“ 
sl 


| 


| 


| old. Medaill. 


durch Apparat „Selbstiehrer*. 
Preis M. 4.50. Illustr. Prosp. gratis. 


Otto Dietrich, Leipzig 7, Klostergasse. 


+ Magerkeit 
Schöne, volle Körperformen, wundervolle 


Büste durch unser Orient. Kraftpulver 
„Büsteria“, ges. gesch., preisgekrönt mit 
In 6—8 Wochen bis 30 Pid. 
unahme, garant. unschädlich. Streng reell 
—kein Schwindel. Viele Dankschrb. Karton 
mit Gebrauchsanweis. 2 M., Postanw. od. 
Nachn. exkl. Porto. D. Franz Steiner & Co., 
Berlin 22, Königgrätzer Strasse 66. 


„Welt - Detektiv“. 


Auskunftei Preiss-Berlin W 1, Leipzi- 
ger Str. 107 B. Beobachtungen (auf 
Reisen, in Badeort. pp.), Ermittlungen, 
speziell in Zivil- u. Stratprozessen! 
Heirats -Auskünfte 
(Vorleb., Lebenswandel, Vermögen pp.) 
an allen Plätzen der Erde! Diskret! 
Grösste Praxis! Zuverlässigst! 


Beirikranke 


offene Füsse, Bein- 


zeschwüre, Venenentzün 

dung, trockne und nasse 
Flechten, Rheuma, G.cht 
steife Gelenke, Gelenkent- 
| zündung, lschias, Geschwulst 

Oedem, Elefantiasis, u. ähnl, 
Haut- u. Beinleiden wurden 
ohne Operation und Berufs- 
störung tausendíaltig erfolg- 

reich behandelt, 


Dr. Ernst Strahl, 9: mi 


Broschüre No. W „Die Dostrah- 
methode“, Anieltung zur 
- Selbstbehandlung - 
nach spezialürztlch. Vorschriften 
und brieflich. Anweisung gratis. 
3600 Anerkennungen! 
Radiumhaltige Compressionsbindeni 


Filialinstitut Berlin SW, Chariottenstrasse 22. 


m 
ma 


echte Briefmarken, wor. 210 ver- 
schiedene, enth. Mexico, Chile, Türk., 
Ceyl., Argent., Austral., Span., Bulgar., 
S. Marino, Japan, China 

Costarica, Reunion etc 1 Mark. 
Porto 20 Pig. extra. Preisliste gratis. 
Paul Siegert, Hamburg 68. 


venbart) entfernt mit der Wurzel 
r Minuten absolut gefahr- u. 
nein garantiert unschäd- 


hes Mittel ,‚Rudiamet‘. Besser 
ser als d. schmerzhafte Elektro- 


wendung! Kein Risiko! 
hn. Else Biedermann, 
Tt Leipzig 33, Barfussgasse. 
GOLDENE MEDAILLE. 


Y Na 
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Ernal-Bad kostet nur M. 1,50. Ausführliche Prospekte kostenlos und 
portofrei durch die Fabrik D.. Schubardt & Co., Abt. II, Berlin SW 68. 

— Sprachlehr- „ idt es viele, aber es gibt nur 
ein Sprachlehr-System. rofessor Hans „ 
neuem System für das Studium fremder Sprachen der À. A. 
haben wir es nicht mit einer von vielen Methoden a tun, 
sondern in ihm sind alle wissenschaftlichen, phychologischen, mnemo- 
technischen, phonetischen und sprachlichen Lehrfaktoren in ein 
eniales, harmonisches System gebracht. Man lernt die fremde 
Sprache gewissermaßen, ohne etwas lernen zu müssen. Die Er- 
reichung des Zieles wird wesentlich gefórdert durch den Sprach- 
lehrapparat der A. F. L. A. Wortbild und Tonbild, Bedeutung des 
Wortes im einzelnen und im Satz wird mühelos erfaßt, die eigene 
Aussprache kann festgelegt und kontrolliert werden. Auskunft er- 
te.lt kostenlos die A. F. L. A. (Aktiengesellschaft für Lehrmittel- 
Apparate), Berlin W 66, Kleiststraße 17. 

— Eine freudige Ueberraschung erlebt jeder, der sich mit 
der aus Hühnerei bereiteten Ray-Seife (Deutsches Reichspatent 
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No. 112456 und 122354) wäscht, denn durch die täglichen Waschungen 
mit Ray-Seife erhält die Haut schon nach kurzer Zeit ein zartes, 
frisches und gesundes Aussehen. Das ist die Wirkung der in der 
Ray-Seife enthaltenen großen Mengen von frischem Eiweiß und Dotter, 
die bekanntlich seit vielen Jahrhunderten als das beste Mittel zur 
Erzielung einer schónen und gesunden Haut gelten. Eine Waschung 
mit Ray-Seife bereitet durch die wunderbare Weichheit und eigen- 
artige Konsistenz des Schaumes ein ganz besonderes Wohlbehagen. 


bei August Scherl O. m. b. H., Berlin SW. 68. 
Annahme von Inseraten Zimmerstraße 36-41, sowie in den folgenden 
Filialen: Bremen, Obernstr. 16, Breslau, Ohlauer Straße 871l. Cassel, Obere König- 
straße 27, Dresden. Seestr. 1, Elberfeld. Herzogstr. 38, Frankfurt a. M., Kaiser- 
straße 10, Halle a. S., Gr. Steinstr. 11, Hamburg, Neuerwall 2, Hannover, Georg- 
straße 20, Köln a. Rh., Hohe Straße 148-150, m Petersstr. 19, Magdeburg, 
Breite Weg 1841, München, Theatinerstr. 7, Nürnberg, Königstr. A Strassburg i. Els. 
Giesshausgasse 18-22, Stuttgart. Königstr. 111 Wien l. Graben 28, Würzburg, 
Neubaustr. 18, Zürich; Bahnhofstr. 58. — Der Preis für die Wei re Non- 
pareille - -Zeile oder deren Raum beträgt 3,50 Mark, unter der Rubrik „Stellen- 
Angebote“ Mk. 1.—, unter der Rubrik „Stellen- Gesuche“ Mk. 0.80. — "Inserate 
müssen spätestens vierzehn Tage vor dem Erscheinungstage aufgegeben werden. 


acr ENTHALT KARLSBADER _ SERUDELEALZ, E» 


j| HERAN 


— Da | 3 i hy e 


BESTES ZAHNPF LEGEMITTEL 


Glänzend begutachtet von 
Universitátsprofessoren u:fachautoritäter 


ZAHNARZT 


d Nur echt 
Namensiug ; 
KARLSBAD 


r — 


Auskünfte 


über Vermögens, Familien», Brivatverhältn., e 
Vorleben etc. Beobachtung an all. Platzen d. Erde 
Distr. gewiſſenh. Ermittelung. Max firaufe & Ca, 
Nustunftei Berlin-Halenſee, Weſtläliſche Str. 84 


Weltbeherrschend 


sind zwei unzertrennliche Dinge: 


Frauenschönheit 


und 


Lechner: 
Fettpuder 


bester, unschädlichster Gesichts- 
puder, gibt dem Teint einen 
zarten, rosigen, jugendfrischen 
Ton, man merkt nicht, daß man 


ALILLLILLILIITETTITTITETITITITTTTITTITITIT 
rr 


: : Leib- und Bett- 
Stickereien usos nder. 
Roben- und Brautausstatfungen. 


Reizende Neuheiten in gestickten 
Blusen u. Roben in Batist, 


| Seid 
Tuch Sete Idll- Roben’ T Ge 


Versand zollfrei. Muster íranko. 
H. —— Luzern Al, Schweiz. 


gepudert ist. Zu haben in allen 
Parfümerien und in der Fabrik: Geld verb. . 1 
Berlin, Schützenstr. 31. Man ver- atenrückzanig ahre. 


Dolin, Berlin" 47, Lichterfeider Str. 148. 


Damenbärte 
und alle unschönen 
Haare entfernt in 
wenigen Minuten 
Plumeyer’s Haar- 
entferner, gar. un- 
| schädl. Dose : 2,50. 
Plumeyer, Berlin- Schöneberg, Hauptstr. 7. 


lange stets Leichnersche Puder! 


Wenn — 


| Dresden 
IF 72 Guthmann's 


Gleichberühmte Marke: 


[ Yves dein 
u. 1.50, 
B IN hspasiapude 


sind auch: 


ist die bestia 
für den Teint 


Stick25 Pfg. 


i Ohne Anzahlung 
Zur Probe 


liefern wir gegen 

bequeme Monatsraten 
: pua eR Apparate aller Systeme 

yM und in allen Prélels en, ferner Original- 
TES Goerz’ Triéder-Binocles 


— f. Reise, Jagd, Militär, Sport etc. 
| =N 
| ees 


Jll. Camera- Katalog gratis. 
Bial & Freund 


Breslau u. Wien 
Postfacdh 


Cegr. 1324. 


Haushesitzen 25% Rabatt Geet aottiob Sonuster jun. 
Ct. Schuster ma) Markneukirchen No. 337. 
Verlangen Sie franko geg. franko $| Bedeut. Instrument.-Fabrik. Katalog gratis. 


ët, g Tapete v. 14— 45 2 
B Katalog apete v. 50— 70 Pfg e Echte 

A Gd, Briefmarken 
108 Is. Mri, hast, * 


Katalog Ill Tapete v. 75—300 Pig. 
aa Max Herbst, Ke te i 


Mi Ringireis Tapeten - Industrie C. Rapsdi 


Franklurt a M., A., Alte Gasse 25. 


Eiferne nerven 


erhalten Sie, wenn Sie von Zeit au 
a Ihrem Körper diejenigen Stoffe 
anf führen, welche in hervorragendem 

aße dazu beſtimmt finb, Blut und 
Nerven zu ergänzen und zu erneuern. 


Lechin-Perunnanun 


ſtellt ein Lecithin ⸗Haemoglobin von 
äußerſt angenehmem Geſchmack dar, 
welches ſeit einer Reihe von Jahren 
der leidenden, nervöſen Menſchheit 
außerordentliche Dienſte geleiſtet hat. 
Erhältlich in den Apotheken zum Preiſe 
von M. 4. pro Flaſche. Man verlange 
gratis u. franko die Broſchüre B von der 


Chemiſchen Fabrik Arthur Jaffé, Berlin 0. 119 


Alexander⸗Straße 22. 


» 
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Frankroloh. 

Paris Hotel de la Grande Bretagne 14 rue Caumartin n. d. Opera öffn. 

s. Tore a. 1. Okt. m. neuest. Koml. u. mäß. Preisen. E. Schrempp. 

| on Grand Nouvel! Motel, vornehmstes Haus l. Ranges im Zentrum 
N der Stadt. 


Grand Hotel du Globe, alibek. Haus I R., mod. Komf., mäß. Pr. D. O. u. B.-V. O. Girard. 
Marseille Hotel Nosillos-Mötropole, rue Noailles-Canncbiére. 
L K m. jed. Komfort d. Neuzeit. E. Bllmaler. 


B 7 7 Hotel d'Angleterre, I. Rgs., direkt a. M., viel v. Deutschen 
larri besucht. Bes. Campagne. 


Hotel Biarritz-Salins, I. Ranges, ruh. Lage an den Thermes-Salins. Bes. Moussiére. 

ar.) Ausgangspunkt für Ausflüge. Continental- 

St. Raphael hotel et des Bains, L RE. am" Meere gelegen. 
e Zentr.-Heiz. Bes. Müller. 


| -les- Mimosas (Var. [Linie St. Raphaol- 
Bormes ans, RE Ko 


Grimm's Park-Hotol, l. Ranges, deutsch, Lift, Zentralheizung, 
elektrisches Licht, grosser Park. 


j L Ranges. Wunderbare 
und staubfrei. Nahe am Meer. Pension von Fr. &— bis 15,—. G. Baggenstoss. 


— 


Cannes 1 (trüher Chateau d. Tours, Villa Vallambrosa) 


Gd. Hotel des Provence, fein. Hs. i. bes. Lage, prachtv. Park, mäss. Pr. Trüster & Horner. 
Gallia Palace. Erbau! 1900. 40 Privatbäder. Zentralheizung. Garage Or 30 Autos. 
Hote! Belle-Vue, vornehm. Fam.-Hotel m. mod. Komf. in bevorzugt. Lage. M.Woiss, Bes. 
Hotel Gray & Albion, vornehmstes deutsches Haus mit allem tor. Jules Foltz. 
Hotel Suisse, von Deutschen bevorzugtes Haus, beste Lage. A. Koller. 

Hotel de ia Plage, I. K. Beste Lage, direkt am Meere. Paul Heilhecker, Dir. 


Ni Grand Hotei d'Angleterre am Jardın Public mit Aussicht aufs 
ZZ Meer. 165 Zimmer, 30 Bäder. Besitzer F. Charles Braun. 


Grand Hotel des Paimiers. Deutsches Haus I. R, in vornehmster, zentraler Lage. 
Paiace-Hotel, deutsches Haus |. KR., mit mod. Komi. in zentr. Lage. Bes W. Meyer. 
Hotel Westminster, an der weltberühmten Promenade des Anglais. Zentralheiz 

Terminus-totet, I. Ranges, gegen. Bahnhof, höchster Komfort. Dtsch. Bes. Morlock. 
Hote: de Berne, mittl. Rg., beim Bahnhof, all. mod. Komíort. Dtsch. Bes. Morlock. 
Hotel Westend, renom. Haus m. mod. Konf. an d. Prom. des Anglais. Neu. Bes. U. Stiffler. 
hotel Astoria, Ave. des Fleurs, neuestes Haus I. R., ruh Lage, Südz. m. Pens. Fr. 15.—. 
Hotel Funet, |. R., Av. Durante 8, komtort., Zentralhz. Pr. v. M. 8—12. Hes. Herrmann. 
Cariton Hotol, I. R., in gesch. Lage, grossart. Panorama, herri. Palmgart. Bes.: X. Graf. 
Pension von Türcke. Viila Daheim. Av. Auber 17. EmpL vom Deutsch. Offiz-Ver, 


e^ 

Ze 2, Boulevard de Cimiez. Möbliorte 

Nizza Grand Palais Privatwohnungen m jeder Grösse) 

: mit neuestem Hotel-Komfort. Herrliche, ruhige und sonnige 

Lage, in vollem Süden, im Zentrum der Stadt. Restaurant, Garage. Näheres er- 
teilt die Direktion. 


M on aco Hotel d’Orient, altrenommiertes Haus, renoviert, Zentral- 
heizung, am Meere, nahe Kasino, 
hotel des Etrangers, grösst. deutsch. Haus i Monaco. Lift, Zentralh. Bes. Bruckner. 
Condamine-Hotel, vorzügl. gelührtes deutsches Haus, Litt, Zentralhzg, Bes.: Tairraz. 
hot. Beau Sejour, Lift, Zit h., Auss. a. Meer. P.v.Fr.9. Somm. : Palace Hot. Lac d'Annecy. 
Hotel de la Paix, dtsch. geführt. Hs. Lift, Zentralhzg., D. O.V.. mäss. Preise. Vve. Lajoux. 
Kuranstalt f. Kranke u. erholungsbed. Damen v. Dr. Baumgärtner (i. Somm. i.B.-Baden). 
Pension Anglaise, ren., geführt. Hot., D.O.V., Komi., Zentralhzg. Gart., P. v. Pr. 9.— an 
Einzige u.erste deutsche Apotheke Dr. Giimmann. 22 rue Grimaldi, Ecke Rue Albert 


E e 
Beaulieu Si: dusch peste Lage, weer 
Komfort, mäss. Preise, Zentralheizung. : 


Monte ( arl O Grand Hotel des Anglais & St. James, 

fein. dtsch. Hs., D. O.V., Zentralh. G. Ludwig. 
Balmoral Palace-Hotel, hochf. Haus, volle Südlage, mit allem Komfort; viele Deutsche. 
Hotel des Princes, deutsch. s., l. Rg., D. O. V., Zentralhzg., vorz. Küche. Euler-Muskulus. 
Hotel- Restaurant du Heider, |. Rang., Zentralheizung, Lift, beste Lage neb. Kasino. 
Hotel d'Albion u. Littoral. neu, komi., herrl. Aussicht. Kalt. u. warm. Wass. i. jed. Z. 
Hotel de Londres, gegenüber Kasino, Litt. Zentralheizung, stets geölfnet, Dir. Kaiser. 
Hotel National, volle Südl., nahe Bahnh. u. Kasino, Pens. Fr. 9.— 12.—. Deutsche 

Zeitungen. Ch. Cottier, Bes. 

Hotel-Rest. Terminus, am Bahnhof, Anlagen u. Casino. Mod. Komf. Mäss. Pr. 


3 2 3 km v. Monte Carlo. Sehr i. Aufschwung. Lage àuss. 
a D I malerisch, geschützt u. staubfr. Verbindg. d. el. Strassen- 
bahn, Automobildienst sowie prachtv. Strandpromenade. 


Eden Hotel, gr. prachtv. Gärten u. Terrass. a. Meer. 300 Z., höchst Komf., Heisswasser- 
heiz. in all. Zim., renom. Restaur., Bahnstat. Cap d’All, La Turbie. Bes.: Schlegol. 


e 2 
Kuranstalt für innere u. Nei ven- 
Go rb I o-Men to n krankh., Rekonvaleszenten. Staub- 
freie Lage. Hydro-Elektro-Aero- 
Therapie. Diät. Kuren. Zentrlhzg., el Licht, Lift, Teleph. Aerzte: San Rat Dr. von 


Noorden, Dr. G. Christoff, Lyon. Prosp. d. d. Administration Gorbio bei Mentone. 
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Menton rs sed 5 Haus in herrlicher 


Regina Palace & Balmoral Hotol. |. Rgs. Gegen Süden geleg., a. Meer. Moderner Komfort. 
Hotel des Ambassadeurs. Deutsches Haus L Rgs. Beste Lage. C. Düringer. 


Falles. 

Bo rdi h era Park-Hotel, Besitzer C. Seitz, deutsches Haus, 
£ Lift, Zentralheizung, Autogarage, Tennisplatz. 

Hotel Angst. gr. u. schst. Hs. Warmwasserh. App. m. Rad u. Toil. A. Angst & Sohn, Eigent. 
Os ed aletti Hotol do la Roing, I. R, von grossem Garten 
umgeb. Warmwasserheizung. Gebr. Hauser. 


Schweizerhof, Hs. d. D. O. V. Wasserhzg. Britschgy (i. Sommer Luzern, Pens.3 Lind.) 
Bertolini's Hotel Royal, feines Haus, herrliche 


San Remo Lage, aller moderner Komfort, grosser Garten, 
Warmwasserheizung, Garage. 

Hotel Méditerranée, l. R., Zentralhzg, Eigens install. Meerwasserbäd. i. Hof. H. Seibel. 

Gd. Hotel Westend, bestrenomm. Hs.: Warmwasserhzg.. Pension. Südzim. v. Lire 11 an. 

Hotel Beauséjeur, Lift, Zentralheizung, keine Tuberkulose, Faulstich, Besitzer. 

Dr. Curt Stern's vilia Quisisana, crstklass. Aufenth. 1. Rekonv. u. Kranke. 2 Ärzte, 


Al assi O Le Grand Hotel. Erstes Haus am Platze. Warme 
bäder. Zentralheizung. Aufzug. Mäss. Preise. Marson, Pr. 


Peol g bei Genua. Bucher-Durrers Grand Hotel Méditerranée. L Ranges. 


$ 


Prachtpark. Hydro-Elektrother. Kurarzt. 


Genu a Hotel Miramare. Das grossartigsto Hotel in Genua Nicht 
hóhere Preise als in den andern Hotels I. Rg. Genuas. 
Grand Hotel de Gênes, hóchstrenommiertes Hs. in best. Lage, gegenüb. Opernhaus. 


Hotel Victoria, zentr. u. ruhig gel. Neuester Komi. Zimm. m. warm. u. kalt. Wass. Más. Pr. 
Modorn Hotol imperial, neu, beste Lage, Zentralheizung. : 


N ervi Lo Grand Hotel, Haus ersten Ranges im weltberühmten Uropallo- 
Park. Keine Lungenkranke. 


Schickert's Parc-Hotel, deutsch, Offiz.-Verein, 30.000 Qu.-M. Park, Meerbäder. Prosp. 
Eden-Hotol, L Ranges, beste Lage, direkte Verbindung mit der Strandoromenade. 

Schweizerhot-Paradiso, neu; dtsch.: gr. Park, dir. a. Meer, Ztr.-Hz. ; Lift, w. Sego. Prosp. 
Savey-Hotoi, deutsch. Haus i. Rgs., prachtv. Park, Warmwasserh., Lift, gr. Vestibül. 


e 

Sta. M h t Grand Hotel Continental, renomm. 

Haus ersten Ranges, in bester Lage. 

argnerita ges. in bester Lag 
Grand Hotol Regina Elena, vornehmes deutsches Haus I. Ranges. Neuer Besitzer. 
Ra All Neues Bristol Hotel, Haus ersten Ranges. mit allem 
D O Komfort der Neuzeit. Mäßige Preise. 

Gr. Hotel Royal u. Beau Rivage, L Rang. Deutsches Haus. Südl. Lage. Pens. v. L. 8 an. 
Grand Hoto! Savoya, wohlbek. deutsch. Haus L Rgs. Lift, Zentralheizg., beste Lage. 


Gd. Hotel Moderne, dtsch. Hs., prachtvolle Lage, 3 Aufzüge, ausgezeichnete Küche, 
Deutsche Pension Alison Ideal, i. Rgs., herri. Aussicht, Zentralheiz., Lift, gross. Garten. 


d O a li Villa Otto. 7 Minuten von Rapallo: ruhige deutsche Familien- 
Pension, stets offen. Pens. v. L. 7,— an. 


S z | t Grand Hotel Jensch, vortreffliches 
t = deutsches Haus, herrlichste Lage, 
es ri evan das ganze Jahre geðffnet. 

Grand Hoto! Miramare-Europe, l. Rang., deutsch. Hedieng., mäss. Preise, neuer Besitzer. 
M il a d Bertolinl's Hotel Europa, "central ersten Ranges, mit 
a n allem modernen komíort Vollständig renoviert. 
Palace-Hotol, einziges Hotel ersten Ranges am Bahnhof. Besitzer: 8ucher-Durrer. 

TH Savoy-Hotel, IL. Ranges, herrl. Lage, direkt 
Gardone = Riviera am Se máss. Preise. C. Schumacher. 


Pension Bella Vista-Gigola, gutes Familien-Hotel, a. See. Pension 
Fasano e PUE CR, 


Pension Quisisana, feines Haus in herrlicher Lage. Bes. Bergmann. 
Bauer-Grünwald Grd. Hotel d'Italie. 
Vollständig renoviert. Schönste 


Venedi 
ene Ig ruhigste und gesündeste Lage 


und Garten-Terrasse am Canal Grande. Moderner Prachtbau. Restaurant Lift. 
Hotel Bonvechiati — Hotel Cavalletto — Markusplatz. — Mod. Komf. Ziviie Preise, 
Hotel Britannia, deutsch. Haus ersten Ranges am Grand Kanal, ziv. Preise. C. Waither. 
Grande Pension Internationale, neben Markusplatz, altbekanntes, deutsches Haus. 


Hotel Bristol, Haus allerersten Ranges, modern! Komfort, 
orenz Lage a. Arno, mässige Preise. Zimmer mit Bad und Toil, 
Pension. Besitzer; L; Bertolini 


a —— — — 
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Rom Hotel Marini, Haus ersten Ranges. Zentralheizung, Bäder. 


Neapel 
Palermo 


Grand Hotel. Altbek., vorn. Haus in unübertreffl, Lage a. d. 
Villa Nazionale am Goll. D. O.-V. Hauser & Doepfner. 


Exceisior Palace Hotel, ganz up to date, wundervolle 
Lage; gl. Hs. „Bristol“ Neapel. 


Afrika (Aegypten) v. Diverse. 
Hotel National, bestgel. dtsch. Fam.-Hs. m. all. Komf. u. mäss. Pr., 


Cair stets of. Bes. Mergel. 


Ai Nayat Hot. I. R., höchst. Komt, feinst. Lg., voll. Pens. v. M. 15,—an. 
Heluan Dir. R. Springer. M 


———— — — — ———— d 


Cairo Eden Palace Hotel stets offen, gegenüber den herrlichen Ezbekieh Gärten, 
moderner Komfort, deutsche Bedienung. Pension M. 10.— bis 12.—. 


Luxor Winter Palaco, Luxor Hotel. 
Brand Heter- Deutsche Direktion, moderner Komto. Pension v M dos 


Assuan Cataract, Savoy Hotel. 


Sobwolz. 


Rendezvous der Sportswelt, herrliche 


Grand Hotel 1. Range 
rs an. Bes. K. L. Jacobi. 


Lage. Pension von 8 


Arosa 


Die Hotels ersten Ranges am Centralbahnhof: 
Universität, mte Mu- Hotel Viotorla und Nationaı. 
seen, Holbein-, Bócklinsaal Hotei Euler. 

Botanischer u. Zoologischer Hotel Schweizerhof 


Basel Oart t Hotel Uni 


Genf Hotel Sohwelzerhof (Suisse). Deutsch. Fam.-Hotel. Mod. Komfort. 
Gute Lage. Mäss. Preise. 


Nerven-Sanatorium Slivana. — Elgenartige Heilmethoden. Bedeut. Erfolge, 


A 


auch in schwierigst. Fällen. Gemütl. deutsch. Leben. Prosp. Nr. t grat. E 
e (Berner Obert) 1100 m ü. M. Hoto, Eiger 
rin e Wa u. Kurhaus l. R., beste, sonnigste Lage, Park. 
Grossart. Sportverhältnisse. Mäss. Preise. 
an Maggiore.) Grand Hotel LR Prächtige Lage 
Ocarn o ù, d. See. Gr. Park. Best. nächste Herbst-Winter- 
Frühlingsstation. 
Monti Seilb. ab Stat. Locarno. — Pension Betz. Sonnonreichste Winterkur. 
Südz m. a. Zentralheizung. Or. Sonnenbad M. 6.— bis 7.—. Verf. 
der Vollkraftküche. Prospekt. l 
P Sanatorium u. Pension Monte Bré 
I u ano-Ruvigliana (Syst, Lahmann). D. Prosp. Heilb. 
fr. d. Dir. Max Pfonning. Arzt Dr. med. Oswald. D.gz.Jahr bes. 


Lu zern Alpina u. Moderne Hotel garni b. Bahnh, all. Komt, Zim. 


Montreux 


Grand Hotol Eden, neuestes Haus L Ranges, beste Lage am 
Montreux See u. Kursaal, aller Komfort. Falleger-Wyrsch. i 


Genter See. Mildestes Seeklima, schönst. Winter, 
Kurort, Bergbahn, 80 Hotels, Kursaal, Golf, Tennis, 
Prospekt H. v. Offiz. Verkehrsbureau. 


1803 m à. M., I. Klass. Familienhotol Margna. 
J. Stunde von St. Moritz. P. A. Badrutt. 


Kt. Graubünden, 1150 m ü. M. 
Wintersport. Ideales Skiterrain. 
Skikurse. Schlittel- u. Eisbahn. 
Prosp. d. d. Winterkurverein. 


e , 

Territet Sanatorium I. Abri, diätet., Hydro- u. Elektrotherapeut. Kuranstalt 
7 Hotel La Margna 

St. Mo ritz-Dotr Í aufenthalt. Neues Posthotel 

7 ausged. Wintersp., Schlittschuhl., gr. Bobsieighb. Hotel Westend 
Engadin. u. Skifeld. Im Jan. gr. Pferder. Bitte Prosp. ver. Hotel Calonder 
Waldh Fli 
a Aus-TIIms 
Gut eingerichtete Hotels. Mass. Preise. 


L Ranges. Or. Loy. 
f. ESOS beds Hotel Stefani 
Sils-Baselgia 
Wengen 


ob. Interlaken. Hotel Brunner, massives komiortables 
Haus. Offen für Wintersport. 1. Dezemb. bis I. Marz. 
Illustrierte Prospekte. 


Oosteorreloh. 


Ooterr. Istrien). Klimatischer Winterkurort und Seebad. 
mpfohlen bei allen Herz- u. Nervenleiden, Erkrankung der 


Abbazia 
Z Atmungsorgane etc. Frequenz: 35,000 Pers. Geöiinet das 


ganze Jahr. Prospekte gratis durch die Kurkommission. 
Neues Kurhaus und Sanatorium, Dr Franz Schalk. 
Hot. Etabi. Grüsser (Pens.) Hot. Bellevue — Palace Hotel — Hot. Exelsior. Prosp. 
Pens. Wiener-Heim, 4 Dep., el. L., beste Wien. Küche, Pens. v. Kr. 8 an. Seebád. Prosp. 


Bozen 
e 2 
Gries bei Bozen. 2 Ser -r er 


Hotel-Pension Austria, äusserst komfortables Haus. R. Obermüller. 


= p> Berühmter Winter- und Sommerplatz. Reich- 
] u e Hinterbrüus Garten- u. Sporthotel. Mod. Zentral- 


heizung, Liit. Free Lage. 


Spreter's Hotel Viktoria, l. Ranges, gleiches Haus Mendelhof 
u. Mendelpasshotel in Mendel. 
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grösstes Moor- u. Kohlensäurebad d. Kontinents. 
„Esplanade“, modernstes, m. all. Komf. d. Neu- 
zeit ausgest. Hotel allererst. Rang. Jos. ZlschXxa. 


Marienbad 
Meran Grand-Hotel Bristol, mod. Prachtbau, in bester Lage, ganze 


Jahr geöffnet, Auto- Garage. 


Grand Hotel u. Meraner Hol, größtes Etablissement, ganzjährig geöffnet. 
Palast-Hotel, Prospekte gratis. Besitzer Franz Lelbl. 

Hote: Kaiserhof, vornehm. Familienhaus. Anerk. beste Küche. Bes.: A. Ellmenreich. 
Hotel Habsburgerhot, I. R., sonnige, geschützte Lage. Pens. Keine Lungenkranken. Prosp. 
Kuranstalt „Stefanie“ i rlerz-, Nerven-, Gichtkranke, Rekonvaleszente. Or. Binder. 
D. & J. Biedermann, Bankgesch., Wechseist., Safes, Reiseb. Vertr. v. Thos Cook & Son. 
Oberm ais Maendhlof, Winterkur für Nerven-, Herz- u. Internkur. (Tuber- 
kulose ausgeschlossen.) , 
Hotel Minerva, I. Rang., neuester Komfort. Bes.: M. Honeok, kgl. sáchs. Hoftraitcur. 
Kurhotei Aders. I. R., ruhige Lage, großer Park, mäßige Preise. Prospekte. 


Pr Palace Hotel, L Modernster MHetelneubau. 
ag us 
i Gard 
Riva am Gardasee impor tis riches und Kinder 
Prospekt auf Wunsch. Neu eingerichtet und vergrössert. 


S | b Grand Hotel de l'Europe Haus L R. Während der 
a Z urg Saison Abendkonzert im Foyer. 


— —MMM—M——ÓÓ——Ó — 


Triest 


Rg., Herrengasse. 


Komfort. 


Sanatorium u. Wasserhellanstalt Dr. von 


Austro-Americana Kein Schilahrte Verb, m: 


mod. Doppelschr.-Dampfer. 
Naclı Nord- und Südamerika. Vergnügungs im Mittelmeer, 


Norddeutsohland. 


b, Stettin. Sanatorium Buchhelde Tur 
Nervenkranke u. Entziehungskuren (Alko- 
bol, Morphium) Leit. Arzt: Dr. Colla. 


Finkenwalde 
KI ei ner (Mecklenburg) am Schweriner See. Sanatorium für innere 


und Nervenleiden. Dr. Arnim Steyorthal. 


Brandenburg. 
Hotel Europäischer Hof, Dorotheenstrasse 22, direkt neben 
Central-Hotel. Modernster Komfort, Aufzug, elektr. Licht, 
Zentralheizung, Bäder, Zimmer von 2.— Mark an. 


Berlin 
Vereinigung Berliner Pensionsbesitzerinnen" versendet 
Kostenfrel ihr Verzeichnis bester Pensionen durch die Schrift- 


Berlin führerin Fri. Bauer, Berlin W9, Köthener Str. 321. 


W t d b B li * ie für 
erven-, Stoffwechselkranke u. 
es ern M ern Gemütsteidende. 
> Sanatorium San.-Rat Dr. Sperling-Dr. 
IrKenWerder ie. % Stunden Bahn oder Auto von 
Berlin. Von Deutschen u. Ausländern 
vieibesucht u. empfohlen. Jllustrierter Prospekt. Chefarzt: Sanitüts-Rat Dr. Sperling. 
Sanatorium Drachenkspf, ärztlich geleitet, 
Eberswalde physikal.-diätetische Heilanstalt. Prospekte 
gratis und franko, Ferusprecher 144 
- Seegeleld e 
Fal ken h agen d. Berin. Mittelstands-Sanatorium: 
. . San.-Rat Dr. Strassmann. 
b. Berlin. Sanatorium für innere und 
nervóse Krankheit Generalarzt Koenig; 
Dr. Pototzky. 
S ch l a cht en S e e von Berlin in 29 Min.erreichbar. Dr.Weil's 
u. Stoffwechselkranke. Alle Kurfaktoren, 
modernst. Komtort. Leitende Aerzte: Dr. Weil, Dr. Kroner. 
Brügelmannsche Klinik L verwandte 
Nervenleiden.Prosp. gr. Vergl. Lehrbuch Brügelmann uber 


Schloss Tegel 

Sanaterium, Kurhaus für Nervóse, Innere 
S d en d e bei Berlin. S.-R. Or. Asthma, Migrän A. 
Asthma etc. V. Aufl. b. Bergmann, Wiesbaden. 


Hubertus-Allee 16. Pension Bismarckplatz. 
Frau Dr. Sprague. Frau Kaschke. 


b.Erkner- 
Berlin. 


i Kr. Züllichau. Dr. Diesings Heilanstaiten für innere, 

] reb ch en Stoftwechsel- u. Nervenkrankheiten. Abteilung für 

S Lungenkranke. Heilung auch schwerer Falle ohne 

Tuberkulin. Höchst. Komf, Mäh. Preise. Prospekt. 

e . d Märk.Schweiz). Mürkisches 

anatorium. Prosp. d. Leit. 

Wald-Sieversdorf ee i 

Sanatorium f. nervóse u. innere Kranke. Herrl. Lage a. Wald u. Wasser. Dr. Paul Grabley. 

ee Bahnstation Friedland. Bezirk Breslau 
or ers orf Dr. Brehmers Heilanstalten 

für Lungenkranke. Chefarzt Dr. Sobotta. 

Bad Ku d O a Sanatorium. Bes.: Padcarzt Dr. Herrmann. 

W Kohlensaure Mineralbader. d. Bd. i. Hause. 

Kru m m h i bel Hotel und Pension Waidmannsheil, vor- 


nehmstes—Haus' am Platze Tel. Nr. 31. 
Illustrierte Prospekte. 


Seite XII. 
Hotei Goldener Friede. 
Anean solides Haus 


O b er- Kru m m hü u be 4, 100 Zm., Dampihzg., 


Elektr. Licht, Wasserleitg. — Winteraufenthalt — Wistirspért A — Dauernd geöffnet. 


Sch rei ibe rh a Bter klimatischer Kurort im 


PEA en Riesengebirge für d. ganze 
Jahr. Aus K. u. Pr. d.d.Verkeßrsausschuss. 


Westdeutsohland. 


a. Rh. Sanat. f. Lungenkranke. Schönste 
pue Vollk, Finricht. Leit. Arzt Prot. 
. Meissen. Prosp. d. d. Direktion. 


Hotel Boha. 


Hohenhonnef 
2 
Bad N euen ah r EE o" 


Letmathe-Dechenhóhle : 


' Teutoburger Wald. 


Kurbad. Teutoburg. 
Wald, Bahnstation. 


Bad Lippspringe 


radioaktive 1 bestbewährt bei Lungen - und Hals- 
Kur brunnen: leiden. — Bäder Inhalationen. — Ermäßigung für 
Minderbemittelte. — Briefadresse Kurbad 2 


Nittoidoutsohland. 


. Kipsdorf Erzgeb. 650 m ü. Ostsee. Altes Forst- 
haus vornehme Familienpension für Ruhebedürttige 
u. Freunde des Schneesports. Frau Prof. Burger. 


bei Dresden. — Sanatorium für Nerven-. 5 


Bäreniels : 

Tharandt *5*i ne 
Weisser Hirsch 
Wilhelmshóhe 


a. Harz. Luftkurort. Sanatorium Dr. Rssell m. 
B all en sted t eost vollendet eingericht.Kurmittel-Haus t 
| i hóchste Anspr. Stets geóffn. 100 Betten. Prospekt. 
HI k b H. Hoto! u. Pension Heidelberg, 
ankenDurga. 

Erholungsheim v. Schwester Th. Dietrich, fr. 
Braunlag Andreasbg, altbew. Haus m. frdl. Zim., anerk. 
Gosl a a.H. Hotel Hannover, I. R. elektr. Licht, Zentralheizg., Sammel- 
punkt f. Wintersportireunde. Tel. Nr. a LA Albrecht. 


bestes Familienhotel a. Platz. 
gute Verpflegung, mäss. Preise. Pıosp. gratis. 
Kaiserworth I. R., elekir. Licht, Zentr.-Heiz., geheizte Schlitten. Tel. 15. Th. Bode. 


-Oberloschwitz. Dr.Teusoher’s Sa- 
natorium. Phys. diät. Kurmethoden, 


bei Cassel. — Dr. Grevelers Sana- 
torium, auch für p nur rdi 
Prosp. d. d. leit Arzt Heinrich 


Exquisite Lage im Walde. 


Doutsches Haus 
m. Pens, El. L., Dons 


Hahnenklee Pockviese 
Wintersport Tel. Goslar 86. Pr. 6. C. Frick. 
Hotel Bellevue, I. eL Zentrihz., 
Bad Harzburg "mma coms 
a. H., „Hotel zu den roten Forellen 
sen urg terr. a. Forellenteich, Badehaus. nzess jise", 
Hotel u. Pens. i. IIsctal. Allbek. Háus. f. franz. Küche. 
Prosp. F. Lichtenberg, Tel. Nr. 9. 
Hotel Fürst Stolberg. Erstklassiger Komfort. Das 


Schierke ganze Jahr geöfinet. 


Hotel Waldfrieden, L R., d. Brocken am nächsten. Zivile Preise. 


m. Garten- 


Bes. C. Schinke. 
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(8üdharz). Lungenkranke-Sanatorium Otto Stubbe. 


oo 
Sülzhayn Besitzerin Frau Dr. Herm. Hirschfeld Ww. 

Anstaltsarzt ist Spezialist f. Hals u Lungen. Sonnige 

Thüringon. 

e E Waldsanaterium Tannenhof. Dr. med. 

Friedrich roda d tr Winterkuren una Winter 

sport onders empfohlen. 

Bad Ilmenau AUT 

e? ur ert. kostenfr.d. Badeverwaltg. 

Thüringer Wald, 825 m d. d. M. Vornehmer Wintersport- 

Oberh of az — Herrliche Landschaft — Erstkiassige Unter- 

Säddeutsohland. 

Mite pen d. Wintersports i. Taunus. Hete! Kaiser 

ron Erg F riedrich. I. Haus a. Platz. Grosse sonnige Südzimmer. 

Restauration Hahn. „ mit Dampf- 


gesch. Lage: f. Winterkuren sehr gecign. Pension 5.50—7 M. Inkl. Arzt. Prosp. frei. 
d. Ar V e Anlag. 
— Auskunft erteilt die Kurverwaltung. 
heizung. Rodel und Ski zu verleihen. Besitzer: Gebr. Hahn 


> Grand Hotel Frankfurter Hof, 
| Frankfurt a. Main rm te 
Taunus. 

e Nassauer Hef und Badhaus, vollst. neu, vorn 
Wiesbaden e is de 


D Jahr 
Hotel Quisisana ei wn "Tex. Villenbotel Pros. a Wunsch. 


Hetel Schwarzer Bock, Báder v. Peer beste Kurlage, 150 Zim. Man verl. Pıosp. 
Badischer und Württembergischor Schwarzwald. 


Freiburg L Breiogau, berühmter Dom; Haltepunkt für Schwarz- 


valg Schweiz- u. Italienreise. Hotel Sommer Zähringer 


Hof, l. Haus. vis-à-vis dem Bahnhof. App. mit gad. 
Baden, 
Sanatorium bei Uenerlingen 
chloss Spetzgart = Sines n! cig 
ig. Wald, Zentralhei i 
pur Jahr geóffn., alle mod. 4M l. d. physik.-diätet. be eg Leer eh 880 
und Sonnenbäder. Verlangen Sie Prospekte, Leit. Arzt: Dr. med. Wilh. Seitz. 
Bayern. 
Kuranstalt für Gicht, Rheumatisınus 
Dach au Moorba Frauenleiden etc, Den ganzen Wintor 

geöffnet. 2 Aerzte. 


se Partenkirchen Nirterkurhaus 


e 
Kai n zen bad Hochgebirgslage. Prospekt. Dr. Th. Behrendt. 
Mü u n ch en Hotel Edel, Mme Familienbaus, aller 


Grd. Hotel Leinfelder fuser | Garmisch: Hoti Husar, renov 
München. 


Starrn berg FC 
Tegern See! 


Therapie, jeder Komfort. Prospekte. Tel. 47. 


(Bayr. Hochgeb.) Wintersportplatz, Rodelbahn v. 
km Lg., gr. Skigelände, Skikurse, Eislauf a. See, 
Auskunft Wintersportverein. 


England. 


Hotel euren Westend, Curzon Street, neuerb. in mod. Komt 
ſeines deutsches Haus, in ruhiger Lage, renemmiorte Kücbe. 


Lo n d O n Mássige Preise. 


Imperial Motel, Russel Sq, zentrale e Í. Geschäft u. Vergnüg. — Theat., Museen, — 
tägl. Orchesteri.Wint.-Gart., 500 Z., Zim. Incl. table d'hôte Frühst. v. M. 5a. H. Waldeck. 


besuchtester Hadeort der Sudukuste. 
Bournemout Hotel Mont Dore, bestrenommiert Haus 
prachtv. Lage. W. Kneese. Manager. 

ag Ii ` bedeutender Badeort, 90 m ü. d. Meere, gut. Strand. 
Sh an li Hollier's Hotel, altrenommiertes Haus, beste Lage. 

prachtvoller Garten, mássige Preise, E. Schmitt. 

Betgien. 

berühmt seine  Spitzonfabrikation, erstes Haus 
dieser Branche: L. Kaufmann, 42 rue Neuve. 


Wildfütterung. 


Brüssel 


Hammam-R’hira oa % Grand Hotel 


Schönster Park Algeriens. Die Königin Algeriens. Winterstationen. Familienhotel l. R, 
nach Süden gelegen. Hydrotherap. Behdlg. Iniormationen erteilt die Direktion d. Hotels. 


Winter?» billig Thür.W.835m ü.d.M. | Lausanne, Les Mvrthis, Tóchterpens. I. R. 


Müllers Hotel, Neuhaus a.Rennweg. | Reier., Prosp., Mlle. Bramer, Av. Dapples. 
N - 
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: Winterkures 


, Wintersport 


et it; Modernster Komfort — Beste Meiterfolgii 
lh: Dé Med. Strasser, früh. Oberarzt in Dr. Lahmanns Sanatorium, 


Dr.Emmerich's Sanatorium 
B.Baden.gegr.18901.Nerv.« Morph. 
etc..Alkohol-Kranke. Mild. Form d. 
Morph.-Entz. Zwangl. ohn. Spritze. 
Alkoh -Entw.n. MEDALS Prosp. 
kostenl.Bes. u.dir.Arzt Geier 


etc. 


orm absolut 
Dr. Franz Hub: 


Alkoholentwöhnung 


zwanglos. ER Nimbscoh 
b. Sagan (Schlesien). Arzt. Prsp. fr 


Georg Hessing's techn.-orthopäd. Heilanstalt 


Berlin-Lichterfelde-Ost, Wilhelmstraße 36a 
Operationsiose Behandlung aller Verkrüppelungen_u. Deformatlonen des 
menschlichen Körpers, Entzündungen der Gelenke und der Wirbel eto. 
Prospekte. auf Wunsch. 
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Arbeiten Sie „Positiv!“ 


Die geschäftliche Erfolglosigkeit und geringe Leistungsfähigkeit, das Nichtvor- 
wärtskommen u. Niefertigwerden trotz größter Anstrengung haben ihre Ursache 
in der modegemäßen, ordnungswidrigen Tätigkeit der meisten Menschen. 

Unser Arbeitssystem „Positiv“ lehrt Sie dagegen, das Leben, die Arbeit 
und die Verhältnisse zu meistern, die Widerstandsfähigkeit zu stählen 
und sich eine unverwüst iche Arbeitsenergie zu verschaffen. Diese Be- 
fähigung muß jeder besitzen, der in seiner Position vorwärts strebt, und dem 
daran liegt, seine Ruhe, Gesundheit und geistige Frische dauernd zu erhalten. 


Nach Brechts Arbeitssystem „Positiv“ können 
Sie geistig und körperlich das Dreifache leisten! 
Prospekt kostenlos von R. HALBECK, Berlin 170, Friedrichstraße 243. 


Carl Streubel 


E rien) pen u. Importiager 

resden - A.160 
der. 1885 

offeriert in bester Oualität 


4 ».Zigorren Mark eeh 280 3.- 


T 
a AE GE 


12. „ 8.- 8.50 9.- 
Um die Preiswürdigkeit zu zeigen, 
versende Musterkisten von 100 Sch 
in 1O verschiedenen Sorten an 10 St. 
nach beliebiger Wahl. 
Neueste Preisliste versende 


Wy 


Dr m 


groti 


2 Fe 


Der Unſverſalſchwitzapparat bat lich feit 
20 Jahren weil einfad) im Gebrauch und 


* 
— zs 


MAX SELLG E 
Spezial- Gescháft für 


zuverläffig in der Wirkung als Hausarzt 

aufs bejte bewährt. Er ift ohne Hille zu Baumkuchen 
benuten, Preis komplett 40 IDk., Katalog BERLIN W., Kurfürstenstr. 71 d. 
über alle Badeeinrichtungen koftenfrei. Versandnach ausser- 


Moosdorf & Hochhäusler Sanitätswerke, 
Berlin $0. 33, Moosdorfftr. 30. Filiale W, 
Bülowftr. 22, Goldene Staatsmedaille. 


halb à Pid. 2,20 Mk. 
exkl. Porto. Für Ver- 
packg. wird pro Pfd. 
ca. 10 Pig. berechnet. 


Geheimschloß ah Diebessicher 


wird gegen Benutzung der eigenen Schlüssel u. Sperrwerkzeuge d. Geheimverschluß 
gesichert. — Anerk. v. Ministerien. — Auswechselbar bei Umzug. Stück M. 22,60. 
Verkaufsstellen gesucht. Mulhousia Werk, Mühlhausen, Thür. 


RICHTIGE 


FA 


i — 


PARF 


NEUHEIT DER PARFUMERIE 


Die ungebeuere Macht dos 


icio Kein Geheimnis!! 


magnetismus. Leichteste nnd . 
beste Metboden, seinen Ein- | Prächtige Kórperformen durch 
u auf andere auszuüben éé 
das Hypnotisieren zu erlernen, Dr. Schäffers „Megabol ' 
SINE EH 95 im Leben Zahlreiche Anerkennungen 
zu haben. — Unentbehrlich d ^ e ef 
für jeden Menschen. Über | Keine Diátvorschriít. — Un- 
100000 Expl. verkauft. 120 Sei- schädlich. — Garantieschein! 
ten. Tllustriert. u Sre Büchse 2.— M., 3 Büchsen (m. erforderl.) 
ps * nur 5.— M. Diskrete Zusendung durch 


Nachnahmesend. 30 Pf. teurer. Bücher- 3 BERLIN 502, 
katalog gratis. Fickers Verlag, Leipzig 49. | dr. Schäffer & Co., Friedrichstr. 243. 


a Wi 


Birfiame Nähr- und Kräftigungsmittel 


find notwendig, aber auch telten. Von der wenigen gediegenen 
Präparaten ba! fich das alpacrinfreie foblenjaureHaemoglobin- 
Eubiose von Heinrich Schweitzer durch feine hervorragende 
Güte im Laufe vieler Jahre in ſteigendem Maße eingeführt 
und wird deute nicht nur von an eſehenſten Aerzten 
ſtändig verordnet. fonbern auch ín vielen Kliniken, Kranten 
häuſern, Sanatorien als erfolgreicher Blutbildner verwendet 
Darum kann Eubiose allen Blutarmen. Bleichſüchttgen 
Nerven⸗ und Magenleidenden, Zuckerkranken, Geneſenden, 
ſtillenden Müttern ſowie allen die einer Kräfttgung bedürfen 
nicht dringend genug empfohlen werden, und Ichon der kleinſte 
Beriuh wird die Güte dieſes Präparates unsmeifelt 
erkennen laffen Eubioſe ift erhältlich in Apotheken und 
Drogerien oder auch ohne Portokoſten von der Eubiose- 
Fabrik Heinrich Schweitzer, Klein- Flottbek D. Hamburg 
Preis Mk. 225 per Flaſ che .. 


Haben Sie schon einmal darüber 
nachgedacht, wie es Kommt, daß 
sovieleLeuteüber Kopfschuppen 
und Ausfall der Haare Klagen, 


daß so viele Männer eine Glatze 
haben? Wohl nicht! Würden Sie 
sonst fortfahren, Ihr Haar so ge- 
dankenlos zu vernachlässigen? 


Das Fehlerhafte unserer Ge- 
wohnheiten, ungeeignete Kopf- 
bedeckung oder Frisur machen 
das Haar unansehnlich u. Krank, 


wenn nicht rechtzeitig vorge- 
beugt wird. Dies geschieht nach- 
drücklich allein durch tägliche 
Haarpflege mit dem bewährten 


(Flasehe 2 Hark, überall zu haben.) 


Das übliche Waschen des Haares 
soll dagegen nur alle 8-14 Tage 
erfolgen, und zwar mit Javol- 
Kopfwaschpulver (20 Pf. Paket). 


Nach dem Waschen mit frischem 
Wasser nachspülen und sorg- 
fältiges Trocknen unter móg- 
lichster Schonung des Haares. 


Auf diese Weise beseitigen Sie 
Kopfschuppen, verhindern 
Haarausfall und beugen 
der hüsslichen Glatze vor; 


das Haar wird voll, üppig, ge- 
schmeidig u. duftig u. behält bis 
ins späte Lebensalter seine 
natürliche und frische Farbe. 


Laß mioh dein Haar Küssen. 


Kolberger Anstalten für Exterikultur, Ostseebad Holberg. 


ren 
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Dr. HOMMEL's ; Haematogen. 


tei Appetitlosigkeit 


| eine leichte neue Hausfabrika- 

Wer: a Poema will, wende sich 
o 

"an D.W Hildebrandi, Cassel 28 


Wer bel der Handelsmarine ale 


Wunder- , 4j Stellen-Angebote 


volles 


Inserate dieser Rubrik kosten M. 1.— 
für die einspaltige Nonpareillezeile. 


a 5 Mk. $ uch täglich zu ver- chitisjunge 


Adressenvertag Joh. H. Schultz. alt W 5. PPP 
— — — auf erstklass. Segelschiff eintreten 


will, erhált komplette seegemásse 
Ausrüst ungen u. gratis Auskunft bei 
M. Glöde, Hamburg, Vorsetzen 67. 


der seine Tätigkeit in den städt. 


Krankenanstalten ausübt, sucht — 
dei günstigen Bedingungen gebil- Reise - Damen 
hmst dete Mädchen im Alter von 20 bis zum Verkauf von bestickten, en 
nenmster Thüringisches 30 Jahren, welche sich der Kranken- Blusen direkt an Private gesucht. Ofierten 


pflege widmen wollen, zumEintritt bef. sub L. G. 412 Daube & Co., Leipzig. 
als Lehrschwestern. 5 M u. mehr tägl. könn. Personen jeden 


Näheres bei Frau Oberin W. von e Standes verdien. Nebenverdienst 
Mässenhausen, Städt. Kranken- durch häusliche u. schriftl. Arb., Vertreig, 
haus, Frankfurt a. M. Versandstelle, Hausfabrikation eic. Näh. im 


Ingenieure, Techniker u. Werkmstr. 
Staztlich ansrkzunie Krankenpflsgeschuls. Prosp. v. Reform-Verlag, Heidelberg J. 


DU AA E met. nm D Fiscl he Weuer. lahnender Buchhandlungsreisende 
SC Un terricht. 2: r. Fischersche Heuer, lohnender en. cuterieta co.. Buchhdl. Leipzio-R. 
En 8 Vorbereitungsanstalt für alle Frau en erwerb as an  s;mertgichverdienen M U- y mehr täglich verdienen 


Aufenthalt ||| Technikum Ilmenau 


Maschinenb. u. Elektrotech. Abt. für 


Von Berlin nach Monte Carlo 29 Std. 


Militár- u. Schulexamina 
leicht durch stille Mit- 


Eer. Sachsen. Leit.: Dr. Schünemann, Berlin, Zietenstr.22/3. nn mal GE P reci An 3 Ge Ge 
: e e us =æ arbeit. Anfragen beför 
Tec h ni k um Unübertroff. Erfolge: in 21%, Jahr. best. 3330 Ul. Schllesstach 17. jederzeit unter „A. S. 500- 
rüstung u. Auskunft. sp. gratis. 


grat. Anfr. richte man: Berlin C. 2, A pediti 
. e die Annoncenex tion 
ung f. Ein]BRlhr.-,Prim.-,Abit.-Príg. Haasenstein & Vogler, 

„Mit twei d a. Vorbild: i Dr.H Harangs Anst., Halle S. 3. S T 
M.Grohne, Altona E., Breitestr.46 Ill. für den Verkauf der 
Reisender Klassikerbibliothek 


Lugano (Schweiz). 
Hóhere technische Lehranstalt 
verdienst für jedermann. , „Minerva“ bei hoher Provision gesucht. 
Nebe d 29 


chiffsjungen für 1., 2. u. 3. kL 
Segelschiffe erhalt. see emäße Aus- 


für Elektro- u. Maschinentechnik, Grossherzogliche Baugewerk- 
Bonderabteilungen f. Ingenieure, und Maschinenbeuschule 

is Erwerbs-Institut, erten 1 unter L. G. 
=» Hannov.- Linden. Daube & Co., Leipzig. 


Techniker n. Werkmeister. H H 
Elektro Masch.-Laboratorien. 4 um dle L 
Lehrfabrik- Werkstätten. 0 
Höchste Jahrestrequenz bisher : mm 5 ` 
3010 Studierende. Programm etc. Progra u. Ausk. kostenfrei. — —Q — 


kostenlos 
v. Sekretariat. 


reprásentable Erscheinung, mit heiterer Gemüts- 
Gesucht D ame, anlage und gesellschaftlichen Talenten, aus bester 
Familie stammend, 30-45 Jahre alt, gesund, móglichst ohne Anhang, als Hausdame. 

für unsere Diátabteilung. Lebensstellungen. An- 
F erner Kóchin gebote mit Lebenslauf, eugnisabschriften, Photo- 
graphie, Gehaltsansprüchen bei freier Station, Rückporto an 


Br. med, Wiedeburg's Thüringer Waldsanatorium Schwarzeck bei Blankenburg - Schwarzatal 


Kor. Be. Maschinen- s. 
Elektroteohnik. 


y. Hartung'sche font. „„Werkm 
pole d Direktor W. Anstalt SS" — 


Real- u. Gymn.-Kl. v. Sexta bis Oberprima. = 
Vorb. für Fähnrich-, Offiz.-, Abit.-, Priman.-, 


Einj.-Prüfung u. alle Klassen. Prosp. grat. . 
F Stotterer icre" enevo E 

Prof" Rud. Denhardts Sprachheilanstait | Echte Briefmarken. fte 
Jelita Vorhereltungsanstalt (Fer e 
[ * 7 H chprüfung u Prima. 4 ren ausgeübte und wissenschaftl. anerk., häßliche, unet 


taall. konzessioniert. Nur Fahnenjunker, | mehrfach staatlich ausgez. Heilverfahren : ^n 
| gratis. Leit. Arzt Dr. med. Th. Hoepfner. Me NH wünſchte Geſich 


1910 bestanden 74. Berlin W. 57. Or. Ulich. und Körperhaare 
mm für ime 


Hrankenmöbel Ihmerglos 

: Dr. Schäffers 

Ingenieurschule zu Mannheim N zen Be en 
Beſſer als Elel⸗ 


Dresden-Lóbtau 9. 
==: Katalog gratis. —— 


Städtisch subventionierte use technische Lehranstalt 
ür 


Maschinenbau, Elektrotechnik, Hüttenkunde, Hoch- und Tiefban. 


Programme kostenlos. 


trolpfe. ` Leichte 
Selbſtanwendung. Abſolut gefahrlos unb 
unschädlich. Garanfiefhein. Viele Lobſchrei⸗ 
den. Preis nur 3,50 Mark (ohne weitere 
Unkoſten). Diskrete Zuſendung nur von 
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illustr. 
durch Paraftin-Injektion. meine 1 
Broschüre von Dr. Kapp, te u. Raritätenofferte Nr.11 (165). 


Berlin. M. 1.20 geschl. d. Carl Kreitz, Königswinter a. Rh. 17. 


Anerkannte Hoch- und Tiefbauschul = Verlag Phidias S q n i tä r e 


Berlin W. 9. B. 
Artikel aller Art 


Studenten- 

MARIE VOIGTS INSTITUT, ERFURT, Utensilien-Fabrik 
A. Fachschule | d HG Empfehlungen, Fabrik dieser Branche 
B. Haushaltungs- und Frauenschule. e Hahn & Sohn G m. Sri 

C. Seminar {ur technische Lehrerinnen. Staatl Prufunge m Erfurt enen 1 
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2. Kranken- u. Gesundheltspflege. 
Reelle und prompte Bedienung 


Sanitätshaus „Hygiea“ 
Wiesbaden E. 3. 


Der 
Frankfurter Schwesternverband Das abgelegte Steuermannsexam. berecht.z. 
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m 


— D gu 


ET N Sat ST, SS EZ 315% 


8 GR Sigeblet Mitteleuropas L 
— T Dems Karlsruhe L Bat. 


ELDBE IRG em 


L Deutscher ét Te günstigstes TE 


Haus ersten 3 mit allen Bequemlichkeiten für den Wintersport. 
Besitzer: Mayer & Schladerer. 
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ds Leben C Sohu Istadi**), 5. prächtige ( m. n und e arie nlagen, bes; e Heilanstalten, 
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* Winter große Mäskenbälle und zahlreiche musikalische und sons Veranstaltungen. 

. Auskünfte u. Hoteiliste kostentos d. d. Verkehrsverein. 


Vortreffliches Skigebiet, erstklass. Sp f 

mit elektrischem Aufzug, schönste Rodelbahn des 

"EX m. elektr. Aufzu m Sech 
Skikurse, 


] Eisplátze, Winterspo Po 
Mittelpunkt = u Wintersportplatz, Winterkurort I. Rgs. * ä 
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Verkehr 


Berlin 1911. Vom 1.April bis 20. Juni Ausstellungshallen am Zoologischen Garten- 


Veranstalterin: Zentralstelle tiir die Interessen des Premdenverkehrs in Berlin 


Präsidenten: Adolf Friedrich, Hersog zu Mecklenburg, Prüsident 
Geheimer Kommerzienrat Emil Jacob und Carl v. Kuhlmann, stellvertretende Präsidenten 


Der Verlag des Offiziellen Katalogs wurde unserer Firma übertragen 
Auflage! 20,000 Exemplare 


a i In allen egenheiten, die den Inseratenteil des Kataloge betreffen, wende man sich 
y ! an unsere trale Berlin SW 68, Zimmerstrasse 56-41, oder an unsere Geschäftsstellen. 3 


August Scherl d. . b. n. 


BERLIN 1911 
Zimmerstrasse 36/41. Preis: 20 cente 
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Bilder aus aller Welt 


Die fieben Tage der Woche. 


19. Januar. 


Die Studenten der Tierärztlichen Hochſchule in Hannover 
ſtellen den Beſuch der Vorleſungen ein, weil der Kultusminiſter 
abgelehnt hat, der Hochſchule eine Rektoratsverfaſſung zu erteilen. 


In der türkiſchen Provinz Jemen greift eine neue Revolution 
um 5 Der Imam Syed Panya hat der Türkei den Krieg 
erklärt. 

Auf der Inſel Mauritius rufen die Neuwahlen zum geſetz⸗ 
gebenden Körper Unruhen hervor, die das Eingreifen von 
Truppen erforderlich machen. 

In Waſhington wird ein Gegenfeitigleitsvertrag zwiſchen 
den Vereinigten Staaten und Kanada abgeſchloſſen. 

Aus Paraguay kommt die Meldung, daß der Kriegsminiſter 
Jara einen Staatsſtreich unternommen, ben Präſidenten zum 
Rücktritt gezwungen und ſich ſelbſt an deſſen Stelle geſetzt hat. 


20. Januar. 


In Hongkong ſtirbt am Typhus der Chef bes deutſchen Kreuzer⸗ 
geſchwaders in Oſtaſien Konteradmiral Gühler. (Portr. S. 142). 

»Die franzöſiſche Deputiertenkammer erteilt der Regierung 
durch Bewilligung eines Geheimfonds für das Miniſterium des 
Innern mit 359 gegen 135 Stimmen ein Vertrauensvotum. 
Aus Port au Prince wird gemeldet, daß San Domingo 
die von Haiti angebotenen Friedensverhandlungen abgelehnt 
und Truppen über die Grenze geworfen hat. 


21. Januar. 


Aus Anlaß bes Unterſeebootsunglücks im Kieler Kriegs» 
hafen erläßt der Kaiſer eine Kabinettsorder, in der er des 
tapferen Verhaltens der Offiziere und Mannſchaften gedenkt. 

In Athen wird die neugewählte griechiſche National⸗ 
verſammlung mit Verleſung einer kurzen löniglichen Botſchaft 
durch den Miniſterpräſidenten Venizelos eröffnet. 

Aus Wladiwoſtok wird gemeldet, daß Offiziere der man— 
dſchuriſchen Truppen telegraphiſch von dem Kaifer von China 
die ſchleunige Einberufung des Parlaments verlangt haben, 
widrigenfalls unter den Truppen ein ernſter Aufſtand aus» 
zubrechen drohe. 

Die Regierung von Ekuador lehnt es ab, ihren Grenzſtreit 
mit Peru dem Haager Schiedsgericht zu unterbreiten. 


H 


22. Januar. ME Ä 
. Im Königlichen Schloß zu Berlin wird in üblicher Weiſe 
bas Krönungs⸗ und Ordensfeſt abgehalten. | 

In Hankau brechen infolge der Einſchleppung der Peſt 
Unruhen aus, die zu einem blutigen Zuſammenſtoß der 
Bevölkerung mit deutſchen und engliſchen Seeleuten führen. 
Dabei werden acht Chineſen getötet. | 

23. Januar. 3 

In Berlin ftirbt der Führer der polniſchen Fraktion im 
preußiſchen Abgeordnetenhaus Dr. von Jazdewsti. 

In dem zweiten Prozeß wegen der Moabiter Krawalle 
vor dem Schwurgericht in Berlin werden vier Angeklagte frei⸗ 
geſprochen, die übrigen mit Haft⸗ oder Gefängnisſtrafen von 
zwei Wochen bis zu einem Jahr belegt. i 


Zum Präſidenten der Kaifer Wilhelm ⸗Geſellſchaſt zur 
Förderung der Wiſſenſchaften wird der Generaldirektor der 
Königlichen Bibliothek in Berlin Profeſſor Harnack gewählt. 

| 24. Januar. WD 

Aus Athen kommt die Nachricht, daß ber frühere griechiſche 
Kriegsminiſter Oberſt Lapathiotis und mehrere Unteroffiziere 
als Teilnehmer an einer militäriſchen Verſchwörung verhaftet 
worden ſind. i l 

In Dresden findet die Generalprobe ber Strauß⸗Hofmanns⸗ 
thalſchen Oper „Der Roſenkavalier“ ſtatt. SE ) 

N 25. Januar. 1 

Stadirat Emil Münſterberg, der Leiter des Berliner Armens 
weſens, ſtirbt, 55 Jahre alt, in Berlin. 

Die Peſt in Oſtaſien nimmt nach Meldungen aus China 
trotz der ergriffenen energiſchen Maßnahmen eine gewallige 
Ausdehnung an. 


Cc 


Moderne Helden. 


Von Dr. Fr. Ranzow. 


Die Begriffe „Held“ und „Kriegsheld“ find ur» 
ſprünglich identiſch. In der Völkerwanderungzeit hieß 
jeder waffenfähige Freie Held, d. h. Krieger. Später, 
als die Stände ſich ſchieden und im ritterlichen Adel 
eine eigene Kriegerklaſſe entſtand, verknüpſte ſich die 
Vorſtellung des Heldiſchen mit ihm, und zwar mit 
ſolcher Kraft, daß Jahrhunderte hindurch die Ritter 
ſelbſt in gutem Glauben annahmen, ſie ſeien die Ab⸗ 
kömmlinge einer beſonderen, durch ihren kriegeriſchen 
Heldenmut hervorragenden Menſchenraſſe. 

Seitdem hat man gelernt, daß todverachtender 
Mut ſich in allen Raſſen und Klaſſen finden läßt, und 
daß er durchaus nicht immer eine angeborene, ſondern 
oft eine anerzogene und durch Uebung des Willens 
bis zur Meiſterſchaſt geſteigerte Eigenſchaft der Seele 
iſt. Und man hat ferner in dem Maß, wie die 
menſchliche Geſellſchaſt fid) differenzierte und ihre Ziele 
gleichzeitig vermannigfaltigte und erhöhte, auch ge: 
lernt, daß heldenhafte Geſinnung ſich auch an andern 
als nur kriegeriſchen Aufgaben betätigen, ja ſogar in 
noch höherem Grad betätigen kann. 

Heldenmut iſt todverachtender Mut im Dienſt einer 
höheren, einer überperſönlichen Aufgabe. Hier ſteigert 
ſich die Perſönlichkeit zur Ueberperſönlichkeit, der Menſch 
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zum Uebermenſchen. Der ſtärkſte aller individuellen 
Triebe, der Trieb der Selbſterhaltung, wird übermocht 
durch ſtärkere Triebe der Gattung, des Volkes, auf 
der höchſten Stufe der Menſchheit. Wenn der Menſch 
nach dem alten, in tiefſter Tiefe wahren Gleichnis nicht 
mehr iſt als ein vergängliches Blatt an dem ewigen 
Baum der Geſamtheit, ſo lebt dieſes Blatt in den 
Augenblicken heldenhaſter Selbſtaufgabe das Leben des 
Baumes, es ſteigert ſich ſelbſt zur Ewigkeit. 

Auf zweierlei Weiſe kann ſich ſolches Heldentum 
betätigen: durch heldenhaftes Handeln und heldenhaftes 
Dulden. Sprechen wir zuerſt vom aktiven Heldentum. 

Theodor Fontane ſtellt einmal in einem ſeiner 
weisheitvollen Plauderbücher — ich glaube, es iſt der 
„Stechlin“ — das moderne friedliche Heldentum dem 
hergebrachten kriegeriſchen gegenüber. Der alte, abge⸗ 
klärte märkiſche Edelmann, den er hier zum Sprachrohr 
ſeiner eigenen Reife und Klarheit macht, will es nicht 
gelten laſſen, daß der kriegeriſche Mut des adligen 
Offiziers noch immer die feinſte Blüte der Mannheit 
ſei; oſt ſei das Heldentum der Sportsmänner und 
Forſcher viel größer und erſtaunlicher. Und er be⸗ 
gründet diefe „demokratiſche“ Anſicht, die feinen Gaſt, 
auch einen Standesgenoſſen, ein wenig. ägriert, mit 
all der feinen Pſychologie, die feinen Werken den köſt— 
lichen Reiz verlieh. Ich will ſeine Gründe und einige 
andere, die mir wichtig ſcheinen, hier anführen. 

Der Soldat im Feld und vor allem der Offizier ſtehen 
unter einem ungeheuren ſeeliſchen Druck, der jede Aeuße⸗ 
rung einer furchtſamen Regung, wenn ſie auftaucht, bei 
jedem Mann von irgendwelcher Selbſtbeherrſchung und 
nur durchſchnittlichem Ehrgeſühl im Entſtehen verhindern 
muß. Daß ſolche Regungen namentlich bei der „Feuer⸗ 
taufe“, dem erſten Gefecht, auftauchen, haben ſo viele 
der größten Haudegen und Eiſenfreſſer ſpäter lachend 
eingeſtanden, daß ſich kein Neuling ihrer zu ſchämen 
hat. Aber — ſie werden ſoſort unterdrückt, kommen 
nicht zur Aeußerung, weil die entgegenwirkenden 
„Hemmungen“ normalerweiſe viel ſtärker ſind als die 
Todesfurcht. Man bewegt ſich in der Maffe, unter 
der Kontrolle von tauſend Augen; das verhindert 
ſchon den gemeinen Mann, zurückzubleiben oder zurück⸗ 
zuweichen: um wieviel mehr den Offizier, der dazu 
da iſt, das Beiſpiel zu geben, auf den die tauſend 
Augen vor allem gerichtet ſind, der unauslöſchliche 
Schande auf ſich lädt, wenn er nicht ſtichhält. Hier 
wirkt überall die Pſychologie der Maſſe, die, eins der 
feſſelndſten Probleme der Soziologie, eine ganz andere 
iſt als die der einzelnen, die die Maſſe zuſammen⸗ 
leben. Wie unter der Wirkung der pfſychiſchen Gin» 
flüſſe, die, elektriſchen Funken gleich, blitzſchnell von 
einem zum andern überſpringen, im Handumdrehen 
aus einer Maſſe von harmloſen Bürgern aufgeregte 
Landfriedensbrecher oder gar Totſchläger und Metzger 


werden; — wie, auf der andern Seite der Menſchen⸗ 


natur, aus kleinlichen Egoiſten im Sturmwind ber 
Begeiſterung opferwillige Schwärmer werden, ſo wer— 
den in Reih und Glied, im Marſchtempo der Maſſe, 
aus friedlichen, zum Teil vielleicht ängſtlichen Seelen 
Tapfere. 

Dazu kommt der Rauſch der Schlacht, dieſe Art 
Hypnoſe, die ſo oft von ſolchen geſchildert wurde, die 
es mitgemacht haben; es ſammelt ſich namentlich in 
ſolchen Truppen, die lange Zeit regungslos im feind— 
lichen Feuer haben halten müſſen, eine ſolche unge— 
heure Erbitterungſpannung an, daß der Befehl: „Auf! 
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Zur Attacke!“ geradezu als die Erlöſung von einer 
unerquicklich gewordenen Laſt wirkt. 

Und noch eins kommt dazu, was gerade beim 
Offizier die Hemmungen noch faſt unmeßbar verſtärkt, 
die Aeußerung der Lebensſorge zurückdämmt; und das 
iſt das Geheimnis der Berufspflicht, das in jedem 
Stand wirkt, der in Ehren ſteht. Wer nicht amtlich 
dazu Anlaß hat, hält ſich mit Recht von anſteckenden 
Kranken zurück: aber der alte friderizianiſche General, 
ber bei einer Choleraepidemie fein Lazarett amtlich 
beſichtigen mußte, gab ſich trotz aller Unbehaglichkeit 
einen Ruck, ſprach die hiſtoriſch gewordenen Worte: 
„Holt mir der Deubel, denn holt er mir!“ — und 
ging. Und ich kannte zahlreiche Aerzte, die im Privat⸗ 
leben dem Ideal eines Helden ſehr wenig gleichen, 
und die ſich doch nicht einen Augenblick beſannen, 
Kranke zu beſuchen, die an Flecktyphus oder epidemi⸗ 
ſcher Genickſtarre oder Beulenpeſt litten — und das iſt 
vielleicht gefährlicher, als eine Batterie zu ſtürmen oder 
einen Todesritt auf unerſchütterte Infanterie zu wagen. 

Hier beherrſcht der kategoriſche Imperativ des Amtes, 
die Berufspflicht, den normalen Mann mit abſoluter 
Kraft als gewaltige Hemmung jeder Feigheit. Das gleiche 
gilt für Feuerwehrleute, die ſich in den Flammenſchlund 
ſtürzen, um Menſchenleben zu retten, für Sicherheits⸗ 
mannſchaften, die gefährlichen Verbrechern gegenüber⸗ 
treten, für Lotſen, die im ſchwerſten Sturm hinaus⸗ 
fahren, um Schiffen in Seenot und Gefahr zu helfen, 
für die Mannſchaften der Rettungsboote an den Meeres⸗ 
küſten; das gilt für die Schiffs kapitäne, die nad) uraltem 
ungeſchriebenem Geſetz nur als Letzte die Planken ihres 
Fahrzeugs verlaſſen dürfen, und für Bergführer, die 
bedingungs⸗ und beſinnungslos ihre letzte Kraft und 
ihren letzten Blutstropfen für ihre Schutzbefohlenen ein⸗ 
zuſetzen haben, und zwar nicht nur für berufsmäßige, 
ſondern mehr noch für Gentlemanführer; es gilt für 
Steiger und Bergbeamte, die bei einem Grubenunglück 
trotz böſer und ſchlagender Wetter einfahren, und für 
die braven Blaujacken, bie ſoeben durch das Torpedo- 
rohr in das Unterſeeboot eindrangen, um die Kameraden 
herauszukämpfen. Wie. ſollte es nicht für Offiziere 
gelten, die in den Ueberlieferungen eines kriegeriſchen 
Geſchlechts aufgewachſen und zu pünktlichſter Pflicht⸗ 
erfüllung und bedingungsloſer Hingabe an ihren Beruf 
erzogen ſind! 

All das iſt herrlich und kann Heldentum genug in 
ſich ſchließen, und nichts ſei ferner von mir, als dieſen 
kategoriſchen Imperativ der Pflicht herabzuſetzen, der 
der feſteſte Stützpfeiler der menſchlichen Geſellſchaft iſt 
und bleibt. Aber wo er wirkt, wirkt er doch als außer⸗ 
perſönlicher Zwang. 

Höher als die dieſem äußeren Zwang entſpringenden 
berufsmäßigen Handlungen der Selbſtopferung ſtehen 
die aus dem inneren Zwang des Mitgefühls entſprin⸗ 
genden Handlungen. Das iſt die innere Spannung 
des „Ich kann es nicht länger mit anſehen“, die nach 
vielen gleichlautenden Berichten Menſchen dazu getrieben 
hat, unerhörte, völlig ausſichtsloſe, geradezu felbit- 
mörderiſche Wageſtücke zu unternehmen. Hier, wenn 
Fiſcher ſich von ihren verzweifelnden Frauen losreißen, 
das Boot flottmachen und dem Tod in den Rachen 
fahren, um Schiffbrüchige zu retten, die jammernd in 
der Takelage hängen, oder wenn ſich ein Retter ins 
brennende Haus ſtürzt, um über verqualmte Treppen 
einen Mitmenſchen herabzuholen, obgleich das Gebälk 
jeden Augenblick zuſammenzukrachen droht — hier wirkt 
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der gleiche unwiderſtehliche Solidaritätstrieb, der die 
Singvögel auf den Adler ſtoßen läßt, der einen Ge⸗ 
fährten des Schwarmes ſchlug. Und ſolche Selbſt⸗ 
opferung iſt gewiß herrlich, noch herrlicher als die 
berufsmäßige — aber hier iſt noch immer Ekſtaſe, 
Rauſch, Zwang, die Handlung wirkt erlöſend, ſpannung⸗ 
löſend, iſt momentan, aus einem Trieb geboren, frei⸗ 
lich aus einem ſo edlen und ſeltenen Trieb, daß wir 
es völlig verſtehen, wenn Goethe der Johanna Sebus 
und Bürger ſeinem „braven Bauersmann“ ewige Denk⸗ 
mäler ſetzten und Carnegie für Helden diefer Art ſeine 
Millionenſtiftung einſetzte. 

Die volle Höhe der Menſchlichkeit aber bezeichnet 
die heldenhafte Handlung erſt dann, wenn ſie ganz 
nicht aus Antrieben und Trieben, ſondern aus der 
vollen Freiheit der für ſich ſelbſt wählenden und wer⸗ 
tenden Perſönlichkeit erwächſt. Das erſt iſt der „Mut“, 
wie ihn der däniſche Meiſter darſtellte: der junge 
Krieger ſitzt, das Schwert liegt auf ſeinem Schoß; 
jeder Muskel des Körpers iſt läſſig entſpannt, aber die 
Augen blicken in ruhiger Entſchloſſenheit geradeaus. 
Hier iſt kein innerer Kampf mehr, kein Schwanken und 
keine Unruhe, die ſich über ſich ſelbſt in großer Geſte 
zu täuſchen ſuchen; hier iſt nur das Ziel und der 
Wille zum Ziel. 

Dieſen höchſten Heldenmut haben die Pioniere des 
Sports und der Forſchung. Kein Zweifel, daß der 
Forſcher höher ſteht, aber beiden iſt eins gemeinſam: 
der Wille zum Ueberperſönlichen, zur Erweiterung der 
Grenzen der Menſchheit, d. h. zur Mehrung ihrer Macht 
und ihres Glücks. Das ift der Sinn des viel gemiß- 
brauchten Wortes: „Wir dienen dem Vaterland, 
während wir nur zu ſpielen [djeinen;" wer durch kühne 
Erſtlingstat dem Unmöglichen ein Stück Möglichkeit 
neu abringt, der gleicht dem reifen Fauſt, der dem 
Ozean ein neues Reich abgewinnt, um neuer Menſchen 
Heimſtätte zu werden. Wenn Amtspflicht und Mitgefühl 
die Tragpfeiler des Hauſes der Menſchheit ſind, die ſie er⸗ 
halten, ſo iſt der kühne Wagemut der Baumeiſter, der 
es erweitert. Deswegen rühmte Horaz mit Recht den 
Erſten, der es wagte, ſich auf ſchwankem Kiel dem 
Ozean anzuvertrauen, als den Mann, „deſſen Bruſt 
mit dreifachem Erz gepanzert war“; — und deshalb 
ehrt unſere Zeit mit Recht die kecken Sieger, die die 
ſchroffſfſten Wände der Alpenrieſen bezwingen, und die 
todesmutigen Flieger, die ſich dem noch viel gefähr⸗ 
licheren Ozean der Luft vertrauen, um dem Menſchen⸗ 
geſchlecht nach Feuer und Waſſer auch das letzte der 
Clemente zu unterwerfen. Freilich — es müſſen Sports 
men ſein, um den Eichenkranz zu verdienen; ſie dürfen 
nichts anderes für ſich perſönlich wollen als die Ehre 
des Siegers, getreu jenem homeriſchen Wahlſpruch 
bes Achilleus, „immer der Erſte zu fein und voranzu— 
leuchten den andern“; dieſem Trieb, dem die Menſch⸗ 
heit mehr als etwas anderem ihren Aufſtieg von der 
Tierheit her verdankt. Wenn ſie um den Mammon 
ihr Leben wagen, dann ſind ſie nicht Helden, ſondern 
berufsmäßige Gefahrartiſten, gleich Tierbändigern, Turm⸗ 
ſeilläufern und dergleichen. Mut iſt nur dann Helden⸗ 
mut, wenn er dem Ueber⸗, dem Außerperſönlichen 
dient: Blondin, der auf dem Drahtſeil den Niagara⸗ 
fall überſchritt, hatte Mut, aber keinen Heldenmut. 

Und darum gebührt die Palme des Heldentums 
dem Forſcher, der ſein Leben an die großen Probleme 
der Menſchheit wagt; denn er will nur Ueberperſönliches, 
die Erweiterung unſerer Erkenntnis, die uns Vermeh— 
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rung unſerer Macht über die wilde Natur und unſerer 
Wohlfahrt bringt. Der Arzt, der mit den tödlichſten 
Giften, mit den furchtbarſten Krankheitserregern am 
eigenen Körper experimentiert, um der Zukunft der 
Menſchheit neue Waffen zu bereiten, iſt ein Held, ein 
um ſo größerer Held, je ſchlichter er dabei verfährt. 
Emile Zola zeichnet in ſeinem „Travail“ mit größter 
Liebe einen Helden dieſer Art, einen Chemiker, der 
mit den ungeheuerlichſten Sprengſtoffen arbeitet, um 
dieſe gewaltigſte aller Elementarkräfte, die bisher faſt 
nur der Zerſtörung diente, für den Dienſt der Menſch⸗ 
heit zu zähmen. Benjamin Franklin war ein ſolcher 
Held, als er mit ſeinem Blitzfängerdrachen ins Gewitter 
hinausging, im vollen Bewußtſein davon, daß in jedem 
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machen könnte; der Schneider von Ulm, dem Eyth ein 
Denkmal geſetzt hat, und unfer Guſtav Lilienthal waren 
ſolche Helden, als ſie, nicht als kecke Sportluſtige, ſondern 
als ernſte Forſcher, dem Geheimnis des Vogelfluges 
näherzukommen ſuchten. Und Lilienthal ſtarb gewiß 
einen Heldentod, nicht minder rühmlich als der Tod 
,auf grüner Heid, vom Feind erſchlagen“. Dagegen 
wird kaum jemand den unſeligen Andree und ſeine 
Begleiter als Helden bezeichnen, ſo mutige Männer ſie 
waren; Heldenmut und Tollkühnheit ſind ſehr ver⸗ 
ſchiedene Eigenſchaften, und ſie waren tollkühn, faſt ſo 
wie jene Tollköpfe, die den Niagara hinabfuhren und 
natürlich zerſchellt wurden; wer ſein Leben auf eine 
von tauſend Chancen wagt, ohne daß ihn die eigene 
oder eine fremde Not dazu zwänge, iſt ein Tollkühner, 
der „den Tod am Bart zupft“, wie Kipling ſeinen 
Mowgli fagen läßt. 

Wer aber das Wagnis dort übernimmt, wo ein 

hohes Menſchheitziel winkt, wer den Mut und die 
Kraft in ſich fühlt, durch alle Schwierigkeiten, Wider⸗ 
wärtigkeiten und Gefahren durchzuhalten und ſchlimmſten⸗ 
falls das Leben daranzuſetzen, der iſt in Wahrheit ein 
Held. Von Kolumbus und Vasco da Gama bis auf 
Stanley und Shackleton waren alle unſere Afrika- und 
Polarforſcher Helden; und Sven Hedin war nicht weniger 
ein Held, als er, den unzähligen, ihm wohlbekannten 
Gefahren zum Trotz, in die unwirtlichen Gebirge Zentral⸗ 
aſiens eindrang. Aber alle dieſe Männer ſtanden an 
der Spitze wohl ausgeſtatteter Expeditionen, ſie hatten 
Hilfsmittel in Fülle und Kameraden und Freunde in 
reicher Zahl zur Seite: Frithjof Nanſen aber verließ 
die ſichere „Fram“ mit nur einem Begleiter, um pol⸗ 
wärts vorzudringen, auf nichts geſtellt als auf ſeine 
eigene Kraft und den ehernen Mut ſeines Buſens — 
ich glaube, es gibt in aller Geſchichte kein erhabeneres 
Beiſpiel aktiven Heldenmutes. 
Noch höher kann das paſſive Heldentum ſtehen, 
und darum bewertet es der unbeirrte ſittliche Inſtinkt 
der Pölker oft noch höher als das aktive. Denn hier 
verzichtet der Opferfreudige auf alles, was der ſchwer 
errungene Sieg dem aktiven Held bringt, wenn er am 
Ziel iſt: Ruhm, Ehre, Frauengunſt und wohl auch 
Reichtum. Er gibt ſich ganz hin, ohne jeden Willen 
zum Perſönlichen, und ſei es auch dem Höchſten, was 
die Perſönlichkeit ſür ſich wollen kann; er opfert ſich 
dem Ueberperſönlichen, der Idee ſeines Volkes oder 
der Menſchheit. 

Aus dieſem Grunde wurde jener ſagenhafte Curtius 
zu einem der verehrteſten Helden der Römer, der ſich 
in den Schlund ſtürzte, um das Volk zu retten. Darum 
verehrten die Alten die Tyrannenmörder, deren Helden: 
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tum ja viel weniger in bem Entſchluß zu der Handlung, 
ſondern in der Bereitwilligkeit lag, ihr Leben dafür zu 
opfern. Darum erſcheinen uns die verirrten Jünglinge, 
die Napoleon J. zu ermorden verſuchten, vom Licht 
eines gewiſſen Heldentums umwittert. Darum wäre 
Arnold Winkelried ein Held — wenn die alte Erzählung 
wahr wäre, was fie wahrſch einlich nicht ijt. 

Vor einigen Jahren berannten drei Berliner Steiger 
das Walliſer Weißhorn von ſeiner ſchwerſten Seite 
her. Einer ſtürzte, brach den Schenkel und blieb hilf⸗ 
los im Seil hängen. Die Kameraden, die ſich ganz 
leicht hätten in Sicherheit bringen können, hielten drei 
furchtbare Tage und Nächte im Schneeſturm bei ihm 
aus, in nahezu 4000 Meter Meereshöhe, ohne Mäntel, 
ohne Proviant, weil ſie ſich, wahrſcheinlich mit Recht, 
ſagten, der Verletzte würde an ſeeliſcher Erſchöpfung 
zugrunde gehen, wenn ſie ihn in der grauenhaften 
Einſamkeit allein ließen. Sie wurden zum Glück alle 
drei gerettet, und ſo wurde höchſter Heldenmut des 
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Duldens im Dienſt eines der höchſten Ideale der 
Menſchheit, der Treue, belohnt. 

Solches Heldentum hat alle Märtyrer beſeelt, die 
für eine große Menſchheitſache zu ſterben gingen; höher 
über ſich ſelbſt empor kann das Menſchentier nicht 
dringen, und darum galt ſogar den kampfesfrohen 
Germanen der „milde Himmelskönig“ Chriſtus als der 
Helden tapſerſter, weil man ſie lehrte, daß er in frei⸗ 
willigem martervollem Opfertod aller Welt Sünden auf 
ſich genommen habe. Als die ritterlichen Begleiter 
Windfrieds auf den Befehl ihres Biſchofs ihre Waffen 
fortwarfen und ihre Bruſt den Speeren der heidniſchen 
Frieſen darboten, da erſchloß fid) ihnen das tiefſte 
Geheimnis der Welt, daß paſſives Heldentum ſtärker 
iſt als aktives, daß die wehrloſe Liebe den Haß und 
die Kraft beſiegt; es riß ſie wie mit Adlerſchwingen 
über die engen Grenzen der Individualität empor zum 
All⸗Leben, und im Triumphgeſang ertönte das welt⸗ 
überwindende Jubelwort: „Tod, wo iſt dein Stachel?“ 


Reijletagebud) aus Südamerika. 


Von Georges Glemenceau*). 


Meine Freunde wünſchen, daß ich das Tagebuch 
meiner Reiſe durch Südamerika der Oeffentlichkeit über⸗ 
gebe. Kaum habe ich mich ihren Wünſchen geneigt 
gezeigt, ſtoße ich ſchon auf eine Schwierigkeit: ich habe 
kein Tagebuch geführt, und es würde mir auch höchſt 
unerfreulich ſein, wenn ich eins geführt hätte, da es 
eine große Plage iſt, ſeine Eindrücke — immer doch 
nur um ſeine Ohnmacht zu zeigen — gerade in dem 
Augenblick ſchwarz auf weiß zu Papier zu bringen, 
wo die Empfindung am lebendigſten iſt. Ganz ab⸗ 
geſehen von den gleichgültigen Stunden, in denen die 
Klugheit Schweigen gebietet. 

Chriſtoph Kolumbus’ Aufgabe wurde dadurch er: 
leichtert, daß Amerika unbeweglich mitten im Meer 
lag und darauf wartete, daß jemand ſich die Mühe 
gäbe, im Vorbeifahren darauf zu ſtoßen. Ich habe 
in Braſilien ſogar einen hervorragenden Senator des 
Staates São Paulo, Herrn Almeida Noguera, kennen 
gelernt, der die Anſicht verfocht, das Hauptereignis 
von Freitag, dem 12. Oktober 1492, ſei die Entdeckung 
Europas in der Perſon des großen Genueſen durch 
die eingeborenen Amerikaner geweſen, die vor ihm 
inſofern im Vorteil waren, als ſie ſich in keiner Weiſe 
in ihrer Gemütlichkeit hatten ſtören laſſen. 

Was ſoll ich, da die Hauptſache bereits geleiſtet iſt, 
nun meinerſeits noch entdecken — falls ich nicht etwa 
ſelbſt entdeckt werde — unbekannte Länder? — (nagel— 
neue) „unveröffentlichte“ Völkerſchaften? — unberührte 


Kulturzuſtände? — oder bloß Vergleichspunkte, als 


Grundlage für neue Urteile über mich ſelbſt und mein 


*) In jüngfter Zeit find die ſüdamerikaniſchen Staaten ftar! in ben Border» 
grund des öffentlichen Intereſſes getreten. Der wirtſchaftliche Aufſchwung jener 
Länder läßt es erklärlich erſcheinen, daß kompetente europäifhe Beurteiler ihre 
Schritte nach Südamerika lenken, um die ökonomiſchen und kommerziellen Ver— 
hältniſſe kennen zu lernen, deren Rückwirkung auf den Handel des eigenen 
Landes von Bedeutung ſein kann. Georges Clemenceau, der bekannte franzöſiſche 
Politiker und ehemalige franzöſiſche Miniſterpräſident, hat zu Ausgang vorigen 
Jahres in Südamerika geweilt und veröffentlicht jetzt ſeine dort gewonnenen 
Beobachtungen. Da es für deutſchen Handel und deutſche Induſtrie nur wert— 
voll fein kann, die Stimme eines ſcharfblickenden, politiſch und öoͤkonomiſch 
geſchulten Mannes zu vernehmen, beginnen wir obenſtehend mit der Veröffent- 
lichung der Aufſätze Clemenceaus. Die Redaktion. 
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Vaterland? Unſere Eitelkeit geſteht es ſich nicht gern, 
daß wir von jungen Gemeinweſen, von denen wir 
wohl zuweilen mit allzu viel Oberflächlichkeit reden, auch 
etwas zu lernen haben. Und doch können wir nicht 
beſtreiten, daß ihr Streben ſchön iſt, und daß ihr ent⸗ 
ſchloſſener Schritt dem Erfolg entgegengeht. 

Ein ſolches Ergebnis kann auch die minder Klar⸗ 
ſehenden unter uns nicht gleichgültig laſſen. Seit die 
Berührungspunkte zwiſchen den Bewohnern aller Länder 
durch den erleichterten Verkehr vervielfacht worden ſind, 
iſt es eins unſerer wichtigſten Bedürfniſſe geworden, 
ungenaue oder irrige Kenntniſſe von den verſchiedenen 
Gruppen der Menſchheit, die unſer Planet im Wirbel 
von Freud und Leid unbekannten Geſchicken entgegen⸗ 
trägt, zu berichtigen. 

Weil die Reiſenden in alter Zeit keinem Widerſpruch 
ausgeſetzt waren, konnten ſie ihrer üppigen Phantaſie 
frei die Zügel ſchießen laſſen. Es gibt ſogar ein 
Sprichwort, das ihnen das Recht auf die Lüge zu⸗ 
erkennt; und als der gute Herodot erzählte, das Heer 
des Xerxes habe auf ſeinem Marſch Flüſſe trocken 
gelegt, ſetzte er ſeine Athener vielleicht nicht einmal in 
Erſtaunen. | 

Chriſtoph Kolumbus felbft ſtarb ohne Kenntnis 
davon, daß er an einem neuen Erdteil gelandet war, 
und in der Ueberzeugung, daß es die Oſtküſte Aſiens 
geweſen ſei. Heutzutage liegt die Sache anders. Von 
den Polen bis zur heißen Zone ſind unzählige Forſcher 
am Werk, denen es nur unter gegenſeitiger ſtrenger 
Kontrolle vergönnt iſt, mühſam einen Grenzſtein des 
Unbekannten ein Stückchen zurückzuſchieben. Die Zwiſchen⸗ 
fälle bei der annähernden Nordpolentdeckung durch 
den Kommandanten Peary haben gezeigt, wie geſähr— 
lich kühne Behaupkungen ſind, ſelbſt wenn eine Wider— 
legung nur von Seehunden oder Eisbären erwartet 
werden darf. | 

Ich befinde mid) glücklicherweiſe in der angenehmen 
Lage, nichts entdeckt zu haben. Und da es meinem 
Ehrgeiz weniger darum zu tun iſt, meine Zeitgenoſſen 
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zu verblüffen, als darum, ihnen beiläufige Gedanken⸗ 
gänge zu ſuggerieren, ſo errege ich vielleicht nicht ein⸗ 
mal bei jener fürchterlichen Klaſſe von Gelehrten Anſtoß, 
die über alles ihre fertige Doktrin bereithalten und 
von ihrem Studierzimmer aus alles geſehen haben. 
Die Statiſtiker mögen mir den Rücken zudrehen: ich 
bereichere ihre Literatur nicht. Da keine Theorie mich 
lockt, kann ich auch keinerlei Neigung nachgeben, die 
Tatſachen einer vorgefaßten Idee zuliebe zurechtzuſtutzen. 
Dank meiner mangelhaften Kenntniſſe iſt mein Gepäck 
nicht mit irgendeiner im voraus feſtgelegten Darlegungs- 
methode beſchwert. Und wenn Voltaire mit ſeinem 
Ausſpruch recht hat, daß die ärgerlichſte Form der Un⸗ 
wiſſenheit die des Kritikers ſei, ſo geſtehe ich unum⸗ 
wunden, daß meine allgemeine Kritik der alten Bis 
viliſationsgebiete mich nachſichtig ſtimmt gegenüber jedem 
außereuropäiſchen Verſuch, andere Wege einzuſchlagen. 

Ich bin ein Kind meiner Zeit und meines Landes; 
und meine Zeit und mein Land haben in mir am 
Ende einer langen Laufbahn Meinungen gereift, aus 
denen ſich, wie recht und billig, Urteile ergeben werden, 
die ich in aller Gemütsruhe der Oeffentlichkeit zur Be⸗ 
wertung unterbreite. Nichts liegt mir ferner als die 
in Paris landläufigen Vorurteile über jene eigentüm⸗ 
liche Gattung menſchlicher Geſchöpfe, die ſich heraus⸗ 
nehmen, in Territorien jenſeit von Villiers an der 
Marne oder Saint⸗Cloud zu wohnen. Unſere Witz⸗ 
blätter und unſere Luſtſpiele haben dieſes Verbrechen 
an den Südamerikanern grauſam gerächt. Sollte es — 
nachdem man ſie gründlich verulkt hat — für uns 
jetzt nicht an der Zeit ſein, ſie einfach einmal zu be⸗ 
trachten; nicht nur auf billige Weiſe aus der Gering⸗ 
ſchätzung des andern eine deſto günſtigere Meinung 
über uns ſelbſt herzuleiten, ſondern vielmehr um wenig⸗ 
ſtens die Völker kennen zu lernen, die mehr als alle 
anderen von unſeren Ideen ausgegangen ſind, und 
um uns zu fragen, ob wir nicht zuweilen gut daran 
täten, von ihnen zu lernen. 

Bei einem Aufenthalt von drei Monaten kann 
man nicht die Elemente endgültiger Formeln für die 
Zukunft dieſer weiten Gebiete ſammeln, wo zivili⸗ 
ſatoriſche Unternehmungen im Gange ſind, in deren 
Gefolge das politiſche und ſoziale Gleichgewicht unſeres 
Planeten — das heute noch durchaus europäiſch iſt — 
notwendigerweiſe verſchoben werden muß. Es iſt ſchon 
eine ziemlich tüchtige Leiſtung, einfach das Geſehene 
auszuſprechen, denn es gibt eine Kunſt des Sehens, 
wie es eine Kunſt des Ausſprechens gibt. Ohne An⸗ 
ſpruch darauf zu erheben, beide zu beſitzen, darf ich 
doch die Hoffnung hegen, daß eine Reihe ehrlich feſt⸗ 
gehaltener Eindrücke den guten Willen zur Beobachtung 
bezeugen und für den Leſer nicht ganz und gar nutz⸗ 
los ſein wird. 

Die ſüdamerikaniſchen Städte, unter denen es recht 
ſchöne und gutverwaltete gibt, können ſich, da ihre 
Geſchichte ſo jung iſt, nicht mit Baudenkmälern brüſten, 
die den unſrigen zu vergleichen wären“). Das Jnter- 
eſſante an ihnen liegt meiſt in ihrem Bauplan, in der 
bejonberen örtlichen Beſchaffenheit ihrer Umgebung; 
fie bieten uns auch in ihren glänzendſten Schau⸗ 
ſtellungen nur Dinge, mit denen Europa fie in lleber- 
ſluß auszuſtatten liebt. Reich an unausgebeuteten 
Schätzen, lockt das Land von allen Seiten neue Kräſte 


) Man hört nicht ſelten Sätze wie folgenden: „Haben Sie die alte Kirche 
dahinten beſichtigt? Sie iſt wenigſtens vierzig oder fünſzig Jahre alt.“ 
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herbei. Und da es nur durch Menſchenarbeit Wert 
erhalten kann, ſo weiſt uns alles auf den Wert der 
dem Menſchen innewohnenden Betätigung hin, da in 
der Tiefe der neuen Seele, die zugleich naiv und kom⸗ 
pligiert ift, alle Myſterien der Vergangenheit, alle Ge: 
heimniſſe der Zukunft geſchrieben ſtehen. 

Iſt es wahr, daß die amerikaniſche Ziviliſation 
jungen Urſprungs iſt, ſo leiden doch die ſogenannten 
amerikaniſchen Völker durchaus nicht unter Kinderkrank⸗ 
heiten, wie man allzu häufig und gern ſagt, ſondern 
ſie beſtehen aus alten, hierher verpflanzten Männern, 
die wie wir von der Bürde einer ſchweren, an Ruhmes⸗ 


taten und Leiden reichen Geſchichte gebeugt ſind, denen 


alle unſere guten und ſchlimmen Ueberlieferungen in 
Fleiſch und Blut übergegangen ſind, die allen Be⸗ 
ſchwerden ſtandhalten müſſen, denen auch wir aus⸗ 
geſetzt ſind, die aber ihre Lebenskraft in einem Rahmen 
zu betätigen haben, der für den Aufſchwung neuer 
Energien beſſer geeignet iſt. Und darum unterlaſſen 
wir es auch nicht, zwiſchen dem lateiniſchen Südamerika 
und dem angelſächſiſchen Nordamerika zu unterſcheiden 
und von der parallelen Entwicklung dieſer beiden 
Ziviliſationsgebiete Erfahrungſchlüſſe oft kühner Art 
für die Zukunftsausſichten der alten geſchichtlichen 
Stämme zu erwarten, deren Schickſal in dunklen 
Stunden ungewiß erſcheinen mag. 

Ich werde nur das lateiniſche Amerika ins Auge 
faſſen, ohne indes jemals die große Republik im 
Norden, wo ich faſt vier Jahre gelebt habe, aus dem 
Geſichtskreis zu verlieren. Daß Jefferſon gewiß eben⸗ 
ſowenig wie Waſhington die wirtſchaſtliche Entwicklung 
hat vorausſehen können, die in etwas über hundert 
Jahren aus ihrer harmloſen Republik einen ungeheuren 
Menſchheits mechanismus gemacht hat — dieſer Ge⸗ 
danke wird mich in meinen Prophezeiungen beſcheiden 
machen. Wenn ich aber trotz Karl Marx und ſeinem 
„hiſtoriſchen Materialismus“ feſt überzeugt bin, daß 
das Handelsintereſſe nicht der einzige Kulturfaktor iſt, 
wenn ich aus dem Munde eines hervorragenden bra⸗ 
ſilianiſchen Schriftſtellers, Arinos de Mello, die merk⸗ 
würdige Bekundung erhalte, daß im Jahr 1780 eine 
Schauſpielertruppe bei ſeinem Urgroßvater, der niemals 
den Ozean geſehen hatte, an einem 1400 Kilometer 
von der Küſte entfernten Punkt die Trauerſpiele Vol⸗ 
taires aufführte, dann ſcheint mir der Schluß nahezu⸗ 
liegen, daß der Einfluß der auf uns vererbten Ge- 
dankenwelt vielleicht ebenſo ſicher und ebenſo dauerhaft 
iſt wie die Macht des Handels, jenes Schöpfers der 
menſchlichen Beziehungen. Ich ſage das nicht, um die 
Bedeutung des Handels herabzuſetzen, der ja gerade 
in dieſem Fall das Beförderungsmittel der Idee war, 
ſowohl in der Form des trefflihen Segelboots, das 
die ,JRérope" und ben „Mahomet“ von Rotterdam 
nach, Pernambuko trug, wie in der jenes Maultierzugs, 
der in monatelanger Reiſe den Weg zurücklegte; ich 
ſage es nur, um im rechten Augenblick daran zu 
erinnern, daß der moraliſche Einfluß in ſeinen Folgen 
ſelbſt nicht hinter dem Geldintereſſe zurückſteht. 

An zu vielen Punkten der Erde haben wir uns 
auf wirtſchaftlichem Gebiet überholen laſſen. Trotz 
unſerer Fehler haben das achtzehnte Jahrhundert und 
die Revolution, die deſſen legitimen Abſchluß bildete, 
für uns ein Kapital von ſittlicher Autorität angeſammelt, 
das nicht nur zu bewahren, ſondern womöglich auch 
zu vermehren uns am Herzen liegen muß. 
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der Roſenkavalier, feine verliebten Freundinnen nud Freunde. 


Ueber die Uraufführung ber Hofmannsthal-Straußfchen muſikaliſchen Komödie. 


Von W. Fred. 


Hierzu die Abbildungen auf S. 139—141. 


Ich habe jetzt ſcharmante Tage mit ſcharmanten 
Leuten verlebt. Der Roſenkavalier, ſeine verliebten 
Freundinnen und Freunde und ihr ganzer farbiger 
Troß, lieblich oder ſonderlich, anmutig ober von Hod- 
mut gebläht, elegante Wiener Kavaliere und Damen 
oder grobe Provinzler mit höfiſcher Sitte leicht über⸗ 
tüncht, all das ſpielte um uns herum. Lachende, zornige, 
ſelbſtzufriedene, eiferſüchtige Geſtalten bildeten wechſelnde 

eiſe. 

Dieſer Roſenkavalier iſt ein lieber Junge, den Herr 
von Hofmannsthal aus der Puppenſtube der öſter⸗ 
reichiſch⸗ſpaniſchen Welt zur Zeit Maria Thereſias 
geholt hat. Wie der nun in die Seligkeit des Lebens 
hineinträumt, jah zur Männlichkeit erwacht, einer 


— noch — ſchönen Frau ein letztes ſchmerzliches 


Liebesglück bereitet und eines Mädchens Herz an ſich 
reißt und ihr ſo den Sinn ihres Frauendaſeins er⸗ 
ſchließt, das wollte dann der Doktor Richard Strauß 
muſikaliſch zu unſerm Gefühl bringen. Der Wiener 
Künſtler Profeſſor Alfred Roller aber hat jür dieſen 
Octavian Rofrano — Quinquin, ihren „Schatz“ nennt 
ihn bie ſchöne Maréchale — der eben nod) als Zöfchen 
Mariandl verkleidet zwiſchen ſchnellen Küſſen und 
Liebesmenuetten, erotiſchem Blindekuh⸗ und Verſteck⸗ 
ſpiel die Welt ſah, allerlei Kleider zugeſchnitten, in die 
er hinein⸗, aus denen er wieder hinauswächſt, wie eben 
ſein Gefühl und Schickſal ſich ändert. Das iſt ſo von 
ungefähr der Sinn der muſikaliſchen Komödie, die man 
am 26. Januar in Dresden am Hoftheater zum erſten⸗ 
mal gehört hat. Eine Oper ohne Feierlichkeit. Eine 
wieneriſche Maskerade. Gelegentlich werden die Töne 
und Linien etwas ſtrenger, ſtolzer und prunkvoller: 
durch das „ſpaniſche Getue“, wie einer dieſer Menſchen 
einmal das höfiſche Zeremoniell der Zeit nennt. Aber dann 
kommt gleich ein leichterer Rhythmus (nicht im engen 
muſikaliſchen Sinn), und man denkt an die Perſönchen 
aus franzöſiſchen Stichen, faſt an Fragonard, nur iſt 
es doch ſchon etwas ſpäter an der Zeit und der Ton 
etwas ſüßer, bei aller Läſſigkeit und Ungeniertheit auch 
gelegentlich wehmütiger und nachdenklicher. 

Aber ich will dieſe Muſik nicht kritiſieren, habe dazu 
kein Amt und keine Meinung. Ich will nur erzählen, 
wie ſich der Künſtler die Figuren, die im Traum eines 
Dichters und eines Muſikers auftraten, in ſeinen Horizont 
geſtellt hat. Wie Profeſſor Roller dieſer zwiſchen Ernſt 
und Scherz, Grobheit und feiner Manier, tiefer Emp⸗ 
findung und flüchtigem Abenteuer dahinſpielenden Ge⸗ 
ſellſchaft ſchöne Räume gebaut und eingerichtet hat. Wie er 
dieſen Menſchen Kleider und Verkleidungen angezogen, 
Masken vorgebunden und was man nun fo an bunten 
Lappen, luſtigen Gewändern, blondem, braunem, richt 
ſchon alterndem Haar, junger Haut und menſchlicher 
Beweglichkeit und ſilbernem, goldenem Prunk wird 
ſehen können. Die rechten Augen zum Sehen wird 
man nämlich auch haben müſſen. 

Es iſt ein amüſanter Bezirk der hiſtoriſchen Welt. 
Maria Thereſia ſitzt auf dem öſterreichiſchen Thron. 
Wien iſt ein wenig ſpaniſch, ein wenig franzöſiſch, vor 
allem aber Wien. Da leben Menſchen, deren Wunſch 
es manchmal iſt, leichte Herzen, leichten Sinn und 
leichte Hände zu haben, die dann doch wieder traurig 


ſind, weil ſie ſpüren, daß alles zerrinnt, zerfließt, Ge⸗ 
fühle verdunſten, verfliegen, plötzlich zerſchmolzen ſind 
wie der geſtrige Schnee. Heute iſt ihnen alles froher 
Genuß, und ihr Leben wollen ſie leiten laſſen durch 
das Geſetz: Denk nicht an den nächſten Tag. Vom 
ſchönen Augenblick wollen ſie ſich führen und tragen 
laſſen, bis ſie mit einem Mal, morgen oder den über⸗ 
nächſten Tag, jäh ergriffen werden von einer anderen 
Leidenſchaft, ſo daß ſie in der lieben alten Erde ein 
neues Wunder entdecken. Und wenn der nächſte 
kerzendurchſchimmerte Abend kommt, ſind ſie nie müde, 


übermütig nach neuen Abenteuern zu begehren. Tauſend 


Stunden ſollte darum der Tag, tauſendfache Kräſte 
darum der Mann, immer erneute Frühlingſchönheit 
die Frau haben, damit man nur genießen, genießen, 
genießen könne. Dann aber löſt ſich der Tanz, aus 
zierlichen Schritten wird ein ungeduldig ſtampfender 
Fuß. Aus dem blitzenden, wohlüberlegten Koſtüm 
ſpringt eine heiße oder gar rohe Seele, und eine un⸗ 
bedenkliche Frau trägt plötzlich die Kleider eines tief 
und rein liebenden Weibes, das dem Geliebten alles 
ſchenken und gönnen will, ſogar die Liebe einer andern 
Frau ö : 

Helle, dunkle Farben, alte, neue, volle, ſtumpfe, 
ſanfte, grelle Töne, ſtarkes und ſtumpfes und flackerndes 
Licht, krauſe Linien, Veräſtelungen und Geſten und 
Poſen, Narreteien, Mädchenlieblichkeit und Männer⸗ 
übermut — all bas ijt in leiſen und ſtarken Bildern 
da. Vom Dichter gedichtet, von der Melodie des 
Muſikers umſpült, vom Künſtler ins Maleriſche und 
formell Reizvolle überſetzt. Da gibt es viele Stoffe, 
Zierate, Gobelins, jene Wandſchirme, hinter denen 
man ſich ſo gern, zitternd und doch auch die Gefahr 
bes Abeuteuers noch genießend, verſteckt — Lakaien⸗ 
lioreen und elegante Geräte für die Toilette und die 
Liebe, die ſo empfindlichen Lippen, den feinen Gaumen, 
die leiſe zitternden Naſenflügel und alle taſtenden 
Sinne. Allerliebſte, aber auch verwegene Kontraſte 
entſtehen, wenn in dieſe raffinierte Welt der gepflegten 
Marſchallsfrau aus dem Vorzimmer, wo auf günſtige 
Gelegenheit gewartet wird, die Bande von welſchen 
Intriganten, Schmarotzern, Kupplern, verwirrten ängſt⸗ 
lichen Mädchen, dreiſten Bittſtellern eintritt. Ein 
Neger tanzt an, Schokoladentäßchen — Wiener kaiſer⸗ 
liche Manufaktur oder echtes Sevres? — klappern, 
Aeffchen mit ſuperklugen Augen werden angeboten. 
Der Friſeur iſt ſehr traurig, weil die Frau Fürſtin 
ſich durch ſein Ungeſchick im Spiegel um einen ganzen 
Tag gealtert findet, und der geliebte Octavian wird 
als kokette Zofe Mariandl ausſtaffiert. Herr Ochs 
auf Lerchenau kommt vom Land, lebenshungrig und 
voll Herrenſtolz, zur Frau Couſine. Er will ſich einen 
Brautwerber erbitten, den Roſenkavalier, der nach 
ſchönem, ſtrengem Zeremoniell durch die feierliche 
Uebergabe einer ſilbernen Roſe einer kleinen, aber 
gut vergoldeten Bürgerstochter die Ehre, Frau Ochs 
auf Lerchenau zu werden, notifizieren ſoll. Aber wie 
aus dem Jüngling Octavian, dem „Schatz“ der Mar: 
ſchallin, der allzuviel umarmt und darum nicht feft- 
halten kann, ein ſüßes weibliches Ding geworden 
iſt, das der Herr Vetter vom Land gern ein 
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Die alte Kammertrau der Feldmarschallin. 


wenig genöffe, [o wird dann fpäter 
im doppelten und dreifachen Haſch⸗ 
und Verſteckſpiel dieſer farbigen Welt 
aus dem Mariandl wieder ein eben 
zur Männlichkeit erwachender Mann, 
deſſen Gelenk den Degen ſchnell und 
ſicher führt. Und das iſt nicht gut für 
den ſtolzen Adelsherrn von Lerchenau. 
Der, umgeben von einer bedenklichen 
und grobſchlächtigen Schar frecher Do⸗ 
meſtiken, hätte gern alle Arten von 
Mädelchen, trotzige, ſüße, herbe, jene, 
die kichernd, ſchluchzend den Kopf ver⸗ 
lieren, und ſelbſt jene, die ihn nicht 
mögen, fid) ihm verwehren, freuen ihn. 
Ein Liebhaber der Natur, wo ſie am 
natürlichſten iſt. Der ſilberne Roſen⸗ 
kavalier aber, der eben noch von ſeiner 
Marſchallin ewige Liebe gefordert 
hat, verliert den weichen Flaum der 
Kindheit, ſtrenger werden ſeine Züge, 
ernſter und leidenſchaftlicher bewegt 
iſt Geſtalt, Kleid, Ausdruck und die 
Atmoſphäre um ihn. Ein Bürger: 
mädchen und ein Sohn aus großem 
Haus — beide an der wichtigen 
Kreuzung der Lebensſtraßen — haben 
ſich einmal in die Augen geſehen, und 
ein neues Licht durchzieht die Luft. 


Heller und kräftiger erglänzt 
die kleine Welt eiliger Leiden⸗ 
ſchaften. Die Marſchallin wird 
zur alten Fürſtin Reſi, die 
einmal ſchön war und, nach 
ihrer Garderobe und Toilette 
zu urteilen, allmählich den 
Kreis der jugendlichen Paſ⸗ 
ſionen verläßt und in die ge⸗ 
mächlicheren Gegenden der 
opferwilligen Freundſchaſt und 
Güte wandert. Herr Ochs bringt 
einen ſonderbaren maleriſchen 
Reiz auf die Szene, als ihm 
der Roſenkavalier, der ihm 
ſeine Braut wegnimmt, noch 
dazu die Haut ritzt und er ſein 
rotes Blut laſſen muß, das zu 
ſehen ſeine Mannesſtärke nicht 
erträgt. 

Und die Intrige führt uns 
weiter, zeigt uns einen Kneipen⸗ 
wirt, das Extrazimmer eines 
Vorſtadtgaſthauſes, auf deſſen 
Wãnde ſtatt einer kurzen Liebes⸗ 
ſtunde ein Lebensſchickſal Licht 
und Schatten wirft; die Wände 
haben ſchon allerlei vorher ge⸗ 


ſehen und ſind nicht mehr 
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Drei adelige Walsen. 


erſtaunt. Geheimnisvolle, ſchwarze 
Schleier umſtricken den armen Herrn 
Ochs, ſpukhafte, aber handfeſte Geſellen 
tauchen in faltigen Gewändern auf und. 
verſchwinden wieder unter dem Boden. 
Von ſüßem verliebtem Gezänk bis zur 
letzten Traurigkeit einer wehen Seele 
zuckt es hin und her. Im ganzen iſt 
„ein Schwindeln, ein Ziehen, ein Sehnen 
und Drängen, ein Schmachten und 
Brennen“. Es flackert hin und her. 
Lautes, Leiſes; leere Geſten und tiefe 
Empfindung; ſpaniſche Livreen und 
Wiener Bürgerkleid ſtreifen aneinander. 
Noch allerlei wird in dieſe unruhige 
hell⸗dunkle Welt hineingeſpritzt, daß ſie 
noch bunter und luſtiger und be: 
ziehungsreicher wird. Dieſe Menſchen 
verlangen viel, ſehr viel von jedem 
Tag, und manchmal dürfen fie ſo⸗ 
gar glücklich ſein, ſo wie „halt Männer 
das Glücklich⸗ſein verſtehen“ und Frauen 
es ihnen — und ſich ſelbſt — ſchaffen 
können. 

Eine Stimmung. Ein paar kolorierte 
Kupfer — mehr habe ich nicht. Bilder 
in Worten voll ausdrücken wollen, iſt 
ein armes Geſchäft. Poetengeſühl 
kondenſieren — wer weiß, ob er's 
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richtig trifft? Man fiebt ja: Der Muſiker hat ben 
Dichter zu Hilfe gerufen, und beide hat ber Künſtler 
bei der Hand genommen und ein Stück weitergeführt: 
dann kam der Schneider, der Tapezierer, der penible 
Friſeur und der Kapellmeiſter, der Regiſſeur, und noch 
der und jener ſagte ſein Teil. Und damit zum Schluß 
das Werk lebendig werde, braucht's doch noch eins, 
nämlich die Menſchen, die unten ſitzen. In den Logen 
und im Parkett. Sie müſſen bereit ſein, die Augen 
aufzureißen, ſich von der Muſik bewegen zu laſſen, dem 
Werk ſich hinzugeben. 

Iſt das alles geſchehen, dann blaſen wir die Lichter 
aus. Die Nerven glätten ſich, das Bühnentürl wird 
hinter der letzten Figur — die farbigen Kleider hängen 
fdon tot am Haken — geſchloſſen, und man atmet 
die Luft einer anderen Welt: Unſerer eigenen Wirk⸗ 
lichkeit, die auf ihre Art wohl ebenſo bewegt und 
ſonderbar iſt, nur vielleicht nicht ſo liebenswürdig und 
leichtſinnig. 


Unsere Bilder ß 


Zum 27. Januar (Abb. S. 135). Dem diesjährigen Ge⸗ 
burtstag Kaiſer Wilhelms IL ift ein patriotiſches Jubiläum 
von hoher Bedeutung vorausgegangen: der 40 jährige Gedenk⸗ 
tag der Kaiſerproklamation von Verſailles. An dieſem Ta 
hat ſich das deutſche Volk mit Dankbarkeit daran erinnert, daß 
mehr als die Hälfte jener 40 Jahre unter der Regierung 
Wilhelms II. verfloſſen ſind. Der Kaiſer, der am 27. Januar 
ſein 52. Lebensjahr vollendet hat, trägt die deutſche Krone nun 
ſchon ſeit faſt 23 Jahren, und das mächtige Blühen und präch⸗ 
tige Gedeihen der deutſchen Lande feit der Reichsgründung ift 
zum großen Teil ein Werk des dritten Kaiſers. 


t? 

Die Kronprinzeſſin in Aegypten (Abb. S. 136). Die 
Frau Kronprinzeſſin hat nach längerem Aufenthalt in Aſſuan 
den Sudan wieder verlaſſen und iſt nach Oberägypten zurück⸗ 
gunt um dort noch einige Tage zu verbringen unb die 

enkmäler der altägyptiſchen Kultur näher kennen zu lernen. 
Unter der ſachkundigen Führung des deutſchen Aegyptologen 
Prof. Vorchardt beluchte fie bie großartigen Tempelanlagen 
von Karnak. Ä v 


; Die große Defiliercour am Kaiſerhof (Abb. ©. 137). 
Nun ift der große Tag wieder vorbei, der für die Berliner 
Hofgeſellſchaft ſtets ein freudiges, aber auch von langer Er⸗ 
wartung angekündigtes Ereignis bedeutet: die Defiliercour für 
das diplomatiſche Korps, die inländiſchen Damen und die 
Herren vom Zivil, die alljährlich von den Majeſtäten im 
Ritterſaal des Königlichen Schloſſes abgehalten wird. Die 
jungen Damen, die bei dieſer Gelegenheit zum erſtenmal bei 
Hofe erſcheinen, ſehen der Defiliercour mit einigem Herzklopfen 
entgegen. Die junge Debütantin wird durch ein Spalier von 
Pagen zum Thron geführt. Dort nennt die Oberhofmeiſterin 
den Namen der Dame, und dann kommt der große Moment des 
Hofknickſes, der mit der langen Courſchleppe wirklich nicht leicht iſt. 


tj 

Die Tragödie des Unterſeeboots „U 3” (Abb. S. 138). 
Am 40. Jahrestag der Reichsgründung hat ein ſchrecklicher 
Unfall in der deutſchen Marine allgemeine Trauer erregt. Das 
Unterſeeboot ,U 3" ſank infolge des Verſagens eines Schiebers 
im Kieler Hafen unter. Der Kommandant des Unterſeebootes 
Kapitänleutnant Ludwig Fiſcher, der Leutnant zur See Kalbe 
und der Rudergänger Matroſe Rieper opferten ſich für ihre 
Kameraden auf. Sie blieben im Kommandoturm und bewerl— 
ſtelligten die Tiefſtellung des geſunkenen Bootes. Man konnte 
dann die im vorderen Raum eingeſchloſſenen 26 Mann und 
2 Offiziere durch das Torpedolancierrohr retten, der Komman— 
dant, der Wachoffizier und der Rudergänger aber waren tot, als 
es endlich gelang, das Unterſeeboot völlig zu heben. Die ge— 
retteten Mannſchaften erholten fid) bald von der ausaeftandenen 
Aufregung. Die drei Märtyrer ihrer Seemannspflicht aber hat 
man dieſer Tage unter allgemeiner Teilnahme zu Grabe getragen. 

tj 


Der erte Aufſtieg des Siemens-Schuckert⸗Luft⸗ 
ſchiffes (Abb. ©. 136). Unſere Luftflotte ijt wieder durch einen 
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neuen Lenkballon verſtärkt worden. Die Siemens ⸗Schuckert⸗ 
Geſellſchaft bat einen Luftkreuzer von rieſigen Dimenſtonen ges 
baut und damit die erſten Probefahrten vollführen laſſen. Am 
28. Januar verließ der Ballon zum erſtenmal feine drehbare 
Halle in Biesdorf bei Berlin. Der neue „Segler der Lüfte“ 
iſt volle 120 Meter lang. Unter dem Rieſenleib befinden ſich 
drei Gondeln, von denen zwei je 3 Propeller enthalten, die 
dritte aber von den Lufiſchiffern benutzt wird. Die erſten 
Fahrten des Ungetüms ſielen durchweg befriedigend aus. 


A L- ! 

Der neue Chef bes oſtaſiatiſchen Kreuzergeſchwaders 
(Abb. S. 142) Konteradmiral von Kroſigk war bisher als Zweiter 
Admiral des erſten Geſchwaders verwendet worden. Herr 
v. Kroſigk gehört der Marine ſeit dem Jahr 1877 an. Als 
Kapitän zur See war er Kommandant des Linienſchiffs „Deutſch⸗ 
land“, des Slagaihiffs ber Hochſeeflotte. Im April 1909 
wurde er zum Konteradmiral befördert. 


t 

Die Winterausſtellung der Akademie ber Künſte 
in Berlin (Abb. S. 142) enthält eine Fülle bedeutender Ar⸗ 
beiten deutſcher und ausländiſcher Meiſter. Vor allem fallen 


diesmal plaſtiſche und graphiſche Kunſtwerke auf. Der bekannte 


engliſche Meiſter Frank Brangwyn hat zwei ganze Säle mit 
ergreifenden Blättern gefüllt, auf denen das Leben moderner 
Großſtädte kraftvoll und realiſtiſch, dabei aber voll Phantaſie 
und Poeſie dargeſtellt iſt. Unter den ausgeſtellten Skulpturen 
foll diesmal der „Chriſtophorus“ genannt werden, den Prof. 
Max Baumbach geſchaffen hat. Die Geſtalt des rieſigen Greiſes, 
der die ſchwere Laſt des Chriſtusknaben trägt, iſt ganz im 
Sinn der alten frommen Legende aufgefaßt. 


D 
In Chamonix (Abb. S. 142) hat ein großes ſportliches 
Turnier ſtattgefunden. Mannſchaften aus aller Welt kämpften 
um die Meiſterſchaft im Eishockey, dem modernſten aller 
Wintersports. Ueberall, wo internationale Winterſportmeetings 
abgehalten wer en, bleiben Nordländer Meiſter. Sie haben 
das blanke Eis, die unendliche Schneebahn länger zur Ver⸗ 
fügung als die Vertreter der anderen Nationen und ſind da⸗ 
her geübter als ihre Konkurrenten. So ſiegte auch in Chamonix 
eine nordländiſche Mannſchaft, beſtehend aus kanadiſchen Stu⸗ 
denten der Oxforder Univerſität, über alle Mitbewerber. 
Ka 
Todesfälle (Abb. S. 142). Der Typhus hat in Hongkong 
einen der bewährteſten Flaggoffiziere unſerer Marine hinweg⸗ 
gerafft. Konteradmiral Gühler, der Führer des oſtaſiatiſchen 
Kreuzergeſchwaders, gehörte der Flotte ſchon ſeit dem Jahr 
1876 an. Er hat fo ziemlich in aller Welt feinem Vaterland 
gedient. Sein Kommando im Oſten hat er nur ein Jahr inne⸗ 
gehabt. — Kaum 41 Jahre alt ift Staatsanwalt a. D. Dr. Müller 
geſtorben, einer der bekannteſten Vertreter der preußiſchen 
Staatsanwaltſchaft. Er hat ſeinerzeit im erſten Kwilecki⸗Prozeß 
viel von ſich reden gemacht, als er zuerſt die n ver⸗ 
focht, daß der vielumſtrittene Knabe das Kind der Bahn⸗ 
wärtersfrau Meyer, nicht des Grafen Kwilecki ſei. Die oberſte 
Inſtanz hat ſeinem glänzenden Plädoyer recht gegeben. 
ty 


Es wird uns mitgeteilt, daß die Sieger im Brockenlauf, 
deren Bilder wir in voriger Nummer anläßlich des Sportfeſtes 
in Braunlage veröffentlichten, nicht dem Infanterieregiment 
Nr. 165, ſondern dem Skikommando des 10. Hannoverſchen 
Jägerbataillons angehörten. Führer der erſten ſiegenden 
Patrouille war der Gefreite Pfennig. | 


Die Toten der Woche 


Dr. Funke, öſterreichiſcher Reichsratsabgeordneter, F in 
Leitmeritz (Böhmen) am 24. Januar im Alter von 80 Jahren. 

Konteradmiral Gühler, Chef des deutſchen Kreuzergeſchwa— 
ders in Oſtaſien, T in Hongkong am 20. Januar (Portr. S. 142). 

Profeſſor Hubert v. Heyden, bekannter Tiermaler, f in 
München im Alter von 41 Jahren. . 

Prof. Dr. Ludwig v. Jazdewski, Landtagsabgeordneter, 
Führer der Polen, F in Berlin am 23. Januar im Alter von 
72 Jahren. i 

Stadtrat Dr. Emil Münfterberg, Leiter des Berliner 
Armenweſens, T in Berlin am 25. Januar im Alter von 
55 Jahren. 

Siegfried Samoſch, bekannter Schriftſteller, T in Berlin 
am 18. Januar im Alter von 65 Jahren. 
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Sefptof. T. H. Voigt, A . M. und Domburg b. b. Löhe. 
f 


Railer Wilhelm II. — Deufte pbotograpbifd)e Aufnahme. 


Zum 27. Januar. 
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Du l Bhot. Gebr. Hacdel. 
Der erfte Aufffieg des Riefentuftfreuzers der Siemens-Sdjudert-IDerte von der Ballonhaile in Biesdorf aus. 
Cin aeronauti|djes Ereignis in Berlin. 
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Eine erſtmals bei Hof erſcheinende Dame wird durch die Oberhofmeiſterin bem Kaiſerpaar vorgeſtellt. 
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Die große Defiliercour am deukſchen Kaiſerhof 


Nach dem Aquarell von Porträtmaler Paul Gerhart Vowe. 


Cette 138. l Numnier 4. 
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Die Helden bes Jinfecjeeboofs „U 3“. 


1. Kapitänltn. Ludwig Silder T, der Kommandant 
bes „U 3”. 
2. Rudergänger Rieper T - Hoſpbot. aloppmann. 


8. Die Geretteten des „U 3" nach ber Kataſtrophe, 
vor dem Lazarett in Kiel. — $5ot. Renard. 
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Bon links nach rechts: Untere Reihe (figenb): Oberheizer Rüder, Oberheizer Zetſchek, Maſchiniſtenmatroſe Koch. Maſchiniſtenmatroſe Franke. Mittlere 
Reihe: Bootsmannsmaat Heinrich, Bootsmannsmaat Nottrodt, Bootsmannsmatroſe Pickardt, Bootsmannsmaat Godan, Obermaſchiniſtenmaat Sievers, Über: 
maſchiniſtenmaat Karge, Maſchiniſtenmaat Anderſen, Maſchiniſtenmaat Schnauer, Matroſe Zimmermann, Oberanwärter Jacob, Oberheizer Pyritz. Maſchiniſtenmaat 
Kleinlanghorſt. Obere Reihe: Heizer Brett, Boots mannsmaat Schäfer Maſchiniſtenmaat Pirrmann, Obermaſchiniſtenmatr. Meyer, Heizer Engelke, Obermtr. Gläſer. 
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Gestalten der Oper, von Prof. Alfred 
Roller gezeichnet und angekleidet, 
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Sophie von Faninal. Octavian als »Rosenkavalier«. 
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AHHNENEBILD-FUR DEN -S-AUPZ ERNIE KING. 
Bühnenbilder für den »Rosenkavalier«, musikalische Komödie von Hofmannsthal mit Musik von Richard Strauß. 
Zur Uraufführung der neuen Straußschen Oper im Königlichen Opernhaus in Dresden. 


Copyright 1910 by Adolph Fürstner, Berlin. Vervielfältigung mit Genehmigung der Verlagsfirma. 
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Der Neger mit dem Hut 
des Rosenkavaliers. 


Gestalten der Oper, von 
Prof. Alfred Roller ge- 


e . res . 
zeichnet und angekleidet. Annina, 7 Sos, 
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Richard Strauß, 


der Komponist. 
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Hugo von Hofmannsth a,. 


Ein Lakai des Rosenxavaliers. der Dichter Octavian im Boudoir der Marschallin. 
Zur Uraufführung des »Rosenkavalier« im Königlichen Opernhaus zu Dresden. * 
Copyright 1910 by Adolph Fürstner, Berlin. Vervielfältieumg mit Genchimigung der Verlausiirma 2 
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Staatsanwalt a. D. Dr. Müller 7 
zeichnete fid) im Kwilecki⸗Prozeß aus. 


ot. 
Urbahns. 


Ein aufregender Augenblick während des Eishockeyturniers. het. Biumann. Konteradmiral Gühler + 
| Winterſport in Chamonix. Chef des oftafiatifhen Kreuzergeſchwaders. 


Phot. 
C. O. von Dühren. 


ftonteradmiral v. Kroſigk, 
der neue Chef des Kreuzergeſchwaders. 


Frant Brangwyn, — TE : 
der bekannte engliſche Künſtler, ſtellt als Gaſt feine „Ehriſtoyhorus ‚ ein Bildwerk des Profeſſors Max Baumbach. N 
graphiſchen Arbeiten in der Berliner Akademie aus Von der Winterausſtellung der Königl. Akademie der Künſte zu Berliv. 
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Die ſchöne Delufine. 


Roman von 


Viktor v. Rohlenegg. 


11. Fortſetzung. 

Der alte Demuth erkundigte ſich nach Meluſinens 
Vater, der einer Erkältung halber daheim geblieben 
war; es war anfangs nicht ſo ſchlimm geweſen; der 
Pianiſt, der von Meluſine über die Stimmung im Hauſe 
Demuth unterrichtet war, und der auch mit Oskar eine 
kurze, ſcharfe Ausſprache gehabt hatte, wobei der Doktor 
ruhig und verſtändig vermittelte, der Pianiſt hatte 
plötzlich keine Luſt mehr dazu verſpürt, obwohl er ſich 
ſchon Wäſche und Rock durch die Heyl hatte herauslegen 
laſſen: er hatte Halsſchmerzen, und die nahmen zu, 
Kopfweh, Fieber, wahrſcheinlich war eine Grippe im 
Anzug; er war ſtets überängſtlich und vorſichtig, ſah 
bei jeder Unpäßlichkeit das Schlimmſte voraus — dies⸗ 
mal kam ihm der Zwiſchenfall zupaß und begründete 
ſeine Unluſt; und ſo verſchob er es mit leidlichem Ge⸗ 
wiſſen auf ein andermal. Der Rat ſchien im erſten 
Augenblick über dieſes Fernbleiben verſchnupft. Was 
fiel dem Mann ein? Erkältet? Wenn er ihm ſein Haus 
öffnete.... Glaubte der Mann, daß es ih m Spaß machte, 
und daß er auf ihr Erſcheinen nur wartete? Un⸗ 
manierlich und rückſichtslos. Da hatte man fie fon... 
in nuce...! Er fragte bann nach Herrn Donats Tun 
und früherem Wirken, immer mit dem gleichen anmaßlich 
und hier und da jfepti[d) gefärbten Ton, [o daß es Tante 
Jüly zu viel wurde. Die kleine Dame wurde unruhig, 
ein Hm folgte dem andern, und dann ſchnitt ſie den 
kalten, drahtharten Faden des Schwagers glatt durch, 
bewegte die Lider und ſprach von anderen Dingen. Das, 
was Oskar mit einer gelegentlichen ſcherzhaften Wen⸗ 
dung und behaglichen Ablenkung nicht recht gelungen 
war, glückte ihr ſofort, denn der Papa mußte gewärtig 
ſein, daß die reſolute Dame, die er wie alle anderen 
reſpektierte, ihm kühl und derb ſagte: „Kuno, wir ſind 
hier nicht auf der Polizeiwache! Wir wollen auch 'n 
Mund voll reden!“ 

Schweſter Emmi war ſchon den ganzen Tag über 
aufgeregt geweſen und auch noch bei Tiſch befangen, 
wobei ſie natürlich in ihren Gedanken am meiſten mit 
ihrer eigenen Perſon und deren Stellung und Wirkung 
bei dieſer ganzen Affäre beſchäftigt war. 

Sie wollte dann, wenn ſie aufgeſtanden waren, Me⸗ 
luſine ihr Zimmer zeigen. Sie wollte ſie einen Augen⸗ 
blick für ſich haben; man mußte ſich doch näherkommen, 
wenn fie auch ſchon durch Oskars Vermittlung Shwe- 
ſternſchaft gemacht hatten. Alle anderen ſiezten ſich 
noch. Der Papa war ſchwierig und gefiel ſich wohl 
obendrein in dieſem noblen Zeremoniell. Tante Jüly 
nannte ſie mit Vornamen. 

Meluſine war ſehr herzlich zu Emmi geweſen; ſie 
hatten ſich geküßt und waren Arm in Arm im Zimmer 
gegangen. Und dann war Emmi noch am ſelben Abend 


beinah eiferſüchtig geworden, wenn ſie ſich auch den 
andern und vor allem Oskar widmete. Emmi ſprach 
ſchließlich auch vor dem Papa, als ſie wieder allein 
waren, in hohen Tönen davon, rühmte ſie, wobei ſie 
nach ihrer Art ſtark unterſtrich, während die Hummel 
geſchäftig und ſchweigſam ab und zu ging. Wie wunder⸗ 
voll der glatte goldene Ring ihrer Hand ftünde... fie 
trüge keinen andern Schmuck an dieſer Hand, überhaupt 
entzückend und vornehm! Der Papa ſah die Tochter 
ſpöttiſch an, drehte fid) kurz um und ſagte: „Kindskopfl!“ 

„Das bin ich nicht!“ ſagte ſie böſe und warf den 
Kopf auf. 

„Geh zu Bett. Es ift [pát. Gute Nacht, mein Kind.“ 

Emmi hatte faſt Tränen in den Augen. Aber dann 
raffte ſie ſich auf und ging neu belebt zur Hummel 
hinaus. 

„Nun, gute Hummel? Was ſagen Sie? Wie gefällt 
Ihnen Me—, wie gefällt Ihnen meine Schwägerin?“ 
fragte ſie mit vollkommen gleichmütiger Betonung des 
Wortes. 

„Gut, Fräulein Emmichen. Sehr gut. Er kann Staat 
mit machen. Sehen Sie mal, Emmichen — wieder eins 
von den guten Gläſern. Und nich mal beim Anſtoßen 
drin. Nee, hier draußen — Gott, dieſe Frauensbilder.“ 

„Staat, Hummeln? Ja, das kann er natürlich. Ich 
bin außerordentlich befriedigt.“ 

„Herr Doktor is es auch. Er hat kaum was gegeſſen, 
nich mal von dem Trüffelpüree.“ 

„Wenn einem das Herz voll iſt, gute, alte Hummel. 
Sie waren doch auch mal verheiratet und verliebt; ich 
meine, man ſollte das nie vergeſſen und den Alltag 
über ſich nicht Herr werden laſſen.“ 

Die Hummel lachte bei ihren Gläſern und Schüſſeln. 
„Gott, Emmichen, Sie ſind jung.“ 

„Was heißt das? Gefällt „Ihnen etwas nicht? Ich 
möchte Ihnen nicht raten. 

„Sie gefällt mir ſchon. Wem ſollte M nicht gefallen. 
Abers.. 

„Aber?“ 

„Es war man n bißken ftill, Emmichen. Papa hat 
ja ein paar Worte geredet, gerade als ich draußen war; 
was ich auch nicht richtig finde, muß ich woll ſagen. Un 
es war eigentlich gar nich wie Verlobung, un war ja 
ſchließlich auch keine. Was? Und die richtige kommt 
erſt noch. Na, denn is es auch wieder richtig. Und 
ſehn Sie bloß, Emmichen, die große Bratenplatte haben 
fie auch angeſtoßen .. . da fol doch gleich das Donner: 


wetter 
„Schämen Sie ſich, Frau Hummel. Glück und 
Glas. . .. An ſolchen Tagen ift es egal, wollt ich fagen, 


und höchſtens ein gutes Zeichen. Sie ſollten überhaupt 
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nicht fo reden, find ich. Immer bloß brummen und 
empfindlich tun.“ 

„Gott, Emmichen“, und die Hummel lachte wieder. 

Aber Emmi ging raſch und beleidigt und ſich kurz 
und trocken räuſpernd hinaus. 

Tante Jüly, die mit einem der Mädchen davon⸗ 
geſtapft war, dabei den großen Schirm, der ihr faſt bis 
zur Bruſt reichte, wie einen Schulzenſtab aufſtoßend, war 
ebenfalls in Gedanken. Sie brummte beinah wie 
Tante Tinchen. Und dann ſchüttelte ſie den großen 
Kopf, daß das Mädchen ſie erſchreckt anſah. „Sie ver⸗ 
ſtellt ſich. Sie tut mir zu ſanft. Sie geht nicht aus 
ſich heraus. Es war alles wie Komödie. Aber is ſie 
ſchuld? Nein. Kann man nicht ſagen. Oskar auch 
nich. Was ſollt' er machen? Er war ſogar ſehr gut, 
der liebe Junge. Hm—m—1— Der Alte ift ein Ekel. 
Und ich ſelbſt bin auch ne Schaute. Hm —.“ Und der 
Schirm tippte energiſch auf die Steinplatten. — — 

Man wünſchte vorläufig nicht, von den paar Freun⸗ 
den eingeladen zu werden. Man hatte ja auch Meinhard 
nicht gebeten gehabt; war ganz in Familie geblieben. 

Meluſine ſpielte bei dieſem Wunſch nicht eigentlich 
auf das zurückliegende Souper im „diesſeitigen Hauſe“ 
an. Sie verſuchte und vermochte darüber zu lächeln. Es 
war auch ſonſt nur zu viel Unruhe und Spannung in 
ihr. Dumpfheit, wechſelnde Erſtarrung und Unluſt. 
Vielleicht war gerade das Gefeſſeltſein an dieſe neue und 
andere Welt und Zukunft, mit der ſie ſich nun ſo nahe 
berührte, ſo daß ſie deren Einfluß ſchon ernſtlich 
empfand, mit ſchuld daran und Oskars ſichere Hoff- 
nung und ihr eigener, mitunter heftig ſchwankender 
und dann doch wieder höchſt zweifelvoller und beinah 
abweiſender Gedanke, der Bühne Valet zu fagen.... 

Dann, wie es ſo oft geht, gerade wenn man glaubt, 
auf irgendeinem Gipfelchen des Lebens, bei einem Ziel 
angelangt zu ſein, bald nach jenem Abend im Demuth⸗ 
ſchen Hauſe, trat etwas ein — trat wieder ein Neues 
in ihr Leben, das freilich ſchon länger dahinter ge⸗ 
ſtanden und ſie beſchäftigt hatte, und das nun alles 
abermals ſacht zurückſchob und das bereits Gewonnene 
weſenloſer machte, allem ein neues Geſicht gab und 
ſie noch mehr bewegte. 

Es war, und Oskar wußte darum, mit kaum merk⸗ 
licher Vorbereitung zu ihr gekommen. Sie hatte eines 
Tages vor Wochen, noch vor ihrem erſten Beſuch bei 
Tante Jüly Grote in der Stralauer Straße, durch ein 
paar Zeilen davon erfahren, und hatte ſich durchaus 
nicht viel dabei gedacht, ſondern nur Unluſt geſpürt 
wie vor einer nutzloſen neuen Anſpannung und Bers 
geudung ihrer Kräfte. Sie hätte am liebſten entſchieden 
abgeſchrieben, poſtwendend, in einem Widerſtreben vor 
der Arbeit und Aufregung, vor dem ganzen Lärm, in 
den es ſie hineinziehen mußte. Nein, nichts mehr davon. 
Aber eine unerklärbare Läſſigkeit, in der es doch wie 
Neugierde oder Vorwiſſen ſpukte, hatte ſie davon ab— 
gehalten und ſie weitertreiben laſſen; und faſt mit jedem 
Tage, zuweilen mit jeder Stunde war die Spannung 
und Erwartung in ihr gewachſen. . .. 

Dann aber, nach wiederum einiger Zeit, als die 
Dinge beſtimmtere Geſtalt anzunehmen begannen, war 


Nummer 4. 


ſie ſich erſt recht rätſelhaft geweſen. Sie hatte all⸗ 
mählich und immer wieder das Gefühl, als wenn alles 
fo hätte kommen m ü f fen; als verbände ein geheimnis⸗ 
voll lebendiger Faden die Gegenwart mit der Ver⸗ 
gangenheit, als wenn ſie nur in der Dumpfheit der 
Schwäche und Unwiſſenheit darauf gewartet hätte, über 
alles andere hin; und nun war es plötzlich da und glitt 
und ſprang in ſie hinein und aus ihr heraus, aufrührend 
und Worf und lind und füß.... Sie konnte es nicht 
anders erklären. Sie ahnte und wußte nur, daß alles 
in unfaßbar feiner, unwiderſtehlicher Folge geſchah oder 
geſchehen mußte. Sie konnte auch Oskar nur wenig 
davon ſagen, ſo heiß und innig ihr Herz an ihm hing, 
gerade jetzt, jetzt noch mehr und freudiger und banger 
als früher; denn gerade von dieſem Neuen kam eine 
ſo verjüngende und erregende Friſche und Luſt in ihr 
ganzes Leben 

Aber auch das blieb nicht ſo. Sie ſtak förmlich in 
einem ſtündlichen Wachſen und Sichwandeln, in einem 
faſt tropiſchen Reifen. Und da war ſie nun auch über 
Tags oft recht ungleich gegen Oskar, kalt und heiß. 
Zärtlich und fremd. In zitternder Ekſtaſe und in laſten⸗ 
der, müder Mutloſigkeit, daß ihm das Herz bange 
wurde und er zuweilen ihre Hand hielt mit dem Gefühl, 
als ſei ſie ihm eine Fremde, oder als würde ſie ihm 
eine Fremde in unmerklicher Wandlung. Und ſie 
fühlte es mitunter ſelbſt fo. — — 

Nur in der Stralauer Straße erſchienen ſie eines 
Sonntags zu Tiſch. Der Papa hatte vorher abgelehnt. 
Seine Diät hatte er fagen laſſen ... Tante Tinchen 
aber war in Wahrheit ſeinem Magen wohl zu ſchwer! 

Indeſſen Meluſine war ſtill und blaß. Sie litt 
förmlich an innerem Froſt, ſo daß Oskar in Sorge um 
ihre Geſundheit war. „Du machſt dich krank. So 
wichtig iſt es nicht!“ 

„Wichtig? Der Satz ijt fo falſch: gar nicht zu ge» 
brauchen. Es ift wohl das einzige —“ 

„Meluſine!“ 

„Ja. Verſteh mich doch recht. Im Augenblick — 
und — immer wieder. 

Sie war angegriffen. Sie hatte ſo viele Proben. 
Schon früh am Morgen ging ſie fort und kam oft aus⸗ 
gehungert mit brennenden Augen am Spätnachmittag 
heim. Es wurden vier Sachen auf einmal vorbereitet. 
Es war ein Gaſt da, da unten im Oſtend⸗Theater . 
eine Senſation, jedenfalls eine große Merkwürdigkeit, 
die Geld, elendes und viel Geld bringen ſollte. Denn 
der Gaſt brauchte es. 

Tante Tinchen war ganz Ohr. „Kränzlin?“ Ja, 
fie hatte ihn ſchon mal geſehen ... er war verfemt, aus» 
geſtoßen und zigeunerte ſo herum. „Da muß ich hin, 
Meluſinchen! Da muß ich hin! Ein Zappelfritzel 
Schicke mir Billette, mein Kind. Ich bezahl fie natür- 
lich!“ Sie duzte feſteweg. Sie ſchien nun überhaupt 
und am allererſten mit Meluſine einverſtanden, gerade 
weil es die andern nicht recht ſchienen oder doch ſo 
taten. Nu gerade! Viel zu ſchade für den Duckmäuſer 
Oskar! Und ſeinem Alten hätte ſie was viel 
Schlimmeres ins Haus gewünſcht. Sie liebte das 
Theater und forſchte abermals neugierig und rüdfichts- 
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los an Meluſine herum, und dabei neckte und ftichelte 
ſie Oskar derb. 

Aber Meluſine blieb ſtill und zerſtreut. Ihre 
Hände trieben oft ein nervös ungeduldiges Spiel. Und 
plötzlich, man hatte kaum den Kaffee genommen, erhob 
ſie ſich mit einem raſchen Entſchluß. „Verzeihen Sie, 
gnädige Frau“, ſagte ſie offen und mit einem Mal rück⸗ 
fällig formell, als dränge alles in ihr zum Widerſpruch 
unb zur Abwehr, daß es befremdend und faft peinlich 
berührte. „Ich kann nicht mehr. Ich bin ſehr müde. 
Verzeihen Sie mir.“ Und dann ging ſie. 

Oskar war im erſten Augenblick verſtimmt, und 
Emmi war faſt erſchrocken. So eigentümlich und ab⸗ 
weiſend war ihr Meluſine noch nie erſchienen. Was 
hatte ſie bloß? Das war ja geradezu beängſtigend. 

Tinchen ſummte und trommelte vergnügt. 

„Is nich ſo leicht, mein Sohn Oskar. Sie is über⸗ 
haupt zu ſchade für euch. Für deinen Alten ſchon ganz 
gewiß. Adiö, Meluſinchen. Komm bald mal wieder, 
mein Kind. Und vergiß die Billetters nich, ſonſt bin 
ich hölliſch böſe. Diöchen, Oskar. Gib Tanten 'ne 
Patihe.” 

„Wir werden bie Karten ſelbſt beſorgen“, ſagte Tante 
Jüly kurz und verweiſend und ging den andern nach. 

„Es tut mir leid, Meluſine.“ 

„Ja. Es iſt jetzt harte Zeit.“ 

„Du übernimmſt dich.“ 

„Es ift ein Anfang... vielleicht.“ Meluſine lächelte. 

Sie war fertig. Und da hob ſich die kleine Tante 
Jüly auf die Fußſpitzen, hob den Kopf. „Gib mir 'n 
Kuß, Kind. So. Aber du wutſchſt uns davon. Leb wohl, 
komm bald wieder. Und rabatze nicht zu ſehr. Denk 
auch an den da. Es kommt alles zurecht.“ Es klang 
mütterlich, und ſie ſtreichelte die ſchöne Hand des Mäd⸗ 
chens. Meluſine empfand im Augenblick, daß ſie wohl 
auch hier geſiegt habe, vielleicht gerade durch die in⸗ 
brünſtige Echtheit und unruhige Inſichgekehrtheit und 
heiße Qual ihres jetzigen Lebens, und war faſt bewegt 
davon. Aber dann kamen wieder die anderen Gedanken, 
haſtig wie ein Schwarm Vögel. Morgen... über» 
morgen.... Sie war nicht mehr fie ſelbſt. In nichts. 
Es war eine andere in ihr. Es war zum Lachen und 
Weinen. Und ſie nickte raſch und mit einem Lächeln. 

„Danke, Tante Jüly. Du but [o gut!“ Dann nahm 
ſie Oskars Arm und küßte Emmi, die noch blieb, weil 
man „vergeſſen“ hatte, ſie zum Mitgehn aufzufordern. 


** * 
* 


Als Doktor Demuth zum erſtenmal von Kränzlin 
in dieſen Zuſammenhängen hörte, dachte er in einer 
perſiflierenden Laune, daß ihm der Mann vielleicht ge⸗ 
fährlich werden könnte. Es war natürlich ein un⸗ 
beherrſchtes Gedankenſpiel, denn auch er wurde nervös 
in dieſer Zeit, es wurde ihm einiges zugemutet; und er 
ging gleich darauf beſchämt und verächtlich über die Sache 
weg. Es war geſchmacklos. Jener Menſch war gelb 
wie eine Zitrone, gelenkig wie ein Affe und ebenſo 
häßlich; überdies keine Dreißig. Keines Wortes wert. 
Und wenn Oskar ſpäter mit einem ſchmerzlichen Lächeln 
gerade an dieſe nicht unwichtige Zeit zurückdachte, und 
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das geſchah öfter, als er ſich ſelbſt eingeſtehen mochte, 
dann erkannte er mit Genugtuung, wie fein und richtig 
er die Geliebte beurteilt hatte. 

Er ſorgte ſich um Meluſine und um die geheimnis- 
volle Macht, bie feit einigen Wochen fid) allmählich unb 
unwiderſtehlich fid) ihrer bemeijterte. Nein, nicht mit 
einem Mal; es geſchah gleichſam ruckweife, bald mit 
einem Raubtierſprung, der ſie erſchütterte und erſchreckte, 
bald zögernd und lauernd, bald ſchmeichelnd und ſüß 
und ſelig überwindend. 

Mitunter ſprach ſie ſich aus, überſtrömend vor Glück 
und Bangen, mit ſchillernden Worten, die ſie nicht ſuchte, 
die wie das Leben ſelbſt aus ihr tönten; raſch, als gäbe 
es nichts anderes in der Welt als das, von dem ſie 
ſprach; naiv hingeriſſen, oft haſtig bewegt, mit den 
Superlativen und Wendungen eines Kindes, als wollte 
fie dabei in die Hände klatſchen. ... Zuweilen war ihr 
in der Tat ſelbſt ſo, als hätte ſie es eben getan. 

Zu andern Zeiten aber war ſie ſtill, von einer faſt 
mimoſenhaften Verſchloſſenheit, hinter der ſie grübelte in 
Dumpfheit und unerträglicher, erſchöpfender Spannung. 

Dann war kaum etwas aus ihr herauszubringen — 
nichts als ein Ja und Nein und ich weiß nicht; als ein 
Seufzen, ein innerliches Sichwinden und Abwenden und 
eine müde und in ihrer Müdigkeit hingegebene Zärtlich⸗ 
keit, die aber auch jäh ſich verwandelte zu einer ſinnlich 
heißen Inbrunſt, als flehe es plötzlich aus ihrer leiden⸗ 
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an ſeiner Bruſt, aus ihrem preſſenden Kuß: nimm mich! 
Halt mich! Führe mich fort — fort — irgendwohin, nur 
fort und zu dir! — 

Sie war in der Tat oft nicht mehr ſie ſelbſt. 

Sie war wie krank. Die Gleichgewichtslage ihres 
Gefühls zeigte eine ganz unerhörte Labilität. Sie war 
kalt und warm von einem Platz zum andern, heiter 
und voll niederziehender Schwermut. Immerdar be⸗ 
ſchäftigte ſie etwas, über das ſie grübelte, oder das ihre 
Ruhe und Paſſivität mit verſchwiegener Selbſttätigkeit 
erfüllte, das in ihr reifte und wuchs, faſt wie der Körper 
eines Kindes. Es war ein Zuſtand, der an Hyſterie 
heranreichte. Ihre ſchönen Hände waren eiskalt und 
dann wieder fiebriſch heiß. S 

Dabei zeigte fie vor Fremden oder ihr Gleichgültigen 
ihre alte, ſcheinbar hoffärtige Miene, die zu ihren ſprechen⸗ 
den Augen freilich niemals paßte. Es war eine Reſerve, 
die an Menſchenſcheu grenzte. Sie fürchtete jetzt über⸗ 
empfindſam jede Berührung mit andern, ihr Geſicht ver⸗ 
zog ſich, ihre weichen, ſtolzen Schultern bogen ſich in 
Abwehr vor, als kröche ſie in ſich zuſammen — laßt mich, 
meine Haut iſt wund, jedes Wort, jeder Blick, der mich 
trifft, brennt mich. 

So ſchloß ſie ſich ab. Aber dann — mit einem 
Mal — ſprang wieder ein Heißhunger nach Ber: 
ſtreuungen in ihr auf, ſie möchte ſich in Leben und 
Trubel, in Lärm, Luſt und Betäubung ſtürzen; ſie 
machte blitzſchnell Pläne, genoß im Geiſt prüfend dies 
und jenes Vergnügen... Oper, Muſik, Theater, Zirkus, 
Varieté . .. alles fdal, nichtig, grau, und fie hing fid) an 
Oskars Mund und verging unter ſeinen Küſſen, oder ſie 
lief zu ihm oder zitierte ihn durch einen Boten Aber 
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wenn er bann fam, war mitunter auch diefe Welle fon 
verrauſcht, unb fie lächelte blaß und verlegen unb preßte 
die kalten Hände zuſammen. „Verzeih, Schatz, ich hatte 
ſolche Unruhe und ſolche Luſt!“ — Wenn er ſie dann 
überredete, dann blitzte es wieder auf, und ſie machte ſich 
raſch und ſtill entſchloſſen fertig, aufatmend unter dieſer 
Geſchäftigkeit, alles, was ſie bedrückte, vergeſſend, daß 
fie geſund und harmlos wurde wie ein Alltagsmenſch: 
und dann trieben ſie einem bunten, luſtigen Zirkus zu, 
mit grellen Trikots, mit kreiſchenden Flittern, nackten 
Schultern und geſchminkten Wangen, mit Geſchrei und 
mit beizender, dampfender, von Parfüm und Behagen 
dünſtender Trivialität. Sie ſaß gemächlich lächelnd in 
der Loge, nahm, in glücklicher Mattigkeit atmend, Oskars 
Hand und genoß alles, wie niedergefallen von einem 
Stern, entflohen einer Welt der Unruhe, des Auf⸗ 
ſchwungs und der Pein. Und zuletzt trank ſie Sekt, 
trank — trank — daß Oskar beſorgt ihre Hand ergriff 
und ſie mahnte: „Liebling.“ 

„Laß. Es kühlt und wärmt zugleich. Es iſt himm⸗ 
liſch.“ 

Sie hatte Angſt. Es war zweifellos wahnſinnige 
Angſt. Die war wohl durch die jahrelange Hemmung 
bei der ſtrotzenden Vollreife ihrer Natur in ihr auf⸗ 
geſpeichert. Aber ſie wollte zudem wie mit einem Tiger⸗ 
ſprung zu ſich ſelbſt kommen und zum alles über⸗ 
windenden Erfolg, und ſo trat die Haſt wieder zu dieſem 
all ihr Weſen innig entzündenden Feuer, das die Proben 
und das Gegenſpiel jenes Mannes mit ſeiner hart und 
wild auf ſie eindringenden und ſie aufſchmeichelnden 
Kraft in ihr entfacht hatte; ein haſtiger, lechzender Wille, 
der oft noch zu bewußt zugriff und das Fließende, 
Schillernde, Lebende dann wieder aujammenballte. . . . 
Oh, wenn man voll Ruhe, voll zärtlicher Gelaſſenheit in 
allem Sturm ſein vermöchte Das war das Richtige, 
das einzige — das, nur das war ſie ſelbſt! — Sie 
war es für Strecken, wenn ſie ſich und alles vergaß, und 
es leuchtete dann in ihr mit ſüßem Offenbarungslicht. — 

Als Oskar an einem Nachmittag den gelben, magern 
Mann mit dem flackernden Blick und den ſchwarzen, 
ſtörren Haaren bei Meluſine traf, während ihr Papa 
heftig geſtikulierend im Zimmer auf und ab ging, da 
ſagte er ſich, hier iſt wohl ein Wendepunkt, jetzt beginnt 
wohl doch ein Neues; es blitzte ihm auch aus den Kneifer⸗ 
gläſern des Pianiſten entgegen, die ihn kaum beachteten 
— a bah, Doktor Demuth! Und die Rauchwolken ſchoſſen 
hervor, und die Worte ſtürzten geſchliffen und ſpitzig 
nach. Und er las es auch in Meluſinens verträumt 
ſchwimmendem Blick, der ihn ſehnſüchtig über die andern 
hin ſuchte; und der dann doch zerſtreut wieder von 
feinem Auge fortirrte zu der andern imaginären; Welt 
zurück, die ſie noch eben vor ſeinem Eintritt gefeſſelt 
hatte. Er war wie ein Fremder in einen geſchloſſenen, 
durch ein geheimes Einverſtändnis umfriedeten Kreis 
getreten. Die Kühle der Straße blieb an ihm und ſeinen 
Kleidern haften. Und er blieb ein Fremder, auch mit 
ſeinen Worten, die zaghaft und vorſichtig teilzunehmen 
fuchten. 

Oskar war erſchrocken, als er zum erſtenmal von 
dieſen Dingen hörte. Eine geheime Stimme ſagte ihm: 
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das ift der Prüfſtein, hier entſcheidet fid) etwas... fo 
oder ſo. — Eine Zäſur. Er wies es ab. Er lächelte 
darüber und über ſich ſelbſt. Zuwarten, gelaſſen ſein! 
dachte er. Den Dingen ruhig ins Auge ſehen und ſie 
dann in die Hand nehmen. 

Aber unmerklich glitt er mit Meluſine in den Strom 
des Neuen hinüber, umhüllte auch ihn das Myſterium 
des Werdens. Und dann war die Gegenwart zu lebendig 
und zu ſtark, war wie das brandende Waſſer des Meers, 
das immer wieder herankommt, ſo daß man Kopf und 
Blick kaum darüber hinaus heben kann. 

Dennoch wuchs die Sorge in ihm und das ahnende 
Wiſſen. Aber was ſollte geſchehen? Es erfüllte ſich 
vielleicht nur etwas. Und das war dann gut ſo. Je 
eher, deſto beſſer, wenn es kommen ſollte und mußte. 
Dann ſah man ſich erſt ganz, erkannte ſich bis auf den 
Grund. Einmal, ſo ſagte er ſich, mußte ſo etwas wohl 
kommen. Beſſer alfo jetzt als ſpäter! Aber wenn es 
durch Zufall auch früher paſſiert wäre, ſo wären die 
Dinge ſicherlich kaum oder nicht erheblich anders ver⸗ 
laufen, ſie hätten ſich lediglich ein wenig mehr kom⸗ 
pliziert. 

Wer war denn nun dieſer Kränzlin? 

Ein junger Menſch mit etwas eingedrückter Naſe, 
quittengelber Haut, ſchwarzem, hartem Haar, mit einem 
breiten Schauſpielermund, zu dem Falten in der ledernen 
Haut niederliefen, und mager und gelenkig — in der Tat 
wie ein Affe; freilich graziös, knabenhaft, geſchmeidig. 

Viele mochten ihn nicht. Er hatte bis vor einiger 
Zeit an einem ſehr guten Theater in Berlin geſpielt. Es 
waren vor allem ältere Leute, die ihn verächtlich abtaten. 
Er wäre weichlich, weibiſch, er ſpräche nicht, er ſchnattere 
— in einer liederlichen, launiſchen, nervöfen Manier — 
man redete im Hinblick auf ihn von entnervter, moderner 
Jugend. So die Alten. Die Jungen dachten anders, 
und zu ihnen gehörte Meluſine, die ihn öfter geſehen 
hatte, und auch Doktor Demuth, Profeſſor Meinhard und 
der kleine Doktor Troſſel. 

Dieſe Männer hatten ja auch an ihm auszuſetzen. Er 
war in der Tat hier und da weich. Er litt auch an 
Manieren und Launen, war mitunter unerträglich wie 
ein Knabe, warf die Worte ohne Akzent hin, als ſchnurre 
er ſein Penſum ab, zerkaute ſie dann plötzlich, bis es ihn 
wieder zu blitzendem, inbrünſtig ſchwebendem Erleben 
hochriß. Kurz: er war ungleichmäßig, er hatte ſeine 
guten und böſen Stunden und Tage. Aber vielleicht 
ſprach gerade das für ihn. Er war echt, er lebte auf 
der Bühne, und er war leblos, wenn er müde war. Er 
„machte“ nichts. „Dennoch müßte hier Kunſt und Tech⸗ 
nik auszugleichen wiſſen!“ ſagte Meinhard unerbittlich. 
Oskar aber, dem die Sache an ſich ſehr viel gleichgültiger 
war, ſtieß fid) nur an der gelegentlichen Knabenhaftigkeit 
des Künſtlers, deſſen Stimme und Temperament ihn 
anderſeits entzückten. 

Was Meluſine anging, ſo hatte ſie mit ganz andern 
Sinnen vor jenem geſeſſen. 

Sie hatte feine Stimme getrunken. Der Ton... ber 
Ton war das Wunder. Sie hatte das beſondere neue 
Geſtalten darin belauert und umſpäht. . .. Wie eine 
Katze vor dem Sprunge geſpannt. Sie hatte, ſelig über 
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das merkwürdige Frei- und Leichtwerden in ihr ſelbſt, 
fid zurückgelehnt und die Augen geſchloſſen; hatte die 
Finger bewegt, zum leiſen Greifen geſpreizt, als wollte 
ſie es mit den Fingerſpitzen für ſich faſſen und retten. 
Er war einer von den wenigen Neuen, die Worte waren 


ihm Material wie die Farbe der Ton; ſie waren Träger 


des Lebens, trugen in ſich das Leben. Er warf ſie raſch, 
läſſig hin, zerpflückte und verachtete ſie faſt, weil ſie an 
ſich nichtig waren, und ſprach und ſchmetterte dann lange 
Sätze, Höhepunkte, mit einer ſtählernen, ſchneidend in 
Ohr und Herz gellenden Energie. Er war ein könig⸗ 
licher Geſtalter des Worts, ein Erleber des Worts. Und 
ſeine Stimme, ſein Eigenſtes war Muſik. Nichts ſtand 
für ſich ſelbſt da, faſt nichts, kein Wort, kein Ton war 
Selbſtzweck. Alles war Geſtaltung, und alles trug den 
ſchillernden Juwelenglanz ſeiner gebietenden Stimme. 
Ein Hexenmeiſter. 

Aber es hatte ihr bislang der Zauber der perſönlichen 
Berührung gefehlt. Der Weg von ihrer Enge zu ſeinem 
Neuland war zu weit geweſen, es bedurfte der Zeit, es 
bedurfte der Nähe und ihrer hundert Zufälle, die wie 
Luftſchwingungen das ihnen verwandte Organ ſuchten. 

Denn es gab auch in der heidniſchen Sphäre des 
Künſtleriſchen eine Erweckung. Sie mar nur nirgends 
etwas Plötzliches. Es beſteht eine Mürbheit der Wider⸗ 
ſtände und Fruchtbarkeit des Bodens, in den fid) von 
ungefähr der Keim ſenkt. Und ſo vermag das Wunder 
zu geichehen.... l 

Ja, Melufine ſtand auch in biefer Seit erft völlig leer 
und armjelig daneben. Dann aber hatte ihr Herz ges 
klopft, und warm und wärmer rieſelte ihr Blut — und 
doch — doch! — Ihre Stimme hatte gezagt, und des 
andern Zorn und Eifer, ein wütendes oder weiches, 
ftilles Wort, hatten ihren Stolz und Eifer getroffen, und 
die Hülle ihres Weſens war unverſehens hier und da 
geſprungen, und die Laſt von Gedanken und Grübeleien, 
die ihr ſchwer aufgelegen, war allgemach wie Sand aus 
einem Sack niedergeronnen, und ſie hatte plötzlich 
einmal für lange Perioden und Vorgänge ihren Ton in 
der Kehle gehabt — ihren Ton, empfindſam ſchwingend 
und aus einer geruhigen Tiefe wie ein lebendiges Blühen 
aufſteigend. 

Es war wieder holprig und ſtolpernd zuerſt ge⸗ 
gangen, indeſſen im Innern ſtand wie durch Zauberkraft 
nicht ſelten eine lächelnde Gewißheit, ein Licht, und in 
ihren Willen kam nach und nach etwas Stählernes, 
das ſich ſacht, ſtill und unverlierbar in ihn hineinband, 
trotz ihrem Zweifel und Danachtaſten; es war dennoch 
oft und immer wieder da, fein blinkend, unverwiſchbar, 
daß fih ihr Leben hob, und fie liebte fid) felbft.... 

Was war es noch mit dieſem Kränzlin? Welche 
beſondern Umſtände konnten ihn veranlaſſen, auf dieſer 
abgelegenen und nicht gerade illuſtren Bühne zu 
agieren? 

Er hatte feinen Kontrakt gebrochen. Es war nicht 
völlig klar. Man hatte ihn, wie erzählt wurde, ſchwer 
gereizt. Keine gute Bühne durfte ſich ihm öffnen. So 
jagte er durch Deutſchland, ſpielend, vorleſend, man hatte 
ihm die koſtbaren Ringe, die er liebte, von den Händen 
gepfändet, hatte ſeine alten Möbel, ſeine Papageien und 


Seite 147. 


Hunde verkauft. Er war noch magrer und gelber und 
nervöſer geworden und ein bißchen verwildert. 

Nun wollte er im Oſtend⸗Theater vier Stücke ſpielen, 
und zwar mit dem Enſemble dieſer Bühne: Romeo, 
Macbeth, Carlos und die „erſchrecklichen“ Geſpenſter von 
Ibſen. 

Würde es zu ermöglichen ſein? 

In kaum anderthalb Wochen mußte alles ſtehen. 
„Macbeth“ und „Geſpenſter“ waren ganz neu für die 
Haustruppe. Es war heiße, harte Arbeit, ein Hauen 
mit der Axt, ein Malen mit dem Quaſt. Kränzlin ſagte 
kurz und zyniſch: Schweinerei! Was half es? Er 
brauchte Geld. Er ſaß wieder auf dem trocknen. Ah, 
nicht nur Geld! Er wollte die Leute hier niederſpielen, 
daß ſie ſahen, wer er ſei, daß er den Ring um ſich her 
zerbrach und man ihn wieder holte, koſte es, was es 
wolle. 

Meluſine nun ſollte dabei ſeine Partnerin ſein. Man 
hatte ſie ihm ſogleich mit einer gewiſſen unbefangenen 
Zuverſicht vorgeſchlagen. Aber er hatte begreiflicher⸗ 
weiſe auch ſie zuerſt mit höhniſcher, abweiſender Höflich⸗ 
keit, die der Grobheit ziemlich nahe kam, behandelt. 
Dann aber war er allmählich ernſter geworden und wohl 
unwillkürlich etwas freudiger. 

Er hatte ſich nicht verhehlen können, daß ſie in jeder 
Hinſicht doch ſehr von den andern abſtach, ſchon durch 
ihre Erſcheinung. | 

Was ſuchte fie hier? Sie ſuchte? Ah — vielleicht 
half ſie auch ihm, und nicht nur hier in dieſem ruch⸗ 
loſen Berlin. Sie halfen einander... dachte er mit 
feiner raſchen, rückſichtslos drängenden Art... Und 
nun machte es ihm, dem Jugendlichen, ſchon am zweiten 
oder dritten Tag mit einem Mal ein wenig mehr 
Spaß — wenigſtens verriet ſich der Reizbare, der 
Choleriker und Sanguiniker in einer Perſon war, ge: 
legentlich nach dieſer belebteren Seite hin — in der Tat 
dieſe nicht unintereſſante Dame milder zu behandeln und 
die andern guten Leutchen noch kläglicher anzuſchreien, 
an ihren Taten zu verzweifeln, auch nicht ſelten an 
Meluſinens Taten, und mutlos und mit einiger theatra⸗ 
liſcher Erſchöpfung hinzuſinken. 

Denn das, was er von ihr vernahm, waren doch 
immerhin menſchliche Töne, kein Grunzen und Bellen. 
Ja, es darf ſo gedeutet werden, daß dazwiſchen mal 
heimlich und ſtreng lauernd etwas, das den Aſpekt der 
Entdeckerfreude an ſich trug, aus den jungen, ſcharfen, 
enthuſiaſtiſchen Augen blitzte. Es ging... es ging nicht 
übel... es ging ſtreckenweiſe fogar überraſchend fein. 
Ein Talent? ... Wer konnte es denn wiſſen?d .. Nun 
wohl, meine Herrſchaften, vielleicht fing er wieder an, 
Glück zu haben, denn ſo etwas konnte unter Umſtänden 
ein Glück bedeuten, und Glück iſt alles. Mehr als Talent 
und Genie | 


* * 
* 


Es gab Stunden, in denen Melufine gegen ihre 
kindiſche Beklommenheit geradezu etwas hätte einnehmen 
mögen. Leider gab es nichts. Ihr Vater wurde zornig. 
Das half ebenfalls nichts. Oskar bat. Aber ſie nahm 
nur ſeine Hände und küßte ſie: „Sei ſtill. Sprich nicht 
davon!“ 
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Es war ein bißchen lächerlich, wenn man nun mal in 
dieſen Dingen ſeinen Beruf ſah, dachte er. Doch was 
konnte ihr ſeine nüchterne Erwägung helfen? 

Oskar hatte Mitleid. Er verſtand es freilich nicht 
ganz. Er hatte bislang geglaubt, dieſes Lampenfieber 
verliefe viel glimpflicher, mehr als ein Unbehagen, eben 
erträglich, und ſicher zu überwinden. 


Er hatte Ahnliches ja bei feinen Examina durch⸗ 


gemacht. Man lachte hinterher darüber, ſogar mit einer 
fBeimi[djung von Galgenhumor fon vorher. Aber bas 
da war ein veritabler Chok oder ſah ihm doch verdammt 
ähnlich. Wenn er ganz ehrlich ſein wollte, dann ſchämte 
er ſich ein wenig für Meluſine, es war der Ausdruck 
einer Halbheit; ſie wollte nun mit jeder Fiber und konnte 
doch wieder vielleicht gar nicht. 

Sie tat ihm ja leid, ſein armer Liebling. Wie hilflos, 
weich ſie oft war; ganz anders zuzeiten, frauenhaft, 
mädchenhaft, mit kühlen Wangen und heißen Lippen. 
Nun, gottlob, am Ende war es eine letzte entſcheidende 
Kriſe. — 

O, er hoffte das! Er hoffte und wünſchte es bei ſich. 
Er wünſchte, daß ſie niemals, an allen vier Tagen nicht, 
zu ſich käme. Es war eine feine Erbitterung in ihm, 
aus Eiferſucht und Groll gemiſcht, wenn er an dieſe 
Tage dachte.... Er hätte fid) an den Kopf faſſen und 
ſich ſchütteln mögen, ſo ungehörig kam es ihm immer 
wieder vor — was hatte denn er um Gottes willen mit 
all dieſen Dingen zu ſchaffen, was zog man ihn in dieſe 
Dinge hinein?! Aber Meluſine zog. Und Oskar wünſchte 
mit ſchwarzem, verderbtem Sinn, daß ſie mit Ach und 
Krach durchfiele, ſo kläglich und beſchämend es für ihn 
ſelbſt ſein würde, gerade vor den andern, nicht zum 
wenigſten vor dem Vater, peinlich und lächerlich für alle 
Zeit — er wünſchte es! 

Und auf dem Grunde dieſes huſchenden, frevelhaften 
und trotzigen Gedankens fand er zu ſeiner eigenen Ver⸗ 
wunderung plötzlich keine Sorge mehr, ſondern eher eine 
fataliſtiſche Leichtigkeit, einen Schimmer oder ſpürbaren 
Hauch von Freiheit, gewiſſermaßen die prophetiſch dunkle 
Rune eines ſacht und unbekümmert ſich wendenden 
Geſchickes. So war denn ſein Troſt zum Teil fremd und 
eigentlich Lüge. 


è * 


Kränzlin mußte herausſchlagen, ſoviel er heraus⸗ 
bekommen konnte. So war beſchloſſen worden, daß 
auch die Generalproben öffentlich ſein ſollten. Er fing 
die Mäuſe mit Speck, Kränzlin würde in dieſen öffent⸗ 
lichen Proben auch als Regiſſeur arbeiten, denn es 
würde noch nicht im geringſten klappen, ſo daß die 
Leute auf ihre Koſten kämen. Eine Mark für den Platz 
war als Einheitspreis dafür feſtgeſetzt worden. Das 
war entſchieden billig. Man munkelte übrigens auch 
von einer Partnerin, von einer Debütantin, von einer 
Schülerin ... es war nicht völlig klar, die er zum erſten— 
mal bei dieſer Gelegenheit mit herausſtellen wollte. 

Es hatte wohl eine Notiz darüber in den Zeitungen 
geſtanden; eine von den zahlloſen Notizen. 

Aber am Morgen der erſten dieſer „Matinees“ war 
Meluſine krank. Sie lag kraftlos und frierend im Bett. 
Sie klagte auch wieder über Druck und bohrende Stiche 
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am Herzen. Wenn es irgendwo draußen in der Provinz 
wäre, aber unter dieſen Umſtänden, mit dieſem unerhört 
neuen Wiſſen in ſich, vor der ganzen Kritik, vor ſenſa⸗ 
tionshungrigen Menſchen .. „Ich kann nicht. Es 
war zuviel. Ich habe mich übernommen, Papa. Es 
war zu viel der Anſtrengung, Aufregung und Wand⸗ 
lung. Hör, wie ich klappre. Ich kann nicht — ich habe 
Angſt — ich will nichtl“ 

Sie war entſchloſſen und trotzig wie ein Kind und 
wandte ſich zur Wand. 

Der Pianiſt ließ reſigniert die Arme ſinken. „Schön! 
Heirate! Es iſt das beſte für dich. Es iſt die höchſte 
Zeit! Geh zur Herde... zur Herde... bu... Schaf!“ 
Der junge Arzt im Hauſe — für Amelong war es zu 
weit — mußte denn wirklich ſchließlich ein Atteſt ſchrei⸗ 
ben, in dem ſich als klarſtes Symptom die Umſchrei⸗ 
bung Schüttelfroſt fand. Die Rollen waren ja für alle 
Fälle doppelt beſetzt... Mochte Kränzlein toben. Sie 
ſpielte überhaupt nicht — — Nein! — Nein! — Nie!... 
Sie hatte es ſatt. Grenzenlos. Nur Ruhe und keine 
Gedanken. Wie ſelig war das. Koſtbar. Wär Oskar 
hier an ihrem Bett... fie würde ihm alles zugeſtehen. 
Bei ihm war Friede. Bei ihm war Glück und Leben. 


Als Oskar gegen zehn Uhr, wie er es verſprochen 
hatte, in der Friedrichſtraße erſchien, um nochmals nach 
ihr zu ſehen und ſie an den Wagen zu bringen — denn 
ſie wollte allein fahren, allein mit ſich, nur die Heyl 
ſollte ſie ſtumm und treu begleiten, da trat ihm die 
Palaſtdame etwas feierlich entgegen. 

Fräulein Meluſine läge im Bett. Oskar, der es ver⸗ 
wundert hörte, wollte ſich aufs Warten einrichten; wahr⸗ 
ſcheinlich gehörte dieſes lange Imbettbleiben mit dazu. 
Er hörte auf die Klaviere in den Zimmern vorn, auch 
eine larmoyant kratzende Geige klang dazwiſchen und 
ein trübſinnig gedehnter Geſang, alles weitab von jedem 
Genuß. 

Die Heyl war gegangen. 

Aber da hörte er ſchon Meluſinens Stimme, die 
ihn rief, und deren Klang ihm bei jedem Wiederſehen 
jäh ans Herz faßte; die Heyl ſtand verlegen an der Tür, 
ſie lächelte ein wenig. 

„Sie möchten herüberkommen, Herr Doktor. 
lein Meluſine iſt nicht wohl.“ 

„Krank?“ Er ging eilig nach dem Nebenzimmer, und 
ſein Herz pochte ſtark, als er das Allerheiligſte betrat. 
Die Rouleaus waren hochgezogen, und da lag Meluſine, 
die ihm die Hand entgegenſtreckte. Er ſah zuerſt nur 
die Hand und darauf Spitzen und ein buntes Durd) 
gezogenes Seidenband. „Mein Liebling.“ 

„Nichts.“ 

Sie zog ihn, ſcheinbar frei von jeder Verlegenheit, 
doch mit der Erregung ihres Zuſtandes, der ſich in dieſen 
Minuten noch ſteigerte, auf den Stuhl nieder. 

Die Heyl ſtand außen an der Tür. Aber ihre Ans 
weſenheit machte es ſchließlich peinlicher, als es war; 
und da ſie niemand rief, verſchwand ſie. 

Oskar küßte die Hand und das Handgelenk. Und 
dann beugte er ſich über die Geliebte. — „Was iſt? 
Ich kann es nicht glauben, daß du krank biſt. Mit einem 


Fräu⸗ 
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Mal unb gerade heute — heute. Du blühſt unb 
glühft, und deine Lippen find warm, Liebling.“ 

Sie hing ſtumm an feinem Hals. Sie fühlte fid) 
plötzlich wieder freier, ganz wohl, als hätte ſie ein Ruf 
von draußen aufgerüttelt. Aber ſie erzählte ihm alles 
mit wachſender Hartnäckigkeit. Er lauſchte, ihre Hand 
haltend, die ſich nun erwärmt hatte. Und dann zog ſie 
ihn wieder an ſich, von einer neuen Welle der Erregung 
eingelullt. 

„Nimm mich fort, Liebſter!“ ſagte ſie raſch und 
leidenſchaftlich, ohne es recht zu wiſſen und im Sinn 
zu erfaſſen. „Ich will nur dich. Alles andere gilt mir 
nichts! Ich will nur, was du willſt. Mir graut vor 
dem andern. Sieh, dein Vater wird außer ſich ſein, 
ſchon jetzt; ich kenn ihn nun, er wird kein Wort fagen; 
aber ſeine Brille wird härter ſchillern, und ſein Bart 
wird ſich ſträuben; es iſt ihm zuwider, daß mein Name 
in den Zeitungen ſteht; er mag die Zeitung gar nicht 
anfaſſen, da du das Bindeglied zwiſchen mir und ihm 
unb feinem Haus bijt...." 

„Kind, mas ſprichſt du? Wie kommſt du darauf?“ 
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„Ich weiß —1^ ſprach fie raſch und willenlos, immer 
höher erglühend, weiter. „Papa war noch ein zweites 
Mal bei ihm. Ich hab es dir erzählt. Er ſpricht ſpöttiſch 
und gallig von deinem Vater; Papa hat ſich aufgeſpielt 
und nur von ſich geſprochen, und dein Vater hat zu⸗ 
gehört und bei fid) gedacht: ein Hanſelant ... ein Hans» 
wurſt ... ich weiß es!“ 

„Du weißt nichts. Sei ſtill, Kind, was ficht dich an. 
Es ſpricht das Fieber aus dir. Wie ſchön dein Hals 
iſt, wie edel. Darf ich ihn küſſen?“ 

„Du darfſt. Du Dummer. Ich will nur für dich da 
ſein! Ach — ich habe Angſt — ich habe ſo raſende 
Angſt, Oskar — —!!“ und ihre Zähne klapperten. 

Er faßte ſie feſter. „Das iſt auch mein innigſter 
Wunſch. Meluſine, Liebſte. Sprichſt du auch wahr?“ 

Sie nickte und ſah ihn groß an. Doch dann ließ er 
ihre Hand los; denn die Heyl erſchien wieder in der 
Tür und brachte die verſchriebenen Tropfen, und dann 
kam auch der Vater. 

Aber als dann der Abend da war, da ſpielte ſie. 

(Fortſetzung folgt.) 
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Vierzehn Tage im Coupé. 


Von Felix Baumann. 


Dreimal habe ich Sibirien durchquert. Das erſte⸗ 
mal mit einem ruſſiſchen Kronzug, das zweitemal mit 
der „Internationalen“ und das letztemal mit dem 
ruſſiſchen Poſtzug. Ich habe alſo „Sibirien“ bis zur 
eiſenbahnlichen Neige durchgekoſtet und darf mir daher 
wohl ein Urteil über gewiſſe ſibiriſche Eiſenbahnfragen 
erlauben. 

Wer ſich zum erſtenmal auf dem Schienenweg von 
Europas getünchter Höflichkeit nach dem fernen Oſten 
oder vice versa ſich von dem in mancher Hinſicht noch 
nicht „farbenſichern“ äußerſten Orient nach den Ländern 
des faſt allgemeinen Gebrauchs von — Taſchentüchern 
begibt, den wird bei dem Gedanken an die lange 
Eiſenbahnfahrt ein gelindes Grauen beſchleichen. Die 
innerliche und oſt auch äußerliche Frage lautet: Wie 
fol ich dieſen beinahe zwei Wochen dauernden „Bahn 
arreſt“ überſtehen? 

Ein Bild der troſtloſeſten Langweile und des 
lebendigen Gerädertſeins entſteht vor dem Auge des 
angehenden Sibirienreiſenden, und immer wieder über⸗ 
legt er: to be or not to be. In dieſem Fall: wähle 
ich den Seeweg oder den — eiſernen Strang. Bei vielen 
Leuten gibt die Furcht vor der möglicherweiſe, unter 
Umſtänden eintretenden Seekrankheit den Ausſchlag, 
und der Schwankende entſcheidet ſich für das Dampfroß. 

„Auch ich, ich hab es einſt empfunden“, kann ich 
mit dem Trompeter von Säckingen blaſen, als ich vor 
der Alternative ſtand: 8137 Werſt Bahnfahrt oder die 
mich faſt jedesmal mit tödlicher Sicherheit heimſuchende 
Seekrankheit. Und ich entſinne mich noch der 
gemiſchten Gefühle, mit denen ich mich ſchließlich nach 
unwiderruflichem Entſchluß dem „Transſibirier“ ans 
vertraute, um meine dreizehn Tage freiwilligen Bahn— 
arreſt abzuſitzen. Heute wird die transſibiriſche Strecke 
bereits in weniger als zehn Tagen zurückgelegt, ſo 


daß der „Bahnſchrecken“ ſich auch dementſprechend ver⸗ 
mindert hat. 

Wie überſtehen nun die Sibirienreiſenden phyſiſch 
und pſychiſch die zuerſt ſchier endlos ſcheinende Fahrt? 
Da die menſchlichen Naturen verſchieden ſind, ſo iſt 
ein endgültiges Urteil ſchwer zu fällen. Meine drei 
Reiſen haben mich jedoch zu der Ueberzeugung gebracht, 
daß die Herren der Schöpfung und die Kinder die 
Fahrt verhältnismäßig leicht überſtehen, während die 
Mehrzahl der Frauen und jungen Mädchen ſich ſchon 


nach wenigen Tagen in allerlei Lamentationen ergehen. 


Zehn Tage lang kein Warenhaus beſuchen zu können 
und faſt immer ſtill ſitzen zu müſſen, das ſcheint die 
größere Hälfte der ſogenannten beſſeren Hälſten ſchwer zu 
ertragen. Ich könnte Bände über die in dieſer Beziehung 
gemachten transſibiriſchen Erfahrungen ſchreiben, werde 
mich jedoch hüten, mir den Haß des geſamten weib⸗ 
lichen Geſchlechts zuzuziehen. — 

Doch auf zur Fahrt nach dem fernen Oſten. Die 
Reiſe bis zur ruſſiſchen Grenze iſt bedeutungslos. In 
Alexandrowo die bekannten Zollſcherereien und die 
übermäßig lange Paßreviſion. Wehe dem, deſſen Paß 
nicht in Ordnung iſt — marſch zurück nach Deutſchland! 
Die Strecke nach Warſchau entbehrt ebenfalls des 
Intereſſes, und ſür den Schienenweg von der polniſchen 
Hauptſtadt nach dem „Mütterchen“ Moskau gibt es 
nur das Wort: langweilig. Anders hinter ber Krönungs— 
ſtadt der ruſſiſchen Kaiſer, wo auch erſt die eigentliche 
Intereſſenſphäre der Sibirienreiſenden beginnt. Schon 
im Schalterraum und auf dem Perron des Kursker 
Bahnhofs findet die erſte gegenſeitige Muſterung der 
Paſſagiere ſtatt. Hat man dann mit mehr lautem als 
verhaltenem Groll die oft ſehr hohen Gepäcküberfrachten 
— das größte Uebel ber transſibiriſchen Bahn — bezahlt, 
ſo ſucht man unter Aſſiſtenz des nur Ruſſiſch ſprechenden 
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weißbeſchürzten „Noſſilſchtſchik“ feine Klauſe auf Rädern 
auf und inſtalliert ſich. Dein Gepäckträger entwickelt 
einen ans Wunderbare grenzenden Scharfſinn, die auf 
ſeinen Rat der Ueberfracht entzogene Bagage, als da 
ſind: Kajütenkoffer, Handtaſchen, Hutſchachteln uſw., in 
den rieſigen Gepäcknetzen zu verſtauen, und nötigt dich 
daher nolens volens, ihm gegenüber ſehr generös zu ſein. 

Nachdem man auf dem Bahnhof ſeine trans⸗ 
ſibiriſchen „Reiſepräliminarien“ erledigt hat, iſt der Augen⸗ 
blick der Abfahrt des „Internationalen“ gekommen, und 
es erfolgt ein wahrhaft „babyloniſches“ Abſchiednehmen. 
Das ſchwirrt in allen Sprachen durcheinander, und die 
Rufe: Leben Sie wohl! Au revoir! Good bye! Do 
Swidanja! uſw. geben einen Vorgeſchmack von der 
Internationalität auf dem „Internationalen“. Hat der 
Zug die Bahnhofshalle verlaſſen, ſo werden zuerſt die 
„Kabinengenoſſen“ einer kritiſchen Inſpektion unter⸗ 
zogen. Man iſt doch begierig, in Erfahrung zu bringen, 
mit wem man die nächſten zehn Tage in unmittelbarer 
rollender Gemein[djaft leben muß. Für bie Paſſagiere 
der Erſten Klaſſe, deren Abteile nur für zwei Perſonen 
eingerichtet ſind, iſt eine „Enttäuſchung“ nicht ſo ſchwer 
zu ertragen und auf die Dauer zu — verbergen wie 
für die Bewohner der Zweiten Klaſſe, wo vier Perſonen 
zuſammenhauſen müſſen. Hier die richtige Harmonie 
für die vieltägige „fahrende Ewigkeit“ zu finden, iſt 
nicht leicht. Beſonders wenn ſich in dem Reiſequartett 
ein oder zwei Langſchläfer befinden, die dem Reſt ber 
vierblättrigen Geſellſchaft das Coupé zur Hölle machen 
können, oder ſich gar vier Menſchenkinder zuſammen⸗ 
geſunden haben, von denen keins die Sprache des 
andern verſteht. 

Für mich gibt es nur eine Schreckensfrage: ſchnarcht 
er oder — ſie? Auch „ſie“ kommt in Frage, weil, wie 
es erſt jetzt wieder auf meiner letzten Fahrt mit dem 
ruſſiſchen Zug der Fall war, ich mit einer mir gänzlich 
fremden Dame tagelang in einem Abteil reiſen mußte. 
„Sie“ ſchnarchte zwar nicht, aber ſie huſtete und rauchte 
faſt ununterbrochen Zigaretten und verzehrte „Berge“ 
von rotem Kaviar. | 

Mein Reiſegenoſſe im „Internationalen“, ein in 


China anſäſſiger engliſcher Tierarzt und „alter Chineſe“, 


entpuppte ſich als ein menſchliches Juwel, ganz ab⸗ 
geſehen davon, daß er nicht — ſchnarchte. Von der 
gefürchteten engliſchen Reiſerückſichtsloſigkeit war bei 
ihm nichts zu bemerken, im ſchönen Gegenſatz zu einigen 
ſeiner Landsleute, von denen einer ſeine franzöſiſche 
Bulldogge in Begleitung einer ſchwarzen Kammerzofe 
in einem Coupe Erſter Klaſſe allein fahren ließ. Wegen 
diefes Vierfüßlers mußten andere Reiſende in Moskau 
zurückbleiben, weil ſie kein Billett mehr bekommen 
konnten. Der dienſtbare ſchwarze Geiſt erregte ſchon 
am erſten Tag der Fahrt Entrüſtung wegen ſeiner 
Arroganz unter den andern Paſſagieren. Denn die 
„Erſte Klaſſe“ ſchien der Negerin ſo in den Kopf ge— 
ſtiegen zu ſein, daß ſie mit der größten Nonchalance 
ſich am allgemeinen Diner im Speiſewagen beteiligen 
wollte. Zu ihrem Unglück ſetzte ſie ſich noch an den 
Tiſch von — Amerikanern. Sie hat es nicht zum 
zweitenmal getan. | 

Die erſten Tage der Reife vergehen ziemlich ſchnell. 
Alles iſt neu und ungewohnt, ſo daß auch das an und 
für ſich Unbedeutende Stoff zu einer anregenden Unter— 
haltung gibt. Die Paſſagiere ſind miteinander be— 
kannter geworden, es haben ſich ſowohl Sympathien 
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wie Antipathien und daher auch verſchiedene Gruppen 
gebildet. Das kommt beſonders im gemeinſamen 
„Salon“, dem Speiſewagen, zur Geltung, der ein vor⸗ 
zügliches Feld für pſychologiſche Studien abgibt. „Old 
England“ ſitzt vom frühen Morgen bis zum ſpäten 
Abend faſt ununterbrochen beim Bridgeſpiel. Die nur 
ſpärliche und nicht gerade fitst⸗class⸗Vertretung — 
obwohl ſie in Erſter Klaſſe fährt — der Vereinigten 
Staaten iſt eifrig bemüht, wenigſtens ſechzehn Stun⸗ 
ben vom Tage zur Hebung der Whisky⸗, Wotka⸗ und 
Sektinduſtrie beizutragen. Die Deutſchen ſpielen Skat, 
leſen oder hängen ihren Gedanken nach. „Rußland“, 
ein liebenswürdiger General mit Frau und Töchterlein 
ſowie zwei junge Marineoffiziere (ich ſeh im Geiſt immer 
noch die verſtohlenen Blicke zwiſchen dem Generals⸗ 
töchterlein und dem einen jungen Seeleutnant) ſitzen 
ebenfalls oft beim Kartenſpiel, ein Schwede lernt 
krampfhaft Japaniſch, und ein äußerſt fideler chineſiſcher 
Kaufmann in Nationaltracht mit einem haſelnußgroßen 
Diamanten am Finger freut ſich wie ein Schneekönig 
auf die Rückkehr in das gelobte bezopfte Land. Eine 
Dame aus einer unferer Hanſeſtädte hat wegen Platz⸗ 
mangels mit einer „Kabine“ Zweiter Klaſſe, in der ſich 
noch vier Damen und ein Kind befinden, vorlieb⸗ 
nehmen müſſen und wünſcht ſehnſüchtig das Ende der 
Reiſe herbei. 

Die andern ſchließlich auch. Denn wie alles auf 
Erden den Reiz der Neuheit verliert, ſo auch die Fahrt 
durch Sibirien. Man hat ſich ſattgeſehen an den ver⸗ 
ſchiedenen Stations- und Landſchaſtsbildern, an den 
ſtets hungrigen ſibiriſchen Hunden, die ſich bei der 
Ankunft des „Internationalen“ auf den Bahnhöfen 
en masse einzufinden pflegen und von den Paſſagieren 
und vom Zugperſonal en gros et en detail abgefüttert 
werden, man iſt infolge des übermäßigen Genuſſes der 
ruſſiſchen „Papyros“ überdrüſſig geworden; man in⸗ 
tereſſiert fid) nicht mehr für bie weidenden Kamel⸗ und 
wilden Pferdeherden, man hat fid) aus geplaudert, wird 
wortkarg und wacht des Morgens mit ſeekrankähnlichen 
Gefühlen auf, die ein Wotka ſchnell kurieren muß. Auch 
die ſibiriſchen Schneehühner wie überhaupt das ganze 
„Menü“ einſchließlich Krimweine aus den kaiſerlichen 
Domänen verlieren ihren Reiz — mit einem Wort: 
man iſt „bahnmüde“ geworden. 

Morgen ſind wir in Charbin. Dieſe Mitteilung 
elektriſiert, denn dort ſchwenken die „Chinefen”, d. h. 
die Paſſagiere für China, ab, um ſich über Dalny nach 
Schanghai zu begeben. Der „Abſchiedsabend“ im 
Speiſewagen wird alfo etwas feuchtſröhlich — die 
erſchlafften Reiſenerven beginnen ſich wieder zu beleben. 
Und vierundzwanzig Stunden ſpäter finden ſich auch die 
„Wladiwoſtoker“ und „Japaner“, die auf dem Seeweg 
in das Reich der Chryſanthemen ſich begebenden 
Paſſagiere, noch einmal im „Salon“ zu einem Abſchieds⸗ 
trunk zuſammen ... 

Langſam rollt der „Internationale“ in den jetzt 
im Umbau begriffenen Bahnhof der „Beherrſcherin des 
Oſtens“ ein; man verläßt erleichterten Reiſeherzens die 
Stätte, die einem ſo viele Tage ein rollendes Aſyl ge— 
weſen iſt, und wird ihr doch ein freundliches Andenken 
bewahren, denn das Auge hat viel Neues und Inter— 
eſſantes geſchaut. Vor allem iſt ein Zweck erreicht 
worden: man iſt ſo ſchnell wie möglich an ſein 
Reiſeziel gelangt. Welcher Weg jedoch vorzuziehen 
iſt, die Land⸗ oder Seereiſe, die Frage laſſe ich offen. 


— — 
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In Wien bat man von alters ber das Theater geliebt 
itedt auch heute noch im ernſteſten Staatsmann ein heimlicher 
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und unfere berühmteſten Gelehrten find zuglei 
ſchirmende und tötende Areopag, der aus Publikum und Kritik 


eifrige Bekenner der Kunſtreligion, die das Sein dem Schein opfert. 
Das Wiener Publikum mit ſeinem bald naiv treffenden In— 


ſtinkt, bald fein abwiegenden Geſchmack, mit ſeinem faſt untrüg— 
lichen Gefühl für das Wahre und Bedeutende, für das Echte und 


Urſprüngliche hat ſich im Lauf der Jahre nicht verändert 
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für bie Schauſpielerinnen hat man teilnehmen: 


eriten Schritte der Neulinge 


Recht der Jugend geltend zu machen. 
Wohlwollen 


laubt man in 
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Man freut ſich, 
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Elſe Wohlgemuth, Mitglied des Hofburgtheaters. 


wie e 


ſich eine jährlich anwachſende Sturm 


ſphot. J. Heuſchkel. 


kolonne von friſchen Geſtalten, um das 
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den noch zaghaften Anfängen ein Talent zu wittern, 
es durch die ſpätere Entwicklung beſtätigt zu finden. 
Die Wiener begnügen ſich nicht mit der ernſten Kritik 
über Novitäten und Darſteller, ſie wollen auch von 
dem großen Kram von Neuigkeiten, deren Mittelpunkt 
das Theater iſt, un— 
terrichtet ſein. Iſt ein⸗ 
mal eine Künſtlerin 
zum Liebling erko— 
ren, ſo möchte man 
von ihr womöglich 
alles, was ſie auch 
außerhalb der Bühne 
bewegt, wiſſen. 
Hielt die Span- 
nung doch ſeinerzeit 
die Gemüter in Auf— 
regung, ob der Kai— 
ſer die Erlaubnis er— 
teilen werde, daß ein 
hoher Offizier die Hof— 
ſchauſpielerin Lotte 
Witt heiraten dürfe, 
und als die Bewilli— 
gung eintraf, war 
die Freude der zahl— 
loſen Verehrerinnen 
der Künſtlerin groß 
und ehrlich. In 


zartem Kindesalter e: . 
betrat Lotte Witt, ' | bot, L. Gutmann. 
die Tochter eines Ida Hruska als „Glücksmädel“. 


phor Bing. 


Elfe von Ruttersheim, 
Mitglied der Reſidenzbühne. 


Phol. v. GUMUN 


Käthe Hannemann, 
Deutſches Volkstheater. 


Mimi Marlow, Mitglied des Bürgertheaters. 
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bekannten Schauſpielerpaares, bie Bühne. Wo fie aud) 
wirkte, überall hatte fie bas Publikum in ungewöhnlichem 
Maß für fih. Die Anmut ihrer Perſönlichkeit und die 
fröhliche Heiterkeit wie die ergreifende Schlichtheit ihres 
Spiels hat etwas Beſtechendes an ſich. Umfaſſend iſt ihr 
Talent, der Rollenkreis daher groß. Jetzt iſt ſie im Burg⸗ 
theater eine der beſten Repräſentantinnen des Charakter⸗ 
fachs und der Salondamen. Ihre Stimme hat einen eigenen 
Zauber. „Eine febr innige, milde und herzliche Stimme“ 


ſagt Hermann Bahr, „ſo fein und ſo rein, als wenn 
ein dünnes, ſilbernes Stäbchen ganz ſachte, ganz leiſe, 
ganz heimlich an ein venezianiſches Glas ſtreifen würde: 
Jetzt ein heller Ton, dann ein ſehr dunkler und da⸗ 
zwiſchen, wunderlich und lieb zu hören, oft ein tiefes 
und rührendes Gurren wie von einer Taube, die ſich 
brüſtet. Und alles ſo warm, ſo mit verhaltenen Ge⸗ 
fühlen angeſogen und ſo gut.“ Elſe Wohlgemuth, 
das jüngſte Mitglied des Burgtheaters, eine Berlinerin, 
war früher in Schwerin tätig; dort lernte ſie Adolf 
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Wilbrandt bei einer Aufführung ſeines „Meiſters von 
Palmyra“ kennen und empfahl ſie dem damaligen 
Direktor des Burgtheaters Paul Schlenther. Dieſer 
fuhr bald nach Schwerin, ſah die Künſtlerin und enga⸗ 
gierte ſie ſofort. Seit dem Herbſt iſt Frl. Wohlgemuth 
an der Wiener Hofbühne und hat ſich durch ihre glän⸗ 
zenden Leiſtungen als Maria Stuart, Elektra und jüngſt 
als Herzogin von Valois in Schnitzlers dramatiſcher 
Hiſtorie „Der junge Medardus“ bald eine erſte Stellung 


erobert. Die ſchöne Künſtlerin mit dem klaſſiſchen 
Profil verkörpert Macht und Hoheit, Vornehmheit und 
Würde. Sie iſt durch die elementare Leidenſchaft ihres 
Temperaments für die Interpretation tragiſcher und 
heroiſcher Frauenſchickſale prädeſtiniert. Die reizende 
Marie Hofteufel iſt prickelndes, queckſilbernes Theaterblut. 
Im Deutſchen Volkstheater hat ſie debütiert, von wo 
ſie Joſeph Jarno an das Theater in der Joſefſtadt 
geholt und ihre reiche Begabung zur richtigen Entfal⸗ 
tung gebracht hat. Baron Berger engagierte die 
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Künſtlerin an bas Schaufpielhaus nach Ham: 
burg, und als er zum Leiter der Wiener Hof- 
bühne beſtellt wurde, nahm er Marie Hofteufel | 
mit nad) Wien. Nun zwitſchert fie lieblich im | 
Burgtheater als liebenswürdige Naive und 
Luſtſpielſoubrette. Lilli Marberg, eine Sächſin, 
machte ſich am Münchner Schauſpielhaus einen 
guten Namen und vergrößerte ihren Ruhm 
am Deutſchen Volkstheater in Wien, wo ſie 
im Fach der modernen Salonſchlangen Her— 
vorragendes leiſtet. Jetzt iſt auch dieſe elegante 
Künſtlerin im Verband des Burgtheaters. 
Dort harrt ihrer ein großer Wirkungskreis. 
Mit ihrer tiefen und beſeelten Einfachheit, 
mit ihrer ebenſo ſchlichten wie natürlichen Kunſt 
und ihrem warmen, innigen Gefühlston greift 
Käthe Hannemann vom Deutſchen Volkstheater 
ans Herz. Sie iſt eine Stütze des Repertoires. 
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Muntere Mä- 
del, ernſte 
und chargierte 
Frauenrollen 
ſpielt ſie eben— 
ſo vortrefflich 
wie tragiſche. 
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Volkstheaters 
zählt, iſt Geiſt. 
Ihr iſt ein großer Teil des Rollenſchatzes von Helene Odilon 
anvertraut worden. Ueberlegene Ironie und ſcharſe Verſtandes— 
kraft find ihre erfolgſicheren Mittel. Seit kurzem ijt Elſa Galafrés 
mit dem Violinvirtuoſen Bronislaw Hubermann vermählt. 
Paula Müller kam ans Volkstheater vom Berliner Deutſchen 
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Theater, als dieſes nod) unter der Direktion von Paul Lindau 


Lilli Marberg, Hofburgtheater. 


Hedwig Reinau, p" oo wwe yotpyot. B. Angerer. 
Deutſches Volkstheater. W Wy 


R 3 —Deulſches 
Paula Müller. Volkstheater. 
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ſtand. Gewinnende 
Natürlichkeit ſowie 
ausdrucksvolle Mi- 
mik ſind die Vor⸗ 
züge dieſer febr fym: 
pathiſchen, humor⸗ 
begabten Künſtle⸗ 
rin. Die weibliche 
Schönheitsgalerie 
des Deutſchen Volks⸗ 
theaters wurde in 
dieſer Saiſon durch 
Frl. Hedwig Rei⸗ 
nau vermehrt, ei⸗ 
ner noch ſehr jun⸗ 
gen Schauſpielerin, 
die als Donna Dia⸗ 
na und in Schnitz⸗ 
lers „Anatol“ ſehr 
gefallen hat. Roſe 
Karin⸗Krachler ver⸗ 
körpert die luſtige, 
feſche Wienerin. Bei 
Jarno hat ſie be⸗ 
gonnen. Dann ging 
ſie zur Operette 
und heimſte dort 
Lorbeeren ein. 
Nun iſt ſie eins 
der verwendbar⸗ 
ſten Mitglieder des 
Deutſchen Volks⸗ 
theaters und füllt 
nicht nur in der 
Komödie, ſondern 
auch in Geſang⸗ 
ſtücken durch be⸗ 
ſtrickenden Charme 
und eine hübſche, 
melodiöſe Stimme 
ihren Platz trefflich 
aus. Elſe von Rut⸗ 
tersheim debütierte 
vor einigen Jahren am Bürgertheater und war, wie 
es im Theaterjargon heißt, „gemacht“. Ihre Domäne 
ſind pikante Rollen. Jetzt ſpielt ſie an der Reſidenz⸗ 
bühne. Eine der reizvollſten Wiener Bühnenerſcheinun⸗ 
gen, Malva Rona, Mitglied der Jarnoſchen Bühnen, 
perſonifiziert weibliche Anmut und Grazie. Sie iſt 


Malva Rona, Theater in der Joſephſtadt. 
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eine begabte Sa— 
londame und eine 
typiſche Darſtelle— 
rin des Wiener 
„Süßen Mädels“. 
Durch ihre blen— 
dende Erſcheinung 
gewinnt das Spiel. 
Frl. Ida Hruska 
hat fid) in der Stola- 
Iden Operette, Das 
Glücksmädel“ bei 
dem Publikum des 
Raimundtheaters 
gut eingeführt. Sie 
iſt eine geſchulte 
Sängerin mit prád)- 
tigen Stimmitteln 
und temperament— 
vollem Vortrag. 
Mimi Marlow, die 
jüngſte theatraliſche 
Senſation, würde 
ein eigenes Kapitel 
verdienen. Mit 
ihrer Urſprünglich— 
keit packt und be— 
zwingt ſie das Pu— 
blikum. Ein Kind 
aus dem Volk, hat 
ſie nie gelehrte 
Theaterſtudien be— 
trieben. Hier ſchafft 
und waltet das Ge— 
nie frei und zeitigt 
wunderbare Blü— 
ten. Vom raucher— 
füllten Volkſänger— 
lokal ſtieg Mimi 
Marlow allmählich 
eine Stufe höher 
ins Kabarett, wo 
ſie freilich bald ein 
Star wurde, und nun iſt ſie Mitglied des Bürger— 
theaters. Dort ſtellt ſie eine Straßenſängerin in dem 
Dörmannſchen Alt⸗Wiener Stück „Der unſterbliche Lump“ 
dar, hinreißend durch ihre ſchlichte, ergreifende Art und 
den Ausbruch ihres Temperaments. Faſt mit Beſtimmt⸗ 
heit kann man ihr eine ſchöne Zukunft vorausſagen. 


Puzzle, ein neues Geſellſchaftsſpiel. 


Von Anna Jules Caſe. — Hierzu 6 Spezialaufnahmen für die „Woche“. 


Seit etwa zwei Jahren macht das Puzzleſpiel dem 
Bridge Konkurrenz. Alle Welt, klein und groß, 
ſteht unter dem Bann der winzigen, willkürlichen Holz- 
ſchnitzel, die in tollen Verzwickungen, Verdrehungen 
und Verrenkungen in buntem Durcheinander aus dem 
Kaſten geſchüttelt werden. Ein Zuſammenſetzſpiel amü⸗ 
ſanteſter, ja man kann ſogar ſagen pikanteſter Art für 
Erwachſene, die ſich gern ſtundenweiſe von den Tages⸗ 
fragen, Berufſorgen und geſellſchaſtlichem Zwang 
harmlos unterhalten und zerſtreuen wollen. Ein Spiel, 


das ohne jede Anſtrengung Formen⸗ und Geſchmackſinn 
beſchäftigt, bei dem es keine Gegner gibt, keinen Geld⸗ 
verluſt, ſchnelles Begreifen, ſchnelles Ergreifen, kluges 
Sehen, richtiges Faſſen, verſtändnisvolles Kombinieren 
die Einſätze ſind. Der Erfinder war ein Amerikaner. 
Er ahnte wohl kaum, daß er mit ſeiner Säge und 
dem bunten Bild auf feinem Holzbrettchen ſich Millionen 
erwerben würde. Das iſt aber der Fall. Denn in 
Amerika und England wurde das Puzzle ſchnell ſo be⸗ 
liebt, daß die vom Erfinder patentierten zerſägten Bilder, 
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[ange bevor man 
fie in Baris fannte, 
Die überſeeiſche 
Welt beglückten. 
Zuſammenſetzſpiele 
hat es ja ſchon 
immer gegeben, 
aber Puzzles (im 
engliſchen bedeutet 
das Wort jemand 
in Verlegenheit 
bringen) haben 
nichts mit ihnen ge- 
meinſam. Puzzle 
iſt Holzmoſaik, iſt 
ein Farbenrätſel, 
iſt Geometrie. Das 
Originelle daran iſt 
das Geheimnis, 
das in dem Holz⸗ 

ſchnitzelhäufchen 
auf dem Tiſch ver— 
borgen liegt, denn 
man hat keine Bor: 
lage und keine 
Ahnung, welch 
Bild hier zerſtückelt 
wurde. Faſt alle, 
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Ein Jamilienabend beim Puzzleſpiel. 


die von dem Spiel zum erſtenmal hörten, 
zuckten die Achſeln: Kinderei! Modeſache, 
Spielerei für Unbeſchäftigte! — Schön, aber bitte, 
treten Sie hier an dieſen Tiſch! So... Hier 
liegen 300 makkaroniförmige, nudelartige, 
gezackte Holzhieroglyphen. Auf jeder einzelnen 
klebt ein Stückchen buntes Papier mit meiſt 
kaum erkenntlichen Fädchen, Ctreifd)en und 
andersfarbigen Fleckchen. Der Anfang ijt 
gräßlich. Nur oberflächliche Vorausſetzungen, 
daß die ſchattierten Blau den Himmel geben 
und die Grün Wald oder Wieſe, ſchaffen bei 
Beginn etwas Ordnung in dem Haufen. Man 
ſieht etwas, das an ein Kuhbein erinnert. 
Aha, das gehört in die Wieſe, gewiß eine 
Kuh auf der Weide, denn das Puzzle hatte 
auf ſeinem Deckel als Titel ein holländiſches 
Bild. Nach acht Abenden, die man unter 
Stöhnen, Schimpfen und ſich mit den Seinen 
köſtlich amüſierend zugebracht hat, liegt endlich 
das holländiſche Bild aus 300 Stückchen fertig 
vor uns. Das, was wir für ein Kuhbein hielten, 
iſt eine Pfeife im Mund eines Bauern, der 
angelt. Der blaue Himmel iſt Waſſer, und 
vieles von dem Grün, das wir für Blätter 
und Wieſe hielten, gehört zur Schürze der 
dicken Bäuerin, die neben ihm ſteht. 

Gute amerikaniſche Puzzles gehen von 
300 bis zu 3000 und 4000 Holgſchnitzel. 
Die Bilder werden von ſpeziellen Künſtlern 
hergeſtellt, und wenn ſie nicht mechaniſch, ſon— 
dern durch Handarbeit zerſägt ſind, erreichen 


ſie ganz fabelhafte Preiſe. Es gibt Puzzles 


Um — — en 


* REH, A 
Den - ipe. 


^ 


te 

Me] "] 
^ $ 
G | 31 e 


t 
E 
F u 
t 


Die einzelnen Holztäfelchen zum Juſammenſetzen. 


ó 
— — PM 


d 7 


e 


UR 


— — " 
——— „ 
e d 


——— 9— —— 
vr ER Eur eoe — T 


Beginn des Spiels 


— — — — 


—— — —— — 
— — —G—[—6ẽũ „„ 


zs 
4 
*. 
Ke 


Nummer 4. 


Eine Geſellſchaft beim Puzzleſpiel. 
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Das Spiel in der Küche. 


bis zu 300 bis 400 Mark. Allerdings 
hat man deren auch ſchon zu viel weniger 
Stückchen für geringe Summen, aber 
in den Pariſer Salons, auf den Tiſchchen, 
an denen elegante Gäſte ſich gruppen— 
weiſe zuſammenfinden, um gemeinſam 
Himmel und Erde zu verteilen und kleine 
bunte Welten zu ſchaffen, figurieren nur 
Spiele koſtbarſter Art. Das Puzzle in 
Geſellſchaft bat aber eins gegen fih: man 
muß gegen Morgen das Spiel verlaſſen 
und ſich von einem angefangenen, un— 


fertigen Bild bis zur nächſten Zu— 
ſammenkunft trennen. — 
Ganz anders iſt es dagegen, wenn 


man in ſeinem eigenen Heim gemütlich 
in der warmen Stube am Tiſch ſitzt 
und ſtundenlang ſucht, wohin z. B. das 
feine gelbe Gitter auf roſa Grund 
mehrerer Hölzchen gehört. Wenn 
Madame ſchon faſt entmutigt ſämtliche 
Formen in die gegebenen kleinen Oeff— 
nungen probiert hat, tritt der Gatte, 
im Begriff, in den Klub zu gehen, um 
dort wie üblich ſeine Bridgepartie zu 
finden, im Vorübergehen an den Puzzle- 
tiſch (Abb. S. 156). Er wollte nur 
ſeiner Frau Adieu ſagen: „Aber Kind, 
das rofa Hölzchen mit gelbem Gitter ge 
hört doch hierher! Mein Schützenauge 
bat ſofort die Zuſammengehörigkeit der 
Formen erkannt!“ Und er fügt das Hölz— 
chen in die Windungen dicht an das bereits 
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beſtehende Geſicht. Und ſiehe da! Das gelbe Gitter 
ſind goldige Locken über dem Schwanenhals einer 
holden Jungfrau. Die Gattin bewundert den Kenner— 
blick des Mannes. Er ſelbſt ut erſtaunt, ſucht weiter, 
zieht den Paletot aus, ſetzt ſich, bleibt zu Hauſe und 
vergißt die Bridgepartie im Klub. Wenn dringende Be— 
ſchäftigungen außer dem Hauſe die Herrſchaft fernhalten, 
machen ſich Luiſe, Marie und Friedrich in der Küche 
ebenfalls die kleine Abwechſlung, zwiſchen Abwaſchen 
und Silberputzen zu puzzlen (Abb. nebenſt.). Aller— 
dings müſſen ſie zartfühlend genug ſein, kein herrſchaft— 
liches unvollendetes Bild in Arbeit zu nehmen oder 
gar eins von den wertvollen kleinen Hölzchen im Kohlen— 
kaſten oder Mülleimer zu vergeſſen. Das gäbe ein 
Unglück beim nächſten Fünfuhrtee, an dem gnädige 
Frau mehrere ihrer beſten Freundinnen erwartet (Abb. 
untenſt.), um gemeinſchaftlich mit den roſigen, beringten, 
ſpitzen Fingern die zerſtreuten Hölzchen zu einem har— 
moniſchen Ganzen zu vereinen. Backfiſchchen und junge 
Leute, denen das Flirten auf dem Tennisplatz im Winter 
verſagt iſt, tröſten ſich am Puzzletiſch (Abb. S. 157). 

Kein Patiencelegen, kein Dame- oder Schachſpiel 
intereſſiert augenblicklich die unterhaltungsbedürftige Welt 
ſo brennend wie die trockenen Holzſtückchen. Die Ein— 
ſamkeit belebt ſich mit farbigem Flitterwerk, das ſich 
zu einem Ganzen geſtalten ſoll. Und wenn in ſolcher 
Schöpferlaune ein menſchliches Weſen lange nächtliche 
Stunden dageſeſſen hat und mit ratenden Sinnen und 
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geſchickten Händen zwei Drittel eines kleinen Puzzlekunſt⸗ 
werks zuſtande brachte wie jene vornehme Dame, die 
ſchließlich todmüde ſich von dem faſt fertigen Bild los⸗ 
riß, um ſich ſchlafen zu legen, iſt es begreiflich, daß 
die fehlenden Stückchen der Einſchlafenden wie Schmetter⸗ 
linge durch den Kopf flattern. Plötzlich klopft es an 
die Tür ihres Schlafzimmers. Erſchreckt richtet ſich 
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die leidenſchaſtliche Puzzlerin auf. „Madame!“ Es 
ift Elife, die Kammerzofe, die vor einer halben Stunde 
von der gnädigen Frau ins Bett geſchickt wurde. 
„Was wollen Sie!“ „Ich wollte nur (agen — Madame 
kann ruhig weiterſchlafen .. Das Rote, was Madame 
ſo lange im Puzzlebild ſuchte, iſt eine Fahne 
Eliſe hatte heimlich weiter gepuzzlet. 


Ski Heil! 


Skizze aus dem Sportleben von Karl Hans Strobl. 


Ich danke Gott, daß wir ſeit fünf Wochen keinen 
Schnee mehr haben. Ich habe fünf Wochen Zeit ge⸗ 
habt, mich vom Skilaufen zu erholen. Und das war 
ſehr notwendig. Denn wenn damals nicht Tauwetter 
eingetreten wäre, ſo wäre ich wahrſcheinlich am Ski⸗ 
laufen geſtorben. Jetzt bin ich aber ſo weit, daß ich 
Euch erzählen kann, Freunde... 

Das Skilaufen iſt der herrlichſte aller Sporte, wenn 
man es überlebt, ihn zu erlernen. Ski Heil! 

Am 20. Februar 1910 erhielt ich von Frau Mizzi 
Langer⸗Kauda in Wien ein Paar richtige Alpenſki, 
tadellos, Eſchenholz, gute Bindung, alles prima. 
Ich hätte ſofort beginnen können, Skilaufen zu lernen, 
wenn nicht am 21. Februar 1910 Tauwetter eingetreten 
wäre. Ich ſtellte alſo meine Skier in die Ecke hinter 
dem Vorzimmerkaſten, und wenn ich im Lauf des 
Sommers vorüberging, warf ich immer einen zärtlichen 
Blick in dieſe Ecke, ſo einen Blick, wie der Reiter für 
ſein braves Pferd hat. Die Skier antworteten mir mit 
mattlackiertem Funkeln. 

Zu Beginn des Winters erhielt ich von einem Be⸗ 
kannten, dem ich erzählt hatte, daß hinter meinem 
Vorzimmerkaſten ein Paar Skier ſtehen, eine Einla⸗ 
dung, an der Gründung eines Skilaufvereins teilzu⸗ 
nehmen. Da ich einſah, daß das erſte, was man tun 
muß, um Skilauſen zu lernen, der Beitritt zu einem 
Verein iſt, ging ich hin. Es waren vierunddreißig aus⸗ 
übenbe Mitglieder verſammelt. Fünf von ihnen liefen mit 
Schneeſchuhen und neunundzwanzig mit dem Schnabel. 
Nach längerer Beratung, der ich beſcheiden zuhörte, 
ging man daran, dem Verein einen Namen zu geben. 
Dabei ſah man auf mich, weil ich ein Dichter bin und 
das Erfinden von Namen ſozuſagen in mein Fach ge⸗ 
hört. Ich erhob mich und ſchlug vor: „Telemark“. 
An der allgemeinen freudigen Zuſtimmung erſah ich, 
daß die meiſten nicht wußten, was das ſei, der „Tele⸗ 
mark“. Ich wußte es auch nicht. Aber ich hatte im 
Verlauf der vorangegangenen Unterhaltung meinen 
Nachbarn fagen gehört, er habe einen Bekannten ge: 
habt, der den Telemarkſchwung auch nicht gekannt habe. 
Ja, ſo geht es, wenn man Dichter Namen erfinden läßt. 

Am Schluß dieſes erſten Vereinsabends wurden 
große Beſtellungen an Skiern, Wollmützen, Fäuſtlingen 
und Socken gemacht. Jemand ſagte ſehr witzig: Nun 
müßten wir bei Sankt Peter nur noch Schnee beſtellen. 
Der Abend hätte ſehr gut enden können, wenn es nicht 
jemand eingefallen wäre, zu erwähnen, daß die 
Huitfeld⸗Bindung doch gegenüber der Lilienfelder Bin» 
dung gewiſſe Vorteile habe. 
ein Exploſionskörper. Augenblicklich krachte es auf allen 
Seiten. Eine allgemeine Götterdämmerung der Ge— 


Dieſes Wort wirkte wie 


mütlichkeit brach herein. Lilienfeld kämpfte gegen 
Huitfeld, und die Verwirrung wurde vollkommen, als 
ſich einige Telemärker fanden, die für die Bilgeri⸗Bin⸗ 
dung Partei ergriffen. Freund wütete gegen Freund, 
und die kaum geknüpften Bande wurden jählings 
zerriſſen. Wenn das Tiſchtuch nicht Eigentum des 
Wirtes geweſen wäre, ſo wäre es zwiſchen den Parteien 
zerſchnitten worden. Der Herr, der mich eingeladen 
hatte, und der mir bisher als intelligenter Menſch wert 
geweſen war, erwies ſich als vollſtändiger Idiot, denn 
er blieb ſteif und feſt dabei, daß die Huitfeld⸗Bindung 
die beſte ſei. Ich brüllte, was ich konnte, daß die 
Lilienfelder Bindung die einzige ſei, die ſich praktiſch 
bewährt habe. Die Sitzung endete damit, daß uns 
der Wirt bat, ſein Lokal zu verlaſſen, weil er ſchon 
wegen des Athletenklubs „Hellas“, der auch immer ſo 
gerauft hätte, Scherereien gehabt habe. 

Als wir auf die Straße kamen, ſchneite es, und da 
verſöhnten wir uns, wenn auch jeder im Innern ſeine 
Ueberzeugung feſthielt, daß die Trottelhaftigkeit der 
Gegner das erlaubte Maß überſteige. 

Nach ein paar Tagen Schneefall verſtändigte uns 
der Obmann, daß der erſte Skikurs nachmittags auf 
dem Kuhberg beginnen werde. Ich holte meine Skier 
hinter dem Vorzimmerkaſten hervor, glättete die Gleit⸗ 


flächen mit Wachs und befeſtigte das Tragband, ſo 


wie es mir bei der Sitzung beſchrieben worden war. 
Sogleich nach dem Mittageſſen brach ich auf. In dem 
Augenblick, als ich die Schneeſchuhe auf die Schulter 
warf, erhob ſich eine Stimme in meinem Innern, die 
im Ton einer Warnung irgend etwas Undeutliches ſagte. 
Ich. habe nämlich ein Dämonion wie Sokrates, aber 
ich höre nur darauf, wenn es mir paßt. Auf jeden 
Fall nahm ich Abſchied von Weib und Kind und wollte 
eben mit ſteil aufgereckten Schneeſchuhen in einer kühnen 
Schwenkung bei der Tür hinaus, als ich ſpürte, daß 
die Schnäbel meiner Skier mit irgendeinem Hindernis 
zuſammentrafen. Gleich darauf entſtand ein fürchterliches 


Klirren, das mir von den Küchendebüts meiner Dienſt⸗ 


mädchen nur zu gut bekannt war. Die Stimme in 
meinem Innern ſagte: „Aha, die Vorzimmerlampe!“ 
Und jemand hinter mir fügte hinzu, daß das Skilaufen 
offenbar ein recht teures Vergnügen ſei. Ich wandte 
mich nicht um, verbrannte die Brücken hinter mir und 
ging davon, indem ich mich bemühte, ſo norwegiſch 
auszuſehen wie möglich. 

In der Elektriſchen ſtellte ich meine Skier vorſichtig 
in eine Ecke der hinteren Plattform. Aber die Tücke 
der Elektriſchen war größer als meine Vorſicht. Auf 
der nächſten Weiche, über die der Wagen mit der 
Grazie einer Gazelle hinüberhüpfte, fielen meine Schnee⸗ 
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ſchuhe um unb einem Herrn mit einem fteifen Hut auf 
den Kopf. Der ſteife Hut war hin, und es war mein 
Glück, daß wenigſtens der Kopf ganz geblieben war. 
Ich bat um Entſchuldigung und verſicherte, daß ich die 
Skier von nun an mit dem Tragband anbinden werde. 
Der Herr aber meinte, davon habe er nichts, hingegen 
ſei ſein Hut hin, und man könne nicht wiſſen, ob er 
nicht auch eine Gehirnerſchütterung davongetragen 
habe, und zum mindeſten müſſe ich ihm den Hut be⸗ 
zahlen, und wegen der Gehirnerſchütterung werde er 
es ſich noch überlegen. Ich machte im ſtillen die An⸗ 
merkung, daß es zwei Klaſſen von Menſchen gibt: 
ſolche, die es ſich bezahlen laſſen, wenn der Mitmenſch 
Malheur hat, und ſolche, die dieſes nicht tun. Laut 
aber fagte id), ich würde den Hut bezahlen, was aber 
die Gehirnerſchütterung anlange, ſo müſſe erſt nach⸗ 
gewieſen werden, daß etwas da ſei, was erſchüttert 
werden könne. Im weiteren Verlauf dieſer Debatte 
unterhielten wir uns ſo gut, daß der Kondukteur bei 
der nächſten Halteſtelle meinte, wir könnten eigentlich 
ausſteigen. 

Ich nahm alſo meine Skier wieder auf den Rücken 
und bemühte mich, möglichſt norwegiſch auszuſehen. Es 
hatte ſeine Schwierigkeiten, weil der Herr mit dem ein⸗ 
geſchlagenen Hut hinter mir her lief und unaufhörlich 
ſchrie, ich ſei ein gemeiner Menſch, und er werde es 
mir noch zeigen. An der Stadtgrenze verließ er mich 
mit dem Segenswunſch, ich möge mir in der erſten 
Viertelſtunde beide Beine und auf jeder Seite drei 
Rippen brechen. 

Ich entgegnete nichts, denn meine Aufmerkſamkeit 
war auf eine Anzahl ſchwarzer Punkte gerichtet, die 
auf den weißen Schneefeldern unterhalb des Kuhberges 
durcheinanderkrochen. Der Eindruck, den man auf den 
erſten Blick und auf dieſe Entfernung bekam, war 
der einer troſtloſen Vergeblichkeit. Dieſes Durchein⸗ 
anderwimmeln war fo niederdrückend wie eine hoff 
nungsloſe Verdammnis. Die Telemärker, die hier unter 
der Leitung des Obmanns übten, begrüßten mich mit 
einem fröhlichen Ski Heil! Es war ihnen anzuſehen, 
daß ſie ſich freuten, daß ich in den nächſten zwanzig 
Minuten ebenſo verſchwitzt und verzweifelt ausſehen 
würde wie ſie. Ich kniete nieder und ſchnallte nach 
der Weiſung des Leiters meine Skier feſt. Es war 
ſehr kalt, und meine Finger froren beinah an dem 
Metall an. Ich dachte daran, daß es jetzt vielleicht 
angenehmer ſein müßte, auf der Ottomane in meinem 
Studierzimmer zu liegen und die Beſchreibung einer 
Nordpolfahrt zu leſen. Und dazu ſagte mein Dä⸗ 
monion laut und veinehmlich, id) fei eigentlich ein 
Eſel. Aber nun war es zu ſpät zum Rückzug, und 
ich erhob mich. 

Im ſelben Augenblick aber zog mir jemand die 
ganze Gegend unter den Füßen fort. Es ſauſte und 
brauſte um mich herum, ein Wirbel von Schnee ſchlug 
mir ins Geſicht, und ich hatte das Gefühl, als würden 
meine Eingeweide auf eine Haſpel aufgewickelt. Als 
ich die Augen aufſchlug, ſah ich, daß die Landſchaft 
vollkommen umgeſtülpt war. Meine Beine mit den 
langen Schneeſchuhen ſteckten auf eine höchſt merk— 
würdige Weiſe in dem Himmel unter mir, und über 
meinem Kopf war etwas Weißes, Weiches, Kaltes, 
das ſich bei näherer Betrachtung als Schnee erwies. 
Jemand ſagte: „Beine bergabwärts und feſt anziehen. 
Dann den Stock rechts einſetzen und ſich aufſtemmen.“ 


Nummer 4. 


Ich bemühte mich, dieſer Anweiſung nachzukommen, 
aber es war vergebens. Niemals hätte ich es für 
möglich gehalten, daß ſich menſchliche Gliedmaßen in 
einer ſo maßloſen Verwirrung befinden könnten. Ich 
bat den Obmann, er möchte vielleicht eins meiner 
Beine irgendwie bezeichnen, damit ich ſeinen Verlauf 
feſtſtellen könnte. Endlich wälzten mich meine Klub⸗ 
genoſſen auf den Rücken wie einen Maikäfer, bogen 
meine S-fórmigen Krümmungen gerade und richteten 
mir die Schneeſchuhe parallel. Dann halfen ſie mir 
auf. Im ganzen waren dabei acht Mann beſchäftigt. 

„So,“ ſagte der Obmann, „jetzt fahren wir lang⸗ 
ſam den Berg hinauf.“ Ich will nicht bei den Einzel⸗ 
heiten meines Jammers verweilen. Es war ein Kreuz⸗ 
weg mit unzähligen Stationen, und ich mußte unauſhörlich 
an die mittelalterlichen Pilger denken, die den Weg 
nach Sankt Jago de Compoſtella auf den Knien zu⸗ 
rücklegten. Ich bediente mich auf meinem Leidensweg 
des ganzen Körpers und erreichte die Höhe des Kuh⸗ 
berges in der Verfaſſung eines zerquetſchten Regen⸗ 
wurms. Wenn die Arbeit dieſer Beſteigung nach 
dem Geſetz von der Erhaltung der Kraft etwa in 
Wärme umgeſetzt worden wäre, ſo hätte eine fünf⸗ 
zimmrige Wohnung den ganzen Winter über damit 
angenehm temperiert werden können. 

„Fürs erſtemal iſt es ſehr gut gegangen“, lobte 
der Uebungsleiter. Nur meinte er, würde er an 
meiner Stelle weniger auf dem Bauch und den 
Händen fahren, weil dies nicht ganz elegant ausſehe. 
Dann ordnete er an, daß wir jetzt das Abfahren üben 
würden. 

Ich hatte eigentlich die Abſicht, dagegen Einſprache 
zu erheben, aber mein Sprachvermögen war ein wenig 
in Unordnung geraten, ſo daß ich Subjekt und Prä⸗ 
dikat nicht recht unterſcheiden konnte und alſo verzichten 
mußte, etwas zu ſagen. Ich wurde mit den übrigen 
in eine Reihe geſtellt, und dann kommandierte der 
Obmann „Los!“ wobei er mir einen ſanften Stoß in 
den Rücken verſetzte, jo daß ich ins Gleiten kam. Im 
gleichen Augenblick hatte ich auch ſchon den lebhaften 
Wunſch, ſtehenzubleiben, aber es war vergebens, ich 
war von einer fremden Macht erſaßt und wurde dahin⸗ 
getragen. 

„Skier parallel! Vorbeugen!“ brüllte jemand hin⸗ 
ter uns. 

Ich warf einen Blick nach unten und bemerkte mit 
Schrecken, daß die Spitzen meiner Schneeſchuhe weit 
auseinanderſtanden und das deutliche Beſtreben zeigten, 
ſich noch weiter voneinander zu entfernen. Der eine 
Ski war nach Weſten, der andere nach Nordoſten 
gerichtet, und ich ſpürte, daß mein Körper zwiſchen den 
Beinen einzureißen begann. Es war mir klar, daß ich 
binnen zehn Sekunden in zwei getrennten Hälften 
weiter fahren würde. | 

„Aufhalten! Aufhalten!“ ſchrie mein Dämonion. 

In dieſen letzten Augenblicken vor meinem Ende 
gewann alles eine grauenvolle Deutlichkeit. Ich ſah 
ein Dorf in der Tiefe und hatte einen letzten Wunſch 
nach Hausſelchfleiſch und Sliwowitz. Dann ſah ich Ab— 
ſchied nehmend meine Nachbarn an. Rechts fuhr ein 
Kanzleibeamter, deſſen Geſicht eine ſchauerliche Maske 
des Entſetzens war, der Lehrer zu meiner Linken war 
offenbar blödſinnig geworden, ein trottelhaftes Grinſen 
lag auf ſeinen Mienen. 

Da war auf einmal eine Bodenwelle da; ich warf 
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mich verzweifelt nach hinten, erhielt aber im gleichen 
Augenblick einen Stoß nach vorn, die Spitzen meiner 


Skier gruben ſich ein, ich wurde noch einmal nach 


vorn geſchleudert und fuhr mit dem Kopf und den 
Armen bis an die Achſeln in den Schnee. 

Als wir alle wieder ausgegraben waren, dämmerte 
es ſchon, und der Obmann meinte, wir hätten jetzt 
vielleicht genug. Nachher hatten wir einen gemütlichen 
Abend. Jemand warf die Frage auf, wie das nor⸗ 
wegiſche Wort Ski wohl ausgeſprochen würde. Da 
die eine Partei daran feſthielt, man müſſe Schi ſagen, 
während die andere behauptete, die Norweger ſelbſt 
ſprächen Ski aus, und da ſich dieſe Meinungsverſchieden⸗ 
heit auf die mannigfaltigſte Art mit der gleichfalls 
aufgerollten Frage der Bindungen kombinierte, herrſchte 
bald recht lebhafte Bewegung. Ich konnte mich an 
der Debatte nicht beteiligen, weil mein Sprachvermögen 
noch nicht ſo weit erholt war, daß ich Subjekt und 
Prädikat hätte auseinanderhalten können. Bei dieſer 
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Gelegenheit lernte ich, daß es im Getriebe der Welt 
unumgänglich notwendig iſt, ſich einer Partei anzu⸗ 
ſchließen. Da ich keiner anzugehören ſchien, fielen alle 
über mich her und beſchuldigten mich, daß ich den 
ganzen Streit angezettelt hätte. Zuletzt erklärten von 
den zweiundvierzig Mitgliedern des „Telemark“ ſieben⸗ 
undzwanzig ihren Austritt und gründeten ſogleich einen 
neuen Verein unter dem Namen „Chriſtiania“, während 
die übrigbleibenden fünfzehn ſich in zwei Gruppen 
teilten, von denen die eine den Namen Skiſportklub 
„Velocitas“ annahm. Mein Geſuch um Aufnahme 
wurde von allen dreien abſchlägig beſchieden, weil ich 
die Urſache der Spaltung geweſen war. 

Ich werde alſo den Skiſport demnächſt als Wilder 
ausüben. Demnächſt — wenn es wieder Schnee gibt, 
alſo wahrſcheinlich künftigen Winter. Ich bin jetzt erſt 
recht entſchloſſen, das Skifahren zu erlernen. Vielleicht 
gewährt ein gütiges Schickſal, daß ich mit dem Leben 
davonkomme. — Ski Heil! 


+ Gemfen. A 


Von Johann Freiherrn Schenk von Tautenburg — Hierzu 3 photographiſche Aufnahmen. 


Gemſen! Das Wort allein genügt ſchon, nicht nur 
den Jäger, ſondern auch den Talwanderer im Hochge⸗ 
birge in gelinde Aufregung zu verſetzen, ſichert ein Belau⸗ 
ſchen der Grattiere doch jedem einen ſpannenden Anblick zu. 

Noch iſt mir das wilde Durcheinander in Erinnerung, 
das in einem oberbayriſchen Gebirgswirtshaus kurz 
nach dem Eintreffen der zahlreichen, über den See ge⸗ 
kommenen Boote entſtand. Als der Mann am Fernrohr 
das uns alle elektriſierende Wort „Gams“ ausrief, 
wollte doch jeder von uns der Erſte am „Perſpektivi“ 
ſein, und viel zu lange blieb man dem Nachfolgenden 
am Ausguck. Die ſeltene Augenweide wollte eben von 

m voll ausgekoſtet ſein. Auffallend war mir ſchon 
damals, daß die ſcheuen Grattiere ſich nur ganz un⸗ 
merklich von der Stelle bewegten; vertraut äſten ſie, 


Gemſen im Hochgebirge. 


hie und da warf wohl gelegentlich einmal ein Stück 
auf, aber das mir von Hochgebirgsjägern geſchilderte 
Herumſchnellen fehlte durchaus. Himmliſche Ruhe herrſcht 
eben dort in jenen weltfernen Regionen, fo dachte ich mir. 

Jedenfalls wollte ich die Gemſen ſelbſt aus nächſter 
Nähe an ihrem Standort beobachten. Bald war ich 
geübt genug zur ſchwierigſten Kaminrutſcherei, und 
eines Nachmittags befand ich mich in mühſam erkämpfter 
Deckung dicht am Gemſenparadies. Erft verſchnaufen — 
dann um den mächtigen Felstrumm vor mir herum⸗ 
rutſchen und das Rudel beobachten, ſo riet mir die 
Vernunft. Langſam ging's auf Ellbogen und Weſten⸗ 
knöpfen ſeitwärts vorwärts, nun hatte ich freie Ausſicht 
und ſah — auf zwanzig Gänge einen Geißbuben in 
verſchliſſener kurzer Wichs vor dem Felsblock auf dem 
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Phot. C. Deller. 
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Bauch liegen, die nackten Füße bem wolkenloſen Himmel 
entgegengeſtreckt, und dieſer Hallodri zog da gemächlich 
hölzerne Gemsſcheiben wie auf einem Scheibenſtand 
langſam hin und her. Himmelſakra! Ganz heimlich 
hab ich mich gedrückt und am Abend einem hohen 
Herrn meinen Reinfall gebeichtet. „Fremdeninduſtrie“ 
hat der vor Lachen nur herausgebracht, aber dann 
wurde ich in ſein Gamsrevier zur Brunftzeit eingeladen. 
Damit war all mein Aerger natürlich ſofort verflogen. 

Wenn nur der Schnee erſt herunter wäre vom 
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Ziehende Gemſen in den Alpen. 


mehlſackweißen Himmel, ſo räſonierten der Jagdhüter 
und ich; tage⸗ und nächtelang zuckerte er von oben, 
die Berge waren wie fortgezaubert aus dem dampfenden 
Talrund, Nebel und Naß trieſten von allen Schindel— 
dächern. Ein Wetter, wie drunten in der Ebene, zum 
Verzweifeln! Da, an einem Morgen, hört ich das 
Brünnlein im Hof heller rauſchen — raſch den Kopf zum 
winzigen Fenſter hinausgeſteckt und zum ſternenhellen 
Himmel emporgeſchaut. Klar rings die Berge, eiſigkalt 
die Luft, nun iſt die Brunft auf dem Almboden im 
Gang. „Juchuhuh!“ ſchallte es da auch ſchon von der 
Landſtraße zu mir herauf, der Jäger Haaß ſtand dort 
ſchon fix und fertig zum Abholen des Jagdgaſtes bereit. 
Im Sommer kann man den Weg zur Alm in zwei 
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Stunden zurücklegen, bei Neuſchnee braucht man mehr 
als die doppelte Zeit, doch auf den ſchmalen Felsbändern, 
die den Brunftplatz mit der übrigen Welt verbinden, 
vermag man ſchon ſommers den Weg ins Jenſeits 
anzutreten, im Winter iſt aber eine Rutſchpartie von 
dort aus noch viel raſcher möglich; bei dem loſe liegenden 
Schnee lautlos, in nächſter Nähe des ſcheuen Wildes, 
die fußbreiten Streifen in den Wänden zu paſſieren, 
das iſt ſchon echte, rechte Dachdeckerarbeit. Die Natur 
ſchützt eben ihre Geſchöpfe, die Gemſen ſcheint ſie aber 


Bhot. Wehrli. 


ganz beſonders zu lieben. Gamsbärte ſtehen des halb 
ſo hoch im Preis, denn nur in der Brunft im November 
ziert ſo ein bereifter „Wachler“ den Rücken der ſtärkſten 
Böcke; ihn ſich zu holen, gilt ſelbſt den Gebirglern als 
eine Tat. Gute Krucken kann man ſich ſchon eher 
verdienen. Franz von Kobell ſagt daher vom Jäger 
im Hochgebirge: „Herunten leicht Jager d'erfragſt — 
auf Henna und Hafen und Fuchs. — Wo droben aber 
's Edelweiß wachſt — da taugen die mehreren nix.“ 

Auch für uns hatte die Göttin Diana allerhand Ueber: 
raſchungen bereit. Nach allen Regeln der Pirſch und 
Hoctouriftit waren wir ſchließlich bis an den Rand 
des Almbodens gelangt, im weichen Schnee lag ſich's 
wie im Bett, zwar nicht ſo mollig warm, doch was 
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Ein Rubel Gemſen beim Aeſen. 


Digitized by Google 


Seite 164. 


ftórte uns das — vor uns bie Gemjen und der 
Laatſchenbock beim Rudel! Der benahm fid) denn 
auch ganz wie ein Paſcha, bald ſchickte er hier einen 
„Schneider“ mit Knuff und Puff in die Wände, bald 
wahrte er ſich dort ſein Recht. Aber zu weit war's 
zum Schuß, und die Kälte griff uns grauſam mit 
eiſigen Krallen an Glieder und Rippen. Wenn der 
Wind nicht umſchlägt, kann's wohl noch glücken, dachten 
wir damals, denn ein langſames Näherkommen des 
Rudels war immerhin zu bemerken. Den Finger ab⸗ 
wechſelnd am Abzug der Büchſe und dann wieder 
zwiſchen den Zähnen, um ihn bei Gefühl zu erhalten, 
ſo verſtrich nur zu langſam die Zeit, bis ein leichtes 
Kräuſeln des Windes im Nacken uns verriet, daß der 
Wind plötzlich vom Tal herauf zu wehen begann. Die 
Nebelfetzen, die (don am Morgen um die Wipfel ber 


Nummer 4. 


Tannen tief unter uns wie Schleier gehangen hatten, 
ſie brachte der „Gamsſchützer“ aber gleich mit hinauf, 
und der Vorhang fiel juſt in dem Augenblick, in dem 
eine ſichernde Geiß ſich wie ein Ball ad einen Fels block 
geſchnellt hatte und mit ſchief gehaltenem Grind zu 
uns herüberäugte. Ihren Pfiff hörten wir noch, dann 
hieß es vorſichtig einpacken und rutſchend die Fels⸗ 
bänder erreichen. „Abi!“ 

Daß der im Sommer nirgend zu ſpürende Laatſchen⸗ 
bock aber wieder beim Rudel war, das blieb uns trotz allen 
Pechs die Hauptſache. Zwei Wochen hat der Wind 
dort oben bei ſtrahlendem Sonnenſchein, bei Nebel, 
Regen und im eiſigen Schneeſturm zwei Unverdroſſene 
genatrt, dann gab Diana ihrem Jünger ben Bock für 
einen kurz bemeſſenen Augenblick frei: er wurde genutzt, 
und noch weht der „Wachler“ am verwitterten Jägerhut. 
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Keine Vorbereitungen werden 
mit ſolcher Nachdrücklichkeit betrieben 
wie zu Tanzfeſtlichkeiten. Jede Klei— 


"bot. E. Schnelder. 
1. Toilette aus weißem Seibenfrepp. 


Das Tanzkleid. 


Von Ola Alſen. — Hierzu 9 photographiſche Aufnahmen. 


2. Hellblaues Kleid mit Aeberkleid. 


nigkeit wird reiflich überlegt, um die 
Erſcheinung ſo vorteilhaft wie mög— 
lich zu ſchmücken. Der Ballſaal gleicht 
der Rennbahn, der Schönheitspreis 
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ift das Ziel. Ihn zu erringen, werden 
keine Mittel, ſelbſt nicht der tiefſte Griff 
ins Portemonnaie geſcheut. Da faſt 
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3. Goldfarbenes Ballkleid. 


bh XA 
à ` rn ke? 
"I - "T - 
>" » d 


` h 28 
.. Digitized by V: 


* 


"e.t. 9 9 


E 

! 

! 
- 


:Mouqo A, 
:pueiG 


Swen] 


"usqayıa nz 
— qpanp gsf; que 33[oj 3euog 


Suyeu:pen 


"ustprasnzqpanp 19! sj qpsunoSypiN 
(SS -O YH) jeuenp Al vid uspappuequrg — 


(66—L€ HPH) eli o uoxpsppuequr3 —— 
(9—V1 Matt) ef od unpappuequrg — 
Lett PH) uent ] ond uspappuequrg — 

IAM pun 


IP Od yey [ uo s UNZ 0161 
„AHJO qq“ Ay unp>appuequrz ap 


q puy 3[p2jsoq 19jeugorozioju[] 


TALLAZTTITALS44 


H3 Sa "Ir nsum 


Hope Js 89 AS "rog 


‘oiod ‘Id OS 
yuresoSsu: um uso 191^ sıq PMZ any *ojioq ‘Jd gg um 
DPA Puls 201 sr94q IP PIS Joy os “ypsunmad 7504 
ap pnp Zunpussnz op[oup Dun — "uoQqerzoq nz euy 
Jo1osun uo[m3ssjjeupsoec) og qpunp *^zq eag uop 2opo 
Sunppueutpng opofí tpanp purs pun uoqo32Sqe oa oid 


eu I 


UOA 95194] WNZ ua3p4oM Uoxpsppuequr] ess] -'uouuox 
u3p49M Uν,jP que pun uspunqsduss sjeeny uopof 
sout3 9joH EL ap uouop ur 'uossse| uo$1549jue uoqeu 


9 - DUEOUT 
e[[o^xpeunpsa3 am gep 'uressioune jnegep am 


usıpew „Ipo“ ap sSueZauef "jx sop gops og 


"Bunssaug que 
yu puemu unano 


'sapuequrq sop ppisuy 


Stummer 4. Ceite 165. 


4 ierftfenen Ausſchnitt, der von zarten 
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7 1 23 dem cremefarbenen Ueberkleid, das über 


"M einem gleichfarbigen ſeidenen Unterkleid 

n ; liegt, ſind am Abſchluß graziöfe Orna— 

mente in weißen und goldenen Schmelz» 

p ni c U e EN. perlen gejtidt. Kleine Goldperlen find 
5 5 TOMAS E Ee aufgereiht, durch gelbliche Chiffonblättchen 
r DERE unterbrochen und mie Franſen um den 
CEN EA Abſchluß des Kleides gejebt. Der gleiche 

EE H B mM ` Schmuck fällt aus dem Gürtel und aus 

E x Den Aermeln. Um den runden Ausſchnitt 
Es des Kleides liegt eine Paſſe, die eben. 

falls wieder mit Stickereien aus goldenen 
und weißen Perlchen geſchmückt iſt. Sehr 
— bar o : niedlich ijt auch das weiße Chiffonkleid 

j z e L Abb. 8), an dem wir die neu auftauchende 
„ 1 "ow Mode der pliſſierten Rüſchen und Volants 
bemerken. Die Muſter der Spitzenein— 
ſätze des Rockes ſind mit Silberperlchen 
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Mädchen, die auf ber 
Bank fiken, tragen 
duftige Chiffonklei— 
der (Abb. 4). Das 
weiße Chiffonkleid 
iſt pliſſiert. Der Rock 
wird unten durch 

„ einen breiten Anſatz 
— ae weißer Libertyſeide 
5. Weißes Voilekleid 
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" Phot. H. Manuel. 
zuſammengehalten. 6. Toilette aus altroſa Velourchiffon mit Pelzumrandun 
mit kirſchfarbener Tunika. Die Taille hat einen unb Tanzkleid aus gelber Seide mit Ueberwurf. 
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deren Ränder hübſche Muſter in gol: 
denen Stiftperlen geſtickt ſind. 
Die Taille iſt mit einer ſtarken 
Goldſchnur abgebunden, deren 
Enden, mit Franſen be⸗ 
ſchwert, vorn herabhängen. 
Das weiße Krepplleid 
(Abb. 1) iſt die Kopie einer 
Poiretſchen Schöpfung, die 
dieſer mit der Bezeich⸗ 
nung „Vierge“ aus der 
Taufe hob. Die Linien, die 
ſich von dem weißen Grund 
abheben, ſind in Straßſteinen 
ausgeführt. Apart iſt die 
Zuſammenſtellung von Hellblau 
mit einer Veilchenfarbe (Abb. 2). 
Ueber das hellblaue ſeidene Unterkleid 
fließt ein veilchenſarbenes Voilekleid, 
das reich mit blauen, lila und ſilbernen 
Perlen und Cabochons beſtickt iſt. Die 
Taille iſt kurz abgebunden und hat im 
Rücken eine breite Schleife. Ein ähn⸗ 
genähten Spitzeneinſatz unterbrochen iſt. liches Muſter der Stickerei wie im Rock 
Der Ausſchnitt ift von einer Golbborte — natürlich im verkleinerten Maß — 
umſäumt. Originell iſt die einſeitige Bool. Meullinget. wiederholt fid) auf der Taille. Es ift in 
Tunika aus ceriſefarbigem Chiffon, in 7. Spitzenkleid mit Perlenbändern. der Mitte breiter, um ſich in der Richtung 


ausgenäht. Die Taille iſt bluſig und 
wird durch einen breiten Gürtel, 
der rückwärts in einer großen 
Mousmeſchleife endet, abge⸗ 
bunden. Die Aermel dieſes 
Tanzkleides ſind ganz kurz fi 
und ſchließen mit einer 
pliſſierten Rüſche, die ſich x 
aud) um die runde, kleine 
Spitzenpaſſe zieht. Wie 
einfach die Formen der 
Tanzkleider für junge Da⸗ V 
men fein können, beweiſt 
das hellblaue Chiffonkleid über 
einem roſa Unterkleid, deſſen 
Rock einen ſehr hohen Einſatz 
von ſilbernem Gittertüll hat (Abb. 9). 
Auch die Paſſe des Kleides, die mit 
den Aermeln verbunden iſt, beſteht aus 
dem gleichen Gittertüll. Etwas kompli⸗ 
zierter erſcheint das Tanzkleid aus feinem 
weißem Voile (Abb. 5), deſſen Rock von 
einem breiten, mit Goldperlen aus- 
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. 8. Weitzes Chiffonkleid mit Silberyerlen. 9. hellblaues Chiffonkleid mit Gittertüll. 
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nach den Schultern zu verſchmälern. Die Aermel fallen 
zipflig herab. Sie haben ebenfalls den Schmuck der far⸗ 
bigen ſchön ſchattierten Perlen. — Faſt an allen Kleidern 
ſehen wir die Vorliebe für alles Glänzende und Gleißende. 
Auch über das goldfarbene Seidenkleid (Abb. 3) fließt eine 
ganz mit Straß beſäte Tunika, in deren Ränder aparte 
Muſter mit goldenen Stiſtperlen eingefügt ſind. Die 
Tunika iſt ſeitlich geſchlitzt und wird von einer Schleife 
aus Goldband mit Goldfranſen zuſammengehalten. Aus 
dem breiten Gürtel ſteigt eine bluſige Taille auf, über 
bie fid Girlanden von Chiffonroſen und ⸗blättchen 
ziehen. Die runde Paſſe, die ſich über die Aermel 
legt, erſtrahlt wieder in dem Glanz der unechten 
Diamanten, von goldenen Perlen eingefaßt. Auf 
reizende Weiſe ergänzt das bonne femme-Häubchen 
aus Goldgaze mit pliſſiertem Volant und eingeſügten 
Blütenſträußchen die Toilette. Das weiße Spitzenkleid 
(Abb. 7), deſſen Muſter durch Perlmutterpailletten be⸗ 
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zugleich zur Mitwirkung 


Vofp ıot. Weber. 
Profeſſor Wilh. Berger 7 
bekannter Liederkomponiſt. 


F. Bleber. 


Frl. Grete Lorma 


wurde an das Hoftheater in Stuttgart engagiert. 
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Bilder aus aller Welt. 


Der bekannte Liederkomponiſt Profeſſor Wilhelm Berger 
ſtarb vor wenigen Tagen in Jena, wo er vergeblich Heilung 
von einem langjährigen Magenleiden ſuchte. 

Ein beliebtes Mitglied der Grazer Oper Theo A. Werner 
wurde an das Königl. Hoftheater zu Hannover engagiert und 
an der Gura⸗Oper verpflichtet. 

Das erfolgreiche Mitglied des Hamburger Neuen Operetten⸗ 
theaters Fritzi Arco hat einen dreijährigen Vertrag mit dem 
Metropoltheater unter beſonders vorteilhaften Bedingungen 
abgeſchloſſen; ſie wird Fritzi Maſſary erſetzen, die ihrerſeits 
an das Neue Operettentheater übergeht. 

An die Königliche Hofbühne in rie ch wurde auf be: 
ſonderen Wunſch des württembergiſchen 
lein Grete Lorma engagiert. 
jetzt dem Stuttgarter Schauſpielhaus, einem Privattheater, an. 
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tont find, bringt in der Form eine Ueberraſchung, 
nämlich bie Rückkehr zu dem Küraß, ber früher eine fo 
große Rolle ſpielte. Die breiten, reich gezierten Perlen⸗ 
bänder, die ſich viermal um die Geſtalt ſchmiegen, 
deuten dieſe wieder neu auflebende Mode an. Die 
einfache, nur in der Taille etwas eingezogene Toilette 
aus altroſa Velourchiffon (Abb. 6) wirkt köſtlich durch 
den Schmuck des ſpröden, dunkelhaarigen Pelzes, der 
den Abſchluß des Rockes bildet. In wirkungsvollem 
Kontraſt legt er ſich um das Decolleté, das die Schul⸗ 
tern freiläßt. Wie loſe geſchlungen wirkt der Knoten, 
den eine antike Goldagraffe mit einem Malachit zu⸗ 
ſammenhält. Sehr apart iſt das Tanzkleid aus gelber 
Seide mit einem Ueberkleid von Blaßlila (Abb. 6). 
Der Rock hatte eine Zackengarnitur aus gelblicher 
Spitze, die von einer breiten Goldbordüre umſäumt iſt. 
Auch die Taille hat die Garnitur der duftigen Spitzen 
und eine Wiederholung der Goldborte. 
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Theo A. Werner 
wurde an das Kgl. Hoftheater in 
Hannover engagiert. 


önigspaares Fräu⸗ 
Die Künſtlerin gehörte bis 


Y | 
Frl. Fritzi Arco, 


der neue Star des Berliner Metropoltheaters. 


Ka 


Celte 168. ftummer 4. 


Jeſtmahl der Generalverſammlung des Verbandes 
der FJachpreſſe Deutſchlands. 


Der Verband der Fachpreſſe Deutſchlands E. V. hielt 
vor wenigen Tagen in Berlin ſeine Generalverſammlung ab. 
In Karlsruhe ſtarb E. von Müller, General der 
Artillerie, ehemaliger Adjutant des Großherzogs Friedrich! . 
Der Leibarzt weil. der Kaiſerin Eliſabeth von Oeſterreich 
Dr. Albin Kumar in Wien beging vor kurzem in völliger 
geiſtiger und körperlicher Friſche ſeinen 80. Geburtstag. 
Die Engländer lieben groteske Masken aufihren Bühnen. 
Das neueſte ſind die Rieſenſtörche des Dury Lane Theaters. 
Den 90. Geburtstag beging Frau Karoline Reichsgräfin 
von Pückler⸗-Burghauß, geb. Prinzeſſin Reuß j. L. 
Gebr. Hirſch. Im Ausſtellungstheater am Zoo zu Berlin errang Fräu— 
Exzellenz Eugen v. Müller 7 lein Marian Knorr als „Unſere Käte“ im gleichnamigen Regierungsrat Dr. Albin Kumar, 
General der Artillerie. Stück von Davies einen beachtenswerten Erfolg. Leibarzt weil. ber Kalſerin Elifabeth, 
feierte feinen 80. Geburtstag. 


Karoline Reidjsgrüfiu 
vou Püdler- Burghauß, 
beging ihren 90. Geburtstag. 


bot. 
Veder & Maaß. 


— amau ———" T oA mn Gel. Marian norr, Berlin, 
Rieſenſtõr ge am Duty Lane Theater in London. errang im Ausſtellungstheater am Soo als 
Groteske Masken ber engliſchen Bühne. „Unfere Käte“ einen bedeutenden Erſolg. 


Schluß des redaktionellen Teils. 
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verhütet das Ausfallen der Haare, be- 
fórdert den Neuwuchs von Haaren auf 
kahlen Stellen, macht das Haar glän- 
zender, weicher und voller. 

Diese seit 24 Jahren durch zahlreiche 
freiwillige Anerkennungen bewiesenen 
Wirkungen beruhen darauf, dass Peru- 
Tannin-Wasser die Kopfhaut rein und die 

= Poren offen hält, die erschlaffenden 
Haardrüsen stärkt, durch einen leichten 
Reiz, den es auf den Haarboden ausübt, 
die Blutzufuhr und damit die Ernährung 
des Haares verbessert, den Fettgehalt 
des Haares reguliert und die Kopfhaut 
in zweckmüssiger Weise desinfiziert. 

Für stark fettiges Haar verwende man 
fettíreies, für trockenes, spródes Haar 
fetthaltiges Peru-Tannin- Wasser. 

Dasselbe ist in allen besseren Ge- 
schüften zu haben, zu 2 Mark die kleine 
und Mark 3.75 die grosse Flasche. 


Gillette 


Rasier-Apparat 


"Hellas" Ruderapparat 


iür Erwachsene und Kinder. 


e 


D. R. Pat. : d arant.echt, nur 2 M. II. Prsl. grat. 
„Hayn, Naumburg a. S. 15. 
Ausführl. 
Prosp. 
gratis. 


Zu beziehen durch alle Sanitätsgeschäſte. 
Fabrik Sanitas, Berlin NW 24. 


„Die Frau“ 


das Buch v. Frau A. Hein, fr. Ober- 
hebamme an d. geburtshilil; Klinik der 
A Kgl.Charité Berlin. 30 Pl. AlleBedarís- 
"A artikel f, Frauen am best. u. billigst, 


Frau Anna Hein, 
Berlin 80, Oranienstr. 65. 
Katalog gratis, 
- 


Korea, Kreta, Pers., Siam, 
Sudan usw. Alle versch. 
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| 


.. . Unübertroffen zur Erhaltung einer schönen Haut! 
‚ KRLODERMA- "SEIFE * KALODERMA- GELÉE * KALODERMA-: PUDER ` 
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dieses vorzüglicheHaarwasser hat sich 
seit 24 Jahren immer glänzend bewährt 
zur Kräftigung des Haarwuchses, zur 
Verhinderung von Haarausfall, Kopf- 
schuppen, gegen Sprödigkeit sowohl 
wie gegen übermässige Fettabson- 
derung der Haare. Das echte Peru- 
Tannin-Wasser wird in zwei verschie- 
denen Zusammensetzungen  herge- 
stellt: fetthaltig für trockenes, spródes 
Haar und fettfrei für fettiges Haar. 
Man benutzt nach Bedarf eine Sorte 
allein oder beide abwechselnd. Ueber- 
‚all zu haben zum Preise von 2.— und 
5.75 Mark die grosse Flasche. Schutz- 
marke „Die Töchter des Erfinders“ 


E. A. Uhlmann & Co., 
Reichenbach i. Vgtl. 


Kein Schleifen! 
Kein Abziehen! 


der Welteroberer: 


In stándigem Gebrauch 
bei über 4 Millionen 
Herren. nu 


Gillette Safety Razor Ltd., London E. C. 
General-Depositär E. F. Grell, Hamburg. 


Uhr der Welt! 
Reich illustrierte 
Kataloge über Wand-u 
Taschenuhren,Gold-u. 
$ilberwaren ‚Ketten. 
Ringe u.Brillanten. 
etc quatit 


Soliden Personen 


seltene, gar. echt, auch Postkarten versende 
aufVerlangen zur Auswahl ohne Kauízwang 
mit 50—70 %, unter allen Katalogpreisen. 
M. J. Cohen, Wien Il, gnore Donaustr. 45. 


Vertreter 


| ër — er 


EY gesucht! V 
otto Jacob, 


IR sen. 
| Friedenstr. 
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Auf der Höhe 


echter Meisterschaft muß jeder Schmuck des Hauses stehen, da er uns ein Leben 
lang begleiten soll. Alle unsere Artikel besitzen trotz ihrer Wohlfeilheit eine innige 
Farbenschönheit, eine reiche, klare Formensprache, edles Material und größte Zweck- 
mäßigkeit für den Gebrauch. Unsere Organisation versetzt uns in die Lage, nur 
die besten Erzeugnisse hochklassiger Fabrikanten zu liefern, und zwar zu alltäg- 
lichen, bürgerlichen Preisen. Unsere bedeutenden Hilfsmittel und ein vor- 
züglich geschultes Personal entheben Sie der Mühe, irgendwo nach irgendwelchem 
Artikel zu suchen: Wir liefern Ihnen sofort das Gediegenste zu mäßigem Preis | 


und gestatten langfristige Amortisation. — Fordern Sie unsere Kataloge! 


Stöckig & Co., Hoflieferanten 


Dresden -A. 16 (. Deutschland) Bodenbach 1 i. B. (t. Oesterreich) 


Katalog U 57: Silber-, Gold- und Brillantschmuck, Katalog S57: ‚Beleuchtungskörper für jede Lich 5 
Glashütter und Schweizer Taschenuhren, Groß- deer, e Photographische und optische 
uhren, echte und silberplattierte Tafelgeräte, ‚echte Kameras, V e DUE. u. Projektions-Apparate, 
und versilberte Bestecke. 5 


Operngläser, Feldstecher, Pris- 
Katalog K 57: Lederwaren, Plattenkoffer, Nessie 
Reiseartikel, echte Bronzen, Marmor - Skulpturen, Katalog "L57: 1 Lehrmittel und Spielwaren aller Art, 
E und Fayencen, He aben und Mädchen. 
nstände ın Kupfer, os und Eisen, Ni - 
Zinngeräte, nos fäße, Tafelporzellan, Teppiche (Spezialangebot T 57). 
Kristellglas, Steinzeug, K Kor möbel, Ledersitzmöbel. Bei Angabe des Artikels Kataloge kostenfrei. 


Gegen Barzahlung, oder erleickterie Zahlung. 


Einheitspreis für Art 107 
Damen und Herren M. 12.50 Kalbleder-Herren- 


Luxus- Pr 50 stiefel mit kräftigen 
„ äußerst 
4 ART Ka | WM. 1250 
9 SE 
> 


" Art 1107 
Schuhges. m. b. H., Berlin Derselbe Artikel 


in Luxusausfültrg 
M. 1650 


s Zentrale: BERLIN W 8, FriedrichstraBe 182 
Fordern Sie Musterbuch W. Basel — Wien I — München — Zürich usw. 


Erleichterte Zahlungsweise 


— 


Moderne Trauringe Mattgold, 14 Karat 0.585 gestempelt 


Tausende Anerkennungen. 
Vertragslleferant vieler Vereine. 
No. 2417. Sinnspruch: 


„Gott mit uns“ M. 24.— Hunderttausende Kunden 
! in 30 000 Orten d. Deutschen Reiches. 


LE es 
— Kb 


2 ern Yo 


No. 2415. Sinnspruch. 
„Die Liebe höret 
nimmer auf" M. 28.— 


UnserKatalog enthält 

No, 2416. Sinnspruch: ne ie Fee grosse Sortimente in 
„Dein, tar immer” M. 24.— Brillantschmuck — 
m Feinste Uhrenmarken. 

> Hochzeits- und Ge- 

RRCD legenheitsgeschenke. 


No. 2420. Blumen- 
emblem Myrte M. 23.— - 


No. 2418. Sinnspruch: 
„In Liebe treu“ e 23.— 


Jonass & Co. 


Berlin KW 216 
Belle-Alliance-Strasse 3 


No. 6449. Mit Sprungdeckel, echt Gold, 0,585 ge- 


llungsráum 
setzlich gestempelt, Goldgewicht des Gehäuses 31 Grosse Ausste 8 ä S 
Gramm brutto, feinstes Schweizer Ankerwerk mit 


allen modernen Neuerungen, 18 Steine, 5 Chätons Fo. 1358. Glanzgold, 4 Bril- Eigene Goldschmiede :: a 
No. 1124. ETE Schiene (Marke Wunderwerk), Staubring, Zwischendeckel lanten, Or. 9 (4 / Kar.) 10 Bril- Eigene Gehüusemacherei :: 
durchbrochen, Brillant, echt Gold, Zifferblatt mit vertieftem Mittelstück lanten Gr. 1 (à 1/4, Kar.); zus. Eigene Gravieranstait :: :: 
Grösse 2 Chu Kara in und deutschen Zahlen, verschraubter Bügel, 14 Brillanten ss Kar.), in : 

Platin gefasst ..... M. 31.— normale Stärke M. 176.—. Garantie 5 lahre. Platin gefaßt .... M. 350.— Eigene große Uhrwerkstätten 
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Dankbarkeit 


veranlasst mich, allen an Haarausíall und 


Magerkeit . 


D amer bart I 


5,900,000 Mk. 


Schuppenbildg Leidenden bekann' zureben Schöne, volie Körperformen, wundervolle 
| dass ich i gue Schimerzion iu 2 Minuten e Büste durch unser Orient. Kraftpulver 
dies. herr- | sind 185 neue 5 und Verbesse- Idéal*.Garantiertunschadlich'Aerzt. | „Büsteria“, ges. gesch., preisgekrönt mit. 
lich. Haar- allen Branchen zum internatio- old. Medaili. in 6—8 Wochen bis 5 
hs d | rungen in ich empf. Sofortiger Erfolg für immer, h lich. Stren 
EE dint Haus Ins CREE Ta sonst Geld zurück, Preisnur Mk.350. DEE EE, | 
mme. 12 = : ersand nur ME | 
nies (mime, Weu 6. Patentverwertung. | Depot „„Parisiana“, Strassburg si, Eia. | N Ocbrauchsanwgis, 2 M, Postam od- 
formhaar- | | | Berlin 22, Königgrätzer Strasse 68. — 
Tem. i er- | 
angte D. | | es 
Mein d. renn- Buch Re- | 
vernicht.llaar, formhaar- 4 
pflege‘ sagt Ihnen alles, |ein jeuges Haar | 


auch wie man vo les, | 4. Retormpfiese. 


naturgewelltes Haar ohne Brennen u. Wick. 
erz. Broschüre gegen Einsendung v.65 Pf. in 
Briefm.v. K. Stab, Dresden, Kündlerstr., Abt.1. 


sind unsere 


I? Damenbinden 


5 Dtz. franko ......... M. 4,00 
12 Dtz. (Postpaket) franko. . M. 8,50 
Tausende treuer Kundinnen im In- 

und Ausland. 

KOPP & JOSEPH, Apotheker 
BERLIN W. 20, Potsdamerstr. 122c. 
Fabrik: Kurfürsten - Strasse 146/147. 


„ den bere y pear 


des 9 

echten ROSEE D'IRIS 
(Bxtrakt von Rosen u. Iris Blüten) 
Entfernt ebenfalls das Tranen 
Anschwellung, Böte der 

Lider schwarze Ränder u. for- 
dert das Wachstum der Wim- 
ern c. Brauen. Flak. mit Spezial 
4 nm. Gebrauch M 4 
od. Nachnahme. 


ne e mp i 


‚gerne ı 


Martin Hauer Wer 


Mechanische Stickerei 
Nürnbergs. 


71 
Echte E ? ‚oder K. 4. 60h 
Echte Briefmarken: Preis- | B.LUPER. Chemiker. Bos Boursanl 32. PARTS 
gratis sendet August Marbes, Bremen. | Schónheitsmittel aller Art, Katalog franko. 


A. HORCH & Cie. Motorwagenwerke A.G. 
ZWICKAU i. SACHSEN 


Erstklassige Konstruk- 

tion und Ausführung. 

Anerkannt vorzügliche 
Bergsteiger. 


Lieferungs- 
und Lastwagen. 


FILIALEN: Berlin, Dresden, Düsseldorf, Hannover, Leipzig, München. 
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Dies und das. Rp 
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Sport gu leinem Bergnügen aus 
ſprungſichere Zebra ber nebenſtehenden 
kleinen Abbildung iſt wohl das ſchwierigſte 
Zäbmungsobjekt; denn diefe den Eſeln 
verwandte Pferdeart zeichnet ſich nicht 
nur durch ihre Scheu gegen den Menſchen 
aus, fondern. hauptſächlich durch einen 
hinterliſtigen und widerſpenſtigen Cha- 
rakter, ber fld) unter Umſtänden in recht 
gefährlichen Zornausbrüchen und An⸗ 
griffen äußert. Daß auch dieſer „Schecke“ 
nur mit äußerſter Gewalt zu bändigen 


iſt und auf das Prädikat zahm nur ſehr bedingten Anſpruch machen 
kann, beweiſt erſtens der Sitz des Reiters und zweitens das ſcharfe 
Anziehen der Kandare, durch deren Pein allein das Zebra dem 
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Wellen des Lenkers gefügig gemacht wird. 
^ . Ob fid) die weitverbreiteten und piel- 
" i A  zähligen Zebraarten in Deutſch⸗Oſtafrika 

E auch zu praktiſchen Zwecken verwenden 
laſſen, iſt eine Frage, die von Kennern der 
Tiere ſehr verſchieden beantwortet wird. 

Die Berliner Arbeiterkolonie, 
aus beſcheidenen Anfängen au einem 
großen, ſegensreichen Werk der enſchen · 
liebe herangewachſen, ſteht jetzt im 
29. Arbeitsjahr. Von Conſtantin Liebich 
im Jahre 1882 als Verein „Dienſt an 
Arbeits loſe“ geſchaffen, reichten die ge⸗ 
ringen Mittel nicht aus, den „Brüdern 
der Landſtraße“ ſo nachdrücklich und 


dauernd zu helfen, als es in der Abſicht des Begründers lag. Ein 
Jahr ſpäter geſellte ſich der Pfarrer der SE Paſtor 


(Fortſetzung auf Seite VIL) 


Was die Aerzte nehmen, 
wenn fie ſelbſt oder ihre Jamilienangehörigen der Kräftigung bedürfen. 


Bei der Unmenge von Nährpräparaten, die heute auf dem Markte 
ſind, wird es dem Laien ſchwer, die richtige Wahl zu treffen, da 
von jedem Nährpräparat in den Reklamen behauptet wird, daß es 
das beſte ſei. 

Es dürfte daher von Intereſſe fein, zu erfahren, welches Kräf⸗ 
tigungsmittel die Aerzte nehmen, wenn fie ſelbſt in die Lage 
kommen, eines gebrauchen zu müſſen. Daß fie für fid) und ihre 
Angehörigen nur dasjenige verwenden werden, zu dem ſie das 
größte Vertrauen haben, liegt auf der Hand. 

Wir laſſen die Aerzte ſelber ſprechen, indem wir ihre Zuſchriften 
zum Abdruck bringen. (Die Originale liegen in unſerem Bureau 
zur Einſicht aus.) 


** 


Nachdem ich ſelbſt eine ſchwere Blinddarmentzündung mit fol- 


gender Operation durchzumachen hatte, ſtellte ich Verſuche mit 
den mir gütigſt zur Verfügung geſtellten Biomalzproben an mir 
ſelbſt an. Erfreulicherweiſe kann ich nun berichten, daß ich mit 
Ihrem Fabrikate ſehr zufrieden bin. Der Appetit, der gänzlich 
daniederlag, beſſerte ſich zuſehends, und die. Körperkräfte hoben 
fid) ſchnell nach dem Gebrauch von Biomal;. 
Ich werde Biomalz gern in meiner Praxis weiterempfehlen. 
Dr. K. Sch. 


Ich habe das Mittel bei meiner Frau und meinem 1½ jährigen 
Jungen angewandt. Bei letzterem namentlich ijt eine ganz aufs 
fallende Gewichts⸗ und Kräſtezunahme 
eingetreten. Die Haut wird friſcher 
und röter. Er hat anfangs etwas 
Abneigung gegen das Mittel gehabt, 
daß ich ihn zuerſt kräftig daran 
riechen ließ, jetzt nimmt er es ſo gern, 
daß ich not habe, es ihm wegzu⸗ 
nehmen. Der Appetit iſt brillant, ſo⸗ 
wohl bei meiner Frau wie bei dem 
Jungen. 

Dürfte ich Sie bitten, mir noch 
einmal eine Probemenge zukommen 
zu laſſen; ich will das Mittel gern 
empſehlen, denn ich kann es mit gutem 
Gewiſſen. Dr. W. 


Mit den mir zugeſandten Proben 
von Biomalz, welche ich ſelbſt genom⸗ 
men habe, und zwar als ſelbſt Kranker, 
war ich ſehr zufrieden; es ſchmeckt 
febr angenehm und war dekömmlich 
und nahrhaft. 


Ein billiges 
|  Kräfligungsmiltel 


Dr. C. K. 


- debei oleis: 3k 


Indem ich Ihnen für die freundliche Ueberſendung von Biomalz 
vor einiger Zeit beſtens danke, teile ich Ihnen mit, daß ich das 
Präparat bei einer ſchwächlichen Dame angewendet habe. Die 
Betreffende war durch eine Operation ſehr heruntergekommen. 
Die 5 Büchſen Biomalz hoben das Allgemeinbefinden ſehr günſtig, 
verurſachten eine Gewichtszunahme von einigen Pfund infolge 
geſteigerter Eßluſt. Ich hoffe, daß der günſtige Einfluß auch von 
Dauer iſt. 

Es wäre mir angenehm, zu erfahren, ob Sie mir als Arzt 
Biomalz zu ermäßigten Preiſen liefern wollen, da ich beabſichtige, 
dieſes Kräftigungsmittel außer in der Praxis auch in meiner 
Familie anzuwenden. Sanitätsrat Dr. K. 


Das mir gefl. zur Verfügung geſtellte Biomalz habe ich bei 
meiner Schweſter, welche an Erſchöpſungszuſtänden, nervöſen und 
körperlichen, bei Morbus Basedowii leidet, mit recht gutem Erfolge 
angewandt. Alle anderen Kräftigungsmittel wurden nach 
kurzem Gebrauch zurückgewieſen, Biomalz nicht. 


Ich will diefe Biomalzkur auch fortjepen . . . Dr. U. 


Beſten Dank für die derzeitige Ueberſendung des Biomalz, 
welches meinen Kindern ſehr gut bekommen iſt. Ich werde es 
gern weiter verordnen. Dr. K. 


Ich erlaube mir, Ihnen mitzuteilen, daß ich die Probeſendung 
bei meiner 5 jährigen Tochter angewendet habe, die an Naſen⸗ 
bluten — wahrſcheinlich infolge Blut⸗ 
armut, litt. Das Präparat iſt ihr 
gut bekommen, das Naſenbluten hat 
aufgehört. Ich werde Biomalz ge⸗ 
legentlich verordnen. D. E. 


Biomalz hat ſich bei meiner Frau 
und beiden Söhnen vorzüglich be⸗ 
währt, ja ſein Fehlen hat ſogar bei 
dem Aelteren Nachteile bei den Ver⸗ 
dauungsvorgängen gezeitigt. 

Sanitätsrat Dr. Freiherr v. V. 


uim. uſw. 


Wer ſich ausführlich über das 
billige Kräftigungsmittel Biomalz 
unterrichten will, möge ſich direkt an 
die Fabrik Gebr. Patermann, Frie⸗ 
denau⸗Berlin 1, wenden, welche Bro⸗ 
ſchüren und Koſtproben gratis und 
franko verſendet. 
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Gegen das Altern 


Hann dieser Mann 
Ihr Lebensschidksal 


— — — — E 1 


Verden Sie Redner! 


Lernen Sie groß und frei reden! 
Gründliche Ausbildung durch unseren bewährten 
Fernkursus für höhere Denk-, 


freie Vortrags- u. Redekunst. 


Unsere einzig dastehende, leicht faßliche Bildungs- 
methode pus die abs lut freie und unvor- 
bereitete Rede. Ob Sie in öffentlichen Versamm- 
lungen, im Verein oder bei geschäftlichen Anlässen reden, 
ob Sie Tischreden halten oder durch lángere Vortráge Ihrer 
Leberzeugung Ausdruck geben wollen, immer und überall 
werden Sie nach unserer Methode gro8, frei und einflu8- 
reich reden können. — Erfolge über Erwarten! Anerkennungen aus allen 
Kreisen. Prosp. kostenlos von R. Halbeck, Berlin 387, Friedrichstr. 243. 


voraussagen? 


Reich und arm, hoch und niedrig, alle suchen 
seinen Rat in Geschäfts- und in Heiratsangele- 
genheiten, über Freunde und Feinde, bei Ver- 
ünderungen, Spekulationen, Liebesangelegen- 
heiten, Reisen und allen Ereignissen im Leben. 


Der ber zerbrochene Krug ochene Krug Yipis agen, er habe hr Leben 


Farbig gedruckte Photog | G i k i hü 11 
(F sb Em ravüre) nach dem in enau 8 e t ent u t. 


der Gemálde-Galerie des Louvre, 
Paris, befindlichen Original von 

I. B. GREUZE Schriftbeurteilungen werden 
In stilechtem, reichverziertem für nur kurze Zeit allen 
Rahmen in Altgold . M. 20. 

Ape E 2 
Grüsse 39:29 cm. Lesern der „WOCHE“ gratis 

Bild ohne Rahmen .. M. 12.— 
Auf der vornehmen farbigen gesandt. 
Reproduktion gelangt der 
malerische Zauber der anmutigen Der ehrwürdige Geiſtliche ©. C. 
Darstellung vorzüglich zur Wie⸗ Haß tari, 5 Bot ne der tvan; 
dergabe D: iS bel liebte Bild ist gei 5 St. auls Kirche, jagt 
in dieser stilgemäßen Ein- einem Brief an Prof. Rorrop: „wie 
rahmung ein künstlerisch find fi er bet jose Spezialiſt "unb 
wertvoller Wa ndschmuck Meiſter Ihrem Berufe. Jeder, ber Sie 
von auserlesenem Geschmack konſultiert, wird über die Genauigleit 
Zu beziehen durch jede Buch- Ihrer in den 1 e 
und Kunsthandlung oder auch Kenntnis der Menſchen und one | 
direkt von der Verlagshandlung Ihres Rates ſtaunen. Selbſt «i ei, ſchſte 
BERLIN SW,, Zimmerstr. 36/41 wird, nachdem er einmal mit Ihnen forte E 
Ernst Keil’s Nacht. (AugustScherl) b.. .f. ae EE 


i > Kunstverlag. 
— n 


Wenn Sie aus Rogroy’s freigebigem Anerbieten Bortel ziehen und eine toftentofe 
Lefeprobe erhalten wollen, fo lenden Sie Tag Monat und Jahr Ihrer Gebuct ein, 
MS. TI I nebit Angabe, ob Herr, Frau oder Fräulein, jowie auch eine Abſchrift bes Jolgenben 


Peter sten s Matrosen- Kleidung Echte Briefmarken um Ill mars SC SE er Ce Ihrer Gabe gehört, 


n. Vorschriftd.K.Marine e 40 altdeutsche 1.75, 100 Obersee 1.50 Im Buche bes Schickſals au lete 
8 3 5 Fair d * 40 deutsche Kol. 8.—, 200 engl. Kol. 4.50, Und geg von Ihnen bore 3 Rat, 
ist unübertrof. dauerha = . 
gesund, kieids., bequem. js 3 Albert Friedemann Den Sie mir haben zu geben. 
à Matrosenstoffe für un- Brietmarkonhandiung. LEIPZIG18. Geben Sie Namen, Geburtsdatum und Adreſſe genau und in deutlicher Handſchrift 


— — 000707 Tan. Senden Sie Ihren mit 20 Pfg. frankierten Brief an Rogroy, Dept. 503 T, No. 177 a. 
Internat. Welt- Auskunftei Kensington High Street, London W., England. Sie mögen nach Belleben aud) 50 Pi. 
„Union“, Detektive in Briefmarken Ihres Landes mitjenben für Bortoauslagen, Schreibgebühr uf. 
Berlin 9, W. 57. Diskret! Mässige Preise!! Senden Sie jedoch im Brieje teine Geldmünzen. 


d verwüstl. Damenkleid. | 

| Stoffproben u. Preislisten 

mit Abbildung. portofrei, 
Peter Nissen, Kiel D. 


Eine neue, in den meisten Kulturstaaten patentierte Polster-Metalleinlage für 1-, 2- oder 3teilige 
Obermatratzen, Kopfkissen, Chaiselongues, Automobilsitze etc. 

Legt sich nicht ein, wird nicht hart! Stets gleichmäßige 

Elastizität! Unbegrenzte, garantierte Dauer: 

hattigkeit! In hygienischer Beziehung 

von weittragendster Bedeutung! 


Zu haben in allen einschlägigen Geschäjten. 
wl: Schlaraffia- 
Obermatratzen 
bieten ein unvergleichlich alastisches Ruhe- 
lager, eine Erquickung fur Kranke und Gesunde! Die 


Einlage kann in jede Matratze alten systema eingearbeliet werden. 


sind außBerordent- 
warmeausströmend, von bleibender Elastizitát, ohne die Roßhaarauflage nachzupfen zu müssen! 
Ruhelazer ohnezleichen, mit durchg:hender Federung, kein Rücken- oder 


Schlaraffia-Chaiselongues a. n Kreuzkissen menr erforderiich. 
Prospekte nebst glänzenden Gutachten und Referenzen G U STAV H g SE R JR. & CI E., ELBERFELD. 


durch die Patentinhaber und alleinigen Fabrikant an: 
Ein direkter Verkauf an Private findet nicht statt. 


—— TP "DD m. 


Numnier 4. 


Dieſtelkamp zu Liebich, und beide begründeten den „Verein für 
Berliner ?frbeitertolonie". Seit jener Zeit nun ſind durch ben 
allmählich immer mehr erſtarkten Verein viele Tauſende von Arbeits⸗ 
loſen und Arbeitsſcheuen, von irrenden und geſtrauchelten Exiſtenzen 
vor dem Untergang bewahrt und zu neuer Arbeits⸗ und Ordnungs⸗ 
kraft, zu neuem Gottvertrauen herangezogen. Die Pfleglinge der 
Anſtalt, von dem Wirbelwind des Lebens aus allen möglichen Ge⸗ 
ſellſchaftsklaſſen bunt zuſammengeweht, folen es hier an biefer Stätte 
wiederum erkennen lernen, daß nicht Almoſen, ſondern Tätigkeit ihnen 
wahre und einzige Hilfe ift, daß Menſchenwürde und achtung durch 
Arbeit und Fleiß zu erringen und feſtzuhalten ſei. Jedem einzelnen 
wird Wohnung und Beköſtigung für ein äußerſt geringes Entgelt, 
das von ſeiner in der Anſtalt geleiſteten Arbeit — Tiſchlerei, An⸗ 
fertigung von VBürſten, Beſen, Zerkleinern von Brennholz uſw. — 
abgezogen wird, gegeben, nur muß ſich der Koloniſt bei ſeinem Eintritt 
für mindeſtens drei Monate verpflichten, darf in Ausnahmefällen 
aber bis zu zwei Jahren im Hauſe bleiben und wird, wenn irgend 
tunlich, beim Fortgehen durch den mit dem Verein verbundenen 
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Arbeitsnachweis an geeigneter Stelle untergebracht. Brotloſen, ver: 
ſchuldet oder unverſchuldet auf abſchüſſige Bahn geratenen Notleidenden 
iſt dann der Weg in ein ehrliches, ſtill zufriedenes Leben geebnet und 
ihre innere Kraft ſo weit geſtählt, fernerhin auf eigenen Füßen ſtehen 
zu können. — Die Wohltaten, die die Anſtalt ihren „Einwandrern“ 
und Pfleglingen gewährt, können aber felbftverftändlich nicht aus eignen 
Mitteln erwieſen werden. Die weiteſtgehende Hilfe der bürgerlichen 
Geſellſchaft muß dieſem Rettungswerk zuteil werden, ſollen ſeine Be⸗ 
ſtrebungen wirklich eingreifend und ſeine Erfolge wirklich tiefgehende 
fein. Dank der Beiträge S. M. bes Kaiſers, des Minifters des Innern, 
der Stadt Berlin ſowie der ungefähr 4500 Mitglieder des Vereins, 
der Hauskollekten und mancher Wohltätigkeitsveranſtaltungen war es 
bisher möglich, die Arbeiterkolonie lebenskräftig zu erhalten, nicht 
aber, die ſo dringend nötigen Erweiterungsbauten aus zuführen. Es 
gilt alſo für jeden, der von Nächſtenliebe nicht nur ſpricht, ſondern 
wahrhaft von ihr erfüllt wird, ſein Scherflein darzubringen. Beiträge 
und Gaben aller Art, auch abgelegte Herrenkleider werden mit 
g Fortſetzung auf Seite IX) 


H: 
E 


ES 
Iz 
s 


Von Autoritäten und Aerzten aller 
Weltteile rühmlichst empfohlen, 

In stándigem Gebrauch in- und aus- 

ländischer Krankenhäuser u. Kliniken 


Bewährtester Schutz gegenAnsteckungen ist häufiges Gurgeln mıt Chinosol- 
Lösung. Stärkstes, wasserlósl., unschädliches Antiseptikum, erreicht als solches 
die Stärke des Sublimats, ist aber ungiftig. Das Beste zur tägl. Mund- und 
Zahnpílege, bei Mandelentzündungen und Halsschmerzen; zur Heilung von 
Wunden, Geschwüren usw., zu hygien. Waschungen aller Art. Tabletten !n 
Glastuben à M. 1.— in Apotheken und Drogerien, Broschüre und Prospekt 
auf Wunsch. Chinosol-Fabrik von Franz Fritzsche & Co., Hamburg 39. 


rs 4 v > 


Entwurf Prof. Rich. Riemerſchmid = 


gegeben. 


Extra bequemer 
und geraumiger 
Stiefel für ältere Damen. 


Die stärksten Füße 


fühlen sich wohl in „Ohne-Kappen- 
Stiefeln Marke Panther“ und ermüden 
selbst bei langem Gehen nicht. Bezugs- 
een dieser hauptsächlich für ältere 

erren und Damen konstruierten Ar- 
tikel werden bereitwilligst bekannt 
Prachtkatalog Nr. 6 gratis. 


A. Atmanspader, Ehrenfriedersdorf 22. 


NEU! 

80 Stücke 
auf einmal 
zugleichmit 

Apparat! mit Rücksendungsreht bei Nichtgefallen, 
also ohne jede Kaufverpflichtung und ohne 
Anzahlung, lediglih gegen bequeme 


Teilzahlungen 


liefern ir Spred-Apparate in 
allen Größen und Preislagen mit Pathé- 
Platten, ohne Nadelwechsel spielbar. 


A 


Kaufen Sie niemals ohne mehrtägige 
Probe! Kaufen Sie nur nadellose 
Pathé- Platten. Alle anderen Platten 
werden durch den ständigen Nadelwechsel 
angegriffen und schließlich völlig zerstört. 
— Lieferung zu Original-Fabrikpreisen. — 


Verlangen Sie unseren illustrierten 
Katalog gratis. — Postkarte genügt. 


Deutſche Werkſtätten für 
Hand werkskunſt 8. m. b. h. 


Deutſche Möbel. — Verbeſſerte Materialbehandlung, gegerbte Hölzer. — Lieferun 
direkt an Private ohne Zwiſchenhandel. Im Preis nicht höher als Magazinmöbel, 
beſſer in Qualität und geſchmackvoller in der Form. — Mitarbeitende Künſtler: 
Lo P. Behrens, L. nn rof. R. Bertſch, Prof. O. Gußmann, Prof. O. 

empel, Prof. J. Hoffmann-Bien, Ch. Krauſe, Prof. M. Läuger, Prof. A. Riemeger, 
Prof. O. Prutſcher, Prof. Nich. Riemerſchmid, A. v. Salzmann, Arch. B. Scott, 
Arch. H. Teſſenow, Prof. H. n. d. Velde, E. H. Walther u. a. m. — Borſchläge 
koſtenlos. Man fordere im Buchhandel oder bei ben Geſchäftsſtellen Hellerau ober 
München die Illuftrierten Preisbücher: A. 29 (Zimmer im Preiſe von M. 213.— bis 
950.—) nebſt D. Fr. Naumanns Schrift „Der Geiſt im Hausgeſtühl“ M. 1.80 — 

H. 29 (Zimmer über M. 900.—) M. 5.— 


Letzte Auszeichnung: Weltausſtellung Orüffel 4 Grands Prix. 


Dresden, münchen, hamburg, Berlin W, 
Ring. Odeons⸗ König⸗ Bellevue 
ftraße 15 platz 1 ftraße 15 ftraße 10 


Dresdens 
Hellerau, 


annover, 
Hildesheimer 
Straße 10 


2 Téi ib 
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Gewinn! 
Nütze die Vorteile der $ 


Mer 


Schreibmaschine 


N ` 


Se KEE (3 GU E NUR 
N 


Ueber 60 000 im Gebrauche! $ 
Sofort sichtbare Schrift, — Auswechsel- 2 
bareWalze. - Grósste Durchschlagskraft & 
(hochwichtig für Kopien) — Rück- $ 
schalt-Hebel. — Verschiedene Schriít- & 
arten (Antiqua-, Block-, Perl-, Akten- 
u, Schräg-Schrift sowie Gross-Kursiv). 
- Mehr als 60 Spezialtastaturen. — Ca. 
: 100 Schriftzeichen bei nur 30 Tasten. — 
Leichtes Erlernen. — Spielend leicht 
und bequem zu handhaben. — Viel- 
seitigste Verwendung. 

Extra - Ausstattungen: 
Tabulator: Fakturier- u. Buchungs. Ein- 
richtung (Billing) etc.; auswechselbare 
Schriftsätze; E inrichtung zum Gesperrt- 
schreiben; Wagen f. extra breite Papier- 
formate (bis 60cm); extra leichte Maschi- 

ne aus Aluminium für die Reise etc. etc, 

; Zweischriften - Maschinen, 
z. B. Russisch u. Deutsch oder Grie- 
| chisch und Deutsch etc. etc. 


Man verlange Katalog DW. 5. 


Adlerwerke vorm. 
Heinrich Kleyer A. G. 


Frankfurt a. M. 


Gegr. 1880. ca. 3500 Arbeiter. 


Fabrikation: Automobile aller Arten, 
Fahrräder, Geschättsräder, Schreib- 
maschinen, Luftschiffmotoren. 


Spezial-Kataloge auf Wunsch. 
Zahir. Auszeichn. im In- u. Auslande. 


Preuss. Staatsmedaille in Gold. 


1910 
Brüsseier Weltausstellung 
Zwei 


Grands Prix. 
900000000000 000000000000000000000000 


Hygienische 


Bedarfsartikel, 
Apparate z. Gesundheits- 


pflege. Jilustr. KATALOG 
mit ärztlich verfasster 
belehrender Broschüre 
auf Verlangen gratis. 
Sanitätshaus „Aesculap“ 
Frankfurt a.M. 25. 


—————————————————————— 
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Logier- u Pensionshaus, 


M in schönster, ruhiger, staubfreier 
M Lage direkt am Walde, vorzüglich 
M Recignet wegen seiner hohen, 
luftigen Räume zu feinerem Pen- 
BÉ sionat, Sanatorium oder Erholungs- 
2 heim. "elektrisches Licht, Gas und 

Wasserleitung im Hause, amtliche 
M Taxe 70 350 Mk., mit Inventar für 
M 75000 Mk. zu verkaufen. Anzahl. 
M nach Uebereinkommen. Näheres 
M für Selbstreflektanten Villa Joh. 
BP Schreiber, Friedrichroda I. Thür. 


Schlanka 


Verlangen Sie 
Spezial-Katalog 
über die 
zweckmässigsten 
Unterkleider. 

n €  Poróüse Strichart 
| Tadellose Passform 
Ohne Knópfe. 
Wohlverschlossen. 
Bequemes nen. 
Jf In feinem gebleicht. Zwirn: 


H MN Klein Mittel Gross Extra wen 
7.6. 6.70 7,— 7.50 
Ausserdem vorrätig: 


Weiss Vigogne od. Seide, 
Reinwolle Weiss od. Natur. 


Prächtigen Schnurrbart 7 


in vier Wochen erhalten! eb uns: 


Wi 
| 
I | | 
| 
nicht 
langer Zeit liess ich mir von Ihnen eine Dose Ihres Bartwuchs- 
mittels „Novella“ No II schicken, und wie viele Mittel, so betrach- 
tete ich auch Ihr „Novella“ zunächst mit Misstrauen; die Erfah- 
rung hat mich jedoch etwas anderes gelehrt! Schon nach einigen 
Tagen war ein Erfolg zu sehen, und nach vier Wochen war der (i 
prüchtigste Schnurrbart erreicht. Der Erfolg ist schon deshalb 
äusserst gross, weil sich bei mir trotz meiner 28 Jahre, vor dem 
Gebrauch von „Novella“, noch keinerlei Bartwuchs zeigte. Ich 
werde Sie aus Dankbarkeit überall empfehlen, auch kónnen Sie 
dieses mein Schreiben veröffentlichen usw.“ Diese Danksagung „ 
sandte uns der obige Herr freiwillig zu. Jedermann, ob jung oder 3 
schon älter, der etwas für den Schnurrbart anwenden will, nehme zd | 
nur noch „Novella“. Wer trotz der Güte dieses Práparates keinen Erfolg erzielen sollte, | 
erhält sein Geld zurück, Jede Dose versenden wir geg. Nachnahme oder Vorauszahlung 
auch Briefmarken) zur Ansicht mit Garantieschein. e 
reis pro Dose: No. 1 M. L., No. I M. 3., No. Iii M. 5. Kosmetische Anstalt 
(Porto extra). Versand diskr. Man schreibe sofort an die in Luxemburg-Gare 5. 


bh Damenbart Eege 


Gesetzauszug, Prosp. etc. 50 Pi. 
un lästiger Haarwuchs kann | — —  — — 


om Alleiniger Varsand 
UN. B gegen Nachnahme durch 


ée CONRAD MERZ, Stuttgart 


Brock's, London E. C., Queenstreet 90. 


qme m 


einzig und allein nur durch Anwendung | | 
der neuen amerikanischen Methode, Arzt- Studenten | Markneukirchen/A DE 
lich empfohlen, radikal und für immer Utensilien-Fabrik | E. iten Katalgalıs 


beseitigt werden. Deutsches Reichspatent 


Nr. 196617. Prämiiert Goldene Medaiile | : älteste und grösste: — 
Paris, ATW erpen Sotertiger Eriolg un | È abrik dieser Branche | x E 2 n 
tanwendung und Unsc ichkeit wi mil Lüdke, vorm. Carl Kein Geheimnis 
[LE 


garantiert, sonst Geld zurück. Preis M. 5,— 

DE g. Nachn. Nur echt durch den alleinigen 
1 und Fabrikanten Herm. 
Wagner, Cöln 24a, Blumenthalstr. 99. |. 


Hahn & Sohn G. m. b. H., 
Jena i. Thüringen 30. 
Man verl. gr. Katalog grat. 


SERO: 


Práchtige Kórperformen durch 


Dr. Schäffers „Megabol“, 


Zahlreiche Anerkennungen.— 
Keine Diätvorschriit. — Un- 
schädlich. — Garantieschein! 
Büchse 2.— M., 3 Büchsen (m. eríorderl.) 
nur 5.— M. Diskrete Zusendung durch 


dr. — "Nee 


= 1000 


= Briefmarken, wor. 210 
schiedene, enth. Mexico, Chile, Türk. 


Ceyl,, 8 E: „Span., Bulgar. 
S. Marino, Japan, China 

Costarica, Réunion etc. "1 Mark. 
Porto 20 Pfg. extra. Preisliste gratis. 
Paul Siegert, Hamburg 68. 


Eisenwerk Joly Wittenberg ^ 
Joly Treppen mit . 
Holz- oderMarmorbela f e 


Die Wette. 


Autler: Sie haben die Wette verloren, ich habe mein „Golde - Patent -Verdeck* 
5 aufgeschlagen als Sie Ihr Parapluie. 

Graf: Das ist die Höhe, großartig. 

Autler: Ich warne Sie also, kaufen Sie keinen Wagen mit einem veralteten Verdeck 
mit seitlich je zwei Stützpunkten. Bevor Sie ein solches mühsam aufgeschlauen 
haben, sind Sie bereits durchnässt. Ausserdem hat das Golde-Verdeck infolge 
besonderer Konstruktion einen wesentlich gröberen Stand als ein System mit seitlich 
je zwei Stützpunkten und ist leichter. 

Graf: Ich bin Ihnen für Ihren fachmännischen Rat außerordentlich verbunden. Wie 
heißt doch dieser Verdeck-Onkel? 

Autler: Traugott Golde, Gera. Sie 
beziehen oder durch Ihren Auto- oder Karosserie-Lieferanten. 
ausdrücklich „Golde-Patent-Verdeck* vor. 


Goldes neueste, patentamtlich ge eschützte cue 
| 


können das Verdeck direkt von Golde 
Schreiben Sie aber 


für Wagen mit oder ohne Windschutzhaube passend. 
Jede Scheibe trägt meine Firma mit Bezeichnung: gesetzlich geschützt. 
Man achte auf minderwertige Nachahmungen. 


Traugott Golde, Gera-R. 2. 


Referenzen 15 Künigl., Fürst!. Höfe. Patente in fast allen Kulturstaaten. 
Neueste Preisliste über Karosserie-Ausrüstungs-Artikel gern zu Diensten. 


— mmm 
A Fig Lt, reis: 
7 7 


rohem Dank entgegengenommen von der „Berliner Arbeiterkolonie“, 
Berlin N 65, Reinickendorfer Straße 66. l | 

Der Erfinder bes Spiralbohrers. Zu dem von uns in 
Nr. 2 dieſes Jahres veröffentlichten Porträt von Giovanni Martignoni, 
der den heute überall zum Bohren von Metall verwandten Spiral⸗ 
bohrer erfunden hat, bemerken wir, daß der Bund der Induſtriellen 
, in Berlin Spenden für den in dürftigen Verhältniſſen lebenden Gr. 
finder annimmt. 


| Nummer 4. 
i 
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alt unb jung. 
157 € 
von E. Pierſon. 50 ©. 
Verlag von L. 


Seite IX. 


E. Wald: „Was der Wald ſah —“ und andere Erzählungen für 
j E Aufl. Dresden 1910, Verlag von E. Pierſon. 
‚50 


Karl Theodor Thamm: „Wohin?“ Dresden 1910, Verlag 

Geh. 1 M., geb. 1,75 M. 

Peter Roſegger: „Das Buch von den Kleinen“. Leipzig 1911, 
taadmann. 372 S. Geh. 4 M., geb. 5 M. 

E. Witting: „Naturwiſſenſchaftliche Unterhaltungen für Knaben“. 


Paul Kohl inbi, Chemnitz7. 
— UG . ... — ͤ̃ [)H— A 


c 8. 5 WER EE von ee 15 ^ 0 Pf., geb. 1 mi 
ans Reidelbach: Humori e Erzählung für jung und alt“. 
Büdertafel. Regensburg 1911, Verlagsanſtalt vorm. G. J. Manz. 244 S. 
Befprechung einzelner Werke vorbehalten. Rüdjendung findet in keinem Fall flatt. Geh. 3 M., geb. 4 M. 
£uife Luebbe-Barnewitz: „So ihr an mich glaubet“. Neue Dr. J. König: „Nährwerttafel“. Graphiſch dargeſtellt. Berlin 
Gedanken in einer Alltagsgeſchichte. Dresden 1910, Verlag von 1910, Verlag von Julius Springer. 12 S. 1,60 M. 


E. Pierſon. 334 S. Geh. 4 M., geb. 5 M. (&ortfegung auf Seite XIII) 


Jeder sofort 
Klavierspieler 


Gusende vonbegeisterten Anhängern in aker Welt! 
Man weise Nachahmungen,weilminderwer: 
Jg, zurück u verlange Prospektu. Katah 


umsensi vom Musikverlag IH ‘u LM. 


Fahrräder Motorräder 


Aeusserst elegante, solide Konstruktion. 
Allgemein bevorzugte Marke. 


Wanderer-Werke vom. WInklhofer & Jaenicke A.-G., Schönau s. Chemaitz 


| | ID BEIDE: 


„Instrumente 


für Orchester, 
Schuie und Haus. 


à deutschen, 


ZE iranzösischen Qeigen. 


E 
S 
d 
i 
Z 
8 
S 


1193] T JN aisttstaid 


italienisch 


einr. Z 
Leipzig, Querstrasse 26/28. 


Jul. 


0.0 9,8 2 SE 2 RP EB RE BE BB HR BB HH PB DS © 


^ 
fühlen uns ausserordentlich gekrüftigt durch den ~ 
Genuss von "a 
a 
re ° ƏPORT-JACHE DAVOS” 
nach voraufgegangener Krankheit. à Fe " 
- 10 tidung 
| rene naue d j - is i i - "e 
1 [ Maltocry stol ist ein aus reinem Malzextrakt her 2 Länge co 80 em ail ie 
/ gestelltes, ideales Nähr- und Kräftigungsmittel, 
| Geht qe e : , E breitem Umlegekragen / 
2 ärztlich empfohlen besonders bei Blutarmut, Ner- 3 Under u len tem / 
venschwäche usw. Hergestellt von » 42 44 46 48 
Dr. Chr. Brunnengrüber, Chem. Fabrik, Rostock i. M. ^ 
TETT r ` —— 
RH 


12 Flaschen sort. 
Mark 2.75 franko 


ikör-Essenzen überall hin. 


Chemische Werke E. Walther, Halle a. S., Mühlweg 20. 


riefmarken! 


Vorteilhafte Geldanlage, Grossar- 
tiges Lager. Satzpreisliste und 
Gelegenheitsangebote gratis. 

Jil. Normal-Katalog 1911 Mk. 3.—. 


PHOTOGRAPHISCHE 
APPARATE 


von einfacher, aber 
solider Arbeit bis zur hoch- 
VW feinsten Ausführung sowie 
(sämtliche Bedarfs-Artikel zu lp 
rate von M. 4.— bis M. 585.—. W 
Illustr. Preisliste 7 kostenlos. 7 
è LJ " 
Gir TauberWiesbadenW 


enorm billigen Preisen. Appa- 


"e 2 2 


SESS XO 


ILUSTRIERTER — 
MODE-MATALOG 
KOSTENFREI, 


EA 
Sehr kleidsames chices SportJacket, 
für fad Rodelbahn Coll. Tennis- 
LIBERTY SR 
inse ot H AUS Sommer - 
ehren BUSSE 


zu fragen 
BERLIN W Leinzigersirasse 122 


A" 879767. 
v KW M * 


Für Liebhaber und Geflügelzüchter 
empíchlen wir unsere weltberühmten 


Diir. Wach 


* 
ew af 


- 

. "ln 

D JT MIT 
* f n 
"ull to 
— 


Kückenheime, Eierschränke, Hühnerhäuser, 
Sauf- und Fressgefässe, amerikan. Nesteier 
gegen Ungeziefer usw. istenfrei, 
Industriewerke für künstliche Geflügelzucht und Angel- 


sport F. SARTORIUS & SÜnNE, Göttingen 42 (Hann.) 


Katalog | 
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As Reiseführer. Winter Frühling 


I In 


Frankreich, C a d Ail 3 km v. Monte Cario. Sehr i. Aufschwung. Lage äuss. 


e malerisch, geschützt u. staubfr. Verbindg. d. el. Strassen- 
Pari Hotel de ia Grande Bretagne 14 rue Caumartin n. d. Opera óffn bahn, Automobildienst sowie prachtv. Strandpromenade. 


s. Tore a. 1. Okt. m. ne Komt. u. mäß. Preisen. E. Schrempp Eden mai l, 18 'rachtv. Samen u. Terrass. a. Meer. en Koml., Heiss wasser- 
Hotel Beau- Site, Place de l'Etoile. Familienhotel. Schöner Garten. qq O FTT 


EEN 2 Kuranstalt für innere u. Nei ven- 
Grand Mouvel Hetel, vornehmstes Haus l. Ranges im Zentrum G b = M t ` krankh., Rekonvaleszenten. Staub- 

Ly ON o Set T Th — b d 2 ze 4 d Teleph. Aerzte: San.-Rat Dr. von 
erapie. . Kuren. Zentrihzg., el. Licht, Lift, Telep erzte: -Rat Dr. von 


Le Grand Hotel. Deutsches Haus l. Ranges; beste 


Marsei 11 F mit Toilette. Rue Noailles. Louis 


Bi rritz Hotel d'Angleterre, I. Rgs., direkt a M., viel v. Deutschen 
a besucht Bes. Campagne. 


| : fallen. 

[ | a 
Bo rdi h era Park-Hotel, Besitzer C. Seitz, deutsches Haus, 
Lift, Zentralheizung, Autogarage, Tennisplatz. 
Os edaletti Hotel de la Reine, I. R, von grossem Garten 
D umgeb., Warmwasserheizung. Gebr. Hauser. 


Hotel Biarritz-Salins, I. Ranges, ruh. Lage an den Thermes-Salins, Bes. Moussiöre- 
H e Grimm's Park-Hotel, l. Ranges, deutsch, Lift, Zentralheizung, | Schwelzerhof, Hs. d. D. O. V. Wasserhzg. Britschgy (i. Sommer Luzern, Pens.3 Lind.) 
y re elektrisches Licht, grosser Fark. | Bertoiini's Hotei Royal, feines Haus, herrliche 


e 8 An Remo Lage, ae een D grosser Garten, 


8 t R h l Dar) Nenn far en ee kotel EN L R., Zentralhzg, Eigens install 5 e sein 
Se ap ae Zentr. Hein, Bes Mallet" . Hotel Westend, bestrenomm. Hs.: Warmwasserhzg., Pension, Südzim. v. Lire Il an. 
(Linie St. Raphael- 


Central-Hotel, deutsches Haus u. Bierrestaurant, nahe Bahnhof. Zimm. v. Pr. 2,50 an. 
: (Var.) 
Bor mes- les-Mimosas Hyéres.] Le Grand Hetel. 
Park 110000 m. Wind- 


Hotel Schweizerhof, dtsch., sch.Lag.,Gart.. el. Licnt. Zirlhzg.i. all. Z im., gute Kũche. G. lier. 
Dr. Curt Stern's Villa Quisisana, erstklass. Aufenth. f. Rekonv. u. Kranke. 2 Ärzte. 
l. Ranges. Wunderbare Lage. 
und staubfrei. Nahe am Meer. Pension von Fr. &— bis 15,.—. G. Baggenstoss. 


Al assio Le Grand Hotel. Erstes Haus am Platze. Warme See- 
bäder. Zentralheizung. Aufzug. Miss. Preise. Marson, Pr. 


Cannes ure (früher Chäteau d. Tours, Villa Vallambrosa) Peoli bei Genua. Bucher-Durrers Grand Hotel Méditerranée. L kanges. 


Gd. Hotel des Provence, fein. Hs. i. bes. Lage, prachtv. Park, máss. Pr. Tröster & Horner. 
Hotel Belie-Vue, vornehm. Fam.-Hotel m. mod. Komi. in bevorzugt. Lage. M.Weiss, Bes. 
hotel Gray & Albion, vornehmstes deutsches Haus mit allem Komlort. Jules Foltz. 
hoiel Suisse, von Deutschen bevorzugtes Haus, beste Lage. A. Keiler. 

Hctel de la Plage, J. R. Beste Lage, direkt am Meere. Paul Heilhecker, Dir. 


Prachtpark. Hydro-Elektrother. Kurarzt. 


Gen u a Hotel Miramare. Das gressartigste Hotel in Genua. Nicht 
höhere Preise ais in den andern Hotels I. Rg. Genuas. 
Grand Hotel de Gênes, höchstrenommiertes Hs. in best. Lage, gegenüb. Opernhaus. 


Hotel Victoria, zentr. u. ruhig gel. Neuester Komf. Zimm. m. warm. u. kalt Wass. Más. Pr. 
Modern Hotel Imperial, neu, beste Lage, Zentralheizung. 


e 
Ni zza Grand Hete! d'Angleterre am Jardin Public mit Aussicht auts 
Meer. 165 Zimmer, 30 Bäder. Besitzer F. Charles Braun. 


Grand Hotel des Palmiers. Deutsches Haus LR. in vornehmster, zentraler Lage. 
Hotel Westminster, an der weltberühmten Promenade des Anglais. Zentralheizun 
Terminus-Hotel, I. Ranges, gegen. Bahnhof, höchster Komfort. Dtsch. Bes. Merlock. 
hotel de Berne, mittl. Rg., beim Bahnhof, all. mod. Komfort. Dtsch. Bes. Morlock. 
Hotel Westend, renom. Haus m. mod. Komi. an d. Prom. des Anglais. Neu. Bes. U. Stiffler. 
Hotel Astoria, Ave. des Fleurs, neuestes Haus l. R., ruh Lage, Südz, m. Pens. Fr. 15.—. 
Hotel Funel, L R., Av. Durante 8, komtort., Zentralhz. Pr. v. M. 8—12. Bes. Herrmann. 
Cariton Hotel, l. R., in gesch. Lage, grossart. Panorama, herri. Palmgart. Bes.: X. Grat. 
tension von Türcke. Villa Daheim. Av. Auber 17. Empi. vom Deutsch. Offiz-Ver. 


Nizza Möblierte Privatwohnungen Sena 


de Cimiez. Wohnungen (in jeder Grösse) mit neuestem Hotel-Komfort. Herrliche, 
ruhige, sonnige und zentrale ed in vollem Süden. Restaurant, Garage. Näheres 
erteilt die Direktion. 


N ervi Le Grand Hotel, Haus ersten Ranges im weltberühmten Gropallo- 
1 Park. Keine Lungen kranke. 


Eden-Hotel, L Ranges, beste Lage, direkte Verbindung mit der Strandpromenade. 
Schickert's Parc-Hotel, deutsch, Offiz.- Verein, 30.000 Qu.-M. Park .Meerbä ler. Prosp. 
Schweizerhot-Paradiso, neu; dtsch.; gr. Park, dir. a. Meet. Ztr.-Hz.; Lift, w. Zeep, l/rosp. 
Hot.-Rest.International u. Pens. Riviera, gut. disch. Hs. a. d. Palmenallee; mäss.Preise. 
Einzige ,,Deutsche Reichs-Apotheke". Inhaber: P. Fricke. 


Ra al | O EA Royal u. Beau Rivage, ¶ Rang. Deutsches Haus 
D Südl Lage. Pension v. 8 an. 

Gd. Hotel Moderne, dtsch. Hs, prachtvolle Lage, 3 Aufzüge, ausgezeichnete Küche. 
Grand Hetel Verdi, I. Ranges, Lift, Zentralhzg., in bester Lage, grossart. Panorama. 


eo D 
Grand Hotel Jensch, vortreffliches 
2 —— — —— Sestri-Levante e tu rencie age 
Mon aco Hotel des Etrangers, grösst deutsches Haus in Monaco. < das ganze Jahre geöffnet. . 
Lift. Zentralheizung. Bes.: Bruckner. Grand Hotel Miramare-Europe, l. Rang., deutsch. Bedieng., mäss. Preise, neuer Besitzer. 
Condamine-Hotel, vorzügl. gelührtes deutsches Haus, Lift, Zentralhzg. Bes.: Tairraz. 
Hotel Bristol, erstes Haus der Condamine, mit prachtv. Aussicht auf See und Stadt, 
Hotel de la Paix, dtsch. geführt. Hs, Lift, Zentralhzg., D. O.V.. mäss. Preise. Wve. Lajoux, 
Kuranstalt f. kranke u. erholungsbed. Damen v. Dr. Baumgärtner (i.Somm. i. H.-Haden), 
Pension Anglaise, ren., geführt. Hot., D. O. V., Komi., Zentralhzg. Gart., P. v. Fr. 9.— an; 


Lago Maggiore. Grand Hotel et des Jies Borromées. Fein- 
Stres a stes deutsches Familien-Hotel mit allem Komfort. Großer Park. 
Prospekt frei. R. Omarini. 


M il n Bertolini’s Hotel Europa, central ersten Ranges, mit 
e Exner's Hotel E 8 a a allem modernen Komi Vollständig renoviert. 
Beau | leu Komfort, asi Preise : ee Tage, modems Grand Hotel de ia Ville, l. R., m. Auss. a. d. Dom. Eisenb.-. Post-, Tel- Bureau i. Hause. 


Monte ( arlo Grand Hotel des Anglais & St. James, 

fein. dtsch. Hs., D. O.V., Zentralh. G. Ludwig. 
Balmoral Palace-Hotel, hochí. Haus, volle Südlage, mit allem Komfort; viele Deutsche. 
Hotel des Princes, deutsch. Hs., I. Rg., D. O. V., Zentralhzg., vorz. Küciie. Euler-Muskulus. 
hotel- Restaurant du Heider, i. Rang., Zentralheizung, Lift, beste Lage neb. Kasino 
hotel Suisse —Schweizerhof, komiort. Haus, gute Küche, mäss. Preise. stets geótínet, 
hotel d'Albion u. Littoral, neu, komf., herri. Aussicht. Kalt. u. warm. Wass. 1. jed. Z. 
Hotel de Londres, gegenüber Kasino, Lift, Zentralheizung, stets geótfnet, Dir. Kaiser. 
Hotel-Rest. Terminus, am Bahnhof, Anlagen u. Casino. Mod. Komf. Mäss. Pr. 


Gardone. Riera Fasano haet seta vista- 
Gard d n e milien-Hotel, a. See. Pens. v. L. 1 5 Pr. d ha Beet? 


N Riviera Gardasee. Hotel Victoria, deutsch. Haus, direkt a. See. 
Sal Geschützte Südlage. Zentralhzg.  Café-Restaur, Pens. 7.— L. a. 
Prosp. frei. P. 8ogner. 


> Bauer-Grünwald Grd. Hotel d'Italie. 

ene Ig Vollständig renoviert. Schönste 

ruhigste und gesündeste 99185 
"ewe ————————— — | und Garten- Terrasse am Canal Grande. Moderner Prachtbau Restaurant. Lift. 
M enton Hotel National, hochrenommiertes Haus in herrlicher | Hotel Bonvechiati — Hotel Cavalletto — Markusplatz. — Mod. Komf. Ziviie Preise. 
Lage. Besitzer: Schirrer. Hotel Britannia, deutsch. Haus ersten Ranges am Grand Kanal, ziv. Preise. C. Wa.ther. 
Grand Hotel du Louvre, grösstes deutsches Haus in M., mit: allem Komfort. Eckert. Grande Pension Internationale, neben Markusplatz, altbekanntes, deutsches Haus. 
Alexandra-Hotel, vornehmsten Ranges, herrlich gelegen, grosser Park. Dtsch. Direktion. 
Grand Hotel d'Orient. ersten ege grósster Garten in Mentone, Zentralheizung. 
Hotel de Russie & d'Allemagne. |. Ranges, beste Lage, Heizung in allen Zimmern. 
Hotei des Jles Britanniques mit wunderv. Park u. Promenad. Fein. dtsch. Publikum. 
Hotel Rive d'Azur, herrl. Lg. a. Meer, Lift, elektr. Licht, Ztrlhz. Pens. Fr. 10.— bis 12.50. 
"Eie" Palace & Balmoral Hotel. |. Rgs. Gegen Süden geleg., a. Meer. Moderner Komfort. 
Grd. Hotel des Ambassadeurs. Deutsches Haus I. Rgs. Beste Lage. C. Düringer. 


Cap Martin in nächster Nähe von Menton. Tramstation vor dem Hotel. 
Sommer’s Hotel Victoria de la Plage, ruhige Lage, direkt am Meer, mässige Preise. 


Hotel Bristol, Haus allerersten Ranges, modern Komiort, 
orenz Lage a. Arno, mässige Preise. Zimmer mit Bad und ToiL, 
Pension. Besitzer: L. Bertolini. 
Grand Hotel Bagiioni, nahe Bahnhof, I. Rang,, 200 Betten, Appartm., Bad und Toil., 
mássige Preise. 


60 Bäder. / Bucher - Durrer. 
Hotel Marini, Haus ersten Ranges. Zentralheizung. Bäder. 


Rom Hotel Quirinal, beste Lage a d. Via Nazionale, mod. Komlort, 
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N | Grand Hotel. Altbek, vorn. Haus in unübertreffl. Lage a d. | Oestorroloh. 
ea e Villa Nazionale am Goll. D. O.-V. Hauser & Doepífner. 


® 
Hotel Bristol-Rheinischer Hof, Zweigh. Excelsior Palast, Deutsch. Hs., Palermo. Ab bazia Neues Kurhaus und: Sanatorium. De: Franz Sohaik 


P | Excelsior Palace Hotel, ganz up to date, wundervolle. Hot. Etabl. Grüsser (Pens.) Hot. Bellevue — Palace Hotel — Hot. Exelsior. Prosp. 
Alermo Lee c Ha Briet Neapel. 


e Südtirol. — wasserheiianstait Dr. v. Hungenperg. Sanat. 
rıxen l. Rang. AlleBehelfe d. mod. Therapie. Diat- phys. Heilmethoden. 
i Grossartige Luftbadeanlagen usw. Prospekt d. d. Direktion. 
| Afrika (Aegypten) u Diverse. Gri es bei Bozen. Saratorium t. Leiohtkranke der Atmungs- 
( ‚air Hotel National, bestgel. dtsch. Fam.-Hs. m. all. Komf. u. mäss. Pr., F 


stets ofl. Bes. Hergel. | Hotel u. Pension. Sonnenhof. Fam. Haus, mod. Komfort. sser Park, mittl. Preise. 
Hotei-Penslon Austria, äusserst komfortables Haus. R. Obermillier. 


Innsbru ck Hotel Goldene Sonne, „gegenüber "dem Bahnhof 
Elektr. Licht, Lift, Zentralheizung. 

In zeen ga A a ged, (Kärnten). design. Aufenthaltsort. Fremde. Stütz- 

agen u unkt zahlr. lohn. Partien, so zum Wörthersee 


18 km lang) u. i. d; Karawanken bag: m Höher. 
Auskünfte unentgeltlich d. d. Fremden-Verkehrs-Kanziei, Bahnhofstr. 20. 


Empfohlene Hotels LR: Hotel Lerch — Hote! Moser. 
Klimatischer Kurort und Seebad, herrliche, geschützte 


Lovrana ee ie e 


Al Hayat“. Hot. I. R., höchst. Komt., feinst. Lg., voll. Pens. v. M. 15,—an. 
H eluan Dir. R. Springer. 8 


C airo Eden Palace Hotel stets offen, gegenüber den herrlichen Ezbekieh Gärten, 
moderner Komfort, deutsche Bedienung. Pension M. 10.— bis 12.—. 


Luxor Winter Palace, Luxor Hotel. 
Grand Hotel. Deutsche Direktion, moderner Komfort. Pension v. M. IO 


Assuan Cataract, Savoy Hotel. 


? Schweiz. 


l 1445 m à. M. am Gotthard. — Winter-Sport. Sicher. 
n erma schneereiches Ski-Terrain und Eisfeld. Auskunft 


grösstes Moor- u. Kohlensäurebad d. Kontinents. 
u. Prospekte sofort durch: Danioth’s Grand Hotel. 


- 
Marten ba „Esplanade“, modernstes, m. all. Komf. d. Neu- 
zeit ausgest. Hotel allererst. Rang. Jos. Zisch tz. 


M Grand Hotel u. Meraner Hof, grósstes Etablissement, ganz- 
Eden-Hotel, ersten Ranges, neu, aller Komfort, stets ollen, beste e. Bes. Mettier. eran jáhrig geöffnet. 


Hotei Pension Bristol, erstklassige Küche. Pens. v. Fr. 7.— an. Auch Privatwohnung. Hotel Kaiserhof, vornehm. Familienhaus. Anerk. beste Küche. Bes.: A. Ellmenrelo*. 


Ar S Hotei Kurhaus Valsana, I. Ranges. Vorz. Lage, Jahresbtr. Komi, 
O a Pens. von Fr. 9 an. Prosp. Bes.: Jösler. 


hotel Seehof, ganz. Jahr geótinei, Lift, Pens. m. Z. v. Fr. 5.—an. Bes. P. Wieland-Brunoid. | Sanatorium Martinsbrunn offene Kuranstalt L interne u. Nervenkrankheiten. Prosp. 
Heite Waldhaus, vorzügl. e, keine Lungenkranke. Pens. von Fr. 8 an. Ill. Prosp. Ober mais Parkhotel mit Dependencen, freieste Lage: grosse Gärten. 
Hotel Exeisior, neu eröffn., Mod. Komfort, Lift. Staubft. sonn. Lage a. Wald, Pens. H. Panzer. 

Frs. 9,— an. s. Müller & Bell. Kurhotel Aders. l. R., ruhige Lage, großer Park, mäßige Preise. Prospekte. 

Grand Hote: LR, Rendezvous d. Sportwelt. herri. Lage. Pens. 8 Fr. a. Bes. K. L Jacobi. 


Die Hoteis ersten Ranges am Centralbahnhof: 
Universität. Berühmte Mu- Hotel Euler. 


Basel seen, Holbein-, Böcklinsaal, Hotel Schweizerhot 
Botanischer u. Zoologischer Hotel Univers. 
Garten etc. Hotel Victoria und National. 


Pra Palace Hotel, I. Rg., Herrengasse. Modernster Hotelneubau. 
Vollendet. Komfort. 


e A 
Sanatorium u. Wasserheilanstalt Or. von 
Riva am Gardasee tungen für eher um mas 
ospekt auf Wunsc eu eingerichtet und vergróssert 
(DiePerle desLagoMaggiore. Schweiz.) 40Min.v.Locarno. P g : 


e 
B ri ssa O [deal.Spátsom.-u.Herbstaufenth. — Grand Hotel, neu, vorn. 
Fam.-Hotel l. R. Prachtv. Lage. Pens. v.BFr.an. Prosp. a. Verl. 


— ͤꝓ—k—.. 


Hotel Bristol, verbunden mit Theater-Café-Restaurant 
a Z ur Zimmer von Kr. 3.50 an, Pension von Kr. 10.— an 
R. Fleischmann, früher Hotel du Nil, Cairo. 
Grand Hotel de l'Europe Haus LR Während der Saison Abendkonzert im Foyer. 


D AVOS "2 Buol LR, al Komt, beste Lage Das ganze Jahr 
S geöffnet. Prospekt frei. 


e 1 Regelm. Schiífahrts-Verb. m. 

Hotel Beau Séjour. Sanatorlumgemäss. Einr. u. Verpfl. v. F. 7,50a. Prosp. Goldfeder-Hefti. ] riest Austro-Ameri cana 12005 Doppelschr.-Dampfer. 

Davos Do Neues Sanatorium, Dr. R. Wolfer. Alle hyg. Einrichtung. Nach Nord- und Südamerika. Vergnügungsfahrt im Mittelmeer. 
" Or. Vestib., Terr. Prosp. Bes. M. Neubauer. 


Kotel Montana I.R. M.Komt.Sonn.fr.L..pr.Pan., mäss.Pr.App.F.-A. Hes. Abr.Credig-Mattii. 
G enf Nerven-Sanatorium Silvana. — Eigenartige Heilmethoden. 


Bedeut. Erfolge, auch in schwierigst. Fällen. Qemütl. deutsch. Ung amen. 


Leben. Prosp. Nr. 1 grat. A A | | ; 
en. Prosp. Nr. 1 gra Tátra Szeplak kurort, Touristen, je e 


: Nerven- u. Basedowkranke, 
ganzj Betrieb. Wintersport. Prospekt gratis. 


1250 m ü. M. Kurhaus Slivretta, |. Rang., 200 Betten, 
OS ers Vestibül, Lift, Bäder, Parkanlagen, grosse Waldungen. 
Kurmusik. Mässige Preise. Prosp. 


Norddeutsohland. 


| a u S an n e Hotel de l’Europe, nahe Bahnhot, moderner Komfort, 
Lift, Zimmer von Mk. 2—4. 
"ar di Maggiore.) Grand Hotel LR Prächtige Lage 
ü. d. See, Ur. 


Locarno Frühlingsstation. ES EES 


b, Stettin. Sanatorium Buchheide für 


Finkenwalde 5:5 


. — Mecklenburg. Sanatorium Quisisana. Haut- 
j Grand Hotel du Paro, altbekanntes Haus I. R Vor- N k | : 
u an nehmstes Hotel von Lugano. : eu a e kranke, Zuokerkranke, Prospekt reto Ee 
Hotel Beau DE tuhige, Er Lage, e A. Sporerna ohmann. 
7 otel Imperial u. de la Paix. Vornehm. ruh. Fam. Hs., prächt. 
P aradiso Park, erhöhte Lage. Herrl. Blick. Pens. Fr. 9.— an. | Brandenburg, 


i . Se Berlin W. am Zen, Park-Hotel einziges erstkiass. 
n ' . Ranges, beste 

Montreux Lage a. See u. Kursaal, all. Komfort Falleger-Wyrsca. Hardenbergstr. 29. Hotel am Bahnho! Zoologischer Garten. 

kotel Continental, Familienhotel, l. Ranges, moderner Komfort, Park am neuen Kai. 


: Sanatorium San.-Rat Dr. Sperling-Dr. 
Grand Hotel Excelsior Bon Port. Modernst. Haus, prachtvolle ruh. Lage a. See. Ill. Prosp. Bi rkenwe rd er Dahle. 3, Stunden Bahn oder Auto von 
Territet Sanatorium L'Abri, diätet., Hydro- u. Elektrotherapeut. Kuranstalt Berlin. Von Deutschen u. Ausländern 


L Ranges. Dr. Loy. vielbesucht u. empfohlen. Jllustrierter Prospekt. Chefarzt: Sanitüts-Rat Or. Sperling. 


7 e Dorf Schweizerhof Chateau; ug ramis Sanatorium Drachenkopf, ärztlich geleitet 
e Haus, zentr. sonn. Lage, letztz. Kointort. 'ei ixtefi dar E 
St. Moritz Das ganze Jahr geöffnet. f 'berswalde physikal.-diätetische Heilanstalt. Prospekto 


gratis und Iranko, Fernsprecher 143, 


3 Idealer Winter- Hotel Calonder |, "u, = x à 
St. Moritz-Dort Grant, Miramar Falkenh agen b. Berun Mittelstands-Sanatorium, 
f. gsbed, Neues Posthotel 
Engadin. ausged. W intersp., Schlittschuhl., gr. Bobsleighb. Hotel Stetfani San.-Rat Dr. Strassmann. 


u. Skifeld. Im Jan. gr. Pierder. Bitte Prosp. verl. Hotel Westend 


GONG T. a (E d AT LU EU I CIRCUIT Hubertus-Allee 16. Pension Bismarckplatz. 
Rigi Grand Hotel Rigi- Kaltbad. l. R Sonnenreichster Winterkurort. Grunewald Frau Dr. Sprague. Frau Kaschke. 


Wintersport, Winterbetrieb der Vitznau-Rigivahı. Prosp. frei. 


— — À A — CEET RECEN gg i Märkisches Interlaken. 2Stunden 
e bei St. Moritz, Hotel Wildenmann. Sonnige Lage. H ohen- chen von. Berlin; - Sountattsidlitfen : 

I vap ana Mod. Komfort. Zentralheizung. Sommer- und e |. Klasse 6,10 M, UL Klasse 
Wintersport. Mäss. Pr. Dir. C. Moesch-Rietschy. | 390 M. Kurhotel der Gartenstadt am Bahnhof. Auskunft d. Direktor Fürstenberg. 


aur && af =; ß : — SEN „5 
Kt. Graubünden, 1150 m ü. M. b. Berlin. Sanatorium !ür innere und 

as | Wintersport. ideales Skiterrain. hl 1 er se kr 8 larzt in: 
aldhaus-Flims 5:5 Schloss 1 EE EE 

Gut eingerichtete Hotels. Mäss. Preise. Prosp. d. d. Winterkurverein. =, Se : 


von Berlin in 29 Min. erreichbar. Dr. Weil's 


Zü rich Hotel Baur au Lac. Vornenmstes Haus, moderner Komfort. Sch lachten Se Sanaioniumi Nuchädd KüNNCBv he innere 


u. Stonweenselkranke, Alle RKurlaktoren, 
Hotel Eden au Lac. Neu eröfin., mod. Fam.-Hot. a. Pl. Mäss. Pr. Pens.-Arrangem. Ed. Kleber. modefust. NOUͤp Of. Leience Aerzte: Or. Weil, Dr. Kroner. 


| Ceite XII. 
bei Berlin. Erholungsheim Alex 85 


Park. Vorzügl Verpflegung, jede Diät, 
Trebschen EE 
Woltersdorfer Schleuse su 


Schlachtensee Zm Snos Mueni Waide gros 
Stoftwechsel- u. Nervenkrankheiten, Abteilung für 

Lungenkranke. Heilung auch schwerer Fälle ohne 

Berlin. 

Sanatorium l. nervöse u. innere Kranke, Herr Lage a. Wald u. Wasser. Dr. Paul Grabiey. 
EE 


Wannseebahn) bei Berlin. Erholungsheim und 


Zeh len d Q Í Ó anatorium Monrepos, für Nervenleidende, 
Erholungsbedürttige und Kranke. Telephon 43. 
| Schleslen. 


in Schlesien. Waldreicher Ge birgskurort. 
Sanatorium ganzjährig geóffnet. Prospekte 
trei durch die Bade verwaltung. 


Bad Altheide ! ins 
Görbersdorf endet dre Brehmers Mellanstaiten — 


für Lungenkranke. Chefarzt Dr. Sobotta. 
Hotel Goldener Friede. 


| oe 
b B K h b Anerkannt solides Haus 
Ober-Krummhübel = 
Eiektr. Licht, Wasserleitg. — Winteraufenthalt — Wintersport. — Dauernd geöffnet. 


Bad Reinerz 


Sanatorium Dr. Sohoen, leicht Lungen- 
kranke. Winterkuren. Bes.: Dr. Schoen. 


Erster u. Dter klimatischer Kurort im 
schlesischen Riesengebirge für d. ganze 


Sch rei be rhau Jahr. Ausk. u. Pr. d.d.Verkehrsausschuss. 


Sanatorium Hochstein. Sommer- und Winterkuren, herrliche Lage, aller Komfort, 
8 Aerzte. Nach Dr. Lahmannschen Grundsätzen durchgeiührtes Heilverialiren. 


Westdeutsohland. 


a. Rt. Sanat. f. Lungenkranke. Schönste 
Lage. Vollk. Einricht. Leit. Arzt Prof. 


Hohen honne Dr. Meissen. Prosp. d. d. Direktion. 
B ad N eu en ah r Heilanstalten für Zuckerkranke. 


Winter- und Sommerkuren, 
spekt durch Dr. Külz. 
Feidhofen Speziallabor. Harnanalys. etc. Versende Katalog f. Zuckerkr. etc. gratis. 


Teutoburger Wald. 
Arminiusquelle. 


Bad Li p pspri n ge Aelteste Heilquelle geg. Lungen- 


leiaen, Asthma und kehlkopfkatarrhe, unübertroffen besonders im Beginn. Prospekt 
und Auskunft trei durch die Brunnen-Administration der Arminiusquelle. 


Sanatorium Lippspringe 
Besıtzer und better: De. Srackmann, Badearzt. 


Heilanstalt tür Lungenkranke der 
gebildeten Stände, Prospekt frei. 


Mitteideutsohland. 


b. Kipsdorf Erzgeb. 650 m ü. Ostsee. Altes Forst. 
haus vornehme Familienpension für Ruhebedürnige 
u. Freunde des Schneesporis. Frau Prof. Burger. 


b. Dresden. — Waidpark- S anat orium 


Kuranstalt f innere (Magen-, 
Darm-, Stoffw.-. tlerz-) u. Nervenkrankh.3 Spezialärzte. 


Bärenfels 


Sanatorium f. Nerven- u. Stoftwechselkranke, Herz- 


e 
Blasewi 
Elsterberg Hs v u kreun 
e ee 
Rei b O l d S ru n e ee deg 


waldungen. Winterkuren. Vorzügl, Erfolge. Radiumkuren. Spezialist. Kelilkopibehandlg. 
Abteilung für Minderbemittelte. Ärztliche Leiter: Hofrat Dr. Wolff u. Dr. Salzmann. 


Postamt II oa. 


Bad Schandau für Herz- Nerven- und Stofiwecnsel- 


kranke; besonders geeignei zu Nachkuren n. Karlsbad. Alle Nurnuttel. Prosp. gr. 
Bes. u. leit. Arzt Dr. Leuthner. 


Heilanstalt für any nkranke, im 


bei Cassei. — Dr. Grevelers Sana- 
torium, auch für Erholungsbedürftige. 
Prosp. d. d. leit. Arzt Dr. Heinrich. 


Harz. 
a. Harz. Luftkurort. Sanatorium Dr. Rosell m. 


e eo 
Wilhelmshóhe 
neuerbaut., vollendet eingericht.Kurmittel-Haus f. 


Bal le n stedt höchste Anspr. Stets geöfin. 100 Betten. Prospekt. 

Blankenburg a. H. 
xquisite Lage im Walde. 

Brau f] | a Q e i. Oberharz. — Haus Sophienhöhe. Erstkl. Pen- 


sionshaus a. Hüttebeig für Erholungssuchende u. 
Küche. Zentralheizung, Wasserspülung. Hochwald u. Rodelbahn in unmittelb. Nahe. 


Hotel u. Pension Heidelberg, 
bestes Familienhotel a. Platz. 


Sportsfreunde. Behagl. Gesellschaltsráume. Vorzgl. 


a. H. Hotel Hannover, I. R. elektr. Licht, Zentralheizg.. Sammel- 


Goslar punkt f, Wintersporureunde. Tel. Nr. A L. A. Alurecnt. 


Kaiserworth I. R., elektr. Licht, Zentr.-Heiz., geheizte Schlitten. Tel. 15. Th. Code 
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-Bockwiese 1 
Hahnenklee 5ockwiese 7575720 


Stummer 4. 


l. Oberharz. 600 m ü. M. Sanatorium für 
Nerven- und Innere Kranke, Erheiungs- 
bedürttige und Genesende.  Jahresbetrieb. 


Hahnenklee 


Prospekte Dr. «Klaus, Nervenarzt. 
Deutsches Haus 


Hotel Bellevue, L R, eL L., Zentrihz., 
das ganze lahr geöffn. Bes. R. Schl mm. 


H d H. — VillaDaheim, Erholungshs. u. Sanatorium. 
assero Luftbad. Mass. Pr. C. Giraud. M. Rackwitz. 
a. H., „Hotel zu den roten Forellen“, m. Garten- 
terr. a. Forellenteich, Badehaus. „Prinzess fise’, 
Prosp. F. Lichtenberg, Tet. Nr. 9. 
h 1 k Hotel Fürst Stolberg. Erstklassiger Komfort. Das 
C ter e ganze Jahr geðfinet. 
* (Südharz). Lungenkranke-Sanatorium Otto Stubbe. 
u Z ayn Besitzerin Frau Dr. Herm. Hirschfeld Ww. 
Anstaltsarzt ist Spezialist f. Hals u. Lungen. Sonnige 
gesch. Lage; f. Winterkuren sehr gecign. Pension 5.50—7 M. Inkl. Arzt. Prosp. frei. 
Thüringen. 
Dorotheenbad Gotha rimore u morren 
-Reinhardsbrunn, Luftkurort, Sommer- 
u. Wintersportplatz L R, 450-700 m 0 M. 
vorzügl. hyg. Einricht., gesell Kurleben. 
Geh. S.-R. Dr. Kothes Sanatorium, I. KI. Näheres durch die Städt. Kurverwaltung. 
Waldsanatorium Tannenhof. Dr. med. Bieling, f. Winterkuren u. Wintersp. bes. emt. 
B d | | (i. Thüring. Wald). Mustergültige An'ag. 
a men au sport. Ausk. ert. kostenfr.d. Badeverwaltg. 
iatz — Herrliche Landschaft — Erstklassige Unter- 
unft. — Auskunft erteilt die Kurverwaltung. 
F kf M — Grand Hotel Frankfurter Hof, 
allererst. N, zentralst. Leg, 
rankfurt a. Main s i 
eg 12 Min. v. neiselnern: Dr.Langenbach’s 
Neckargmün Beato Kir Stotlwechgelkränke, 
= „Der Nassauer Hof" wurde im Winter 1510 
les a en einer vellständigen Neuherrichtung sowohl 
in bezug auf bauliche als auch auf innen- 
181 Herrliche Lage am Kurhaus. Das ganze Jahr stark 
Hotel Quisisana besucht. Eig. berühmte Therme. Prosp. a. Wu sch. 
Hotel Alleesaal, I. Ranges. beste Südlage a. Kochbrunnen. Besitzer: Wilh. Scheffel. 
San.-R.Dr.R.Friediaender Sanat. Friedrichshühe i. Nerv. u. inn Kranke.Spez.Gehstörung. 
Badischer und Wärttemborgischer Sohwarzwald. 
Baden- Baden 


l 
Diät-, Bád.-, Liegek. Zentral la Ref. Prosp. 
| Isenbu rg Hotel u. Pens. i. Ilsetal. Allbek. Häus. I. franz. Küche. 
Hotel Kurhaus u. Fürstenhöh’, den guten intern. Hotels gleichstehend. 
— Sanaterium —— 
kranke. Hefrat Dr. W. Mueller. 
Friedrichroda 
f. all. Rodel-, Skirer-, Bobsleigh- u. Eis- 
Oberh O f Thüringer Wald, 825 m d. d. M. Vornehmer Wintersport- 
Süddeutsohland. 
Nervenkranke u. Erholungsbedürftive. 
Taunus. 
ausstattung unterzogen und ist das schönstgelegenste und modernste Hotel. 
Dr. Paul Guradze. Chir. orthop. Privatklinik, mit med.-mech. Institut u. Werkstätte. 
Winterkurort, herrliche Oebirgslage, Wintersport: 


Dr. Emmerichs Sanatorium für Nerven-, 
Merphium- und Alkohoikranke. 


St Blasien sūdi. Schwarzwald, 775m ü. d. M. Weltbekanuter 
S Eisbahn, Ski, Rodel. Auskunft d. d. 4urvarein. 


Sanatorium St. Blasien: Heilanstalt tür Lungenkranke, Prosp. frei. Dir. Arzt: Or. Sander. 
Sanatorium Luisenheim f. Nerven- u. innere Leiden m. Ausschluss von Lungenkranken. 
Erholungsheim Friedrichshaus (unter d. Protek t. d. Grossherzg. Luise v. Baden): Nerv. 
u. inn. Leidende d. gebild. Mittelstand., M. 5 —8.50 (Wo lin. u. Verpfl.) . 
Hotel Hirschen, Villa Kehrwieder, Hotel Krone, mit Ausschluss von Lungenkranken. 
Pension Schmidt, f. Leichtlungenkranke, gedeckte Liegehall., mäss. Preise, gute Kuche, 
Pension Waldeck. f. Leichtlungenkranke, ged. Liegehalle, vorz. Verpfleg., mäss. Pr. 
Jahresbetr. A. Peitz. 
Bezirkskrankenhaus. auch f. Leichtlungenkranke, volle Pens. M. 6.— bis 9.—, Röntgen- 
apparat. Gr. Bezirksarzt: Or. Kautzmann. 


Freiburg HH e 
oo e 
Königsfeld 


Hot, I. Haus. vis-à-vis dem Bahnhof. App. mit al 
765 m ü. M. — Schwarzwald-Hotei. — Sonnen- 
reiche. gesch. Lage f. Herzkr. Rekonval., Ruhebed. 
ebene Wege. Zentralheiz. Pension 6.50 bis 800 M. 
2 (bad. Schwarzwald.) — Schwarzwald-Hotel und Kurhaus 
ri erg Waldlust, l. Ranges mit modernstem Komfort. Unvergleich- 
liche Lage. Illustrierter Prospekt. 
Baden. 


Sanatorium bel Usberlingen 
am Bodensee, herr. Lage, 


Schloss Spetzgart * een 


ganze Jahr geóffn., alle mod. Einrichtg. f. d. physik.-diätet. Heilweise, Massage, Grosse 
Luft- und Sonnenbäder. Verlangen Sie Prospekte. Leit. Arzt: Or. med. Wilh, Seitz. 


Bayern. 
Hotel Deutsches Haus mit neuerb. 
Dep. Erstes Hotel mit Zentralheiz. 


Berchtesgaden 
Dachau Moorbad Fee e bengansa Winar 


Restaurat.- Räume. 
geöffnet. 2 Aerzte, 
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Versch iedene Mitteilungen. rege, weshalb sich Anmeldung vor Besuch empfiehlt. Das Sanatorium 


ist für chronische,’ nervöse und innere Kranke eingerichtet, die 
Bei Schwerhörigkeit u. Ohrgeräuschen empfiehlt es sich, | ärztliche Leitung liegt in den Händen des Herrn Dr. Paul Grabley. 
Dr. Hühner's Broschüre über die Verstärkung der Schallwellen durch | Auskunft und Prospekte durch die Direktion. 
patentamtlich geschützte 5 ud sorgfältigen nn S ! 
zu unterziehen. Broschüre gratis durch Dr. Hühner, Düsseldorf W. 10. von Inseraten bel August Schert G. m. b. H., Berlin SW. 65. 
— Für Winterkuren ist das Sanatorium „Kurhaus Wolters- Annabme von Ins 16, Breslau Ohr Sade Sl Casa Obere kann. 
dorfer Schleuse“ bei Erkner-Berlin außerordentlich geeignet. Es! straße 27, Dresden, Seestr. I. Eiberfeld, Herzogstr. 38, Frankfurt a. M., Kaiser- 
hat den Vorzug einer landschaftlich wundervollen Lage in der Nähe | straße 10, Halle a. S., Gr. Steinstr. 11, Hamburg, Neuerwall 2, Hannover, Gcorg- 
der Reichshauptstadt. Das Sanatorium ist 1910 ganz neu ein- straße 20, Köln a. Rh., Hohe Straße 148-150, Leipzig: Petersstr. 19, Magdeburg. 
; NUP ; ; Breite Weg 184 l. München, Theatinerstr. 7, Nürnberg, Königstr. 3, Strassburg i. Els.. 
gerichtet mit allen Mitteln der Technik und des Komforts. Infolge | Giesshausgasse 18-22, Stuttgart, Königstr. 11 I, Wien I, Graben 28, Würzburg, 
der bequemen Lage und seiner mustergültigen Einrichtungen wird | Neubaustr. 18, Zürich, Bahnhofstr. 58. — Der Preis für die viergespaltene Non- 
das Haus von den Berliner Aerzten besonders viel empfohlen. Die | Bäreille-Zeile oder deren Raum beträgt 3,50 Mark, unter der Rubrik „Stellen- 
Frequenz ist infolgedessen auch in den Wintermonaten eine sehr 


Angebote“ Mk. 1.—, unter der Rubrik „Stellen- Gesuche“ Mk. 0.80. — Inserate 
müssen spátestens vierzehn Tage vor dem Erscheinungstage aufgegeben werden. 


aller Lünder 


Briefmarken PreisL gratis. 
100 verschied, englische Kolonien M. 1.50 


Pu. 


Die echte Original- 


Cl 20 Persim M.1.—, S0 Spanien . 0.90 


une 


ErnstWaske, Berlin, Franzósischestr.17 b. 


m sch 
sn =a 50 „ franzisishe , „ „ 1.50 
E el 15 „ selt. Marken v.Mrika ., 3.50 — E 
bereich: rowning-Pistole 


wird von keiner Nachahmung erreicht! 
Als Polizei- und Armee-Pistole eingeführt! — Bisher über 500 000 Stück verkauft! 
Nur die echte Browning-Pistole vereinigt in sich alle Vor- 

T EES Nr TEE a Dee wie kleinstesWesten- Preis Mk. 42.50 

taschenformat, 7 Schuß, Kaliber 6,35 mm, geringes Ge- 

wicht 350 g, einfacher, nie versagender Mechanismus, Monatszahlung * 
grobe Durchschlags- 


A ? b. P ler; | Se? Leute, 
Geld 5%: ioo 5 Jahre 
Delin, Berlin 47, Lichterfelder Str. 145. | 
SS | 
„ elt e Detektiv“. 


Auskunftei Preiss-Berlin W1, Leipzi- 
ger Str. 107 B. Beobachtungen (auf 
Reisen, in Badeort. pp.), Ermittlungen, 
speziell in Zivil- u. Strafprozessen! 
Heirats-Auskünfte 
(Vorleb., Lebenswandel, Vermógen pp.) 
an allen Plätzen der Erde! Diskret! 
Grösste Praxis! Zuverlässigst! 


kraft, hohe Anfangsge- — = — — Preisliste über 


————— 


schwindigkeit, bequeme = Bel Jagdgewehre, 
Handhabung und ab- e zur e — Doppeitiinten, 
solute Sicherheit durch SI N rillinge, 
doppelte mechanische ` Pirschbüchsen 
Sicherung. Dieselbe ohne jeden Kaufzwan Prismen- ; 


Pistole, größer (keine Bi d 
Taschenwaffe) Kaliber u. ohne Anzahlung nger: „„ 
e Zahlung — 


wl 


7,00 kostet Mk. 50 EN gege läser 
Monatszahlung 4 Mk. ——— —— "M — Jen bequem Pirate 


— Ó—À E: 


ratis 
und franko. 


Hensoldts Universalglas Voigtländers Prismen-Binocle 


6 malige VOrerdserung, Preis 6 malige Vergrößerung, Preis 
Mk. 137.50 m. Etui u. | Mk. 140.— mit Etui und 
Riemen, Monatszahlung 6 M "| Riemen, ` Monatszahlung 6 Mk. 


Beide Gläser auf 6 Tage zur Auswahl und Ansicht. Keines der beiden 


afa Damenbart fe 


häßliche, unen 
nat Oeſichts · 
örper 


und aare Gläser braucht man zu behalten, wenn sie nicht gefallen. 

entfernt für Im- * 

mrt Kohler & Co, Passan. 
ideales Enthaar. =} Goethestr. 24g. 


Mittel „Nureh‘. 
y^^ Beſſer als Giet- 
trolyhſe. Leichte 
Selbſtanwendung. Abſolut gefahrlos und 
un ſchädlich. Saranſieſchein. Biele Lobſchrei⸗ 
ben. Preis nur 3,50 Mark (ohne weitere 


ee 
in oem, 4 65. deli la. nur von Nasen- und Ge- Rote 
unnatürliche Blutróte des Gesichts werden 
Weltbeherrschend 


vollkommen beseitigt d. „Marubin“. 
sind zwei unzertrennliche Dinge: 


Frauenschönheit 


Zahlreiche Anerkennungen! 
Lechner: 
Fettpuder 


Dose nebst Seife Mk. 2,80 franko. 
OttoReliche!,Berlin76,Eisenbahnstr.4. 
bester, unschädlichster Gesichts- 
puder, gibt dem Teint einen 


Solisten - Violinen 


physikal abgestimmt. Altital. Ton- 
Charakter. 


Carl Gottlob Schuster jun., 


Kunstgeigenbau. — Reparaturen. 
Markneukirchen No.387 
Katalog aller Instrumente gratis. 


packg. wird pro Pfd. 
ca. 10 Pig. berechnet. 


MAX SELLGE 
Spezial - Geschäft tur 
Baumkuchen 
BERLIN W., Kurfürstenstr. 71 i. 
Versand nach ausser- 
halb à Píd. 2.20 Mk. 
exkL Porto. Für Ver- 


00 


zarten, rosigen, jugendfrischen 0 1 | t 
Ton, man merkt nicht, daß ma: Dfehorrbräu Spez a mat e, 
gepudert ist. Zu haben in allen 22 PE 

Parfümerien und in der Fabrik: ff. Münchener Frühjahrs⸗ 
Beriin, Schützenstr. 31. Man vi 


lange stets Leichnersche Puder! 


Starkbier, erfreut ſich im ; 

Jn- und Ausland größter 

Beliebtheit und ſteigender | 
` 


Lpd ep. ` 
Nachfrage; erhältlich $e- 
bruar — März bei ſämtli⸗ 
chen Niederlagen u. Aus- 
ſchankſtellen der Brauerei 


: G. Pſchorr, pſchorrbräu, München. 


for. 


Fau 


Gleichberühmte Marken sind auch: 


2 Ip Hermelinpuder 

Mk. 3.— u. 1.50, 

Aspasiapuder 
Mk. 4.—. 


1.— 
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Ebenhause 
Garmisch 
München 


Bayerisches Reisebureau 8. m. u. 
nach dem Orient und ltalien, Niltouren. 


Partenkirchen 


28. Januar 1911. 


. Isartal b. München. 700 m üb. Meer. 
Kuranstalt L Nerven-, innere Kranke, Rekon- 
valesz., das g. Jahr geöffn. Prosp. a. 


Hetel Sonnenbichi, Wintersportplatz. Modernstes Haus 
am Platze. Zentralheizung, Lut, Eisbahnen, Rodel- 
bahn. Herrl.Panorama. Vorzügl. Verpfleg. Prosp. grat. 


Hotel 


am Hauptbahnhof, Nordbau, linker Ausgang, grösst. 
Haus Süddeutschlands, Alpinisten u. Skiläufern fachmännisch. Rat. Bes. Ludw. 
H., vormals Schenker & Co., Oesellschaftsreisen 


Wunsch. 
Deutscher Kaiser 
iid. 


Dr. Wiggers Kurheim. 


Für Innere-, Nervenkranke und Erho- 


lungsbedürftige, Geschützte Südlage. modernste Einrichtung, jeglicher Komfort. 
Lift. Wintersport. Das ganze Jahr geöffnet. Prospekte. 8 Aerzte. 


Pension Witting, vornehmes modernes Haus. Zentralheizung. Telephon 213. 


Nummer 4. 


(Bar Hochgeb.) Wintersportplatz, Rodelbahn v. 
6 km Lg, gr. Skigelände, Skikurse, Eislauf a. Sez, 
Wildfütterung. Auskunft Wint 


Tegernsee 


Motel Curzon, Westend, Curzon Street, neuerb. in mod. Koml. 
on on feines deutsches Haus, in ruhiger Lage, renemmierts Küche. 
| Mässige Preise. 
' Imperial-Hotel, Russel Sq, zentrale e f. Geschaft u. Vergnüg. — Theat., Museen, — 
tägl. Orchesteri, Wint.-Gart., 500Z., Zim. incl. table d'hôte Frühst. v. M. 5a. H. Waldec a 
Deutsches Christi. Hospiz City House Hetel, 160 City Road, E. C., Zimm. v. M. 2,52 
b. M. &—. Neu eröffn., Lift, Bad. Telegr. „Vaterland“. in der Nàne von Holborn, 
Liverpool Str. u. Euston Station. 


| Belgian- 


berühmt für seine  Spitzenfabrikation, erstes Haus 
dieser Branche: L. Kaufmann, 42 rue Neuve. 


Brüssel 


Hammam-R’hira oe ven Grand Hotel 


Schónster Park Algeriens. Die Königin Algeriens. Winterstationen. Familienhotel I. R, 
nach Süden gelegen. Hydrotherap. Behdlg. Informationen erteilt die Direktion d. Hotels. 


Wunder- 
volles 


nehmster 
Aufenthalt 


| DIE 
Sanatorium 


Dresden-Loschwitz. 


F DD 


Gymnasiu 
realschnle. ADiturien 
Mädchenschule. erinnen-Seminar. 
Lyzeum. Mittel- 
schul lehrer. 


ennungsschreib. u. Adgiohts- 
geg. bereitwill. ohne Kaufz 


Bonness & Hachfeld, Potsdam- NW l. 


Arhilgungf.Einjähr.-,Prim.-,Abit.-Pr'g. 
Vorbild" Dr. Harangs Anst., Halle S. 3. 


Technikum Bingen $, 


Maschinenbau, Elektrotechnik, 


Brückenbau, Automobilbau. 


Chauffeurkurse. 


Winter:rotbillig.Thär.w.835m ü.d.M. 


Müllers Hotel, Neuhaus a.Rennweg. 


Lausanne, Les Myrthis, Tóchterpens. I. R. 
Reier., Prosp., Mlle. Bramer, Av. Dapples. 


Diabeteskuren. 


Zuckerkranke diätfreie 


e 
Sanatorium f. Kosmetik, 


Haut- und Haarleiden 
Park gg. Palmengarten. Aust, Prosp. frei 
Leipzig. —— M. Ihle. 


Herrliche Lage. 


Diatet. Kuren DIWirks.HeilverF. 
nach Schroth 


vorm. 


| Dr. Fischersche 


Vorbereitungsanstalt für alle 


Militär- u. Schulexamina 
Leit.: Dr. Schünemann, Berlin, Zietenstr.22/3. 
Unübertroff. Erfolge: in 21%, Jahr. best. 3330 Bil. 


Gin Wort an Alle: 


Dr. Rosenthals weltberlihmtes Meister- 
schaíts- System ermöglicht es jeder- 
mann, durch Selbstunterricht schon in 
3 Monaten eine Sprache wie Englisch, 
Französisch, Italienisch, Spanisch, Por- 
tugiesisch, Holländisch, Dänisch-Nor« 
wegisch, Schwedisch, Russisch, Böh- 
misch, Polnisch, Ungarisch u. Deutsch 
zu lernen. Probebrief jeder Sprache à 
50 Pt. llefert jede Buchhandlung u. die 
Rosenthalsche Verlagsbuch- 
handlung In LEIPZIG 20. — 
Prospekt und Anerkennungen gratis. 
$ Abteilung füz 
Ingenieure, 
ZU UE 
Werkmeister. 
— ͤ ͤ ͤ ͤ̃ EG E ER EAS 
Höhere Lehranstalt. 
Msoh.-Bau,Elektrot. 
Elektizitätswerk. 
Lehrwerkstatt — 
Programm frei. 1. Meckl. 
Ingenieur- 
Akademie 
Wismar 1. M. Kürzeste Studiendausr. 


Dr.med. Hartungen. Meran 


N n N u. mehr tägl. könn. Personen jed nm 
S NN III NTX 9 M. Standes verdien. Nebenverdienst 
dt dt > FORNE durch häusliche u. schriftl. Arb., Vertet, 

Hj 


N N REL RN 'ersandstelle isfabrikation etc, Nah. im 
RR Versandstelle. Hausfabri etc. Näl 


Prosp. v. Reform-Verlag, Heidelberg J. 
Inserate unter dieser Rubrik kosten M. l PP -H 


jür die einspaltige Nonparvillezeile. R ei Se= D amen 
Buchhandlungsreis en d e zum Verkauf von bestickten, abgepassten 


Blusen direkt an Private gesucht. Offerte: 
bef. sub L. G. 412 Daube & Co, Leipzig. 


obiffajungen für 1., 2. u. 3. kL 
Segelschilie erhalt. seegemáDe Aus- 


ke rüstung u. Auskunft. Prosp. gratis. 
M.Grohne, Altona E., Breitestr 46 Ill. 


repr 


Wer bei der Handelsmarine als 


chiffsjunge 


auf erstklass. Segelschiff eintreten 
will, erhält komplette seegemässe 
Ausrüstungen u. gratis Auskunft bei 
M. Glóde, Hamburg, Vorsetzen 67. 
Das abgelegte Steuermannsexam. berecht. z. 
einj. Dienst bei d. Kais. Marine b. freier Stat. 


aller Berufe enthalt stets die Zeitung 
Deutsche Vakanzenpost, Esslingen 24. 


KR und mehr tägl. Verdienst d. 
reelle schriftl. Arbeit. u. lohnende 
Agenturen. Näh. d. Otto Fuchs- 
lecher, Stuttgart-Cannstatt 26. 


Frankfurter Schwesternverband 


der seine Tátigkeit in den stüdt. 
Krankenanstalten ausübt, sucht 
bei günstigen Bedingungen gebil- 
dete Mädchen im Älter von 20 bis 
30 Jahren, welche sich der Kranken- 
pflege widmen wollen, zumEintritt 


als Lehrschwestern. 


Näheres bei Frau Oberin W. von 
Mässenhausen, Städt. Kranken- 
haus, Frankturt a. M. 

ich anerkannte 


u. mehr täglich verdienen 
Personen jeden Standes | 
leicht durch stille Mit- 
arbeit. Anfragen befórd, 
jederzeit unter „A. S. 500 
die Annoncenexpedition 
Haasenstein & Vogler, 
Lugano (Schweiz). 


|. u. mehr täglich zu ver- 
2 5 Mk. dienen. Prosp. gratis. 
| Adressenverlag Joh. H. Schultz, Coin W5. | 


Zur See. 


Fachmānn. Auskunft über die Seemanns- | 
karriere u. sonstige prakt. Winke erteilt 
Kapt. Witt, Altona. Eintritt jederzeit. 


Heuer, lohnender 
Frauenerwerb Reisender für den Verkauf der 


Klassikerbibliothek 
keine mühs. Handarb.; an jed. Ort gute u. | „Minerva“ bei hoher Provision gesucht. 
dauernde Nebeneinn. Streng reell, Ausk. 


i Ollerten befördern unter L. G. 529 
grat. Anfr. richte man: Berlin C. 2, Shliessfach 17. Daube & Co., Leipzig. 


íi Mark 
kostet unser neuer 
Seibst - Rasier -Appa- 

rat ,,Fidello* 
la Solinger hohlge- 
schliffene Klinge, fein 
vernickelt, in Blech- 
dose. Porto extra. 


(Damenbart) entfernt mit der Wurzel 
in wenig Minuten absolut gefahr- u. 
schmerzlos mein garantiert unschád- 
liches Mittel ,, Rudiamet'". Besser 
u. billiger als d. schmerzhafte Elektro- 
lyse! Eint Anwendung! Kein Risikol 
Pr. M. 5.20 p. Nachn. Else Biedermann, 
dipl. Spez., Leipzig 33, Barfussgasse. 
GOLDENE MEDAILLE. 


Kat. m. ca.7000Gcgen- 


stánd. vers. umsonst 
Stahlwaren-Fabrik 
2 und Versandhaus 


E. vcn den Steinen & Cie., Wald b. Solingen 337. 


und klug ist, 
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trägt Dr. Diehl-Stiefel; 


Ein neues System naturzemäßer FuDbe- ^ 
Kleidung mit allen hygienischen Vorzugen. 
E Broschüre gratis und franko. | 
Neu: Dr. Diehis pneumat. Platt: 
fuB-Einlegesohle (D. R. P. Nr. 229939. 


Alleinige Fabrikanten: Cerf & Bielschowsky, 


Eriurt l. 


e — 
Weimar. Prakt. Töchterinstitut Gruber. bh ne ge. 
werbliche Ausbildung, Mal-, Musik-, Tanz- u. Anstandsstd. 


Vorz. Lehrkräfte. Geräum. Haus m. schön. Garten. Zentralhzg. Prosp. d. d. Vorsteherin. 


In Deutschland überall erhultlicn. 
— wien: Paprika -Scnlesinger — Zürich:. 
C. Oosenbach & Comp. 


Ein Stiefel, der nicht dri.ckt, 
Lin Stiefel, der beglückt. 
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bevorzugt wird, befindet sich in jeder 
Flasche. Alter, feiner Asti-Wein mit 
Zusatz von gesundheitförderlichen 
Kráutern ergibt dieses perfekte Ma- 
gen und Nerven stärkende Getränk: 


VERMOUTH-WEIN Cinzano.: 
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T MODERNE ILLUSTRIERTE ZEITSCHRIFT 
4 - Alle sieben Tage ein Heff- 


BERLIN 1911 | 
nn eis: 
"` Zimmerstrasse 30,1. Preis: 20 cents 


. 5 x wm, Druck und Verlag von August Scherl G. m. b. . 


DiOCI EH 


bei allen Schwächezuständen 
des Körpers und Geistes ein 
hervorragendes Kráitigungs- 
mittel, das ve rtrauenswerte 


für Gesunde und Rekon- 
valeszenten vom Kindes- 
bis zum Greisenalter 2ooo 


„BIOCITIN" ist das einzige 
Lecithinpräparat mit 10 Pro- 
zent physiologisch reiner 


Nervensubstanz (Lecithin), 


hergestellt nach Professor 
Dr. Habermann und 
Dr. Ehrenfeld 


Vorrätig in allen Apotheken und Droge 
rien. Eine Kostprobe sowie eine Broschüre 
über rationelle Nervenpilege sendet gratis 


Biocitin-Fabrik en 
Berlin a W2 
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„Woche“ Nr. 5. 


die Seintid) -Lanz - Werte 
iu Mannheim. 


Deutſchland darf für fid bas Verdienſt in An- 
ſpruch nehmen, einen Betriebs maſchinentyp, den es 
ſeinerzeit von England in der beſcheidenſten Form 
übernommen hat, bis aur höchſten Vollkommenheit 
ausgebildet zu haben: es iſt dle Dampfmaſchine im 
Zufammenbau mit bem Keſſel: „Die Loko mobile“. 

Zu den außerordentliden Vorteilen, welche dle 
Lokomobile dadurch bietet, daß fein beſonderes Keſſel 
haus mehr erſorderlich iſt, und daß ſich ſomit nicht 
nur die Anlagekoſten unb bie Fundamentierung, fon 
bern auch die Wartung ber Maſchine weſentlich billiger 
ſtellt, kommt noch hinzu, daß dieſelbe durch ihren 
inneren Ausbau auf eine ſo hohe Stufe der Wirtſchaft⸗ 
lichkeit gebracht worden ift, wie fie von keiner anderen 
Dampfmaſchinengattung erreicht wurde. 

Die größte Errungenſchaft im modernen 2oto 
tnobilbau ijt aber die von Heinrich Lanz. Manne 
heim, vollzogene Ginfübrung der Ventil⸗ 
fteuerung „Soſtem Lentz“, denn kein anderes 
Steuerungs ſoſtem vermag mit fo ein fachen Mits 
teln eine für bie Dauer fo zuverläffige Res 


ria -Fahrräder 


auf Wunsch 


Teilzahlung! 


Deutsche ers). Solida 


2 We 7—15 Mk. mon. 
Zubehörteile 086 Preislist. grt. 
J. JENDROSCH &Co., 
Charlottenburg No. 3 


„ ei Rückgrat- ` 


— ————— a a — M — 


Ein 8jähr. Knabe, mit sehr schwerer 
Rückgratverkrümmung behaltet. 


| FRANKFURT a. M., Schillerstraße 5. D 
- DEN, Struvestraße 5. ELBERFELD, Herz 


Dersclbe Knabe gebessert. 


4. Februar 1911. 


gulierung und eine [o weitgehende Ausnützung bet 
Vorteile des überhitzten Dampfes zu bieten. Es find 
heute wenig über zwei Jahre darüber vergangen, daß 
die Firma Heinrich Lanz ihre Bentillokomobilen auj 
den Maſchinenmartt gebracht hat, und ſchon arbeiten 
mehr als 141,432 Pferdeftärten in allen Teilen der Welt. 

Daß dieſe Neuheit in ſo kurzer Zeit einen ſolchen 
Erfolg aufweiſen konnte, hatte ſeinen Grund ſelbſtver⸗ 
ſtändlich darin, daß fie von einer Welifirma auf 
den Markt gebracht wurde, oon ber man wußte, 
daß nur erſtklaſſige Na ſchinen ihre Wertſtätten per 
laffen. Lanzſche Ventillokomobilen find heute um 
ſtreitig Praͤzifionsmaſchinen erſten Ranges von größ⸗ 
ter Oekonomie, höchſter Einfachheit der Geſamt⸗ 
anlage und zählen zu den devorzugteſten und 
modernſten Kraftanlagen für induſtrielle Betriebe. Sie 
werden mit Leiſtungen bis 1000 PS. und für eleftriſche 
Betriebe mit drett gekuppelter Dynamo geliefert. 

Welche Bedeutung den Lanzſchen Werken aber 
auch volkswirtſchaftlich in der deutſchen Broßinduftrie 
zukommt, geht daraus hervor, daß dieſelben über 
4000 Arbeiter und 700 Beamte auf einem geſchloſſenen 
Fabrikareal von 406,200 Quadratmeter beſchäftigen und 
in der Lokomobilfabrikation allein jährlich ca. 2000 
Stück produzieren, fo daß die Lanzſchen Werte in 
ihrer Art die größten der Welt ſind. 


= — 


Die größte Cofomobile der Belt. 
1000 pferdige Pat. e He V mit 
Ventilſteuerung „Syſtem LENTZ” u. dirett getuppelter Dynamo 


von Heinrich Canz⸗ Mannheim, 
prämiiert auf der Weltausſtellung Brüſſel 1910 mit dem 
GRAND PRIX. 


Auch die schünsten Frauen werden alt. 


Die grausame Wahrheit dieses alten hollándischen Sprichwortes, welche selbst solche 
Koryphäen aus dem Reiche der Schönheit wie cine Ninon de Lenclos, Marion Delorme und 
eine Pompadour an sich erfahren mußten — heißt es doch von der letzteren, daß ihr Gesicht 
schon gegen Ende der Zwanzig ältlich, ihr Teint mit Pickeln verunziert, ja, daß sie mit 45 Jahren 
schon „gänzlich verwelkt7 gestorben ist — hat heute ihre Schrecken verloren. Denn wir wissen, 
daß diese berühmten Schönheiten lediglich auf die so überaus schädlichen Schminken, Salben, 
Mixturen und Schönheitswässer angewiesen waren, auf welche aber schließlich ihr so frühes 
„Altern“ zurückgeführt werden muß. Die geradezu verheerende Wirkung der obengenannten 
arsenhaltigen Schönheitsmittel ist heute ja zur Genüge erwiesen. ` f 

Einer nicht weniger berühmten Schönheit der Gegenwart, Olga Desmond, der Berühmtheit 
der Berliner Schönheitsabende, war es nun vorbehalten, im Verein mit hervorragenden medizinischen 
Autoritäten eine gänzlich neuartige Methode auf dem Gebiet der Schönheitspflege zu erfinden. 


Olga Desmond’s Schönheitspflege 


besteht aus einer glücklichen Vereinigung der nach den neuesten Forschungen bedeutender 
Aerzte und Professoren zur Hautpflege als unentbehrlich anerkannten, in der Natur enthaltenen 
Heilkráfte. Sie macht die Haut sammetweich, geschmeidig und verleiht ihr ein rosiges Kolorit. 
Sie beseitigt Falten, Runzeln, Krähenfüße, Doppelkinn, Mitesser, Pickel, Pusteln, fleckige Haut 
und verleiht auch älteren Personen ein jugendírisches Aussehen, kurzum, erhält jung — und — 


Jung sein, heißt schön sein! 


Wir möchten Ihnen gern Gelegenheit geben, das Wesen der Desmond-Methode näher 
kennen zu lernen und sind daher gern bereit, Ihnen das soeben erschienene, reich illustrierte 
Buch: „Olga Desmond's Schönheitspflege* vollständig gratis zu versenden. Bitte schreiben Sie 


R DESMOND co., DRESDEN 1 Wk. 


Dall honi unerreichtes trockenes Winter qur me. Wang Rennweg 
H Haarentfettungsmittel 


entfettet die Haare rationell auf trockenem Wege, macht 

M sie locker und leicht zu frisieren, verhindert das Auflösen 

der Frisur, verleiht feinen Duft, reinigt die Kopfhaut. 

"E = Gesetzlich 260 Aerztlich empfohlen. 

- @roße Dose M. 2.50, kleine Dose M. 1.50 
bei Damenfriseuren und Parfümerien, evtl. franko von 
Pallabona-Fabrik, München, Post. 39. 
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mit meinem weltberühmten regulierbaren 
Redressions-Apparat, — Prospekt 
und fachmännische Beratung kostenlos. 


F. Menzel, Orthopäd. Institut 


Allein berechtigter Fabrikant dieser Apparate nach den 
Patenten des berühmten PragerOrthopaden Franz Haas 


BERLIN W., Potsdamer Str. 66. HAMBURG, 
Grofe Bleichen 5. BRESLAU, 1 us 
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Ueber 200 hóchste Auszeichnungen. 
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Steinhäger-Urquell 


H. C. König, 
Steinhagen in Westfalen. 


Vertreter für Uebersee: 
Harder & de Voss, Hamburg, 


straße 35. GLEIWITZ, Schützenstraße 6, BERN, 
Erlachstraße 23, Gebr. Ziegler. 
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HUPFELD 
PHONOLA- 
mugs PIANO 


lich. Es em ofiehlt ne von Ei 

Das PHONOLA-PIANO weist 

so grosseVorzüge auf, dass jeder, 

der es einmal gespielt hat, als Freund gewonnen wird. : Von 
bestrickendem Liebreiz sind die herrlichen Pianissimo- 
Effekte, welche die Pianissimo-Mutation hervorbringt und 
dabei die Spielweise noch angenehmer gestaltet wie bisher. 


Prospekt bereitwilligst. 


BERLIN LUDWIG HUPFELD A.-G. IZG 


Ecke Wilhelmstr. Petersstrasse 4-6 
Hamburg, Gr. Bleichen? I. Dresden, Weisenh.-St. 24. Frankfurt a. M. Zeil 102-104. Wien VI, Mariahilf.Str.3. Haag, Kneuterdijk E. Heulstr. Amsterdam,Kalverstr.26 


Dörflinger Bein 
bestes Kunstbein der Welt! 


Wer amputiert 


ist, der verlange meinen Katalog W gratis. 


F. L. Fischer, Freiburg Been. 


| 
| 
TEKKO & SALUBRA 
| die modernen lichtechten Wandbelage! 
SALUBRA A.G.IN GRENZACH 66 (BADEN) 


Die einzige, hygienisch vollkommene, in Aniage und Betrieb billigste 


Heizung türdas Einfamilienhaus] 


rechtsgültige, eine Preis 
ist die Frischluft - Ventilations - Heizung. Eheschliessungen, a Engl ige, | r Sie A os ER 
Jn jedes auch alte Haus leicht einzubauen. — La: verlan vA tma a C. Gesetzauszug, Prosp. etc. 50 Pi. Gummi, „Strümpfe und Gesundheitspflege 


Verwenden Sie auch nur 


Rotkäppchen u. Jr Wolf 


„Da hab ich eine Flasche Reese S 
Wein VR einen iud Duddin: | 
der mit Reeser Back= 
wrunder;Patentbackpuler; r UAAINSPUIVET. 


gebacken und darum so 
Schön geraten ist" 
ER 


Dieses enthält phosphorsauren 
Kalk und sollte deswegen Kin- 
dern regelmäßig als tägliche 
Nahrung gefeicht Werden. 


— — a 


Jahrelang wurde mein Haar immer dünner u. bleicher — jetzt macht meine prächtige wiedererlangte Haarfülle mich 10 Jahre jünger. 


Achtund- 
zwanzig- 
fache An- 
regung 
der Haar- 
papillen 


Soeben die 
ersten Poly- 
energos- 
stäbe fertig- 
gestellt! 


Lët 
zur 


Neubildung des Haares, Wiederherstellung seiner früheren 


Naturfarbe una Verhinderung des Ergrauens 


bietet der Polyenergos 
durch Kombination von nur 8 der beliebtesten Ansätze. Zahllose Aerzte beziehen nach ihren eigenen Angaben 


den Energos zum Gebrauch in ihrer Familie („ad usum proprium“) — — es gibt keinen besseren Beweis für 
seine Leistung und Wirksamkeit, wenn die Aerzte ihn für ihre Angehörigen kaufen. — Voraussetzung der Wirkung ist 


Vorhandensein physiol. wirksamer Haarpapillen resp. präseniles Ergrauen. 
Rein individuelle Behandlung durch event. kostenlose mikroskopische Haaruntersuchung, Bericht über Befund u. Ratschläge 
seitens tüchtigen Spezialarztes. — Verlangen Sie kostenlos ausführliche Auskunft, Anweisungen, Erfolgsberichte usw. von der 


ENERGOS Co. DRESDEN 8 He 


Hofl. Sr.kaiserl.u. kgl. Hoheit des Erzherzogs Josef u. Ihrer kaiserl. u. kgl. Hoh. der Erzherzogin Auguste von Österreich, 
In Rußland sendet Broschüre CONSTANTIN MALM, Petersburg, Morskajastrassd 34. 


Ausländische Besteller erhalten jeden Energos von unseren Auslandsdepots vérł0llt Qrant 
] g I : 
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Berlin, den 4. Februar 1911. 
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Die ſieben Tage der Woche. 


26. Januar. 


Die Studenten der Tierärztlichen Hochſchule in Hannover 
nehmen den Beſuch der Vorleſungen wleder auf. 

Im Königlichen Opernhaus in Dresden wird die Komödie 
für Muſik „Der Roſenkavalier“ von Richard Strauß zum 
srama aufgeführt und erzielt einen ſtarken Erfolg. 

In Athen werden der frühere griechiſche Kriegsminiſter 
Lagathiotis und die mit ihm unter dem Verdacht einer Ver⸗ 
un verhafteten Unteroffiziere auf freien Fuß gefeßt. 

Aus Honduras wird gemeldet, daß die Revolutionäre nach 
tagelangen Kämpſen mit den Regierungstruppen die Stadt 
la Ceiba erobert haben. 


27. Januar. 


Der Kaiſer vollendet das 52. Lebensjahr. 

Die Gouvernementsverwaltung in Peiritau verfügt, daß 
ausländiſche Luftſchiffer, die in Ruſſiſch⸗Polen landen, nur ſo 
e? ſeſtgehalten werden, bis fie fid) legitimieren. 

Die franzöſiſche Deputiertenkammer erteilt am Schluß ber 
Beſprechung einer Interpellation über den Allgemeinen Ar» 
beiterverband dem Miniſterpräſidenten Briand ein neues Ver⸗ 
trauensvotum mit 398 gegen 73 Stimmen. 

In Athen ftirbt plötzlich der proviſoriſche Präſident der 
griechiſchen Nationalberſammlung General Malis. 


28. Januar. 

Der Kronprinz trifft in Benares ein. 

Der Reichstag überweiſt die Geſetze über die Verfaſſung 
und das Wahlrecht für Elſaß⸗ Lothringen einer Kommiſſion 
aur Vorberatung. 

| 29. Januar. 

Die Revolutlonäre in Mexiko erobern den nahe der Grenze 
der Vereinigten Staaten gelegenen Ort Mexicati. 


30. Januar. 


Der Kronprinz trifft in Lucknow ein. 
Vor dem Eſſener Schwurgericht beginnt im Wiederauf⸗ 
nahmeverfahren der Prozeß gegen den im Jahr 1895 wegen 


Meineids verurteilten Bergarbeiterführer Ludwig Schröder 
und ſeine Mitangeklagten. 

In Berlin ftirbt der Schauſpieler Profeſſor Heinrich Ober: 
länder (Portr. S. 182) im Alter von 75 Jahren, in Eharlotter:: 
xn ber Bildhauer Profeſſor Emil Hundrieſer (Portr. S. 182). 

us Saloniki wird gemeldet, daß in einem Gefecht bei 
Ebha in der Nähe von Hodeida die Türken 150 und die 
e 600 Mann verloren haben. 


31. Januar. 


Halbamtlich wird mu gegeben, daß der Kronprinz feine 
Reife mit Rückſicht auf das Vordringen der Pejt in der 
Mandſchurei nicht nach Oſtaſien fortſetzen, ſondern von Kalkutta 
aus heimkehren wird. 

In der Budgetkommiſſion des Reichstags teilt der Staats- 
ſekretär des „ von Tirpitz mit, daß der 
Gouverneur von Kiautſchou Admiral Truppel (Portr. S. 179) 
von ſeinem Poſten zurücktreten will. 

In Berlin ſtirbt, 66 Jahre alt, der ſozialdemokratiſche 
Führer, Reichstagsabgeordneter Paul Singer (Portr. S. 176). 

1. Jebruar. 


Amtliche Meldungen aus Ponape beſagen, daß die Auf⸗ 
ſtändiſchen durch die Kreuzer „Emden“ und „Cormoran“ und 
ein Landungskorps des Kreuzers „Nürnberg“ aus ihren be⸗ 
feſtigten Stellungen vertrieben worden ſind. 


Reiletagebud) aus Südamerika. 


Von Georges Clemenceau. 
II. 


Aus den Dunſtſchleiern des Horizonts löſt ſich ein 
feines Spitzenwerk: Montevideo, die Hauptſtadt von 
Uruguay, das ehemals eine argentiniſche Provinz war 
und heute eine unabhängige Republik iſt. In der land⸗ 
läufigen Sprache von Buenos Aires wird Uruguay ein: 
fach mit dem Namen „Oſiſtreifen“ bezeichnet, und wenn 
hier jemand ſagt: „das iſt ein Orientale“, ſo handelt 
es ſich nicht etwa um einen Türken oder Levantiner, 
ſondern um einen Bewohner der kleinſten [übamerifa: 
niſchen Republik, die zwiſchen dem linken Ufer des Uru⸗ 
guayſtroms, Brafilien und dem Meer eingeſchloſſen liegt. 

Abgeſehen von allen Größenverhältniſſen haben 
Argentinien und Uruguay zu vielfache Aehnlichkeit, als 
daß es ohne Eiferſucht zwiſchen beiden abgehen könnte. 
Die Argentinier ſcheinen zu glauben, daß der wunder: 
bare Aufſchwung ihres Landes die unausbleibliche Folge 
haben müſſe, Uruguay in den Schoß der Vergangen⸗ 
heit zurückzuführen. Das iſt auch wirklich möglich, wie 
es anderſeits recht wohl möglich ift, daß der „Oft 
ſtreifen“, ſtolz auf ſeine Selbſtändigkeit, mehr Neigung 
dazu hat, ſich in ſeine Unabhängigkeit zu verſchanzen. 
In Erwartung der Löſungen, die die Zukunſt bringen 
wird, rauft man ſich einſtweilen ein bißchen, wie das 
Brauch iſt. Die revolutionären Stöße, die in Uruguay 
nicht ſehr ſelten ſind, haben ihren Urſprung gewöhnlich 
jenſeit des Fluſſes, auf argentiniſchem Gebiet. Die 
Regierung von Argentinien ſteht ſicher aller Liebäugelei 
mit den XUnftiftern des Bürgerkriegs fern, aber fie kann 
ſich nicht immer leicht Gehorſam ſchaffen. Das liegt 
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nun einmal in den ſüdamerikaniſchen Zuftänden. be: 
gründet. Selbſtverſtändlich flüchten ſich die beſiegten 
Parteiführer mit Vorliebe nach Buenos Aires — nur 
zehn Stunden Spazierfahrt auf den ſchönen Dampfern 
des Mündungsgebiets — und eine reiche Handelstätig⸗ 
keit ſammelt ſich um dieſen politiſchen Kern infolge der 
natürlichen Anziehungskraft, die der Wohlſtand ausübt. 
Es ſollen nicht weniger als 50000 „Orientalen“ in der 
argentiniſchen Hauptſtadt ſein, und der Verkehr zwiſchen 
beiden Städten bekundet ſich morgens und abends bei 
der Abfahrt der täglichen Piroscafi. 

Ein ſchneller Stadtſpaziergang, um einen erſten 
Eindruck von Südamerika zu gewinnen — mehr läßt 
ſich bei einer Landung von wenigen Stunden nicht 
herausſchlagen. Wegen der hochgehenden See iſt die 
Ausſchiffung ein wenig beſchwerlich. Der von einer 
ſranzöſiſchen Firma gebaute Hafen ift ſozuſagen fertig. 
Die großen europäiſchen Schiffe könnten am Kai an= 
legen, wie die des Rio es tun. Warum bleibt die 
„Regina Elena“ auf offener See? Eine Streitſrage 
adminiftrativer Art, zu der ich in Rio de Janeiro ein 
Seitenſtück gefunden habe, zwingt die Reiſenden zu 
beſchwerlichem Umſteigen aus einem Schiff ins andere, 
obgleich alles ſür eine bequeme Landung eingerichtet 
iſt. So finde ich denn gleich zu Anfang an dieſen 
lateiniſchen Geſtaden etwas, was an mein bureaukratiſches 
Vaterland gemahnt. 

Ueber Montevideo kann man nur einer Anſicht ſein. 
Es iſt eine große, lachende Stadt mit ſchönen, wohl⸗ 
gezogenen Hauptſtraßen. Einige ſchöne Baudenkmäler 
bezeugen, daß es eine Landeshauptſtadt iſt. Die Straßen 
belebt, aber ohne Gedränge. Ueppige Landhäuſer im 
Vorſtadtgürtel. Gärten und Parke, für die die ſoge⸗ 
nannte ſubtropiſche Vegetation kennzeichnend iſt. Ein 
reizender Spaziergang zwiſchen Palmen an der Meeres⸗ 
küſte. Die Wohnhäuſer gehören zum größten Teil dem 
„kolonialen“ Typus an. Ein ſehr hoch geſtochenes Erd⸗ 
geſchoß mit Tür und Fenſtern, die nur zu oft mit Orna⸗ 
menten der italieniſchen „Zuckerbäckerei“ überladen ſind, 
die auf wohlfeile Weiſe in dieſen ſonnigen Ländern 
den Eindruck von etwas Künſtleriſchem erwecken ſoll. 
Ueberraſchenderweiſe bricht das durch Balkons ange: 
deutete erſte Stockwerk plötzlich ab, ſo daß es ausſieht, 
als ſei dem Hausbeſitzer auf einmal das Geld ausge— 
gangen und er habe mitten im Bau haltmachen müſſen. 
Dies gleiche Bild habe ich überall in unzähligen Wieder⸗ 
holungen gefunden. Der beſcheidenſte Bürger legt Wert 
darauf, ſobald er feine rohe Hütte aus Wellblech auf- 
gibt, die Bewunderung der Mitwelt durch einen Zier— 
balkon am erſten Stockwerk, das niemals fertig wird, 
hervorzurufen. Flache Dächer ohne Kamin, wie das 
Klima es geſtattet. Ein Geländer würde manchmal 
genügen, um den Bau fertig erſcheinen zu laſſen, wenn 
das in 50 Zentimeter oder einem Meter Höhe plötzlich 
abgeichnittene Balkonſtück nicht immer wieder die Frage 
ſtellte, was diefe Architektur bezwecken könne. Die 
Fenſter der Faſſade gehören natürlich zum Salon, und 
die Damen zeigen fid) dort ungeniert in Haustoilette 
als Augenweide für die Außenwelt. 

Schon jetzt ſei bemerkt, daß in dieſen heißblütigen 
Ländern Verſtöße gegen die guten Sitten ſelten ſind. 
Man heiratet ſehr jung und iſt in einer noch nicht vom 
Verfall angekränkelten Ziviliſation fo ausgiebig beſchäf— 
tigt, daß man ſein einziges Vergnügen darin findet, 
geradeaus zu gehen. Damit ſoll nicht geleugnet werden, 
daß für viele Südamerikaner eine Hauptanziehung von 
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Paris in dem Vergnügen beſteht, in dieſer Beziehung 
Neues zu finden. Ich will nur den tatſächlichen Zu⸗ 
ſtand konſtatieren: ruhige Zufriedenheit innerhalb guter 
Sitten, Friede am häuslichen Herd, Regelmäßigkeit der 
Lebensgewohnheiten. Um den ſäulenumgebenen Patio, 
dem Bäume und blühende Sträucher ein heiteres Aus⸗ 
ſehen geben, verteilt ſich die ganze Familie in Wohn⸗ 
gemächern, die vor der Sonne geſchützt, dem Lärm der 
Straße ſowie neugierigen Blicken entzogen ſind. 

Wir müſſen zum Schiff zurück, das unſer harrt. 
Mit welchem Vergnügen werde ich auf der Rückreiſe 
Montevideo wiederſehen! Die Hauptſtadt von Uruguay, 
die vielleicht am meiſten franzöſiſchen Geiſt von allen 
ſüdamerikaniſchen Städten hat, verfügt über exotiſchen 
Reiz in gerade genügendem Maß, um uns franzöfifches 
Fühlen in fremden Herzen deſto lebendiger genießen 
zu laſſen. Vom Deck der „Regina Elena“ grüßen wir 
den Cerro, der etwa unſerem Mont⸗Valeérien entſpricht 
und inmitten des platten Alluvialgebiets von größter 
Wichtigkeit iſt. Auch über ihn ſteigt ein Kamm von 
Befeſtigungswerken empor, und Uruguay legt dieſem 
Phänomen eine ſolche Bedeutung bei, daß es den Cerro 
unter der Geſtalt eines grünen Zuckerhuts in ſein Wappen 
aufgenommen hat; ein guter „Orientale“ wird keine 
Gelegenheit vorübergehen laſſen, ohne darauf hinzuweiſen, 
daß man ſo etwas in Argentinien nicht hat. 

Unter der Geißel des unermüdlichen Pamperowindes 
beginnt die Schiffſchraube wieder in langſamem Takt die 
ſchweren, ſchlammigen Wogen zu ſchlagen. Morgen früh 
beim erſten Tagesſchimmer werden unſere Feldſtecher 
Ausſchau halten nach dem Hafen von Buenos Aires. 

Das Aeſtuarium des Rio de la Plata (Silberſtrom) *), 
auf dem wir dahinſchwimmen, iſt jetzt ein wirkliches 
Meer. Obgleich von Uſern umſäumt, läßt die ungeheure 
Waſſerfläche doch nach keiner Seite am Horizont einen 
Landſtreifen ſichtbar werden. Man wiederholt mir, daß 
hier ihre Breite der Länge des Genfer Sees entſpricht, 
nämlich 72 Kilometer, um endlich nach einer weiteren 
Strecke von 350 Kilometer an der Mündung eine Breite 
von 180 Kilometer zu erreichen. Die Oberfläche des 
Mündungſtroms beträgt 35 000 Quadratkilometer, d. h., 
ſie iſt größer als Holland. In dieſem ungeheuren Schlauch, 
wo man oft — wie gerade in dieſem Augenblick — 
den Hohlgang der See ſtark verſpürt, miſchen ſich die 
Gewäſſer zweier großer Ströme, des Uruguay und des 
Parana, die nach ihrer Vereinigung bei der kleinen uru— 
guayſchen Stadt Nueva Palmira bie Waſſer eines ges 
waltigen Beckens, das den vierten Teil von ganz Süd» 
amerika umfaßt, in das Atlantiſche Meer ergießen. 
Die Gezeiten ſind über 150 Kilometer oberhalb in den 
beiden Flüſſen zu ſpüren. Montevideo, das 200 Kilos 
meter von Buenos Aires entfernt liegt, ſcheint den Gin 
gang zum inneren Meer zu bewachen, während die 
auf dem anderen Ufer gelegene argentiniſche Hauptſtadt 
faſt im Hintergrund der Bai liegt. Die Tonablagerungen, 
die eine verhältnismäßig ſchwache Strömung mit ſich 
führt, verſchlammen das Aeſtuarium und machen bes 
ſtändige Baggerarbeiten nötig, damit das Fahrwaſſer 
für Schiffe mit großem Tonnengehalt paſſierbar bleibt. 
Darin liegt das Problem des Hafens von Buenos Aires. 


* * 
zk 


Endlich entfchleiert fid) die Stadt. Aus grauen 
Wolken, die der Pampero jagt, tauchen die wuchtigen 
i *) Das Aeſtuarium ift weder ein Strom, noch führt es ein Körnchen Silber. 


Seinen Namen erhielt es nach den ſeltenen Schmuckſtücken der Eingeborenen, 
die zuerſt ble Habgier der Ankommlinge entflammten. 
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Formen der großen Kräne, tauchen einige von jenen 
ſchweren gemauerten Würfeln, die in Nordamerika be⸗ 
liebt ſind. Kein hoher Kirchturm, kein überragendes 
Stück künſtleriſcher Architektur. Proſaiſch flache Ufer, 
die vom Waſſer nur durch eine unbeſtimmte Linie ge⸗ 
ſondert ſind, einige nichtsſagende Palmengruppen, keine 
Abwechſlung im Terrain, kein Hintergrund. Wir werden 
von zwei Lotſenſchiffen geführt, die voll beflaggt find; 
denn der Präſident der Republik frühftüdt im Hafen 
ſelbſt an Bord des Schulſchiffs, und alle Fahnen er⸗ 
weiſen ihm die ſchuldigen Ehren. 

Zuerſt Buenos Aires. Eine große europäiſche Stadt, 
die allenthalben den Eindruck haſtigen Anwachſens her⸗ 
vorruft, ſich aber doch zugleich durch den wunderbaren 
Vorſprung, den ſie gewonnen hat, als Hauptſtadt eines 
Erdteils zu erkennen gibt. Die Avenida de Mayo iſt 
ſo breit wie unſere ſchönſten Boulevards und erinnert 
durch ihre Auslagen und den Schmuck ihrer Gebäude 
an Oxford Street. Ausgangspunkt: ein großer, ziemlich 
ungeſchickt ausgeſchmückter öffentlicher Platz, den an der 
Seeſeite ein großes italieniſches Gebäude, das ſogenannte 
Roſa Palais, verſperrt, wo die Miniſter und der Prä⸗ 
ſident ihre Sitzungen abhalten; als Gegenſtück dazu am 
anderen Ende der Straße ein zweiter großer Platz, 
eine Stegreifſchöpſung jüngſten Datums, deffen Abſchluß 
der Parlamentspalaſt bildet, ein faft vollendeter Koloſſal⸗ 
bau, deſſen Kuppel an das Kapitol von Waſhington. 
erinnert. Alle architektoniſchen Stile ſind vertreten, 
viel Bombaſt und wenig klare Einfachheit. 

Die italieniſche Architektur wütet in Buenos Aires. 
Ueberall Geſimſe und Blumenzierat in den grauſamen 
Verſchlingungen qualgekrümmter Linien; eine Ausnahme 
machen freilich die hübſchen Landhäuſer und manche 
impoſante Paläſte, die als Behauſungen der „Ariſtokratie“ 
bie Auſmerkſamkeit auf fid) lenken. Ich glaube, die 
„Geſchäftsviertel“ ſehen einander in allen Ländern der 
Welt ähnlich. Das Handelzentrum von Buenos Aires 
iſt das denkbar vollgepfropfteſte. Straßen, die vor 
zwanzig oder dreißig Jahren für eine Bevölkerung von 
zwei⸗ oder dreihunderttauſend Seelen geräumig genug 
waren, bieten im Herzen einer Hauptſtadt von mehr 
als einer Million Einwohnern den Anblick jämmerlicher 
Unzulänglichkeit. Der winzige Bürgerſteig, auf dem nicht 
zwei Menſchen nebeneinander gehen können, wird ſcharf 
von einer Straßenbahnlinie geſtreift, die ſtörend und 
für die Fußgänger geſährlich iſt. Eine wachſame Polizei 
regelt ſtreng alle Einzelheiten des Straßenverkehrs. Man 
bat fogar in einigen Straßen nachmittags den Wagen: 
verkehr verbieten müſſen, um den Fahrdamm den Fuß— 
gängern freizugeben, wenn der Zuſtrom alles zu hemmen 
droht. | 

Trotz umſichtiger Vorkehrungen ift bas Problem, im 
eigentlichen Handelsviertel einen Einkauf zu machen, 
nicht leicht zu löſen. Umherzuſchlendern oder bloß ein» 
mal an den Schauſenſtern ſtehenzubleiben, ift in dieſem 
Stadtteil eine Leiſtung, die Menſchenkräfte überſteigt. 
Die Höflichkeit fordert ſogar, daß man ſich auf die Seite 
bes Fahrdamms ſtellt, wenn man in diefem Gewimmel 
unglücklicherweiſe einem älteren Herrn oder einer Dame 
aus ſeinem Bekanntenkreis begegnet; ſo ſchwächt man 
den Strudel ab, der durch das faſt beſtändige Vorüber— 
fahren der Straßenbahn entſteht. Billigerweiſe muß 
ich betonen, daß dieſe Art der Beförderung, von der 
alle Volksklaſſen gern Gebrauch machen, auf hervorragende 
Weiſe organiſiert iſt. Trotz alledem iſt man gezwungen, 
manchen Weg zu Fuß zurückzulegen, und die Stadt— 
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verwaltung, die außerhalb des auf fo ärgerliche Weife 
verſtopften Zentrums breite Straßen vorgeſehen hat, 
wo Droſchken, Luxuswagen und Automobile ſich tummeln, 
ſieht den unausbleiblichen Augenblick herannahen, wo 
man Hunderte von Millionen an eine bankrottdrohende 
Erneuerung des Straßenſyſtems wenden muß, die ſich 
nicht mehr hinausſchieben läßt. Herr Bouvard iſt eigens 
in dieſer Sache nach Buenos Aires gereiſt. Ohne Zweifel 
hat er ſachkundigen Rat gegeben und den beſten Plan 
für ſchöne, neue Hauptſtraßenzüge geliefert. Trotzdem 
wird wegen der übertriebenen, oft ſelbſt über die von 
Paris hinausgehenden Preiſe von Grund und Boden 
das finanzielle Opfer ſurchtbar ſein. 

Es iſt eine Eigentümlichkeit von Buenos Aires, daß 
map: fein Ende nicht finden kann. Da die Pampa 
keinerlei Hindernis bietet, fo find die kleinen „Kolonial: 
häuschen“ nach Art jener, die mir in Montevideo auf⸗ 
fielen, durch den ſteigenden Wert ber Grundſtücke — 
einen beſtändigen Gegenſtand der Spekulation — an 
die Peripherie zurückgedrängt und umſäumen nun eng 
aneinandergeſchmiegt die Hauptſtadt, um — in Ziegeln, 
Stuck und Stampferde aufgeführt — in dieſem Land, 
wo die Häuſer nicht einmal eines Kamins bedürſen, 
einen behaglichen Unterſchlupf zu gewähren. Je mehr 
man ſich der Pampa nähert, deſto minderwertiger wird 
natürlich die Bauart. Die Vereinfachung ſchreckt vor 
der an der Sonne getrockneten Erde und dem Wellblech⸗ 
dach, ja ſelbſt vor dem urſprünglichen Rancho nicht 
zurück, für den der ſorgſam gevierteilte Petroleum: 
behälter unter Hinzufügung einiger weniger Holzſtücke 
und Strohhalme, wie es gerade kommt, das Gerüſt 
bildet. Iſt man da noch im Weichbild der Hauptſtadt? 
Man rollt ſchon ſo lange im Automobil dahin, daß 
man es bezweifeln darf. Die Landſtraße, auf der man 
fährt, beſteht aus einem mehr oder weniger einheitlichen 
Erdreich, das die Fahrt geſtattet, ohne ihre Annehm⸗ 
lichkeit zu erhöhen. 

Das Unglück des Landes beſteht darin, daß es 
weder Holz noch Stein noch Kohlen beſitzt. Gewiß 
haben die ſerngelegenen Provinzen noch ſchöne Wälder, 
die man in rückſichtsloſer Weiſe ausbeutet, teils für die 
Gewinnung des Quebracho (des tanninhaltigſten don 
allen Bäumen), teils um die Heizung der Fabriken zu 
ſpeiſen; aber der Transportpreis zwingt den blühendſten 
Teil der Republik dazu, ſich von Norwegen her zu 
verproviantieren. Uruguay ſeinerſeits liefert einen vor⸗ 
züglichen Stein ſowohl für Bauzwecke wie zum Pflaſtern 
und Chauſſieren. Auch das wird teuer. Kohle bildet 
die Rückfracht der engliſchen Schiffe, die Fleiſch aus 
den Kühlhäuſern oder lebendes Vieh von hier ausführen. 
Ohne zurzeit ſchon an die Ueberſüllung von London, 
Liverpool und Neuyork zu erinnern, weiſt der ſtolze 
Hafen doch auf eine Entfernung von zehn Kilometer 
eine ſtattliche Reihe von Rieſenſchiffen auf, die von 
gewaltigen Kränen ſpielend entladen und wieder gefüllt 
werden. Ein hundertmal beſchriebener Anblick, der hier 
keinerlei beſondere Züge bietet. 

Es wäre ein Buch dazu nötig, die Einrichtungen 
des Hafens und ſeine Ausrüſtung zu ſchildern. Wer 
daran ein beſonderes Intereſſe hat, findet mühelos die 
nötige Literatur zu ſeiner Belehrung. Die andern 
Leſer werden es mir Dank wiſſen, daß ich ſie nicht mit 
Ziffern aus den zahlreichen techniſchen Werken über 
dieſen Gegenſtand ermüde. Es genügt zu bemerken, 
daß zwei Häfen nebeneinder beſtehen: der „Riachuelo“ 
und der „hauptſtädtiſche Haſen“. Der erſtere iſt eine 
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natürliche, durch den Waſſerlauf gleichen Namens ge⸗ 
bildete Einbuchtung. Er iſt ein Nebenbaſſin des andern, 
der eine vortreffliche Ausrüſtung nach dem modernſten 
Stand der Technik beſitzt. Jährlich laufen über 30,000 
Dampf⸗ und Segelfahrzeuge ein und aus, darunter 
mindeſtens 4000 überſeeiſche. 

Es war ſelbſtverſtändlich, daß die erſten Anſiedler, 
die vom Meer her kamen, ihre Stadt an den Hafen 
anlehnten. Heutzutage beklagt ſich die Hauptſtadt, die 
infolge ihres Aufblühens raffinierte Anſprüche ſtellt, 
über die Schiffe, Kräne und geſchäftlichen Bauten am 
Hafen, die ihr den Weg zum Meer verunzieren. Das 
gleiche läßt ſich von allen großen Welthäfen ſagen. 
Buenos Aires ſpürt ſchon das Bedürfnis nach einem 
andren Hafen, aber es hat den Anſchein, daß der gegen⸗ 
wärtige Hafen nicht umgeſtaltet werden dann. 

In dieſem Stadtteil drängen ſich natürlich die 
elenden Löcher, in denen die italieniſchen Auswanderer 
vorläufig Unterkunft ſuchen, bis ſich Gelegenheit zum 
neuen Aufbruch bietet. Dort hauft das Elend ber 
europäiſchen Städte in ſeiner ganzen Häßlichkeit und 
in ſeinem Geleit all die übliche Erniedrigung und Ver⸗ 
worfenheit. Ich will unverzüglich bemerken, daß die 
— amtliche wie private — ſoziale Hilfe wacker ihres 
Amtes waltet. Die in Hilfsvereinen zuſammengeſchloſſenen 
Damen von Buenos Aires ſehen es für ihre Pflicht 
an, die bedürftigen Familien zu beſuchen, und da 
Großherzigkeit der hervorſtechendſte Charakterzug des 
Argentiniers iſt, ſo iſt das Uebel ſchon merklich gemildert. 

Warum macht dieſes ganze Menſchengewirr aus 
Italien in dem überfüllten Buenos Aires halt, anſtatt 
ſofort nach der Pampa weiterzuziehen, die doch in ſo 
hohem Maß nach Arbeitskräften lechzt, daß ganze Ernten 
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auf dem Halm verfault fein follen, weil es trotz eines 
Angebots von 20 Frant Tagelohn an Arbeitskräften 
fehlte. Das hat vielerlei Gründe. Zunächſt werden 
ſolche Löhne nur während einiger Monate oder gar 
Wochen bezahlt. Und dann habe ich auch — und es 
[ol hier nichts verſchwiegen werden — italieni[dje 
Arbeiter därüber Klage führen hören, daß ſie, weit 
von den Städten entfernt, keinen genügenden Schutz 
vor der übertriebenen Gewalt der Beamten genießen, 
die ſich alles herausnehmen. Ich will darauf nicht 
näher eingehen. Die gleichen Klagen in noch höherem 
Grad habe ich in Brafilien gehört. Die argentiniſchen und 
braſiliſchen Behörden, denen ich dieſe Beſchwerden über⸗ 
mittelte, haben immer behauptet, daß ihre Regierung 
nie verfehlt hätte, mit äußerſter Strenge jedesmal ein⸗ 
zuſchreiten, wo bedauernswerte Vorkommniſſe zu Laſten 
ihrer Angeſtellten hätten nachgewieſen werden können. 
Am guten Willen der Oberleitung, die ein Intereſſe 
daran hat, die Bevölkerung der Pampa nach Kräften 
zu beſchleunigen, darf man nicht zweifeln. 

Ich habe noch nichts von den Schönheiten der Stadt 
geſagt. Es iſt ein Jammer, daß das Meer nicht zu 
den Reizen von Buenos Aires gerechnet werden kann. 
Ein Geſtade ohne Relief iſt nicht zur Ausſchmückung 
geeignet. Mittelmäßiger Pflanzenwuchs. Schmutzig 
ockerfarbenes Waſſer, weder rot noch gelb. Nichts, 
was das Auge erquicken könnte. Uebrigens habe ich 
in Buenos Aires das Meer nur zweimal geſehen: bei 
der Ankunft und bei der Abfahrt. Wenn der Sommer 
einſetzt, flüchtet ſich die ganze mobile Einwohnerſchaft 
nach Mar del Plata, dem Trouville von Buenos Aires, 
einer reizenden Anſiedlung blütenumrankter Landhäuſer 
am ſandigen Strand des Weltmeers. i 


3 


Die Pejt. 


Von Profeſſor Dr. Otto Lentz, Berlin. 


Kaum hat ſich die Aufregung gelegt, die die wieder⸗ 
holten Einſchleppungen der Cholera nach Deutſchland 
im Spätſommer des vorigen Jahres verurſacht hatten, 
und ſchon kommen neue alarmierende Nachrichten über 
eine beſorgniserregende Ausbreitung der Peſt in der 
Mandſchurei und ihre Einſchleppung nach Nordchina 
und Peking. Für uns iſt die Bildung dieſes neuen 
Peſtherdes zunächſt inſofern von ganz beſonderem Inter⸗ 
eſſe, als einerſeits unſer Kronprinz auf ſeiner Oſtaſien⸗ 
reife urſprünglich auch Peking beſuchen wollte, anderſeits 
aber auch eine Einſchleppung der Peſt in das deutſche 
Kiautſch ougebiet nicht ausgeſchloſſen erſcheint. Das 
Reiſeprogramm unſeres Kronprinzen hat bereits die 
Aenderung erſahren, daß der Kronprinz ſeine Reiſe in 
Kalkutta abbrechen wird. Und in Kiautſchou ſind alle 
Maßnahmen getroffen worden, die eine Einſchleppung 
und Ausbreitung der Belt zu verhindern geeignet find; 
vor allem ſind in Tſingtau eine Reihe bakteriologiſch 
gut geſchulter und in der Diagnoſe und Behandlung 
der Peſt erfahrener Aerzte ſtationiert und der Zuzug 
von Chineſen aus der Nachbarſchaſt in unſer Schutz— 
gebiet vollſtändig unterbunden worden. Durch Errich— 
tung eines beſonderen Krankenhauſes außerhalb Tſingtaus 
iſt auch Vorſorge getroffen, daß etwa doch in das 
Kiautſchougebiet eingeſchleppte Fälle ſofort wirkſam 
iſoliert und damit unſchädlich gemacht werden können. 


Mit einem Schlag iſt jetzt aber durch die Nachrichten 
aus Oſtaſien die allgemeine Aufmerkſamkeit wieder auf 
dieſe mörderiſchſte aller menſchlichen Infektionskrank⸗ 
heiten gelenkt worden, der gegenüber ſich Europa all⸗ 
mählich wieder in Sicherheit zu wiegen begann, trotzdem 
die Peſt in Indien noch allwöchentlich etwa 5000 Opfer 
fordert und trotz ihres gelegentlichen Aufflackerns 
in Alexandrien und Odeſſa. Es dürfte daher für weitere 
Kreiſe von Intereſſe ſein, wenn hier in kurzen Strichen 
ein Bild von dem heutigen Stand unſerer Kenntniſſe 
über die Peſt entworfen wird. 

Der Erreger der Peſt ijt ein kurzer Vazillus von 
ovaler Geſtalt. Er findet ſich in den Organen und 
dem Blut der an Peſt Verſtorbenen in der Regel in 
großen Mengen, ſo daß ſein Nachweis meiſt leicht ge⸗ 
lingt. Je nachdem der Peſtbazillus durch kleine Wunden 
der Haut in die Lymphbahnen gelangt oder eingeatmet 
wird, verläuft die Krankheit unter dem Bild der Drüfen- 
peſt (Bubonenpeſt) oder dem der Lungenpeſt. : 

Die erſtere Form ift die häufigere und tritt beſonders 
im Beginn einer Epidemie faſt ausſchließlich auf. Uls- 
bald nach dem Eintritt in die Haut werden die fid) feb: 
haft vermehrenden Peſtbazillen auf dem Weg der 
Lymphbahnen in die nächſtgelegenen Lymphdrüſen ein⸗ 
geſchwemmt. Unter ſchneller Steigerung der Körper- 
temperatur und raſch zunehmender Benommenheit des 
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Infizierten tritt unter dem Einfluß der in den Peſt⸗ 
bazillen enthaltenen Gifte in den Lymphdrüſen und bem. 


[ie umgebenden Gewebe eine heftige Entzündung auf, 
die in einigen Stunden bis längftens drei Tagen zu 
einer ſtarken, febr ſchmerzhaften Schwellung der Drüfen, 
zur Bildung eines „Peſtbubo“ führt. An. der Eintritt⸗ 
ſtelle des Peſtbazillus ſelbſt bilden ſich bisweilen Puſtel⸗ 
bläschen mit ſtarker, entzündlicher Schwellung des 
benachbarten Unterhautbindegewebes, ein „Peſt⸗ 
karbunkel“ oder „Peſtbeule“. Dieſen beiden haupt⸗ 
ſächlich in die Augen ſpringenden Symptomen, der 
Peſtbeule und dem Peſtbubo, verdankt die Peſt die 
Bezeichnung als „Beulen⸗ oder Bubonenpeſt“. Die 
Bubonen haben ihren Sitz. vorzugsweiſe in der Schenkel⸗ 
beuge, der Achſelhöhle oder am Hals, doch können ſich 
auch an andern Körperſtellen Bubonen entwickeln. So⸗ 
lange ſich der Krankheitsprozeß lediglich im Lymph⸗ 
gefäßſyſtem abſpielt, iſt der Kranke für ſeine Umgebung 
verhältnismäßig wenig gefährlich, da er in dieſem 
Stadium der Krankheit keine Peſtbazillen abſondert. 
Dringen die letzteren aber über die Lymphdrüſen hin⸗ 
aus und gelangen ſo in den allgemeinen Blutkreislauf, 
ſo ändert ſich mit dem Krankheitsbild auch die Gefahr 
ſür die Umgebung des Kranken. Es tritt nun eine 
Ueberſchwemmung des ganzen Körpers mit Peſtbazillen 
ein, die ſogenante „Peſtſepticämie“ (Blutvergiftung), 
und ein raſcher Kräfteverfall führt in wenigen Stunden 
zum Tod. Im Stadium der Peſtſepticämie entleeren 
die Kranken unter Huſtenſtößen reichliche Mengen 
ſchaumigen Lungenauswurfs, in dem viele Peſtbazillen 
enthalten ſein können. Durch dieſe iſt natürlich die 
Umgebung des Kranken in höchſtem Grad gefährdet. 

Bei der Lungenpeſt, dem „ſchwarzen Tod“ des 
Mittelalters, ſpielt ſich der Krankheitsprozeß hauptſächlich 
in der Lunge ab; es entwickelt ſich eine ſchwere 
Lungenentzündung, und infolge eines heftigen Huſten⸗ 
reizes entleert der Kranke in [einem von Blutfarbſtoff roſt⸗ 
braun gefärbten Lungenauswurf enorme Mengen von 
Peſtbazillen. Iſt an ſich die Zahl der bei der Lungen⸗ 
peſt verſtreuten Infektionskeime und ſomit die An⸗ 
ſteckungs möglichkeit erheblich größer als bei der Bubonen⸗ 
peſt, ſo wird die Gefährlichkeit der Lungenpeſt noch 
dadurch außerordentlich geſteigert, daß die bei ihr von 
den Kranken verſtreuten Peſtbazillen ſehr viel bösartiger 
ſind als die bei der Bubonenpeſt entleerten. Infolge⸗ 
deſſen nehmen auch die Peſtepidemien bei Auftreten 
der Lungenpeſt in der Regel einen ſehr viel bösartigeren 
Charakter an, wie wir oies zurzeit in der Mandſchurei 
ſehen. 

Die Peſt iſt eigentlich eine Krankheit der Ratten 
und ihnen verwandter Nager; andere Säugetiere ſind 
zwar auch empfänglich ſür Peſt, doch kommt es bei 
ihnen nur ſelten zu einer epidemiſchen Ausbreitung der 
Krankheit. In dem alten endemiſchen Peſtherd am 
Nordabhang des Himalaja, von dem aus der letzte große 
Zug der Peſt im Jahr 1902 ſeinen Ausgang genommen 
hat, ift fie unter einer dort heimiſchen Hamſterart, den 
Tarbaganen, ſtark verbreitet; die Eingeborenen jener 
Gegenden wiſſen auch, daß die Tarbaganenpeſt auf den 
Menſchen übertragbar iſt, und vermeiden daher den 
Genuß des Fleiſches dieſer Tiere. Ebenſo wiſſen die 
Chineſen von alters her, daß ein auffälliges Sterben der 
Ratten gewöhnlich einen Ausbruch der Peſt unter den 
Menſchen im Gefolge hat; ſie verlaſſen des halb, ſobald 
die Ratten in größerer Zahl ohne erkennbare Urſache 
zugrunde gehen, ihre alten Wohnſtätten und ſiedeln 
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ſich an einem anderen. Platz an. Auch an anderen 
Orten, nach denen die Peſt in den letzten 18 Jahren 


e verſchleppt worden iſt, ſo in Alexandrien und Oporto, 


konnte immer wieder die Beobachtung gemacht werden, 
daß den Erkrankungen der Menſchen an der Peſt ein 
auffälliges Sterben der Ratten vorherging. Vornehm⸗ 
lich aber wurden auf Seeſchiffen wiederholt entweder 
gleichzeitig mit oder bereits vor dem Auſtreten von 
Peſterkrankungen unter den an Bord befindlichen Men⸗ 
ſchen an Peſt verendete Ratten ſeſtgeſtellt. Die außer- 
ordentliche Bedeutung der Ratten für die Verbreitung 
der Peſt erhellt auch aus dem Umſtand, daß die Peſt 


auf weitere Entfernungen faſt ausſchließlich nach See⸗ 


häfen verſchleppt worden iſt, und daß hier, auch wenn 
kein opeſtkranken Menſchen gelandet wurden, die Peſt 
ſtets zuerſt in den dem Hafen benachbarten Stadtvierteln 
bzw. unter den Hafenarbeitern ausbrach, oft erft, yad: 
dem in den am Haſen gelegenen Speichern an Peſt 
verendete Ratten geſunden worden waren. Die Ueber⸗ 
tragung der Peſt von Ratte zu Ratte und von der Ratte 
auf den Menſchen geſchieht, abgeſehen von den ver⸗ 
hältnismäßig ſeltenen Fällen der direkten oder indirekten 
Uebertragung durch Einreiben peſtbazillenhaltigen Mate⸗ 
rials in kleine Hautwunden, in erſter Linie durch den 
Stich des Rattenflohs, des Pulex cheopis. Dieſe lang 
umſtrittene Tatſache iſt durch die ſehr ſorgfältigen Unter⸗ 
ſuchungen der indiſchen Peſtkommiſſion ſichergeſtellt 
worden. Dieſer Pulex cheopis, ein naher Verwandter 
des Menſchenflohs (Pulex irritans), lebt auf der Haus⸗ 
ratte (Mus rattus), die in tropiſchen und ſubtropiſchen 
Gegenden maſſenhaft vorkommt; er ſticht aber auch 
gern den Menſchen. Hat er Gelegenheit, bei einer peſt⸗ 
kranken Ratte peſtbazillenhaltiges Blut aufzunehmen, 
ſo können ſich die Peſtbazillen in ſeinen Verdauungs⸗ 
wegen viele Tage, bis zu zwei Wochen lang lebend 
erhalten und ſogar vermehren, ſo daß ſolche Flöhe 
lange die Fähigkeit behalten, Peſtbazillen bei erneutem 
Blutſaugen zu übertragen. Bei uns iſt bekanntlich die 
Hausratte gänzlich durch die Wanderratte verdrängt 
worden. Auf dieſer ſchmarotzt nicht der Pulex cheopis, 
ſondern der Ceratophyllus fasciatus, ber — das fei 
hier beſonders hervorgehoben — den Menſchen nicht 
ſticht; infolgedeſſen ift die Gefahr einer Peſtverbreitung 
durch unſere heimiſchen Ratten nicht groß. 

Einer Eigentümlichkeit des Peſtbazillus muß hier 
noch gedacht werden, die für die Epidemiologie der 
Peſt außerordentlich wichtig iſt; es iſt dies ſeine große 
Anpaſſungsfähigkeit an eine beſtimmte Tierart und da⸗ 
mit einhergehend eine Abſchwächung ſeiner Gefährlich⸗ 
keit (Virulenz) für andere Arten. Dieſe Anpaſſungs— 
fähigkeit tritt ganz beſonders bei der Uebertragung der 
Peſt von der Ratte auf den Menſchen und im Ver⸗ 
lauf von Peſtepidemien in die Erſcheinung. Ueberall 
da, wo zunächſt die Peſt durch Ratten eingeſchleppt 
und erſt dann auf Menſchen übertragen wurde, hat 
man geſehen, daß die erſten Erkrankungen der Men⸗ 
ſchen unter dem Bild leichter Drüſenpeſt verliefen; 
waren dann mehrere Uebertragungen der Krankheit 
von Menſch zu Menſch erfolgt, ſo nahm die Drüſen⸗ 
peſt allmählich ſchwerere Formen an; erſt int weiteren 
Verlauf der Epidemie, gewöhnlich in einer Zeit, in 
der unter dem Einfluß ungünſtigerer Witterung die 
Bevölkerung mehr zu Katarrhen der Luftwege neigte, 
kam es dann zur Entſtehung von Lungenpeſt, ein 
Moment, das dann der ganzen Epidemie einen ſehr 
bösartigen Charakter verlieh. Während der Bubonen- 
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peft etwa 50 bis 75 v. H. der Erkrankten zum Opfer 
ſallen, rafft die Lungenpeſt 80 bis 100 v. H. dahin. 

Nach dem bisher Gefagten ift es wohl verſtänd⸗ 
lich, daß ber Peſtherd in ber Mandſchurei eine weſent⸗ 
lich ernſtere Bedeutung nicht nur für die nächſte Nach⸗ 
barjdjajt, ſondern auch für entſerntere Gegenden hat 
als andere Herde, die unter klimatiſch günſtigeren 
Breiten liegen. Der Ausbruch der Lungenpeſt mitten 
im Winter und ihre ſchnelle Verbreitung über ein aus: 
gedehntes Gebiet mit einer dichten, auf niedriger Kultur⸗ 
ſtufe ſtehenden und in religiöfem Aberglauben befan- 
genen Bevölkerung, die allen Anordnungen der Be⸗ 


hörden und Aerzte offenen Widerſtand leiſtet: dies. 


alles find Momente, die die Lage in der Mandſchurei 
in einem recht trüben Licht erſcheinen laſſen. — 

Erſchwerend fällt noch ins Gewicht der gänzliche 
Mangel aller Hilfsmittel, deren ſich moderne Kultur⸗ 
völker zur Bekämpſung der Seuche zu bedienen gelernt 
haben. An eine bakteriologiſche Feſtſtellung der In⸗ 
fizierten ſowie die Iſolierung aller Kranken, Krant- 
heits⸗ und Anſteckungsverdächtigen, die ſich bei der 
Unterdrückung der letztjährigen Gboleraepibemien als 
ſo außerordentlich wirkſam erwieſen haben, kann unter 
den dortigen primitiven Verhältniſſen zunächſt wohl 
gar nicht gedacht werden; ebenſowenig an eine aus: 
reichende Desinfektion und Rattenvertilgung, die natür⸗ 
lich auch hier nicht überflüſſig iſt, wenn auch die 
Uebertragung von Menſch zu Menſch im Augenblick 
das epidemiologiſche Bild beherrſcht. Ja, es wird nicht 
einmal gelingen, alle Kranken ausfindig zu machen und 
zur ärztlichen Behandlung zu bringen, da die Be 
völkerung die Neigung hat, ihre Kranken den Be⸗ 
hörden zu verheimlichen. 

Die Ausſichten, durch eine ſpezifiſche Behandlung 
aller Kranken der Seuche Einhalt zu gebieten, ſind 
allerdings ſehr gering. da das Peſtſerum bisher bei 
Lungenpeſt ſtets verſagt hat, wohl aber könnte die 
geſunde Umgebung der Kranken durch rechtzeitige pro» 
phylaktiſche Anwendung von Peſtſerum oder auch der 
Peſtſchutzimpſung (aktiven Immuniſierung) gegen die 
Erkrankung geſchützt und durch hygieniſch einwandfreie 
Beſeitigung der Peſtleichen der Weiterverbreitung der 
Krankheit vorgebeugt werden. 

Bei dieſer Lage der Dinge erſcheinen die in den 
letzten Tagen lautgewordenen Befürchtungen, daß die 
Peſt auf dem Wege der ſibiriſchen Bahn auch nach 
Europa verſchleppt werden könnte, gar nicht ſo unbe— 
rechtigt. In der Tat iſt ja Oſtaſien durch dieſe Bahn 
Europa außerordentlich nahegerückt worden, und bei 
der Heſtigkeit, mit der die Pejt in der Mandſchurei 
auftritt, und in Anbetracht der ungewöhnlichen Schnell— 
ligkeit, mit der ſie ſich längs der mandſchuriſchen Bahn 
bis nach Peking und Tientſin ausgebreitet hat, iſt die 
Möglichkeit, daß ſich auch längs der ſibiriſchen Bahn 
einzelne Peſtherde bilden und vereinzelte Fälle von 
Peſt ſelbſt bis nach Europa verſchleppt werden können, 
nicht ohne weiteres von der Hand zu weiſen. Daß 
aber durch die Einſchleppung ſolcher vereinzelter Fälle 
bei uns der Ausbruch einer Epidemie veranlaßt werden 
könnte, braucht nicht befürchtet zu werden. Die Er— 
ſahrungen der letzten achtzehn Jahre haben uns immer 
wieder gelehrt, daß die Peſt nur unter hygieniſch un: 
zureichenden Verhältniſſen ſich auszubreiten vermag, in 
einer unter gefunden hygieniſchen Verhältniſſen lebenden 
Vevölkerung dagegen keinen feſten Fuß ſaſſen kann. 
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Stummer 5. 


fet Rout. 


Plauderei von A. von Erlen. 


Zu dieſer winterlichen Jahreszeit, in der die ge⸗ 
ſelligen Vergnügungen im bunten Reigen ſteten Wechſels 
und in dicht gedrängter Fülle an uns vorüberziehen, 
da hat auch der Rout ſeinen geſicherten Platz unter 
den feſtlichen Veranſtaltungen der großen Welt. Rout 
iſt ein engliſches Wort und bedeutet urſprünglich nichts 
anderes als Rotte oder Volksmenge, wurde aber bereits 
Anfang des 18. Jahrhunderts für die Zuſammenkünfte 
der damaligen Ariſtokratie des britiſchen Königreichs 
allgemein angewandt. Der Charakter eines Rout liegt 
in der zwangloſen Art und Weiſe dieſer Art von 
Gaſtlichkeit, die im Gegenſatz zum ehrwürdigen Diner 
oder der ſtets etwas feierlichen Abendtafel eine bedeutend 
größere Anzahl von Gäſten zu empfangen geſtattet. 
Braucht man ſich doch hier nicht mit dem umſtänd⸗ 
lichen Herrichten einer feſtlichen Tafel oder der oft ſo 
ſchwierigen Tiſchordnung abzugeben, denn die Gäſte 
befinden ſich ſtehend und umherwandelnd in allen 
Räumen zerſtreut, und die angebotenen Erfriſchungen 
werden in Geſtalt eines Büfetts in irgendeinem Neben⸗ 
raum aufgeſtellt, während die Geladenen ſich ſelbſt und 
untereinander bedienen. Zwangloſigkeit, große Fülle, 
ſteter Wechſel, angenehmes Plaudern, ein Kommen 
und Gehen nach Belieben, das ſind die Kennzeichen, 
unter denen heutzutage ein echter großſtädtiſcher Rout 
vonſtatten geht. Immer wird es ja ein größeres Haus 
ſein, das ſich verpflichtet findet, derartiges zu geben; 
denn nur wer ein Haus hat, ſollte auch ein Haus 
machen, und immer ſind größere Räume die notwendige 
Vorausſetzung. Und auf dieſe bequeme Weiſe hat man 
alle feine vielen Freunde und Bekannten und die oft 
lawinenartig anwachſende Gefolgſchaft dieſer Bekannten 
mit einem Mal bei ſich geſehen, und es bleibt dem glüd* 
lichen Gaſtgeber ja hinterher noch unbenommen, die 
allerintimſten trotzdem noch zu jenen anziehenden kleinen 
Soupers einzuladen, wo man im Schein beſchirmter 
Kerzen an reizend gedeckter Tafel ſitzt, und wo die 
Anzahl der Geladenen nach altem Rezept ſich nicht 
unter der Zahl der Grazien und nicht über der der 
Muſen bewegen darf. 

Beim Nout gibt es keine abgeblendeten Kerzen, 
ſondern alle Räume erſcheinen gleichmäßig hell im 
Licht ſeſtlich ſtrahlender Kronleuchter, die die ſchönen 
Möbel und Bilder, die wertvollen Altertümer und das 
ererbte Porzellan, das vielleicht des Hauſes Stolz iſt, 
ſo vorteilhaft und für ſo viele Augen zur Geltung 
bringen. Was das Büfett betrifft, ſo bleibt es ganz 
dem Belieben des Gaſtgebers überlaſſen, es mit 
erleſenen Leckerbiſſen oder nur in einfacher Weiſe ge— 
diegen auszuſtatten. Iſt es nicht an und für ſich ſchon ein 
ungeheurer Schritt, der etwa zwiſchen jenen feinen, geift- 
reichen Teegeſellſchaften des alten, vormärzlichen Berlin 
und zwiſchen dem kulinariſchen Luxus eines groß— 
ſtädtiſchen Rout der Jetztzeit liegt? Damals gab es 
nichts als dünnen Tee in durchſichtig feinen Porzellan— 
taſſen und ebenſo durchſichtige Butterbrote — und 
dazu die bedeutendſten Leute der damaligen Zeit, 
Staatsmänner und Gelehrte, Männer, deren gepflegte 
Hände das Ruder des Staatsſchiffes gefaßt hielten, und 
feingebildete Frauen mit hängenden Locken und leiſe 
kniſternden ſeidenen Gewändern. Matte Oellampen 
und viele milde Wachskerzen in Silberleuchtern erhellten 
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dieje erleſene Geſellſchaft, bie in materieller Weiſe fo 
beſcheiden und in geiſtiger ſo anſpruchsvoll war. Und 
heute? Welche Genüſſe erfordert nicht ſolch ein abend⸗ 
licher Empfang, ſelbſt einer der beſcheidenſten Art! 
Zwar ber Tee, dieſer echte Troſtbringer und Auf 
ſriſcher aller ermüdeten und durch allzu viel Vergnügen 
angegriffenen Mitglieder der großen Welt, dieſer alte 
liebe Tee muß heute wie damals vorhanden ſein. Aber 
aus den papierdünnen Butterbroten unſerer Urgroß— 
mutter ſind heutzutage konſiſtente kalte Braten geworden, 
rotleuchtende Hummern und goldgelbe Mayonnaiſen, 
duftende Parfaits von Gänſeleber und Nachſpeiſen in 
allen Formen und Farben. Nur der unentbehrliche 
Eſprit unſerer Vorfahren bei jenen ihren ſchöngeiſtigen 
Tees muß heute wohl manchmal durch ein wenig 
prickelnden Sekt erſetzt werden. Und die ſchlichten 
Taſtkleider der Frauen jener Tage haben ſich in koſt⸗ 
bare Prunktoiletten verwandelt, und die rührenden 
kleinen Medaillons, die man damals an dünnen Gold⸗ 
kettchen liebevoll um den Hals trug, ſind erſetzt durch 
tauſendmal wertvollere Schmuckſtücke. Nur die Menſchen 
ſind eigentlich die gleichen geblieben, jetzt ſo wie damals, 
und wenn fie ſich zuſammenfinden, ſo iſt es der alte 
Zweck, der ſie herführt: ſehen und geſehen werden, 
ſuchen und finden oder nicht finden, ein wenig flirten 
und den Hof machen, ein wenig mediſieren und kritiſieren, 
ein wenig lächeln und ein wenig konverſieren, halb 
zerſtreut, niemals ganz bei der Sache, immer nur mit 
halbem Ohr zuhörend und den Blick ſchon auf den 
nächſten gerichtet, der da drüben aus dem Gedränge 
heraus den Kurs geradeswegs auf uns zugenommen 
hat. Ja, das Gedränge! Es iſt manchmal unbe⸗ 


ſchreiblich, aber es gehört eben zum Charakter des 


Nout, in deſſen Weſen es liegt, daß man ungefähr 
noch einmal ſo viel Leute zu ſich bittet, als man eigent⸗ 
lich von Rechts wegen unterbringen kann. Aber das 
Gedränge ſtört nicht das Vergnügen, und vielleicht 
werden wir ja auch für unſere Ausdauer mit allerlei 
muſikaliſchen Genüſſen belohnt. Violin⸗ und Klavier⸗ 
vorträge, alte bekannte Geſangſtücke und die jetzt 
wieder ſo modernen Lieder zur Laute tönen an unſer 
Ohr. Ja, in England iſt es ſogar Sitte, die Gäſte 
bei derartigen feſtlichen Empfängen mit den Leiſtungen 
bezahlter und oft ſchwindelnd hoch bezahlter Künſtler 
von Profeſſion zu überraſchen. In London iſt der 
Rout überhaupt die einzig ausreichende Form der 
Geſelligkeit neben den üblichen Diners und Bällen. 
Niemals wird man ſich hier mit dem zeitraubenden 
gegenſeitigen Vorſtellen aufhalten; nur beim Eintreten 
ruft ein Diener mit lauter Stimme Titel und Namen 
der Geladenen aus, ehe diefe fi im uferloſen Meer 
der großen Menge verlieren. Auch wird ein ſolches 
Feſt dort niemals vor neun oder zehn Uhr abends 
beginnen, und oſtmals kommt es vor, daß die Beſucher 
eben erſt von einem Diner kamen und hinterher noch 
weiter zu einem großen Ball ziehen, der erſt beim 
Morgengrauen ſein Ende findet. Da iſt des Bleibens 
auf einem Rout nicht allzu lange, man kommt und 
ſieht ſich flüchtig, und kaum gegrüßt, gemieden, muß 
man auch ſchon weitereilen. Das iſt ſchade, denn der 
Rout iſt doch im Grunde eine ſo angenehme Form der 
Geſelligkeit, ungezwungen und dennoch glänzend und 
manchmal reich an unerwarteten Ueberraſchungen. 
Auch in Frankreich iſt er eine alteingebürgerte Sitte, 
die ſich noch herüberleitet von den berühmten „Salons“ 
der geiſtreichen Frauen des Rokokos, denen ſpäter die 
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Revolution ein ſo brutales Ende bereitete, nur um ſie 
nachher im Kaiſerreich deſto prunkhafter wieder erſtehen 
zu ſehen. Ja, das waren noch Routs weltgeſchichtlicher 
Bedeutung, bei denen die kleine Geſtalt des großen 
Kaiſers im grünen Uniformrock, manchmal nur ein 
paarmal nach allen Seiten flüchtig grüßend, durch die 
Reihen ſchritt, um ſich nachher den ganzen Abend nicht 
mehr zu zeigen. 

Die Routs des heutigen Paris gleichen denen von 
London und Berlin ziemlich genau, denn die ton⸗ 
angebende Geſellſchaft Europas iſt in Sitten und Ge⸗ 
bräuchen faſt völlig kosmopolitiſch geworden; ob man 
die Kunſt des geiſtvollen Plauderns aber heute an der 
Seine noch ebenſo gut verſteht wie zur Zeit eines 
Talleyrand, das dürfte zweifelhaft fein. 

Einen eigenartigen Charakter durch das Milieu, in 
dem ſie ſich abſpielen, haben die Empfänge der 
italieniſchen Geſellſchaft in Rom, Florenz und Venedig; 
denn der Schauplatz dieſer feſtlichen Zuſammenkünſte 
iſt meiſt irgendein ehrwürdiger Palazzo, in deſſen 
wundervollem Renaiſſancerahmen die ganze Ver⸗ 
anſtaltung ein weihevolles und beſonders anziehendes 
Gepräge erhält. Da findet man ſich vielleicht in einem 
Saal zuſammen, deſſen Seitenwand mit einem einzigen 
Gobelin von unſchätzbarem Wert beſpannt iſt, man 
plaudert und wärmt ſich vor einem rieſigen Kamin 
aus glänzendem Marmor oder dunklem Porphyr, und 
das milde Licht der Kerzen ſtrahlt aus mittelalterlichen 
Bronzekronleuchtern auf eine hier oft recht internationale 
Geſellſchaft hernieder. Dem Rout iſt man auch in 
Italien ſtets günſtig geweſen, und es mag als eine 
beſondere Huld des Schickſals gelten, einmal unter dem 
ſonnigen Himmel Venedigs in einem feiner uralten Paläſte 
einen ſolchen Empfangsabend mitzuerleben oder behaglich 
ſeinen Tee zu trinken, während draußen die dunklen 
Waſſer von Venedig mit leiſe gurgelndem Ton an die 
Mauern der Caſa heranſpülen. 


O 


Muſikwoche. 


Und abermals hat ſich die Königliche Hofoper zu Dresden 
den Ruhm erworben, ein neues Bühnenwerk von Richard 
Strauß zum erſtenmal vor Augen und Ohren einer geſpannt 
lauſchenden Menge lebendig werden zu laffen; der 26. Januar 
1911, der Tag der Uraufführung des „Roſenkavalier“, 
wird ein Ehrentag in der Geſchichte des Dresdener Theaters 
bleiben. Lange bevor die letzten Seiten der Partitur be⸗ 
ſchrieben waren, iſt über das Stück geſchäftig hin und her 
geredet worden. Müßige Neugier mag übergenug ihr Weſen 
dabei getrieben haben; aber zu verſtehen iſt, daß auch bei 
Ernſtgeſinnten lebbaft zutage trat, wie fie hoher Erwartung 
voll waren. Seit Strauß ganz er ſelbſt geworden iſt, erregt er 
Freund und Gegner von einem Werk zum andern je mehr 
und mehr. Das macht: niemand kennt ihn ganz. In jeder 
neuen Grp ung tritt er uns als ein anderer entgegen; jedes 
größere Werk noch hat die Nötigung gebracht, das Gelamt⸗ 
bild ſeiner Perſönlichkeit, das in uns lebte, um neue Nuancen 
zu bereichern. In der Regel war bei vielen zunächſt bie Rat⸗ 
loſigkeit arok. Wie konnte die verruchle „Salome“ komponiert 
werden! Und dann die furchtbare „Elektra“! Und fie ſprachen 
untereinander: Was will das werden?! Ja freilich, von Dei 
„Salome“ nicht und nicht von der „Elektra“ zeigten fid) gang. 
bare Wege für die, Die dem Meiſter nachzueifern gedachten. 
Es iind einſame Inſeln, zu denen kein Kompaß geleitet. Das 
wußte niemand beſſer als Strauß ſelber. Aber ein König 
lediglich der einſamen Inſeln zu ſein, gelüſtete es ihn nicht. 
Und ſo ſchrieb er den „Roſenkavalier“, eine Muſik, in der 
Heiterleit und polternder Uebermut, zarte Sehnſucht und auf 
wallende Herzensempfindungen, die allen, allen vertraut find, 
ihr Weſen haben. „Er lentt ein“, tagen die Langſamen und 
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Aengſtlichen, wie fie es fagien, als in ber „Sinfonia Domeſtica“ 


der Grundriß ber alten Sinfonie leiſe durchſchimmerte. Sie ver⸗ 
geſſen, daß der Domeſtica alsbald die beiden unerhörten Einakter 
folgten. Was wird die Beruhigung, die der, Roſenkavalier“ brachte, 


ablöſen? — Ja, bie Muſik des „Roſenkavaliers“ hat viel behaglich ⸗ 
Klängen, die dem Humor 


vertraut Anmutendes; das muß bei 
in allen ſeinen Formen Ausdruck geben ſollen, wohl ſo ſein. 
War es beim „Till Eulen'piegel“ nicht ein gleiches? Aber 


das Ganze hat doch ſein röllig eigenes Gepräge, iſt ſtiliſtiſch 
etwas durchaus Selbſtändiges, in ſich Gerundetes. Es zeigt 


den Weg, den die von modernem Geiſt getragene heitere Oper 
u gehen hat, hält fid) gleich weit entfernt vom ſinfoniſchen 
Gau der Wagnerſchen Tonſprache wie von der ſormalen 

implizität der alten Oper, erhebt ſich über dieſe beiden 
Welten und läßt doch auf Schritt und Tritt ſpüren, wie ſeine 
feinften Wurzeln tef ins Erdreich beider verfentt find. Nicht, 
als ob einem handgreiflich nahegerückt würde, daß hier ſo⸗ 
uſagen eine Syntheſe der Nummernoper und des neudeutſchen 

ufitbramas geſchaffen werden ſollte. Dazu ift Strauß ein 
im eigentlichen Sinn viel zu naiv ſchaffender Künſtler. Wie 
der wundervolle, in ſeinen feinen melodiſchen Linien einzig 
daſtehende erſte Aktſchluß, ſo ergaben ſich ihm die innigen 
Duette zu Anfang des zweiten Attes, ergaben fid) bie kecken 
Dreiviertel⸗Rhythmen des zweiten Finales ganz von felbit. 
Und bie fugierte Einleitung zum Schlußakt mit ihrer huſchigen 
Beweglichkeit, die meifterli auf den Tanzrhythmus geſtellte 
Souperſzene und das turbulente Enſemble der Ver⸗ und Ent⸗ 
wirrung reihen ſich ebenſo natürlich aneinander wie danach 
das hinreißende, in KC faftigen, breitgeſchwungenen Melodik 
in der neueren Muſik ſeinesgleichen ſuchende Terzett und der 
zarte, mit feinſtem Geſchmack ingelebte Abichluß in un. 
gebrochener Linie dahinfließen. etroſt mag zugegeben 
werden, daß der geiſtreichen Textdichtung Hofmannsthals 
einige Schwächen anhaften; ſie beruhen vornehmlich im allzu 
reichlichen Beiwerk, entſproſſen vielleicht aus zu weitgehender 


Gewiſſenhaftigkeit in der dramatiſchen Begründung von Situas 


tionen und Charakteren. Die werbende Kraft der Mufit jedoch 


dünkt mich ftarf genug zu fein, diefe Mängel erträglich zu 
machen und die Freude an dem Werk, dem einſtweilen die zeit ⸗ 
ae feines Landes etwas Gleichartiges 


an die te zu ſtellen hat, lebendig zu erhalten. 


Wilhelm Klatte. 


Unsere Bilder 


Bon Kalfers Geburtstag (Abb. S. 179) erzählen zwei 
unſerer Bilder. Wie alljährlich wohnte der Kaiſer mit den 
Prinzen am 27. Januar der Paroleausgabe im Zeughaus bei. 
Im Lichthof des Gebäudes war eine Ausſtellung der Gegen⸗ 
ſtände arrangiert, die das Zeughaus in der letzten Zeit erwarb. 

S 


Veränderungen in der deutſchen Diplomatie (Abb. 
S. 178). Verſchiedene wichtige Geſandtenpoſten ſind in dieſen 
Tagen neu beſetzt worden oder harren einer Neubeſetzung. 
Graf Rex, der Geſandte in Peking, geht als Botſchafter nach 
Tokio. Herr v. Reichenau vertauſcht den Geſandtenpoſten in 
Belgrad mit dem am ſchwediſchen Hof. Sein Nachfolger in 
Belgrad wird Dr. Freiherr v. Grieſinger, bisher Vortragender 
tat im 1 Amt, Dr. Bünz, der Geſandte in Mexiko, 
ſcheidet aus dem Reichsdienſt. Hans Adolf von Bülow wird 
in Oldenburg durch den bisherigen Finanzdelegierten in Athen 
Dr. von Humbracht erſetzt und geht als preußifcher Geſandter 
nach Hamburg. - 


Die Aderbau- und Induſtrieausſtellung in Alla— 
habad (Abb. S. 178), die der Kronprinz eingehend beſichtigt 
hat, enthält auch eine impo'ante Deutſche Abteilung mit einer 
ſtattlichen Maſchinenhalle. , 

u 


Winterſport am ſpaniſchen Königshof (Abb. S. 177). 
Auch Spanien und beſonders das vom Klima wenig begünſtigte 
Madrid kennt ſtrenge Winter, und |o kommt es, daß König 
Alfons, der alle Sportzweige liebt, auch in feinem ſonnigen 
Land manchmal dem Winterſport huldigen kann. 

v 


Sport und Jagd in der Kunſt (Abb. S. 183). In 
den letzten Tagen haben mehrere Berliner Ausſtellungen 
berole;en, wie gern die moderne Kunſt jagdliche und ſportliche 
Motive behandelt. In der Deutſchen Geweihausſtellung am 
Zoo und in der Ausſtellung „Sport und Jagd“ bei Schulte 
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find Jagdbilder zu ſehen. Im Salon Caſper gibt es eine 
Ausſtellung, die künſtleriſche Hundsdarſtellungen enthält. 
: ty 


Die. Peſt in Charbin (Abb. S. 180). Charbin, der 
ruſſiſch⸗chineſiſche Handelsplatz in der Mandſchurei, leidet furcht⸗ 
bar unter der großen Peltepidemie. Täglich ſterben Hunderte 
von Eingeborenen und auch viele Europäer. 

ty 


Lady Desborough (Abb. S. 181), bie Gattin des erft 
vor vier Jahren zum Baron und Peer erhobenen Lords 
Desborough, tritt als Palaſtdame (Bedchamber Woman) in 
ben Hoſſtaat ber Königin Mary von England ein. 

S 


Vom Münchner Bühnenball (Abb. S. 184). Die 
Münchner Bälle haben einen guten Ruf wegen ihrer Fröhlich⸗ 
keit. Wenn ſie gar von Bühnenkünſtlern veranſtaltet werden, 
find fle natürlich befonders luftig. 

S 


Die erſte „närriſche Kappenfahrt“ durch Berlin 
(Abb. S. 184) hat der Klub der Rheinländer veranſtaltet. Die 
Teilnehmer trugen die Narrenkappe, das Symbol der 


Karnevalstorheit. 
ty 


Perſonalien (Abb. S. 179 u. 182). Admiral Truppel 
ſcheidet demnächſt aus feinem Amt als Gouverneur bes Schuß- 
gebietes von Kiautſchou. — Lord Fiſher of Kilverſtone, ber 
bekannte SCH Admiral, ift ebenfalls amtsmübe. — Der 
König hat anläßlich feines Geburtstags ben Klempnermeiſter 
Harry Plate in Hannover, Vorſitzenden zahlreicher gewerblicher 
Körperſchaften, ins preußiſche Herrenhaus berufen. — Am 
9. Februar vollendet der hochverdiente Pädagoge und päda⸗ 

ogiſche Schriftſteller Geheimrat Dr. Steinbart in Duisburg 
Fein 10. Lebensjahr. — Die norwegiſche Volksſchullehrerin Anna 
Rogſtad tritt als gewählte Stellvertreterin eines ausſcheidenden 
Abgeordneten in den norwegiſchen Storthing ein. 

. | d ot 


Todesfälle (Abb. S. 182). In Berlin verſchied Prof. 
Emil Hundrieſer, der Schöpfer der Koloſſalſtatue der „Berolina“ 
duf dem Alexanderplatz und vieler anderer bekannter Denkmäler. 
Prof. H. Oberländer, der hochbetagt verſchieden iſt, war vierzig 
Jahre lang als trefflicher Künſtler am Berliner Kgl. Schauſpiel⸗ 
haus tätig. Als dramatiſcher Lehrer hatte er Künſtler wie 
Mattowsiy und Vollmer in Schülern. — In Stuttgart ftarb 


einer ber düchtigfien deulſchen Verlagsbuchhändler Dr. A. 


v. Kröner, der jahrzehntelang die „Union, Deutſche Verlags⸗ 
geſellſchaft“ und ſpäter auch die Cottaſche Buchhandlung geleitet 
bat. — Der Befitzer ber „Voſſiſchen Zeitung“ Geh. Juſtizrat 
Robert Leſſing iſt im 84. Lebensjahr geſtorben. — Helene 
Böhlau hat ihren Gatten verloren, den Cdriftíteller Friedrich 
Arndt, der ſpäter zum Iſlam übertrat und ſeither Omar al 
Raſchid Bey hieß. — Auguſt Aſchinger, einer der Gründer 
der bekannten Berliner Reſtaurationsunternehmung, iſt in 
Berlin im Alter von 49 Jahren geſtorben. 


ADieTo 3 
Die Toten der Woche ka 
Auguſt Aſchinger, Begründer der bekannten Bierhallen, 
T in Berlin am 28. Januar im Alter von 49 Jahren (Portr. S. 182). 
) Profeſſor Emil Hund» 
riejer, bedeutender Bild- 
bauer, f in Berlin am 30. 
Januar im 65. Lebensjahr 
(Portr. S. 182). 

Geh. Kommerzienrat Dr. 
Adolf von Kröner, hervor» 
ragender Verlags buchhändler, 
T in Stuttgart am 30. Januar 
(Portr. S. 182). 

Geh. Juſtizrat Carl Robert 
Leſſing, Beſitzer ber „Voſſi⸗ 
E Zeitung“, Fin Berlin am 
28. Januar (Portr. S. 182). 

Profeſſor Heinrich Ober⸗ 
länder, Mitglied des Kgl. 
Schauſpielhauſes, F in Berlin 
am 30. Januar (Portr. S. 182). 

Reichstags ⸗ Abgeordneter 
Paul Singer, f in Berlin 

am 31. Jan. (Portr. nebenſt.). 
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— 
Bilder vom Tage 53» 


b. 


Shot. Trampus. 


Der König und die Königin beim Eislauf auf dem Teich des Luſtſchlößchens Real Caja de Campo. 
Ein ſeltenes Vergnügen am ſpaniſchen Königshof. 
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Phot. 
Boehringer 


Dr. Frhr. v. humbracht, Graf v von ier Dr. Frhr. v. Griefinger, 
der neue preußiſche Geſandte in Oldenburg. ber neue deutſche Votſchafter in Tokio. ber neue deutſche Geſandte in Belgrad. 


GE) 
un, 
am 


unk E 
Sofppot. Biepner. pefpyot. Nend, 
£j. A. v. Bülow, Dr. A. Bünz, J. v. Reichenau, 


der neue preußiſche Geſandte in Hamburg. deutſch. Geſandter in Mexiko, tritt von ſeinem Poſten zurück. der neue deutſche Geſandte in Stockholm. 
Veränderungen im une D ienſt. 
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pur Verfugung geſtellt von der Sluudigen Ausſteuungstommmſton für die Deude Induſtie, die die Deulſche Abteilung der Ausſtelung organifiert bat 


Von der Aderbau- und Induſlrieausſlellung in Allahabad: Die deutihe Halle. 
Deutſche Induſtrie in Indien. 
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Kaiſersgeburtstagfeier in Berlin: Der Kaiſer begibt fid) mit den Kaiſerl. Prinzen zur Paroleausgabe. 
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Admiral Truppel, 


der Gouverneur von Kiautſchou, tritt in den 
Ruheſtand. 


Buffet 
— — & Sons. 
Zu Kaiſersgeburkstag: Ausſtellung der Neuerwerbungen Admiral Sir John Fiſcher, 


im Königlichen Zeughaus in Berlin. der bekannte engliſche Flottenführer, legt ſein 
Amt nieder. 
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Desinfeffionsfolonne bei der Arbeit. 
Die Peſt in Gbarbin. 
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Lady Desborough. 


Eine neue Palaſtdame aus bem Hofſtaat der Königin Mary von England. 
: Nach dem Gemälde von Ellis Roberts. 
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Phot. 
London 
€iciepocepic Vu. 
Geheimrat Dr. Quinfin Steinbart, Sir Charles Dilke + Klempnermeiſter Plate (Hannover), 
der verdiente Pädagoge, feiert ſeinen 70. Geburtstag. bekannter engliſcher Polltiker. wurde in das preußiſche Herrenhaus berufen. 


Heinrich Oberländer + 


langjähriges Mitglied des Berliner Königl. 
Schauſpielhauſes. 


Prof. Emil Hundrieſer + 


der Berliner Bildhauer und Direktor des 
Rauchmuſeums. 


4 Phot. Wieſe. 


N 75 Volks ſchullehrerin Anna Rogitad, 


ber erfte weibliche Abgeordnete in Norwegen. 
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Hoſphot. Brandſeph. 


l Traut. l 
Geh. Juffizrat Robert CLeſſing 7 Omar Al Raſchid Bey + Auguſt Aſchinger 7 Geh. Kommerzienrat A. v. Kröner 1 


Verleger der der Gatte der Schrift⸗ der bekannte Berliner Chef der Cottaſchen 
Voſſiſchen Zeitung, Berlin. ſtellerin Helene Böhlau. Reſtaurationsunternehmer Verlags buchhandlung. Stuttgart 
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„Das Ende vom Liede*. 
Gemälde von Georg Marſchall, Gemeibausftellung Berlin 1911. 


Derlag von Stielbold & Cie., Berlin. 
„Rotwild im Moor“ pon Rarl Zimmermann. 


Links: ,beidelied^, Gemälde pon Rari JDagner. 


Schulte, Berlin. 


Sport und Jagd in der Runſt. 


Aus Berliner Runftausftellungen. 


„Bully“. 
Zeichnung des Prinzen friedrid) Leopold von Preußen (Sobn). 
Zur Derfügung geltellt durch Frau Prinzeffin Friedrich Leopold von Preußen. Heinrich Hübner: „Grauer Pudel“. = 


Ausftellung „Der Bund in Bild und Plaftik“ im Salon Cafper, Berlin. 
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vot. A. Self. 

Von links (ſtehend): Prof Wick, Kgl. Ho, opernregiſſeur. Dr. Raoul Walter, Kgl. Kammerſänger. Schröder, Kgl. Hoſſchauſpieler. Herzog Ludwig Ferdinand 

von Bayern. General Grane. Bafil, Kgl. Regiſſeur we eee Schwanneck, Kgl. ele 8 Bouberger, Kgl. ee en b): Li Terwin. 
Kgl. Hofſchauſpielerin. Baronin Hagen, Kgl. Hofſchauſpielerin. Frl. Woiwode, Kgl. Hofſchauſpie lerin. 


Vom Bühnenball im Deukſchen Theater in München. 


$3901. Gebr. Hacckel. 


Karnevaliſfiſcher Umzug des „Klub der Rheinländer“ in Berlin. 
Rheiniſche Faſchingsfreuden in der Reichs hauptſtadt. 
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Die ſchöne Melufine. 


Roman von 


Uiktor v. Rohlenegg. 


12. Fortſetzung. 

Ja, Meluſine ſpielte. 

Tante Jüly und Tante Tinchen, hinter ſich die alte 
Miene als Wache, hatten ihren Platz in einer der Logen, 


gleich vorn dran, denn anders tat es Tante Pfeiffer 


nicht; ſie ſummte und brummte auch hier am Anfang vor 
Vergnügen eine Weile, bis ihr Tante Jüly einen Klaps 
gab und Miene die Dame b'atours energiſch von 
hinten gegen den Stuhl drückte. „Ruhig, Frau Doktorn, 
das geht hier nich: wir ſin ins Theater.“ 

„Weiß ich, oller Drache.“ 

Tante Jüly verzog keine Miene; fle tümmerte fid) 
überhaupt nicht um anderer Leute Meinung und hatte 
den Einzug ihrer Schweſter mit dem anfeuernden „Bay⸗ 
riſchen Marſch“, bis ſie in Gang kam, völlig unverlegen 
geleitet; übrigens wußte ſie, daß Tinchen, ſobald der 
Vorhang hoch ging, nur Auge und Ohr war: es gab 
nichts Feſſelnderes für die alte Dame als Theater; und 
nur in den Zwiſchenakten rumorte ſie und machte ihre 
Bemerkungen. Aber da ſtörte es keinen. 

„Ich bin doch neugierig, Jüly.“ 

„Hm!“ 

„Wenn es nun ein Reinfall wird? Ich kann mir 
gar nicht denken, wie ein Menſch, der vor 'ner Weile 
Kaffee neben mir getrunken hat, und wenn's auch vier⸗ 
zehn Tage her is, daß der mit eins da vorn auf'm 
Balkon [teben und die Strickleiter runterlaſſen kann.. 
Es war die Nachtigall und nicht die Lerche. 

„Sie wird ſchon.“ 

„Ich bin neugierig. Ich habe beinah Angſt und 'n 
Tadderich; ſiehſte meine Hand.“ 

„Die iſt immer ſo.“ 

„Is fe nichl... Un menn ſchon. Die Donatſche 
fällt ſicher rein. Und denn die Sache, wenn er wieder 
weggeht... ich meine Romeon, früh am Morgen. 
Willſt du ſchon gehn? Der Tag ift ja noch fern! ... 
Hi hi. Was mag wohl unſer Oskar dabei denken? Ich 
möchte nich in ſeiner Haut ſtecken, weißt du, Jüly. Das 
kommt doch nur ihm mal zu — ſpäter natürlich! Feſte! 
Und nu —' 

„Sei Still. Kein Menſch denkt daran. Am wenig⸗ 
ſten Oskar. Das iſt Spiel. Das iſt Theater.“ 

„Wenn ſchon. Er denkt ſicher dran. Und wir alle. 
Du auch. Und Miene wird grienen, wenn ſie überhaupt 
was verſteht und nich nur Augen macht wie in der 
Kirche, weil ſie da vorn bunte Seidenlappen anhaben 
und Verſe reden, das Schaf. Ich werd doch Oskarn 
kennen!“ 

„Sei jetzt ruhig. Dummes Zeug. Hm. Es hat ſchon 
draußen geklingelt.“ ; 

„Wird auch Zeit.“ Tante Tinchen fab langſam 
umher. „Da is ja Oskar, ganz hinten im Parkett. 


Na endlich. Und "n bipfen echauffiert, aus ber Puſte. 
Kann ich mir denken, armer Kerl. Und verkrümelt 
ſich in der Menge. Aber warum is er ſo dumm, es 
hat ihn keiner zu gezwungen; konnte hübſch in ſeiner 
Aſſiette bleiben und fegt fid) in die Neſſeln. Das da 
vorn is ja woll Meinhard und der kleine Troſſel, in 
der zweiten Reihe; mich wundert's, daß ſie nich auf'm 
Souffleurkaſten ſitzen. Un denn Lily — — Tag — 
Tag, mein Kind —“ Tante Pfeiffer nickte kaum 
merklich, denn das ging nicht ſo raſch damit, nach drüben, 
wo eben Caſparis vollzählig eine Loge betraten. 

Lily, die Söhne und die Alten. Lily, kühl, ernſt 
und beunruhigend blond wie immer, ein wenig blaſſer 
ſcheinbar. 

Die Stiefmama breit, in Seide e lärmvoller 
Laune, als wollte ſie ſagen: nun wollen wir uns mal 
die ganze Choſe anſehen: eigentlich dachte ſie wohl auf 
gut berliniſch: den Klimbim. Sie ſah ſich denn auch 
herausfordernd um, ſetzte ſich umſtändlich, dabei mit 
Zettel, Opernglas und Konfektdoſe nicht zuſtande 
kommend; das Publikum war ſogar ſehr gut, ganz 
Berlin, Toiletten... nicht zu ſagen! Und doch roch 
es nach kleinen Leuten hier, natürlich von den Jahren 
vorher, Abend für Abend; das Theater ſah ordentlich 
verlegen aus, wie eine aufgetakelte Madame. „Na, 
Lily, wie is dir?“ ! ! 

„Sehr gut, Mama. Siehſt bu Bekannte! 

„Noch nicht. Wo is denn der Doktor? Schließlich 
kneift er — kann ich ihm nich verdenken.“ 

„Du beurteilſt ihn wohl falſch, Mama. Ich glaube, 
Doktor Demuth iſt jeder Situation gewachſen. Und 
warum ſollte er wohl? Es iſt ein Ereignis um fteht 
fo hoch.“ 

„Abwarten... Es ift wie mit'm Seiltanzen. Und 
es is auch ſo was. Fritz, mein Sohn, gib mir mal den 
Schal, es zieht hier. Kannſt du auch da hinten ſehen?“ 
Lily war es kühl ums Herz. Sie ſuchte gleich⸗ 
mütig die Reihen ab. Und nun ſah ſie auch Oskar 
Demuth. Aber der blickte weg. Sein Anblick ging 
ihr wie ein Stich durchs Herz und hob alle Unruhe in 
ihr. Sie fühlte mit ihm und doch auch gegen ihn und 
die Dame Meluſine, hart und höhniſch. Sie fürchtete 
einen ſchlimmen Ausgang und wünſchte ihn doch faſt 
in der gleichen Sekunde. Papa Caſpari ſaß ſchmunzelnd 
mit lächelndem Fuchsgeſicht in der Ecke, betrachtete die 
elegante Menge, las den Zettel durch den Zwicker; er 
konnte von ſeinem Stuhl aus kaum die halbe Bühne 
überſehen, es war ihm egal, das Stück kannte man ja, 
und er amüſierte ſich immer. 

Meinhard im neumodiſchen Smoking, den er mit 
ſeinem aufs Aparte gerichteten Sinn mit einer feinen 
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Geringſchätzung für ble Gehröcke der andern trug, war 
gefaßt wie immer. Troſſel neben ihm bemühte ſich, 
es ihm gleichzutun. Dabei glühte er vor Spannung 
und ſuchte, denn er war wie alle Empfindlichen eitel, 
vor Meinhard zu glänzen. Pit — —“ 

Kling. Der Vorhang rauſchte; Simſon, der Capulet 
und Montague, Benvolio. Es war ziemlich ab⸗ 
ſcheulich — — Ah, Kränzlin = Romeo.... old, 
grandſeigneurhaft ſpieleriſch, dazwiſchen bummlig, fait 
höhniſch zwiſchen den andern, ſie gewiſſermaßen paro⸗ 
dierend, anpackend und beiſeite ſchiebend, als ſchäme er 
ſich ihrer, als wollte er den gaffenden Leuten ſagen: 
Kinder, was ſoll ich machen? Haltet euch an mich! Nur 
die Stimme, ſie blitzte wie Stahl und klang wie Lieb⸗ 
koſung. War er nervös, war er müde? ... Nein, nein, 
abwarten. Er ſparte nur am Anfang und wartete 
auf fid) ſelbſt. 

Oskar hielt die Arme über der Bruſt gekreuzt und 
ſah regungslos zu. Mitunter ſchweiften ſeine Gedanken 
ab, zu ſeinem Vater hin. Der alte Herr las jetzt ſeine 
Zeitung. Fernab. In feinem vertrauten alten Zimmer. 
Ob er herdachte? Kaum. Der Vater geſtand es ſich wohl 
ſelbſt nicht ein. Oder höhniſch und mit einer böſen Ver⸗ 
ächtlichkeit, um die eigene Gene und Scham zu er⸗ 
ſticken. Farce! ... Dachte es der Vater? Dachte er 
es ſelbſt in einem verborgenſten Winkel, im Bann der 
Unruhe? Er wollte nichts davon wiſſen! Aber wenn 
er das Bild des Vaters bei der Lampe in dem behag⸗ 
lichen Zimmer ſah, dann ſchien ihm das hier entgegen 
aller Abwehr ziemlich abenteuerlich. Indeſſen, das war 
gleichgültig, das war äußerlich!  Durdjaus!... Ein 
anderes, Wichtigeres wurzelte tiefer in der Seele. Das 
war das Eigentliche. — — Würde er ſie halten können 
und fie ihn ... würden die fremden Mächte ſieghaft 
zwiſchen ihnen aufſteigen und die Furcht voreinander? 
War das heute eine Entſcheidung? — — Ein Fremdes 
dachte in ihm. Dabei ſah und hörte er, was da vorn 
zwiſchen den zitternden Leinenwänden vorging.... Es 
waren zwei Menſchen in ihm, die da auf dem ſchmalen 
Klappſitz ſaßen. Sie waren beide einander ſo gut wie 
fremd. Keiner war er felbft.... Übrigens, wo war 
Emmi? Ob die Kleine noch gekommen war? Sie hatte 
heftige Schmerzen gehabt unter einer neuen Golds 
plombe, die ihr, da fie febr ſichtbar war und blikte, 
ſehr gefiel; ſie hatte mit ihm gehen wollen, aber er 
hatte gemeint, er ſäße ſehr weit hinten... begreiflich ... 
und er müſſe Meluſine wohl eskortieren. Nein, er hatte 
allein ſein wollen, er fürchtete ſich ein wenig vor Emmis 
flitzender, unbedachter Zunge. Da hatte ſie trotz 
wildem Schmerz mit der guten Hummel gehen wollen 
oder mit Caſparis oder den Tanten, obſchon Tante 
Pfeiffer einem gräßliche Verlegenheiten bereitete. Doch 
zu guter Letzt hatte ihr der Papa, wie Emmi dem Bruder, 
aufgelöſt, dicht vor ſeinem Weggehen, erzählt hatte, kurz 
geſagt: „Du bleibſt am beſten daheim, mein Kind.“ 
„Aber Papa —“ ſie war ganz faſſungslos geweſen und 
hatte den Kopf aufgeworfen. „Du haſt ſtarke Schmer— 
zen. Das ift Grund genug. Du follft ſpülen und Koms 
preſſen auflegen. Mit ſolchen Entzündungen ijt nies 
mals zu ſpaßen. Abgemacht, Emmi.“ „Aber Papa 
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— es iſt unmöglich —! Ich und die Hummel haben 
längſt Billette —“ „Das ift belanglos. Ich denke, die 
Geſundheit geht vor. Wie ſoll der Mann morgen ſehen, 
ob ein Eingriff nötig iſt, wenn du ſeinen Verordnungen 
nicht nachkommſt.“ „Aber mit einem Mal —“ und die 
hellen Kindertränen ſtürzten von ihren Wimpern. „Es 
iſt genug, wenn einer von uns dabei iſt. Und nicht 
gerade meine Tochter! Du kannſt es ja in den Zei⸗ 
tungen morgen leſen, wie die Komödie ausgegangen 
it —.“ 

„Eine Frage des Taktes, weißt du, Oskar! Ich 
bin außer mir. Ich will beide Daumen halten und will 
beten —“ 

Unſinn, was phantaſierte er da. Doktor Demuth 
räufperte fid) ſchwach und lehnte fid) zurück. 

Er ſah mit feſtem, von der Anſtrengung ein wenig 
feuchtem Blick nach vorn. 

Kränzlin war in der Tat verwildert, wie er mit⸗ 
unter plärrte... unausſtehlich; man verſtand kein 
Wort, und er ſchnaufte, als ſtünde er in ſeinem Schlaf⸗ 
zimmer. Oskar hegte einen kalten Haß, einen Groll 
gegen den Mann... gegen feine Hände, gegen feinen 
Atem, die eine andere, ihm Koſtbare berühren würden. 
Sein Herz zog fid zuſammen. Wie er fie liebte... 
wie er ſie in dieſem Augenblick liebte! Es war äußer⸗ 
fid)... bas ging keinen was an, auch ihn nicht unb 
am wenigſten Meluſine, dieſe Zuſammenhänge des 
Spiels. Rein äußerlich! Aber auch daran mußte man 
ſich erſt gewöhnen. Jeder Schritt auf dieſer andern 
Welt, auf dieſem merkwürdigen Terrain war neu. Nun 
ja —! Es ift nur gut, daß man für alles eine Formel 
hatte! dachte er plötzlich und kreuzte die Arme noch 
entſchloſſener. Wo mochte Meluſinens Papa wohl 
ſtecken? Natürlich hinter der Bühne mit der Palaſt⸗ 
dame als Schatten. 

Und jetzt ſchob ſich auch Hoven, der lange Holländer, 
an der Seite des Parketts nach vorn, eine halbe Stunde 
zu ſpät, aber ein Bild des Friedens 

Meluſine. 

Dritte Szene. 

„Was iſt? Wer ruft mich?“ 

Er hatte ſie in all der Zeit nicht wiedergeſehen in 
dieſem Rahmen. | 

Wie ging und hielt fie fid) nur. Fremd für ihn. 
Sie war es nidjt.— Eine andere. Aber mer —? 

Es peinigte ibn und erfüllte ihn mit warmem, 
quellendem Schmerz. Sie hielt fid) weich nach hinten, 
die Arme in einer läſſigen Ruhe. Hingebend. Auch 
das Geſicht war anders, wie ſchmerzlich und edel... 
ſie war nur Gefäß, Gelöſtheit, und die Stimme klang 
weich, mühelos, etwas höher, und ihr Untergrund war 
dunkle, kraftbergende Wärme. 

Oskar war blaß und wie erſtarrt, aber ſeine Hand 
und irgendein Nerv auf ſeinem Rücken zitterte. Zu 
denken, daß das Meluſine war. Faſt ein Wunder. Es 
währte nur wenige Minuten lang. Es war eine ziemlich 
gleichgültige Expoſitionſzene. Man hätte ſie ruhig 
ſtreichen können und follen... dachte Oskar mechaniſch. 
Ihm war kühl. Ihm war angſt, als läge die Bühne 
viel weiter ab, als würde der Zuſchauerraum zwiſchen 
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ibm unb ber fid) [o eigentümlid) nad) rüdwärts halten- 
ben Geſtalt größer, als gleite fie ſchmerzlich felig über 
den Alltag hin, von Herzſchlag zu Herzſchlag — das 
war jetzt ſein Zeitmeſſer. Dann ging ſie fort und ließ 
eine beträchtliche Leere, ein dumpfes Warten und eine 
Gleichgültigkeit zurück. Es war vollkommen wie eine 
Pauſe mitten im Akt. Was war geſchehen? — — Der 
Vorhang ging über den Verwandlungen auf und nieder. 
Der Doktor kümmerte ſich nicht weiter darum. 

Aber auch er mußte ſich in dieſen Minuten ein⸗ 
geſtehen, daß das Theater für ihn nun keineswegs mehr 
das gleiche wäre wie damals vor Wochen — vor vielen 
Wochen. Es hatte inzwiſchen etwas Feſtliches, Strah⸗ 
lendes angenommen. Auch ſchon im Vergleich zu den 
Augenblicken vorher.. 

Man hätte ſich etwas beeilen können da vorn. Dieſe 
vielen kleinen Szenen zerſchnitten auch die Aufmerk⸗ 
ſamkeit in Stücke. Man hegte unverſehens den Wunſch, 
einmal einen langen Zug zu tun, und wurde ungeduldig. 

Aber nun war es wohl bald wieder ſo weit, denn 
die Dinge zwiſchen Leinwand und blakenden Lichtern 
ſpitzten ſich zu. Es war nicht recht glaubhaft, daß nur 
ein paar kleine Szenen inzwiſchen vergangen waren 
und darunter wieder eine oafenhafte mit Julia. 

Das Haus blieb dämmerig. Der erſte Akt glitt 
ſaſt in den zweiten hinüber, Oskar billigte beides. Er 
fand nur, daß Capulets Garten wenig fürſtlich aus⸗ 
gefallen wäre, doch Kränzlin machte es durch feinen 
ſtürmiſchen Sprung von der Mauer beinah wieder gut. 

Meluſine. | 

. . . Und immer wacker — gleichwie eigenfinnig wurde 
ſie in ihrer noch zagenden rätſelhaften Hingegebenheit. 
Immer reifer in der mitunter noch verſchleierten 
Stimme mit dem dunklen gefahrvollen Urgrund; und 
plötzlich rauh, nur kurz verhallend, daß ſie, ſelbſt ge⸗ 
nießend, die Augen ſchloß, ſich wiſſend — erkennend, 
und die lieben, die Luft durchfühlenden Hände felig 
ſinken ließ. Sie war eine Kreatur Kränzlins ... es war 
fein Einfluß, kein Zweifel... es war irgendeine Ver⸗ 
wandtſchaft, ein okkulter Zuſammenhang. Und doch 
ſie ſelbſt — ſie ſelbſt. Sie war vielleicht zu ernſt, in 
der Erſcheinung zu groß für die Julia. Ein fernes 
Lächeln war oft um ihre Lippen. Sie hätte es am 
Morgen ſelbſt nicht geglaubt. Sie hatte es verſchworen. 
Sie hatte es vermutlich auch in der erſten Minute nicht 
geglaubt! l , 

Es war die Haltung, dachte er, während es aus 
ihr ſprach. Die Haltung! ... Nichts anderes! Die Hal- 
tung ihres Kopfes, als ſie auftrat, die Haltung ihrer 
Schultern, als fie auf die Bühne mußte mit verfagen- 
den Knien, die läſſige Haltung ihrer Arme und Hände. 
Die Schlaffheit, die Angſt und das Muß! Aus dieſer 
in Hilfloſigkeit gelöſten, nur auf ſich ſelbſt geſtellten 
Haltung kam ihr Ton, ſtieg ihre Geſte hoch. Er gab 
ihr, höchſt ſeltſam, die Sicherheit, die Ruhe. Ein 
Zufall, nichts weiter. Eine Erfüllung in der Gelegen⸗ 
heit, kein Wunder, o nichts anderes; aber dennoch be: 
freiend dieſe Ruhe, die aus ihrer Schwäche kam und 
aus dem zwingenden, funkelnden Blick Romeos; fie 
fühlte nur ihn; ſie ſah auf ſich ſelbſt nieder. Sie war 
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gewiſſermaßen fanft aus fid) herausgetreten, gütig, unb 
[ab nun mit traumwandkleriſcher Seligkeit, was fie tat, 
und daß ſie etwas abgeſtreift hatte, etwas Fleckiges, 
Geflicktes, Liederliches, Unruhe und Haſt. 

Das war alles ſchon vorher dageweſen, ſchon in 
dieſen Proben, ſchon in dieſer ganzen Zeit vorher und 
ſicherlich auch noch früher im Keim — nur nicht 
unter dieſem letzten, äußerſten Zwang, nicht mit dieſer 
letzten und äußerſten Reaktion und Erfüllung. 

Wie leicht die Luft wieder war, man brauchte kaum 
zu atmen und ſah auch unter tief geſenkten Lidern 
eine eigentümliche Helligkeit. 

Es war die Haltung! ... Schlechthin. Die äußere 
Haltung. Sie hatte ermattet die Ruhe wie Saul die 
Krone gewonnen. War es nicht das gleiche? Die Ruhe 
und inbrünſtig beſeelte Überlegenheit, die nach dem 
Wort griff, es mit zärtlicher Hand formte ... es hoch 
warf, plötzlich fdreienb.... Und dann bog fid) bie 
Geſtalt wieder läſſig zurück. Nun hatte das Waſſer 
fein tiefſtes Bett, ſchmal und in Momenten ozeanbreit, 
feſt, unzerſtörbar. Und wenn ſie es auch wieder vergaß, 
ſobald ſie draußen auf der Straße und in der Menge 
ſchritt; wenn fie auch wieder zweifelte, grübelte und 
fid) quälte noch für Seit... wenn fie wieder hier ſtand 
und den Kopf nach rückwärts bog in die Schultern 
und ſo läſſig und gelüſtig zuwartend ſchritt, als ſtiegen 
ihre Füße müde von der Laſt des eigenen Wiſſens zu 
der Tür des Geheimniſſes hinan, dann war es wieder 
ba. Auch ohne Romeo... ſchließlich .. einmal. 
Es war die aus dem letzten verzweifelten Moment ge⸗ 
wachſene Haltung, in die ſie ſich gottergeben aus aller 
Not rettete. Ein Wunder vielleicht — nennt es ſo. Sie 
war reif, reif in ihrer Seele. Eine leiſeſte Hand, ein 
Windhauch bricht die Frucht. 

Rätſel. Und Meluſine ſprach. 


Die Zwiſchenakte waren für Oskar endlos. Er 
haßte das harte Licht und floh die ſchwatzende Menge. 
Er mochte niemand ſprechen. Auch Meinhard und 
Troſſel nicht. Er ging in dem lauen Frühjahrsregen 
bis auf die Straße hinaus, lief ohne Hut umher und 
rauchte. Man ſollte jetzt nicht darüber nachdenken, nicht 
zu ſich ſelber kommen. Hinter dieſen Pauſen ſtanden 
noch ſo viele Geheimniſſe — Gefahren. Sie hatte ihn 
gebeten, nicht zu ihr hinter zu kommen; er mochte es 
auch nicht zwiſchen den andern tun. Und auch ſonſt 
nicht, als könnte es etwas zerbrechen.... Er war nervös 
und voll ſchwerer Erwartung, wie es weiter verlaufen 
würde. Und einmal traf er auf Meluſinens Papa, der 
im Hof und im Garten am Maſchinenhaus ebenfalls 
Zigaretten rauchte, drinnen durfte er es nicht. 

„Ah, Doktor! Nun? Sie glaubt es nicht. Sie lacht 
und friert und ſagt, es ſei Schwindel. Sie wiſſe nicht, 
was fie da draußen tue.... Ich bin baff. Und bie 
andern auch. Ihrem Romeo iſt ſie nicht wild genug. 
Affe! Aber auch er lacht. Dritter Akt — dritter Akt, 
abwarten! Was ſagſt bu, doctissime.... Sie ift zu 
ſchade! Ja, zu ſchade, Doktor, für Salon und gute 
Stube... für bie Kinderſtube ... pah!” 

„Wer weiß“, ſagte der Doktor ſchwermütig lächelnd. 
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„Unfinn — Unſinn! Wir wollen uns trennen und 
weiter feben, mein Sohn. Ich will wieder hinein. Ich 
mußte nur ein paar Züge tun, ſonſt ſtirbt man.“ 

Es war ſehr warm. Es war heiß. Vielleicht kam 
es auch von der Bühne, Kränzlin konnte in der Tat 
etwas dämpfen. Dritter Akt. Zweite Szene — fünfte 
Szene. Tante Tinchens Augen ſaßen auf Stielen. Die 
Worte: es war die Nachtigall und nicht die Lerche, 
brummelte fie laut mit... „Donnerwetter, Jüly. Nur 
ſachte. Sehr gut, fogar febr gut. Echt. Pik. Man 
kann ordentlich mit.“ 

„Hm!“ machte Tante Jüly und ſtieß die Schweſter an. 
„Sei ſtill.“ 

Auch im Hauſe atmete kein Mund. Wie Schwüle 
wehte es von der Bühne herab. Meinhard ſaß vor⸗ 
geneigt und ließ immer wieder den dunkeln Bart durch 
die hohle Hand gleiten, Troſſel war blaß. Auch bei 
Caſparis war man im Bann. Nur Lily ſah mit einem 
Schmerz und einer Verachtung im Herzen zu Oskar hin. 
Der hielt den Blick geſenkt. Es war äußerlich da oben — 
äußerlich! dachte er. Es iſt Spiel. Aber in andern 
Augenblicken war es ihm wieder, als flöge ihre Seele mit 
breitem rückſichtsloſem Flügelſchlag durch die Luft. Und 
das ſchuf Ahnungen, die ins dunkle Morgen hinüber⸗ 
zogen mit leiſer, banger Bewegung. 

Und gleich darauf hätte er die Geliebte mit ſcheuer 
Hand von der Bühne herabziehen mögen, während er 
ſpräche: ich nehme dich fort; komm mit! Es waren 
ihre Worte von heute morgen, und ſie nahmen nun einen 
Klang an, der weit über die Stunde hinauswies. 

Er ſtand noch vor dem Schluß auf und ging; er 
ſaß in der Nähe einer Reihenecke. Er mochte nichts 
von dem Sturm hören, der natürlich zum größten Teil 
dem andern galt. Er hatte die ſinnloſe Idee: Meluſine 
ſollte ſich baden, alles abſpülen. 

Draußen nahm er ſeinen Mantel. Es war ihm 
weh und leer zu Sinn. Sie ſehen, ihren Arm halten, 
den Mund fühlen, den Kopf zurückbiegen, wie er ſo 
oft getan, wie ſie ſo oft gefordert hatte, daß ſie willenlos 
lag. Es war abſurd, daß die Stimmen, der Lärm und 
all die Geſichter, der ganze Schwalm dieſes Abends 
zwiſchen ihnen ſtehen ſollten. Er allein hatte ein Anrecht 
an ihren Irisduft und den Hauch ihres Mundes. 

Er ſtand im Dunkel des Gartens an der Tür zum 
Bühnengang, aber er ging nicht hinein. Er verachtete 
dieſe Räume, ſtand feſt und ſtill. Er wünſchte nicht, daß 
ihr Vater und die Heyl mit herauskämen. Er wollte nur 
ſie ſehen, nur ſie erkennen in der Tür, mit der Spitzen⸗ 
hülle, die ihr Geſicht ſo mädchenhaft umrahmte. Ihm 
war, als wären ſie unendlich lange getrennt geweſen. 

Es regnete. Aber er ſpannte keinen Schirm auf. 
Er mußte lange warten. Dann kam ſie endlich, zwiſchen 
gleichgültigem Bühnenvolk und Arbeitern, raſch; ein 
wenig haſtig, noch an Mantel und Tuch neſtelnd. 

„O Oskar! Ich wußte, daß du warteteſt! Ich habe 
geeilt und alle abgeſchüttelt. Ich wußte, daß du allein 
hier wäreſt. Nur du — und ich. Komm — komm mit! 
Ich bin Papa und der Heyl und der Meyrink voraus. 
Ich hab fie verloren. . . . Ich will mit bir zuſammen fein. 
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Wir nehmen uns einen Wagen und ſitzen dicht bei⸗ 
einander. Halte meine Hand wie heute morgen 
Wie iſt das ſchön! Alles iſt ſo klar und glatt in mir, als 
hätt ich eine Welt vergeſſen und überwunden 
Frieden.“ Und ſie atmete tief — tief auf. 

„Meluſine.“ | 

„Nicht fragen. Du bift ba. Nun hab ich auch bid) 
noch. Wir wollen in irgendeinem Winkel ſitzen, Oskar. 
Und ich will etwas Kühles, Kaltes trinken, klares Eis. 
Nur eine kleine Stunde. Ruhe und dich. Komm mit.“ 

Er hielt ihre Hand. Sie zog ihn fort, ſie eilten. 
Weiber warteten draußen auf der Straße, ſie wollten 
wahrſcheinlich Kränzlin ſehen; aber Meluſine wurde 
nicht erkannt. Caſparis und die Freunde waren ſicher 
ſchon fort. Aber ſie würden's auch verſtehen, wenn man 
raſch und beſchäftigt an ihnen vorüberginge. Sie hatten 
doch Meluſine den ganzen Abend über gehabt. Er — 
er hatte ſie erſt jetzt wieder! 

Draußen nahmen ſie eine Droſchke, die Oskar ſchon 
vorher durch den Portier hatte beſorgen laſſen. 


Sie fuhren nach einem kleinen Weinlokal der oberen 
Dorotheenſtraße, mit behaglichen Niſchen und Ecken und 
kleinen, rotbeſchirmten Lampen. Die Sofas und Stühle 
waren alt, die Decke und Tapete verräuchert, und darauf 
hingen alte Stahlſtiche, Lohengrin mit Elſa am Keme⸗ 
natenfenſter; aber Ruf und Weine der kleinen Stube 
waren vorzüglich. Meluſine mochte nichts von Dreſſel 
oder Hotel de Rome wiſſen, ſie wünſchte alles Laute 
und Helle zu vermeiden. Sie hatte in der Droſchke kaum 
geſprochen, nur das Haupt an Oskars Bruſt gelegt und 
die Augen zugemacht, und manchmal hob ſie weich den 
Mund zu ſeinem Mund, ohne die Lippen zu regen. 
„So. So. Wie ſchön. Alles fort. Vergeſſen! Wir 
fahren. Und ich liege hier. Wie ein Kind. O du 
Wir ſind jung, du Student, ich ein Ladenmädchen oder 
ein blutjunges, unbewachtes Ding. Warum iſt es nicht 
ſo? Mehr iſt weniger. Wir täten alles, ſelig, lächelnd, 
und fragten keinen. Sprich nicht. Wir wollen ſchweigen. 
So, ſo!“ Und ſie huſchelte den Kopf mit einer un⸗ 
beſchreiblich zarten Bewegung tiefer an ſeine Bruſt. 

Er ſtreichelte immer wieder die ſchmale, warme 
Wange und glitt dabei jedesmal mit den Fingern über 
ihren Mund. 

. . . Nun ſaßen fie in einer ſtillen Ecke, nur die kleine 
Tiſchlampe gab roten Schein. Ihre Hand lag auf der 
ſeinen. Sie hatte ſich zurückgelehnt und träumte mit 
glänzenden Augen in Fernen. Der alte Kellner, der 
den Doktor ſeit Jahren kannte, ging behutſam, als 
fürchtete er zu ſtören, um den Tiſch herum, ſprach mit 
diskreter Stimme und verſchwand möglichſt bald wieder 
mit den Schüſſeln und Tellern. 

Meluſine achtete auf niemand. Eher daß Oskar ein 
paar flüchtige Blicke um ſich warf und mit ſachlicher, 
ein wenig ſtrenger Stimme, wie ein Gatte oder Bere 
lobter, der nichts zu verbergen hatte, mit dem Kellner 
verhandelte. Mitunter, wenn man von den andern 
Tiſchen zu ihnen herſah, entzog er auch der Geliebten 
ſeine Hand, richtete ſich in der Haltung zurecht und 
plauderte lächelnd und behaglich. 
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Sie beobachtete es diesmal nicht. Sie lebte noch 
immer in jener andern Welt, die mit der Süße der 
Gegenwart verſchmolz. Dennoch durfte Oskar nicht von 
dem Vorangegangenen ſprechen. 

Sie überhörte es, wenn er davon begann, um ihr 
etwas Gutes oder Bewunderndes zu ſagen und um 
ſein Erſtaunen über das Erlebte auszuſprechen. Sie wich 
aus, oft nur mit einer Kopfbewegung, indem ſie das 
Geſicht abwandte. Er ſollte nicht fragen; ſie wußte es 
ſelbſt nicht! Nichts! Nichts! — Durfte jetzt nicht daran 
denken und danach greifen, es tat weh; es entwich, aet: 
ſtob wie ein Traumbild, und davor hatte ſie Angſt. Es 
war ihr Erlebnis, ein Himmel, gehörte nur ihr allein. 
Dabei wuchs das weiche, betörende, unbegreifliche 
Sehnen in ihrer Bruſt, war wie ein Schmeicheln und 
heißes Streicheln unter ihrer Haut. Sie trank. — Sie 
aß nur wenige Biſſen, dann ſchob ſie den Teller von ſich. 

„Ich kann nicht. Gib mir etwas Eis in die Hand.“ 
Und ſie nahm die Stückchen und ſtrich damit über ihre 
Stirn und Wange. Dann erzählte ſie plötzlich doch, 
leiſe lachend, ſprach erregt von hundert Einzelheiten, die 
fle an dieſem Abend erlebt und beobachtet hatte. 

Und nun erwachte ſie und ſah ſich um. 

Sie hatte keine Ahnung, wo ſie waren. Es war ihr 
auch gleichgültig. Sie ſetzte ſich voll Behagen tiefer in 
das Sofa, ausruhend, als läge ein ſchwerer Werkeltag 
hinter ihr, und nun atmete ſie auf, ſchloß läſſig die 
warmen Hände im Schoß. Das Geſtern, der heutige 
Morgen waren Schatten, Unwirklichkeiten! Die Stirn 
ſchmerzte ihr mit ſcharfen Stichen, wenn ſie ſich ernſthaft 
beſinnen wollte. „Was mögen die andern treiben, 
Oskar? Sie werden uns geſucht haben. Kränzlin ſagte, 
wir müßten das feiern 

Sie ſah in weite Fernen und lachte wieder. „Er 
will eigentlich nichts von dir wiſſen! Er war unwillig 
oder entſetzt, als er zuerſt davon hörte. Als wäre es 
ſakrilegiſch. Ja, er iſt wohl für Feiern, für Cham⸗ 
pagner bis in des Morgens Frühe ... Auch Meinhard 
und Troſſel verſprachen fih wohl etwas. N—ein! Ich 
mag ſie jetzt nicht! Auch mich ſelbſt nicht in gewiſſem 
Sinn. Nur dich!“ Und ſie nahm ſeine Hand und küßte ſie. 
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Er erſchrak und ſah ſich um. „Nicht, Meluſine.“ 

„Mein kleiner Philiſter!“ 

„Was iſt dir? Du ſprichſt, als ſtünden hinter allem 
Geheimniſſe. Jedes Wort iſt ein Schleier.“ 

Sie ſah ihn groß an mit einem fremden Blick und 
mit ihrem Lächeln, das erſtarb. „Jedes Wort iſt ein 
Schleier“, wiederholte ſie. Und dann ſchauerte ſie leicht 
zuſammen. | 

„Ich muß dies alles nod) für mich behalten! Oh, wie 
ſchön war es, wie herrlich!“ Und ſie ſchloß, indem ſie 
ſich langſam und weit zurücklehnte, die Augen. „Es 
gehört mir. Mein, mein! Nicht daran rühren!“ 

Oskar ſchwieg, in einer Tiefe ſeines Weſens un⸗ 
ausſprechlich verletzt, und konnte doch das Auge nicht 
von dem über alles geliebten Geſicht abwenden. Da 
merkte ſie es und ſtrahlte ihn an, ihre Bruſt zitterte. — 

„Mir wird kühl hier, Oskar. Es kommt wohl aus 


dieſen alten Wänden. Was ijt die Uhr?“ 


„Gegen eins, Schatz.“ 

„So ſpät! — Komm, wir müſſen gehen. Wir ſind 
fait die letzten. — Und nun kommt es doch nad)... 
Oder willſt du noch bleiben?“ 

Er ſchüttelte den Kopf. „Wie du willſt.“ 

„Wie ich will. — Wir haben uns da draußen noch 
mehr, noch beſſer. Ich wollte mich bei dir ausruhen 
und wiederfinden. — Schatz!“ 

„Wiederfinden, Meluſine?“ 

Sie nickte, griff nach ihren Handſchuhen und ſtand auf. 

Sie gingen. Sie liefen noch ein Stück über die 
Linden weg bis in die Nähe des Tors, dort begegnete 
ihnen eine Droſchke; und ſie ſtiegen ein. 

Vor dem Haus in der Friedrichſtraße preßte Melu⸗ 
ſine die Hände gegen die Wangen, gegen Kopfhülle und 
Haar, und als ſie Oskar an der Tür den Schlüſſel gab, 
damit er ihr aufſchlöſſe, ſah ſie ihn an. 

„Weißt du noch, wie du es damals nicht litteſt, daß 
ich allein über den Hof ginge — es war das erſtemal.“ 

„Ja“, ſagte er leiſe und mühte ſich mit dem Schlüſſel 
in der Dunkelheit. „Ich tat es dann immer.“ 

„Immer.... So komm auch heute.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


Ikalieniſche Politiker. 


Von Auguſto Ferrero. 


In Italien werden die Kammern nach alter Ge⸗ 
wohnheit in der zweiten Hälſte des Novembers eröffnet. 
Für die jetzige Tagung iſt die Deputiertenkammer zuerſt, 
der Senat erſt acht Tage ſpäter einberufen worden, 
und dieſer Unterſchied hat einen merkwürdigen Zwiſchen⸗ 
fall herbeigeführt. Der Senator und General Pelloux 
— ein tüchtiger Soldat, dem als Kommandanten einer 
Batterie am 20. September die Ehre eingeräumt wurde, 
in den Mauern Roms jene „Breſche der Porta Pia“ 
zu öffnen, durch die das neue Italien ſeinen Einzug 
in die Stadt der Päpſte hielt — Senator Pelloux alſo 
erinnerte ſich ſeiner Vergangenheit als Miniſter des 


Innern und Miniſterpräſident (1898—1900) und wollte 


die Regierung über die bekannte Kampfſrede des 


Hierzu 9 Handzeichnungen von Montani. 


Bürgermeiſters Nathan interpellieren, und außerdem 
noch über den Brief Papſt Pius’ X., betreffend die 
Anwendung des fogenannten Bürgfchaftsgejeßes, das 
die Prärogative des Papſtes feſtlegt und feine Cou. 
veränitätsrechte ſichert und ſchützt. Pelloux war aber 
ber Anſicht, die frühere Einberufung der Kammer be: 
deute für den Senat eine Herabminderung ſeiner Rolle, 
zog darum ſeine Interpellation zurück und ſchickte ſtatt 
ihrer ein langes Schreiben an den Miniſterpräſidenten. 
Es war eine Beſchwerde und ein Einſpruch, und da 
alle Blätter den Brief abdruckten, ſo hatte Italien das 
Schauspiel, daß der Soldat von der Breſche der Porta 
Pia ſich zum Paladin der päpſtlichen Rechte aufwarf. 
Der Proteſt des Generals Pelloux mag eine Uebertreibung 
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geweſen fein; aber ſicherlich war auch das Auftreten bes 
römiſchen Bürgermeiſters Erneſto Nathan nicht ganz 
glücklich. Das Miniſterium ſeinerſeits hat das klügſte 
Teil erwählt: es hielt ſich jeder Polemik fern und 
ſtützte ſich darauf, daß ein Bürgermeiſter, auch der der 
fjauptitabt, die Regierung weder verkörpert nod) ver 
tritt, und daß dieſe alſo nicht für ſeine Worte ver⸗ 
antwortlich gemacht werden kann; folglich lag kein 
Grund zu einer ſolchen Erörterung vor. In Italien iſt 
die Glaubensfreiheit immer geachtet worden, und nie⸗ 
mand hat jemals ernſtlich an einen Kulturkampf gedacht. 
An der Spitze des parlamentariſchen Programms 
l ftand die Reform des 
— Senats und die des Wahl⸗ 
rechts. Ein dringendes 
Bedürfnis für beides ijt 
wohl nicht vorhanden. 
Es ſollte damit dem 
Kabinettsprogramm wohl 
mehr ein politiſcher Stem⸗ 
pel aufgedrückt werden als 
Zugeſtändnis an die radi⸗ 
kaleren Parteien, die durch 
ihre Unterſtützung das Mi⸗ 
niſterium auf den Füßen 
halten. Zwar kann man 
nicht behaupten, daß das 
Oberhaus in Italien auf 
ideale Weiſe funktioniert; 
doch die wahre Urſache 
hierfür liegt nicht ſo ſehr 
in der Unzulänglichkeit 
der verfaſſungs mäßigen 
Beſtimmungen als viel⸗ 
mehr zum großen Teil in 
dem Verhalten der Regie⸗ 
rung und auch des Senats 
ſelbſt. Ein größeres Ent⸗ 
gegenkommen der einzelnen 
Miniſterien gegenüber dem Oberhaus, mehr Energie, 
Betätigung und Stolz von ſeiten der Senatoren, eine 
weitherzigere Auffaſſung von den „Kategorien“ der 
Bürger, aus denen die Senatoren | 
genommen werden dürfen — 
und die ſogenannte „Senats⸗ 
kriſis“ wäre gelöſt, ohne daß 
man an die Verfaſſung zu taſten 
brauchte, was immer gefährlich iſt, 
und ohne daß man zu einem 
Wahlſenat ſeine Zuflucht zu neh⸗ 
men brauchte, wie das Arcoleo 
vorſchlägt, der gelehrte Bericht⸗ 
erſtatter des Senatsausſchuſſes. 
Er iſt einer der gründlichſten 
Kenner des öffentlichen Rechts in 
Italien und eins der rührigſten Mit⸗ 
glieder der jetzigen Kammer, ob: 
gleich er das Augenlicht verloren 
hat. Der Wahlſenat zeitigt in 
den anderen Ländern nicht ſo 
verlockende Früchte, daß wir uns 
dadurch veranlaßt ſehen könnten, 
ihn auch in Italien einzuführen. 
Man braucht ſtatt aller Kritik nur 
auf Frankreich hinzuweiſen, wo 
bei den Senatswahlen alle Miß⸗ 


Tedesco. 


Arcoleo. 
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ſtände der Deputierten⸗ SÉ 
wahlen in verfchärfter , 
Weiſe wiederkehren. — I 
Was bie Wahlreform be: A 
trifft, [o find ja einige Ab⸗ 7 AH 
änderungen an dem jepi» | 

gen Verfahren unerläß⸗ 
lich, das der Verwir⸗ 
rung, der Be⸗ 


— Le 


ſtechung und ber - 

Gewalttätigkeit ez 

einen allzu brei⸗ "d 

ten Spielraum 

bietet; aber wie fünnte 

man im Ernſt behaupten, — 


daß das Land ein drin⸗ 
gendes Bedürfnis nach 
einem noch univerſaleren 
Wahlrecht empfände, als 
wir jetzt genießen? — 
Jedenfalls aber ſchwenkt 
das Kabinett Luzzatti 
jene doppelte Fahne 
der parlamentariſchen 
Reform, ſei es auch 
nur ſeinen Freunden 
auf der äußerſten Linken 
zu Gefallen. Doch andere Fragen fordern den Vor- 
rang, und es wird noch viel Waſſer unter den Brücken 
des blonden Tiber dahinfließen, bevor die auspoſaunten 
Neuerungen zu Tatſachen werden. Und es darf ſich 
wirklich niemand darüber beklagen. Die beſonders dringen⸗ 
den Bedürfniſſe haben auf das reale Leben des Landes 
Bezug, auf die Schulen, auf die Verteidigung zu Waſſer 
und zu Land, auf die öffentlichen Aemter und die 
einzelnen Klaſſen der Staatsbeamten. Italien hat als 
politiſche Einheit eine Vergangenheit von kaum fünfzig 
Jahren. Es war in ſeinen verſchiedenen Provinzen, zum 
Teil infolge reaktionärer Regierung, jedem Fortſchritt 
ferngehalten worden, beſonders auf ſittlichem und 
intellektuellem Gebiet. Nachdem die Halbinſel in 
dem bewundernswerten Zeitabſchnitt von 1859 bis 
1870 zur Einheit gelangt war, 
entwickelte ſie alle ihre bislang 
latenten Kräfte; aber ſie gleicht 
jetzt einem ſehr ſchnell gewach⸗ 
ſenen jungen Körper, der noch in 
engen Knabenkleidern ſteckt. Alle 
Lebensfunktionen ſind dadurch 
beeinträchtigt. Nötig ſind Schu⸗ 
len und Lehrer; Feſtungen und 
Schiffe; Eiſenbahnen und Straßen; 
Anforſtungen und Bewäſſerungs⸗ 
anlagen; techniſche Vervollkomm⸗ 
nungen und neue Einrichtungen 
im Poſtweſen, in der Telegra⸗ 
phie, dem Fernſprechweſen und 
der Radiotelegraphie. Kurz, jeder 
Lebenzweig des Landes erfordert 
Berückſichtigung — d. h. neue 
Koſten. Und neben dieſen Auf⸗ 
gaben ſteht die Perſonenfrage, die 
Frage der Staatsbeamten. Die 
Geſetzgebung der letzten Zeit hat 
die rechtliche und wirtſchaftliche 
Lage der Angeſtellten gebeſſert, 


Sonnino. 
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aber nicht alle Kreiſe find babel berückſich⸗ 

tigt worden, und nicht alle Klaſſen haben ^ 
fih für befriedigt erklärt. Augenblicklich 2 
machen bie im Verkehrs ⸗ und Transportweſen 
beſchäſtigten Beamten dem Miniſterium 
am meiſten zu ſchaffen. Für die Eiſen⸗ 
bahner ſowie die Poſt⸗ und 
Telegraphenbeamten hat 
das Kabinett etwa 26 Mil⸗ 
lionen zum Zweck der Ge⸗ 
haltsaufbeſſerung in Vor⸗ 
ſchlag gebracht; aber 
niemand ſcheint da⸗ 
mit zufrieden zu fein. 
Im Gegenteil, für eine 
Weile haben Unzufrie⸗ 
denheit und Gärung 
geherrſcht. Man hat 
nicht gerade vom allge⸗ 
ſtand geſprochen, weil 
der franzöſiſchen Ber- 
noch in zu friſcher Er⸗ 
aber die Haltung, na⸗ 
Eiſenbahner, iſt für ei⸗ 
wenig ruhig geweſen. 
gleichſam den Kopf des 
öffentlichen Arbeiten Sacchi, der ein 
echter Radikaler und ſo⸗ gar das an⸗ 
erkannte Haupt der Radikalen und mit dem Unterrichts⸗ 
miniſter Credaro deren Vertreter im Kabinett Luzzatti 
iſt. Zum Glück griffen die angeſehenſten Deputierten 
der ſozialiſtiſchen Gruppe tatkräftig und klug ein, an 
ihrer Spitze Biffolati, der frühere Leiter des „Avanti“, 
des italieniſchen „Vorwärts“. Sie brachten auch den 
Heftigſten Vernunft bei. „Man braucht“, ſagten ſie, 
„weder ben Miniſterpräſidenten Luzzatti noch ben Arbeits⸗ 
miniſter Sacchi noch den Finanzminiſter Tedesco den 
Tarpejiſchen Felſen hinunterzuſtürzen, weil ſie die 
Schnüre des Staatſäckels nicht weiter lockern wollen. 
In ihrer Vorlage gibt's Fehler und Lücken; gut: 
füllen wir die Lücken aus, verbeſſern wir die Fehler, 
aber — aber nehmen wir immerhin die 21 Millionen, 
die ſchließlich doch auch nicht zu verachten ſind. Man 
darf doch nicht hoffen, daß die Kammern fih heute 
freigebiger zeigen ſollten.“ 

In der Tat iſt die italieniſche Finanzlage ganz und 
gar nicht ſchlecht und be⸗ 
ſorgniserregend. Im Gegen⸗ 
teil, Italien iſt die einzige 
europäiſche Großmacht, die ſich 
nicht in Defizitnöten befin⸗ 
det, und das infolge der ſeit 
ſünfzehn Jahren befolgten 
Sammlungspolitik. Das ijt 
aber kein Grund, luſtig drauf⸗ 


meinen Aus⸗ 
der Mißerfolg 
einigungen 
innerung iſt; 
mentlich der 
nen Augenblick 
Sie forderten 
Miniſters der 


Pelloux. 


noch ſo große Anforderun⸗ 
gen an das Budget geſtellt 
werden, ſolange der Kampf 
gegen den Analphabetis⸗ 
mus für ſich allein Summen 
erfordert, die nur durch acht⸗ 
ſtellige Zahlen ausgedrückt 
werden können. Es muß 
auch noch Abhilfe für die 
Schäden geſchafft werden, die 


Nathan. 


als wegen der parlamentariſchen Lage. 


los zu wirtſchaſten, ſolange 
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durch das Erdbeben von Kalabrien und 
Meſſina und durch bie jüngeren Katas 
ſtrophen entſtanden ſind. Und dazu kom⸗ 
men die oben aufgezählten Anforderun⸗ 
gen. Die Eiſenbahner ſollten ſich alſo 
mit den 21 Millionen begnügen. — Dann 
kann das Miniſterium ſich 

für die großen Nationalfeſte 

7 , dieſes Jahres rüften, bie mit 
Ay UN ben Weltausſtellungen von 
| p. Rom und Turin verbun⸗ 
den ſind, wo Kunſt und 
Induſtrie zur Geltung 
kommen werden. Der 
jetzige Miniſterpräſi⸗ 

l bent Luzzatti ift der 
rechte Mann für dieſen 


Zeitpunkt. Ein phan⸗ 

, AN taſievoller und wort⸗ 
e | gewaltiger Redner, ift 
F SC "4 er zugleich ein wirklich 
— repräſentativer Pre» 

\ mier. Der Weltruf, ben 

7 er ſich als Apoſtel der 
ſozialen Fürſorge und 

Kooperation erworben 

Biffolafl. bat, macht ihn zum 


beſten Vertreter der ita⸗ 
lieniſchen Regierung in einer Zeit der großen inter⸗ 
nationalen Verhandlungen. Wird er mit ſeinem Kabinett 
bis zum Anbruch der Nationalfeſte ſeine Stellung be⸗ 
haupten? Nach allem ſcheint es ſo, nicht ſowohl wegen 
der dem Miniſterium innewohnenden eigenen Stärke 
Wohl beſteht 
das Miniſterium aus hervorragenden Männern, aber 
das reicht nicht immer hin, ſeine Exiſtenz zu ſichern. 
Tatſache iſt es, daß ſich nichts Neues an die Stelle 
des jetzigen Zuſtandes ſetzen läßt. Die verfaſſungstreue 
Oppoſition, die freilich über ſtarke Talente verfügt, iſt 
zur Ohnmacht und faſt zum Schweigen gezwungen, 
nachdem ihr Führer Sonnino trotz ſeines perſönlichen 
Wertes und ſeiner langen politiſchen Schulung beide 
Male, wo er die Macht in Händen hatte, ſie nicht 
über hundert Tage hinaus be⸗ 
haupten konnte. Die äußerſte 
Linke iſt Luzzatti gegenüber 
ſehr wohlwollend — gar zu 
wohlwollend nach dem Urteil 
der Mißvergnügten. Und 
der eigentliche Schiedsrich⸗ 
ter der Kammer Giolitti, um 
den ſich die zahlreichſte, ge⸗ 
ſchloſſenſte und treuſte parla⸗ 
mentariſche Phalanx ſchart, 
will nichts davon wiſſen, 
wieder die Regierung zu 
übernehmen, ſondern er über⸗ 
redet, man könnte faſt ſagen: 
er zwingt ſeine Freunde, 
für Luzzatti zu ſtimmen. An 
Widerſtrebenden und Fron⸗ 
deurs fehlt es nicht; aber ver⸗ 
läßt Giolitti feinen Lieblings- 
aufenthalt Cavour — einen 
anſehnlichen Flecken am Fuß 
der Alpen, der dem großen 


Giofiffi. 
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Minifter Viktor Emanuels II. den Namen gegeben — 
erſcheint Giolitti wieder in Montecitorio unb tritt in 
den Sitzungſaal oder bloß in bie Wandelgänge, fo 
ſammeln ſich die Lämmer der Mehrheitsparteien ſofort 
wieder zahm und treu um ihren erſehnten Hirten. 
Und da Giolitti ſagt: „Stimmt für Luzzatti!“ ſo kann 


Nummer 5. 


Luzzatti in dem Bewußtſein, daß ein guter Stern über 
ihm wacht, abends ruhig einſchlafen . . Uebrigens 
ſchläft er nicht allzuviel, weder im eigentlichen noch im 
übertragenen Sinne; denn Luigi Luzzatti iſt nicht nur 
ein großer Gelehrter und Finanzmann, ſondern auch 
— mit Reſpekt zu vermelden — ein alter Fuchs. 


Ein Naturſchutzpark in der Lüneburger Heide. 


Von Profeſſor Dr. Richard Linde, Hamburg. — Hierzu 5 Aufnahmen des Verfaſſers. 


Im April 1909 erſchien ein Aufruf, von über zwei⸗ 
hundert Männern unterzeichnet, der das deutſche Volk 
darauf hinwies, daß unſere Natur immer mehr verarme, 
unſere Wälder immer einſörmiger und ſtiller würden, 
an unſern Flüſſen ſich die Schlote immer beängſtigender 
erhöben und ſelbſt das Hochgebirge durch Fabrikanlagen 
verunſtaltet werde. Sie forderten darin alle Natur⸗ 
und Vaterlandsſreunde auf, fid) zu einem großen Bund 
zuſammen zu ſchließen, die von den Vätern ererbte 
Heimat zu ſchützen und große Naturparke zu ſchaffen, 
in denen bei der unaufhaltſamen und notwendigen 
induſtriellen Entwicklung die heimiſche Natur eine letzte 
Zufluchtſtätte finden möchte. Sie begehrten damit im 
kleinen das zu tun, was die Amerikaner im großen 
mit ihrem Yellowſtonegebiet längſt getan hatten und, 
ihnen nachfolgend, die Schweizer und Schweden. Diefer 
Aufruf hatte einen ganz ungeahnten Erfolg. Am 
23. Oktober wurde der Verein „Naturſchutzpark“ mit 
dem Sitz Stuttgart gebildet, dem ſich bald zahlreiche 
deutſche und öſterreichiſche Naturforſcher ſowie große 
und hochangeſehene Vereine anſchloſſen. Gleich von 
Anfang an trat als das Ziel des Vereins hervor, drei 
große Naturſchutzgebiete in Deutſchland und Deutſch⸗ 
Oeſterreich zu ſchaffeg. Denn daß es in ſolcherlei Fragen 
der Erhaltung der heimiſchen Natur keine trennenden 
politiſchen Grenzlinien geben könne, war klar. Das 
eine Gediet ſollte in den Hochalpen, das zweite in 
Mitteldeutſchland, das dritte in der norddeutſchen Tief” 
ebene liegen. Freilich an ſo mächtige Ausmeſſungen 
wie im Dellowſtonegebiet, das drei Fünftel der Größe 
des Königreichs Sachſen umfäßt, konnte man bei dem 
dicht bevölkerten Deutſchland nicht denken. Die Linien 
mußten ſich in weit beſcheideneren Grenzen halten. 
Bereits am 10. September 1910 konnte der General⸗ 
verſammlung in Stuttgart mitgeteilt werden, daß 
ein herrliches Alpenland in der Größe von drei 
Quadratmeilen mit Gletſcherber⸗ | 
gen unb grünen Alpenſeen, mit 
prächtigen Wäldern und feltenen 
Alpenpflanzen, belebt von Hirfchen, 
Gemſen, Murmeltieren unb Adlern, 
als Erbpachtgebiet geſichert ſei. Und 
in der gleichen Generalverſamm⸗ 
lung wurde beſchloſſen, den erſten 
deutſchen Naturſchutzpark in der 
Lüneburger Heide an einem noch 
näher zu beſtimmenden Punkt zu 
errichten. Die Wahl iſt denn auf 
ben Wilſederberg unb feine Um- 
gebung gefallen, und der Gipfel 
des Berges mitſamt dem ſoge⸗ 
nannten „Totengrund“ — 1536 
Morgen — iſt bereits für mehr 
als 100000 Mk. ſüddeutſcher und 


Lageplan des Naturſchutzparkes 
in der Lüneburger Heide. 


öſterreichiſcher Gelder angekauft. Der Erwerb einer 
ganzen Reihe von Bauernhöfen — es ſind im ganzen 
4058 Morgen — iſt bereits durch notariellen Vertrag 
geſichert. Vier Quadratmeilen groß ſoll der Park ſein 
— denn unter dieſes Maß hinabzugehen, iſt aus 
Gründen der Erhaltung der heimiſchen Fauna und 
Flora, zumal bei der Nähe des immer wachſenden 
Hamburg, nicht möglich. Dieſer Heidepark wird je 
zur Hälfte in den Kreiſen Soltau und Wieſen liegen. 
Im Oſten begrenzt ihn das breite Tal der Aue, 
im Weſten ber Eiſenbahndamm der Soltau⸗Buchholzer 
Staatsbahn, im Norden der Hummelsberg zwiſchen 
Schierſon und Dierkshauſen, im Süden das Forſt⸗ 
ſchutzgebiet Scharl und das Pietzmoor. So umfaßt 
es bei einer Länge von 21 Kilometer und einer Breite 
von 13 Kilometer etwa 23 300 Hektar, das ſind 
rund vier Quadratmeilen. Der Erwerb wird dadurch 
erleichtert, daß dies Gebiet außergewöhnlich menſchen⸗ 
leer iſt. Es liegen in ihm die Höfe von Haverbeck, 
Wilſede, Undeloh, Weſel und Wehlen, zuſammen mit 
nur 600 Einwohnern. Dazu iſt es faſt ausſchließlich 
mit Heide beſtanden oder geringwertigen Neuauf⸗ 
ſorſtungen. 

Auch ſonſt ſind die Ausſichten für den Plan ſehr 
günſtig. Der Verein und mit ihm die große Natur- 
ſchutzbewegung wächſt immer mehr. Nach kaum eins 
jährigem Beſtehen zählt der Verein 6000 Mitglieder. 
Noch kürzlich iſt der König von Württemberg mit einem 
hohen Betrag beigetreten und ebenſo der Erbprinz von 
Baden. Der Kaiſer ſelbſt hat beſohlen, daß er über 
den Fortſchritt der Gründung immer auf dem laufenden 
erhalten werde. Der Forſtfiskus würde bereit ſein, an 
zwei Quadratmeilen Forſt abzutreten. Die Hamburglicche 
Bürgerſchaſt hat einſtimmig einen Zuſchuß von 
10 000 Mark an den Verein beſchloſſen, ber im Fall 
einer günſtigen Entſcheidung in Preußen dauernd fein 
ſoll. Auch von Bremen und 
Lübeck erwartet man ſtaatliche 
Beihilfe. Schon in der nächſten Zeit 
ſoll die Angelegenheit durch den 
Herrn Abgeordneten Landrat De. 
Ecker in Wieſen dem Abgeord⸗ 
netenhaus unterbreitet werden und 
Preußen um ſtaatsſeitigen Zuſchuß 
bei dieſem großen Unternehmen an- 
gegangen werden. Bei dem alb 
gemeinen Intereſſe und der Wid- 
tigkeit der Sache darf man auf 
einen guten Ausgang hoffen. Man⸗ 
chem mag es wunderbar erſcheinen, 
daß gerade dieſe einſt ſo ver⸗ 
rufene Landſchaſt vor allen am: 
dern Gebieten zuerſt geſchützt wer⸗ 
den ſoll. Aber die Tage, in denen 


Kilometer 
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Vacholderlandſchaft. 


Aus dem Naturſchutzparkgebiet bei Wilſede: Verſallener Schafſtall. 
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man die Lüneburger Heide als das Stiefkind ber deut- 
iden Landſchaft anſah, find endgültig vorüber. Aus 
dem Aſchenbrödel iſt das Königskind geworden. Erſt 
in der allerfüngſten Zeit weiß man, was hier an 
charakteriſtiſcher Schönheit verborgen liegt. Noch vor 
zehn, zwölf Jahren konnte man ſelbſt zur Blütezeit der 
Heide faſt allein dort weilen, rings nichts als roſenrote 
Heide, hohe feierliche Wacholder, ſchimmernde Birken⸗ 
ſtämme, Bienen⸗ 
geſumme und wei- 
dende Herden. So 
wenig war die 
Heide damals be— 
ſucht. Seitdem iſt 
der Strom der 
Heidefahrer von 
Jahr zu Jahr grö— 
ßer geworden, und 
noch waächſt er 
immer weiter. Auf 
6000 Beſucher hat 
man die Zahl 
der Heidefahrer an 
einem ſchönenhHerbſt⸗— 
ſonntag in Wilſede 
ſchätzen können. 
Und doch wie klein 
iſt noch immer die 
Schar derer, die 
wirklich die abſeits 
liegende Schönheit 
der Heide kennen. 
Will man wirklich 
wiſſen, was hier 
verborgen liegt, ſo 
muß man einmal 
die Maler fragen, 
die nicht Worte ge⸗ 
nug für ihr helles 
Entzücken finden 
können. Eine Land⸗ 
ſchaft wie der Stein— 
grund bei Wilſede 
mit ſeinen Tauſen— 
den und aber Tau- 
fjenden von Wachol: 
dern, den brau— 
nen, geſchwungenen 
Heidhügeln, die ſich 
Welle an Welle in 
der Ferne ver: 
lieren, findet ihres— 
gleichen nicht wie— 
der. Nicht nur im Sommer, wenn alles rings wie 
Roſen glüht, ebenſo im Winter, wenn die bereiften 
Wacholder wie verzauberte Marmorgebilde aus 
dem Morgennebel hervortauchen. Dem traumhaften 
Reiz der Heide zur Blütezeit läßt ſich an maleriſchem 
und dichteriſchem Zauber nichts an die Seite ſtellen. 
Hier iſt das am meiſten eigenartige Landſchaſtsbild, das 
die deutſche Natur überhaupt kennt. 

Es ift das Eigentümliche dieſer ſeierlichen Landſchaſt 
um Die Wilſeder Höhe, daß fie durchaus den Eindruck 
des Mittelgebirges hervorruft, trotzdem der Wilſeder— 
berg nur 169 Meter hoch iſt. Der ſpärliche, verkrüppelte 
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Vacholdergruppe. 
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Baumwuchs, die Zwergwacholder, die weite, braune 
Fläche, mit den Granitblöcken der Eiszeit beſtreut, der 
ewige Weſtwind vom Meer, der über die kahle Fläche 
fährt, ſcheint uns auf die Kuppe des Brocken oder 
bes Böhmerwaldes zu verſetzen. Dazu paßt die über- 
raſchend weite Ausſicht, die kahlen Kuppen in der Tiefe, 
die im endloſen Blau verdämmernde Ferne. Wie der 
Wilſederberg den höchſten Punkt des gejamten nord- 

deutſchen Tief- 
landes darſtellt, im 
Weſten bis nach 
den Höhen von 
Artois, im Norden 
bis zum Himmel⸗ 
berg in Jütland, 
im Oſten bis zu 
ben Ruhnerbergen 
öſtlich der Elbe, ſo 
iſt er auch der Höhe⸗ 
punkt der eigen⸗ 
tümlichen nordweſt⸗ 
deutſchen Natur 
mit ihrem feier⸗ 
lichen Ernſt und 
der ſpröden Lieb⸗ 
lichkeit. 

Und wie wun⸗ 
dervoll wird erſt 
ſpäter die volle 
Heidewildnis wir⸗ 
ken, wenn keine Axt 
hier mehr erklingt, 
kein Pflug mehr 
Furchen zieht, Heide 
und Wacholder hier 
überall ſproſſen, ſo 
weit das Auge 
reicht, und um 
die abgeſtorbenen 
Stämme wuchern⸗ 
des Moos, Brom⸗ 
beergewirr und 
Farnkraut ſpinnt. 


r Dann werden den 


Tauſenden von Be⸗ 
ſuchern ſich Bilder 
zeigen, die man 
heute vielleicht nur 
in den Urwald: 
gebieten des Böh- 
merwaldes ge: 
nießen mag. 
Aber nicht nur 
ein Stück charakteriſtiſcher Schönheit wird hier be- 
wahrt werden, ſondern auch ein Stück urältefter 
heimiſcher Natur. Wie in den Tagen der Eiszeit 
Geröll, Sandgeſchiebe, Irrblöcke ſich hier ausgeſtreut 
haben, ſo iſt es bis auf den heutigen Tag 
geblieben. Selbſt der Niederſchlag, der doch das 
Felſengebirge ausgenagt und abgetragen hat, iſt hier 
auf dem Geröllboden kraftlos ſogleich in die Tiefe ge— 
fidert, und der braune Vegetationsmantel, der die 
Hügel überzog, half mit, die uralten Naturformen zu 
ſchützen. Auch der Menſch ijt in diefe Einſamkeiten 
noch kaum eingedrungen. Nur in der Nähe der 
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Heidelandſchaft aus bem Naturſchutzgebiet. 
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Nummer 5. 


Zotengrund bei Wilfede. 


Seite 196. 


Siedlungen dehnen ſich magere Ackerſelder aus, weiterhin 
weiden die Schnucken, und fleißige Bienen tragen den 
Honig zuſammen. So ſieht man hier noch dieſe uralten 
Landſchaftsbilder, öde, braune Hochflächen, die in leiſer 
Wellenform ſich bis zum Horizont erſtrecken, eine 
mächtige zerzauſte Kiefer im Vordergrund, aufwucherndes 


Baumgezwerg um ſie her, weiterhin wetterharte, nach 


Oſten gebogene Wacholder, verfallene Schafſtälle, graue 
Bienenſtände, in der Ferne eine aufſteigende Staub» 
ſäule, die den Hirten und die ziehende Herde verrät. 

Aber diefe wahrhaft große Landſchaft ijt in höchſter 
Gefahr. Gerade die hohe Heide um Wilſede vor allem. 
In zehn Jahren wird hier alles mit Villen und Hotels 
bedeckt ſein, wenn nicht jetzt eingegriffen wird. Dann 
iſt der Bodenwert ſo hoch geſtiegen, daß an einen 
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Erwerb nie mehr gedacht werden kann. Nur mit Mühe 
hält das hineingeworfene Wort „Enteignung“ die 
Bodenſpekulation zurück. Wenn nicht jetzt gehandelt 
wird, dann iſt alles unwiederbringlich verloren. Daß die 
Abgeordneten einmütig ein zuſtimmendes Votum geben 
werden, bezweifeln wir nicht. Aber auch dann noch 
wird es der Opfer bedürfen. Vor allen Dingen iſt ein 
weiteres Wachſen des „Vereins Naturſchutzpark“ in 
Stuttgart nötig; der jährliche Mindeſtbeitrag iſt des⸗ 
wegen auf die niedrige Summe von zwei Mark feſt⸗ 
geſetzt, daß er auch die große Volksmaſſe umfaſſen 
kann. Es iſt wahr, keine Aufgabe läßt ſich erſinnen, 
die notwendiger, ſchöner, frommer und ſittlicher zugleich 
wäre, als ein Stück der uralten, von den Vätern 
ererbten Heimatnatur den Enkeln zu überliefern. 


Maskenkoſtüme für die Faſchingzeit. 


Hierzu 10 photographiſche Aufnahmen. 


Am 11. Novem⸗ 
ber beginnt am 
Rhein Prinz Kar⸗ 
neval ſeine Pritſche 
zu ſchwingen, und 
feine getreue Un- 
hängerſchar ver: 
fammelt fid) um 
feine Narrenkappe. 
Jeden Sonntag und 
häufig in der Woche 
finden die fröhli⸗ 
chen Sitzungen mit 
den ausgelaſſenen 
humorvollen Re⸗ 
den ſtatt, denn die 
Maskenbälle be⸗ 
ginnen erſt zu glei⸗ 
cher Zeit mit den 
Münchner Redou⸗ 
ten, alſo kurz nach 
dem Dreikönigstag. 

Welche Karne⸗ 
valsſreuden kennt 
man nicht am Rhein 
und in München 
ſowie in anderen 
Gegenden unſerer 
deutſchen Heimat, 
wenn die Zeit der 
Maskenbälle be⸗ 
ginnt! 

Leider hat in 
den letzten Jahren 
die Karnevalſtim⸗ 
mung hier und dort 
ein wenig nachge⸗ 
laſſen. Doch die 
Maskenbälle im 
Düſſeldorfer Mal⸗ 
kaſten z. B. bilden 
mit ihren geſchmack⸗ 
vollen Koſtümen 
nach wie vor unge⸗ 


mein reizvolle Ver⸗ 
anftalfungen. 
Bon jeher galt 
der Maskenball als 
der Gipfel aller 
frohen Feſte, wenn 
auch die Masken⸗ 
freiheit immer mehr 
und mehr ihre 
Rechte einbüßte. 
Den Damen iſt 
der Koſtümzwang 
meiſt willkommener 
als den Herren. 
Den Damen fällt 
es leichter, heute 
dieſes und morgen 
jenes Weſen zur 
Schau zu tragen, 
beſonders wenn 
das Koſtüm, das 
ſie zu dieſem Zweck 
für einen Abend 
anlegen, dazu an: 
getan iſt, ihre 
Schönheit zu ſtei⸗ 
gern und ihre Reize 
in ein vorteilhaſtes 
Licht zu ſtellen. 
Man ſucht mit 
Recht weniger ori⸗ 
ginell zu ſein, als 
ſich eine Tracht zu 
wählen, die die 
Möglichkeit in ſich 
birgt, in kokett 
phantaſtiſcher Hülle 
die eigene Schön⸗ 
heit zu betonen. 
So kann es ſich 
nicht jeder geſtat⸗ 
ten, ſich nach Kunſt⸗ 
werken berühmter 
Meiſter zu kleiden. 


. 


Phot. E. Schneider. 
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Dazu bedarf es eines beſonders ſchönen 
Geſichtes, wie wir es in der lebendigen 
Kopie der Miß Farren von Sir Thomas 
Lawrence bewundern können (Abb. untenft.). 
Wenn auch die ausgeliehene Lockenperücke 
weſentlich dazu beiträgt, die Aehnlichkeit 
herzuſtellen, ſo müſſen bei ſolchen Ver— 


ſuchen doch immer Schönheit und Geſchmack 


Hand in Hand gehen. 
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Graziös wirkt auch das geſchmackvolle 
Kleid, das an die Stilepoche von 1850 


erinnert (Abb. nebenſt.). 
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Der weite Rod 
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Koftüm nach dem Bilde der Miß Farren. 


a r 
Sen. 
„%% , I^ IU UU" eee, 
r ß en enn 7l. s 
di - bo = 
r 


hei E 
~ n 
artum E ly 
EL. .— END 
- 
ma Se 
d SE te Lé, CR ul) Swbant TE S ocay 
Raul EU ` AP. MS. mi! 
e TI Taben ` Ft 


COPIAM. 
DETAIL Get: 


— 8 
aer 


mit feinen vielen gekrauſten, ſpitzenumſäum— 
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Phot. Rita Martin. 


Jiſchermädchen. 


Gern verwan: 
deln ſich die Sa— 
londamenin bie— 
dere Bäuerin— 
nen, und die 
Nationaltrach— 
ten, beſonders 
die verſchiede— 
nen Sonntags— 
gewänder der 
Schweizerinnen 
mit ihrem echten 
Schmuck, locken 
zu Nachahmun— 
gen. So ſehen 
wir eine Groß: 
bäuerin aus dem 
Algäu (Abbild. 
Seite 199) mit 
dem ungemein 
kleidſamen gro— 
ßen Silberhut 
auf den tief 
herabhängen— 
den ſchwarzen 
Schleifen. Ueber 
dem bunt ge— 
wirkten Seiden— 


rock wird eine koſtbare ſeidene 
Schürze getragen. An dem 
ſchwarzen, reich mit Silber ver— 
ſchnürten Mieder hängen Mün— 
zen und allerlei Silberzierat. 
Ueber der weißen, kurzärme— 
ligen Mullbluſe liegt ein echtes 
grünes Seidentuch. Auch die 
Ohrringe und die Halsketten, 
ja ſelbſt die ſchwarze ſilber— 
verzierte Samttaſche, die an 
der Seite hängt, müſſen echtes 
Erbgut alter Algäuer Bauern— 
familien ſein. 

Das Schelmenkleid der Pier— 
rette (Abb. ſ.S. 196) kann wenig 
Anſpruch auf Originalität er— 
heben, und dennoch gehört es 
zu jenen Koſtümen, die ſich 
außergewöhnlich gut in das 
Geſamtbild eines Mastenfeites 
fügen. Das kurze Röckchen wirkt 
graziös, und die glatte, herz— 
förmig ausgeſchnittene Taille 
aus ſchwarzer Seide ſchließt 
ſich eng um die ſchlanke Figur. 
Die weißen großen Knöpfe 


Phantaſiekoſtüm einer Tänzerin. 
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"bot. Manuel. 
Koflüm 


einer Wahrſagerin. 


heben fid) eben: 
jo wirkungsvoll 
vonben[d)marg: 
ſeidenen Tanz— 
ſchuhen wie von 
dem dunkeln 
Grund des Klei— 
des ab. Um den 
Hals ſchmiegt 
ſich eine große 
pliſſierte ſchwar— 
zeChiffonrüſche, 
und auf der wei— 
ßen kokettenLok— 
kenfriſur thront 
ein ſchwarzer 
Dreilpig, mit 
weißen Knöpfen 
garniert. 
Stilvolle Klei— 
der, wenn ſie 
in den Farben— 
zuſammenſtel— 
lungen hübſch 
und in ihrem 
Schnitt der Fi⸗ 
gur wohl ange— 
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paßt find, ſtellen geringe Anforderungen an Koſtbar— 
keit. Dies beweiſen die beiden tanzluſtigen Schweſtern 
in den hellſeidenen, buntgeblümten, kurzabgebundenen 
Kleidchen (Abb. S. 200), deren Mützen an die Chodo— 
wieckiſchen Schweſtern Quantin erinnern. 

Das Spiel der Kartenlegerin (Abb. S. 198) hat 
ſchnelle Freundſchaft im Gefolge. Wer ſich daher etwas 
auf die Kunſt des Sartenlegens und des Weisſagens aus 
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Phot. E. Schneider. 


Eine Bäuerin aus dem Algäu. 


See 199. 


Phot. E. Schneider, 


Spaniſche Tänzerin. 


den Linien der Hände verſteht, greift gern zu jenem Kleid. 
Ueber einem ſchwarzen Samtrock ſpannt jid) ein ſchwarzes 
Netz, von roten Pompons unterbrochen. Aus roter 
Seide ift die franſenumſäumte Schürze und aus rotem 
Samt die Jacke mit den großen runden Goldknöpfen, 
unter der eine weiße buntgeſtickte Bluſe ſichtbar wird. 
Das Haar iſt mit einem roten Seidentuch bedeckt. 

Zu ſchwarzen Haaren paßt das Gewand der ſpani— 
ſchen Tänzerin (Abb. obenſt.) Auf ihrem roten Seiden⸗ 


Seite 200. 


rod flimmert und glänzt bunter Flittertand. Ueber die Schulter ift in wirt: 
[amer Weiſe ein bunt geſticktes, mit Franſen verziertes Seidentuch geworfen. 
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Das barfüßige Mädel aus 
einem Fiſcherdorf der eng⸗ 
liſchen Küſte (Abb. S. 198) 
trägt ſein Haar in loſen 
Locken. Ueber den Hüften 
ijt der blaurotgeſtreifte Rock 
durch ein buntes Tuch zu⸗ 
ſammengebunden. Wie ein 
Silbernetz liegt ein durch⸗ 
ſichtiger Schal auf der wei⸗ 
Ben Batiſtbluſe, die unter 
einem bunten Mieder ver⸗ 
ſchwindet. Lange Ketten aus 
ſeltſamen Perlen und Ge⸗ 
ſtein hängen an ihrem Hals. 

Anſpruchslos und dennoch 
in ſeiner Wirkung von ſelte⸗ 
ner Feine iſt das faltige 
Kleid aus weißem Taft, 
mit Maiblümchenblüten und 
blättern aus zartgrünem 
und weißem Band zu Gir⸗ 
landen vereint, die ſich 
über den Ueberwurf und 
um den tiefen Ausſchnitt 


Biot. Rita Martta. 
Weißes Taftfleid 
mit Maiglöckchengir landen. 


not, E. Schneider. 


Bunt geblümte Seidenkleider mit weißen Mützen. 


der Taille ziehen (Abb. rechtsſt.). 

Graziös wirkt das Phantaſiekleid einer Tänzerin (Abbild. 
Seite 198). Ueber buntgewirkter Seide ſchimmert ein Tüllkleid, 
auf dem ſeltſame Muſter von Straßſteinen erglänzen. Um 
die ſchlanken Hüften iſt ein indiſcher, ſilberdurchwirkter Schal ge⸗ 
ſchlungen, den Straßſchnallen zuſammenhalten. Auf die Cor⸗ 
ſage ſind Quadrate dieſer glänzenden Steine geſetzt. 


Ein jugendliches Koſtüm. 


Pierrette. 
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Tatteriall. 


Hierzu bie Originalzeichnung von Claus Meyer jun., Düſſeldorf, auf Seite 201. 


Hui, wie ber Oſtwind durch das offene Tor pfeift. Die kleinen 
Händchen in den weißen Schweden umklammern die Reitgerte 
und find beinah ſteif vor Kälte. Der rotbekittelte Reitknecht 
hält den Bügel, der zierliche Vollblüter mit langwippendem 
Schweif zermalmt ſchäumend [ein Stückchen Zucker und ſtampft 
ungeduldig mit dem Vorderhuf. 

„Barriere frei!“ Der Stalljunge reißt den Lattenſchlag 
auf, und Roß und Reiterin tänzeln in die Bahn. Die weite 
Halle iſt von nebligem Dunſt erfüllt, in den zwei mächtige, 
flackernde Bogenlampen ihr bläulich fahles Licht ergießen. — 
Das anregende Parfüm von Reitbahnlohe und Pferdeſtall um: 
fächelt die Naſe; von der Galerie ertönt verlockend der Rhythmus 
eines flotten Twoſtep. Aber zunächſt gilt es ernſte Arbeit. 
Im Schritt und Schenkelweichen wird der Uebermut gezähmt 
trotz widerſpenſtiger Bockſprünge und Kopfſchüttelns. „Vor allen 
Dingen beizäumen, meine Damen!“ hieß die beherzigenswerte 
Mahnung des Reitlehrers, und man möchte ſich doch leines⸗ 
falls blamieren vor den kritiſchen Blicken des ſchlanlen Dragoners, 
der ſeinen Oſtpreußenfuchs ſo ſicher führt und eben in verſchärftem 
Tempo ſtolz vorbeitrabt. Da iſt der behäbige alte Herr doch 
viel angenehmer. Trotzdem er im ſtillen nur ſeine Marienbader 
Kur hier fortſetzt, hält er ſich für einen ganz tüchtigen Reiter. 
Selbſtzufrieden und harmlos galoppiert er einher, er ſchmunzelt 
und fühlt ſich verjüngt. Ja, ſeine Paſſion fürs „Muſikreiten“ 
geht ſo weit, daß auch die „gnädige Frau“ die Ueberfülle ihrer 
körperlichen Reize noch ins enge Reittleid ſchnüren mußte. Et⸗ 
was mißmutig und hoch echauffiert, in beſtändiger Angſt um 
bie Aulöſung ihres kunſtvollen Haarbaus, hält fie tapfer an 
der Seite ihres jung gewordenen Gatten Schritt. Und immer 


im Kreis herum nach dem rhythmiſchen Saft der Muſik. Jetzt 
kommt die kleine 12 jährige Komieſſe vorbei mit Jockeimütze und 
offenem Haar, ſie reitet im Herrenſitz; ihre Augen leuchten. 
Miß White, die ihr folat, findet das gar nicht ſchocking und 
überlegt, ob ſie das nächſtemal nicht auch den Herrenſitz ris⸗ 
tieren könnte. Sie ift ſchiank wie eine Gerte und die „geborene 
Amazone“, meinte der Dragoner. Das üppige blonde Haar iſt 
jeft au, ammengeftedt und umſchlungen von dem Gummiband 
bes flachkrempigen Herrenhuts. — Ah, jetzt naht der „feine Kerl“! 
Kurz geſchoren, fert das Einglas, blank der Zylinder und „blasé“ 
der Geſichtsausdruck. So galoppiert er im verhaltenſten Tempo 
den muskulöſen, wohlgepflegten Hunter. Gelb und neu bas 
Leder, blitzend das Zaumzeug, geſtutzt die Mähne und geſtutzt 
der Schweif à la Raſierpinſel. Er nimmt ſelbſtverſtändlich 
jedes Hindernis. „Meine Herrſchaften, bitte vigas nebmen 
zum Hürdenſprung!“ Man gruppiert fid) in langer Linie, ges 
ſchäftige Stalltnechte ſchleppen die Hürde herbei. Und nun, 
wer wagt den Sprung? Zwei, drei, vier traben an, in der 
Ecke auspariert, drei Galoppſprünge und mit elegantem Satz 
über den Tannenzaun! Aber häufig ijt der brave Gaul andrer 
Anſicht. Der bricht aus, der ſchlägt polternd an die Bande, 
wieder einer nimmt das Hindernis zu hoch und ſetzt den nichts⸗ 
ahnenden Reiter für einen peinvollen Augenblick auf den Hals. 
— Zum Schluß noch ein munterer Galopp, und dann ertönt 
das Finale. — Draußen wartet das Auto; man überlegt auf 
der Heimfahrt, welche Toilette für den Abend am beiten paßt. 
— Nach zwei Stunden ſteht man blütenfriſch im Ballſaal und 
ninunt lächelnd das Kompliment entgegen: „Gnädiges Fräulein 
zeigten heute im Tatterſall große Bravour.“ Peter. 
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Im Tatterfall. 
Originalzeichnung von Claus Meyer jun., Düffeldorf. 


Deuticher Sport 


Seite 202. 
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Det Arolofl. 


Cine Jungengeſchichte von Hans Hyan. 


In dem großen Ladengeſchäft roch es nach Waſſer⸗ 
pflanzen und Waſſergetier — ein Parfüm, das Alfred 
Erlinger mit Begierde einfog. Und während der Ge⸗ 
ſchäftsinhaber einer Dame Waſſerflöhe als Futter für 
ihre Fiſche verkaufte, wanderten die Augen des Gym⸗ 
naſiaſten raſtlos umher, ſtrichen über die Glasbehälter 
mit den leuchtenden Schleierſchwänzen und Teleſkop⸗ 
fiſchen hin, verweilten ein bißchen bei den eiferſüchtigen 
Makropoden, um ſchließlich immer wieder zu einem 
Aquarium zurückzukehren, hinter deſſen Scheiben ſich 
träge einige hellfleiſchfarbene Axolotlmolche im Waſſer 
bewegten .. Der da mit den beſonders ſtarken, 
ſtrahlenförmigen Kiemenbüſcheln, der allergrößte — 
den mußte er haben! 

Jetzt kam aus dem Nebenraum des Ladens ein 
Gehilfe des Händlers und fragte Alfred, was er wünſche. 
Der Gymnaſiaſt wurde puterrot, er ſtotterte und wäre 
am liebſten wieder hinausgelaufen. Aber die geheime 
Furcht, die ihn faſt davonjagte, bannte ihn auch wieder 
an die Stelle, und die Ueberlegung ſagte ihm, daß er 
hier ja abſolut nichts zu fürchten habe. So fragte er 
entſchloſſen nach dem Preis der Axolotl. Er tat das — 
obwohl er vor einiger Zeit, als ſie im Schaufenſter 
ſtanden, den Preiszettel am Aquarium hatte hängen 
ſehen — weil er fühlte, er würde dadurch ſicherer in 
ſeinem Auftreten werden 

„Acht Mark,“ fagte der Verkäufer, „ber große da 
oben in der Ede neun!” 

Alfred holte tief Atem. 

„Den will ich haben!“ 

„Haben Sie ein Glas?“ fragte der Kommis. 

Dem Quartaner, der für ſeine zwölf Jahre ein 
recht großer, kräftiger Junge war, gab die Artigkeit, 
mit der man ihn hier behandelte, ſeinen Mut wieder: 
er hätte kein Gefäß, aber wenn man ihm eins leihen 
wollte, ſo würde er es heute oder morgen zurückbringen. 

Alfred holte mit erneutem Herzklopfen aus ſeiner 
Taſche das Portemonnaie mit den abgezählten neun Mark, 
legte das Geld auf den Tiſch und befand ſich eine 
Minute ſpäter, die Blechbüchſe vorſichtig am Henkel 
tragend, auf der Straße. . . 

Er ging ganz langſam die Straße hinauf.. Wohl 
hätte er den Axolotl gern ſchon zu Haus in ſeinem 
Aquarium gehabt und ihn beobachtet, aber die heimliche 
Angſt, die er förmlich auf der Zunge ſchmeckte, hielt 
ihn zurück und hemmte ſeine Eile, wie ſie ihn auch 
hinderte, den Behälter zu öffnen. . . 

Plötzlich blieb der Knabe wie zuſammengedonnert 
ſtehen — es hatte ihn jemand beim Namen gerufen ... 
Und da rannte er auch ſchon über die Straße, der 
Schulkamerad, der Alfred von der anderen Seite aus 
geſehen hatte und ſich nun wißbegierig erkundigte, was 
der andere denn in der Blechbüchſe babe? . . . 

„Na, 's is der Axolotl!“ ſagte Alfred, jetzt wieder 
vollkommen Herr ſeiner Empfindungen, „ich hab euch 
doch geſagt, zu meinem Geburtstag krieg ich einen!“ 

„Ach zeig ihn doch mal, ja?“ 

Alfred ſchüttelte den gutgebauten Kopf, deſſen blon⸗ 
des Haar wie eine Bürſte geſchoren war. „Du kannſt 
ja zu mir kommen, dann ſiehſt du ihn!“ 


Der andere Junge bat noch ein bißchen, ſchließlich 
lief er mit den Worten: „Ich komme, bu! . . . Biel: 
leicht heute noch!“ eilig weiter. . . 

Wie er fort war, hätte ihn. Alfred gern wieder zu⸗ 
rüdgerufen; es war ihm nicht wohl allein mit fich felbft. . . 
Und auf einmal kam ihm die Idee, den Axolotl zu⸗ 
rückzutragen zu dem Händler, und das Geld dafür.. 
das Gelb. . . Er kehrte wirklich um und ging ein 
paar Schritte in der Richtung, aus der er gekommen 
war. Aber der Mann aus dem Agquariumladen 
würde ja den Molch nicht wiedernehmen . . . auf keinen 
Fall! Da machte er fid) ſelbſt bloß lächerlich.. unb 
warum denn auch? Es hatte ja doch kein Menſch eine 
Ahnung, wie er zu dem Geld gekommen war!... Nein! 
Er kehrte ſich entſchloſſen wieder nach der andern Seite: 
hatte er einmal A geſagt, mußte er auch B fagen! ... 
Jetzt hieß es nur, ſich nichts merken laſſen . und 
wenn er gefragt wurde, ruhig und ſtramm antworten! 

So ſich ſelbſt gut zuredend und entſchuldigend, kam 
Alfred Erlinger vor das Haus, in dem er wohnte.. 
Er trat ein und ſtieg die Treppen hinauf mit einer Art 
Krampf in der Bruſt, einer Empfindung, die er ſonſt 
nur hatte, wenn er einen Nachbleibezettel oder eine nicht 
gute Zenſur dem Bater vorlegen follte. . . 

Grete öffnete ihm, die Schweſter. „Was haſt du denn 
da? ... Ach! einen Axolotl? .. . Einen Axolotl! 
Mama!. Mama!. .. Er hat einen Axolotl !!...“ 

Damit rannte das lebhafte, nur ein Jahr jüngere 
Mädchen durch den langen Korridor und alarmierte 
die Mutter. 

Frau Erlinger drehte ſich in der ſchlanken Taille 
und fragte: „Nanu, Junge, wo haſt du denn den her?“ 

„Onkel Berthold hat mir das Gelb gegeben. 
ich war doch eben da! Er koſtet . . . neun Mark.“ 

Er ſagte das, ohne zu ſtottern, ohne im geringſten 
rot zu werden. Und doch hörte das feine Ohr der 
Mutter die kleine Pauſe, die Alfred machte, bevor er 
den Preis nannte. Das liebenswürdig kluge Geſicht 
der Frau Doktor bekam einen Ausdruck, als erwarte 
ſie mehr zu hören. Aber ſie ſagte kein Wort. Alfred, 
der ihren Blick fühlte, ging ſchnell ins Eßzimmer, um, 
wie er ſagte, den Molch in das Aquarium zu ſetzen, 
das dort vor dem breiten, faſt bis zur Diele reichenden 
Mittelfenſter ſtand.. . Aber ber Quartaner, fo leiden- 
ſchaftlich er ſich auch darauf gefreut, ſo viel er von 
dieſem köſtlichen Beſitz geträumt hatte, jetzt fühlte er 
nichts wie eine ſchreckliche Enttäuſchung und dazu ein 
geheimes Grauen vor dem Augenblick, wo er mit ſeinem 
Vater ſprechen mußte. . 

Da — es klingelte ... er fam! .. 

Zitternd und alle Kraft zuſammenſuchend, um dieſes 
Zittern zu verbergen, ſtand der Junge vor dem Aqua— 
rium, in dem der Axolotl fid) eben zwiſchen den Schling⸗ 
pflanzen auf den Kiesgrund hatte niederſinken laſſen, 
dabei kleine, feine Luftbläschen an die Oberfläche des 
Waſſers treibend. .. 

Alfred hörte, wie die Eltern und die Schweſter 
hinter ihm ins Zimmer traten; aber vor ihrem Anblick, 
den er nicht ertragen zu können meinte, ſchützte er ſich 
inſtinktio durch das Hinſtarren auf den Salamander ... 
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„Na, bu biſt wohl ganz weg, Junge?“ rief der 
Vater, ein geſuchter Spezialarzt, der bei aller Liebe für 
die Seinen wenig Zeit hatte, ſich ihnen zu widmen, 
„jedenfalls könnteſt du mir doch erſt guten Tag ſagen!“ 

„Ja, Papa, fieh bloß ... fieh bloß den Axolotl!“ 
Dabei drehte ſich der Gymnaſiaſt langſam um und trat 
mit verſtörtem Geſicht dem Vater entgegen. 

Der hätte nicht Arzt ſein müſſen, um dies Mienen⸗ 
ſpiel zu überſehen. Er wechſelte mit ſeiner Frau einen 
Blick und ſagte dann ziemlich ernſt: „Ich glaube, ich 
hatte ganz recht, daß ich dir das Ding nicht ſchenken 
wollte!... Wie kann man fid) denn darüber fo auf- 
regen! ... Natürlich wirkt das dann wieder auf die 
Schularbeiten! ... Aber das kann ich bir jagen, Fred, 
wenn du darüber wieder deine „ vernachläſſigſt, 
dann ... na, du iiid mich?! Alſo bitte, 
richte dich danach!. 

„Ja, Papa, ja!. 

Alfred, froh, daß der — felbjt eine fo plaufible 
Erklärung für fein verändertes Weſen gefunden hatte, 
ſetzte ſich mit den übrigen zu Tiſch und ſtürzte ſchnell 
ein großes Glas Waſſer hinunter. 

Der Spezialarzt ſchien ſich der Sache noch einmal 
zu erinnern, als er ſagte: „Hör mal, Onkel Berthold 
muß ſich doch auch ſehr verändert haben auf ſeine 
alten Tage!. .. Du fagit doch, der Axolotl koſtet 
neun Mark ... er hat doch ſonſt nie mehr wie eine 
Mark gegeben? . . ." 

Und Grete, bie immer dabei fein mußte, beftätigte 
das fofort und rief: „Ja, id) habe aud) bloß eine Mart 
gekriegt ... fo geizig zu fein, pfui . . . man follte 
gar nicht mehr hingehen zu ihm!...“ 

„Grete!“ tadelte die Mutter, „erſtens biſt du ja 
gar nicht gefragt... und dann ijt es doch der Onkel! ...“ 

„Na ja,“ lachte der Vater und ſtreichelte feinem 
Liebling die blühende Wange, „Mama hat ja recht. 
gewiß ... aber...” Und dann fiel dem geiſtig ſo 
ſehr regſamen Mann etwas anderes ein, was ihn 
intereſſierte und worüber er ſprach. 

Alfred kaute, obwohl ihm jeder Biſſen im Mund 
quoll, mit verzweifeltem Eifer. Er hatte nichts geſagt, 
hätte auch nichts ſagen können; bei dem erſten Wort 
wären ihm die Tränen, von denen ſein Herz überfloß. 
aus den Augen geſtürzt, und er hätte ſeine Schuld be⸗ 
kennen müſſen. .. Aber endlich war es doch halb zwei, 
und er konnte gehen, wenn auch eine halbe Stunde 
für den Weg zur Schule reichlich bemeſſen war. So 
ſehr er wünſchte, hinauszukommen, nahm er ſich doch 
Zeit und gab jedem die Hand. . . Die Mutter hielt 
ſie einen Augenblick länger in der ihren, da machte er 
fid faft unfanft fos. . . 

Und kaum, daß ber Junge fort war, klingelte ſchon 
der erſte Patient — die Sprechſtunde begann, und der 
Doktor eilte ins Ordinationszimmer. 

Frau Hedwig Erlinger wartete, bis Grete, die am 
liebſten umherqueckſilberte, ſich an ihre Schularbeiten 
gemacht hatte, dann zog ſie ſich zum Fortgehen an 
und verließ das Haus, ohne wie ſonſt zu hinterlaſſen, 
wohin ſie gehe. Und ſie hatte einen Weg, der ihr ſehr 
ſchwer wurde — hinaus zu dem Onkel Berthold, eigent⸗ 
lich ihrem Onkel, der ganz draußen im Oſten in einer 
erbärmlichen Hofwohnung wie ein Einſiedler hauſte. 

Durch den von der Schließkette freigelaſſenen 
Türſpait fragte der alte Mann: „Wer ijt da?“ Und 
wie er ſie erkannt und eingelaſſen hatte, fuhr er mit 
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ſeiner mürriſchen, ſtirnrunzelnden Weiſe fort: „Was 
willſt du denn? Ich habe doch allein nichts... Was 
denn? . ..“ Frau Hedwig vermied jedes Gekränktſein; 
ob ihr Junge dageweſen ſei, fragte ſie. „Ja, hat mich 
wieder Geld gefojtet! . . . Koſtet doch immer! —“ 

„Alſo haſt du ihm gegeben, Onkel?!“ So glücklich, 
fo herzerleichtert klang ihre Frage! .. 

Doch er, er ſtarrte ſie mißtrauiſch an und brummte: 
„Natürlich, eine Mark wie immer ... etwa noch nich 
genug!? —' 

„Alſo du haft ihm nicht neun 
Mark gegeben, Onkel?“ 

Der Alte nahm es nur für Unzufriedenheit mit ſeiner 
Gabe, polterte und ſchalt und drängte den Beſuch förm⸗ 
lich aus feiner Tür. 

Frau Hedwig war's am Ende noch lieb!... Und 
war nicht ſchließlich alles gleichgültig? Schwieg nicht 
alles in ihr vor der Frage: Wo hat dein Sohn das 
Geld her ... ge.. . nommen? ... Denn das andere, 
das ſchreckliche Wort, das wollte ſie ſelbſt nicht in ihrem 
eigenen Innern hören. 

Ihre anfängliche Abſicht, heimzufahren, gab ſie auf. 
Sie mußte Zeit gewinnen, nachdenken. Sie ging ganz 
mit ſich beſchäftigt durch die Straßen. Denn ſie fühlte, 
daß ſie dies traurige Geheimnis auch nicht einen Tag 
ihrem Gatten verſchweigen dürfe. Und langſam 
erhellte es ſich, das Rätſel, vor ihrem Grübeln: in der 
letzten Zeit hatte der Doktor, der ein wenig unter der 
Zerſtreutheit der Gelehrten litt, mehrfach behauptet, 
Geld, das er loſe in die Taſchen zu ſtecken pflegte, ſei 
ihm fortgekommen. Minna, die ſeit Jahren im Hauſe 
war und oft die beim Reinigen der Kleider 
gefundenen Geldſtücke an ihre Herrin abgeliefert hatte, 
die hätte beinah gekündigt, als man ſie nach dem 
Verbleib des Fehlenden fragte 

Wie ſie oben an ihrer Wohnung ſchellte, kam Alfred 
gerade die Treppe herauf. Sein Fuß ſtockte, als er die 
Mutter ſah. Und in das verwirrte Geſicht zog ſich die 
Falte böſen Trotzes, mit dem er ſich wehren wollte 
gegen Reue und Scham. 

Sie gingen zuſammen hinein, nach einer unzärt⸗ 
lichen Begrüßung, und die Mutter konnte ihr Kind 
nicht anſehen, weil ſie ratlos war vor dem Schrecken, 
der ſich ihr da ſo plötzlich offenbarte. 

In ihrer Herzensangſt horchte ſie am Ordinations⸗ 
zimmer des Gatten, bis ein Patient ſich enfernte, und 
ſchlüpfte ſchnell, ehe der nächſte gerufen wurde, hinein. 

„Aber was denn, Hedwig! Du weißt doch ein für 
allemal.. ich 

Sie legte die Hand an den Mund, er ſolle, bitte, 
ſchweigen! Und ſagte, innerlich bebend, was ſie 
gehört hatte. 

Der Doktor war verblüfft. Sein praktiſcher Sinn 
ließ ihn die Sachlage ſofort überblicken und ſagte ihm, 
daß äußere Schwierigkeiten ſür den Sohn nicht ent⸗ 
ſtehen könnten. So entſetzte er ſich nicht wie Frau 
Hedwig. Aber böſe wurde er, furchtbar böſe! Und 
wollte den Miſſetäter am liebſten gleich jetzt, mitten in 
der Sprechſtunde, abſtrafen. Seine Frau mußte alle 
ihre Ueberredungskunſt aufbieten: „Es wäre ja doch ſo 
falſch, Hermann, wenn du das täteſt! . . . Das ift 
ja keine Unart, das iſt eine Verirrung!“ Sie weinte 
leiſe und ſagte, ihr Tuch gegen die Augen drückend: 
„Wenn du ihn jetzt überraſchſt und ſchlägſt ihn, wer 
weiß, ob er dann nicht in ſeinem Trotz das, was er 
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getan hat, ſür etwas anſieht, was man wieder tun 
kann, ſür das man eben ſeine Strafe kriegt und damit 
bafta! ... Ich meine, Hermann, er muß erkennen, 
daß das ein Verbrechen iſt, was er da begangen hat — 
keine Unart! . . Und das muß er allein einſehen, 
aus ſich ſelbſt heraus!“ 

„Und du meinſt, daß er das tut?“ 

„Ich glaube es ganz ſicher! Er hat doch ein aufrichtiges 
Herz! . .. Wer weiß, was da für eine merkwürdige 
Sache in ihm vorgegangen ijt. . . Was wiſſen wir 
denn überhaupt, Hermann, von dieſem Alter!... An 
uns ſelbſt können wir uns kaum erinnern... und... 
der Junge ift (on fo groß, fo erwachſen ... ich weiß 
ja nicht ... aber nicht wahr, du läßt ihn vorläufig... 
du tuſt ihm nichts?“ 

Der Arzt überlegte, er ſah ſein Weib an, und ihre 
Augen ſprachen miteinander, lange und innig; dann 
ſagte er: „Gut, ich will warten.“ 

„Und wirſt du ihm nichts ſagen, freundlich zu ihm 
ſein wie immer?“ 

Zögernd, mit einer Falte auf der Stirn, ſagte 
Doktor Erlinger: „Das fällt mir ſchwer ... ich kann 
unehrliche Menſchen nicht leiden!“ 

„Mir zuliebe!“ 

„Na gut!“ Er küßte ſie. „Nun muß ich aber 
weiterarbeiten, Hedi . . . wir ſprechen nod) darüber. . .” 

Frau Hedwig ging, und von dieſem Augenblick an 
mühte ſich ihr Geiſt, wie ſie dem Sohn den Weg zur 
Umkehr zeigen und ihm das Geſtändnis ſeiner Schuld 
erleichtern könne... 

Alfred konnte in der Nacht, die dieſem Tag folgte, 
lange Zeit nicht einſchlafen. Er wollte fid) einreden, 


„Plauz!— 
ſchon fliegt der 
Jederhalter .“ 


O Höllenfürſt . .. 
Lieber ... guter... 
heiliger... O du trau- 
ter ſei doch deinem 
treuen Zukunftsunter— 
tan nur ein einziges 
Mal ein bißchen ge— 
fällig. Fahre doch ein— 
mal ſchnell hinüber 
nach Deutſchland und 
nimm den Kerl zwi— 
ſchen deine göttlichen 
Vorderpfoten, der 
mich zum Artikel⸗ 


». .. fie liegen in der genau vorgeſchriebenen, höflichſten aller Poſen auf den Knien.” 
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niemand habe etwas gemerkt, und hörte doch in ſeiner 
Seele ſo deutlich der Mutter Stimme, die ihn flehend 
bat, ihr die Wahrheit zu geſtehen .. 

In der Schule am nächſten Tag gab er ganz ver⸗ 
kehrte Antworten und erntete keine Zufriedenheit. Beim 
Mittageſſen war er ſtill und lächelte müde, als die 
Mutter ihn fragte, ob ihm etwas fehle... An dieſem 
Tag hatte er keinen Nachmittagsunterricht und wollte 
gleich in ſein Zimmer gehen und Schularbeiten machen. 

Da ſagte Frau Hedwig mit ihrer weichen Stimme: 
„Haft du denn deinen Molch ſchon gefüttert, Fredi . . .? 
Ich habe der Minna geſagt, ſie ſoll ein bißchen Rind⸗ 
fleiſch zum Schaben mitbringen ... das frißt er 
doch, nicht?“ 

Der Doktor war ſchon in ſeinem Zimmer, Grete 
jap mit einem frifch geliehenen Buch nebenan, draußen 
auf dem Balkon unter der großen Markiſe — ſo ſtand 
der ſchuldbeladene Junge ſeiner Mutter in dem hellen 
Zimmer ganz allein gegenüber. Aber er antwortete 
nicht auf ihre Frage, er ſagte nur: „Mama!“ und 
dann rannte er nach der Tür zum Korridor hin. 

„Alfred!“ ſagte ſie unter Tränen. 

Da kam er zurück zu ihr, warf ſich vor ihr nieder 
und umſaßte ſie mit der ganzen Kraft feiner jungen 
Arme und ſchluchzte: Mama! Mama! Ich will ihn 
nicht mehr haben! Das Geld ift nicht von Onkel Bert- 
hold! Ich hab's Papa aus der Taſche genommen!...“ 

Und die Mutter? — Kann eine Mutter anders wie 
verzeihen?! .. . Als er zum Vater hineinmußte, war 
Alfred auf das Schlimmſte gefaßt. Aber der ſah ihn 
nur ernft und vorwurfsvoll an und ſagte: „Danke Gott, 
daß du ſolche Mutter haft! . ..“ ; 
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erſcheint mit dem japani⸗ i : 
(den Reisbranntwein. 
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„Dann ſtartet eines jener japaniſchen Muſikſtücke . . .“ 


glaublichen Frevel Buße tue. — Unerhört! 


zu erleben, aber nicht zu ſchreiben. . .. 
Plauz! .. . . Schon fliegt der Feder- 


„Ein Jächertanz folgt, wohl das graziöſeſte, was die Phantaſie jemals erſonnen ...“ 
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halter in eine Ecke 


auf die ſchneeweißen 
Tatami, die Stroh: 
matten, einen uns 
heiligen Flecken ver— 
urſachend. Sein bis— 
heriger Führer aber 
erhebt ſich von ſeinem 
kleinen Schreibpult, 
ſchiebt die leichten 
Fuſuma auseinander 
und tritt hinaus auf 
den ſchmalen Balkon, 
der einen wunderlieb— 
lichen Blick auf das zu 
Füßen liegende Tal 


von Nunobiti bietet. 
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Herrlich! . . . Ach, was kann das ſchlechte Leben nützen. 
Hier hat man doch höchſtens Luft, Artikel „O. .. baaaaa—san!!! O. .. baaaaa— san!!!“ Ein halbwegs 
eiliger Schritt auf einer knarrenden Treppe wird hörbar, 
gleich darauf gleiten die To, die papiernen Schiebetüren, 


auseinander, und eine 
alte Japanerin in 
Dienertrachterſcheint. 

„Nan no go — 
yo desu ka?“ 

(„Was wünſchen 
Sie, Herr?“ 

„Oi — Sakau no 
geisha wo scho 
motte oide.“ 

(„Alte, bring mir 
mal ſchleunigſt die 
Geiſhas vom Tee— 
haus Galau .. ..“) 

Die „O ba ſan“, 
die „Großmutter“, 
mit ihrem bürger— 
lichen Namen Mats 
San, Frau Fichte, 
geheißen, verſchwand. 
Ihr europäiſcher Ge- 
bieter aber läßt ſich 
wiederum auf den 
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weichen Tatami nie⸗ 
der und blickt hinun⸗ 
ter auf das von den 
Strahlen der Abend⸗ 
tonne vergoldete lieb⸗ 
liche Panorama. Sein 
Auge folgt den bi⸗ 
zarren Formen der 
uralten Tempelfich⸗ 
ten, die ſich vor ſei⸗ 
nem winzigen Häus⸗ 
chen erheben 
blickt hinüber über 
das graue Häuſer⸗ 
meer von Kobe und 
Hioko mit ſeinen 
phantaſtiſchen Tem⸗ 
peldächern und dunk⸗ 
len Fichtenhainen. bis 
hinüber an die ſtahl⸗ 
blaue Fläche der Ja⸗ 
paniſchen See, auf 
der zahlloſe Fahr⸗ 
zeuge gleich winzi⸗ 
gem Spielzeug zu 
ſchwimmen ſcheinen. 

Ein gedämpftes Kichern weckt ihn aus ſeinen Träumereien. 
Gleich darauf gleiten die To auseinander, und ein lebend ge⸗ 
wordener japaniſcher Puppenladen, eine lebendige Zeichnung 
Hiroſhiges, kommt hereingetrippelt. 

Voraus Fräulein O Motja San — Fräulein Spielzeug — 
und Yuki San — Fräulein Schnee. Kaum ſind ſie über die 
Schwelle getreten, ſo liegen ſie auch ſchon in der genau vor⸗ 


geſchriebenen höflichſten aller Po⸗ ſen auf den 
Knien, berühren mit den kleinen Näschen faſt 
die Tatami und murmeln, ganz er- ſterbend vor 
Höflichkeit, wobei allerdings Fräu⸗ lein Motja 
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„Großmutter, bring mal Schampus!“ 
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ihr, die übelſten Geiſhas von ganz Japan und ſo weiter 
und fo weiter . . . kennen wir ſchon.“ 

„Tauſendfachen Dank für die Einladung uſw. — Schluß.“ 

„Go — enryo nak.“ 

(„Macht keine Zeremonie — ſondern fegt euch.“) 

Die beiden kleinen Maikos räumen die Tür, hinter ihnen 
erſcheint nun, würdevoll trippelnd, eine größere Ausgabe der 
Gattung, eine wirkliche Geiſha, Fräulein Kumaiako — der 
„Edelknabe“ — im ſchroffen Unterſchied zu den Maikos, ben 
jugendlichen Tänzerinnen, in einen einfarbig ſchlichten, ſchwer⸗ 
ſeidenen Kimono gekleidet, die Tracht aller wirklichen Geiſhas. 
Mit größerer Würde wiederholt ſie den begrüßenden 
Kniefall. Aber auch ſie kommt nicht über das begrüßende 
„O boio” hinaus, da ihr der weitere Höflichleitsfaden abs 
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se o. . {Qon beginnen die Kleinen einen der bizarren japaniſchen Clowntänze.“ 


alle Mühe hat, ihr kleines Puppengeſicht in die mühſam ein: 
ſtudierten offiziellen Falten zu legen: 

„O hoio de gosaimasu ll!“ 

(„Guten Tag, o dana san.“ 

„Ja, ja, weiß ſchon, Kinder. Hört bloß mit eurer halb⸗ 
ſtündigen Begrüßungs- und Danlrede auf. Ich weiß, daß 
mein Haus ein Palaſt iſt, den zu betreten ihr nicht würdig ſeid, 


geſchnitten wird. Ein halbſtündiges Zeremoniengeſpräch iſt 
auch für einen japaniſierten Europäer nicht das Ideal des 
Zeitvertreibs. Weitere Figuren er cheinen im Hintergrund, 
aber bedeutend ältere Semeſter. Neben Frau Mats San, 
der braven Fichte, die für die außergewöhnlich ſchnelle Mo⸗ 
biliſierung der kleinen, bunten Geſellſchaft einen Obolus der 
Dankbarkeit erwartet, die dunkelblau gelleidete Geſtalt des 
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Hakoia, bes Kaſtenträgers, deffen Hauptaufgabe aber nicht 
darin beſteht, die leichten Käſtchen zu tragen, aus denen jetzt 
Taiko, Sſuſumi und Samiſen, die drei althergebrachten 
Geiſha⸗Muſikinſtrumente, auftauchen, ſondern in Wirklichleit 
die Vertrauensperſon des Teehausbeſitzers, der Moralwauwau, 
die Anſtandsdame der Maikos und Geiſhas. 

Er ſitzt im Nebenzimmer „down“, und ſchon erſcheint 
des Hauſes fleißige Dienerin mit dem Begrüßungfate, japaniſchem 
Reisbranntwein, der bei leiner Gelegenheit fehlen darf. 

Motja ſan läßt ſich das Ehrenamt der Maitos, den heißen 
Sake zu ſervieren, nicht nehmen, dabei vielleicht bedauernd, 
daß bie gute Sitte bei einer Maito das Gatetrinten „ſchocking“ 
findet. Kumaiako aber und der alte Anſtandswauwau laffen 
dem Sakura Maſamune, dem beſten aller japaniſchen Sakes, 
alle Ehre angedeihen. Nun beginnt auch der Ernſt des Lebens. 
Kamaiako ſtimmt ihre dreiſeitige Samiſen, Motja ſan baut die 
große Trommel, die Taito, vor fih auf, Puti ſpannt noch die 
Felle der Sſuſumi, und dann ſtartet eins jener japaniſchen 
Muſikſtücke, deren akuſtiſche Verdienſte der rothaarige Barbar, 
der Europäer, leider nicht zu würdigen weiß. Recht zeitgemäß 
erſchien es ihm daher, als wiederum die O ba ſan erſch. int 
und große Schüſſeln mit wohlichmeckenden O ſuſhi, einer Art 
Reisſandwiches, und vor allem mit O⸗Kaſhi⸗Zuckerwerk vor 
den Miniaturkünſtlerinnen niederſetzt. 

Muſikmachen ift gut, O⸗Kaſhi⸗Eſſen ift beffer. — — — — 
Schon war der Muſikvortrag zu Ende! Ein anderer Teil des 
Programms, ein Fächertanz, folgt. Wohl das graziöſeſte, was 
die Phantaſie des Menſchen jemals erſonnen. 

Ein anderer Tanz, mehr eine Pantomime — eine Eiferſucht⸗ 
ſzene zwiſchen einem Samurai und ſeiner ungetreuen Geliebten 
darſtellend. Yuki jan ſpielt den blutdürſtigen w lden Ritter 
mit ſolch unſagbar komiſchem ſchauſpieleriſchem Talent, verſteht 
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es ſo muſterhaft, ihrem kleinen Puppengeſicht jene verzerrten 
Züge zu geben, die man auf altjapaniſchen Bildern ſieht, fie 
handhabt das haarſcharfe Katana aus der Waffenſammlung 
des Gaſtgebers mit ſolcher Bravour, daß man für das Leben 
ihrer noch winzigeren Genoſſin fürchten könnte. 

„Bravo, großartig.“ — „Großmutter, bring mal Schampus!“ 
Der Tanz verdient Belohnung, und Sekt trinkt der Papua ſo 
gut wie ber Meritaner, ber Hottentotte wie die japaniſche Geiſha. 
Die Mienen Kumaialos leuchteten auf wie ein nur ſtellenweiſe 
verregnetes Feuerwerk, und ſchon gibt ſie eine japaniſche Ballade 
zum beſten, die aber dem Publikum weniger gefiel als ein alt⸗ 
japaniſcher Tanz, deſſen ſtiliſierte Stellungen die Tänzerin wie 
eine Kopie eines alten Kakemonos aus ber Ukiyo-e-Ryu-Schule 
erſcheinen ließen. 

Dem Ernſt folgt Scherz. Das knallende Feuerwaſſer hat 


- auch die kleinen Tanzmäuſe inspiriert. Eifrig ſtecken fie die 


kunſtvoll friſierten Miniaturtöpfe zuſammen, eine Zeitlang wird 
getuſchelt, dann entlockt Kumaialo mit wahrem Feuereifer ihrer 
Samiſen die altbeliebte Melodie des A- gitſchong⸗tſchong, 
A⸗gitſchong⸗tſchong, unb ſchon beginnen die Kleinen einen der 
bizarren Iopont den Clowntänze, durch feine grotesken eckigen 
Bewegungen ein blühender Kontraſt zu dem vorhergehenden 
graziöſen Fächertanz. Nach guter japaniſcher Sitte hätten die 
beiden gar zu gern ihren Gaſtgeber gezwungen, an dieſer 
Kunſtproduktion teilzunehmen, aber leider war die Zeit ſchneller 
vergangen als beim Artikelſchreiben. Wohl oder übel mußte 
ber europäiſch⸗japaniſche Hausherr feinen Gäſten das „Consilium 
abeundi“ geben, wenn er noch rechtzeitig zu feiner Übung: 
ſtunde im Ketto, dem Schwertfechten, kommen wollte. 

Einige Dutzend auf Gegenſeitigkeit beruhende Verbeugungen 
— allgemeines Kichern — knarrende Treppenſtufen — — ein 
harmlos vergnügter Abend à la mode de Japan war zu Ende. 


| * | [Die Flugwoche. + 


Photographiſche Aufnahmen des Meeres- 
bodens ſind für Vermeſſung zwecke von einem nieder⸗ 
ländiſchen Marineoffizier, dem Oberleutnant zur See 
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Rambaldo, neuerdings angeregt worden. Cs ift ja be» 
kannt, daß man in klaren, nicht bewegten Gewäſſern 
leicht bis auf den Grund ſehen kann, wenn man ſich 


Eine ame der Weichſel aus einer Höhe von | über 100 Meter. 
Das Bild zeigt deutlich eine Sandbank, bie bie Waſſeroberfläche nicht erreicht 
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nur je nad) der Tiefe des Waffers in genügender Höhe 
über dieſem befindet. Dieſen Umſtand bat fid) ſchon 
in früberen Jahren die Marine zunutze gemacht und 
Feſſelballons hochgelaſſen, aus denen ein Beobachter 
Unterfeeboote und Minen aufſuchen ſollte. Im Jahr 
1902 wurde beiſpielsweiſe im Hafen von Toulon das 
Unterſeeboot „Guſtave Zedée“ ſchon auf weite Entfernung 
von dem erkundenden Marineoffizier aus der Höhe ent⸗ 
deckt. Die Bewegung des Waſſers ſpielt, wie ſich jeder 
leicht überzeugen kann, für die Durchſichtigkeit eine große 
Rolle. Die Unterſeeboote ſind allerdings, wenn ſie dicht 
unter der Waſſeroberfläche dahinfahren, für einen Ballon⸗ 
beobachter auch bei bewegtem aller auf weite Cnt: 
fernung erkennbar durch die bei der Fahrt erzeugten 
Wellenbewegungen des Waſſers. Minen wurden aus 


Der Turbinen -Flugdrache Henry Coandas. 


dem Aeroſtaten auch an einer durch ſie hervorgerufenen 
Strudelbewegung erkannt, während es nicht möglich 
war, den Kurs der mit großer Geſchwindigkeit durch 
das Waſſer ſauſenden Torpedos zu verfolgen. Im 
Auguſt 1890 ſchon wurde in Frankreich gelegentlich 
eines großen Marinemanövers die Flotte mit Hilſe der 
Meldungen eines Feſſelballons durch ausgedehnte Minen⸗ 
felder einwandfrei hindurchgeſührt. 

Der genannte Oberleutnant Rambaldo hat nun 
kürzlich mit dem Ballon „Batavia“ an der Küſte des 
Javaniſchen Meeres und den Mündungen der ſich in 
dieſes ergießenden Flüſſe entlang eine Fahrt gemacht, 
bei ber es ihm gelang, die Formation des Meeresbodens 
mit allen ſeinen Erhebungen, Untiefen, Felſen uſw. 
genau zu erkennen. Seiner Anregung, durch photo: 
graphiſche Aufnahmen von oben die Vernieſſung vorzu— 
nehmen, ſoll nunmehr durch die niederländiſche Regierung 
ſtattgegeben werden. Es ijt zweifellos, daß die photo- 
graphiſche Methode unter günſtigen Verhältniſſen außer⸗ 
ordentlich wertvoll iſt. Vor allen Dingen wird man 
viel Zeit ſparen, denn mit dem Loten des Grundes 
geht eine Menge Zeit verloren. Man kann zu dieſen 
Aufnahmen natürlich nicht die gewöhnlichen pboto- 
graphiſchen Apparate benutzen, ſondern es bedarf noch 
gewiſſer Vorrichtungen, aus denen man vor allen Dingen 
den Winkel erkennen kann, unter dem die Auſnahme 
gemacht worden iſt. Ferner iſt es auch notwendig, die 
Aufnahmehöhe ſeſtzuſtellen. Endlich bedient man ſich 
bei der Aufnahme nicht eines einzigen Apparates, ſondern 
man fertigt ſtereoſkopiſche Photographien an unter 
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Benutzung zweier vollſtändig gleicher Kameras, deren 
Objektive um fo weiter von einander entfernt find, je 
größer die Aufnahmehöhe iſt. Alsdann kann man an 
einem einzigen klaren Tag ſo viele Aufnahmen machen, 
daß man vielleicht ein halbes Jahr zu ihrer Auswertung 
gebraucht. Man wird nur etwa den hundertſten Teil 
an Zeit und Koſten aufzuwenden brauchen, ein beſtimmtes 
Gebiet auf dieſe Weiſe zu vermeſſen. In neueſter Zeit 
hat man der Vermeſſung mit Hilfe vom Ballon ge⸗ 
machter ſtereophotogrammetriſcher Aufnahmen größte 
Aufmerkſamkeit zugewandt. Dr. Pulfrich in Jena hat 
zuerſt einen beſonderen Apparat konſtruiert, mit dem 
man die Abmeſſungen photographiſcher Aufnahmen 
leicht zu ermitteln vermag. Der öſterreichiſche Hauptmann 
Scheimpflug hat in neueſter Zeit Apparate konſtruiert, 
mit deren Hilfe man rein mechaniſch in 
außerordentlich ſchneller Zeit die für 
Vermeſſungzwecke gemachten Photo- 
graphien auszuwerten vermag. 
Wie deutlich man bei ruhigem Wetter 
aus der Höhe den Grund klaren Waſſers 
zu erkennen vermag, zeigt das aus einer 
Höhe von über 100 Meter über der 
Weichſel mit einem einfachen Photo- 
graphenapparat gefertigte Bild. Genau 
ſieht man die Geſtalt einer nicht bis 
zur Waſſeroberfläche reichenden Sand⸗ 
bank, die durch die Strömung an ihren 
hinteren Teilen ſpitz, an ihrem vor⸗ 
deren Teil breit geſtaltet worden iſt. Es 
wäre erwünſcht, wenn ſich das Intereſſe 
der maßgebenden Marinebehörden auf 
* die Möglichkeit, die Ballonphotographie 
bei Vermeſſung des Meeresgrundes 
zu Hilfe zu nehmen, lenken würde. 
Man könnte vielleicht in Erwägung ziehen, einen kleinen 
Feſſelballon den Vermeſſungſchiffen mitzugeben. Da es 
ſich ja nur um das Emporheben geringerer Laſten in nicht 
allzu große Höhen handelt, ſo kann man auch bei dieſen 
Aeroſtaten unter Verwendung der zwar teueren, aber ſehr 
leichten Goldſchlägerhaut mit einem Inhalt von 200 ebm 
auskommen. Alsdann hätte man nicht nötig, allzuviel 
Flaſchen mit Waſſerſtoffgas mitzuführen. Natürlich 
wird man nicht in allen Gewäſſern ſich der photographiſchen 
Methode zur Auſnahme des Meeresgrundes bedienen 
können, ſondern man wird ſie nur da anwenden, wo 
das Waſſer gelegentlich febr ruhig ſteht. 


Hauptmann a. D. Hildebrandt. 
Einen Turbinen⸗-Flugdrachen hat der Rumäne 
Henry Coanda erbaut. Dieſer Offizier, der bereits bei 
einer der letzten Automobilausſtellungen in Berlin einen 


Drachenflieger ausgeſtellt hatte, zeigte in Paris einen 


eigenartigen Aeroplan, der faſt vollkommen aus Holz 
geſertigt war. Anſtatt der Schrauben beſitzt der Apparat 
in ſeinem vorderen Teil eine große Turbine. Bei den 
vorgeführten Verſuchen zeigte es fidh tatſächlich, daß 
dieſe Turbine genügende Kraft entwickeln kann, um 
eine Flugmaſchine durch die Luft zu ſühren. Es haben 
ſich allerdings noch verſchiedene Nachteile herausgeſtellt, 
an deren Beſeitigung der Erfinder arbeitet. Eigenartig iſt 
an dem Flieger auch die hinten befindliche Steuerung, die 
aus Holzklappen beſteht, die gleichzeitig ſowohl für Höhen⸗ 
als auch ſür die Seitenſteuerung benutzbar ſind, indem 
man ſie einfach auf und ab, rechts und links ſeitwärts be⸗ 
wegt. Der Flugdrache ruht auf Rädern und auf Kufen. 
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+ Bilder aus aller Welt. + 


Als Nachfolger des ermordeten Regierungsrates Boeder 
von Ponape wurde der kaiſerliche Bezirksamtmann Albert 
Vahlkampf ernannt. Der neuernannte Beamte war ſchon 
vor einigen Jahren als Sekretär auf den Oſtkarolinen und 
beſonders in Ponape tätig und kennt Land und Leute genau. 

Prinz Alfons von Orleans-Bourbon, der wegen ſeiner 
VBermä.lung mit Beatrice, der jüngſten Tochter des ver- 
ſtorbenen Herzogs Alfred von Sachſen-Koburg-Gotha, 
die wider den Willen des Königs von Spanien erfolgte, 
ſeiner Würde als ſpaniſcher Infant entkleidet und aus der 
ſpaniſchen Armee geſtrichen wurde, hat ſich vor kurzem 
wieder mit dem König von Spanien ausgeſöhnt. Unſer 
Bild zeigt die jugendliche Prinzeſſin mit ihrem Sohn. 

Auf ſeiner Oſtaſienreiſe hat der Kronprinz in Co— 
[ombo auch das große Handelshaus des Konfuls Freuden— 
berg beſucht. Der bekannte deutſche Großkaufmann hatte 
die Ehre, mehrere Wochen lang der Führer des Kron— 
prinzen zu ſein und ihm auf einem Wagen einer deutſchen 
Automobilfabrik, die im Ausland und gerade in Indien ſich 
großer Beliebtheit erfreuen, Ceylon und ſeine Wunder 
zu zeigen. 

Das einſtige 
„Wunderkind“ 
Franz von Vecſey 
hat ſich im Lauf 
der Jahre zu ei— 
nem der genial— 
ſten Geigenkünſt— 
ler entwickelt, def- 
ſen eigenartiges 
Spiel und be: 
wundernswerte 
Beherrſchung der 
Technik dem heute 
erſt 18 jährigen 
Künſtler reiche 
Anerkennung und 
Beifall verſchafft. Fr. v. Veeſey hat in reichem Maß das, was er als Kind verſprach, gehalten. 

Die Komponiſtin des Fuldaſchen Talisman Adele Maddiſon war mit einer Aufnahme 
der Firma Schneider durch Verſehen der letzteren in einen Modeartikel unſerer Nr. 3 geraten. 
Wir ſtellen dies ohne Schuld der Redaktion unterlaufene Verſehen mit Bedauern feſt. 

In München ſtarb der bekannte Tiermaler Profeſſor Hubert von Heyden. Der Ver— 
ſtorbene war der Sohn des Hiſtorienmalers A. von Heyden und Schüler Meyerheims 
und erfreute ſich eines ganz bedeutenden Rufes in ſeinem Spezialfach. 

Einen großen Erfolg hatte die jüngſt auf der Neuen Freien Volksbühne in Berlin 

Alb. Vahlkampf, veranftaltete Aufführung von Ottomar Entings „Das Kind“. Dieſe Komödie ift ein 
geht als Bezirksamtmann nach Ponape. feinſinniges Werk mit meiſterhafter Charakterſchilderung. Das Drama liegt bereits feit 
zwei Jahren vor und wurde vom 
Autor zuerſt einem kleineren Kreiſe 
inen Es iſt nicht ganz ver— 
ſtändlich, warum gerade dieſe Arbeit 
Enkings ſo lange unbeachtet in den 
Schreibtiſchen der Theaterdirektoren 
ruhte, ſie verdient, das hat die 
kürzlich erfolgte Aufführung bewie— 
ſen, beachtet zu werden. Der Dich— 


Hoſphot. Elvira. 
Prinzeſſin Beatrice von Orleans-Bourbon. 
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„Kleine Theater“ hat auf Grund 
dieſes Erfolges die Komödie „Das 
Kind“ auf ſeinen Spielplan geſetzt. 

Der Lehrer an der Kunſtgewerbe— 
ſchule in Charlottenburg Otto Stich— 
ling, einer der erfolgreichſten Bild— 
hauer, der vor zwei Jahren durch 
Erteilung der Goldenen Medaille 
ausgezeichnet wurde, iſt jetzt zum 
Profeſſor ernannt worden. 

Der Winterſport iſt ſo recht ein 
Sport der Freude und des Froh— 
ſinns. Wenn man aus der Groß— 

ſtadt hinauskommt in die friſche 
Der Kronprinz beſucht ein großes deutſches Handelshaus in Ceylon. Luft, wenn man Winterſportfreuden 


Franz von Dechen, 


bekannter Geigenvirtuoſe. 


man auch luſtig über die Stränge ſchlagen und aus dem Rahmen ernſter 
Körperübung herausgehen. So zeigen unſere beiden untenſtehenden 
Bilder heiteren „Winterſport“ aus Norwegen. E 
käſehoch läßt fid) ſchneeſchuhbewehrt vom braven Lord ziehen, und aes e et 
Petz hat die eigenartige Aufgabe zu löſen, einen cre ada 
Schlittſchuhläufer über das blante Eis eines Sees zu bualieren. 
Es wächſt der Menſch mit feinen höheren Zwecken. Cléo de 
Merode, die bisher nur durch ihre graziöſe Tanzkunſt die Welt 
entzückte, hat fid) der Literatur zugewandt und kürzlich eine Bor- 


ein kleiner 


auf Schnee und Eis 
in der freien Na⸗ 
tur genießen kann, 
dann ſchwinden ur⸗ 
plötzlich Aerger und 
Mißſtimmung, und 
faſt kindliche Fröh⸗ 
lichkeit ergreift auch 
den ſonſt ernſten 
Erwachſenen. Und 
bei dieſem Sport 
des Frohſinns darf 


Stifjöring mit einem Hunde, 
Winterfreuden im hohen Norden. 


Der niedliche Drei- AERE. 
A 


Hubert v. Heyden 7 


befannter Tiermaler. 


Komponiftin 
von Fuldas „Talisman“. 


Phot. Schneider. 


Adele Maddifon, 


Nummer 5. 


Otto Siding, 


Bildhauer, wurde zum Profeſſor ernannt. 


Ottomar Enfing, 
Verſaſſer bes Dramas „Das Kind“. 


Ein 
junger Bär 
zieht einen Schlittſchuhläufer. 


leſung über den „Flirt“ gehalten. 

Der Sohn des früheren Prä— 
ſidenten der Franzöſiſchen Republik 
Claude Caſimir-Perier, der vor 
einigen Jahren ſich mit der Schau— 
ſpielerin Simone verheiratete, 
wird jetzt mit einer eigentümlichen 
Finanzoperation in Verbindung 
gebracht. Man behauptet, er habe, 
um ſeine Verſchwendungſucht zu 
befriedigen, ein ihm nicht gehöriges 
Perlenkollier verpfändet. 

In der alten Bauakademie zu 
Berlin iſt ein Arbeit- und Biblio— 
thekzimmer für den jeweiligen 
Rooſevelt-Proſeſſor eingerichtet. 
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Eine Tänzerin am Leſepult 
Cléo be Mérode und der Schriftſteller Trebor bei einer Vorleſung über den Flirt. 
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Bilder aus bem Pariſer Leben. 
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Prof. Rudolf Tombo jun., 


Neuyork, ging als Wanderredner über das 
höhere Unterrichts weſen in Amerika nach 
eutſchland. 


In dem thüringilchen Städtchen 
Lauſcha, einem Hauptfig der Thürin 
ger Glasinduſtrie, feierte der dortige 
| d uſikverein fein 50 jähr. Jubiläum 
Das Roofevelt-Zimmer der Berliner Univerfität in der alten Bauakademie. unter ſeinem Leiter Louis Ehrhardt. 


Prof. Rudolf Tombo jun, von der Columbia⸗-Uni⸗ 
verſität in Neuyork wurde im Lauf dieſes Winters als 
erſter Wanderredner von der Germaniſtiſchen Geſellſchaft 
in Amerika nach Deutſchland geſandt, um Vorträge über 
das höhere Unterrichtsweſen in Amerika und den Anteil 
der Deutſchen am amerikaniſchen Geiſtesleben zu halten. 

Einer der beliebteſten und geſuchteſten Leipziger 
Kinderärzte Geheimer Sanitätsrat Dr. Max Taube 
begeht in wenigen Tagen in voller Geſundheit und. 
Friſche ſeinen 60. Geburtstag. 

Der Begründer der weltbekannten Düſſeldorfer 
Künſtlerfarbenfabrik Kommerzienrat Dr. Franz Schoen— 
feld iſt vor kurzem im Alter von 76 Jahren einer 
Lungenentzündung erlegen. Er war der Erfinder der 

flüſſigen Aquarellfarben. Die in ſeinem Beſitz befind— 
liche wertvolle Gemäldeſammlung geht in den Befig . 
ſeiner Vaterſtadt Düſſeldorf über. | 

Cid) auf einem Dampfer Bewegung zu machen, 

re SE Wunſch jedes Seereiſenden. Einige turnfreudige 


Geh. Son Rot Dr. M. Taube, Paſſagiere des Dampfers „Bürgermeiſter“ haben kurz Kommerzienraf.Dr. 3. Schoenfeld + 


betannter Leipziger Kinderarzt, feiert feinen entſchloſſen einen Turnverein gegründet und üben Begründer der Künſtle arbenfabrit in 
60. Geburtstag. täglich fleißig auf dem ſonnenbeſchienenen Deck. Düffeldorf. 


£ouis Ehrhardt, 
der jetzige Dirigent. 


Hans Müller- Kuller, 

` der 75 jährige Hornbläfer. 
vot. A. ellen. Cin Berei bilä i 
Suralreubtge Paſſagiere an Bord des Dampfers „Bürgermeifter“ A l ADONI EAE BE aee: : 


Das 50jährige Beftehen bes. 
Lauſchaer Muſikvereins. 


Schluß des redaktionellen Teils. 
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Was das Odol besonders auszeichnet 

vor allen anderen Mundreinigungsmitteln, 

ist seine merkwürdige Eigenart, die Mundhöhle 

nach dem Spülen mit einer mikroskopisch dünnen, 
dabei aber dichten antiseptischen Schicht zu überziehen, 


die noch stundenlang, nachdem man sich den Mund gespült 


hat, nachwirkt. Diese Dauerwirkung, die kein anderes Präparat 


besitzt, ist es, die demjenigen, der Odol täglich gebraucht, die Ge- 
wißheit gibt, daß sein Mund sicher geschützt ist gegen die Wirkung 


der Fäulniserreger und Gärungsstoffe, die die Zähne zerstören. 
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Puder. KIK 


| Kinder 


„ eth gos c^ Ont 

* tasrkan at bestes. TOILETTE 

N ovfinsrreumie e, tis crap k 
Pre, 7 


werden | "ss 


schmackhafter und pikant bei dem Genuss von 


LEA & PERRINS 


Diese Sauce macht 
die Speisen im hóchsten Grade 


8 
Im En 


Losmocoton Bryot 


(prápar. Seidenumschlag) 
— wirkt über Nacht. — 


Entent Hautpickel, 
Sommersprossen, 


Blüten, Mitesser und er- 
zeugt blendend welsse 
Stirn und Nase. Wirkung 

Dose 3 Mark. durch Atteste bestätigt. 


Kosmet. Laboratorium. 
Rud. Hoffers, Berlin 6, Koppenstr. 9. 


: gerne nadie : 
Martin Hauer Wie 
Mechanısch j 


sverkauf zu beziehen von 
LEA & PERRINS, in Worcester, England; 
CROBSE & BLACKWELL, Limi in 
London und von Exportgeschäften. 


Die Geyenwa 


mittel unbedingt notwendig. Als unüberttoffert in Wert und Wir- 
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Eine Mutter 


schreibt: ,... auch bei meiner kleinen Tochter von 6 Monaten bringe ich nur Ihre Präparate in 
Anwendung, sie ist deshalb niemals wund.“ 

Gleiche und ähnliche Zuschriften gelangen in großer Anzahl in unseren Besitz. Wer die 
Vasenol-Puder einmal versucht hat, wird deren viele und unerreichten Vorzüge sofort erkennen. 


2 ist im ständigen Gebrauch zahlreicher 

Vasenol-Wund- und Kinder-Puder Krippen, Säuglingsheime, Entbindungs- 
anstalten usw. und wird von den hervorragendsten Aerzten als das beste Einstreumittel für kleine 
Kinder bezeichnet, durch das Wundliegen, Wundreiben, Entzündungen und Rötungen der Haut 
zuverlässig verhindert werden. 

Zur täglichen Toilette leistet Vasenol-Sanitäts-Puder zum Abpudern des Körpers, 
insbesondere aller unter der Schweißeinwirkung leidenden Körperteile, der Achselhöhlen, der 
Füße (Einpudern der Strümpfe), als Vorbeugungsmittel gegen Wundlaufen, Wundreiben, Wund- 
werden zarter Hautfältchen sowie Hautreizungen aller Art, unschätzbare Dienste. 

Zur Schweißfußbehandlung verwendet man Vasenoloform-Puder mit glänzendstem Erfolg. 


In Orig.-Streudos. zu 75 Pf. in Apoth. u. Drog. erhält. Vasenol-Werke Dr. Arthur Köpp, Leipzig. 
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x Damenbatf ulis 
häßliche, uner 
wünſchte Geſichts⸗ 
unb Körperhagre 
entfernt (fr im- 
mer ſchmerzlo⸗ 
Dr. Schäffers 
ideales Entbaar- 

Mittel ,,Nureh". 
A effer als Clef 

troinfe. Reide 


Selbſtanwendung. Abſolut gefahrlos unb 
unſchädlich. Garantleſchein. Viele Lobſchre⸗⸗ 
ben. Preis nur 3,50 Mark (ohne weitere 
. | lin'often). Diskrete Zuſendung nur von 
| Dr. Schäffer & Co., Berlin 158. Frixtridstr. 241. 
2 


0 


Unüber- 
troffen für die 
N Hausgymnastik 


Lu beziehen d. alle Sanitätsgeschäfte d. In- u. Aland 
Fabrik Sanitas, Berlin N. 24, 


s$ Stärke deine Nerven miis 
kompl. elektr. Apparat M. 8,50. Verlangen 


| Sie unsere elektr. hygienische Liste gratis. 
Jos. Maas & Co., Berlin 80, Oranienstr. 108 


E 
Echte Briefmarken 
800 St nur M. 4— 8090 0 St nur M. 12—. 


fteüt ſehr große Anforderungen an die 
körperlichen wie geiſtigen Kräfte. deshalb 
find heute wirkſame Nähr- u. Krüttigungs- 


kung gilt Heinrich Schweitzer's Haemoglobin-Eubiose, welches feit 
vielen Jahren von angeſehenſten Aerzien ſtändig verordnet und in 
Sanatorien. Kliniken, Krantenhäuſern verwendet wird. Blutarmen. 
Bleichſüchtigen. Nerven⸗ und Magenleidenden. Zuckerkranken. Gere: 
fenden, tillenden Müttern ſowie allen. die einer Kräftigung oder 
Auffriſchung bedürfen, ift Eubiose dringend zu empfehlen. und ſchon 
der kleinſte Verſuch wird den Beweis erbringen für den hohen 
Wert dieſes hervorragenden Präparates. Eubtoſe ift erhältlich in 
Apoıhefen und Drogerien oder auch ohne Portokoſten von der 
Eubiose- Fabrik Heinrich Schweitzer, Kilein-Flottbek b. Hamburg. 


ooooooo0o000 Preig ME 225 per Flaſche 0 o o 0 Oo 000 
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| Zeitung und 


9 0 0 9 St. nur M. 48.—, 40 altdeutsche M. 1.78, 
60 deutsche Kolon. 8. —, 100 deutsche Kolon (B. —, 
100 seltene Übersee 1.50. 350 seit. Übersee 8.75, 
e 300 Europa 3.—, 600 Europa 7.50, 
200 engl. Kol. 4.80, 50 Amerika 1.35. 


- W^" Alle verschieden und echt “VSB 
Albert Friedemann 
Briefmarkenhandlung, LEIPZIG 18 

Late graue. Albums in allen Preisiagen 


Großer, Briefmarken-Katalog Europa -wa 


258 Seiten fest gebunden, 700 Abbid. . k- 
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Dies und das. 


Ein Erholungsheim für bie preußiſche Feuerwehr foll 
nunmehr, nach jahrelangen Vorarbeiten, errichtet werden. Wohl 
mancher, der die tapfern und allzeit bereiten Retter und Helfer in 
gefahrvoller Arbeit beobachtet hat und ihres Lobes voll iſt, wird ſich 
ſtaunend fragen: erſt jetzt?! Ja, erſt jetzt fängt nicht nur ein Werk 
der Nächſtenliebe, ſondern ein Gebot der Pflicht an, ſich in die Tat 
umzuſetzen, und all den von ihrem ſchweren und verantwortungs— 
vollen Beruf Ermüdeten und Erholungsbedürftigen winkt nun eine 
Stätte der Ruhe, wo ſie mit ihren Angehörigen eine Zeitlang von 
den anſtrengenden Sorgen des Lebens ſich zurückziehen können. 
Zwei Gönner ſchenkten dem preußiſchen Feuerwehrbeirat ein Gelände 
bei Königswuſterhauſen, auf dem ein größeres Gebäude aufgeführt 
werden wird, wenn — noch manche Opfergabe dieſem guten Zweck 
dargebracht wird. Die Mittel ſind vorläufig ſo gering, daß hiermit 
eine Bitte an alle Kreiſe ergeht, durch Spenden die ſchnelle Förde— 
rung dieſer als ein Dank, keine Vergeltung für treugeleiſtete Hilfe an— 
zuſehenden Wohlfahrtseinrichtung mit allen Kräften zu ermöglichen. 
An zuſtändiger Stelle wird jede Auskunft gern erteilt. 
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Ein ſtaatlicher Winterſportkurſus der Lehrer fand vor einigen 
Wochen in Brotterode am Inſelsberg ſtatt. Es iſt dies wohl der erſte 
von der Regierung eingerichtete Lehrgang für ſachgemäße Unterweiſung 
der ſchulpflichtigen und der ſchulentlaſſenen Jugend. Neben den prat: 
tiſchen Uebungen im Rodeln (von Herrn Lehrer Wilhelm geleitet), 
den Vorführungen auf Schneeſchuhen: der ſogenannten dritten Turn— 
ſtunde (Miniſt. Erlaß vom 13. Juni 1910), feſſeln namentlich das 
Ballſpiel und das Kriegſpiel auf Schneeſchuhen. Als Lehrer für bie Sfi- 
laufübungen war Herr Rolf Wiborg Thune aus Chriſtiania gewonnen. 
Den Vorführungen ſchloſſen ſich Anſprachen, Vorträge und Lichtbilder 
an, beſtimmt, der Jugend ein immer regeres Intereſſe an allen winter— 
ſportlichen Spielen einzuflößen und außer durch praktiſche Schulung 
die Ausübenden auch theoretiſch zu einer genauen Kenntnis des mo— 
dernen Winterſportweſens heranzubilden. Nur auf dieſem Weg können 
die Gefahren vermindert werden, die den geſunden körperlichen Uebungen 
in Schnee und klarer, kalter Luft noch immer Gegner ſchaffen, nur 
ſo läßt ſich Ueberanſtrengung oder falſcher Kräfteverbrauch vermeiden. 
Dem erfreulichen Beiſpiel Brotterodes folgen hoffentlich bald andere 
Gegenden Deutſchlands, um ſo eher, als die Thronrede beſondere 


Mittel im Staatshaushaltetat zur Körperpflege der Jugend verheißen hat. 


Erleichterte Zahlungsweise 
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Tausende Anerkennungen. Vertragslieferant vieler Vereine. 
Hunderttausende Kunden in 30 000 Orten 
des Deutschen Reiches. 
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M. Aabel: „Neueſte Knödel⸗ und Kloßküche“. Gotha, iet 
Bücherkafel. von Paul Hartung. 48 S. 60 Pf. 


Beſprechung einzelner Werte vorbebalten. 9tüdjenbung findet in feinem Fall fatt. Heinz Joachim v. Arnim: e gedeckte AD 
Klara Arndt: „Altes und Neues“. Novelle. Straßburg i. E., Verlag von au Hartun mg: 110 S. Geh. 2,50 M., geb 
Serien von Joſef Singer. 167 S. Geh. 2,50 M., geb. 3 M. Artur Rehbein: chwäbiſche Streifzüge“. e an 1910, 
Dr. Adolf Koelſch: „Mit Vögeln unb Fiſchen auf Reiſen“. Verlag von Max Kielmann. 
Stuttgart 1910, Verlag von J. F. Steinkopf. 136 S. 1,20 M. Rudolf Presber: „Späne“. Berlin W 30, SOR DEP Deutſche 
Guſtav Schalk: Stacheldrahtzäune“. Roman. Stuttgart, Ber: Verlags⸗Anſtalt G. m. b. H. 175 S. Geh. 2 M., geb. 3 M., 
lag von Max Kielmann. 521 ©. Geh. 4,50 M., geb. 5,50 M. Karl Retſiem: „Das Buch der GER Berlin W 30, 
Fritz Reuter. Gedenkbuch zum 100. Geburtstage des Dichters. nn Deutſche Verlags-Anſtalt G. m. b. H. 169 S. 
Herausgegeben vom Allgemeinen Plattdeutſchen Verbande E.⸗V. Schleſiſcher Kalender 1911. Breslau und Kattowitz, Phönix⸗ 
Wismar 1910, Hinſtorfſſche Verlagsbuchhandlung. 160 S. 3 M. Verlag Siwinna. M. 


1 
Johannes Gaulke: „Der gefeſſelte Fauſt“. Der Menſchheits⸗ Paul Wislicenus: „Shaſeſpeares Totenmaske“. . 
komödie letzter Schluß. Berlin-Tempelhof 1910, Freier Literarifcher | Verlag von Hermann Pfeiffer. 107 €. Geh. 4 M., geb. 5 M. 
— Verlag. 395 S. Geh. 4 M., geb. 5 M (Fortſetzung auf Seite VIL) 


€0000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000€00000000000000000000000 


»Das weisse Gold" 


nannte man vor zweihundert Jahren das Porzellan, das bekanntlich bei alchimisti- | 
schen Versuchen erfunden worden ist. Und auch heute noch ist ein feines, echtes 
Porzellanservice der schónste Schmuck jeder Tafel und der Stolz jeder Hausfrau. Die 
moderne Industrie bietet auch hier wie auf allen anderen Gebieten feiner Gebrauchs- 
und Luxuswaren in bezug auf Qualität des Materials, wie auf Stil und Schönheit der 
Ausführung das denkhar Köstlichste und Vollendetste fürmässigenPreis. Bequemes 
Vertriebssystem: Alltägliche,bürgerlichePreise, trotz langfristiger Amortisation. 


Stóckig & Go., Hoflieferanten 


Dresden-A. 16 (.Deutschland) Bodenbach 1 i. B. (t. Oesterreich) 


Katalog U 57: Silber-, Gold- und Brillantschmuck, Katalog P 57: Photographische und optische Waren: 
Glashütter und Schweizer Taschenuhren, Groß- Kameras, V rungs- u. Projektions-Apparate, 
uhren, echte und silberplattierte Tafelgeräte, echte — Operngläser, Feldstecher, Pris- 
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Damen und Herren M. 12.50 Schuhges. m. b. H., Berlin 
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täglich ela Likörgläschen Dr. — Haematogen samiltzlbar ver der Haugtmakizeit! 


Mer Appetit wird reger, Ihr Hervensysiem erstarkt, die körperlichen Kräfte werden gehoben. 
=== WARNUNG! Ma verlange ausdrücklich den Names Dr. Hommel. 


Von wahrhaft unvergleichlicher Wirkung gegen alle 
Arten Hautunreinigkeiten und Ausschläge, Flechten, 
Finnen, . 1 und 1 Schuppen 


Briefmarken recle 
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Zahllose Anerkennungen. 
Pro Stück 50 Pfg. in Apotheken, Drogerien u. Parfümerien. 


Siets schreibferiig. 
Kein Aerger. 


Die beste Füllfeder ist Caw's. Die 
Konkurrenz gibt dies unbewuDt zu, wenn 
sie sagt, „unsere Füllfederhalter sind 
rade so gut“. Caw's Füllfederhalter sind 
verschiedentlich nachgeahmt worden, in 
der äußeren Form sowohl als auch in der 
bekannten roten Packung, jedoch niemand 
kann die 34jährige Erfahrung und die 
Kenntnisse nachahmen, die in dieser 
Periode erworben wurden, und die aus- 
schließlich Eigentum der Firma Caw's sind. 
Man achte also auf den Namen Caw's. 
In allen ersten Papiergeschäften käuflich. 
Mlustr. Katalog gratis vom Fabriklager 
SCHWANHÄUSSER, Wien l. Johannesgasse 2. 
SCHWAN- BLEISTIFT- FABRIK, Nürnberg. 


5000 Mark Belohnung 


für EENS und Kahlköpfige. 


Bart und Haar tatsächlich in 8 Tagen durch echt dänischen 
„Mos Balsam“ hervorgerufen. Alt und jung, Herren und Damen 
brauchen nur ,Mos Balsam“ zur Erzeugung von Bart, Augen- 
brauen und Haar, denn es ist bewiesen worden, daß „Mos 
Balsam“ das elnzige Mittel der modernen Wissenschaft 
ist, welches während 8 bis !4 Tagen durch Einwirkung auf 
die Haarpapillen dieselben 2 8 beeinflußt, daß die Haare 
gleich zu wachsen anfangen. Unschädlichkeit garantiert. 


5000 Mark bar 


bh Ist dies nicht 
| die Wahrheit, 
] zahlen wir 


jedem Bartlosen. Kahlköpfigen oder Dünnhaarigen, 
weicher „Mos Balsam sechs Wochen ohne Erfolg be- 
nutzt hat. — Obs.: 


Wir sind die SE ste Firma, welche 
eine derartige Garantie leistet. Aerztliche Beschreibungen und 
Empfehlungen. Vor Nachahmungen wird dringend gewarnt. 


Betreffend meine Versuche mit Ihrem „Mos Balsam“ kann ich 
Ihnen mitteilen, daB ich mit dem Balsam durchaus zufrieden bin. 
Schon nach acht Tagen erschien ein deutiicher Haarwuchs, und 
trotzdem die Haare hell und weich waren, waren sie doch sehr 
kräftig. Nach zwei Wochen nahm der Bart langsam seine natürliche 
Farbe an, und dann erst fiel die außerordentlich günstige Wirkung 
Ihre Balsams recht ins Auge. Dankend verbleibe ich 

L K., Dr. Tvergade, Kopenhagen. 


„Mos“ 10 Mk, Diskr. Verpackung. Durch Vorauszahlung oder Nachnahme zu erhalten. Man schreibe an 


MossMagasinet, Kopenhagen 35, Dänemark. 


| Paket 
das größte Spezial, 
geschäft der Welt: 


(Postkarten sind mit 10-Pfennig-Marken und Briefe mit 20-Pfennig-Marken zu frankieren.) 


Künstlerentwürfe 
von Weinetiketten 


nur erstklassige, moderne 
Sachen, kaufen ständig: 


Jllert & Ewald, 


Chromolithograph. Kunstanstalt, 
Groß Steinheim - Hanau. 
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Otto acob, 
Sen. 
Friedenstr. 


Berlin 151 222 


Stummer 5. 


Ada Linden: „Wie ich das Glück ſuchte“. Eines Landlehrers 
Leben, Lieben und Lehren. Leipzig 1911, erlag von Otto Nemnich. 
259 S. 4,5) M. 


— 


Verschiedene Mitteilungen. 


— Wie entsteht eine Glatze? Jeder Mes verliert táglich 
eine kleine Anzahl Haare, und zwar erfolgt dieses Ausfallen nach 
einer ganz bestimmten Regel. In der Kopfhaut stehen je drei Haare 
zu einer Gruppe vereinigt. Von diesen ist eines in der Entwicklung 
begriffen, das zweite ist im vollen Wachstume, das dritte hat seine 
Lebenskraft schon nahezu erschöpft und fällt nach einiger Zeit aus. 
An seiner Stelle wächst aus der Wurzel ein neues Flaumhärchen 
hervor, wird stärker und entwickelt sich zum vollen Haare. Wenn 
nun diesem neuen Härchen die Lebenskraft fehlt, so bleibt es in 
der Entwickelung zurück und fällt schon wieder aus, ehe es die 
normale Stärke erlangt hat. Wenn infolge Ernährungstörungen 
der Kopfhaut allen nachwachsenden Haaren die nötige Lebenskraft 
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mangelt, so fallen zwar die alten regelmäßig weiter aus, es fehlt 
aber an Nachwuchs, und so entsteht allmählich die Glatze. In der 
dünnen, über eine große Knochenfläche ausgespannten Kopfhaut 
entstehen im höheren Alter infolge mangelhafter Blutzirkulation 
sehr leicht solche Ernáhrungstórungen. Verbessert man die Blut- 
zirkulation, was durch geeignete Einreibungen, Massage usw. ge- 
schehen kann, und stärkt man die erschlaffenden Haardrüsen durch 
geeignete Mittel, so werden oft die nachwachsenden Härchen wieder 
genügend ernährt, s'e fallen nicht mehr aus, bevor sie sich genügend 
entwickelt haben, die Glatze bekommt neuen Haarwuchs. Auf 
diesem ganz natürlichen Vorgange beruht die oft überraschende 
Wirkung des echten Peru Tannin- Wassers (kenntlich an der 
Schutzmarke: „Die Töchter des Erfinders“) von E. A. Uhlmann 
& Co., Reichenbach i. V. Dasselbe ist in allen besseren Geschäften 
zu haben. 

— Frühling am Gardasee. Aus Riva wird uns geschrieben: 
Der Gardasee sieht jetzt Tage von unvergleichlicher Schönheit. 

(Fortsetzung auf Seite IX.) 


Schönes Naar 


ist ein Schmuck und eme Zierde. Un- 
gepflegte Haare wirken abstossend und 
verunzieren jeden Aufwand des mersch- 
lichen Aeusseren. Eine regelmássige 
Reinigung und Pflege der Haare mit 


»Shampoon 
mit dem schwarzen Kopf“ 


beseitigt alle Absonderungen der Kopf- 
haut und der Haare, 
macht dieselben üppig 
und glänzend und er- 
hält sie gesund. Man 
verlange beim Einkauf 
»Shampoon mit 
dem schwarzen Kopf und weise Fabrikate ohne diese 


Schutzmarke energisch zurück. Paket mit Veilchenge- 
ruch 20 Pf. (7 Pakete M. 1,20), auch mit Ei-, Teer- oder 
Kamillenzusatz zu 25 Pf. (7 Pakete M. 1,50) in 
Apotheken, Drogerien und Parfümerien käuflich. 


Hans Schwarzkopf, G. m. b. H., Berlin N 37. 


Geld 3 verb. Privatier an reelle Leute, | Echte Briefmarken. dee 
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, Ratenrückzahlg. 5 Jahre. 
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Gillette Safety Razor Ltd., London E. C. 
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Jllustr. Katalog bei Angabe der Nr. 50 gratis. 
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Apparate u.Projektions- 


a apparate für Liebhaber 
= und Künstler. Illustr. 
Preisbuch grat. u. frko. 


| Wilh. Bethge. Magdeburg 24. Jacobstr. 7. 


Kein Schleifen! 
Kein Abziehen! 
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Ohne Anzahlung 
zur Probe 


liefern wir gegen 


Rummer 5. 


Die Heilung der gichtisch-rheumátischen Erkrankungen, gemäß 
der erfolgreichst bewährten Methode von Dr. med. M. J. Kittel, Spezial- 
arzt für gichtisch-rheumatische (orthopädische Behandlung) und für 
innere Frauenbehandlung in Franzensbad, in gemeinverständlicher. 
wissenschaftlich-populärer Darstellung von J. F. Kleine. Verlag von 
Kleine & Stapf, Berlin W.15, Kurfürstendamm 35. Geh. 3,50 M. 


Das Buch ist einesteils dazu bestimmt, die ärztliche Welt auf cine seit 
Jahren erfolgreichst bewährte neue Theorie und Therapie der gichtisch- 


bequeme Monatsraten 
— * photographische Apparate aller Systeme 
und in allen Preisla en, ferner Original- 
Goerz'Triéder-Binocles 
f. Reise, Jagd, Militär, Sport etc. 
Ill. Camera- Katalog gratis. 
Bial & Freund 
Breslau u. Wien 
Postfach 
167e 


rheumatischen Erkrankungen, in ihren vielseitigen Formen und prodromalen 
Symptomen: den Hand-, Ful- und Gelenkerkrankungen, den Kopf-, Brust- und 
Nervenschmerzen, Asthma, Schlaflosigkeit, vermeintlicher Hysterie etc. etc., zu 
lenken, welche bisher alle ärztliche Kunst vereitelten und wesentlich unhcilbar 
blieben, weil gemäß der bisherigen Therapie nur die offen erkennbaren sekun- 
dåren Folgezustände, nicht aber die primáre Erkrankung selbst behandelt 
wurden. -- Und es ist anderenteils dazu bestimmt, der großen Zahl der mit 
diesen schrecklichen Leiden Behafteten einen Weg zu zeigen, aul welchem 
sie in kurzer Zeit cine volle Heilung und selbst in verzweifelten, bisher 
aussichtslosen Fällen Besserung und Genesung finden können. Eine große 


Anzahl von Kranken, welche, von immensen Schmerzen gepeinigt, Tag und 
Nacht nicht zur Ruhe kommen konnten, andere, die mit bereits verkrümmten 
und verkrüppelten Gliedern hoffnungslos dahinsiechten: sie sind sehr bald 
geheilt, gesund und lebensfroh Beruf und Familie zurückgegeben worden. 


: itte Februar erſcheint als Sonderheft der „Woche“: 


anzwalzer 
„Woche“ 


Erſte Sammlung, umfaſſend die mit den erſten Preiſen 
gekroͤnten Rompoſitionen aus dem Walzer -Wettbewerb 
der „Woche“ + Deftellungen werden khon jetzt durch die 
Sud- und Muſikalienhandlungen entgegengenommen + | 
Wo keine Buchhandlung am Platze, wende man ſich an 
den unterzeichneten Verlag + Preis 1 Mark 50 Die 


Serlin SW 68 


uguſt Scherl 


G. m. b. h. 


Im Anſchluß an dieſes Sonderheft der „Woche“ wird der verlag Adolph Sürſtner, Berlin und Paris, 
die Walzer in der Bearbeitung für großes und Salon⸗Orcheſter und für Parifer Beſetzung herausgeben. 
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D 


Seit Wochen erireuen wir uns sonnenreichen Wetters, das auf dem 
See und in der Campagna allen Zauber einer südlichen Landschaft 
entfaltet. Ein längerer Aufenthalt im Süden ist für Kranke aber 
erst dann ein zweckentsprechender, wenn derselbe in einem behag- 
lich eingerichteten und gut geleiteten Sanatorium durchgeführt 
werden kann. Aus diesem Grunde ist es zu begrüßen, daß das 
bekannte Sanatorium Dr. von Hartungen in Riva durch einen Anbau 
bedeutend vergrößert und verschönert wurde, und daß auch für die 
innere Ausgestaltung desselben mit Geschmack und Umsicht Sorge 
getragen wurde. Diesem Umstande ist es wohl zu verdanken, daß 
das Sanatprium bereits von einem distinguierten Publikum besetzt 
ist. Insbesondere herrscht die regste Nachfrage nach den ent- 
zückend gelegenen Südzimmern. Die Tagestemperaturen erreichen 
in den Parkanlagen des Sanatoriums in der Mittagstunde an vielen 
Tagen 25 bis 30 Grad R., ein Beweis dafür, daß das Klima von 
Riva während des Winters und besonders zur Zeit des südlichen 
Frühlings (Januar und Februar) ein ausgesprochen südliches ist. 

— Das Thüringische Technikum JImenau zählt im gegen- 
wärtigen Semester einschließlich der zwecks praktischer Ausbildung 
in den neben der Anstalt bestehenden Fabrikwerkstätten beschäf- 
tigten Praktikanten 580 Besucher. Die Anstalt hat Abteilungen für | 
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allgemeinen Maschinenbau und Elektrotechnik sowie Spezial- 
abteilungen für Eisenhoch- und Brückenbau und Werkzeugmaschinen- 
bau. Es werden Ingenieure in 5, Techniker in 4, Werkmeister in 
2 Semestern ausgebildet. Die Aufnahme erfolgt im April und 
Oktober; die Aufnahmebedingungen sind von der Direktion auf 
Anfrage zu erfahren. 

— „Warme Füsse“, sagt eine der ältesten Gesundheitslehren, 
sind zur Erhaltung der Gesundheit des Menschen durchaus not- 
wendig. Personen, die an Schweißfuß leiden, sind darum häufig 
Erkrankungen ausgesetzt, so daß die Beseitigung des Schweißiußes 
schon aus hygienischen Gründen gefordert werden muß. Ein zu- 
verlässiges Mittel zur Beseitigung des Schweißfußes ist nach den 
Gutachten vieler medizinischer Autoritäten der Vasenoloform-Puder, 
der sofort jeden unangenehmen Schweißgeruch beseitigt, des- 
infizierend wirkt, aber gänzlich unschädlich ist. Der Vasenoloform- 
Puder findet seit vielen Jahren in der deutschen Armee ausgiebige 
Verwendung, sicherlich der beste Beweis für die Güte dieses 
Práparates. Während der Vasenoloform-Puder von allen, die an 
übermäßiger Schweißabsonderung leiden, bevorzugt wird, ist der 
Vasenol-Sanitäts-Puder zur allgemeinen Toilette- und Körperpflege 

(Fortsetzung auf Seite XI.) 


deshalb sollten auch sie nur 
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„Benefactor“ Schultern zurück, Brust heraus! 


bewirkt durch seine sinnreiche Konstruktion 
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Tage zur Probe 


franko, ohne Kaufzwang, 
ohne Anzahlung 


senden wir unsern Elite-Sprechapparat nebst Platten, um Gelegenheit zu geben, 
einen Vergleich mit anderen Angeboten anstellen zu kënnen, Sehen Sie nicht 
nur auf die Höhe der Monatsraten, sondern Lag achten Sie auch den zu zahlen- 
den Kaufpreis. Dass unser Angebot wirklich hervorragend ist, wissen wir, 
deshalb senden wir auch an solvente, ernste Interessenten jeden Standes zur 


Probe franko, ohne Kaufzwang: wir bedingen nur, Nichtgefallendes frankiert 

innerhalb 6 Tagen nach Erhalt zurüc kzusenden. Da wir! rachtspesen nicht 
berechnen, ist jedes Risiko ausgeschlossen. 

Unser Elite-Sprechapparat Nr. 110 laut Abbil- 

dung, hat ein Gehäuse in Grösse von 36x 36x 17 cm aus if. Satin- 

holz mit verzierter weisser Einlage, Blumentrichter, ei chentarbig, 


mit 45 cm Schallöffnung. Trompetenarm ff, vernickelt u. umklappbar. 

Schalldose la. Werk vorzüglich mit ruhigem, geräusc hose n Gang. 

Preis mit 30 Stücken Preis mit 50 Stücken 
MCN Y 1 Nun, 5 N 
Monatszahlung m Monatszahlung D 


Andere, auch billigere Apparate mit der gleichen 
Anzahl Stücke auf Wunsch laut Katalog. 
Ehe Sie sich entscheiden, bitte also unsere ausführliche 
über Sprechapparate, selbstspielende Musikwerke, 
Zithern, Opernglüser usw. kostenirei einzufordern. 


eisiiste 


Geigen, 


KÖHLER & Co 


BRESLAU XIII, Goethestr. 24. 


Hygienische 


Bedarfsartikel, 
Apparate z. Gesundheits- 


pflege. Jllustr. KATALOG 
mit ärztlich verfasster 
belehrender Broschüre 
auf Verlangen gratis. 
Sanitätshaus „Aesculap“ 
Frankfurt a. M. 25. 


Die Macht des 
Hypnotismus, des persönlichen 
Magnetismus und des Heil- 
magnetismus. Leichteste nnd 
beste Methoden, seinen Ein- 
flus auf andere auss alben, 
das Hypnotisieren su erlernen, 
Glück und Erfolg im Leben 
su haben. — Unentbehrlich 
für jeden Menschen. ber 
100000 Expl. verkauft. 190 Sel- 
ten. Tllustziert. Mit 1 Hyp- 
noskop. Nur. M. 2.50 


Nachnahmesend. 30 Pf. teurer. Bücher- 
katalog granis. F gratis. Fickers Pac ver ap; Cel dinis 49. 


Auskünfte 


über us Damien: Privatverhälte,, nn 

Vorleben etc. Beobachtung an all. Blätzen d. 

Distr. ur ig enb. — Mag Aranfe & King 
$aleniee, Wellfälihe Str. MK 


IN DEN APOTHEKEN: 


Mittel bei 


chron. Brustleiden. 


linderndes 


katarrhal. Affektionen u. 


Bewährt als vorzügl. 


80 PFENNIGE 
— — —⁰— 


; TT Wa éi | 
eberechtFische — 


Schónheit — dich bete ich an! 


Unser neuester, patentamtlich geschützter | derselben neue Lebenskraft 


Wir sind des 


Radebeul - Dresden. 
Weber's 


Carlsbader 
Kaffeegewürz 


Seit Großmutters 
Jugendzeiten 
bewährtes und beliebtes 


Kaffee- 
Verbesserungsmittel. 


Einzig echtes 
Originalprodukt, 


— | jedes andere, 


ohne Schutzmarke, 
ist nur Nachahmung. 


„Amo“- Apparat. D. R. G. M., Erfolges so sicher. daß wir 

von ersten medizin. Gröben sonst das Geld zurückzahlen 

empfohlen, verhütet bei Da- „Amo*-Apparat kostet nur 

| men und Herren nicht nur den 3 Mark; „Amorette*-Apparat, 

| Verfall der Schónheit, son- feinste Ausstattung, 5 Mark. 

dern er beseitigt auch schnell Diskreter Versand gegen Vor- 

und sicher Hautunreinheiten, einsendung (auch Brieimark.) — — —— 
Pickel, Mitesser, Falten, Run- oder Nachnahme. Ausland nur ile B einkrümmungen 


zeln und Doppelkinn. Der 


[eint wird blütenrein, magere trages. Bestellen Sie schrift 

Körperteile bekommen Form lich der besuchen Sie 
und Fülle. Der Apparat saugt uns. Reiche Anerkennungen! 
einen Strom reinen Blutes W.Krause & Co.,Laboratorium 


unter die erschlaffte Haut und weckt in| Abt. 891, Berlin, ZiegelstraBe 3 (Laden). 


Säuglingsheim Bes Set, Radebeul t. 9 tei PN 


3 TELTE: 


h 
ren. Rrankenmöbel 


Völlig unschädlich! Jahrelang brauchbar. 
iskrete Zusend. i. Brief. Stück Ñ. 3.00. 


Rud.Hoffers, osme; Laboratorium. 


= 1000 
— 


sni Briefmarken, wor. 210 ver. 

schiedene, enth. Mexico, Chile, Türk., 

cr Argent, ra, Span., Bulgar., 
arino, Japan, ina 

Costarica, Réunion etc. ut Mar k. 

Porto 20 Pig. extra. Preisliste gratis. 

Paul Siegert, Hamburg 68. 


Richard Maune 
Dresden-Löbtau 9. 
== Katalog gratis. 


Sc 


für Dilettantenarbeiten, 


Arbeiten Sie „Positiv!“ 


Die gescháftliche Erfolglosigkeit und geringe Leistungsfähigkeit, das Nichtvor- 
wärtskommen u. Niefertigwerden trotz größter Anstrengung haben ihrc Ursache 
in der modegemäßen, ordnungswidrigen Tätigkeit der meisten Menschen. 

Unser Arbeitssystem „Positiv“ lehrt Sie dagegen. das Leben, die Arbeit 
und die Verhältnisse zu meistern, die Widerstandsfühigkeit zu stählen 
und sich eine unverwüstliche Arbeitsenergie zu verschaffen. Diese Be- 
fáhigung muß jeder besitzen, der in seiner Position vorwärts strebt, und dein 
daran liegt, seine Ruhe, Gesundheit und geistige Frische dauernd zu erhalten. 


Nach Brechts Arbeitssystem „Positiv“ können 
Sie geistig und körperlich das Dreifache leisten! 
Prospekt kostenlos von R. HALBECK, Berlin 170, Friedrichstraße 243. 


gegen Voreinsendung des Be 


(gesetzL ge- Charlottenburg - Westend, 
schützte Rüsternallee, nimmt gesunde und er- 
Marke Ber holungsbedürftige Kinder als Pensionäre 

„Hoffera“) * auf. — Kurse in .. a a 

färbt graues ( S 

od.rotesHaar 


Inder Art leteri die Sperialtahrik est and 
AP — Be 


voc A 
2710 


Vorlagen für Laubsägerei, Schnitzerei, 
Holzbrand etc. sowie alle Utensilien und 
Materialien hiezu. (Illustr. Kataloge fũr 
50 Pf.) Mey & Widmayer, München 43. 


«i deckt elegant nur mein mec 


dung, trockne und nasse 
Flechten, Rheuma, G.cht 
steile Gelenke, Gelenkent- 
rundung, lschias, Geschwulst 
Oedem, Elefantiasis, u. ähnl. 
Haut- u. Beinleiden wurden 
ohne Operation und Berufs- 
storung tausendfaltig erfolg- 
reich behandelt, 


Dr. Ernst Strahl, €- f. 


Broschüre No. W „Die Destrab- 

methode”, Anieltung zur 

- - Selbstbehandlung - 

spezislärztich. Vorschriften 

d br eflich. Anwelsung gratis. 
3600 Anerkennungen! 
Radiumhaltige Compressionsbin 


„Die Frau“ 


das Buch v. Frau A. Hein, fr. Ober- 
hebamme an d. geburtshilfl. Klinik der 


Kgl. Charite Berlin. 30 Pl. Alle Bedarfs- 
artikel f. Frauen am best. u. bi 
Frau Anna Hein, 
Berlin KA Oranienstr. 65, 
og gratis. 


Fillalinstitut Berlin 8W, Charlottensirasse 22. 


= Bein -Regulier- er | 


g ohne Polster oder Kissen 


| 


| 


— 
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unentbehrlich, weil er infolge seiner eigenartigen Zusammensetzung 
die üblichen Folgen und Einwirkungen der Schweißabsonderung 
auf den Körper verhindert. Wer hätte nicht täglich den Wunsch, 
ein solches Mittel zur Hand zu haben, da doch jeder die un- 
angenehmen Nebenwirkungen des Hand-, Fuß- oder AchselschweiDes 
beseitigen will. Zur Kinderpflege wird der Vasenol-Wund- und 
Kinder-Puder empfohlen, der sich in dauernder Verwendung zahl- 
reicher Krippen, Säuglingsheime sowie staatlicher Anstalten be- 
findet. Die Vasenol-Puder werden in praktischen Original-Streu- 
dosen, die handiich und sparsam im Gebrauch sind, ausgegeben 
und sind in jeder Apotheke und Drogerie für 75 Pf. das Stück erhältlich. 

— Ein rosig zarter, reiner Teint: Die menschliche Gesichts- 
haut besteht bekanntlich aus kleinen Zellen, die in den unteren 
Schichten weich und durchsichtig sind, oben aber abblättern, nach- 
dem sie zu Schuppen eingetrocknet sind. Sobald dieser Vorgang 
merklich wird, erscheint die Oberfläche hart, schwielig, verliert ihre 
Durchsichtigkeit, die Proportionen der Fettabsondesung werden ver- 
schoben, es bilden sich helle und dunkle Stellen, kurz, es ergeben 
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reinen, ungesunden Teint nennt. Diesem Uebel wirkt allein eine 
Behandlung entgegen, die neben der Hinzufügung des notwendigen 
Fettes von ganz neutraler Beschaffenheit eine Substanz an die 
erkrankten oder vernachlässigten Gewebeteile heranbringt und die 
Entzündung aufhebt. Mit der von der Firma Bergmann & Comp. 
in Radebeul-Dresden hergestellten Steckenpferd - Lilienmilch -Seife 
(Schutzmarke: Steckenpferd) sind beide Aufgaben erfüllt. Die 
Steckenpferd - Lilienmilch -Seife ist in den meisten Apotheken, 
Drogerien und Parfümerien à Stück 50 Pfg. zu haben. 


bei August Scheri G. m. b. H., Berlin SW. 68. 
Hnnahme von Inser aten Zimmerstraße 36-41, sowie in den folgenden 
Filialen: Bremen, Obernstr. 16, Breslau, Ohlauer Straße 87 Il. Cassel. Obere Kónig- 
straße 27, Dresden, Seestr. I. Elberíeld, Herzogstr. 38, Frankfurt a. M., Kaiser- 
straße 10, Halle a. S., Gr. Steinstr. 11, Hamburg, Neuerwall 2, Hannover, Ocorg- 
straße 20, Köln a. Rh., Hohe Straße 148-150, SE Petersstr. 19, Magdeburg. 
Breite Weg 184 I, München, Theatinerstr. 7, Nürnberg, Königstr. 3, Strassburg i. Els.. 
Giesshausgasse 18-22, Stuttgart, Königstr. 11 I, Wien I, Graben 28, Würzburg, 
Neubaustr. 18, Zürich, Bahnhofstr. 58. — Der Preis für die EE Non- 
pareille-Zeile oder deren Raum beträgt 3,50 Mark, unter der Rubrik „Stellen- 


Angebote^ Mk. 1.—, unter der Rubrik „Stellen- Gesuche“ Mk. 0.80. — Inserate 


sich jene Erscheinungen, die man gemeinhin einen schlechten, un- | müssen spätestens vierzehn Tage vor dem Erscheinungstage aufgegeben werden. 


LZ. III 


NACH 
D' KARL 
EB SI HERMANN 
1 

ZA TIT GE 


RRIN S RR — — 
INSTEINLOSEND ||| SAUREFRE! [|| GES.GESCHUTZFY. 


—— ü——ů—— LRL mn 


BESTES ZAHNPFLEGEMITTEL | 


Glänzend begutachtet von ` 
Universitätsprofessoren u:fachautoritäter 


| Nur echt ZAHNARZT 


| mit diesem t j pore c 
| ZITAT V ARISBAD 


Generalvertricb: Fritz Hermann, Karlsbad, 


Haus Böhm.-Escompte Bank. 


reinen Teint, | 


TI ENTHALT KARLSBADER SPRUDELSA 


SS NN NS x DIN ANS NS x N 


Un ‚Instrumente 


4 Gs Hautpickel. Mitesser. 
K EE Kä 
lástigeSchÜnheltsteh- ` Schule und Haus. 


ler beseitigt unbedingt 
schnell und sicher über 
Nacht „Créme Noa". 
Aerztlich begutachtet! 
Erfol attestiert! 
Dose Ñk. 2.20 ſranko. 
*  Probedose Mk.1.20 frko. 
Ratgeber gratis. 


MAX KOA, Hoflleferant, IN rss Mait 
BERLIN N27 H. Elsasser Strasse 5. 


deutschen 
en Oeigen 


n | N aile 


GroDes Lager von alten 
ene 


ep íranzósisc 


NT" T] 


Jul. Heinr. Zimmermann 
Leipzig, Querstrasse 26/28. 


(Damenbart) entfernt mit der Wurzel 


MAX SELLGE 


in wenig Minuten absolut gefahr- u. Spezial - Gescháft für 
schmerzlos mein garantiert unschäd- 

liches Mittel,, Rudiamet Besser Baumkuchen 
u. billiger als d. schmerzhafte Elektro- BERLIN W., Kurfürstenstr. 71 d. 
lyse! Einf. Anwendung! Kein Risiko! Versand nach ausser- 


Pr. M. 5.20 p. Nachn. Else Biedermann, 
dipl. Spez., Leipzig 33, Barfussgasse. 
GOLDENE MEDAILLE. 


halb à Pfd. 2,20 Mk. 
exkl. Porto. Für Ver- 
packg. wird pro Pfd. 
ca. 10 Pig. berechnet. 


Züchterel und Handlung edler Rassehunde 


Wideburg & Co., Eisenberg, $.-A., Deutschl. 


Versand aller Rassen tadelloser, edler, 
rassereiner Exempl. vom kl. Salon- u. $choss- 
hund bis z. gr. Renommier-, Schutz- u. Wach- 
hund, sowie sämtl. Jagdhund-Rassen. 
Export nach allen Weltteilen zu jeder Jahres- 
zeit unter Garantie gesunder Ankunft. Kulante 
Bedingungen. Illustriertes Pracht-Album mit 
Preisverzeichnis u. Beschreibung der Ras- 
sen M. 2.—. Preisliste kostenlos und franko. 


a pes fe » * | 
PT EHE 
: "EE EN D 


Se 
€, ? 
- — 


Kal.6,35. Neuestes Mod. 
Gew. 350 Gr. Für6Orig.- 
Browning-Patronen. — 
VereinigtalleVorzügeder 
z. Zt. bekannten Systeme. 
Preis 45 M. Lieferung erfolgt 


ohne Anzahlung 3 


led:glich gegen Monatsraten von 


[1 N 
Solventen Reflek- d 
tanten auf Wunsh 5 Tage z. Probe A d PENA 


a1 
Wir bitten, Ansichts - Sendung zu verlangen. 


Bial & Freund, Breslau-Wien, Postfach 167d. 


Unter gleichen Bedingungen liefern wir Jagd- und Luxus-Waffen 
aller Art, Doppelflinten, Drillinge, Scheibenbüchsen, Teschings 
usw — Reidhillustrierter Katalog auf Verlangen gratis und frei. 


. Verlangt 
Brieimarkensammlarl ze 
meine illustr. 
Satzpreisliste u. Raritätenofferte Nr.11 (765.). 


Carl Kreitz, Königswinter a. Rh. 17. 


Haushesitzern 25% Rabatt 


Verlangen Sie iranko geg. franko 
Katalog | Tapete v. 14— 45 Pfg. 
Katalog Il Tapete v, 50— 70 Pfg 
Katalog III Tapete v. 75—300 Pig. 
Ringfreie Tapeten - Industrie C. Kupsch 


d t E | Carl Gottlob Schuster jun. 
Frankfurt a M., A., Alte Gasse 25. 


| (C. G. Schuster jun.) Markneukirchen No. 387. 
! Bedeut. Instrument.-Fabrik. Katalog gratis. 


UNERLASSLICH 


für den Aufbau des Gesamtorganismus, für den 
Ersatz verbrauchter Nerven und für den man- 
gelinden Bestand an Blutkörperchen sind 
Lecithin und Haemoglobin. Durch diese 
Stoffe führt man dem erschlafften 
Körper neuen Lebensstoff, dem 
Geist neuen Lebensmut zu. 


LECITHIN- 
PERDYNAMIN 


ist das Lecithin u. Haemo- 
globinparexcellence,dasdie 
eben erwähnten Eigenschaften 
mit äusserst angenehmem Oe: 
schmadı verbindet. Seit vielen 


Jahren ärztlich erprobt und verordnet. 
Preis nur in Originalflaschen M. 4,00. — Man 
verlange gratis u.franko die Broschüre B von der 


Chemischen Fabrik Arthur Jaffẽ 
Berlin O. 119 Alexanderstrasse 22 


Ceite XII. 


4. Februar 1911. 


Nummer 5. 


»„ ana. n.......".„—.....—.... es ss 2 „„ eo 8 Bean „% „„ „% „% „% „% „% „ „% „6 „ 0“ 


Frankroloh. 


Hote! de la Grande Bretagne 14 rue Caumartin n. d. Opera óffn. 
s. Tore a. 1. Okt. m. neuest. Komf. u. mäß. Preisen. E. Schrempp. 


Grand Nouve! Hotel, vornehnistes Haus l. Ranges im Zentrum 


Lyon ax 


Grand Hotel du Globe, alibek. Haus I R., mod. Komf., maß. Pr. D.O.u.B-V. O. Girard. 


Marseille 
B iarritz Hotel d'Angleterre, I. Rgs., direkt a. M., viel v. Deutschen 
besucht. Bes. Campagne. 


Hyeres 
St. Raphael WFT, ee 


- (Var. [Linie St. Raphael- 
Bormes-les-Mimosas e, Dir essa t eie. 
L Ranges. Wunderbare Lage. Park 110000 m. Wind- 

und staubírei. Nahe am Meer. Pension von Fr. &— bis 15.—. G. Baggenstoss. 


Park -Hotei (trüher Chàteau d. Tours, Villa Vallambrosa) 
Cannes piis 

Gd. Hotel des Provence, fein. Hs. i. bes. Lage, prachtv. Park, mäss. Pr. Tréster & Horner. 
Galıla Palace. Erbaut 1900. 40 Privatbáder. Zentraiheizung. Garage ıür 30 Autos. 
Hotei Belle-Vue, vornehm. Fam.-Hotel m. mod. Komt. in bevorzugt. Lage. "DN Bes. 
hotel Gray & Albion, vornebmstes deutschcs Haus mit allem Komtort. Jules Foltz. 
von Deutschen bevorzugtes Haus, beste Lage. A. Keller. 

lage, LK Beste Lage, direkt am Meere. Paul Heilhecker, Dir. 


Hotel Noailles-Métropoie, rue Noailles-Cannebière. 
l. K. m. jed. Komfort d. Neuzeit. E. Bilmaier. 


Grimm's Park- Hotel, I. Ranges, deutsch, Litt, Zentralheizung, 
elektrisches Licht, grosser Park. 


Var.) Ausgangspunkt für Ausflüge. Continental. 


hotel unse, 


Hotei de ia 
N N Z a Grand Hotel d'Angleterre am Jardin Public mu Aussicht auts 
Z Meer. 165 Zimmer, 30 Bäder. Besitzer F. Charles Braun. 


Grand Hotel des Palmiers. Deutsches Haus I. R., in vornehmster, zentraler Lage. 
Paiace-Hotel, deutsches Haus l. K., mit mod. kont, m zentr. Lage. Bus. W. Meyer. 
Hotel Westminster, an der weltberühniten Promenade des Anglais. Zentralheiz 

Terminus-Hotei, I. Ranges, gegen. Bahnhof, höchster nomfort. Dtsch. Bes. Morlock. 
Hotel de Berne, mitti. kg., beim Bahnhof, all. mod. Komfort. Dtsch. Bes. Morlock. 
Hotei Westend, renom. Haus m. mod. Komi. an d. Prom. des Anglais. Neu. Bes. U. Stiffler. 
hotel Astoria, Ave. des Fieurs, neuestes Haus l. le., ruh Lage, Südz. m. Pens. Fr. 15.—. 
Hotel Funei, LR. Av. Durante 8, komiort, Zentralhz. Pr. v. M. 8—12. Bes. Herrmann. 
Carlton Hotel, I. R., in gesch. Lage, grossart. Panorama. herri. Palmgart. Bes.: X. Graf. 
Pension von Türcke. Vilia Daheim. Av. Auber 17. Empi. vom Deutsch. Otfiz-Ver. 


Nizza Grand Palais 2. Boulevard de Cimiez. Möblierte 


Privatwohnungen (in jeder Grösse) 

` mit neuestem Hotel-Komfort. Herrliche, ruhige und sonnige 
Lage, m vollem Süden, im Zentrum der Stadt. Restaurant, Garage. Näheres er- 
teilt die Direktion. 


Beaulieu 
Monaco 


Hotel des Etrangers, grösst. deutsch. Haus i. Monaco. Lift, Zentral. Bes. Bruckner. 
Condamine-Hotei, vorzügl. gelührtes deutsches Haus, Litt, Zentralhzg. Bes.: Tairraz. 
hot. Beau Sejour, Liít,Ztrlh., Auss. a. Meer. P. v.Fr.9. somm. : Palace Hot. Lac d'Annecy. 
Hotei de ia Paix, disch. geführt. Hs. Lift, Zentralhzg., I). O.V.. mäss, Preise. Vve. Lajoux. 
Kuransialt f. kranke u. erholungsbed. Damenv. Dr. Baumgärtner (i. Somm. i.B.-Baden) 
Pension Anglaise, ren., getührt. Hot, D.O.V., Komf., Zentralhzg. Gart., P. v. Fr. 9.— an. 
Einzige u.erstedeutsche Apotheke Dr. Glimmann. 22 rue Grimaldi, Ecke Rue Albert. 

Grand Hotel des Anglais & St. James, 


Mo n te Ca rl O fein. dtsch. Hs., D. O.V., Zentralh. G. Ludwig. 


Balmoral Palace-Hotel, hochf. Haus, volle Südlage, mit allem Komtort; viele Deutsche. 
hotel des Princes, deutsch. Hs., I. Rg., D. O. V., Zentralhzg., vorz. Kücne. Euier-Muskulus. 
hoteli- Restaurant du Heider, I. Rang., Zentralheizung, Lift, beste Lage neb. Nasino. 
hotel d'Aibion u. Littoral, neu, komi., herrl. Aussicht. Kalt. u. warm. Wass. i. jed. Z. 
Hotel de Londres, gegenüber Kasino, Lift, Zentralheizung, stets geöifnet, Dir. Kaiser. 
Hotel National, volle Südl., nahe Bahnh. u. Kasino, Pens. Fr. 9.— 12.—. Deutsche 


Zeitungen. Ch. Cottier, Bes. 
Hotel- fest. Terminus, am Bahnhof, Anlagen u. Casino. Mod. Komf. Mäss. Pr. 
3km v. Monte Carlo. Sehr i. Aufschwung. Lage äuss. 


oo, —— 

Cap d Ail malerisch. geschützt u. staubfr. Verbindg. d. el. Strassen- 

bahn. Automobildienst sowie prachtv. Strandpromenade. 

Eden Hotel, gr. prachtv. Gärten u. Terrass. a. Meer. 300 J., höchst Komi., Heiss wasser- 

heiz. in all. Zim., renom. Restaur., Bahnstat Cap d'Ail, La Turbie. Bes.: Schlegel. 
Hotel National, hochrenommiertes Haus 


M e n to n Lage. Besitzer: Schirrer. 


Alexandra-Hotel, vornehmsten Ranges, herrlich gelegen, grosser Park. Dtsch. Direktion. 
Grand Hotel d'Orient, ersten Kanges. grósster Garten in Mentone, Zentralheizung. 
Hotel des Jles Britanniques mit wunderv. Park u. Promenad. Fein. dtsch. Publikum. 
Hotel Rive d'Azur, herri. I. g. a. Meer, Lift, elektr. Licht, Ztrihz. Pens. Fr. 10.-- bis 12.50. 
Ad QU Palace & Balmoral Hotel. |. Rgs. Gegen Südengeleg.,a. Meer. Moderner Komfort. 
Crd. Hotel des Ambassadeurs. Deutsches Haus I. Rgs. Beste Lage. C. Düringer. 


Exner's Hotel Empress: deutsch, beste Lage, modernst. 
Komfort, mäss. Preise, Zentralheizung. 


Hote! d’Drient, altrenomnnertes Haus, renoviert, Zentral- 
heizung, am Meere, nahe Kasino. 


in herrlicher 


G bi M t Kuranstalt für innere u. Nerven- 
e krankh., Rekonvaleszenten. Staub- 
or IO en on freie Lage. Hydro-Elektro-Aero- 
Therapie. Diät. Kuren. Zentrihzg., el. Licht, Litt, Teleph. Aerzte: San Rat Dr. von 
Noerden, Dr. G. Christoff, Lyon. Prosp. d. d. Administration Gorbio bei Mentone. 


Hallen. 
Park-Hotel, Besitzer C. Seltz, deutsches Hans, 


B O rd igh era Lift, Zentralheizung, Autogarage, Tennisplatz. 


Hotel Angst, gr. u. schst. Haus. Warmwasserh. Anp m. Bad u. Toil. A. Angst & Sohn. Eigen. 
Kotei de la Reine, I. R, von grossem Garten 


O S D ed al ett Í umgeb., ‚I Reine. 1 R, von rassem Gas rten 


Schweizerhof, Hs. d. D. O. V. Wasserhzg. Britschgy (i. Sommer Luzern, Pens. 3 Lind.) 


San | Remo = Hotel Royal, feines Haus, herrlic ne 


Lage, aller moderner Komfort, grosser Garten, 
Warmwasserheizung, Garage. 

Hotel Méditorranée, I. R., Zentralhzg, Eigens install. Meerwasserbád i. Hof. H. Seibel. 

Gd. Hotel Westend, bestrenomm. Hs.: Warmwasserhzg., Pension, Südzim. v. Lire II au. 

Hote! Beauséjour, Lin, Zentralheizung, keine Tuberkulose, Faulstich, Besitzer. 


Le Grand Hetel. Erstes Haus am Platze. Warme Sec- 
bäder. Zentralheizung. Aufzug. Mäss. Preise. Marson, Pr. 


Grand Hotel Jensch. vortreffliches 
deutsches Haus, herrlichste Lage, 
das ganze Jahre geófínet. 


Savoy-Hotel. I. Ranges. herrl.Lage. direkt 
am See, ınäss. Preise. C. Schumacher. 


Pens:on 


Dr. Curt Stern's Vilia Quisisana, erstklass. Aufenth. l. Kekonv. u. Kranke. 2 Arzte. 
Alassio 
D li bei Genua. Bucher-Durrers Grand Hotel Méditerranée. l. Ranges. 
eg 1 Prachtpark. Hydro-Hektrother. Kurarzt. 
G u a Hotel Miramare. Das grossartigste Hotel in Genua Nicht 
en ‚höhere Preise als in den andern Hotels 1. Rg. Genuas. 
Grand Hotel de Gênes, hóchstrenommiertes Hs. in best. Lage, gegenüb. Opernhaus. 
Hotel Victoria, zentr. u. ruhig gel. Neuester Komf. Zimm. m. warm. u. kalt Wass. Más. Pr. 
Modern Hotel Imperial, neu, beste Lage, Zentralheizung. 
N ervi Le Grand Hotel, Haus ersten Ranges im weltberühmten Qropallo- 
Park. Keine Lungenkranke, 
Schickert's Parc-Hotel, deutsch, Offiz.-Verein, 30.000 Qu.-M. Park Meerbäder. Pros». 
Schweizerhot-Paradiso, neu; dtsch.: gr. Park, dir. a. Meet. Ztr.-Hz.: Lift, w. Seed. Pros,» 
Savoy-Hotel, deutsch. Haus L kgs., prachtv. Park, Warmwasserh., Lift, gr. Vestibul. 
e inental, renomm. 
ta. M h t Grand Hotel Continental, 
Haus ersten Ranges. in bester Lage. 
S argherita KE 
Grand Hotel Regina Elena, vornehmes deutsches Haus L Ranges. Neuer Besitzer. 
ll Neues Bristol Hotel, Haus ersten Hanges, mit allea 
apa O Komlort der Neuzeit Mäßige Preise. 
Gr. Hote! Royal u. Beau Rivage, L Rang. Deutsches Haus. Südi. Lage. Pens. v. L. 8 aa. 
Grand Hotel Savoya, wohlbek. deutsch. Haus L Rgs. Lift, Zentralheizg., beste Lage. 
Gd. Hotel Moderne, dtsch. Hs., prachtvolle Lage, 3 Aufzüge, ausgezeichnete Küche. 
Deutsche Pension Alsen ideal, l. Rgs.. herri. Aussicht. Zentralheiz., Lift, «ross. Garten. 
e 
Sestri-Levant 
M T Bertolini's Hotel Europa, central ersten Ranges, mit 
al an allem modernen Komíort Vollständig renoviert. 
Palace-Hotel, einziges Hotel ersten Ranges am Bahnhol. Besitzer: Gucher-Durrer. 
® 
G arda See - Dampischitfahrt-Gesellschait. 
am 
Italiens größter. schönster und von Touristen 
vielbesuchter See. Direkte Verbindung mit den italienischen und Ööstesreichischen 
Staatsbahnen. Elegante und komtorlable Dampfer mit Restaurant. 
o 0 
Gardone Riviera 
Pension Bella Vista -Gigola, gutes Familien-Hotcl, a. See. 
Fasano ve“ Pr. d. Bes. Gigota. 
Pension Quisisana, feines Haus in herrlicher Lage. Bes. Bergmann. 
V d 1 Hotel Royal Danieli, berühmtes Haus am Grand Kanal, 
en e 18 300 Zimmer, aller Komtort. 
Grand Hotel, allerersten Ranges am Grand Kanal. 300 Zimmer mit allen Bequemlichk 
note! Regina (Rome et Suisse), neues Haus ersten Ranges am Grand Kanal. » 
Bauer-Grünwaid Grd. Hotel d’Italle. vo Istándig renoviert. Schönste , 
ruhigste und gesündeste Lage und QGarten-lerrasse am Canal 
Grande Moderner Prachtbau. Restaurant. Liit. 
Hotei Bonvechiati — Hotel Cavalletto — Markusplatz. — Mod. Komf.  Ziviie Preise. 
Hotel Britannia, deutsch. Haus ersten Ranges am Grand Kanal, ziv. Preise. C. Waither. 


Hotel Bristol, Haus allerersten Ranges, modern  Koitort, 
Lage a. Arno, mässige Preise. Zimmer mit Bad und Toil., 


Florenz 
Hotel Quirinal, beste Lage a. d. Via Nazionale, mod. Noinlort. 


Pension. Besitzer: L. Bertolini. 
Rom 60 Bäder. Bucher-Durrer. 


Hotel Marini. Haus ersten Ranges. 


Zentralheizung. Bäder. 


Stummer 5. 
Grand Hotel. Altbek, vorn. Haus in unübertreffi. Lage a. d. 


Nea pe Villa Nazionale am Ooll. D. O.-V. Hauser & Doepfner. 


Hotel Bristol-Rheinischer Hof, Zweigh. Excelsior Palast, Deutsch. Hs., Palermo. / 


Palerm 


Exceisior Palace Hotel, ganz up to date, wundervolle 
Lage, gl. Hs. ,.Bristoi** Neapel. 


Afrika (Aegypten) v. Diverse. 


Hotel National, bestgel. dtsch. Fam.-Hs. m. all. Komf. u. müss. Pr., 


e 
Cai r stets off. Bes. Hergel. 


nn pn — 


Cairo Eden Palace Hotel stets offen, gegenüber den herrlichen Ezbekich Gärten, 
moderner Komfort, deutsche Bedienung. Pension M. 10.— bis 12.—. 


Luxor Winter Palace, Luxor Hotel. 
Grand Hotel. Deutsche Direktion, moderner Komfort. 


Assuan Cataract, Savoy Hotel. 


» Reisen ab Hamburg mit grossen Dampfern. Herrliche 
Teneriffa 


Pension v. M. 10.—. 


Natur: Winterseebad Urotava (Humboldt). Fashionables 
Leben. Strand. Klub. Sport. Hochtouren. Auskunlt: 
Kurhaus Betriebs-Geselischaft, Charlottenburg. 


Sohweiz. 


Grand Hotel l. Ranges, Rendezvous der 


| "portewest herrliche 
Lage. Pension von 8 Frs. an. Bes. K. L. Ja 


Arosa 2 
Die Hotels ersten Ranges am Centralbahnhof: 
Università, Berühmte Mu- Hotel Schweizerhof 

seen, Holbeln-. Böcklinsaal, Hotel Univers. : 

Botanischer u. Zoologischer Hotei Victoria und National. 
Garten etc. Hotei Euler. 


Brissag 
Hotel Schweizerhot (Suisse). Deutsch. Fam.-Hotel. Mod, Komfort. 


Genf Qute Lage. Mäss. Preise. 


Nerven-Sanatorium Silvana. — Eigenartige Heilmethoden. Bedeut. Erfolge, 
auch in schwierigat. Fällen. Gemütl. deutsch. Leben. Prosp. Nr. I grat. 


Grindelwald 
Locarno ii. 4 = eme EC 


Best. nächste Herbst-Winter- 
M ont Sih ab Stat. Locarno. — Pension Betz. Sonnenreichste Frühjahrskur. 
Südz. m. Loggia. Zentralheizung. Gr. Sonnenbad M. 6.— bis 7.—. Vert. 


aer Vollkraitküche. Prospekt. 
Hotel Bristol, l. Haus i. herri. Lg., g. Jahr off. Z. v. Fr. 4, 


Lu gano Pens. „an. Camenzind. 


— Grand Hotel de l'Europe au Lac. l. Ranges. Für Winteraufent- 

P aradiso halt bestgeeign. Pens. v. Frs. 9.— an. Bes. H. Burkard - Spillmann. 
Ruvi li an ga - "gano. Sanatorium u. Pension Monte ore (Systeme anhmann!. 
g IL Prosp. Heilb, fr. d. Dir. Max Ptenning. Arzt Dr. med. Oswald. 

Das ganze Jahr besetzt. 


Basel 


(DiePerle desLagoMaggiore. Schweiz.) 40Min.v.Locarno. 
Ideal.Spátsom.-u.Herbstaufenth. — Grand Hotel, neu, vorn. 
Fam. Poel l. R Prachtv. Lage. Pens.v.8Fr.an. Pros p. a. Verl. 


(Berner Oberl.) 1100 m ü. M. Hotel Eiger 
u. Kurhaus l. R., beste, sonnigste l. age, Park. 
Grossart. Sportverhältnisse. Mäss. Preise. 


Alpina u. Moderne Hotel garni b. Bahnh., all. Komt, Zim. 
von M, 2.— an: kein Speisezwang, 


Luzern 
Montreu 


Grand Hotel Eden, neuestes Haus L Ranges. beste Lage am 
Montreux See u. Kursaal, aller Komfort. Falleger-Wyrsch. 
Spıendid-Hotel ersten Ranges. nahe Bahn- und schill-Station, mássige Preise. 
Territet Sanatorium L'Abri, diätet., Hydro- u. Hlcktrotherapeut. Kuranstalt 
l. Ranges. Dr. Loy. 


Glion Hotel Righi Vaudois, erstes Haus am Platze mit höchstem Komfort. 
Schweizerhof Cháteau. Gedieg. Fam.- 


e 
St. Mo ritz : Dorf. Haus, zentr. sonn. Lage, letztz. Komtort. 


Das ganze Jahr weölinet. 


Sils-Baselgia 
St. Légier ob. Vevey, Montreux ww 


Schöne Aussicht, leichte Spaziergänge. reine gute Luft. Wimer- und Sommersport. 
fi Küche Mäss. Preise. Bes. Fr. Gurtner. 
Wintersport. Ideales SKiterrain. 


Wal d hau S- Fl i m S Skikurse. Schlittel- u. Eisbalm. 


Gut eingerichtete Hotels. Mäss. Preise. Prosp. d. d. Winterkurverein. 


Wengen 


Genfer See. Mildestes Seeklima, schónst. Winter- 
Kurort, Bergbahn, 80 Hotels, Kursaal, Golf, Tennis. 
Prospekt H v. Olfiz. Verkehrsbureau. 


1803 m à. M., I. Nlass. Familienhotel Margna. 
J. Stunde von St. Moritz. P. A. Badrutt. 


610 M. 


Kt. Graubünden, 1150 m i. M. 


ob. Interlaken. Hotel Brunner, massives komtortanles 
Haus, Often für Wintersport. I. Dezeinb. bis l. Marz. 
Illustrierte Prospekte. 


E 
ege 
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Oesterreich. 


(Osterr. Istrien). Kilmatischer Winterkurort und Seebad. 
Einpfohlen bei allen Herz- u. Nervenleiden, Erkrankung der 
Atmungsorgane etc. Frequenz: 35,000 Pers. Geölfnet das 
ganze Jahr. Prospekte gratis durch die Kurkommission. 


Neues Kurhaus und Sanatorium. Dr. Franz Schaik. l 
Hot. Etabl. Grüsser (Pens.) Hot. Bellevue — Palace Hotel — Hot. Exeisior. Prosp. 

Spretor's Hotel Viktoria, l. Ranges, gleiches Haus Mendelhol 
u. Mendelpasshote! in Mendel. f 


Bozen 
Besitzer F. Staffler. 


Hotel Bristol, Laurin, Greif. 


Gries bei Bozen. 


Kitzbühel 
Marienba 
Meran Grand-Hotel Bristol, mod. Prachtbau, in bester Lage, ganze 


Jahr geóffnet, Auto-Garage. 


Grand Hotel u. Meraner Hof, größtes Etablissement, ganzjährig geölinet. 
Palast-Hotel, Prospekte gratis. Besitzer Franz Leibl. : 
Hotei Kalserhot, vorneh'n. Familienhaus. Anerk. beste Küche. Bea: A. Elimenreich. 
Hotel Habsburgerhot, I. c., sonnige, geschützte Lage. Pens. Keine Lungenkranken. Pros). 
Grauer Bär, Bahnhote.. Neues Haus. 
D. & J. Biedermann, Bankgesch., Wechseist., Sates, Reiseb. Vertr. v. Thos Cook & Son. 
berm ais Maendihof, Winterkur für Nerven-, Herz- u. Internkur. (Tuoer- 
kulose ausgeschlossen.) . 
Hotel Minerva, I. Rang., neuester Komfort. Bes.: M. Honeck, kgl. sächs. Hoftraiteur. 
Kurhotel Aders. I. R., ruhige Lage, großer Park, mäßige Preise. Prospekte. 


e 
Riva am G 
S | b Grand Hotel de l'Europe Haus LR Während der 
a Z urg Saison Abendkonzert im Foyer. 
T e in Böhmen, Thermal- u. Moorbad: hone 
e litz Schónau Radioaktivitit, heilt Gicht, Rheumatismus. 
Neuraigien. Folgen von Verletzungen. Saison ganzjährig, 
Triest 


Abbazia 


Sanatorium f. Leichtkranke der Atmung ;- 
organe. Leitender Arzt Dr. Maiter. 


R. Obermüller. 


Tirol. — Hotel u. Pension Kaiser. Gutbürg. Tourist. u. 
Fam.-Hs. il. R. Solide, frdl. Aufn. Beste u. bill. Verp". 
Map Pr. Som. u. Wint. — Prosp. gr. Bes.: Louis Kefer. 


. grösstes Moor- u. Kohlensäurebad d. Kontinents. 
„Esplanade“, modernstes, m. all, Komf. d. Neu- 
zeit ausgest. Hotel allererst. Rang. Jos. Zisch'ci. 


Palace Hotel, l. Rz, Modernster Hotelneubau. 


Vollendet. Komfort. 


Herrengasse. 


Sanatorium u. Wasserhellanstalt Dr. von 
ardasee Hartungen, für Erwachsene und Kinder. 


Prospekt auf Wunsch. Neu eingerichtet und vergrössert. 


— 


1 Regelm. Schiífahrts-Verb. n. 
Aust ro-Am erıcana mod. Doppelschr.-Dampier. 


Nach Nord- und Südamerika. Vergnügungsi im Mittelmeer. 


Norddoeutsohland. 


bei Neubrandenburg l. Meckib., herrlicher 
Luitkurort, Ku haus m. all. Komf. Mäss. l'r., 


Augusta Bad 7: Prosp. d. Bes. Gustav Wuther e v. 
Finkenwalde 
Kl ei n e (Mecklenburg) am Schweriner See Sanatorium für innere 


und Nervenleiden. Dr. Arnim Steyerthal. 


D. Stettin. Sanatorium Guohheido fir 
Nervenkranke u. Entziehungskuren (Alko- 
hol, Morphium) Leit. Arzt: Dr. Col. a. 


Brandenburg. 
Hotel Europäischer Hof, Dorotheenstrasse 22, direkt neben 
Central-Hotel. Modernster Komfort, Aufzug, elektr. Licht, 
Zentralheizung, Bäder, Zimmer von 2.— Mark an. 


vereinigung Berliner Pensionsbesitzerinnen" versendet 


Berlin 
kostenfrei ihr Verzeichnis bester Pensionen durch die Schrilt- 


Berlin Ge 
Berlin Zehlendorf Waldsanatorium Dr. Hauffe 


Physikalisch-diätetische Behandlung. Für Kranke auch beit - 
lägerige), Rekonvaleszenten, Erholungsbedürfiige Beschränkte Krankenzahl 


Westend b. Berlin 
Birkenwerd er Sanatorium San.-Rat Dr. Sperling-Dr. 


Dahle. *, Stunden Bahn oder Auto von 
vielbesucht u. empfohlen. Jilustrierter Prospekt. Chetarzt: Sanitáts-Rat Dr. Sperling. 


Berlin. Von Deutschen u. Ausländern 
Eberswald 


Falkenhage 


Grunewald 


Dr. Weller's Kuranstalten für 
Nerven-, Stoffwechselkranke u. 
Gemütsleidende. 


Sanatorium Drachenkopf. ärztlich — veleitet, 
nhysikal.-diätetische Heilanstalt. Pros)ekte 
gratis und tranko, Fernsprecher 143 


d. Beni. Mittelstands-Sanatorium, 
San.-Rat Dt. Strassmann. 


Pension Bismarckplatz. 
Frau Kaschke. 


Hubertus-Allee 16. 
Frau Dr. Sprague. 


e u. Berlin. — Pens. Villa Rattaei In- u. Aust. u. 
N 1 kol Erholbed. Mit all; Koint einger. Vor Yerpfl., au 
sse Wunsch diátet, u. ven. Küche. An Wald u. Wasser. 


Lernspr. Amt Wannsee 054. Prosp. iret 


Sanatorium. Bes.: Badearzt Dr. Herrmann. 


von Berlin in 29 Min erreichbar. Dr.Well's 
modernsi. Komio. Leitende Aerzte: De. Well, Dr. Kroner. 
Migräne und verwandte Nervenieiden. 
T b h Kr. Züllichau. Dr. Diesings Heilanstalten für innere, 
Tuberkulin Höchst. Komf. MAG. Preise. Prospekt, 
Sanatorium t. nervöse u. innere Kranke. Herri Lage a, Wald u. Wasser. Dr. Paul Grabley. 
Dr. Brehmers Hellanstalten 
Kohlensaure Mineralbäder, d. Bd. i. Hause. 
Kru m m h ü b e Hotel und Pension Waidmannsheil, vor- 
Hotel Goldener Friede. 
LR., 100 Zm., Dampthzg., 


Geite XIV. 
Schlachtensee zx aan T Nevis not 
e bei Berlin. Dr. Brügelmannsche Klinik L Asth ma 
Südende Prosp. gr. Ltd. Arzt: Dr. Weiss. Vergl. Lehrbuch Brügel- 

mann über Asthma etc. V. Aull b, Bergmann, Wiesbaden. 
Stofiwechsel- u. Nervenkrankheiten, Abteilung für 
Lungenkranke. Heilung auch schwerer Fälle ohne 
e Märk. Schweiz) Mürkisohes 
Wald-Sieversdorf was: 
Woltersdorfer Schleusen 
Sohlesien. 
22 Bahnstation Friedland, Bezirk Breslau 
Gö rbersdorf für Lungenkranke. Chefarzt Dr. Sobotta. 

Bad Kudowa 
nehmstes Haus am Platze. Tel. Nr. 31. 
Illustrierte Prospekte. 

e E y ——————— —ĩůĩr ů —— 
Ober-Krummhübel fei Zog ie 
Elektr. Licht, Wasserleitg, — Winteraufenthalt — Wintersport. — Dauernd geöfinet. 
e 
Schreiberhau 


Erster u. größter klimatischer Kurort im 
schlesischen Riesengebirge für d. ganze 
Jahr. Ausk.u.Pr. d.d.Vorkehrsausschuss. 


Westdeutsohland. 


Kr. Wetziar, Rheinpr. Sanat. f. Ruhe- u. Erholungs- 
bedürft., nur 12 Kurgäste. Diätetik, hyg. Schulung, 
Psychotherapie. Prospekt durch San.-Rat Dr. Gerster. 


te, blilige 
Heilanstalten für Zuckerkranke. 
Pro- 
Eonn’s Kronenhotel, vorzügl. Kuretablissem., ganz. Jahr geöffn. Auskunft gratis. 
Kurbada. Teutoburg. 
Kurbrunnen . radioaktive Heilquelle, bestbewährt bei Lungen- und Hals- 


JJC ² 
u 
Letmathe-Dechenhöhle 
Winter- und Sommerkuren. 
Fe:dhefen Spezia llabor. Harnanalys. etc. Versende Katalog f. Zuckerkr. etc. gratis. 
Wald, Bahnstation. 
e leiden. — Bäder und Inhalationen. — Ermäßigung für 


GE 
Bad Neuen ahr spekt durch Oe. Külz. 
. . A Teutoburger Wald. 
Bad Lippspringe 


Mitteldeutsohland. 


bei Dresden. — Sanatorium für Nerven-. innere-, 
Stoflwechselkranke und Erholungsbedürftige. 


Tharandt anke and b. Mtl. od A 
Weisser Hirsch 
Bad Wildungen 
Wilhelmshöhe 


a. Harz. Luftkurort. Sanatorium Dr. Rosell m. 
Ba en ste t neuerbaut., vollendet eingericht.Kurmittel-Hausi. 
höchste Anspr. Stets geölin. 100 Betten. Prospekt. 
Blankenburga. 
G ] a. H. Fotel Hannover, I. R. elektr. Licht, Zentralheizg . Sammel- 
OS a punkt f. Wintersportircunde. Tel. Nr. 5. L. A. Albrecht. 


Kaiserworth I. R., elektr. Licht, Zentr.-Heiz, geheizte Schlitten. Tel. 15. Th. Bode, 


-Oberloschwitz. Dr.Teuscher's Sa- 
natorium. Phys. G iat. Kurmethoden. 


Hotel Quisisana, vorn. Hs. a. Kurp., 
recll. Preise. Auch f. Winterkur. 
eingericht. Prosp. fr. M. Móbus. 


bei Cassel. — Dr. Grevelers Sana- 
torium, auch für Erholungsbe.türítige. 
Prosp. d. d. leit. Arzt Or. Heinrich. 


Hotel u. Pension Heidelberg, 
e bestes Familienhotel a. Platz. 
Exquisite Lage im Walde. 


Deutsches Haus, l. R 


-Bockwiese Wet . 71. 
H ah n e n kl ee Wintersport Tel. Goslar 80 "ee Frick. 


Hotel Hahnenkleer Hof. Vornehmes aus. Dampiheizung Elektr. Licht. Skigelande | 


und Rodelbahn a. Hause. Tel-Amt Goslar 85. 


Bad Harzburg 


Besitzer H. Knüppel. 


Hotel Bellevue, I. R., eL L., Zentrihz, 
das ganze lahr geöfin. Bes. R. Schlemm. 
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Hotei Fürst Stolberg. Erstklassiger Komfort. Das 


Schierke . ren, ep 


Hotel Kurhaus u. Fürstenhöh’, den guten intern. Hetels gleichstehend. 
Notel Waldfrieden, L R., d. Brocken am nächsten. Zivile ise. Bes. C. Schinke. 


Sülzh ayn (üdharz). Lungenkranke-Sanaterium Otto Stubbe. 


Besitzerin Frau Dr. Herm. Hirschfeld Ww. 
Anstaltsarzt ist Spezialist L Hals u. Lungen. Sonnige 
gesch. Lage; f. Winterkuren sehr gecign. Pension S.50—7 M. inki. Arzt. Prosp. frei. 


Thüringen. 


Waldsanatorium Tannenhof. Dr. med. 
Bleling, für Winterkuren und Winter- 
sport E eonders empfohlen, 


d Thüring. Wald). Mustergültige Anlag. 


Friedrichrod 


Bad Ilmenau sport. Ausk. ert. kostenfr.d. Badeverwaltg. 
Ob erh of Thüringer Wald, 825 m d. d. M. Vornehmer Wintersport 


latz — Herrliche Landschaft — Erstklassige Unter- 
unft. — Auskunft erteiit die Kurverwaltung. 


Süddeutschland. 


Grand Hotel Frankfurtor Hof, 
allererst. HR, zentralst. Lz. 
vollst. modernis., 50 Priv.-H d, 


Taunus. 
„Der Nassauer Hof" wurde im Winter 1910 


Frankfurt a. Mai 


Wiesbaden in tezug auf bauliche als auch auf Innen- 


ausstattung unterzogen und Ist das schönstgeiegenste und modernste Hotel. 


‘ai Herrliche Lage am Kurhaus. Das ganze Jahr stark 
Hotel Quisisana besucht. Eig. berühmte Therme. Prosp. a. Wunsch. 


Badischer und Württemborgisoher Sohwarzwaid. 


Freibu r g L Breisgau, berühmter Dom; Haltepunkt für Schwarz- 


wald-, Schweiz- u. Italienreise. Hotel Sommer Zähringer 
Hof, l. Haus. vis-à-vis dem Bahnhol. App. mit Bad. 


Schloss Spetzgart 


Baden. 


Sanatorium bei Ueberlingen 
am Bodensee, herri. Lage, 


eig. Wald, Zentralheizg., das 

anze Jahr geöffn., alle mod. Einrichtg. L d. physik.-diätet. teilweise. Massage. Grosse 

uft- und Sonnenbüder. Verlangen Sie Prospekte. Leit. Arzt: Dr. med. Wilh. Seitz. 

Bayern. 

Kuranstalt für Gicht, Nheumatis mus 

Dachau Moorba Frauenleiden etc, Den ganzen Winter 
2 Aerzte. 


geöffnet. 


Winterkurhaus 


bei Partenkjrchen in sonnigster 


Hochgebirgslage. Prospekt. Dr. Th. Behrendt. 


Kainzenbad 
Lindau 


im Bodensee auf einer Insel schön geleg., herri. Alpenaussicht, 
Hotel Bayerischer Hof, l. Rang., modernst. Komi; stets: geöitn. 


Regina Palast-Hotel, eines der schönsten Gross- 


inch 

Mü nc e stadthotels in Europa. 

1 Gleiche f Zürich: Savoy Hotel Baur en ville 

Grd. Hotel Leinfelder Häuser Garmisch: Hotel tiusar, renov. 

bei München. — Dr. Plange's Kuranstalt für 

Starn er Nervenkranke und Erhelungsbedürftige. Moderns 
Therapie, jeder Komtort, Prospekte. Tel. 47. 

> b. München. Kuranstalt; 

a a Irc en durch gross. Neubau erweit., 

mit all. mod. Einrichtun=en, 

ganzjährig im vollen Betriebe, im Isartal, 20 Minuten vom Zentr. Münchens entternt 

gelegenes Sanatorium für EEN Nerven- u. innere Kranke. Aus- 

kunft durch die leitenden Ärzte Dr. Karl Uibeleisen u. Dr. Kar! Benedikt. 

(8ayr. Hochgeb.) Wintersportnlatz, Rodelbahn v. 

f e ern see 6 km Lg., gr. Skigelände, Skikurse, Eislauf a. See, 

Wildfütterung. Auskunft Wintersportverein. 


England, 


Hotel Curzon, Westend, Curzon Street, neuerb. in mod. Komt. 
feines deutsches Haus, in ruhiger Lage, renommierte Kücha. 


Lon don Mässige Preise. 


Imperial-Hotel. Russel Sq. zentrale Lage f. Geschäft u. Vergnüg. — Theat., Museen, — 
tägl. Orchesteri.Wint.-Gart., 520 Z., Zim. incl. table d'hàte Frühst. v. M. ba. H. Waldeck. 


Bournemouth 
Shankli 


besuchtester Badeort der Südküste, 
Hotel Mort Dore, bestrenommiert. Haux 
prachtv. Lage. W. Kneese. Manager. 


bedeutender Badeort. 90 m ñ. d. Meere, gut. Strand, 


a ERE Le IM e M IP tt 


Hollier's Hotel, altrenommiertes Haus, beste 2. 
prachtvoller Garten, mássige Preise. E. Schmitt. 
Belgien. 
CU) 
' Brũ ssel berühmt!) für seine y Spitzenfabrikation, erstes Haus 
dieser Branche: L. Kaufmann, 42 ru& Neuve. 


Stummer 5. 


Die Aerzte ee 
Dr. Diehl-Stiefel 


für empfindliche Füße und zur Verhütung von Fußkrankheiten! 


Ein neues System naturgemäßer Fußbe- 
kleidung mit allen hygienischen Vorzügen. 
Broschüre gratis und iranko, ——— 


Neu: Dr. Diehls pneumat. Platt- 
fuß-Einlegesohle (D.R.P. Nr. 229 989) 


Alleinige Fabrikanten: Cerf & Bielschowsky, 

Erfurt I. In Deutschland überall erhältlich, 

— Wien: N ech Schlesinger — Zürich: 
osenbach & Comp. 


Fin Stiefel, der hike dri drückt, 
Ein Stiefel, der beglückt. 


Kein Geheimnis!! 


Prächtige Körperiormen durch 


152282 2 2 | Dr. Schäffers „Megabol“, 


EN Zahlreiche Anerkennungen.— 


Stickereien zu Leib- und Bett- Keine Diätvorschriit. — Un- 
Wäsche z. Kinder-, schädlich. — Garantieschein! * 
Roben- und Brautausstattungen. | Büchse 2.— M., 3 Büchsen (m. erforderl.) 
Reizende Neuheiten in gestickten nur 5.— M. Diskrete Zusendung durch 
Blusen u. Roben in Batist, 


irren, "Balloon oss dr. Schäffer & Co., ser 0 


Versand zollirei. Muster franko. 
Weltbeherrschend 


Schweiz. y ratu "anufakturen 
sind zwei unzertrennliche Dinge: 


Frauenschönheit 


und 


Lechner? 
Fettpuder 


bester, unschädlichster Gesichts- 
puder, gibt dem Teint einen 
zarten, rosigen, jugendfrischen 
Ton, man merkt nicht, daß man 
gepudert ist. Zu haben in allen 
Parfümerien und in der Fabrik: 
Berlin, Schützenstr. 31, Man ver- 
lange stets Leichnersche Puder! 


Damenbärte 
und alle unschönen 
Haare entfernt in 
wenigen Minuten 
Plumeyer's Haar- 
entferner, gar. un- 

r UHWER schädl. Dose 2,50. 
Plumeyer, Berlin- ‚Schöneberg, H. auptstr. 7. 


bonne 


durch Paraffin-Injektion. 
Broschüre von Dr. Kapp, 
Berlin. M. 1.20 geschl. d. 
Verlag Phidias 
Berlin W. 9. B. 


SS Leichner!' äu —7 


WO Fettpuder - Tm 


Gleichberühmte Marken sind auch: 


e Ip Hermelinpuder 
Mk. 3.— u. 1.50, 
Aspasiapuder 
Mk. 4.—. 


Briefmarken, TREE NETS 


schiedene 
seltene, gar. echt, auch Postkarten versende | 


dieTären niditso zul! auiVerlangen zur Auswahl ohne K: uz) 


: : | mit 50—70 unter allen Ka enkel eh. 
Dieser Uebelstand wird abgestellt M. J. Cohen, Wien Il, Obere Donaustr. 45. 
durch Anbringung von 


Türpuffern Goes, 


für Zimmertüren. Tausende im Ge— 
brauch. Paar bronziert M. 3.50, weiss 
M. 3.75, vernickelt M. 4. ab Frei- 
burg geg. Na ichn ahme . Bei 10 Paaren 
5 0%, bei 30 Paaren 7. e Dri 60 Paar. 
10%, Rabatt. Wiederverkä gesucht. 


L. Hülsmann, Freiburg i Baden 90. 


laedickes BAUMKUCHEN 


sind unerrech! im Geschmack, n us 
M. 2. — Versand prompt n. ausserhalb. 
C. JAEDICKE, Pac K- 
ster u. Mundkoch a D. | 
Hotilsferant Sr. Majestät 
d. Kaisers Wilhelm II. | 
Berlin SW. Ill, Kochstr. 58. 
Neu aufgen.: Sämtl. Torten in ff.Ausführg. 


In wenigen Tagen e Moler spielen“ 


durch Apparat „Selbstlehrer“. 
Preis M. 4.50. Illustr, Prosp. gratis 


& HUH 


4. Februar 1911. 


Seite XV. 


schafft langes volles üppiges weiches 
seidiges. duftiges Haar. Beseitigt 
Haarausfall und Kopfschuppen 


Seit vielen Jahren stets bewährt 


Durch täglichen Gebrauch von JAVOL ist mein Haar zu- 
sehends stärker u. länger geworden. Margarete K. in B. 


Gebrauche JAVOL seit Jahren; es wirkt sehr erfrischend 
auf die Kopfhaut, das Haar fällt fast gar nicht mehr aus, 
was früher sehr der Fall war. Frau M. N. in Leipzig. 


Als ich vor 1½ Jahren mit Ihrer JAVOL-Pflege begann, hatte 
ich sehr viel Schuppen, starken Haarausfall und Jucken 
der Kopfhaut, Wie ich Jetzt mit Verznügen konstatieren 


kann, hat Ihr Javo! meine Schuppen 


vollständig beseitigt, Walter K. in Hall 


Seit einem Jahre ungefähr habe ich mich zur JAVOL- 
Haarpflege bekehrt und dadurch mein üppiges Haar 
wieder erlangt. Auch ist der alte schöne Glanz wiede. 


gekommen. Fräulein D. T. in K 
JAVOL kostet die Flasche. (fettfrei oder HAF 
Ueber A Y zut aber 


Kolberger Anstalten für Exterikultur, Ostseebad Kolberg. 


Seite XVI. 


4. Februar 1911. 


Te ehre -; We "geg fr, arte” 
» e Jy gr fg 


eege ect 


Hammani hira tei Ane) Grand Hotel 


Schönster Park Algeriens. Die König 
ydrotherap. Behdlg. 


nach Süden gelegen. H) 


in eh riens. Winterstationen. 
. Informationen erteilt die Direktion d. H stels. 


— 


Familienhotel I. R., 


6 3 
en. gegr erv Morph. 
etc. Alkohol-Kranke. Mild. Form d. 
Morph.-Entz. Zw ohn. Spritze. 
Alkoh · Entw. n. erp 
kostenl. Bes. AAAI Dr.A. Meyer. 


| Georg Hessing's techn.-orthopäd. Heilanstalt 
Berlin-Lichterfelde-Ost, WilhelmstraBe 36a 


Operationsiose Behandlung aller Verkrüppelungen u. Deformationen des 
menschlichen Körpers, Entzündungsn der Gelenke und der Wirbel etc. 
Prospekte auf Wunsch. 


erlahr.Prosp. 


Alkoholentwöhnung 
zwanglos. Rittergut Nimbsch 
b. Sagan t Prep. fr 


12... 


Stellen-Angebote 


555 unter dieser Rubrik kosten M. 1.— 
lür die einspaltige Nonparvillezeilc. 


Buchhandlungsreisende 
, such. Gutberlet & Co., Buchhdl, Leipzig-R. 


5 M u. mehr tágl. kónn. Personen jeden 

* Standes verdien. Nebenverdienst 
durch häusliche u. schriftl. Arb., Vertretg., 
Versandstelle. Hausfabrikation etc. Nàh.im 
Prosp. v. Reform. Verlag. Heidelberg J. 


Photosammler cht. Guter 
0 Verdienst. 
iffsjungen für 1., 2. u. 3. kl. 
pue iffe erhalt. seegemāße Aus- 
M.Grohne, Altona E., Breitestr. 40 lll. 
2—5 Mk. u. mehr täglich zu ver- 
dienen. up gratis. 


js 8, Frankfurt a.M.-Süd 10. 
rüstung u. Auskunft. Prosp. gratis. 
Adressenverlag Joh. H. Schultz, Cöln W5. In W 5. 


Frankfurter Schwesternverband 


der seine Tätigkeit in den städt. 
Krankenanstalten ausübt, sucht 
bei günstigen Bedingungen gebil« 
dete Mädchen im Älter von 20 bis 
30 Jahren, welche sicli der Kranken- 


pflege widmen wollen, zum Eintritt 


als Lehrschwestern. 


Näheres bei Frau Oberin W. von 
Mässenhausen, Städt. Kranken- 
haus, Frankfurt a. M. 
Staztlich anerkannte Krankenpflegeschuls. 


Drud und Verlag von Auguſt Scherl G. m. b. H., 


Offene Stellen 


aller Berule enthält stets die Zeitung 
Deutsche Vakanzenpost, Esslingen 34. 


für den Verkaut der 

Reisender Klassikerbibliothek 

„Minerva“ bei hoher Provision gesucht. 

Ollerten befördern unter L. 8. 52 20 
Daube & Co., Leipzig. 


Fachmänn. Auskuntt über die Seemanns- 


karriere und sonstige praktische Winke 
erteilt erteilt Kap. Wi! Witt, Aitona. Eintritt jederzeit. 


leichte neue Hausfabrika- 
er tion a ısführen will, wende 
sich an D. W. Hilde- 
—— brand, Casse! 177. brand, Cassel 177. 
u. Au. mehr täglich verdienen verdienen 
Personen jeden Standes 
am Echt durch stille Mit- 
= arbeit. Anjragen beíórd. 
jederzeit unter „A. S. 500* 

Haasenstein & Vogler. 

Lugano (Schweiz). 

Reise- Damen 
zum Verkauf von bestickten. abgepassten 
Blusen direkt an Private gesucht. Otierten 
bef. sub L. G. 10 August Scherl, Leipzig. 


- — 


die Annoncenexpedition 


chifísjunge. 


auf erstklass. Segelschiff eintreten 
will, erhält komplette seegemässe 
Ausrüstungen u. gratis Auskuntt bei 
M. Glöde, Hamburg, Vorsetzen 67. 
Das abgelegte Steuermannsexam. berecht.z. 
einj. Dienst bei d. Kais. Marine b. freier Stat. 


Berlin SW, Zimmerſtraße 36 41. — Für die Redaktion verantwortlich: Cheftedakteur Raul Do bert, 


Nummer 5. 


nehmster 
Aufenthalt 


SS 


Vorbild f. I 


5 65 


-— sm mm 
Anst., Halle F. 3. 


din Wort an Alle: 


Dr. Rosenthals weltberühmtes Melster- 
schafts- System ermöglicht es jeder- 


er höhere 
Konser- 
schulen, Prà- 


mann, durch Selbstunterricht schon in ` 
3 Monaten eine Sprache wie Englisch, 5 n or Fed nal 
Französisch, itailenisch, Spanisch,Por- orbereitun njährigen-, 


tugiesisch, Holländisch, Dänisch-Nor=- 
wegisch, Schwedisch, Russisch, Böh- 
misch, Polnisch. Ungarisch u. Deutsch 
zu lernen. Probebrief jeder Sprache à 
80 Pt. liefert jede Buchhandlung u. die 
Rosenthalschs Verlagsbuoch- 
handlung In LEIPZIG 20. — 
Prospekt und Prospekt und Anerkennungen gratis. gratis. 


geng man Ndurch die 


Selbstunterrichtswerke 


Bonness A Bonness & Hachfeld, , Potsdam - NW 1. 
un AA. heilt unt. tunt. Garantie di: 


Anstalt v. C. Matzke, 
Stotter Burgsteinturt l. W. 
30jähr. Praxis. 


L dal sche gorb.-Rustalt 
Cassel-Wi Direktor W. Coordts. 
Real- u. Gymn.-Kl. v. Sexta bis Oberprima. 
Vorb. für Fähnrich-, Gen ; Abit.-, Priman.,, 
Einj.-Prüfung u. alle Klassen. Prosp. grat. 


E 
Mittweid 


Direktor: Professor A. Holzt. 
Höhere technische Lehranstalt 


für Elektro- u. Maschinentechnik, 
Bonderabteilungen f. Ingenieure, 
Techniker u. Werkmeister. 
Elektro Masch.-Laboratorien. 
Lehrfabrik- Werkstätten. 


Höchste Jahresirequenz bisher: GE 
8610 Studierende. Programm ote. u Tre 
osten!os 
Diren E We i mar. " 
Fee Ts, / Prakt. Töchterblidungs- u 
Thüringisches m Institut, Harthstrasse 30. a 
2 ii issenschaftliche. gewerbl. u. wirt- — 
Technikum Jimenau ga schaſtl. Ausbildung. Musik-, Mal., m 
ii Tanzst. Erste Lehrkräfte. Sorg Al- — 
Maschinenb. u. Elektrotech. Abt. für ga tige individuelle Pflege. Beste Re- ab 
Ingenieure, Techniker u. Werkmstr. u W 5 1 Dr. phil. ES 
. Weiss un au. 
Dire Frot- Senmi! HunHHEHEHEEEEEEEEN 


Ingenieurschule zu Mannheim: 


Stádtisch subventionierte Pd technische Lehranstalt 
ür 


Maschinenbau, Elektrotechnik, Hütlenkunde, Hoch- und Tips. 


Programme kostenlos. 


ürstl. Konservatorlum In Sondershausen. e 


Dirigenten-, Opern-, Orchesterschule. Sämtliche Instrumente. Kompo- 
sition. Orgel. Grosses Schülerorchester und Opernaufiührungen. dirigiert 
durch Schüler. Mitwirkung in der Hoikapelle. Vollständige Ausbildung. tür 
Oper und Konzert. Freistellen für Blaser und Bassisten. Eintritt 24. Apiil 
und jederzeit. Prosp. kostenlos.  Generalmusikdirektor: Prof. Rud. Herfurth. 


Cothen-Anhalt3i 


Programm durch das Sekretariaf. 


Berlin; für Nd. 3 


und Herausgabe in Defterreich-lingarn verantwortlich: B. Wirth, Wien. — Für den Anzeigenteil verantwortlich: A. Pieniak, Berlin. 
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EH E, T cum AE 
Berlin 1911. vom 1.April bis 20. Juni Ausstellungshallen an Zoologischen Garten 


Veranstalterin: Zentralstelle für die Interessen des Fremdenverkehrs in Berlin 


Präsidenten: Adolf Friedrich, Herzog zu Mecklenburg: Prüsident 
Geheimer Kommerzienrat Emil Jacob und Carl v, Kuhlmann, ste vertretende Präsidenten 


Der Verlag des Offiziellen Katalogs wurde unserer Firma übertragen 


Auflage: 20,000 Exemplare 


In allen e e die den Iuseratenteil des Katalogs betreffen, wende man sich 
an unsere Zentrale Berlin SW 68, Zimmerstrasse 36-41, oder an unsere Geschäftsstellen. 


mit meinem 185 Zentimeter 
langen fleien Loreley Haar 
be ſolches infolge 14 monatigen 
ebrauches meiner felbfterfun: 


Ll 


denen Pomade erhalten. ie: s 


felbe (ft als das einzige Mittel 
Fer Pflege der Qaare, zur För 
erung des Wachstums der⸗ 
ara zur Stärkung des Haar» 

dens anerkannt worden; ſie 
befördert dei Herren einen 
vo kräftigen Bartwuchs und 
verleiht (don nach kurzem Ge: 
brauch fomobl dem Kopf- als 
auch dem Barthaar natitrlichen 
Glanz und Fülle und bewahrt 
bleſelben vor [rílb;eitigem Er⸗ 
grauem bis in das höchſte Alter. 

Kein anderes Mittel beſitzt fo 
niet Haarnlhrstoli: als die Anna 
Cslllag-Pomade, welche fid) mit 
polem Recht einen Weltruf er- 
worben hat. 


Preis eines Tiegels 2, 3, 5 u. 0 N. 


Moftverjandb täglich bei Vorein« 

ſendung des Betrages oder 

mittels Poſtnachnahme nad) der 
augen Welt aus ber Fabrit, mo- 
in alle Aufträge zu richten find 
Beil Vorzeigen des Inſerats 
ewahre Ich 


i 5% Rabatt. 
Anna Csillag 


dech A 


Lë 


Mäe: Ze 
Ch 
" 
dg 
kA 


BER LIN 343, Krausenstrasse 


August Scherl 8. m.b. n. 


nna Csilla 


(bin selbst die Verkäuferin) 


Frau Anna Csillag! 

Die von Ihnen erhaltene Pomade hat 
meinen vollen Beifall gefunden. Sie hat 
in zlemlich kurzer Zeit mein Haar ſehr og: 
ſtärkt und deſſen Wachstum auffallend 
günſtig beeinflußt. Ich kann daher nicht 
umhin, Ihnen meine höchſte Anerkennung 
auszudrücken, und ſehe mich durch die über⸗ 
raſchend große Wirkung zu meiner Freude 
veranlaßt, Ste um erneute umgehende Zu⸗ 
ſendung einer Tube 8 M. Tiegels Pomade 
ſowie Tee und Seife au bitten. Fragl. Betrag 
(anbie Ihnen foeben per Poſtanweiſung. 

Hochachtungsvoll Frau Janka Fehler, 
Charlottenburg, Sybelſtr. 61. 


Wilhelmshaven, b. 20. 6, 08. 
Geehrte Frau Csillag! 

Da fid) der Gebrauch Ihrer Pomade bet 
meiner Frau und Tochter ſehr gut bewährt, 
ſo bitte ich, mir abermals 1 Tube zu 8 Mk. 
und 2 Päckchen Tee à 1 Mk. per Nachnahme 
zu fenden. Hochachtungsvoll Otto Hagen, 

Wilhelmshaven, Katſerſtr. 55, II Tr. 


Garmiſch, den 7. Dezember 1910. 
Sehr geehrte Frau Csillag? 
Teile Ihnen hierdurch mit, daß ich mit 
Ihrer Pomade febr zufrieden bin, und bite 


Sie daher, mir noch 2 Tlegel, 2 Pakete Seife 
à 1 M. und noch 2 Pakete Tee à 1 M. per 


Nachnahme zuzuſenden. Bitte recht bald. 
Mit vorzüglicher Hochachtung 
Anastasia Reinbold, 


mil: 

— 
E 
x 


Barmen, ben 18. 11. 20. 
Geehrte Frau Csillag? 

Selle Ihnen hlerdurch mit, daß nach dem 
Gebrauch Ihrer Haarfalbe, die Sie mir am 
19. 10 zugeſandt haben, ein wenig der Aus- 
fall nachgelaſſen hat, und da dieſelbe oer, 
braucht ift, fo möchte ich hierdurch bitten, 
mir 1 Tiegel Pomade zu 8 Mk., 1 Patet Tee 
zu 1 Mk., 1 Stück Seife zu 1 Mk. zukommen 
zu laſſen. Ich ſende Ihnen hierdurch 
10 Mk. 50 Pf. und bitte, mir fo bald wie 
möglich das Gewünſchte zu fenden und mit 
nähere Auskunft zu ertetlen. 

UAchtungsvoll Frau Jakob Penzlak, 
Barmen, Fiſchertalerſtr. 32 I. 


Metz, den 81. 10 10. 
Bitte fender Sie mir ſoſort gegen Nach ⸗ 
nahme einen Tiegel Ihrer Haar- und Bart» 
wuchspomade. Ich fehe einen großartigen 
Erfolg an meinen Kameraden. 


Abſd. Reichert, tintifa. 
19. Komp. Z-t 98 in Mek, 


Frau Ceillag 
Mit der Wirkung Ihrer Pomade bin (d) 
febr zufrieden und bitte Sie, mir noch einen 
Tiegel zu ſenden (per Nachnahme). 
Achtungsvoll: Frau Müller, 
Vlehhandlung engros, 
Gifenbera, S. A., FJabritſtr. 25—27, 
Den 6, Dezember 1910, 


Die Origlnalbriefe sind Im Geschäft 
5 Krausensirasge 3 ein sehen 
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LIN 1911 


sono. Druck und Verlag von August Scherl e 
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CURACAO + CHERRY BRANDY + HALF & HALF 


Senden Sie mir kostenfrei und ohne jede 
Verbindlichkeit für mich eine 


Spezial-Offerte 
für eine Em 
Risiko-Umtausch-Police von Tausend Mark. E s : 
Ich bin aa 5218... geboren. ht e 
Wohnort er Ee ò ᷑ ̃ ir wen * Do RN 
Straße: Se —: area | A S di 


Aktienkapital: 
10 Millionen Mark. 


Hiervon bar eingezahlt: 
2½ Millionen K, 


Neuerung! 


Die | 


Risiko-Umtausch-Police 


des ATLAS gewährt die Vorteile der Lebensversicherung gegen 
sehr billige Prámienzahlungen. | 


Ein 30jähriger zahlt in den ersten 5 Jahren, oder bei 
längerer Versicherungsdauer in den ersten 10 Jahren für 
eine Versicherung von 10 000 Mark nur 134 Mark 


Ausser der billigen Prämie bietet die Risiko-Police den weiteren Vorteil, 

dass sie jederzeit in eine andere Lebensversicherung um 
werden kann, ohne neue ärztliche Untersuchungs 
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„Woche“ Nr. 6. 


Oetker 


dandanan Í 
ist das beste und 
Kuchen, Puddings und 
alle Süßspeisen. 

A 

eignet sich Dr. OETKE R'S Vanillinzucker ganz vorzüglich. 
Gebrauchsanwelsung steht auf den Päckchen zu 10 Pf. (3 Stck. 25 Pf.) 

Mischt man ½ Päckchen Dr. Oetker's Vanillinzucker mit 1 kg feinem Zucker und gibt hiervon 


billigste Gewürz für 
sn | 
| U r Puddings, Cremes, Schlagsahne, Saucen, 
Kakao, Kuchen, Tee und Kleingebäck aller Art 
1 bis 2 Teelöffel voll auf eine Tasse Tee, so erhält man ein aromatisches, vollmundiges Getränk. 
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„Woche“ Nr. 6. 


MILKA 
VELMA 
NOISETTINE 


Hellas“ Wang? o 
für Erwachsene und Kinder. p cu 
D. R. Pat. ae 
Ausführl. 

Prosp. 


gratis. 


Zu beziehen durch alle Sanitätsgeschäfte. 


Fabrik brik Sanitas, Berlin NW: NW 24. 


Damenbart 


und lästiger Haarwuchs kann | 
einzlg und allein nur durch Anwendung 
der neuen amerikanischen Methode, árzt- | 
lich empfohlen, radikal und für immer 
beseitigt werden. Deutsches Reichspatent 
Nr. 196617. Prämiiert Goldene Medaille 
Paris, Antwerpen. Sofortiger Eríolg durch | 
Seibstanw endung und Unschädlichkeit wird 
garantiert, sonst Geld zurück. Preis M. 5,— | 
E. Nachn. Nur echt durch den alleinigen 

atentinhaber und Fabrikanten Herm. 
Wagner, Cöln 24a, Blumenthalstr. 99. | 


PHOTOGRAPHISCHE | 
APPARATE | 


von einfacher, aber | 
solider Arbeit bis zur hoch- | 
feinsten Ausführung sowie 


enorm billigen Preisen. Appa- | 
rate von M. 4— bis M. 585.—. | 


|Schwerhórige! 


KEIN GEHEIMNIS 


Neuheit! Apparat SONOR] Neuheit! 


Unfehlbar wirksam u. handlich! 
Gratisprospekte zu beziehen bei 
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Diese Serie ist bekannt- 
lich. ausser Kurs; ich 
werde nebenstehende 
billige Preise nur noch 
kurze Zeit aufrechter- 
halten können! 


Nr. 747. Portugal 1010, mit Bild des Exkönigs Manuel, a) 2½ bis 50 Reis. 
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2 herrliche Fi 
det deutichen Nahrungsmittelinduſtrie. | 


Palmin 
als ceines Pflanzenfett 
ift unübertroffen zum Kochen, 
Braten und Backen, 


Palmona 
bat fich trot; der ge- 
letzlich vorgefchriebenen Be: 
zeichnung «Pflanzen-Butter-Margarine» 
in den Kreifen des bürgerlichen Publikums als 
Brotaufftrich glänzend eingeführt und die Abneigung 
überwunden, die ſonſt vielfach gegen Margarine beſteht. 


IVO PIHONNY. 
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8. Fri. E. S. dünnes, gespaltenes, kurzes Haar. 
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1. Herr J. N. mit fast kahlem Kopf, weißen 
Haarresten, Schuppen usw. 


. L. graues Haar, sehr fettiger 
oden etc., kein Nachwuchs. 
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4 Fri. E. 8. wieder prächtig gewachsenes, 
schwarzes Haar. 


2. Herr J. N. mit wieder vollem, dunklem € 
Haar und Bart. 2 


Der neue POLYenergos 


bietet achtundzwanzigfache Anregung der Haarpapillen 
zur Neubildung des Haares, Wiederherstellung seiner 
früheren Naturfarbe und Verhinderung des Ergrauens 


durch Kombination von nur 8 der beliebtesten Ansätze. Zahllose Aerzte beziehen nach ihren eigenen Angaben den 
Energos zum Gebrauch in ihrer Familie (, ad usum proprium"), . .. es gibt keinen besseren Beweis für seine Leistung 


und Wirksamkeit, wenn die Aerzte durch Haarwässer aller Art, Tink- 
ihn für ihre Angehörigen kaufen! Heuwudıs des Haares turen usw. zu erzeugen, ist unmög- 
lich, nur unsere, durch zahllose Aerzte erprobten, genau dosierten Energosapparate können dies bei Vorhandensein lebens- 


fähiger Papillen bewirken. — Unsere rein individuelle Behandlung durch event. kostenlose mikroskopische Haaruntersuchung, 
Bericht über Befund und Ratschläge seitens tüchtigen Spezialarztes, bietet jedem einzelnen beste Gewähr für den Erfolg. 


Verlangen Sie kostenlos ausführliche Auskunft, Anweisungen, Erfolgsberichte usw. von der 


ENERGOS Co. DRESDEN 8 Hg. 


Hofl. Sr. kaiserl. u. kgl. Hoheit des Erzherzogs Josef u. Ihrer kaiserl. u. kgl. Hoh. der Erzherzogin Auguste von Österreich. 


In Rußland verlange man Broschüren von CONSTANTIN MALM, Petersburg, Morskajastrasse 34. 
Ausländische Besteller erhalten jeden Energos von unseren Auslandsdepots verzollt zugesandt; 


6. Herr W. L. n. einiger Zeit wieder schwarzes 
Haar und Bart, tadeilos gepflegter Haarboden. 
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Die ſieben Tage der Woche. 
2. Jebruar. 


Die Berliner Stadtverordnetenverſammlung nimmt ein: 
ſtimmig einen Antrag an, in dem die Erwartung rod bir ue 
wird, daß bie zuftändigen Behörden Maßnahmen treffen 
werden, um zu verhüten, daß bei einem etwa notwendig 
werdenden Eingreifen der Polizeiorgane zur Herſtellung der 
öffentlichen Ordnung Uebergriffe erfolgen und insbeſondere 
unbeteiligte Perſonen verletzt und geſchädigt werden. 

Die italieniſche Kammer erteilt dem Miniſterium Luzzatti 
nach Erörterung der Lebensmittelteuerung ein Vertrauens- 
votum. ' 

In Honduras beherrſchen die Revolutionäre, nachdem fie 
Puerto Cortez eingenommen haben, die ganze atlantiſche Küſte 


des Landes. 
3. Februar. 


Der Kronprinz trifft in Kalkutta ein und wird dort von 
den Behörden feierlich begrüßt. 

Im Eſſener Meineidsprozeß endet das Wiederaufnahme- 
verfahren mit der vom Staatsanwalt beantragten Freiſprechung 
der Angeklagten Schröder und Genoſſen (Abb. S. 225). 

Die Erſte heſſiſche Kammer nimmt die Wahlrechts vorlage 
und das Geſetz über die Wahlkreiseinteilung für die Zwei'e 
Kammer einſtimmig an. 

Auf der Schantung⸗Eiſenbahn wird wegen ter Peſigefahr 
die Perſonenbeförderung in der zweiten und dritten Klaſſe 
zwiſchen Tſingtau und Tſinanfu eingeſtellt. 

Der finniſche Landtag wird durch den Generalgouverneur 


eröffnet. 
4. Jebruar. 


Zn ber Univerſität von Kalkutta wird der Kronprinz feierlich 
zum Ehrendoktor der Rechte promoviert. 

Aus Waſhington wird gemeldet, daß Präſident Taft auf 
Wunſch des Präſidenten Davila die Vermittlung eines Waffen— 
ſtillſtandes zwiſchen den Auſſtändiſchen und der Regierung 
von Honduras unternommen hat. | 


5. Februar. 


In Berlin ftirbt, 69 Jahre alt, ber Präſident der König» 
lichen Alademie ber Künſte, Geheimer Baurat Profeſſor Karl 
von Großheim (Portr. S. 225). . 


6. Februar. 


König Georg eröffnet bas engliſche Parlament mit Ber- 
leſung einer Thronrede, in der die Beziehungen zu den aus⸗ 
wärtigen Mächten als andauernd freundlich bezeichnet werden. 

In der Hohen Pforte in Konſtantinopel bricht eine Feuers⸗ 
brunſt aus, die die Bureaus des Miniſteriums des Innern 
und des Staatsrats völlig zerſtört, wobei wichtige Dokumente 
ein Raub der Flammen werden. Alle Soldaten und Wächter, 


die in der Pforte übernachteten, werden verhaftet. : 
Aus Marokko kommt die Nachricht, daß in der Nähe vo 
Melilla fünf Europäer ermordet wurden, deren Namen und 
Nationalität noch unbekannt ſind. | 
In Teheran wird ber Finanzminiſter Sani eb Dauleh bei 
der Rückkehr aus dem Parlament von zwei Armeniern durch 
Schüſſe tödlich verwundet. | 


7. Februar. 


Das amerikaniſche Repräſentantenhaus nimmt bie Spionage⸗ 
vorlage an, durch die das Zeichnen und Photographieren von 
Kriegsſchiffen, Werften und Befeſtigungen verbolen wird. 

8. Februar. Së 


Aus Mexito wird berichtet, daß die Revolutionäre be 
Caſasgrandes das zum Entſatz der Stadt Juarez entſandte 
18. Infanterieregiment aufgerieben haben. i 


Det Charakter der ameritaniſchen 
Wohltätigkeit. 


Von C. Alphonſo Smith, 


Proſeſſor an der Univerfität von Birginia und Nooſevelt⸗Profeſſor 
an der Univerſitdt Berlin. 


I. ` 

Drei Ereigniffe, bie am Schluß bes Jahres 1910 
zuſammenfielen, lenkten von neuem die Aufmerkſamkeit 
auf die amerikaniſche Wohltätigkeit. Erſtens hatte 
Carnegie 1 250 000 Dollar als Stiftung für Lebens⸗ 
retter für Deutſchland geſtiftet; zweitens ſpendete der 
gleiche Geber 11500000 Dollar als Friedensfonds für 
alle Nationen, und drittens überwies Rockefeller die 
Summe von 10 000 000 Dollar der Univerſität von 
Chikago und rundete damit ſeine Schenkungen, die 
er für [eine Perſon dieſem Inſtitut hatte zukommen 
laſſen, auf 35 000 000 Dollar ab. l | 

Der bedeutſamſte Zug Deler Schenkungen wie ber 
amerikaniſcher Schenkungen überhaupt iſt ihre Groß⸗ 
zügigkeit. Im Jahr 1910 betrugen die amerikaniſchen 
Geldſtiftungen für Wohltätigkeit 65 000 000 Dollar. Im 
Jahr 1909 erreichten ſie die Summe von 185 000 000 
Dollar, wovon der Hauptteil auf den kürzlich ver— 
ſtorbenen John Stewart Kennedy entfällt, Rockefeller 
an zweiter und Carnegie an dritter Stelle ſtehen. Die 
. Gefamtfumme der Carnegieſchen Schenkungen beläuft 
ſich jetzt auf 180 000 000 Dollar, einſchließlich der 
51 000 000 Dollar, die zur Errichtung öffentlicher 
Bibliotheken beſtimmt waren. Ihre Zahl beträgt un— 
gefähr achtzehnhundert in etwa tauſend Städten. Die 
Totalſumme der. Rockeſellerſchen Stiftungen läßt fid 
nicht ſo leicht berechnen. Jedenfalls gab er allein 
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53 000 000 Dollar für bie General Education Board, 
wovon 32 000 000 Dollar auf einmal überwiejen murben. 
Im Juli 1909 ſchätzte man die von ihm gemachten 
Schenkungen auf 120 000 000 Dollar. Im März 1910 
ſchlug er indeſſen alle Rekorde durch Errichtung der 
Rockefeller⸗Stiftung, die er mit 100 000 000 Dollar be⸗ 
gründete. John D. Rockefeller zog ſich unmittelbar darauf 
von jeder geſchäftlichen Tätigkeit zurück, um ſeine Zeit und 
Aufmerkſamkeit ausſchließlich der Verwaltung dieſes 
enormen Kapitals widmen zu können. Die Höhe dieſer 
Schenkung ſtellt Rockefeller mit einem Schlag an den 
erſten Platz in der langen Reihe amerikaniſcher Donatoren 
und macht das Jahr 1910 zu einem beſonders be: 
merkenswerten in den Annalen der amerikaniſchen Wohl⸗ 
tätigkeitsbeſtrebungen. Hervorgehoben ſei hierbei, daß 
Rockefeller ſeine Namenſtiſtung mit 300 000 000 Dollar 
fundieren wollte. Der Kongreß entſchied jedoch, daß 
das Grundkapital die Summe von 100 000 000 Dollar 
nicht überſchreiten ſolle. 


Bedeutungsvoller noch als der Umfang dieſer 
Stiftungen find die Beweggründe, aus denen fie hervor- 
gegangen, und die Art, in der ſie verwendet wurden. 
Die Haupturſachen laſſen ſich kurz dahin zuſammen⸗ 
faſſen: Fürſorge für die abhängigen, d. h. arbeitenden 
Volksklaſſen, Förderung wiſſenſchaſtlicher Forſchungen, 
Ausbreitung der Religion und Erweiterung der all⸗ 
gemeinen Bildung. Die Ideale von Rockefeller ſind 
ausgeſprochener religiös als die von Carnegie. Beiſpiels⸗ 
weiſe beſtimmte er (Rockefeller) in ſeinem Brief, der 
bie letzte Gabe von 10 000 000 Dollar an die Univerſität 
von Chikago begleitete, die Summe von 1500000 Dollar 
für die Errichtung einer Univerſitätskapelle, deren An⸗ 
lage und Entwurf andeuten ſolle, „daß die Univerſität 
in ihrem Weſen durch den Geiſt der Religion geleitet 
werde, daß alle ihre Kreiſe von religiöſem Empfinden 


durchdrungen feien und in all ihrer Arbeit den höchſten 


Zielen zuſtreben“. Es ijt ſelbſtoerſtändlich unmöglich, das 
Bildungsweſen von dem religiöſen Gedanken zu trennen, 
die Schenkungen Carnegies jedoch ſind vor allem der 
Bildung und Erziehung im allgemein üblichen Sinn 
des Wortes gewidmet. 

Der Gedanke, der der Verteilung dieſer gewaltigen 
Summen, gleichviel ob ſie für Bildungzwecke oder 
Religion geſpendet werden, zugrunde liegt, iſt hier wie 


dort der gleiche: der der umfaſſenden Beiſteuer. Es ift. 


nicht die Abſicht, die Schwachen zu kräſtigen, ſondern 
vor allem die Starken noch mächtiger zu machen. 
Amerikaniſche Wohltätigkeitsbeſtrebungen als Ganzes, 
ob ſie nun dem einzelnen oder den Geſamteinrichtungen 
zugute kommen, zielen dahin, nicht die Eigentätigkeit 
zu unterdrücken, ſondern ſie anzuſpornen, nicht neue 
Einrichtungen aufzubauen, ſondern das, was an dem 
ſchon Beſtehenden gut und nützlich iſt, auszubauen, das 
Bewußtſein perſönlicher Verantwortlichkeit nicht zu ver» 
engern, ſondern es weiter zu entwickeln. Mit einem 
Wort, es handelt ſich nicht darum, Geld zu geben, 
ſondern es nutzbringend arbeiten zu laſſen. 

Vetrachten wir nun das hauptſächlichſte Werk der 
Carnegieſchen Geldſpenden: die Errichtung von Bi— 
bliotheken in den verſchiedenen Teilen der Vereinigten 
Staaten. Jedes dieſer Inſtitute füllt eine deutlich emp: 
fundene Lücke im öffentlichen Leben aus, deshalb knüpft 
ſich auch an die Schenkung die Vedingung einer tat— 
fräftigen Mitwirkung der Bürger, in deren Mitte die 
Bibliothek errichtet werden foll. Carnegie ver;pricht 
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ausdrücklich in jedem einzelnen Fall einen Beitrag von 
25 000 oder 50 000 oder 100 000 Dollar für Bau 
und Einrichtung der betreffenden Bibliothek, voraus: 
geſetzt, die geſamte Bürgerſchaft ſei gewillt und im⸗ 
ſtande, eine annähernde Summe zum Unterhalt des 
Inſtituts aufzubringen. Nachdem über die Angelegen⸗ 
heit beraten ift, beruft bie Bürgerfchaft eine öffentliche 
Verſammlung ein, ein Komitee wird eingeſetzt, die lokale 
Preſſe mobil gemacht, der beſte Redner als Agitator 
gewählt, und alle dieſe Faktoren werden ſo lange in 
Bewegung gehalten, bis die gewünſchte Summe zu⸗ 
ſammengebracht iſt. Auf dieſe Weiſe werden alle Kreiſe 
einander näher gerückt, lokale Eiferſüchteleien beigelegt, 
der lokalpatriotiſche Stolz wird angeſpornt, die öffentliche 
Meinung aufgeklärt, politiſche Spaltungen ſind ver⸗ 
geſſen, und all das zuſammengenommen hilft dazu, den 
ſozialen wie den erzieheriſchen Nutzen, den eine moderne 
Bibliothek gewähren kann, tatſächlich auszuüben. Durch 
Carnegies einſchränkende Verfügung hat dann die Be⸗ 
völkerung einſehen gelernt, was ihre Mithilfe bedeutet, 
und ift entſchloſſen, die Bibliothek mit dem größtmög⸗ 
lichen Nutzen für die Allgemeinheit zu leiten. 

Die gleiche Methode wird von den Adminiſtratoren 


der Carnegie⸗Stiſtung für die Förderung des Unter⸗ 


richtsweſens angewendet. Der diesbezügliche Fonds iſt 
gelegentlich als ein Lehrerpenſionsſonds bezeichnet 
worden, der er in gewiſſer Hinſicht auch iſt, nur daß 
die Abſicht des Stifters in erſter Linie nicht dahin 
ging, altgewordenen Lehrern gewiſſe Jahrgelder 
(Penſionen) auszuſetzen, ſondern den Lehrerberuf jungen 
Leuten anziehender und ausſichtsreicher zu machen. 
Die Adminiſtratoren richten ihr Augenmerk nicht ſowohl 
auf eine abſchließende Verſorgung als vielmehr auf 
eine ermutigende Einführung in den Lehrerberuf. Sie 
fanden demgemäß, daß der geeignetſte Weg, die beſten 
Talente des Landes in den Dienſt der Hochſchulen zu 
ſtellen, der ſei, dieſen Talenten ein ſorgenfreies Alter 
zu gewährleiſten. 

Es erhob fid) nun die Frage: Was ift eine Hod- 
ſchule (College)? Um dieſe Frage richtig zu beant: 
worten, begannen die Kuratoren der Stiſtung die ein⸗ 
gehendſten Studien aller Hochſchulen und Univerſitäten 
in den Vereinigten Staaten, Kanada und Neufundland, 
die jemals unternommen wurden. Das Reſultat dieſer 
Nachſorſchungen war die Feſtſetzung eines Bildungs- 
maßſtabes für die Immatrikulation: ſtanden die Auf 
nahmebedingungen der betreffenden Hochſchule unter dem 
Niveau dieſes Maßſtabes, ſo konnte ſie auf die Vergünſti⸗ 
gungen der Stiftung keinen Anſpruch erheben. Die Berant- 
wortlichkeit war ſomit vollſtändig auf die Hochſchulen 
und ihre Anhänger ſelbſt abgeſchoben. Sollten ſich die 
Hochſchulen nun zu dem vorgeſchriebenen Maßſtab der 
Carnegieſchen Satzungen aufſchwingen oder nicht? Die 
Beantwortung dieler Frage ift deshalb eine febr 
ſchwierige, weil der Bildungsmaßſtab der Zulaſſung 
zu einer Hochſchule von dem abhängt, der für 
die aufſteigenden Klaſſen der Mittelſchulen oder 
Akademien in dem gleichen Staat angenommen wird. 

Die Hochſchulen fingen ſogleich an, ihre inneren 
Beziehungen zu den Mittelſchulen in die Tat umzuſetzen. 
Dies praktiſche Vorgehen iſt an ſich ein ungeheurer 
Gewinn und hat ſchon jetzt viel dazu beigetragen, das 
Geſamtſyſtem des amerikaniſchen Bildungsweſens ein: 
heitlicher als bisher zu geſtalten. Es ſetzte nun ein 
Streben nach höheren Bildungsgraden und beſſeren 
Lehrern an den Mittelſchulen ein, ausgehend und 


Mitte nächster Woche wird als neues Sonderheft erscheinen: 
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Erste Sammlung 


enthaltend die Klavierausgabe der drei preisgekrönten Walzer: „Mein Stern“ von 
Siegfried Elsner, „Prairie-Blumen“ von Fay Foster, , Rheinischer Walzer“ von Philipp 
Gretscher, ferner den „Holländischen Bauernfest-Walzer“ von Joh. M. Schouten. 


Preis 1 Mark 50 Pfg. 


Vorbestellungen auf das mit den Bildern der Komponisten versehene, elegant aus- 
gestattete Heft werden schon jetzt durch alle Buch- und Musikalienhandlungen 
entgegengenommen. Wo keine Handlung am Platze ist, wende man sich an den 
unterzeichneten Verlag. 


Berlin SW 68 August Scherl 


G. m. b. H. 


Die obigen Walzer wurden von dem Preisgericht aus den 4222 Kompositionen 
 ausgewdhit, die zum Wettbewerb der „Woche“ eingereicht waren. Die weiteren 
fünf Walzer erscheinen als zweite Sammlung Ende Februar dieses Jahres. 
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gelenkt von den Colleges, und es mag zur Ehre 
amerikaniſcher Hochſchulen geſagt ſein, daß ſie, beinah 
ohne Ausnahme, der Verſuchung widerſtanden, ihre 
Aufnahmebedingungen über die Leiſtungsfähigkeit der 
beſten Mittelſchulen in ihrer Umgebung hinauszuſchrau— 
ben. Sie trachteten vielmehr danach, die Berührungs⸗ 
punkte mit den Mittelſchulen nicht nur nicht auszuſchalten, 
ſondern durch kräſtige Mitarbeit die echte auf 
ein höheres Niveau zu heben. 

Hier ergänzt die von Rockefeller eingerichtete General 
Education Board (Allgemeine Erziehungsanſtalt) das 
Werk der Carnegie⸗Gründung für die Förderung des 
Unterrichtsweſens. Die General Education Board' war 
an der Errichtung von 703 Mittelſchulen in den Süd⸗ 
ftaaten beteiligt, mit dem Ergebnis, daß fid) an dieſen 
Hochſchulen und Univerſitäten die Zahl der Studierenden 
beinah verdoppelte. Von dem zur Gründung dieſer 


neuen Hochſchulen erforderlichen Geld brachten die Süd⸗ 


ſtaaten 5487 578 Dollar auf. Der eingeſchlagene Weg 
zur Beſchaffung dieſes Geldes glich dem oben be⸗ 
ſchriebenen: eine Propaganda wurde geführt, der Nutzen 
der Mittelſchulen der Bevölkerung klargemacht und 
dieſe ſelbſt dazu gebracht, höhere Anſprüche an ſich 
zu ſtellen. So gut wurde dieſes Geld ausgenutzt, 
daß Präſident Eliot jüngſt erklärte: „Die Organiſation 
dieſer ſüdſtaatlichen Mittelſchulen bilde die größte auf 
bauende Erziehungsarbeit, die gegenwärtig in ben Bers 
einigten Staaten geleiſtet werde.“ 

Die Arbeit der General Education Board war 
weder an den Süden noch an die Mittelſchulen gebunden. 


In jedem einzelnen Fall aber haben fid) bie Admini⸗ 


ſtratoren zuerſt über die lokalen Bedingungen unters 
richtet und waren dann eifrig bemüht, ſchon beſtehende 
Einrichtungen und beſtehende Tätigkeit zu kräftigen. 

Das Verfahren einer unterſtützenden Mitarbeit 
iſt von vielen Seiten angefochten worden. Es wurde 
als ungerecht angeklagt und ſelbſt der Lächerlich- 
keit preisgegeben. „Ich träumte,“ ſagte ein amerika⸗ 
niſcher Humoriſt vor kurzem, „ich ſei geſtorben und kam 
. in die Hölle. In meiner Pein bat ich den Teufel, mir 
nur zwei Tropfen Waſſer zu geben.“ „Ich kann dir 
die zwei Tropſen nicht geben,“ war die Antwort, „aber 
ich will dir einen Vorſchlag machen: wenn du einen 
Tropſen durch allgemeine Hilfe aufbringen kannſt, will 
ich dir den andern Tropfen geben.“ Trotz mancher 
Ungerechtigkeit iſt der Grundgedanke doch ein geſunder 
und wird zweifellos dahin führen, amerikaniſche Wohl- 
tätigkeit in ordnungsmäßige Bahnen zu lenken. 

III 


Zwei Erwägungen ſind ins Auge zu faſſen: Erſtens, 
dieſe Spenden, ſoweit ſie ſich nur auf Amerika be— 
ziehen, ſcheinen zu zeigen, daß ein wirklich ideales, tat— 
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kräftiges Selbſtverwaltungſyſtem bie edelſte Form der 
Verwaltung überhaupt iſt, da ſie mehr die Selbſtzucht 
der einzelnen Perſönlichkeit als die geſonderter Klaſſen 
fordert. Keine wirkſame Einrichtung kann es geben, 
ſie ſei geſellſchaftlich, bürgerlich, erzieheriſch oder religiös, 
ohne die Unterſtützung tatkräftiger Menſchen. Diefe 
Wohltätigkeitswerke tragen dazu bei, den einzelnen der 
betreffenden Stiftung und dieſe wiederum dem einzelnen 
anzupaſſen. In älteren Ländern waren die Jahrzehnte 
die Vermittlerin dieſer gegenſeitigen Anpaſſung oder 
dieſes Ineinanderaufgehens. Anders in Amerika, wo 
ſolche Inſtitutionen nicht nur neu ſind, ſondern auch 
noch das Verſuchſtadium durchmachen. Die großen 
Schenkungen tun deshalb für amerikaniſche Einrichtungen, 
hauptſächlich für Kirche und Schule, das, was in der 
der Alten Welt der Lauf der Zeiten, die herrſchenden 
Gebräuche und die Ueberlieferung getan haben. Mit 
andern Worten, ſie eilen der allmählichen Entwicklung 
voraus, die Erfahrungen der Vergangenheit ſorgſam 
in Betracht ziehend. 

Zweitens ruft die erfolgreiche Anlage der ungeheuren 
Summen auf Grund einer gemeinſamen Mitarbeit einen 
Zweifel daran wach, ob die Liebe zum Geld um des 
Geldes willen ſtets ein hervorſtechender Charakterzug des 
amerikaniſchen Volkes ſei. Demgegenüber kann gewiſſen⸗ 
haft nachgewieſen werden, wie es auch die Geſchichte der 
kleinen Hochſchulen und kleinen Kirchen von einem Ende 
Amerikas bis zum andern bezeugt, daß Großherzig⸗ 
keit und Opferfreudigkeit, wenn es not tut, als ein 
nationales Charakteriſtikum gelten darf. Der Millionär 
gibt, weil die öffentliche Meinung in Amerika das 
Geben zu einer Gewohnheit, wenn nicht zu einer Not⸗ 
wendigkeit geſtempelt hat. Wenn Carnegie ſagt: „Es 
iſt ein Verbrechen für einen Mann, reich zu ſterben“, 
ſo gibt er damit einer Anſchauung Ausdruck, die nicht 
unter den ſehr Reichen oder ganz Armen verbreitet iſt, 
ſondern noch viel verbreiteter iſt unter jenen, die die 
kleinen Hochſchulen und die kleinen Kirchen mit ihren 
Mitteln unterſtützen. Dieſe Mittelklaſſe von geachteten 
und intelligenten Bürgern iſt es, die mehr dazu getan 
hat als andere, durch nationale Stellungnahme gegen 
den Ueberfluß die nationale Sitte des Gebens ins Leben 
zu rufen. Es iſt ebenfalls dieſe Mittelklaſſe, die die 
nationalen Wohltätigkeitsbeſtrebungen in die Kanäle des 
nationalen Erziehungsweſens und der Religion geleitet 
hat. Sucht man deshalb nach nationaler Eigenart in 
dieſen gigantiſchen Aufwendungen, ſo findet man ſie 
nicht ſowohl in dem Charakter der verhältnismäßig 
wenigen Millionäre ſelbſt als gerade in dem Charakter 
Hunderter und Tauſender, die treulich und freudig geben, 
um den Bedingungen nachzukommen, die von den 
Millionären vorgeſchrieben werden. 


Reiſetagebuch aus Südamerika. 


Von Georges Clemenceau. 


Alle Rechte vorbehalten. Copyright by Auguſt Scherl G. m. b. H., Berlin. 
III. 

Der panamerikaniſche Kongreß war der natürliche 
Abſchluß der großen internationalen Ausſtellung, durch 
die die Argentiniſche Republik das Jahrhundertfeſt ihrer 
Unabhängigkeit feierte. Die großen Meſſen von ehemals 
hatten ihre Daſeinsberechtigung. Zu einer Zeit, wo 
die Schwerſälligkeit der Verkehrsmittel ein beſtändiges 


Hindernis zwiſchen Produzenten, Zwiſchenhändlern und 
Verkäufern bildete, fand man ſeinen Vorteil dabei, an 
beſtimmten Tagen die Erzeugniſſe verſchiedener Länder 
zuſammenzutragen. Heute ſind infolge der Dampfkraft 
alle Städte der Welt beſtändige Ausſtellungen und in 
der Lage, den Bedürfniſſen der verſchiedenartigſten 
Kundſchaft zu genügen, und der Reiſende verliert ſeine 
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Zeit, wenn er fid) bemüht, von feinen Reifen etwas 
Neues, den Seinen Unbekanntes mitzubringen. Unter 
dieſen Umſtänden bieten die ſchönſten Weltausſtellungen 
ihren Gäſten keine Ueberraſchungen mehr. Und was 
die Techniker, die Spezialiſten in allen Zweigen des 
Handels und Gewerbefleißes angeht, ſo wären die zu 
beklagen, die die Veranſtaltung ſolcher großen Welt⸗ 
baſars abwarteten, um ſich über den einen oder anderen 
Punkt ihres Gebiets zu unterrichten. | 

Natürlich bleiben dann noch bie Unterhaltungen 
und Feſte, die ſelbſtverſtändlich bei der müßigen Menge 
die immer ſchnellbereiten vergnügungſüchtigen Inſtinkte 
wachrufen. Aber die Ziviliſation hat uns ſelbſt bezüglich 
der angeblichen Amüſements ſchon blaſiert gemacht, 
die mehr dazu angetan ſind, uns anzulocken als uns 
wirkliche Befriedigung zu gewähren. Und wenn die 
liebenswürdige Stadt, die uns ruft, 11000 Kilometer 
von unſeren heimiſchen Geſtaden entfernt liegt, ſo iſt 
wahrlich ein anderes Lockmittel als das ſchon ander⸗ 


wärts genoſſener Schauſpiele dazu erforderlich, uns zur 


Reiſe zu überreden. 

Aus allen dieſen und anderen Gründen konnte die 
Weltausſtellung von Buenos Aires weder ein finanzieller 
Erfolg ſein noch große Volksmaſſen zuſammenführen. 
Ein ultramoderner unwillkommener Ausſtand hat ſie 
zunächſt derart verzögert, daß am Datum des Gedenk⸗ 
tages, dem 25. Mai, nur die Ausſtellung der Ganaderia 
(Maſt⸗ und Zuchtvieh) eröffnet werden konnte. Trotz 
der vielfachen Schwierigkeiten hat man gewiſſenhaft 
Ausſtellungshallen erbaut, in denen man nach den be⸗ 
kannten Methoden einige der Erzeugniſſe aufſtapelte und 
aneinanderreihte, wie ſie der lockende Gewinn an allen 
Lagerplätzen der Welt ſammelt. Einige Sonderaus- 
ſtellungen haben einen bemerkenswerten Erſolg gehabt; 
ſo die engliſche Ausſtellung der Eiſenbahninduſtrie und 
die deutſche Elektrizitätsausſtellung. Einige Gebäude 
[inb unvollendet geblieben, wie das der ſpaniſchen Aus- 
ſtellung. Frankreich hat ſich — ich muß es mit Be⸗ 
dauern ausſprechen — nicht hervorgetan. Das erſcheint 
unbegreiflich, wenn man ſieht, was für ein Markt ſich 
unſeren Induſtriezweigen nach allen Richtungen hin er⸗ 
ſchließen könnte. Intereſſante Schaukaſten von Damen⸗ 
ſchneidern, Juwelieren und Goldſchmieden in einem 
hübſchen weißen Pavillon, der an Bagatelle erinnerte 
und „Palais der angewandten Künſte“ genannt wurde: 
das iſt alles, was wir haben vorführen können. Man 
muß zugeben, daß das für ein Land wie Frankreich 
nicht hinreicht. Dagegen ſtellten die Engländer einen 
wundervollen Waggon aus, den ſie dem Präſidenten 
der Argentiniſchen Republik ſchenkten, und deſſen Wert 
zwei Millionen betragen haben ſoll. England kann 


ſich dieſen Luxus geſtatten, da ihm faſt alle Eiſenbahnen. 


in Argentinien gehören. Und warum? Weil der In⸗ 
genieur, der eines Tages auf dem Pariſer Markt den 
Bau der erſten argentiniſchen Bahnen ausbot ler ſelbſt 
hat es mir erzählt), feinen Intereffenten fand, und weil 
das Geſchäfſt darum von Paris nach London verlegt 
wurde, wo es der Ausgangspunkt für ungeheure Unter⸗ 
nehmungen geworden iſt. 

Es war für uns unmöglich, in den Räumen für 
Malerei und plaſtiſche Kunſt nicht vertreten zu ſein. 
Ich kann aus vollſter Ueberzeugung ſagen, daß unſere 
Ausſtellung uns hier einen ſehr ehrenvollen Platz ge— 
ſichert hätte, wenn ſie geſchickt angeordnet worden wäre. 
Wir hätten ſie ohne großen Kraftaufwand zu einer 
unendlich überlegenen machen können. Man hat ſich 
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vielleicht geſagt, die argentiniſchen Millionäre würden 
in Paris alles finden, was man ihnen nicht in ihrem 
Land vor Augen führte; und wenn es ſich bloß um 
die Millionäre handelte, ſo wollte ich mich auch nicht 
beſchweren. Aber gerade weil die äſthetiſche Bildung 
des argentiniſchen Volks noch in den Kinderſchuhen 
ſteckt — was man auch von vielen europäiſchen Völkern 
ſagen könnte — ſo wäre es wünſchenswert geweſen, 
daß man ſich angeſtrengt hätte, die Aufmerkſamkeit 
anderer Kreiſe zu erwecken als der von Liebhabern, 
die ſich in den Ausſtellungen der Alten Welt in aller 
Haſt mit Kunſt zu verproviantieren pflegen. Zweifellos 
ſind vortreffliche Einzelwerke vorgeführt worden; das 
war auch das mindeſte, was man tun konnte. Unſere 
Künſtker haben aber nicht den abenteuerlichen Verſuch 
wagen mögen, eine Art von Ausſtellungsmuſeum zu 
veranſtalten, das ein meiſterhafter Zug für die Offen⸗ 
barung unjerer Kunſt geworden wäre, ſowohl im Hin- 
blick auf das ſchlummernde Schönheitbedürfnis der 
Völker, das immer bereit iſt zu erwachen, wie auch 
mit Rückſicht auf die kritiſchen Unterſuchungen, an denen 
ſich der aufgeklärte Geſchmack der Kenner bildet. 

Es gibt in der Argentiniſchen Republik kein Kunſt⸗ 
muſeum, das dieſen Namen verdiente. Man muß ſich 
eine Exiſtenz geſchaffen haben, bevor man ſich ſchmücken 
kann. Wenn ich aber nach dem urteile, was ich in 
den Salons von Privatleuten geſehen habe, ſo iſt der 
Augenblick nahe, wo ſich die höhere Nützlichkeit großer 
Kunſtſammlungen den großen Gemeinweſen Süd⸗ 
amerikas aufdrängen muß, wie es auch für Nordamerißa 
der Fall geweſen iſt, das, als ich es vor 40 Jahren 
kennen lernte, noch weniger für Derartiges vorbereitet 
war, und das heute ſeinen Stolz dareinſetzt, es in 
dieſem Punkt den alten europäiſchen Nationen gleich⸗ 
zutun, deren Schätze es fid) pruntbaft aneignet. 

Nicht ſtillſchweigend übergehen kann ich die hiſtoriſche 
Ausſtellung des „Zeitalters der Anſiedlung“. Wenn 
man fein hundertjähriges Jubiläum feiert, hat man 
ſchon ſeine Geſchichte, und dieſe Geſchichte findet eine 
einzigartige Illuſtration, wenn man die Werkzeuge 
einer Kultur in den Händen ihrer Begründer betrachten 
kann. Welch ein Gegenſatz zwiſchen dem mehr als 
luxuriöſen, ſoeben erwähnten Waggon, den eine engliſche 
Geſellſchaſt dem Präſidenten der Republik verehrte, und 


den altertümlichen Kutſchwagen, den ſchwerfälligen, dick⸗ 


bäuchigen Berlinen, den merowingiſch anmutenden Fuhr: 
werken, die in die pfadloſe Pampa eindrangen und die 
Familien, für die alles darauf ankam, das Ueberflüſſige 
zu vermeiden, von Pflanzung zu Pflanzung trugen. 
Summariſcher Hausrat aus einer Zeit, wo Holz etwas 
Seltenes war. 

Die Ausſtellung der Agence Landeserzeugniſſe 
— Vieh, Holz, Pflanzen, Früchte, Getreide ujw. — 
zieht die Aufmerkſamkeit des Ausländers in beſonders 
hohem Grad an. Sie zu ſchildern, hieße: die ganze 
wirtſchaſtliche Geſchichte des Landes ſchreiben. Man 
verſichert mir allgemein, daß die Tierausſtellung ganz 
außergewöhnlich ſchön geweſen ſei. Das überraſcht 
mich nicht mehr, nachdem ich bei den landwirtfchaft: 
lichen Wettbewerben oder in den Eſtancias (Farmen) 
Zuchttiere allererſten Ranges bewundert habe. Bekannt- 
lich hat die Züchtung des Pferdes, des Hornviehs und 
des Schafes in der Pampa einen wunderbaren Auf 
ſchwung genommen. An dieſer Stelle will id) auch die Tat- 
fache verzeichnen, daß das Tagesereignis der auf Veſchluß 
der Preisrichter erſolgte Ankauf von fünf Schlachtochſen 
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durch eine Geſellſchaft war, bie Geſrierhäuſer beſitzt; 
jedes Stück wurde mit 25000 Frank bezahlt. Das 
ſcheint Verrücktheit zu ſein, und vielleicht grenzt es 
wirklich an Verrücktheit. Wir in Europa fangen ja 
aber an zu verſtehen, bis zu welchem Punkt ſich die 
tolle Reklameſucht der Amerikaner verſteigen kann. Ich 
führe dieſen Zug an, weil er gewiſſe Seiten einer 
geiſtigen Verſaſſung beſſer beleuchten kann als alle 
Behauptungen von Reiſenden. 

Der Anbau von Zerealiengetreide und Mais hat 

wie der Anbau des Flachſes (deffen Stengel man per: 
brennt, weil man ſie nicht verwenden kann) ſeit ſehr 
kurzer Zeit einen Aufſchwung genommen, der "alle 
Erwartungen übertrifft. Ueberall an den Orten, wohin 
die Eiſenbahn ihre Lokomotiven führt, zeigt ein breiter 
grüner Streifen zu beiden Seiten des Schienenweges 
auf den graphiſchen Darſtellungen der Verwaltungs- 
behörden an, daß man den Boden ſofort nutzbar 
gemacht hat, und daß ſeinen Erzeugniſſen ein ſchneller 
Abſatz geſichert iſt. Wäre ich nicht feſt entſchloſſen, die 
Ziffern, die man in allen Statiſtiken und in allen mit 
der Schere gemachten Büchern findet, beiſeite zu laſſen, 
ſo könnte ich den Leſer leicht in Erſtaunen ſetzen, indem 
ich ihm Gelegenheit gäbe, nur die phantaſtiſche Steigerung 
der Maisernte zu ermeſſen, deren Ertrag man in un⸗ 
geheuren Schobern aufgeſchüttet ſieht, wenn man fid) 
den Eſtancias nähert, und die von den Elevatoren doch 
ſo ſchnell auf die engliſchen und deutſchen Fracht⸗ 
dampfer verteilt werden. 
Durchwandert man die Hallen dieſer ſchönen Aus» 
ſtellung der landwirtſchaſtlichen Erzeugniſſe Argentiniens, 
ſo bewundert man die mannigfaltige Produktivität 
eines Bodens, der es zum Beiſpiel ermöglicht, Luzernen⸗ 
ſtengel von 2 ¼ Meter Höhe auszuſtellen. Von den 
Früchten und Gemüſen ſchweige ich, da ich mir der 
ungeeigneten Jahreszeit wegen kein eigenes Urteil 
darüber bilden konnte. Weder die einen noch die 
andern [dienen mir auf der Höhe unſerer europäiſchen 
Erzeugniſſe zu ſtehen. Für die tropiſchen Früchte mit 
Ausnahme der Apfelſinen und Ananas kann ich, man 
möge es mir verzeihen, mich nicht begeiſtern, [o ftaunen: 
erregend ſie auch ſein mögen. 

Sehr ſchön ift die Ausſtellung argentiniſcher Holz 
arten, unter denen neben der ſalſchen Zeder der wunder— 
bare Quebracho, der Stolz des Landes, an erſter 
Stelle ſteht. Kein anderes Holz kann ihm an Tannin- 
gehalt verglichen werden. Darum rottet die Induſtrie 
mit unermüdlichem Eifer die endloſen Wälder der 
Nordprovinzen aus. Eiſenbahnſchwellen und Pfähle, 
mittels deren man die unermeßlichen Strecken der 
Pampas mit Draht einzäunt, bilden, abgeſehen von 
der Extrahierung des Tannins, die Hauptverwendung 
des Quebracho. Und da die Nachfrage täglich zu— 
nimmt und der Gedanke neuer Anſorſtungen noch 
nicht in den Köpfen der Argentinier Wurzel gefaßt zu 
haben ſcheint, ſo kann man den Augenblick voraus— 
ſehen, wo die Regierung ihre Untergebenen mit nutz— 
loſem Vedauern wird abfpeifen müſſen, weil fie es 
nicht rechtzeitig verſtanden hat, ſo wertvolle Quellen 
des Reichtums weiſe zu verwalten. 

Daß dieſe Zeit noch in weiter Ferne liegt, werde 
ich mich hüten zu beſtreiten. Darum iſt es nicht 
weniger unverzeihlich, es in ſolchem Maß bewußt an 
Vorausſicht fehlen zu laſſen. Denn wieviel Jahre 
werden tatſächlich von dem Augenblick, wo der junge 
Sproß des Quebracho in die Erde geſteckt wird, bis 
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zum Tage ſeiner Nutzbarmachung verfließen? Uebrigens 
gilt dieſe Bemerkung für alle Beſtände. Wenn man 
geſehen hat, wie Baumſtämme, die ungezählte Jahr⸗ 
hunderte alt waren, Stück für Stück in die Glutöſen 
der Fabriken wanderten, ohne daß man jemals an 
die Frage der Aufforſtung gedacht hätte, wenn man 
mit Trauer die herrlichen Waldungen Braſiliens allent⸗ 
halben am Horizont aufflammen fab, damit zwiſchen 
den verkohlten Stämmen für die Kaffeepflanzungen 
Platz geſchaffen würde, dann verſteht man, daß eins 


der dringendſten Bedürfniſſe dieſer großen Länder in 


einer ernſtlichen Organiſation der Forſtverwaltung be⸗ 
ſteht. In Braſilien, wo an gewiſſen Punkten die Erde 
ſchon produktions müde geworden ijt, falls fie nicht ge: 
düngt wird, ſcheinen ſich wenigſtens die Waſſerverhält⸗ 
niſſe nicht geändert zu haben. Indes liegt die Sache 
aber in der argentiniſchen Pampa, wo die Waſſer⸗ 
läufe im Boden verſickern, ehe ſie zum Meer gelangen. 
Wenn die ungeheuren Wälder des Hochlandes durch 
windgedörrte und ſonnenverbrannte Hochebenen erſetzt 
worden ſind, muß dann nicht zweifellos die ſchon jetzt 
ſo fürchterliche Plage einer Trockenheit, die die Tiere 
hinrafft und die Ernten vernichtet, noch bedeutend ver⸗ 
ſchlimmert werden? 

Ich widerſtehe der Verſuchung, bei den intereſſanten 
Ausſtellungen der ſüdamerikaniſchen Republiken zu 
verweilen. Sonſt würde ich kein Ende finden. Es iſt 
mir aber unmöglich, das Ausſtellungsgebiet zu ver⸗ 
laſſen, ohne in ſeiner unmittelbaren Nähe die außer⸗ 
ordentlich intereſſanten Anlagen zu erwähnen, wo der 
Landwirtſchaſtliche Verband feine jährlichen Viehaus⸗ 
ſtellungen veranſtaltet. Geräumige Stallungen nach 
den letzten Vorſchriſten der engliſchen Muſterwirtſchaften. 
Das Ganze kann über 500 Stück Hornvieh oder Pferde 
aufnehmen, während noch 700 bis 800 in den Ge- 
hegen Platz finden und ungefähr 4000 Schafe unter 
einem einzigen Dach untergebracht werden können, 
dazu eine große Verſuchsbahn, von Tribünen ein: 


gefaßt, die den Intereſſenten nicht weniger als 2000 


Sitze zur Verſügung ſtellen. 

Dieſe Ausſtellungen finden alljährlich im Oktober 
ſtatt. Ihren Abſchluß bildet immer die Verſteigerung 
der ausgeſtellten Tiere. Nichts könnte beſſer aus: 
gedacht fein, um die Fortſchritte der Aufzucht auf dem 
ſchönſten Schauplatz zur Anſchauung zu bringen. Einige 
von dieſen Ausſtellungen haben über 4000 Stück Vieh 
aus allen Teilen des Landes, von den berühmteſten 
Hengſten der verfchiedenen Pferderaſſen bis zu den 
Durham und Herefordkühen uſw. vereinigt, von den 
Schweinen, Lamas, Vigogneſchaſen und dem Geflügel zu 
ſchweigen. Selbſtverſtändlich haben auch die Maſchinen 
für Ackerbau und Milchwirtſchaſt dort ihre Räume. 

Die erſte Sorge der großen Beſitzer in der Pampa 
iſt natürlich, ſich dem Geſchmack ihrer Kundſchaft anzu— 
paffen. Infolgedeſſen nehmen alljährlich die ſchönſten 
Exemplare engliſcher Züchtung den Weg nach Buenos 
Aires. Es iſt nicht überraſchend, daß die Pſerdezucht 
dem gleichen Auswanderungſtrom geſolgt iſt, obgleich 
man den franzöſiſchen Raſſen auch volle Gerechtigkeit 
widerfahren laſſen muß. Aber der engliſche Züchter 
verſteht es, zum Zweck des Abſatzes ſeiner Waren die 
Kunden zu beſuchen und zu bearbeiten, während der 
franzöſiſche Züchter es vorzieht, im Sonnenſchein der 
Ebene von Caen darauf zu warten, daß man kommt 
und ihn um die Genehmigung bittet, etwas von ihm 
kaufen zu dürfen. 


Nummer 6. 


Straßenverfehrsregelungen. 


Der bekannte Engpaß der Berliner Friedrichſtraße 
iſt ſeit einigen Tagen dem vom Süden kommenden 
Wagenverkehr geſperrt worden. Polizeikommandos 
nötigen die aus dieſer Richtung erſcheinenden Fuhr- 
werke, ihren Weg durch bie Vehren⸗, Charlotten: und 
Dorotheenſtraße zu nehmen. Der Engpaß dient nur 
noch der Durchfahrt von Norden her. Dieſe vorder⸗ 
hand probeweiſe getroffene Maßregel iſt durch die 
Polizei veranlaßt worden, die damit den Verkehrs⸗ 
ſchwierigkeiten an dieſer ſehr belebten Stelle zu ſteuern 
hofft. — Es iſt das nicht die erſte Maßnahme, die in 
Berlin zum Zweck leichterer Abwicklung des Verkehrs 
von der Polizei getroffen wird. Schon ſeit längerer 
Zeit find für den Potsdamer- unb Kemperplatz, für die 
Straße Unter den Linden wie für alle Straßen mit zwei 
Fahrdämmen beſondere Vorſchriſten eingeführt worden. 
Man hat den Wagen beſtimmte Wege vorgeſchrieben, leere 
Droſchken von ſehr belebten Stellen ausgeſchloſſen und auch 
für den Verkehr beladener Frachtfuhrwerke Beſtimmungen 
getroffen. Die jetzigen für die Friedrichſtraße ge⸗ 
troffenen Einrichtungen ſcheinen durch die in der Stadt 
Buenos Aires gemachten Erfahrungen eingegeben 
worden zu ſein. Bei der Enge verſchiedener großer 
dortiger Verkehrsſtraßen nämlich beſteht für einzelne 
von ihnen die Vorſchrift, daß fie nur in einer Richtung 
befahren werden dürfen. In manchen europäiſchen 
Städten, wie Amſterdam und Köln z. B., iſt ſogar auf 
ſehr verkehrsreichen Hauptſtraßen der Wagenverkehr 
ganz, oder wenigſtens zu gewiſſen Zeiten, verboten. 
Die Verhältniſſe ſcheinen indeſſen hier doch vielſach anders 
zu liegen wie in Berlin. Denn während man ſich 
dort mit den erwähnten Maßnahmen leicht abgefunden 
hat, regt ſich gegen die Neuerungen im Friedrich⸗ 
ſtraßenverkehr ſehr lebhafter Widerſpruch. — Zahlreiche 
Perſönlichkeiten, die das Ausland kennen, ſind über⸗ 
haupt der Anſicht, daß eine wirkliche nennenswerte 
Ueberlaſtung der Straßen in Berlin noch nicht beſteht. 
In der Tat gibt es in ganz Berlin keine Stelle, die 
einen ähnlichen Wagenverkehr wie in Paris gewiſſe 
Strecken der Boulevards und die Champs Elyjees oder 
in London der Strand mit ſeinen Verlängerungen 
und Picadilly während des größten Teils des Tages 
zu bewältigen haben. Viele endloſe Reihen Wagen 
füllen dort ſtundenlang nebeneinander, faſt ohne 
Zwiſchenraum, den Fahrdamm und machen ein raſches 
Vorwärtskommen in einem Gefährt unmöglich. Hat 
man es eilig, ſo iſt man darauf angewieſen, zu Fuß 
zu gehen oder eine der unterirdiſchen Bahnen zu be— 
nutzen. Trotzdem iſt der Fußgänger hier beim Ueber— 
queren der Straßen im allgemeinen weniger gefährdet 
als in Verlin bei weit geringerem Verkehr, da die 
ganze Wagenmaſſe auf den Wink der überall verteilten 
Schutzleute ſofort zum Stehen kommt und den Fuß— 
gängern den Weg öffnen muß. Allerdings verkehren 
weder in London noch in Paris auf den Hauptſtraßen 
der inneren Stadt elektriſche Bahnen. Die langen 
eleftiifen Wagenzüge aber find beſonders in der 
Potsdamer und der Leipziger Straße für die häufigen 
Verkehrsſtockungen mehr als alles andere verantworlich. 
Iſt es ihnen doch durch die Schienen unmöglich gemacht, 
Hinderniſſe ohne weiteres zu umgehen. — In dem 
Friedrichſtraßenengpaß verkehrt allerdings auch keine 
elektriſche Linie, hier aber behindern beſonders die 


zahlreichen Laſtwagen den Verkehr. Hierin liegt über-. 
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haupt eine Eigenheit Berlins. Während man in 
London und Paris während der mittleren Tages⸗ 
ſtunden in den Hauptſtraßen ſelten, in den Luxus⸗ 
ſtraßen faſt nie Laſtwagen antrifft, begegnet man in 
Berlin Mörtel, Ziegel, Biers, Rollwagen und dergl. 
faſt zu jeder Zeit. Nicht weniger ſtörend wirkt es, 
daß in Berlin fo ziemlich jeder Wagen in einem 
andern Tempo fährt, während in auswärtigen Groß⸗ 
ſtädten auf den Hauptſtraßen alle Wagen fih gleich» 
mäßig bewegen. Vielfach iſt man der Anſicht, daß 
eine Verlegung der elektriſchen Bahnen in Nebenſtraßen 
und Beſchränkung des Frachtwagenverkehrs in den Haupt⸗ 
ſtraßen auf gewiſſe Stunden das befte Mittel zur Ber 
ſeitigung der beſtehenden Beſchwerden fein würde. A. 3. 


Unsere Bilder 


Von der Ausſtellung „Die Orientreiſe des Prinzen 
und der Prinzeſſin Eitel⸗Friedrich von Preußen“ 
in Berlin. 

Hierzu die Abbildungen auf S. 222.) 

Ihre Königliche Hoheit die Frau Prinzeſſin Eitel⸗Friedrich 
hat im Hohenzollern⸗Kunſtgewerbehaus zum Beſten des 
Preußiſchen Frauen⸗ und Jungfrauenvereins eine ſehr an⸗ 
ziehende Ausſtellung von Photographien ihrer Orientreiſe 
veranſtaltet, die alle köſtlichen Erinnerungen an die wunder- 
volle Fahrt ins Heilige Land wachruft, die wir im Frühling 
1910 zur Einweihung der Auguſte⸗Viktoria⸗Stiftung auf dem 
Oelberg bei Jeruſalem machten. Für den, der die heilige 
Stadt zum erſtenmal betritt, und der ſich nicht beeinfluſſen läßt 
von fritiihen Menſchen, die nur Staub und Schmutz und 
Verfall ſehen, wo ſo viel Herrliches, Großes, Herzbewegendes 
zu empfinden iſt, ſür den iſt es ein inneres Erlebnis, wenn 
man ſich ſagen darf: „Meine Füße ſtehen in Deinen Toren, 
Jeruſalem!“ Jeruſalem bietet eine unbeſchreibliche Fülle von 
maleriſchen Motiven, ſowohl großartigen, monumentalen 
Charalters wie auch der feinſten ſtimmungsvollen Bilder und 
intereſſanter Volkstypen. Die Landſchaft iſt von wunderbarer 
Eigenart, daß es ſchwer iſt, ſich einen Begriff davon zu 
machen. Die ſchönſten Photographien können nur eine 
Vorſtellung von den Gebäuden, Formen uſw. geben, aber 


nicht annähernd von der ganzen wundervollen Farben⸗ 


praht und Simmung. Der Prinz und die Prinzeſſin 
Eitel⸗Friedrich und einige Herren und Damen des Gefolges 
und der Reiſegeſellſchaft haben eine große Zahl von Auſ⸗ 
nahmen gemacht, die in dieſer Ausſtellung vereinigt ſind 
und viel Schönes, Intereſſantes und Charakteriſtiſches uns 
zeigen. Das erſte Bild führt uns auf den Tempelplatz — jene 
heiligſte Stätie, die der Mohammedaner nächſt Mekka kennt. 
Kein Andersgläubiger darf ihn — in der Theorie wenigſtens — 
betreten, und es bedarf gewiſſer Formalitäten und der Be- 
gleitung von Konſulatskawaſſen, um den Zutritt zu erlangen. 
Es iſt ein Platz von gewaltigen Ausdehnungen, der als herr⸗ 
lichſtes Juwel die blauſchimmernde Omarmoſchee trägt, die 
über der Felſenſpitze des Berges Morija erbaut iſt, der gleichen 
Stelle, an der einſt Salomos Tempel ſtand. Eine große Zahl 
von phantaſtiſchen Bogen, Brunnen, Kanzeln ſind über den 
weiten Raum verſtreut, und an der einen Seite wird er von 
der Akfamoſchee, die als chriſtliche Baſilika von Konſtantin dem 
Großen erbaut war, begrenzt. Einzelne mächtige ſchwarz⸗ 
grüne Zypreſſen geben einen ernſten Ton in den lichtflimmern⸗ 
den Traum. Das zweite Bild führt uns einige der arabiſchen 
Kinder der deutſchen Schule, die zum Empfang Ihrer König» 
lichen Hoheiten unter der Leitung der Kaiſerswerther Schweſter 
kleine militäriſche Uebungen einſtudiert haben, vor. Das dritte 
Bild bringt uns nach Nazareth und zeigt uns eins jener 
typiſchen Straßenbilder, an denen dieſe Stadt ebenſo reich iſt 
wie an landſchaftlicher Schönheit. Es ſind außer den Bildern 
noch eine Reihe von Koſtümen, Stickereien und Schmuckſachen 
ausgeſtellt, die die Bilder glücklich ergänzen. Marie von Alten. 
= S 


Die Königin der Belgier (Abb. S. 221) iſt von ihrer 
ſchweren Krankheit nun völlig geneſen und tritt in den nächſten 
Tagen eine Erholungsreiſe nach dem Süden an. Der König 
begleitet ſeine Gemahlin auf einem Teil dieſer Reiſe und kehrt 
dann nach Brüſſel zurück. b 
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Der Preisbewerb für bas Bismard-National- 
denkmal (Abb. S. 223), das bei Bingerbrück am Rheln er⸗ 
richtet werden ſoll, iſt nun durch den Spruch des Kunſtausſchuſſes 
enifchieden. Den Erſten Preis von 20000 Mark erhielten ber 
Bildhauer Prof. Hermann Hahn (München) und der Architekt 
Prof. Dr. Hermann Beſtelmeyer (Dresden). Der preisgekrönte 
Entwurf zeigt die halbnackte Geſtalt Jung⸗Siegfrieds, der ein 
Schwert auf ſeine Schärfe prüft. Ein Pfeilerrundgang um⸗ 
rahmt dieſe allegoriſche Jünglingsgeſtalt. | 

S 


Stapellauf eines argentiniſchen Kriegsſchifſes in 
Kiel (Abb. S. 223). Die Argentiniſche Republik ſchafft ſich 
bekanntlich eine ftatfe Seemacht. So fand kürzlich auf ber 
Kruppſchen Germaniawerft in Kiel in Anweſenheit bes Ge- 
ſandten Dr. Molina und einiger argentiniſcher Marineoffiziere 
der Stapellauf eines Torpedobootzerſtörers ſtatt, der auf den 
Namen der argentiniſchen Provinz Catamarca getauft wurde. 

SC GE 3 


Die Deutſch⸗Aſiatiſche Geſellſchaft (Abb. ©. 224) 
hielt vor lurzem im Berliner Künſtlerhaus ihr großes Jahres: 
diner ab. Die Tiſchreden, insbeſondere der Kaiſertoaſt des 
Präſidenten ber Geſellſchaſt, bes Generalfeldmarſchalls Freiherrn 
v. d. Goltz, enthielten intereſſante und lehrreiche Darlegungen 

über das Verhältnis Deutſchlands zu den Kulturen des Oſtens. 


Die Hohe Pforte in Konſtantinopel (Abb. untenſt.), 
das rieſige, aber wenig ſchöne Holzgebäude, in dem das türkiſche 
Miniſterium des Aeußern und viele andere Aemter und Archive 
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Hohen Pforte 


Die Hohe Pforte in Konftanfinopel 


wurde durch eine Jeuersbrunſt zerſtört. 


untergebracht waren, iſt von den Flammen zerſtört worden. 
Nur die Flügel des Gebäudes blieben erhalten. 


VK 

Der Prozeß Schröder in Eſſen (Abb. ©. 225) hat in 
ganz Deutſchland das größte Aufſehen erregt. Vor 16 Jahren 
ſind ſieben Bergarbeiter wegen Meineids zu ſchweren Strafen 
verurteilt worden. Der Energie des Eſſener Rechtsanwalts 
Dr. Niemeyer gelang es, ein Wiederaufnahmeverfahren zur 
Rehabilitierung der fünf Männer zu erwirken, die die unver⸗ 
diente Schmach des Zuchthauſes überlebt haben, und der Ge- 
richtshof, den Landgerichtsdireltor König leitete, gewann die 
polle Ueberzeugung von der Unſchuld der Angeklagten. 
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Aeroplanlandung auf einem Kreuzer (Abb. S. 228). 
Der amerikaniſche Flieger Ely unternahm kürzlich mit ſeinem 
Curtiß⸗Doppeldecker einen intereſſanten Flugverſuch. Er ſtartete 
von einem 12 Meilen von San Franzisko entfernten Ort und 
ging nach einem Flug über das Meer auf dem Deck des Kreuzers 
„Pennſylvania“ nieder, der in der Bal vor Anker lag. 


S 

Die Peſt (Abb. S. 224) iſt auf ihrem unheilvollen Zug 

ſchon ſaſt bis zu den Toren unſeres oſtaſiatiſchen Schußgebiets 

vorgedrungen. Aus Tſinanfu werden Peſtfälle gemeldet. Das 

benachbarte Kiautſchou konnte fid) bisher erfolgreich gegen das 
Eindringen der Seuche wehren. 


8 
Tſchaikowskys Oper „Jolanthe“ (Abb. S. 226) ift dieſer 
Tage im Haus der Gräfin Hoyos in Berlin von Dilettanten 
und Berufsmuſikern zu wohltätigen Zwecken in vollendeter 
Weiſe aufgeführt worden. Die Titelrolle verkörperte Gräfin 
Gabriele Hoyos. P | 


Der Tenor im Kreis feiner früheren Regiments: 
fameraben (Abb. S. 227). Walter Kirchhoff, der vielgefeierte 
Tenor der Berliner Hofoper, hat anläßlich eines Gaſtſpiels in 
Metz feine alten Kameraden vom 13. Dragonerregiment beſucht, 
in dem er Offizier war, bevor er Sänger wurde. Zu ſelner 
Freude fand er noch ſein ehemaliges Dienſtpferd vor, auf dem 
er einſt als ſchneidiger Herrenreiter große Erfolge errungen hat. 


Ké 

Winterſport (Abb. S. 227 u. 228). In Oberwieſenthal im 
Erzgebirge hat dieſer Tage der Deutſche Skiverband ſein 
Verbandsfeſt abgehalten. Es gab eine lange Reihe vorzüglich 
beſetzter Konkurrenzen, die bei glänzenden Schneeverhältniſſen 
ſchöne Leiſtungen zeitigten. — In Oberhof in Thüringen hat es 
wieder ein großes Winterſportfeſt dee Große Bobfleigh- 
rennen und die Meiſterſchaft von Thüringen im Skilaufen 
wurden von bekannten Sportsleuten ausgetragen. j 

E" . ty . . 

Auf dem el des deutſch⸗öſterreichiſchen 
Alpenvereins (Abb. S. 226) in der Berliner Philharmonie 
führte bie „Schuhplattlgruppe“ der Sektion Berlin die ſchönſten 
Alpentänze in ſeltener Echtheit vor. Die Mitglieder dieſer 
Gruppe trugen nur echte alte Originalkoſtüme. 

d 


Perſonalien (Abb. S. 225). Als Nachfolger des Admirals 
Truppel wurde der Kapitän z. S. Meyer⸗Waldeck zum Gou⸗ 
verneur des Schutzgebiets Kiautſchou ernannt. Er war dort 
bisher als Chef des Stabes tätig und hat den Gouverneur 
ihon während feines letzten langen Urlaubs vertreten. — Der 
frühere Intendant des Hoſtheaters in Koburg⸗Gotha Egbert 
von Frankenberg und Ludwigsdorf wurde zum Hoftheater: 
intenbanten in Braunſchweig ernannt, 


Cty 
Todesfälle (Abb. S. 225). Auf feiner Farm in Trans: 


vaal ſtarb General Piet Cronje, der „Löwe von Südafrika“. 
Der berühmte Burenführer hat bis zur Kataſtrophe von Paarde⸗ 
berg, die ſeiner Laufbahn ein Ende ſetzte, eine Reihe großer 
Siege errungen, die fein Volk nie vergeſſen wird. — In Co. 
lombo ſtarb der Großhändler Philipp Freudenberg, der als 
deuiſcher Konſul der Freund aller auf Ceylon reiſenden Deut. 
ſchen geweſen iſt. — Geh. Baurat Prof. v. Großheim, der be⸗ 
rühmte Architelt, der ſeit wenigen Monaten an der Spitze der 
Berliner Akademie der Künſte ſtand, iſt im 70. Lebensjahr 
ei — In Stuttgart ſtarb bie letzte Trägerin des Namens 
v. Schiller, die greiſe Witwe des Enkels unſeres Nationaldichters. 
Ihr Gatte iſt ſchon vor 34 Jahren verſchieden. 


Die Tolen der Woche 


General Piet Cronje, bekannter Führer der Buren, t auf 
feiner Farm Makemſoles (Südafrika) am 4. Februar im Alter 
von 73 Jahren (Portr. S. 225). 

Konſul Philipp Freudenberg, t in Colombo auf Ceylon 
im Alter von 68 Jahren (Portr. S. 225). 

Geh. Baurat Profeſſor Karl von Großheim, Präſident 
der Akademie der fünfte, bekannter Architekt, T in Berlin am 
5. Februar im 70. Lebensjahr (Portr. S. 225). 

Mathilde Freifrau von Schiller, die letzte Trägerin des 


Namens des Dichters, f in Stuttgart am 6. Februar im 


75. Lebensjahr (Portr. S. 225). 
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Zur bevorſtehenden Crbolungsreije der Königin der Belgier nach dem Süden. 


Die Königin mit ihren Kindern, dem Herzog von Brabank, Grafen von Flandern und der Prinzeſſin Marie. 
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Von der Ausſtellung „Die Orientreiſe des 
Prinzen und der Prinzeſſin Eitel-Friedrich 
von Preußen“ in Berlin: 
Amateuraufnahmen der Frau Prinzeſſin Eitel⸗Friedrich. 

1. Der Tempelplatz in Jeruſalem. 
2. Prinzeſſin Eitel⸗Friedrich (x) unb Frau v. Alten, Teil⸗ 
nehmerin an der Orientreiſe, in der Ausſtellung. 


3. Singen der Kinder der deutſchen Schule in Jeruſalem. 
4. Straßenbild aus Nazareth: Eine Eſelin mit Füllen. 
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Mit bem 1. Preis gekrönter Entwurf des Bildhauers Prof. Hahn und des Architekten Prof. Beſtelmeyer (München 
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Dr. Molina (x), argentiniſcher Geſandter in Deutſchland, vollzog ben Taufakt. 


Taufe und Stapellauf des argentiniſchen Torpedobootzerftörers „Catamarca“ auf der . ele ig Fest 
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1. Prinz Heinrich von Preußen. 2. Generalfeldmarſchall Freiherr v. d. Goltz, Präſident der Geſellſchaft. 3. Prinz Karl Anton von Hohenzollern. 


Das Jahresfeſt der Deulſch-Aſialiſchen Geſellſchaft in Berlin: Die Teilnehmer beim DBantett. 


Blick auf Tſinanfu, 


die dem deutſchen 


Schutzgebiet am näch— 


Hen liegende größere 
chineſiſche Stadt. 


Nebenſtehend: 
Straße in Tſinanfu. 


Die Schrecken 
der Peſt in China. 


— — 
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Hoſphot. WA - und 
. ` Hoſphot. ) ban Boſch. Rerchard 5 KLS Lindner. A 
Piet Cronje + Philipp Freudenberg + Geh. Baurat Prof. v. Großheim 7 Mathilde Freifrau v. Schiller + 
Der berühmte Führer im Burenkrieg. Kaiſerl. Deutſcher Konſul Präſident der Berliner Kgl. Alademie Die Witwe eines Enkels 
in Colombo. der Künſte. des Dichters. pyot. Sanden. 


Sofphot. | 
Feilner. 


€. v. Frankenberg u. Ludwigsdorf, 


ber neue Intendant des Braunſchweiger 
Hoitheaters 


Kapitän z. S. Meyer-Waldeck, 


der neue Gouverneur von Kiautſchou. 


Za 


1. Der Verteidiger Dr. Niemeyer (x). 2. Der Leiter bes Prozeſſes Landgerichtsdirektor König. 3. (Von linis): Die drei rehabilitierten Angellagten Thiele, Schröder 
und Beckmann. 4. Der Angeklagte Meyer. 


Dom Meineidsprozeß Schröder in Eſſen: Die Beteiligten nach dem Freiſpruch. — Juuſtrationsvhoto. 
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Dom Winterfeſt der Seffion Berlin bes bent[d-offetceidji[en Alpenvereins: Die Scubplaftigruppe beim Tanz. 
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Von links: „Graf Waudemont“ (Sai Haſſing); „Robert Herzog von Burgund“ (C. A. Holmquiſt): Jolanthe” (Gräfin Hoyosh 


Eine Wohltätigkeitsaufführung bei der Gräfin Gabriele Hoyos in Berlin: Szene aus der lytiſchen Oper „Jolanthe“ von Tſchalkowsky. 
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Dulpbot. 


Der berühmte Tenor auf feinem ehemaligen Dienftpferd „Lili“. 


EI 
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Walter Kirchhoff bei [einen alten Regimenkskameraden in Metz 
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Unteres Bild: 
Nr. 136 J. Sieger (Lt. Wülfert.) 


Nebenſtehend: Der Sieger im Langlauf um die Meiſterſchaft von Deutſchland 
err Karl Böhm⸗Hennes. 
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Phot. Transatlantic Service Co. 


Durch Sandſäcke ſtraffgehaltene Taue hemmen die Geſchwindigkeit der Laufräder. 
Mr. Ely landet mit [einem Doppeldecker auf dem vor San Franzisko verankerten Areuzer „Pennſylvania“. 
Meeresflug eines amerilaniſchen Aviatikers. 


Phot. Gebr. Haeckel. 
hn. 


Winterſport im Thüringer Wald. C 
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Die ſchöne Meluſine. 


Roman von 


Uiktor v. Rohlenegg. 


13. Fortſetzung. N 

Oskar folgte Meluſine und ſchloß die Tür. Kurz vor 
dem Hof wandte ſie ſich um und legte erſchöpft die Arme 
um ſeinen Hals. „Komm mit. Komm mit hinauf. Wir 
trinken noch eine Taſſe Tee. Papa iſt in der Loge und 
kommt nicht vor vier, fünf. Er ſieht nie nach mir. Du!“ 

Oskar biß die Zähne zuſammen; es ſah aus, als 
wollte er eine Antwort zerbeißen und mit Macht zurück⸗ 
halten. 

Aber es war wohl nicht nur ein Kampf gegen die 
Stimmen des eignen Herzens unb die Sinne; auch gegen 
fie, gegen die Frau, gegen Melufine.... 

„Mein kleiner, ſichrer Mann!“ ſagte ſie wieder mit 
leiſem Lachen und ſchmeichelte mit ihren Lippen. 

„Meluſine! Wir ſind nicht unerfahren genug. Wir 
ſind keine Kinder. Wir wiſſen und wünſchen!“ 

„Und wenn.“ — Es klang heimlich und doch rauh. 

Er packte ihre Hände mit feſtem Griff, er preßte die 
wehrloſe Geſtalt an ſich. „Meluſine, ſei vernünftig!“ 
raunte er. „Treib mich nicht von mir fort. Wir wollen 
nicht bereuen. Wir wollen nichts entblättern. Waren 
wir nicht immer feft.”... 

„Du! Du!“ | 

„Auch du. In Unficherheit. In ängſtlichem Stolz. 
Du biſt heute erregt! Du biſt außer dir. Du biſt heute 
wie gewandelt und erwacht. Du biſt nicht bei dir. Du 
weilſt in Fernen, und ſo hat das Leben Macht.“ ö 

„Das ſüße Leben!“ 

„Wie ſprichſt du? Was ſpricht aus dir? Ich verſtehe 
die Stunde nicht mehr. Du ftehft mir fo hoch. Nichts 
fof an dich heran — auch nicht durch mich! Nichts foll 
dich herabziehen! Nichts, nichts — nicht die eigne Hand. 
Ich würde ſie mir abſchlagen. Ich will mit freier Stirn 
einmal zurückblicken, nichts ſoll entweiht ſein, wenn ich 
zurückblicke. Verſtehſt du mich nicht? Was lebt in dir, 
du Süße? Ich will kein Spiel. Wir wollten es beide 
nicht, vor innigſtem Ernſt, in Furcht vor einem Spiel! 
Ich will intakt fein vor meinem fpäteren Leben....“ 

„Mein geliebter Bürgersmann“, ſagte Meluſine leiſe 
und ſchloß die Augen, als wollte ſie im Stehen an ſeiner 
Bruſt einſchlafen. 

Er hielt fie mit dem Arm, feine Hand ſtreichelte über 
ihr Spitzentuch, das halb von ihrem Haar geglitten war. 
So, als wollte er ſie beruhigen. Und in dieſer Ruhe, in 
dieſem Sieg, der ihm alle Entſcheidung zuſchob, ſchwoll 
die Süße wieder übermächtig in ihm hoch. Die Muskeln 
ſeines Armes ſtrafften ſich, und er zog die Willenloſe 
langſam und mit wachſender Kraft an ſich. 

„Mach mich nicht verrückt! Ich will nicht bereuen. 
Du biſt mein. Du wirſt mein. In wenigen Wochen, 
wenn du willſt! Es liegt nur an dir!“ Ihr Kopf ſank 
unter ſeinem wilden Griff zurück. 


„Ich werde keine Frau... ich bin keine "ial für 
bid)... Ich weiß es faft. Man ſollte rückſichtslos fein. 
Nehmen. Man ift nur halb. Wie verriegelt in fid), 
Empfindung und Begabung. Ein Weſen wie ich ſollte 
erleben — in mir ijt alles fo wach geworden... aud) 
die Sinne. . .. Verachteſt du mich? Dann tu es. Es 
war ja ſchon lange zwiſchen uns wie ein Knoſpen, 
Drängen und Blühen; es hat ſchon lange zwiſchen uns 
gerufen. Du mußt nur ehrlich ſein wie ich. Wir hüteten 
uns. Ich war etwas verſteint vom Leben und hatte die 
Härte, die Furcht des Alltags. Aber nun — nun — es 
iſt, als wären Hüllen gefallen durch eine — Befreiung. 
Denkſt du ſchlecht von mir? Komm! Wer r? was 
morgen ift. Vielleicht ift das der A: Ihr 
Kopf ſank wieder wie müde nieder. 

Oskar aber faßte ihre Hände und küßte iè Tange, 
hart, inbrünftig unb anbetenb. Es waren Minuten 
des innerſten Kampfes, der ſuchenden, wühlenden Qual. 
Tu's nicht! Du bindeſt dich mit ſtärkſten Feſſeln! .. 
Er küßte ihre Hände, damit ſie erkannte und bis ins 
Herz hinein fühlte, daß er nichts — nichts Schlimmes 
von ihr dächte, daß er ſie verſtünde, daß er ſie anbete! — 
„Du biſt außer dir. Du biſt krank heute. Es iſt ſo 
natürlich. Du mußt es ſein! — Ich hab dich lieb, mit 
ganzer Seele. Ich hab dich lieb — lieb“ — raunte er 
und küßte ſie wieder. 

„Wie vernünftig du biſt. Immer korrekt....“ Er 
fühlte es, daß ihre Lippen in einem müden, heißen 
Weh lächelten. „So korrekt! Ich habe Angſt davor — 
vor dir. Du einziger, du Törichter. Weißt du, ob uns 
etwas anderes gehört?“ — Sie ſchlang wieder die Arme 
um ihn, preßte ſich vergehend an ihn, und dann trat ſie 
zurück. 

„Gute Nacht, du Lieber. Ja, ich bin krank und 
wirr — vergiß es; du biſt ſtark. Und ich dank es dir. 
Du haſt mich lieb. Aber vielleicht hab ich dich doch 
noch lieber ... aus meinem ganzen Weſen. ... Leb wohl. 
Hab Dank.“ Und ſie nickte, die Hand, die er noch einmal 
faßte und mit den Lippen preßte, ihm entziehend, und 
verſchwand im Dunkel. | 

Gr wartete. Er hörte ihre Schritte auf bau Hof 
und eine Weile auf der Treppe. | 
Er hätte fie rufen, hätte fchreien mögen. Eine 
wahnſinnige Angſt und Not würgten ihn am Hals. Er 
lehnte ſich gegen die Tür und packte ſie mit den Händen, 
rüttelte daran. Nein! — er wollte nicht mehr warten — 
er wollte das Licht da oben nicht aufflammen ſehen, und 
doch ſtand er wie angewurzelt, und plötzlich ging er 
dennoch und ſchloß hart und haftig das Tor ab. Er irrte 
durch die Straßen mit rauſchendem Blut, aber er ſah 
nichts von Menſchen und Dingen. Er kehrte wieder 
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zurück, ſtand verzweifelt und dumpf und ſchloß wieder 
auf. Ja — da war das Licht. Seine Zähne knirſchten. 
Er rief in Sinnloſigkeit ihren Namen. Aber der Klang 
weckte ihn, daß ihn die Ernüchterung durchfröſtelte. 

„Du haſt es dir verſcherzt, und nun willft du es dir 
rauben? Du biſt ein Pfahlbürger — ja! Vor ihr, vor 
der Gefahr warſt du ſtark — voll Furcht und Feigheit. 
Jetzt lebt dir der Mut. — Was biſt du für ein Menſch, 
Melufine... wer biſt du? Ich habe dich lieb! — Und 
wenn das auch immer in dir lag, und wenn du auch 
ſtärker biſt als ich, ſtark wie das Element — ich habe 
dich lieb!“ — 

Da erloſch oben das Licht, und wie ein Entſetzen 
durchſchlug ihn das raſche Verglimmen. Und da ging er 
endlich heim. 


e e 
* 


Oskar batte Meluſine nur an ben Abenden wieder: 
gefeben. Am Vormittag fanden bie öffentlichen Proben 
ſtatt; dazwiſchen aber war Meluſine Ruhe vonnöten. 

Aber auch am Abend ſprach man ſich nur kurz und 
zwiſchen andern. 

Und nun waren dieſe vier Tage, die inhaltſchwer 
wie ein Geſchick herangekommen waren, endlich vorüber. 

Der letzte, der einer Unpäßlichkeit Kränzlins halber, 
die aber im Lauf des Abends verflogen war, beinah 
in Frage geſtellt wurde, hatte wirklich die ſchmerzhaft 
aufregende „Geſpenſter“⸗Vorſtellung gebracht; und an 
dieſem Abend hatte Oskar noch in letzter Stunde daheim 
bleiben wollen, nicht in Furcht und Abwehr gegen die 
Dichtung; aber etwas in ihm hatte fid) dagegen ge: 
ſträubt, es wieder und noch einmal zu beobachten, wie 
Meluſine ſich verwandelte. Dann aber hatte es ihn ge⸗ 
lockt, fie gerade als Frau Aloing zu ſehen, als reife, 
gütige und mütterliche Frau, an Erfahrung und Er⸗ 
ſcheinung älter, als ihre Jahre waren. So ging er hin, 
peinlich, unſicher darüber, ob ſie diesmal beſtehen 
würde, und auch in ſeiner Menſchlichkeit neugierig auf 
gewiſſe Enthüllungen ihrer Seele, als könnte er aber: 
mals neue Blicke in ſie hineintun. 

Die Caſparijungen waren nach der Vorſtellung oer, 
ſtört an ihm vorübergeeilt; George hatte rote Fleckchen 
auf den Backen und ſchien außer ſich; Fritz rauchte 
kräftig und ſah energiſch nach einer Fahrgelegenheit 
aus... der gute Junge fehnte fid) wohl nach einem 
Glas Bier und einem ſaftigen Filet, um die Eindrücke 
durch eine geſunde Gegenwirkung wieder loszuwerden! 

Kränzlin war zum Schluß fürchterlich geweſen in 
ſeinem Realismus; man hatte ſich ſtill und ſcheu, ohne 
den Blick zueinander zu heben, und mit krummem Rücken 
hinausgedrückt. ip 

Meinhard aber hatte zu Oskar geſagt: „Koloſſal!“ 

„Das Stück?“ 

„Es überwältigt durch feine, Konſequenz, und es ent: 
ſetzt. Die alte Tragik, die niederſchmettert, trifft Aus— 
nahmemenſchen. Dieſe hier trifft uns alle, kann uns 
alle treffen. Darum folgt der Erſchütterung keine Be— 
freiung, ſondern Angſt vorm Leben und ängſtliche Vor— 
[libe fürs Leben. . .. Und doch umblüht ein inniges 
Leben alle ſchneidende Konſequenz. Aber ich glaube, 
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man wird die darunterliegende berechnete Struktur des 
Ganzen ſpäter doch mal als erkältend und abſchwächend 
empfinden 

Troſſel hatte ihn dabei mit tiefleuchtenden Augen 
angeſehen. Er hatte mit ſeinem zarten Körper Qualen 
gelitten, wie ſchulderfüllt; er antwortete ja ſo ſtark auf 
alles, was ihn geiſtig und ſeeliſch berührte. Da war 
ihm auch die menſchlich vertraute Meluſine ein wahres 
Labſal geweſen mit ihrer allgemach wachſenden oder 


erwachenden Innigkeit und ſtill herben Traurigkeit. 


Wie reif fie ſchließlich war — und wie ſchön —! So 
ſchön —! Man verzieh dieſer Helene Alving nicht, daß 
fie nicht wieder geheiratet hatte... 

Meinhard hatte ſich ſchon am dritten Tage, als die 
Freunde noch ſpät bei einem Glas Wein beiſammen⸗ 
ſaßen, mit einer kleinen Allwiſſenheitgeſte, die beſonders 
dem kleinen Troſſel galt, ausgeſprochen; denn der wollte 
wieder mal zu viel ſehen und ergründen und kam des⸗ 
halb vor lauter Analyſe zu keinem klaren Gedanken. 

Oskar verhielt ſich mehr zuhörend und ſtillwiſſend. 
Es war ja nun alles ſo ſelbſtverſtändlich und unab⸗ 
änderlich, und die Spur, die nach rückwärts führte, lag 
wie ein helles Band, wie ein klarer, gerader Weg ba; 
es war nur eins verwunderlich, daß man erſt jetzt dieſen 
unerwarteten Anblick beſaß oder auch genoß. Er gab 
Meinhard recht und zog von deſſen ſicherer Weisheit 
das ab, was lediglich für Troſſel und ſein geiſtiges Hin⸗ 
und Herſpringen berechnet war. 

„Ja,“ meinte der Philoſoph, „was wollt ihr. Ich 
war überraſcht und war es nicht. Du mußt jetzt! Du 
mußt! Du mußt! Ach, Troſſel, das iſt ſtärker und auf⸗ 
ſchlußreicher als alle Wenn und Aber! Es iſt die große 
Syntheſe, bie auch du im Grunde [iebjt.... Und ſiehſt 
du, Kleiner, daß ihr ein Mann den Anſtoß gegeben 
hat, das iſt nahezu alltäglich, wenn es nicht zugleich 
einen neuen Beweis für die Überlegenheit unſerer Raſſe 
brächte. Nichts ohne uns!“ | 

„Na ja — ja“, fagte Troſſel ärgerlich und den Spott 
überhörend. 

„Item, ſie hat ſich als Meluſine erwieſen, und wir 
ſtanden geſpannt allubendlich hinter der Tür des Ge⸗ 
heimniſſes, wiſſend und doch erſchrocken, denn ſolche 
Dinge ſind und bleiben immer ein wenig märchenhaft. 
Verzeih, Demuth.“ 

Der Doktor ſah weg. 

Auch am vierten Abend hatten fie fid) nur kurz ge: 
ſprochen. Die Rolle hatte ihr übrigens zu Anfang gar 
nicht gelegen. Sie war faſt ſteif, jedenfalls befangen 
und unfrei im Sprechen geweſen; äußerlich pointierend, 
daß die Dialektik kalt von den Lippen floß. Sie ſchien 
zu frieren und zu fröſteln, in einer unlebendigen, pers 
ſtandesgrauen Atmoſphäre. Sie mußte in dieſem Stück 
zu ſehr Gegenwarts- und Alltagsmenſch ſein, ſtand 
ſeeliſch unmaskiert auf der Bühne. Aber dann war 
ſie unverſehens auch in dieſe Form hineingeglitten, ſo 
daß der Druck und das eigentümlich lähmende Ent- 
ſetzen von Oskars Bruſt gewichen war und Meinhard 
ſich langſam wieder vorneigte und den dunkeln Bart 
mit bedächtiger Raſtloſigkeit durch die hohle Hand gleiten 
ließ. . .. Sie mußte noch gleichmäßiger werden! Cnt- 
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ſchiedener! Sicherer! Es lag gerade auf dieſer Gejtalt 
eine Befangenheit, die oft ein inneres Stocken verriet, 
aber die ihr doch auch etwas eigentümlich Rührendes 
verlieh. Üben, üben! Und am beſten unter dem 
gleichen Einfluß. 

So war denn nun alles wie durch einen Zauber⸗ 
ſchlag, durch den Spruch eines unbekümmerten Ge- 
ſchickes verändert und verwandelt. 

Alle Wege waren mit einem Mal wie verſchüttet. 
Ihre Seelen ſuchten, taſteten jäh. Standen unverſehens 
ratlos in einer völlig neuen Welt. Nein — — ſo hatten 
ſie es ſich nicht gedacht, beſonders Oskar nicht — ſo 
doch nicht — die Wirklichkeit war ſo völlig verſchieden 
von aller Berechnung, die ſich ja öfter mit einer ſolchen 
Wendung des Geſchehens befaßt hatte —: dieſe Wirk⸗ 
lichkeit da draußen und vor allem in ihnen ſelbſt! Sie 
hielten ſich an den Händen, feſter — krampfhafter — 
und fühlten doch ſchon eigentlich keinen wahrhaften 
Weg mehr unter den Füßen und mit den Augen. Sie 


mußten ihn wohl erſt von neuem ſuchen — erſt wieder 


finden. 

Als Meluſine dann, mit Blumen in der Hand, zu 
Oskar trat, hatte ſie Schatten unter den Augen. Es 
war wohl etwas von der Reſignation Delene Alvings 
in ihr zurückgeblieben. 

„Da biſt du, Oskar. Ich konnte dich drin nicht ſehen“, 
ſagte ſie mit eigentümlich ernſter, müder Stimme. 

„Nun haſt du Ruhe. Es waren ſchwere Tage.“ 

„Schöne Tage, Oskar! Aber ich glaube, man wird 
mir nicht Ruhe laſſen. Und ich möchte es im Grunde 
auch nicht mal wünſchen. — Eben als ich durch dieſen 
dunkeln Torgang da ſchritt, da war mir, als träumte 
ich. Wer war ich, wer bin ich.“ 

„Meine ſüße Frau.“ 

Ihr Blick erwachte und tauchte heiß in den ee 
Wieder lächelte ſie, und es ſchimmerte plötzlich ein Spott 
in ihrem Blick auf. „Deine ſüße Frau! ... Es ift mir 
augenblicklich nicht gewiß, mein guter Schatz!“ Es 
klang wie Lachen, und ſie nahm ſeinen Arm. „Ach, man 
lebt nicht — es lebt in uns, und mitunter fühlt man 
es erſchreckend klar. Wo haſt du übrigens 
geſeſſen? ... Sage mir, mie war id) brin — ich will 
es von dit wiſſen, zum letztenmal; von deinen miß⸗ 
trauiſchen, eiferſüchtigen, widerſtrebenden Augen!“ 

Da ſah er ruhig zu Boden. „Ich ſaß ſtill und ohne 
Anrecht an dich ... irgendwo gedemütigt.“ 

Sie preßte ſeinen Arm leidenſchaftlich. „Du willſt 
und willſt nicht. Erinnerſt du dich? — Wenn man doch 
alles vereinigen könnte! Leben und Streben! Ich 
möchte alles ganz ſein. Aber das kann man wohl nicht. 
Oder es liegt an deinem höchſt reſpektablen Weſen. — 
Weißt du, Oskar: — ich fürchte mich manchmal, ach, 
eigentlich immer vor deinem Willen, der dies will und 
jenes nicht. Ich glaube, wir fürchten uns voreinander, 
Oskar!“ 

Ja! Nun war alles mit einem Schlag anders ge— 
worden. Anders, als ſie es ſich je gedacht hatten für 
den Fall, daß es einmal ſo kommen könnte. Un⸗ 
abſehbar und verwirrend anders in ihren Seelen. 


* * 
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Die Preſſe aber war voll von dem Ereignis. 

Beſprechungen wechſelten mit Interviews mit hüb⸗ 
ſchen kleinen Artikeln: Sturm an der Kaſſe. Im Zu— 
ſchauerraum. Kränzlin bei der Probe — Kränzlin und 
ſeine Zukunft, Kränzlin als Regiſſeur, als Menſch, als 
Lehrer, als Berliner. Man ſang ihm Hymnen oder 
verriß ihn ſchonungslos. Jedenfalls Lärm — Lärm 
— ein Erfolg. Aber nicht nur auf ihn, auch auf ſeine 
Partnerin fielen im Anſchluß an ſeine Würdigung 
allerlei grelle Lichter aus den Laternen der kritiſchen 
Männer. Wer war das? hieß es. Woher kam die? 
In welchem dunkeln Winkel hatte die bislang ge⸗ 
ftanben?... Ein Blender? Ein Phänomen? Gab 
es hier etwas zu entdecken und ans Licht zu ſchieben? 
Die Federn regten ſich, und die Worte ſchwirrten; wie 
aus lautloſer Stille ſtiegen vereinzelte Stimmen auf, 
ſcharfe Augen ſpähten zur Bühne; man wartete, zwei: 
felte, war unbedacht widerwillig, witzelte und empfand 
doch wohl eine verſteckte Luſt, fid) fangen und bezwin- 
gen zu laſſen, eine kitzelnde Luſt, vielleicht Neues zu 
erleben, zu erfaſſen und unter den Strich zu ſetzen: 
hier — Attention, meine Liebe! — hier tut ſich was! 
— hier entſteht am Ende etwas — ich — ich ſage es, 
daß da möglicherweiſe etwas iſt, etwas wird, etwas 
aufſteigt! Eine Senſation? Ach was — eine Kraft — 
— ein Talent. Man konnte es vielleicht mal wieder 
genießen, Schatzgräber und Prophet zu ſein, man war 
vielleicht ſogar der erſte, der den Zeigefinger ausſtreckte 
und fein Ecce! rief.... Man fap auf der Lauer und 
ſchliff die Federn. Holla, mein Fräulein... bae war 
nicht übel. Sie haben etwas an ſich und in ſich, das 
Wellen ausſchickt, das einen Rapport ausſtrahlt. Sie 
ſind ein bißchen traumwandleriſch, und die Furcht macht 
ſie blaß — aber bei Gott — — Die Julia denkt man 
ſich unbedingt anders — nordiſch blond und vergehend 
wie Käthchen Heilbronn, eigentlich eine Dummheit ... 
wir ſind im Süden, meine Herrſchaften! Jaa — es iſt 
doch eine Julia, eine reife, tragiſche, tropiſche, eine 
dunkle, innigherbe Julia. Es iſt erſchütternd, wie ſie 
ſich als Lady Macbeth die befleckten Hände im Mond⸗ 
licht reinſpült, ſo ſcheu, ſo zag, man atmet nicht mehr, 
um die Traumwandlerin nicht zu wecken — ſie iſt es 
hier mit wundervollem Recht. Und ihre Eboli hat 
Töne, in denen eine fieberheiße Campagnanacht ſchweigt 
— — Beſeeltheit, fürwahr Beſeeltheit, eine ganz eigen: 
tümliche, flüſſige Kraft und Empfindung bergende Ruhe. 
Selbſt als Helene Alving, die klafſende Sprünge auf— 
wies, zuletzt — — Und da [prad) man denn mit weiſem 
Bedacht oder jugendlichem Temperament von Zukunft, 
ſogar von großer Zukunft. Manch Eifriger, wenn 
er Kränzlin ſo recht am Zeuge geflickt hatte, beſchäftigte 
ſich faſt ebenſoviel oder noch ein paar Zeilen mehr mit 
der Debütantin als mit dem Gaſt. Man ermahnte ſie 
väterlich und mit harter Strenge, man reckte mit aürt- 
lichem Zorn die Arme hoch und wies ihr mit beiden 
Händen ein Bild ihres Ziels. Arbeiten um einer letzten 
Vollendung willen! Arbeiten, du Ernſte, Dunkle! ... 
Andere freilich zweifelten und verneinten. Doch das gab 
es immer und überall: Mißwollende und Tadler. 
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Am Nachmittag darauf kam Ostar in bie Friedrich: 
ſtraße und brachte ihr Geſchenke unb einen Pad Jei- 
tungen. 

Die ſchwarze Meyrink war gerade da und erfüllte 
das Zimmer mit ihrer ſtarken Stimme. Sie hatte im 
Theater mit ſchwarzbrennenden Augen und wie Au: 
ſammengeballt geſeſſen; und dann hatte ſie raſend ge⸗ 
klatſcht, war aufgeſtanden, unbekümmert um alle Blicke, 
ja, ſie herausfordernd, und hatte gerufen. Oskar war 
ihr mit Abſicht ferngeblieben, er liebte auffallendes 
Weſen in keinem Fall und hatte der Ekſtaſe der andern 
nicht ſtandhalten mögen. i 

Meluſine wies die Stürmiſche mit einer trägen 
Geſte ab. Sie war von den Erlebniſſen überſättigt 
und nach einer ſchlechten Nacht nicht weiter übermütig. 
Sie meinte, alles hinge mit Kränzlin zuſammen. Mit 
ſeiner Gegenwirkung und ſeinem Vorwärtstreiben, da 
wäre ſie eben ein bißchen aufgeflattert. Man hinge 
immer vom Mann ab — im Guten und Schlimmen! 
Der Mann wäre der Herr, und die Frauen wären ſeine 
Geſchöpfe, meinte ſie mit ſtarrem Lächeln und nickte 
Oskar zu und gab ihm die Hand. 

Die Meyrink ſchäumte. 

Doch Meluſine lachte ſie aus mit einem gläſernen 
Ton in der Stimme; dieſer Ton ſchien ihr jetzt zu ge⸗ 
fallen, ſo, als ſtände ſie noch immer auf der Bühne. 

„Sie Kind! Vielleicht ſind Sie ein Genie, ſo ein 
ganz großes Talent. Ich bin keins. Frauen können 
überhaupt nichts aus ſich. Nur hintreiben, und es 
kommt darauf an, wer ſie treibt.“ Sie ſtrich ſich über 
die Stirn. Es war nicht ganz echt, was ſie ſagte. 

Sie ſpielte wohl ein wenig auch im Leben, bewußter 
als früher und als andere Menſchen, als wäre auch das 
ein Reſt, eine Erinnerung oder eine Folge und Wir⸗ 
tung... ein Symptom, daß fie auf ihrem Boden ſtünde. 

Die Meyrink ging. Oskar und Meluſine waren 
wieder allein. Sie ſchwiegen und ſahen ſich an. 

„Es iſt lieb von dir, daß du gekommen biſt, Oskar“, 
ſagte ſie mit ihrer fremden Stimme. „Und was du mir 
ba bringſt — —“ ihr Blick wurde größer und wärmer. 
„Du Lieber! Ja, heute bin ich frei und morgen und 
übermorgen —! Unbeſetzt. Soll man es glauben, ich 
habe dies nun durch Jahre genoſſen, bis zum Überdruß 
und zur Verzweiflung; und nun das andere mit einem 
Mal da iſt, nun iſt es einem ſchon wieder zu viel!“ 

„Es kam zu jäh.“ 

„Auch dir?“ 

„Auch mir vielleicht. Aber das iſt unbeträchtlich.“ 

„Sage das nicht —“ Dann brach ſie ab und nahm 
von dem Konfekt, das er ihr mitgebracht hatte; ſie biß 
die gefüllten Schokoladenſtückchen mit entblößten Zähnen 
langſam durch und zerdrückte ſie behaglich mit der 
Zunge. Dabei fah fie immer wieder auf Oskar. Aber 
ihr Blick, all ihr Weſen ſchien zerſtreut oder hinter— 
hältig, ſie wußte es indes ſelbſt wohl kaum. Sie war 
ja nun ſchon lange ſo ſprunghaft und unberechenbar. 
Ganz anders wie etwa — Lily, dachte Oskar plötzlich 
aufſäſſig und unwillkürlich abſchweifend. 

„Ich habe dich noch gar nicht ordentlich begrüßt. Du 
ſitzeſt ſteif wie ein Beſuch da, in reſpektvoller Entfernung. 
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Nimmſt bu bir nicht, was bir von Rechts wegen zukommt? 
Du darfſt! Aber du willſt es vielleicht ſo. Nun, wir 
haben noch Zeit.“ Sie dehnte ſich und zog ſich zu⸗ 
ſammen wie eine geſchmeidige Katze. „Wir haben noch 
Zeit — — Ah, wie tut das wohl. Gib mir die Hand. 
Küſſe meine Hand! Küſſe mich, Oskar — — Weißt du, 
daß heute ſchon Briefe gekommen find? Aber es inter- 
eſſiert dich vielleicht nicht.“ 

„Ja, mein Lieb.“ 

„Rate, von wem?“ 

„Von unſerm Hoven?“ 

Meluſine lachte herzlich. 

„Ein Mann ohne Intenſitäten.“ 

„Ich weiß nicht —“ 

„Nein, mein Beſter. Hoven gibt nichts Schriftliches 
oder nur gegen bindende Verſprechungen. Dann eher 
Troſſel — der ſchriebe zehn Seiten, eine gange Abhand⸗ 
lung. Nein, höre! — — von Kränzlin. Er wollte erft 
ſelbſt kommen; er hat aber wohl bis zum Mittag ge⸗ 
ſchlafen, und nun haben ihn die Freunde. Er hat geſtern 
nacht noch Abſchlüſſe gemacht. Und da ſchreibt er, ich 
ſolle ihm Widerpart halten — müſſe — müſſe — nichts 
anderes könne gelten, und komme, was da wolle! — — 
Ob ich's tue? Nicht überall natürlich ... nur ein paar 
gute Sachen. Und bann... ja — —“ fie biß wieder 
langſam ein Stück durch: „. .. dann find noch andere 
Briefe da. Papa hat ſie an ſich genommen. Er iſt 
voll Eifer, ſage ich dir. Es macht ihm, glaub ich, mehr 
Spaß als mir.“ 

„Was ſind das für Briefe, Meluſine?“ 

Sie lächelte ihn an. „Ich bin nun wohl ſchon ein 
bißchen ‚wer‘, mein Lieber; — feit geſtern unb por; 
geſtern. Ein kleines Etwas mit mehr Zukunft als Ge⸗ 
Ich bin nun eine ganz kleine Nummer, ſo⸗ 
lange es eben dauert, ſo lange vielleicht, als es neu iſt. 
Angebote und ſo was nach verſchiedenen kleineren und 
mittleren Städten. Ich danke be[tens!"  . 

„Nein, das iſt wohl nichts für dich. Aber es iſt doch 
immerhin ein hübſches Zeichen.“ 

„O, Ähnliches konnte ich auch früher ſchon haben! 
Hier und da. Erſcheinung, Toilette tun mancherlei, und 
ich kann mich, denk ich, ſehen laſſen, wie? — — Nein, 
nicht der Rede wert, mein Schatz; ich erzähle es dir ſo. 
Es iſt aber auch eine beſſere Sache da, ſogar eine ſehr 
gute, ein Berliner Theater... man will mid) in noch 
unbeſtimmter Zeit da mal probeweiſe ſpielen laſſen.“ 

„Und du möchteſt?“ 

„Hm. — Ich weiß nicht. Natürlich möcht ich! — 
Brennend gern ſogar! — Aber es wird noch einige 
Zeit vergehen müſſen. Ich muß mich noch beſinnen. 
Und wenn ich dann den Schaden beſehe, wird alles 
wieder fort ſein. Es wäre entſetzlich, und ich möchte 
die Probe aufs Exempel gar nicht machen.“ 

„Unſinn, Meluſine. Was da iſt, iſt da. 
es denn plötzlich wieder hin ſein?“ 

„Wo war es vorher?“ 

„Ebenfalls da. Als ich dich am erſten dieſer Abende 
fab, fragte ich mich, ‚wo hatteft du bislang deine Augen 
und deinen Verſtand? Du haft es ja im Grunde immer 
gewußt“. Da muß man vertrauen.“ 
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„Ja bu. — — Und hier liegen noch andere Kritiken, 
gute — ſchlimme — abwartende — nun ja, die hoff⸗ 
nungsvollen und frohen überwiegen. Aber nun Kränz⸗ 
lin, ſiehſt du. Er kommt mir auch dazwiſchen. Er 
ahnte fo was und bittet. . .. Schließlich bin ich ihm 
doch verpflichtet, wie? Meinſt du nicht? Und am Ende 
kann ich immer noch lernen, gerade durch ihn, gerade 
in ſeinem Bann. Ich muß ja — muß es, bis ich ſicher 
werde, ganz und gar ſicher bin. Ich bin am ſicherſten 
in ſeiner Nähe, daß ich es ſage!“ 

„Dann tu es doch, Meluſine. Der Weg ſcheint mir 
klar. Und die andere Sache läßt ſich gewiß verſchieben 
und arrangieren. . E 

„Meinſt bu? Papa ijt ähnlicher Anficht, obwohl er 
nicht gerade gut auf Kränzlin zu fprechen ijt. Papa 
wollte ihn auf, ein paar Unarten feines Spiels auf- 
merkſam machen, malitiös und unbekümmert, du kennſt 
ihn; Kränzlin aber drehte ihm kurz den Rücken: Ach 
was! Kaffen Sie Tonleitern üben, Maeſtro!“ Sie lachte. 
„Ia — — was tut man. Man ſitzt wieder da und 
wartet und preßt die Hände zuſammen und hat wenig 
zu entſcheiden. Und manchmal iſt mir, als ginge all 
das mich gar nichts mehr an, als ginge es über mich 
hin. Verrückt. — Ob du daran ſchuld biſt, Darling? 
Du — du — —??" Sie neigte ſich plötzlich vor und 
über ſeine Hand und ließ den Mund darauf liegen. 
„Ich hab mich geſehnt und ſollte es vielleicht nicht; 
— ich verſtehe zuletzt auch meine Liebe nicht mehr, nicht 
völlig. O, wer verſteht ſo etwas überhaupt. Keiner. 
Auch du nicht, wenn du alles zerlegſt. Gefühl iſt alles 
und Mutmaßung! Ich liebe deine Leidenſchaft, ich liebe 
deine Ruhe; deine Innigkeit. Deine liebe, feine, koſt⸗ 
bare Bürgerlichkeit — —.“ Sie hob den Kopf, ihr 
Antlitz war gerötet. „Beſorgt es dich gar nicht, daß 
ich vielleicht weggehe ... daß ich am Ende gar — fort: 
gleite, Oskar?“ . l 

„Du ſagteſt ſchon geſtern etwas Ühnliches, Meluſine.“ 

„Und du hörteſt es würdig wie ein Quäker an.“ 

„Man muß dir jetzt manches zugute halten“, ſagte 
er ernſt und ſreundlich. „Auch du wirſt dich an das 
Neue gewöhnen müſſen.“ | 

„Vielleicht zu febr! Fürchteſt bu gar nichts?“ — 
— Sie lehnte ſich an und ſtrich mit beiden Händen ihr 
Haar zurück, und dann atmete ſie auf. 

„Wir ſind wieder allein, Oskar. Fürchteſt du auch 
das nicht?“ Und ſie lachte abermals ſpöttiſch und 
faltete die Hände im Schoß und ſenkte in jäher, wilder 
Scham und in Schmerz und Groll und im heißen, läh⸗ 
menden Bann der Erinnerung die Lider. 

„Ich kenne dich beſſer.“ 

„Du kennſt mid) nicht — —!“ fagte fie hart. Dann 
ſtand ſie auf. Aber da ſah ſie plötzlich, daß ſie im Mor⸗ 
genrock war, und der war eigentlich nicht mehr prä⸗ 
ſentabel, fie war vorhin zu bequem gemefen.... Oskar 
hatte Ähnliches ſchon öfter an ihr beobachtet — mal 
war ſie hochelegant und zuweilen ein bißchen liederlich; 
gerade wie ſie gelaunt war und wie die Stunde es gab. 

Er war ſo korrekt! Er würde empfindlich ſein, wenn 
ſie das ſpäterhin einmal täte! Er würde es ihr kurz und 
beſtimmt verweiſen, wenn ſeine Bitte nicht fruchtete. 
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Und darunter diefe koſtbare Schönheit und Delikateſſe. 
Nein, fie ſollte und durfte keine Zigeunerin fein.... 
dachte er ſeltſam gereizt. Er ſah fort. 

„Was haſt du? Mußteſt du mich in dieſem Kittel 
ertappen —?“ Und fie wurde rot bis an die Haars 
wurzeln. Sie hob den Kopf, und dann raffte ſie raſch 
das Gewand und ging zur Tür. Dort aber wandte 
fie fid) nochmal zurück: „Bürger! ... Jetzt will ich mich 
ſtrahlend ſchön machen, daß du niederknieſt und den 
Boden küßt, den ich betrat. Und dann wollen wir 
gehen. Ich ſehne mich nach Luft, Freiheit, Möglichkeit. 
Harmlos ſein, es iſt das beſte! — Mache indes ein 
Programm. Ich bin zu allem bereit.“ Und ſie ging 
durch die Tür und riegelte ſie feſt hinter ſich ab. 

Auf Oskar aber, der zurückblieb und wartete, ſenkte 
ſich nun mit einem Mal der Druck dieſer Tage zentner⸗ 
ſchwer nieder. Er lehnte ſich tief und betäubt in den 
Gejfel zurück. Das Zimmer, das ihm fo vertraut ge: 
worden, ſah ihn kalt und abweiſend an. All dies war 
verwandelt — wie das ganze Leben —; ja, in dieſer 
Minute erfaßte er es plötzlich nicht mehr, wie man 
dieſes Wilfen nun weiterhin in die Wochen und Monate 
hineintragen ſollte. Es dünkte ihm im Augenblick ſchier 
eine zu ſchwere Laſt. Schwer wie Lüge! Und die breite, 
ſtarke Mauer zwiſchen ihm und dieſem allem begann 
geheimnisvoll zu wachſen und zu ſteigen; aber er ver: 
mochte keine Hand dagegen zu rühren. 

Nun war wieder eine geraume Zeit vergangen. 

Und nicht viel ſpäter, nach allerlei Verhandlungen 
und nach vielerlei Geſprächen zwiſchen Meluſine und 
Oskar und dem Papa, da reiſte Meluſine in der Tat 
einmal ab. Es war eine natürliche Folge des andern. 
Man konnte nicht viel dazu oder dagegen ſagen. 

Die Dinge hatten ſich nach dieſer Richtung hin ge⸗ 
klärt, hatten Geſtalt angenommen; es war abermals 
ein Verſuch, zu dem man ſich aus mehr als aus einem 
Grund, auch dieſes Kränzlin wegen, verpflichtet fühlte; 
und den man wohl oder übel auch für ſich ſelbſt wagen 
mußte. Das Neue lockte wieder, und der Stein, der 
gegen ſo mancherlei Berechnung und Vorausſicht an⸗ 
geſtoßen worden war, rollte weiter. Es war eine erſte 
Trennung. Schon wenige Tage ſpäter kam Meluſine 
zurück. Und eine Weile darauf reiſte ſie abermals für 
kurze Zeit fort.. (Fortſetzung folgt.) 
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Späte Stunde. 


Der Abend neigt fid) groß und ftumm 
zum fjaus, das feine Bände ſchatten. 
Was wir fonft ftill verfchloffen hatten, 
geht ſuchend in den Stuben um. 


Die Diele knarrt von leifen Schuhen. 
Ein Arm greift aus ſternlichten Welten 
und trägt uns durch die Ermigkeiten 
hinüber in traumleeres Ruben. 


. 


Hugo Woll. 
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CN €t, V 


Von Dr. Ernſt Kliemke, Berlin. 


Ich meine nicht das männliche Fürwort der dritten 
Perſon der Einzahl, ſondern alles, was der Laut „er“ 
bedeuten kann. Dabei ſtoße ich gleich auf eine Unge⸗ 
nauigkeit, die mit unſerer Schriſt zuſammenhängt, denn 
bie Buchſtabenverbindung e- r wird verſchieden ausge: 
ſprochen in: er, erlaubt und Maler. Anderſeits wird 
der gleiche Laut verſchieden geſchrieben: Hab die Ehr, 
ſagte er, ich konnte nicht eb'r kommen. Im Deutſchen 
geht's noch einigermaßen mit der „Recht“ ſchreibung. 
Immerhin gibt es Menſchen, die ſo unzufrieden mit 
ihr ſind, daß ſie es für nötig hielten, einen „Ferain 
für lautgetroie Rechtſchraibung“ zu gründen, der ſogar 
eine eigene Zeitſchrift herausgibt unter dem Titel „Der 
Ortograf“. Ich glaube, daß die Kulturwelt vorerſt 
wichtigere Aufgaben zu löſen hat. Schlimmer iſt es 
ſchon mit der engliſchen Sprache beſtellt, die geradezu 
Ungeheuerliches leiſtet in der Verſchiedenheit von Schriſt 
und Laut. Wenn die Engländer die viele Zeit, die 
ſie in der Schule auf das spelling, die Rechtſchreibung, 
verwenden müſſen, wertvolleren Dingen widmen könnten, 
ſo brauchten ſie nicht in der durchſchnittlichen Schulbildung 
hinter uns zurückzuſtehen. Freilich verlieren ſie auch 
viel Zeit mit anderen unpraktiſchen Sachen; ihr ver⸗ 
tracktes Maß, Münz⸗ und Gewichtſyſtem koſtet die 
Kinder manche Träne. Natürlich iſt es ſchwer, von 
alten Gewohnheiten zu laſſen, und was man unter 
beſonderen Schwierigkeiten erworben hat, das hält man 
beſonders feft. Es bilden ſich Gefühlswerte heraus, 
die man anders beurteilt, als wenn nur der nüchterne 
Verſtand ſpräche. Die natürliche, d. h. unvernünftige, 
weil zufällige Entwicklung ſchafft einen Zuſtand, den 
man heilig hält, weil er nun einmal durch die Jahr⸗ 
hunderte ſo geworden iſt. Würde er durch irgendein 
Wunder aus dem Leben verſchwinden, ſo daß er von 
Grund aus neu geſchaffen werden müßte, würden dann 
die Menſchen — Menſchen der heutigen Kultur — nicht 
alles viel einfacher und zweckmäßiger machen? Sicher 
würde es keinem einfallen, für verſchiedene Gegenſtände 
verſchiedene Gewichtseinheiten zu ſchafſen und diefe noch 
dazu verſchieden einzuteilen, wie z. B. den engliſchen 
stone gerade in 14 Pfund und jedes Pfund in 16 Unzen! 
Die Schrift würde anders werden, man würde den für 
irre halten, der vorſchlüge, den Laut „reit“ ſtatt mit drei 
Zeichen mit ſechs zu ſchreiben: wright. Und die Sprache? 
Davon will ich beſonders reden. Man kann ſicher ſein, 
daß man nicht anders handeln würde, als wenn eine 
jahrhundertalte Stadt völlig abbrennte; mit allen 
den Winkeln und Gäßchen, ſo wie ſie ſich „natürlich“ 
entwickelt hat, wird ſie nicht wieder aufgebaut. 

Was in der geſchriebenen Sprache der Buchſtabe 
iſt, das iſt in der geſprochenen die Silbe. Wo ſie nicht 
Stammteil iſt, ſondern als Vor- oder Nachſilbe den 
Sinn des Wortes beſtimmt, da liegt die Annahme nahe, 
daß dieſes Zeichen unter gleichen Umſtänden auch immer 
die gleiche Bedeutung hat. Das trifft aber leider nicht zu. 

Die häufigſte Bedeutung der Vorſilbe „er“ drückt 
das Zuendeführen einer Tätigkeit aus, das Ergebnis, 
das Erreichen eines Zieles. Wenn das Stammzeitwort 
eine Tätigkeit im allgemeinen bedeutet, ſo gibt die Vor— 
ſilbe dieſer Tätigkeit eine beſtimmte Richtung: bauen, 
erbauen, denken, erdenken, eilen, ereilen, blicken, erblicken, 


raten, erraten, drücken, erdrücken, werben, erwerben, 
flehen, erflehen. Dabei gibt es viele größere und kleinere 
Unterſchiede, nicht nur in der Bedeutung verſchiedener 
Wörter, ſondern auch des gleichen Wortes. Was ich 
erdacht habe, iſt das Ergebnis meines Denkens. Das 
Denken iſt eine bewußte Tätigkeit. Entſprechend müßte 
es nicht erfunden heißen, ſondern erſucht, jedenfalls bei 
einer Erfindung, die nicht zufällig gemacht worden iſt. 
Nach dem allgemeinen Sprachgebrauch kann man nur 
etwas finden, was da iſt, erfunden wird etwas, was 
noch nicht da war. So ſteht es im Gegenſatz zu ent⸗ 
decken. Ent⸗ bedeutet wegnehmen: entwaffnen, ent⸗ 
haaren, manchmal das Gegenteil von „er-“: ermutigen, 
entmutigen. So bedeutet entdecken die Decke von etwas 
wegnehmen, genau ſo wie enthüllen. Die launenhaſte 
Sprache läßt entdecken aber nur im bildlichen Sinn zu, 
enthüllen auch im körperlichen. Man nimmt die Tiſch⸗ 
decke ab, aber entdeckt nicht den Tiſch. Auch im bild⸗ 
lichen Sinn wird die Bedeutung von entdecken einge⸗ 
ſchränkt. So wird es für unzuläſſig gehalten, den 
Nordpol zu entdecken. Kolumbus wußte weder, wo 
Amerika lag, noch daß es dieſen Erdteil gab. Vom 
Nordpol weiß man aber, daß er da iſt, und wo er 
liegt. Man kann ihn alſo erreichen, erforſchen, aber 
nicht entdecken. 

Erblicken verhält ſich auch nicht immer zu blicken 
wie erdenken zu denken. Ich kann um mich blicken, 
bis ich das Geſuchte erblickt habe, das Kind aber, das 
ſoeben das Licht der Welt erblickt hat, fängt erſt an 
zu fehen. Das ſind zwei ganz verſchiedene Bedeutungen. 
So vergleiche man ereilen und erblühen. Hier das 
Ende des Eilens, dort der Anfang des Blühens. Ebenſo 
erglänzen, ertönen, erklingen, erzittern. Es iſt ebenſo 
klar, daß Erkranken einen Anfang bedeutet, wie daß 
Erſticken oder Erfrieren ein Ende iſt. Es gibt Künſtler, 
die ſich ihren Ruhm erhungern müſſen, manchem gelingt 
es, ohne zu verhungern. Man kann auch etwas er- 
ſtreben, ohne es zu erreichen. Wenn ich etwas erhalte, 
fo fange ich entweder an, es zu haben, oder verhindere, 
daß es zugrunde geht. Ich bekomme es oder forge da⸗ 
für, daß es ihm bekommt. „Gott erhalte Franz, den 
Kaiſer“ kann ein ſehr böſer Wunſch ſein. 

Gelogen ijt eindeutig, erlogen zweideutig. Die 
Geſchichte iſt gelogen oder erlogen, iſt das gleiche, aber 
er hat ſich die Belohnung erlogen, heißt wieder etwas 
ganz anderes. Aehnlich ijt es mit erdichten. Vodenſtedt 
hat die Lieder des Mirza Schaffy gedichtet, den Mirza 
Schaffy hat er erdichtet, das Geld, das er ſich damit 
erdichtet hat, war aber wirklich. 

Oft läßt fid) ein Zeitwort mit „er-“ durch „machen“ 
mit einem Eigenſchaftswort wiedergeben. Erheitern — 
heiter machen, erfriſchen, ergänzen, erhellen, erklären, 
erwärmen. Erröten heißt aber nicht rot machen, ſondern 
rot werden, ebenſo erbleichen, erkranken, erlahmen, er⸗ 
grauen. Erſchrecken kann heißen, in Schrecken verſetzen 
oder verſetzt werden, ebenſo erſtaunen. Erübrigen heißt 
übrigmachen, ſparen, nicht übrigbleiben. Manche 
Schriſtſteller ſagen: „es erübrigt, zu erwähnen“, in dem 
Sinn, man muß noch erwähnen; andere: „es erübrigt 
ſich“, und meinen das Gegenteil. Nebenbei: was hat 
erwähnen mit wähnen zu tun? 
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Wie mit ,er^" — verhält es fid) aud) mit anderen 
Vorſilben. Um nur auf das [dom erwähnte ent" 
zurückzukommen, jo fei darauf hingewieſen, daß z. B. 
entflammen nicht wie entblättern, enthaupten bedeutet, 
der Flammen berauben, ſondern das Gegenteil. — 
Entblößen müßte eigentlich heißen erblößen — bloß 
machen, und entleeren müßte entweder erleeren oder 
entfüllen heißen. 

Man ſieht aus dieſer Zuſammenſtellung, die, um 
den Leſer nicht zu erſchöpfen, keineswegs erſchöpfend 
iſt, wie einfach und regelmäßig die deutſche Sprache iſt. 

Bei anderen Sprachen iſt es natürlich ähnlich. 

Aber die Lautgruppe — er — hat noch andere 
Tücken. Auch als Endung iſt ſie recht vieldeutig, und 
ein Ausländer, der aus ihr den Sinn des Wortes er: 
kennen möchte, mag oft im Zweifel ſein, ob er den 
Komparativ eines Eigenſchaftswortes vor ſich hat, ein 
Werkzeug, eine Berufsperſon oder was ſonſt. Ein 
Glück, daß wir die Hauptwörter groß ſchreiben, ſo daß 
man von vornherein ſieht, Waſſer und Meſſer ſind 
feine Komparatibve. Schlimmer ift es beim Hören, wo 
man z. B. leerer und Lehrer nicht unterſcheiden kann. 
Und wenn man überhaupt nur immer wüßte, ob „er“ 
Endung iſt oder nicht etwa zum Stamm gehört. In 
Wetter kann es zum Stamm gehören (Regen-Wetter) 
oder Endung ſein (jemand, der wettet). — In Feder, 
Leder, Moder, Vater, Fuder, Mieder ijt es Stamm: 
teil. — Hängt Köter mit Kot zuſammen? Jedenfalls 
iſt es nicht Mehrzahl wie Bäder von Bad, Güter von 
Gut. — Mörder iſt nicht die Mehrzahl von Mord 
wie Wörter von Wort, auch ein Beruf wird hier nicht 
durch das —er ausgedrückt, wie in Lehrer, Händler, 
Arbeiter, Maler. Wer einmal gelogen hat, iſt noch 
kein Lügner, wer ſich einmal betrunken hat, noch kein 
Trinker, aber wer einmal gemordet hat, iſt ein Mörder. 
— Bei den Jüngern Chrifti iit das Komparatibo —er 
halb Stamm⸗ halb Berufs⸗er geworden. — Jüngerer 
iſt weder ein doppelter Komparativ noch eine doppelte 
Mehrzahl; es iſt die Einzahl, wie ſie beim Adjektiv 
mit dem unbeſtimmten Artikel gebraucht wird; ein 
höherer Berg, ein jüngerer Bruder. — Dieſes —er 
»kommt aber auch bei dem ſehr beſtimmten dieſer und 
jener vor. — Das doppelte —er trifft man übrigens 
nicht nur bei Komparativen, wie jüngerer, größerer, 
ſondern auch bei anderer. — In ſicherer gehört das 
erſte —er zum Stamm; wir können alfo zu drei —er 
kommen: ein ſichererer Gewinn. Auch bei Hauptwörtern 
können ſich zwei —er ergeben, wenn der Ausüber 
einer Tätigkeit bezeichnet wird und das erſte —er ent⸗ 
weder zum Stamm gehört, wie in Förderer, oder den 
Komparatio bezeichnet, wie in Weltverbeſſerer. 

Das Wort Meſſer hat drei Bedeutungen; in der 
einen gehört das —er zum Stamm, in der anderen 
bezeichnet — er eine Perſon, die mißt: Landmeſſer, in 
der dritten ein Mittel zum Meſſen: Gasmeſſer. 

Fritz Mauthner ſagt: im Anfang war der Satz. 
Das einzelne Wort oder gar eine unſelbſtändige Laut— 
gruppe erhält erſt durch den Zuſammenhang ſeinen 
Sinn. Im Zuſammenhang hören wir den gleichen Laut 
verſchieden. Die Schallwellen, die an unſer Ohr 
dringen, mögen die gleichen ſein, in unſerem Gehirn 
wirken ſie verſchieden, je nach dem Erinnerungsbild, 
das durch den ganzen Zuſammenhang lebendig wird. 
— Wenn man vom Café Bauer ſpricht, fo hat man 
ein ganz beſtimmtes Bild, neben dem weder die Vor— 
ſtellung von einem Vogelkäfig noch die von einem 
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Landmann auftaucht. — Man nehme den Laut der: 
der Sohn der Frau, der das Haus der Künſtler gehört. 
Jedesmal hat der gleiche Laut einen anderen Sinn; mit 
unſerem Gefühl begleiten wir die Verſchiedenheit des 
Geſchlechtes, des Falles, der Zahl. Es iſt das Gefühl, 
das ſich durch die ſtete Gewohnheit bei uns heraus⸗ 
gebildet hat. Wir haben unſere Mutterſprache im 
Zuſammenhang gelernt, immer gehört, immer ge: 
ſprochen. Wir ſind mit ihr zuſammen aufgewachſen, 
unſere Erlebniſſe, unſere Erinnerungen decken ſich mit 
ihr. So iſt ſie ein Teil unſeres Lebens geworden. 
Wir beherrſchen fie gefühls⸗, nicht verſtandesmäßig. 
Darum iſt auch jedem ſeine Mutterſprache lieb, ſo 
häßlich ſie einem Fremden auch erſcheinen mag. Die 
chineſiſche Sprache hat überhaupt keine Grammatik in 
unſerem Sinn, ſie unterſcheidet nicht durch gewiſſe 
Formen die einzelnen Wortarten voneinander, Haupt⸗ 
wörter von Zeitwörtern, Eigenſchaftswörter von Um⸗ 
ſtandswörtern uſw., wandelt die Wörter nicht ab, um 
die Unterſcheidungen unſerer Deklination, Konjugation, 
Steigerung, auszudrücken. Und doch beherrſchen die 
Chineſen die ganze Begriffswelt in ihrer Sprache genau 
ſo gut wie wir in unſerer. Die Art, wie ſie die im 
einzelnen oft bedeutungsloſen oder unverſtändlichen 
Laute zuſammenſtellen, der engere und weitere Zu⸗ 
ſammenhang bringt das Verſtändnis. Zu dem Hu: 
ſammenhang gehört auch der Tonfall wie bei uns: 
Hinſter⸗ bender, Hin⸗ſterbender, Enter⸗ bender, Ent: 
erbender. Deshalb muß man mit jeder Sprache auf⸗ 
wachſen, um alle ihre Geheimniſſe zu kennen. Keine 
iſt nach beſtimmten Regeln bewußt und nach Erkennt⸗ 
niſſen der Vernunft geſchaffen worden, ſo daß man 
nur die Regeln zu lernen braucht, um ſie zu beherrſchen. 
An der Wiege jeder Sprache haben Zufall und Will⸗ 
kür geſtanden. Für die Möglichkeit einer gegenſeitigen 
Verſtändigung war ſklaviſche Nachahmung notwendig, 
Gewohnheit wurde Gefühl, und dem Gefühl gegenüber 
ſchweigt die Vernunft. 

So finden wir in jeder Sprache die größten Un⸗ 
regelmäßigkeiten, die größte Willkür bei den älteſten 
Begriffen, bei den Dingen, die unſeren früheſten Vor⸗ 
fahren ſchon bekannt waren. Der Begriff der Freund⸗ 
ſchaft iſt jünger als der der Elternſchaſt, deshalb haben 
wir in Vater und Mutter zwei verſchiedene Wörter, 
in Freund und Freundin nur eins, bei dem nur die 
Endung auf das verſchiedene Geſchlecht hinweiſt. — 
Ich bin, er iſt, wir ſind, ich war iſt ſo unregelmäßig 
in jeder Sprache, wie ich liebe, du liebſt, ich liebte 
regelmäßig. Der Begriff der Liebe ſcheint überall ſehr 
ſpät entſtanden zu ſein. Wo überhaupt eine Ent⸗ 
wickelung in der Sprache vorhanden iſt, da iſt das 
Streben nach Regelmäßigkeit und Einfachheit nicht 
zu verkennen. Alle Wörter, die wir jetzt neu bilden, 
bilden wir einfach und regelmäßig. Es fällt keinem 
ein, das Wort drahten (für telegraphieren) etwa wie 
raten oder braten zu konjugieren: ich drieht, ich habe 
gedrahten. Das Wort Schule hat mit dem Begriff 
lernen nichts zu tun, ſo wenig wie Kirche mit beten. 
Jetzt bilden wir Konditorei, Auskunftei, ſtatt beſondere 
Wörter dafür zu nehmen, weil wir ja auch Bäckerei 
und Brauerei ſagen. Sobald man anfängt, die 
Sprache bewußt zu bereichern, fragt man nach Sinn 
und Zweck. Man ſtößt nicht irgendeinen Laut aus, 
um ein Ding zu bezeichnen, ſondern ſieht zu, was 
man nach dem Weſen der Sprache für den beſtimmten 
Zweck am beſten verwerten kann. Hier iſt die Grenze 
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zwiſchen natürlicher und künſtlicher Sprache, die Grenze 
zwiſchen dem unbewußten Werden und dem bewußten 
Schaffen. Es iſt der Uebergang zur Kultur wie von 
der wilden Urproduktion in Wald und Feld zum An⸗ 
bau in Forſt, Acker und Garten. Sowie wir um die 
erratiſchen Blöcke in unſerer Sprache immer mehr 
Gärten der Regelmäßigkeit anlegen, fo können wir für 
beſtimmte Zwecke, nämlich die der internationalen 
Verſtändigung, eine ganze Sprache künſtlich ſchaffen, 
und die Kultur⸗ und Verkehrsentwicklung wird uns 
mit Notwendigkeit dazu drängen. 

Verſchiedene Völker können nicht eine Mutterſprache 
haben, ſie können nicht ihre ganze Vergangenheit aus⸗ 
löſchen. Aber ſie müſſen ſich untereinander verſtändigen 
können; das erfordert Vernunft und Lebensbedürfnis. 
Iſt der Zweck erkannt, ſo iſt auch das Streben nach 
dem einfachſten Mittel gegeben. Sollen wir uns mit 
erratiſchen Blöcken ſchleppen, ſollen wir uns mit Ur⸗ 
wäldern plagen, wo wir in freier Ebene fruchtbare 
Aecker und blühende Gärten anlegen können? Der 
Gedanke einer künſtlichen Sprache mag den ſchrecken, 
der ſich etwas Totes darunter vorſtellt, der da glaubt, 
ſie verhalte ſich zur natürlichen Sprache wie die Gärten 
auf der Theaterbühne aus Papierblumen und Papp⸗ 
bäumen zu den lebendigen Pflanzen unter Gottes freiem 
Himmel. Aber das iſt eine ganz ſalſche Vorſtellung. 
Iſt das Wort Auskunftei aus Pappe? Sind der Photo⸗ 
graph, der Telegraph, der Radler, ber Automobiliſt 
aus Papier? Es kommt wirklich nicht darauf an, wie 
ein Wort gemacht iſt; wenn es im Verkehr zur allge⸗ 
meinen Verſtändigung dient, ſo iſt es nicht tot, ſondern 
lebendig. Wir brauchen uns nur das, was unſere 
Zeit den natürlichen Sprachen an Zuwachs bringt, 
verallgemeinert und auf die Urbegriffe ausgedehnt 
vorzuſtellen, und wir haben eine Sprache, die ſich in 
ihrem Weſen durch nichts von den natürlichen unter⸗ 


ſcheidet, in ihrer Form allerdings viel, nämlich darin, 


daß ſie die andern an Einfachheit und Regelmäßigkeit, 
an Klarheit und Reichtum ſo weit übertrifft wie un⸗ 
ſere Vernunft die Vorſtellungswelt unſerer Urahnen. 

Eine Sprache lebt, ſo lange Menſchen leben, die 
ſie ſprechen und weiter entwickeln. Sie hat kein eigenes 
Daſein, noch weniger eine von den Menſchen losgelöſte 
Entwicklung. Sie gleicht einer Korallenbank. Tauſend 
und aber tauſend Tierchen ſterben, und tauſend und 
aber tauſend kommen und bauen weiter auf dem ge— 
ſchaffenen Grund. Die Sprache als ſolche, ihre Form, 
der Wortſchatz, ihre Grammatik und Syntax, alles, was 
von ihr in der Literatur niedergelegt iſt, das ſind 
nicht die lebendigen Tierchen, ſondern das iſt das bunt 
gezadte Korallengeſtein. Freilich ift es „natürlich“ ge: 
worden, aber doch iſt es totes Geſtein. 

Wäre Latein oder Griechiſch oder eine andere tote 
Sprache ſo leicht zu lernen, daß ſie jeder Volksſchüler 


in wenigen Monaten beherrſchen könnte, und genügte 


fie allen Anforderungen des heutigen Lebens, fo würde 
ſich kein vernünftiger Menſch auf dem Erdenrund dagegen 
ſträuben, ſie zum allgemeinen internationalen Ver— 
ſtändigungsmittel zu machen, und kein Menſch würde 
daran denken, zu erfinden, was ſchon da iſt. Und 
doch wäre es eine tote Sprache, wäre nichts anderes 
als eine aus der vorhandenen Literatur, aus toten 
Buchſtaben geſchöpfte Sammlung von Wörtern und 
Regeln, der man nur künſtlich durch Vereinbarung 
und Gebrauch ein neues Leben verſchaffen könnte. 


> 
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Ein etwas anderes Leben als das alte, da dieſe Sprache 
für jeden eine fremde, für keinen Mutterſprache ſein 
würde. Ob man nun den Rohſtoff, aus dem man 
durch Vereinbarung und Gebrauch eine Sprache ſchafft, 
aus einer natürlich gewordenen Korallenbank nimmt, 
oder, da man eine ſür alle Zwecke geeignete nicht hat, 
ihn zum Teil wo anders hernimmt, was macht das aus 
für das Weſen der Sprache, das doch nicht in dem 
Stoff, ſondern in den Menſchen liegt. Es kommt doch 
ſür die Pfeiler einer Brücke nicht darauf an, ob ſie aus 
„gewachſenem“ Geſtein ſind oder künſtlich gebaut werden 
mußten, wenn ſie nur halten, und bei einer inter⸗ 
nationalen Sprache handelt es ſich um eine Brücke 
von Volk zu Volk. Der weitverbreitete Widerſtand 
gegen eine künſtliche Sprache iſt alſo durchaus un⸗ 
begründet. Er iſt deshalb ſo ſchwer zu brechen, weil 
er im Gefühl wurzelt, in einem Gefühl, das mit der 
Mutterſprache verwachſen iſt. 

Wer wollte daran zweifeln, daß es ein idealer 
Zuſtand wäre, wenn jedes Volk ſeine Sprache, in der 
ja auch ſeine Geſchichte liegt, pflegen und heilig halten 
würde, daneben aber eine denkbar einfache Sprache 
beſtände, durch die jeder mit jedem auf der ganzen 
Erde ſich leicht verſtändigen könnte? Keine der am 
meiſten verbreiteten lebenden Sprachen iſt zu diefer 
allgemeinen zweiten Sprache geeignet, weder finb fie 
einfach und leicht genug, noch kann es das Machtſtreben 
eines Volkes geſtatten, ſich unter die Sprachherrſchaft 
eines andern Volkes zu beugen. Unter den toten 
Sprachen findet ſich keine, die nach jeder Richtung hin 
geeignet wäre. Vielleicht gibt es irgendwo eine Sprad)- 
inſel, irgendeinen kleinen Stamm, der eine Sprache 
ſpricht, die kinderleicht iſt und ſo reich, daß ſie unſer 
ganzes Kulturleben umfaßt? Sicher könnte ſie inter⸗ 
national eingeführt werden, auch wenn ſie und gerade 
weil ſie die Mutterſprache von nur 300 Menſchen wäre. 

Aber das gibt es leider nicht. Dagegen gibt es 
eine Sprache, und zwar nicht auf einer Inſel, ſondern 
auf der ganzen Erde, eine Sprache, die lebend iſt, 
weil ſie von lebendigen Menſchen gebraucht wird in 
Wort und Schrift, in mündlicher Unterhaltung und in 
Briefen, in Zeitungen und in Büchern, und mit der 
man alles ausdrücken kann, was unſer Leben verlangt. 
Wenn man ſie hört und nicht kennt, zweifelt man, ob 
es Italieniſch, Spaniſch oder Portugieſiſch iſt. Dieſe 
Sprache baut ſich auf den Korallen der natürlichen 
Sprache auf, hat ſie aber ſo verarbeitet, daß alle Un⸗ 
regelmäßigkeiten, alle Auswüchſe der Zufallsbildung 
beſeitigt ſind, ſo daß dieſe völkerverbindende Brücke 
auf glatten, einfachen und ſicheren Pfeilern ruht. 

Es iſt eine Sprache, deren Grundzüge zwar ein 
einzelner Menſch feſtgelegt hat, die ſich aber in den 
zwanzig Jahren ihres Lebens durch das Zuſammen⸗ 
wirken der Tauſende, die ſie in Gebrauch genommen 
und weiter entwickelt haben, zu einer wirklichen Sprache 
ausgebildet hat. Sie kennt nicht die Vieldeutigkeiten, 
die ich an der Lautgruppe „er“ der deutſchen Sprache 
nachgewieſen habe, weil ſie eben nicht das Ergebnis 
einer Zufallsentwicklung iſt. Ihre Hauptregel iſt: keine 
Regel hat eine Ausnahme. Was das bedeutet, wiſſen 
viele, die fid) mit fremden Sprachen beſchäſtigt haben; 
wer es aber nach Gebühr ſchätzen, wer wiſſen möchte, wie 
einfach und regelmäßig eine Sprache ſein würde, wenn 
fie nicht blinder Zufall, ſondern klar erkennende Ber- 
nunft geſchaffen hätte, der ſehe ſich einmal Eſperanto an. 
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zur Ueberſpanntheit 
und zum Ruin führt“. 

Das war über⸗ 
triebene Sittenſtrenge. 
Man darf auch nicht 
vergeſſen, daß der Putz 
zahlreiche wertvolle 
Künſte hervorgerufen, 
daß er Schönheit geſchaffen hat, daß 
er eine Arbeits: und Lebensquelle für 
alle die geworden ift, unter deren ge: 
ſchickten Händen zu allen Zeiten die 
feinſten Geſpinſte, die ſeidigſten Ge⸗ 
webe, die abgetönteſten Stickereien, die 
koſtbarſten Kleinodien und die gefällig⸗ 
ſten Faltenentwürfe entſtanden ſind. 

Doch das war nicht der einzige 
ungerechte Vorwurf, den man gegen 
die Eleganz erhoben hat. Nachdem 
man gegen die manchmal freilich über⸗ 
triebenen Ausgaben, zu denen ſie ver⸗ 
leiten mag, genug gewettert, hat man 
die Mode aud) wegen ihrer unab- 
läſſigen Entwicklung verklagt. Ihre 
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Die Mode und ihre Schöpfer. 


Von Sybil de Lancey, Paris. — Hierzu 8 photographiſche Aufnahmen. 


Keine Regierung von allen, die ſich ſeit Anbeginn der Welt in deren Herrſchaft geteilt, hat 
je ſtriktteren Gehorſam gegenüber ihren Vorſchriften und zugleich erbitterteren Widerſpruch gefunden 
als die Damenmode. Die im Lauf der Jahrhunderte fo oft erlaſſenen Geſetze gegen den Kleider⸗ 
aufwand waren in ihrer ſtrengen und herriſchen Form nichts anderes als der amtliche Ausdruck 
jener immer wieder lautwerdenden Entrüſtung über den Hang zum Putz, der „die Geſellſchaft 
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erbittertften Richter haben fie grotesker Zaunenhaftig- 
feit geziehen; die gemäßigteren Kritiker tadelten ihre 
Unbeſtändigkeit, die ſie ganz vom Spiel des Zufalls 
abhängig mache und keine Regel kenne. Auch das ver⸗ 
dient eine Widerlegung. Aeußert ſich nicht in dieſen 
ſcheinbar nichtigen Abänderungen unbewußt das Bedürf⸗ 
nis nach Vervollkommnung, das die Menſchheit einem 
nie erreichten, weil ſtetig weitergeſteckten Ziel, dem 
Ideal des Beſſeren, Schöneren, entgegenführt? Und 
welches Gepräge geben nicht die Moden, die angeblich 
ſo flüchtige und nichtsſagende Dinge, ſo ſchnell ver⸗ 
ſchollene und vergeſſene Eintagſchöpfungen ſind, welchen 
Stempel geben nicht dieſe Moden der Zeit, aus der ſie 
hervorgegangen? Bei ihrer bloßen Vorſtellung wird 
ein ganzes Jahrhundert, eine ganze Welt, eine beſon⸗ 
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„Kuliſſen der Mode“. Der „Woche“ iſt es vergönnt, ihren 
Leſern einige Bilder vorzuführen, die ſie in die Werkſtätten 
blicken laſſen, wo die Mode von morgen geſchaffen wird, 
und in die Salons, wo ſie ſich zum erſtenmal entfaltet. 

Weiß wohl die elegante Dame, wieviel Arbeit und 
Nachdenken des Erfinders, wieviel fleißige Tätigkeit der 
Näherin oder des Schneiders in dem Kleidchen ſteckt, von 
dem ſie ſelbſt ſo nebenbei wie von etwas Bedeutungs⸗ 


loſem ſpricht? Der Schneider — und das gilt natürlich 


ebenſogut von der großen Schneiderin — iſt ein be⸗ 
ſtändiger Neuſchöpfer; ſein Beruf, ſeine Exiſtenz⸗ 
berechtigung beſteht darin, daß er beſtändig erfindet 
und ſchöpferiſch bildet. Er weiß im voraus, daß ſeinem 
Werk, mag es noch ſo wohl gelungen und ein wahrer 
Triumph ſein, nur ein Eintagsleben beſchieden iſt. 


Phot. M. Agie 


Im Modeſalon: Eine Käuferin bei det Auswahl. 


dere und eigentümliche Art zu ſehen, zu denken, zu 
wiſſen und zu empfinden, in uns wach und lebendig. 

Und will man ſchließlich wiſſen, wieviel geduldiges 
Forſchen, wieviel treue Arbeit und eindringende Kunſt⸗ 
betätigung, welche Entdeckungen dieſe Mode manchmal 
vorausſetzt, die unſere Zenſoren als ein Spiel des Zufalls 
hinſtellen möchten? Dann muß man ſelbſt zu den ſchöpfe⸗ 
riſchen Quellen hinaufſteigen, von denen die Eleganz zum 
großen Teil ausſtrömt. Eine ſchöne Veröffentlichung des 
Hauſes Eggimann in Paris, die vor kurzem unter dem 
Titel „Die Schöpfer der Mode“ (Preis 30 Fr.) heraus: 
gegeben wurde, und deren Text der Kunſtkritiker Roger 
Miles verfaßte, während der fein beobachtende Kenner 
des vollendeten Pariſertums, der Zeichner Jungbluth, 
den aus zahlreichen Stichen in Phototypie und bunten 
Kunſtdrucken beſtehenden illuſtrativen Teil übernommen 
hat, gewährt manchen hochintereſſanten Blick in dieſe 


Kaum iſt eine Mode lanciert, ſo muß man auch ſchon 
die nächſte, die jene ablöſen wird, vorausgeahnt haben, 
und die dritte, die wieder an deren Stelle tritt: eine 
beſtändig in der Entwicklung begriffene Arbeit, die ein 
vorheriges gründliches Studium der Stilarten, die 
reiflichſte Erwägung und Ueberlegung erfordert; und 
kaum iſt auf dieſe Art ein hübſches, anziehendes Werk 
entſtanden, ſo muß man es ſchnell im Gedächtnis ver⸗ 
wiſchen und wieder ein anderes ausdenken. 

Das Kleiderkunſtwerk kommt nicht bei allen auf gleiche 
Weiſe zuſtande. Der eine Meiſter arbeitet mit dem 
Stift in der Hand und wählt erſt nach der in der 
Zeichnung feſtgelegten Geſtalt Stoff und Zierat. Ein 
anderer dagegen kann nur erfinden, indem er den 
weichen Seidenſtoff ſelbſt auf dem Mannequin drapiert 
— nicht auf dem Mannequin von Rohr, Karton und 
Leinwand, ſondern auf dem lebendigen Modell von 
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Phot. M. Agić. 


Die neuſten Toiletten werden vorgeführt. 
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Fleiſch und Blut, bas fih bewegt; und 
hat er dann an dieſer lebendigen Statue 
die harmoniſche Linie und die endgültige 
Silhouette gefunden, ſo kommt der Zeich— 
ner an die Reihe. Er bannt die neue 
Schöpfung auf den Karton, und der 
Aquarelliſt verleiht ihr dann ſchließlich 
mit der bunten Farbe den letzten Reiz. 

Steht das Modell dann einmal 
reift, jo geht's in die Werkſtätten, wo 
die Verteilung der Arbeit ihren Anfang 
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Die Muſlerung vor dem Spiegel. 


Phot. W. Mgie. 


Anprobe einer Gejellidhaftstoilette. 


nimmt. In dieſen Häuſern mit den fabelhaften 
Mietpreiſen liegt von Stockwerk zu Stockwerk ein Atelier 
über dem andern. Da hauſen die Taillenarbeiterinnen, 
die Rocknäherinnen, die Aermelmacherinnen, die Sticke— 
rinnen, die Beſatzkünſtlerinnen — und für jede einzelne 
Klaſſe gibt es eine fait hierarchiſche Rangabſtufung: 
die Vorſteherin, die zweite Leiterin, die erſten Ge— 
hilfinnen, die Maſchinennäherinnen, die kleinen Ge— 
hilfinnen und die „Kleinen“ kurzweg, die treppauf und 
treppab laufen, eine Flut von Seidenmuſſelin und Samt 
auf ihren mageren Aermchen tragen und mit geröteten 
Händchen mühſam umklammern, um nicht darunter zu 
verſchwinden. 

Doch die Frauen und Mädchen ſind nicht die ein— 
zigen Mitarbeiter des Modeſchöpfers. Es gibt auch 
Werkſtätten für Zuſchneider, Sticker, Fütterer; ſie ſind 
gleich wichtig und haben die gleiche Abſtufung in der 
Rangfolge. Aber wenn ſie alle eine gewiſſe Selb— 
ſtändigkeit beſitzen, ſo ſind ſie doch auch alle von einem 
Mittelpunkt abhängig, von der Magazinverwaltung, 
jener Hauptabteilung, wo alle Waren ſich kreuzen, wo 
fid) auf den Zettelvermerfen mit einem Spielraum von 
nur wenigen Zentimetern alle an die Werkſtätten ge— 
lieſerten Gewebe wiederfinden. Dieſe Zentralverwaltung 
iſt in gewiſſen großen Häuſern etwas Aehnliches wie 
das Bureau eines Miniſters. 

Bisher haben wir uns nur hinter dem Vor— 
hang bewegt, wo das Stück vorbereitet wird. Wir 
kommen jetzt an die Kuliſſe, wenn wir der „Kleinen“ 
folgen, die mit ihrem koſtbaren Durcheinander von 
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ſeiner Werkſtatt. 
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Im Salon der Probierdamen. 


Modenſchöpfer 
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Seide und Spitzen eben in den Probierſalon vordringt. 
Ruhe und Selbſtbeherrſchung ſind hier an die Stelle 
der Unruhe und des Atelierfiebers getreten. Obwohl 
im Grunde ganz in ihr Werk vertieft und mit der 
Anprobe bejchäftigt, weiß die Leiterin dieſer Abteilung 
ſich doch den Anſchein zu geben, als ſei ſie nur halb 
bei der Sache, als intereſſiere ſie ſich für die kleinen 
Geſchichtchen, für die Fragen der Kundin, während die 
Verkäuferin die Unterhaltung im Gange hält, um ſo 
über die lange Dauer der Probe und der letzten Ver⸗ 
beſſerungen hinwegzutäuſchen. Vorhergegangen iſt ſchon 
die Wartezeit, die manchmal endloſe Wartezeit in den 
Salons, die vielleicht unerträglich wäre, hätte man ſie 
nicht durch eine wahre Theatervorſtellung unterhaltend 
zu machen gewußt. Da ließ man die „Kollektion“ an 
uns vorüberziehen — mit dem Namen „Kollektion“ 
bezeichnet man die Geſamtheit der Modelle; — da 
ſahen wir den Zug der Mannequins, denen wir ſchon 
begegnet waren, als man an ihnen die koſtbaren Ko⸗ 
ſtüme ausſtudierte, die ſie uns heute vorführen. 
find hübſch, wohlgebaut, ſchlank, ihre Körperformen 
und ihr Gang müſſen die Vorzüge des Kleiderſchnitts 


Sie 
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hervorheben, wie auch die Stoffarbe mit ihrem Fleiſch⸗ 
ton und ihrer Haarſchattierung in Einklang ſtehen muß. 
Alles iſt im voraus berechnet. 

Wenn das Defilee der Modelle die Kundin nicht mehr 
intereſſiert, weil ſie ſchon alles gewählt hat, was ſie wünſcht, 
ſo kann der Rahmen, der ſie umgibt, ihr noch einen 
wahren Kunſtgenuß verſchaffen. Und dieſe Schönheit 
der Verkaufsräume bei den großen Schneidern — 
übrigens eine ziemlich junge Gepflogenheit — iſt eine 
Art Einweihung, eine Anleitung zum Schönen. Wie 
ſollte man ſich nicht durch die Eleganz dieſer ganzen 
Umgebung, durch den Adel oder die Gefälligkeit der 
Stilformen beeinfluſſen laſſen, und wie ſollte man dann 
nachher nicht zu unterſcheiden vermögen, was einem 
am beſten ſtehen, was der eignen Perſönlichkeit am 
angemeſſenſten ſein wird? Auch hierin hat der Pariſer 


Schneider ſich als Künſtler gezeigt, und es iſt ein an⸗ 
ziehendes Studium, zu verfolgen, mit welchem Takt bie 


erſten unter den Meiſtern der Bekleidungsfakultät es 
verſtanden haben, durch die geſchmackvolle und gediegene 
Ausſchmückung ihrer Salons zum Ausdruck zu bringen, 
auf welchem Gebiet ſie das Beſte und Schönſte leiſten. 


Karneval in Binche. 


Von F. Keſter. — Hierzu 6 Aufnahmen des Verfaſſers und 1 Zeichnung. 


Halbwegs zwiſchen Charleroi und Mons, im Herzen 
des belgiſchen Kohlendiſtriktes, liegt das alte, einſt be⸗ 
feſtigte Städtchen Binche. Inmitten dieſer Umgebung 
von qualmenden Schornſteinen und Schlackenbergen 
hat ſich dieſes Provinzſtädchen, das heute rund 12,000 
Einwohner zählt, nicht nur eine für die Verhältniſſe 
verblüffende Sauberkeit, ſondern auch ſeine induſtrielle 
Selbſtändigkeit gewahrt. Die Spitzeninduſtrie, die einſt 
hier in Blüte ſtand, iſt allerdings ſo gut wie erſtorben, 


dafür aber iſt Binche — ſo ſonderbar dieſe Wandlung 
auch erſcheinen mag — zu einem Dorado der Schuſter 
und Schneider geworden, und falt ganz Belgien wird 
heute von Binche aus mit fertigen Schuhwaren und 
Kleidern verſorgt. Die Ruhe, deren das Städtchen 
ſich erfreut, wird in normalen Zeiten nur durch das 
Kommen und Gehen der zahlreichen Geſchäftsreiſenden 
unterbrochen. Anders aber wird es, wenn alljährlich 
der Karneval naht. Iſt der Tag vom Wetter begünſtigt, 
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Der Zeftzug der „Gilles“ in ihren hiſtoriſchen Koſlümen. 
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dann pflegt in dem 
ſonſt jo ſtillen Städt: 
chen eine Menſchen— 
menge zuſammen— belgiſchen Löwen, 
zuſtrömen, die ſich | ame EE ' | E —.j abwechjelnd in ro: 
auf 40 ——50,000 WW —  —— "QOL d Ma ter und jchwarzer 
Köpfe beziffert,und adi u ^. E ?]ĩ7?⅛ Farbe, benäht. Die 
das Leben unb ON e Kb | ^ .- DIEM 24 d Füße ſtecken in 
Treiben, das ſich ſchweren, mit Ro— 
dann auf den TANE 1 be e: e SE fetten gezierten 
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aus gelbem Segel— Vater und Sohn in „kleiner Gala“. 1. Meter, und es 
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Zöglinge einer Kloſterſchule in ihren Koſtümen. 


Anſprüche ſtellt. Wochenlang vorher ſchon pflegen fih die Mitglieder der 


MUR * einzelnen Gillesvereine des Abends zuſammenzufinden, um in Holzpantoffeln 
VT 3 E und mit dem Schellengürtel angetan den charakteriſtiſchen Tanz der Gilles . 
WR p zu üben. Man fann es faum Tanzen nennen, es ift vielmehr ein Treten 


und Sichdrehen auf der Stelle, wobei es hauptſächlich darauf ankommt, die 
Schellen gleichmäßig im Takt der Muſik erklingen zu laſſen 

Die Koſtümierung und namentlich das Ausſtopfen eines Gille ijt eine 
Arbeit, die verſtanden ſein will, und es gibt in Binche eine Anzahl Leute, 
die jeden Mardi-Gras ſich berufsmäßig mit dieſer Arbeit beſchäſtigen. Man 
muß es ſelbſt geſehen haben, um es zu glauben, welche Unmengen von 
Stroh dazu erforderlich ſind, auf Bruſt und Rücken des Gille den charakte— 
riſtiſchen, kompakten Höcker hervorzubringen. Aber auch die Bandagierung 
des Kopfes erfordert eine gewiſſe Fertigkeit. Nur kurze Zeit des Tages, 
nämlich während des Feſtzuges am frühen Nachmittag, zeigt ſich der Gille 
in ſeinem pompöſen Federſchmuck, zu den anderen Tageszeiten erſcheint er 
E. nur in der ſogenannten petite tenue, alfo ſozuſagen in „kleiner Gala". Er 
E $ trägt hierbei eine Art weißer Nachtmütze, über die noch eine weiße Sinn: 
binde geknüpft wird, und hierzu kommt am Vormittag noch die traditionelle, 
, einheitliche Geſichtsmaske. 

Morgens um vier Uhr ſchon beginnt der Tag mit dem „Großen Wecken“, 
bald darauf zeigen ſich die erſten Gilles, die ſich allmählich in Trupps 
zuſammenfinden, nach und nach erſcheinen die Pierrots, die üblichen 
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Make Ce AB eT — Be: ` 
Ein „Gille“ von Binde 

in voller Gala. 
Nach einem alten Stich. 


braucht kaum erwähnt zu werden, 
daß ein derartiger Kopfſchmuck 
allein einen Wert von einigen 
hundert Frank repräſentiert. 
Faire le Gille, d. h. am Karne— 
valsdienstag mit unter den Gilles 
zu ſein, das iſt der Ehrgeiz eines 
jeden Eingeborenen von Binche, 
der es mit dem Geld nicht allzu 
genau zu nehmen hat. Es iſt i BA 
eine Maskerade, die nicht nur E EE — a 
an die Geldbörſe, ſondern auch an S E X. iE Aq 
die körperliche Leiſtungsfähigkeit — * — | 
des einzelnen ganz erhebliche Ein Trupp „Gilles“ geht im Tanzſchritt durch die Straßen. 
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Bauernmasken, ganze Klubs und ganze Schulen in 
einheitlichen Koſtümen, Extrazüge aus den benachbarten 
Städten bringen Tauſende von Masken nach Binche, 
Händler mit Schweinsblaſen ſchlagen an allen Ecken 
und Enden ihre Stände auf, Hunderte von Drehorgel⸗ 
ſpielern ziehen, von Masken gefolgt, ſtraßauf, ſtraßab 
— kurz, es entwickelt ſich ein Karnevalstreiben, das 
von Stunde zu Stunde toller und erregter wird. Und 
durch all dieſes Treiben hindurch zieht ſich wie ein roter 


Tanzende „Gilles“ mit den Körben voll Ota 
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ngen, die als Wurfgeſchoſſe dienen. 


Faden die charakteriſtiſche Tanzmelodie der Gilles, die, 
in Trupps vereint, bald hier, bald dort auſtauchen. Nach 
Eintritt der Dunkelheit aber, wenn der unerläßliche 
Fackelzug vorüber iſt, pflegt das tollſte Leben erſt zu 
beginnen. Dann fließt in den Hotels der Champagner 
in Strömen, während draußen im Freien eine all⸗ 
gemeine Verbrüderung einſetzt und Maskierte, Dominos 
und Ziviliſten in langen Ketten und in eigentümlichen 
Trippelſchritten die Straßen auf und ab marſchieren. 


Kolombine. 


Eine Faſchingsepiſode von Charlotte Gräfin Rittberg. 


Die Geigen ſchwirren — 

Man muß wiſſen, wie Geigen ſchwirren können 
und flirren! Wie das kreiſende Blut in den. Adern 
ſauſen und ſingen, flammen und flackern ſie um den 
Brummbaß herum, den Herzſchlag, der den Takt angibt. 

Böhmiſche Muſikanten — hei! 

Des Karnevals Werbetrommel rührt ihr. Huſch, wie 
ſie fliegen! Maskenredoute. 

Die Luft im großen Saal iſt ſchon ganz heiß und 
dick. Die Bogenlampen ſurren hinter einem Schleier 
von Staub, der vom Fußboden aufwirbelt. 

Wie raſend treten ſie die Dielen im Tanz. 

Juhu! Faſching! 

Von der Decke hängen Girlanden von künſtlichen 
Roſen ganz tief herunter. Ein dichtes Geſpinſt von 
Papierſchlangen ift fd)on hineinverworren, die Enden 
verknäulen ſich an der Erde. Die Konſettiſchlacht tobt. 
Wie bunte Schloßenſchauer ſauſen die Papierfleckchen 
hageldicht und ſcharf durch die Luft. Da eine Fauſt voll, 
hier eine, ach, von allen Seiten! Das kreiſcht! Das tanzt! 


Der Boden iſt ſchlüpfrig vom Konfetti, das die Diele 
ganz bedeckt. 

Ab und zu gleitet ein Paar aus. 
Zuſammenſtoß, Gelächter, Geſchrei. 

„Jeſſas!“ 

„Hoppla!“ 

„Oha! Obacht geb'n!“ 

Sie krabbeln ſich auf, weiter ſchwenken ſie ſich 
im Kreis. Die Geigen ſchwirren. 

Immer neue Paare! Zu allen Türen ſtrömen ſie 
herein und heraus. Wenn ſie verſchnaufen müſſen von 
dem wilden Springen, dann ſtibitzen ſie ſich in die 
heimlichen Ecken, wo der Lärm vom Saal nur ver⸗ 
ſchwommen herüberdröhnt. Mit ſpaniſchen Wänden 
und allerhand Blattpflanzen ſind die Stuben in lauter 
Winkel zerteilt. Da ſitzen ſie zu zweien und zu vielen. 
Große Gläſer Limonade ſchütten ſie herunter; die ganz 
Feinen laſſen die Sektpropfen ſpringen. 

Die Geſichter glühen unter den Masken, die Lungen 
arbeiten, atemloſe Worte werden geflüſtert, die bunten 


Dann gibt's einen 
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Gewänder leuchten grell zwiſchen ben beſtaubten, welken 
Gewächſen. 

Und im Saal ſchwirren die Geigen. 

Pantalon drückt ſich ſchwitzend durch die Menge, die 
ſchiebt und drängt. Ueberall kriegt er Püffe und Knüffe. 

Au weh! Eines Landsknechts Sporen an ſeinem 
Schienbein! „Malefiznarr, blöder!“ 

„Lackl, damiſcher!“ 

Der iſt ſchon davon mit ſeiner Marketenderin am Arm. 

Jetzt die Pritſchen! Ah no! Sein Rücken iſt kein 
Sofa zum Ausklopfen! 

Und die Füß drücken ihn, die ſpitzen Schuh! Seine 
Kontorpantoffeln, die ſind was! Aber das elendige 
Lackzeug . . .! 

Die Narrenspoſſen überhaupt! Er bat immerfort 
die Hand an der Maske und lüftet ſie, ſo gut er kann; 
das Waſſer perlt ihm drunter vor. 

Seine guten blauen Augen gucken ratlos aus der 
verzerrten, ſpanferkelroſa Frag von Papiermache. 

Wenn's nicht um ſie wäre! 

Jetzt zu Haus figen bei der Lampe mit den luſtigen 
Bildern über der Milchglasglocke, ſeine Pfeife haben, 
ſeine Zeitung und einen behaglichen Plauſch — — 

Aber das Weiberl! Sie, die nie ein rechtes Ver⸗ 
gnügen hat, die Sprühende, Junge, Reizende! Frei⸗ 
lich, freilich, ſie ſoll's genießen heut! Luſtig ſein! 

Ho, laß dich puffen, Pantalon! 

Wo iſt ſie jetzt hin? 

Er ſucht nach ihr den ganzen Abend. 
fie auf und dort — — 

Kolombine, Kolombine! 

Ja — weg iſt ſie! 

Ihr lichtblaues Kleid ſchimmert wie ein Falter 
zwiſchen dem Maskenhaufen. Wie Flammen ſitzen ihr 
die roten Blumen auf der Bruſt, ihre Augen blinken 
feucht hinter der ſchwarzen Larve. 

Jetzt klingen ihre Silberſchellen hinter ne Gr 
fährt herum. 

Kolombine, Kolombine! 

„Hör, du — — —“ i 

„Morgen, morgen, guter dider Pantalon!” 

Ihre Stimme [pringt wie ein Irrlichtlein. 

Mit wem tanzt ſie da? 

Rot iſt der Kerl wie Blut und Brand. Ein fliegen⸗ 
des Mäntelchen, eine Hahnenfeder am Hut, Degen zur 
Seite, Augen wie die ewige Verdammnis. 

Hu, Mephifto!- 

Pantalon, was ſtehſt du? Iſt ſie fort aus dem Saal? 
Verbirgt ſie der Landsknecht mit ſeinen Aermelbauſchen? 

Such ſie, ſuch ſie! 

Die Geigen jd)mirren. . . 

Die Gläſer ſcheppern aneinander. Ha, die Pulſe 
hämmern ihnen, daß ſie die Hände nicht ſtillhalten 
können — — 

Wie ſie anſtoßen wollen, treffen ſich ihre Finger— 
ſpitzen, einmal, zweimal ... 

Sie ſitzen geborgen in einer Niſche ganz allein. 
Vorhin im Gewühl war das etwas anderes! 

Prickelnd rinnt ihr die Erregung über die Haut. 

Mephiſto beugt ſich über den Tiſch. 

„Kolombine, wunderſchönſte!“ 

„Mir iſt ſo heiß!“ 

Sie ächzt und ſtreicht ſich das Haar aus der Stirn. 

„Trink, Allerliebſte! Der Sekt kühlt! Reizende 
Maske —“ 


Da taucht 
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Er hebt den Sektkelch an bie Lippen. Seine Augen 
locken und bannen. 

Sie gießt das ſprühende Naß herunter, achtlos. 

Nur Kühlung, Kühlung! Sie brennt ſchier, ganz 
ohnmächtig wird ihr zu Sinn... 

Er bietet ihr den Arm. Sie folgt ihm wie im 
Fieber. Luft! 

Er wird ſie nach Hauſe führen, durch die friſche 
Nachtluft werden fie geben —. Ah — fie fühlt die 
kräftige Kälte, die ſchon von den zugigen Treppen⸗ 
häuſern heraufſchlägt. 

In der Tür bleibt ſie ſtehen. 

Ihre Augen bohren ſich in das Maskengewühl, ſie 
weiß nicht warum. 

„Pantalon!“ 

Sie ſagt es halb im Traum. 

Und Mephiſto lächelt. 

„Heimgegangen iſt er — wir waren halt gut verſteckt.“ 

„Heim, ja — — —!“ 

Sie nickt und läßt ſich hinausführen. Sorglich wickelt 
er ſie in ihren Mantel und leitet ſie die Treppe hinab. 

Hinter ihnen ſchwirren noch immer die Geigen... 

Scharfer Froſthauch weht durch die Straßen; der 
dämpft allgemach das brauſende Blut. 

Die Schritte klingen auf der Erde. Der Mond hebt 
mit ſeinem bleichen Licht die Häuſerreihen aus dem 
Schatten; die Laternen ſind ſchon zur Hälfte gelöſcht. 

Masken kommen eiligen Schrittes daher und flitzen 
klappernd vor Kälte vorbei. 

Faſchingsgäſte in Flaus und Pelz ziehen in Gruppen 
lachend und ſchwatzend von irgendeinem Feſt ihres Wegs. 

Die Mitternachtsglocken heben an zu tönen. Im 
Herzen der Stadt beginnen ſie ernſt und fromm, von 
St. Michael fallen ſie ein, von St. Peter und Paul, 
von St. Jakob und Benedikt. Gewaltig ſchwingen ſie 
in immer weiteren Kreiſen, ein feierlicher Chor, hallt 
ihre Mahnung durch die Winternacht: „Aſchermittwoch, 
Aſchermittwoch! Endet die Tollheit!“ 

Aſchermittwoch! 

Die erleuchteten Scheiben zwiſchen ſchwarzen Fenſter⸗ 
reihen werden immer ſeltener; knarrend öffnen ſich die 
Haustüren, Gäſte hinauszulaſſen; dann klirrt das 
Schlüſſelbund wieder von drinnen, ein einſames Licht- 
lein ſchwankt im Hausflur die Treppen hinauf und 
verſchwindet. 

Aſchermittwoch! 

Die Glocken ſind ſtumm de die Straßen 
werden immer menſchenleerer. 

An der Seite des Roten ſchleicht Kolombine durch 
die Gaſſen der alten Stadt. 

Seine Stimme lockt ihr ins Ohr, ſein Arm hält den 
ihren, daß ſie nicht fällt, und preßt ihn an ſich. Sein 
kaltes Auge blitzt durch die Maske — ſie traut ſich nicht 
mehr, ihn anzuſchauen. 

Ihr iſt elend zumut; ſie kann ſich kaum auf den 
Füßen halten; ihr Kopf iſt dumpf, ſie will nichts und 
denkt nichts, ſie trippelt nur ſo daher neben dem Roten, 
deſſen Schritt immer eiliger wird. 

Erſt war es ſo luſtig! Sie ſog die Kälte ein wie 
den kühlen Sekt zuvor, und Mephiſto trug ſie faſt durch 
die weiten Straßen, in denen ihr Lachen widerhallte. 

Jetzt friert ſie; ſie iſt matt und bringt die Füße 
kaum voreinander. Und der Rote iſt ihr ſo unheim— 
lich, der Weg ſo weit — — 

Ah! Sie ſchrecken auf. 
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Faſt wären fie in das Gefährt hineingelaufen. Nun 
ſtehen ſie und laſſen es vorbei. 

Die Gaſſen ſind ſo eng hier drinnen; grad um die 
Ecke kommt der ſchwarze Zug, um die ſie biegen müſſen. 

Kolombine reißt ihren Arm aus dem des Roten 
und ſchlägt ein Kreuz — die Mütze mit der Hahnen⸗ 
feder nimmt er langſam vom Kopf — — 

Da ſtehen ſie, und ihre Augen ſtarren hinter den 
ſchwarzen Masken hervor auf den armſeligen Leichen⸗ 
wagen. 

Ein Kind bringen ſie in ſeinem ſchmuckloſen Särg⸗ 
lein nächtens zur Kapelle. Im kleinen Trauergeleit 
geht eine ſchluchzende Frau; ihr Weinen tönt von den 
Häuſermauern wider und erſtirbt im Wagengerumpel 
auf dem ungleichen Pflaſter. 

Kolombine, Kolombine! Was ſieht ſie? 

Sie ſieht eine weiße Wiege mit blauen Schleifen, 
ein kleines Menſchengeſicht drin, das ſchlummert ſo ſüß 
und wimmert im Traum nach der Mutter — 

Einen Mann ſieht ſie und Tränen in ſeinen guten 
blauen Augen, wie er ihr zum hundertſtenmal dankt für 
das lebendige Geſchenklein ihrer Liebe — 
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Sie ſieht an ſich ſelbſt herunter, an ihrem flingeln: 
den Narrenkleid, das zwiſchen den Mantelfalten hervor⸗ 
lugt, ſieht die Flecken vom Straßenſchmutz auf ihren 
weißſeidenen Schuhen, und ſie meint, die Flecken müßten 
an ihr heraufkriechen, fie beſäen über und über — jo 
kommt ſie ſich vor. 

Sie ſchüttelt ſich. Sie ſtarrt auf den Weg, der ſo 
weit, weit iſt von da, wo ſie zu Haus iſt. 

Sie ſtehen noch immer an der Straßenecke, und 
Mephiſto murmelt unzuſammenhängende Sätze, die ſie 
nicht verſteht — 

Plötzlich rafft ſie ihren Mantel eng, damit ſie ihre 
Schellen nicht hören muß, und läuft, läuft den Weg 
zurück und ſchaut ſich nimmer um. 

Nach einer Stunde ſchlüpft ſie atemlos und ver⸗ 
ängſtet in die kleine Stube, in der auf dem Tiſch ein 
heimeliges Lämpchen brennt. 

An der weißverhangenen Wiege ſitzt Pantalon; die 
Maske hat er abgetan, und er beugt ſein gutes, betrübtes 
Geſicht über das ſchlafende Kind. 

Wortlos ſtreckt er ihr die Hand entgegen. 

Es iſt ganz ſtill im Zimmer und ſo friedlich. 
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Ein ſchwediſcher Bildhauer. 


Von Alfred Georg Hartmann. — Hierzu 11 Abbildungen. 


David Edſtröm, von dem ich hier in der „Woche“ 
erzählen will, ſtammt aus der ſüdſchwediſchen Provinz 
Smaland. Dort iſt er am 27. März 1873 geboren. 
Welch ſeltſame Wege ihn das Leben führte, zeigt ein 
Blick auf ſeinen mehr als außergewöhnlichen Ent— 
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wicklungsgang. Dieſer iſt ſo grotesk, daß ein Roman⸗ 
dichter die „Stationen“ für einen richtigen Helden eigens 
erfunden haben könnte. Doch wir wiſſen es ja zur 
Genüge, was ſind alle Dichterträume gegenüber den 
ſeltſamen Zufallſpielen einer unerbittlichen Wirklichkeit! 
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Kammerſänger d Andrade. Bleiſtiftzeichnung. 


Der kleine Herkules. 


Der junge Edſtröm zieht im 
Jahr 1880 mit ſeinen Eltern 
nach Amerika (nach Jowa) und 
wird ſchon als Dreizehnjähriger 
in den Daſeinskampf hinaus— 
geſtoßen. Mit dem Hunger lebt 
ſich's ſchlecht. Glücklos gehen 
die Tage dahin. Und die Theſe, 
daß über der Jugend immer ein 
Sonnenſtrahl lache, erſcheint ihm 
eine hohle Farce. Es bleibt ihm 
kein anderer Ausweg als der 
der Selbſthilſe; er wird — 
Zeitungsjunge und ſpäter, als 
die Kräfte wachſen, Arbeiter. 
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So verdient er ſich in Eiſenbahnwerkſtätten und in 
Schlächtereien ſchlecht und recht ſein Brot. Das geht 
Jahre ſo weiter, trübe, zermürbend, ausſichtslos, bis er 
21 Jahre alt iſt. 

Dann kommt die Wendung, die ſeine Tatkraft ſelbſt 
herbeiführt. Der Künſtler in ihm wird immer ſtärker 
und verlangt deſpotiſch nach ſeinem Recht. Edſtröm 
will Bildhauer werden, ſelbſt auf die Gefahr hin, den 
Traum mit ſeinem Leben zu bezahlen. Die Sehnſucht 
nach der Heimat erwacht. Trotzdem er keinen Heller 
ſein Eigen nennt, kommt er ſchließlich von Jowa nach 
Neuyork, um fid von dort aus als — Heizer auf 
einem däniſchen Dampfſchiff nach Schweden einzuſchiffen. 

Nun beginnen in Stockholm die beglückenden Jahre 
der eigentlichen Studien: zwei Jahre arbeitet er auf 
dem dortigen Polytechnikum und drei Jahre auf der 
Akademie der Bil⸗ 
denden Künſte. 
Reiſen ſchließen 
ſich an dieſe Lehr⸗ 
zeit an. Weik 
um Werkeentſteht. 
Er ſieht die Wun⸗ 


derpracht Ita⸗ 
liens: Venedig, 
Florenz, Rom 
und Neapel und dann auch Paris, das 
er wie jeine zweite Heimat liebt. 

Heute ſteht Edſtröm auf der Lebens⸗ 
höhe. Seine Werke ſchaffen ſich einen 
immer weiteren Kreis von Freunden. 
Im Gothenburger Muſeum, im National⸗ 
muſeum in Stockholm und in der Samm⸗ 
lung Thiel in Stockholm werden Werke 
von ihm aufbewahrt. Und als im Ok⸗ 
tober 1910 der Konſtnärs-Förbundet 
Stockholm in der Berliner Sezeſſion aus⸗ 
ſtellte, da fiel ein gut Teil des Erfolges 
auch auf den Namen Edſtröm ab. Wer 


| zc uy 
| 
| 
I 


-— — —— 


Zwei Seelen. 


Bildhauer David Coffróm. 


hot. Franz Kuurich. 
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Phot. Franz Kullrich. 


Franzisco d' Andrade, 
Königl. Bayriſcher Kammerſänger. 


den hochgewachſenen, breit- 
ſchultrigen Künſtler kennt, 
der weiß, daß in dieſem 
Herzen Brände lodern, die 
nur das Schickſal wieder 
zuſchütten kann. Edſtröm 
iſt Bildhauer aus reinſtem 
Ideal heraus, ſo wie man 
ſich nur einer Sache hingibt, 
die ganz auf Ehrgeiz und 
Ruhm geſtellt iſt, und für 
die man willig ſein Leben 
in die Schanzen ſchlägt. 
Was er immer tut, alles 
trägt den Stempel perſön— 
licher Auseinanderſetzung 
an der Stirn. Er porträ— 
tiert den Geſandten Erik 
von Trolle oder den Sänger 
d' Andrade nicht eher, als 
bis er in die Tiefe geſtiegen 
iſt und ihm das Weſen 
dieſer Männer klar vor 
Augen liegt. Dies Stu— 
dium treibt er äußerlich ſo 
weit, daß er, ehe er an das 
eigentliche Modellieren geht, 
immer Dutzende von Stu— 
dienzeichnungen nach ſei— 
nen Modellen anfertigt, um 
ihnen innerlich ganz nahe 
zu kommen. Er zeichnet ſie 
immer wieder, ganz einſach, 
nur mit ein paar Strichen 


Rhapſodie. Von David Edftrö 


“ol. Hary 6. Ellis. 


hot. Franz Kullrich. 


Exzellenz von Trolle, 
ſchwediſcher Geſandter in Berlin. 


das feſthaltend, was der 
Kopf an cqharakteriſtiſchen 
Formmerkmalen auſweiſt, 
oft zahm und abſichtslos, 
oft gewalttätig und outriert, 
wie es die Verſenkung in 
die Aufgabe gerade mit 
ſich bringt. Er drückt das 
ſo aus: „Der Bildhauer 
muß die Logik der kon— 
ſtruktiven Form kennen, um 
fähig zu ſein, das Bild mit 
dem Mantel des Lebens 
zu umkleiden.“ 

Edſtröm ſtrebt als 
Künſtler über den reinen 
Impreſſionismus hinaus, 
und man darf ihn wohl 
mit Rodin in einem Atem, 
aber nicht deſſen Schüler 
nennen. Er ſteht gleichſam 
zwiſchen dieſem und den 
modernen Belgiern Meu— 
nier und van der Stappen. 
Zuweilen wird man auch, 
wie vor dem S. 250 ab— 
gebildeten entzückenden Kin— 
derporträt, an den Italiener 
Medardo Roſſo erinnert. 
Mit ſolcher Technik ſuchte 
Roſſo nach einem Gefäß für 
das Leben. Und trotzdem 
ino Cöſtröm und Rojjo zwei 
ganz verſchiedene Naturen. 
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Bleiſtiftſtudie. 


Edſtröm iſt viel tiefer, phantaſievoller und leidenſchaft⸗ 
licher. Die Porträte ſind ja nur ein Zweig ſeines 
großen Könnens. Er ſucht letzten Endes nach weiteren, 
beziehungsvolleren Symbolen. Mit echt Strindbergſchem 
Myſtizismus vergräbt er ſich in die Probleme. Wie 
er ſelbſt ſagt, wollte er in der „Rhapſodie“ (Abb. S. 249) 
darſtellen, wie ſich das organiſche Leben nach der Sonne 
reckt. „Die Figur iſt für einen Park beſtimmt, wo das 
durch die Blätter fallende Licht auf dem aufwärts ge⸗ 
wendeten Geſicht ſpielt. Ich habe die Linien konſtruiert, 
wie der Dichter die Versfüße in ſeinem Gedicht kon⸗ 
ſtruiert, um den Gedanken des Aufſchwungs wiederzu⸗ 
geben. Die Seele der Blume, die durch den harten 

Boden dringt 


VVT und ihren Duſt 
AES ausitrömt, als 


heiliges Opfer 
für das Licht.“ 
Und die „Wol⸗ 
ken“ ſieht er in 
ſeiner Phantaſie 
als ein durch den 
Aether raſen⸗ 
des Liebespaar 
(Abb. S. 247). 
| Und wie er reine 
Bemegungs: 

| motive geftaltet, 
jo bannt er 

auch gang fuper- 

e" lativiſche Emp⸗ 
w^ findungen, wie 

| v die Angſt, das 


Grauen und den 
Schrecken, in 
| plaſtiſche Form. 
em ———————— Geſtalten⸗Kom⸗ 
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Kinderporträt. plexe und Ge- 
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ſichte, bie immer größere Dimenſionen annehmen, auf: 
gebaut auf immer wuchtigeren Akkorden. So entſtand 
der Entwurf zu einem Brunnen der fünf Erdteile, 
und ſo entſtand der Entwurf zu einem Induſtriedenkmal, 
wo er ſein ganzes Leben wie im Spiegel am Beſchauer 
vorüberziehen läßt. Es ift bekrönt von den drei Ti- 
tanen: „Initiative“, „Konzentration“ und „Ausdauer“. 
Wo er geht und ſteht, erweiſt er ſich als ein denkender 
Künſtler, als ein Künſtler mit Ideen und neuen Im⸗ 
pulſen. Selbſt dort, wo wir dem Flug ſeiner Gedanken 
nur ungern folgen, zwingt er uns noch Hochachtung 
ab. Weil er einer iſt, der etwas zu ſagen hat, der 
ſich abquält in heißem Mühen um die goldene Frucht, 
die die Heſperiden dem Auserwählten darreichen. 
Man vertiefe ſich in die Zeichnungen, in die zahl⸗ 
reichen weiblichen und männlichen Akte, die jetzt bei 
Keller und Reiner in Berlin gezeigt werden. Jede dieſer 
Arbeiten ſagt uns, wie ſehr Edſtröm am Leben hängt. 
Sein Inneres iſt immer in Spannung, und kaum 
hat ſein Auge ein Atom von Schönheit erhaſcht, iſt auch 
ſchon die Hand bereit, das unſicher bewegte Fluidum keck 
und ſicher einzufangen. Freilich ſind dieſe Zeichnungen 
nur Gelegenheitsnotizen, raſch hingeſchriebene Tagebuch⸗ 
blätter, wie ſie der Dichter oder der Philoſoph füllt, 


M 
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Studie zu einem Induſtried enkmal (Stockholmer Nationalgalerie). 


um fein Inneres von momentanen Bedrängniſſen frei 
zu machen. Aber da ſie wirklichen Erlebniſſen zum 
Ausdruck dienen, fragen wir nicht nach dem Wozu oder 
nach dem Warum. Wir nehmen ſie hin als die 
Aeußerungen eines Künſtlers, der uns in dieſen Blättern 
willkommene Ergänzungen zu ſeinen Plaſtiken gibt. 
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Die Internationale Hygieneausſtellung in Dresden. 


Von Max Bewer, Laubegaſt. — Hierzu 6 Aufnahmen. 


Im Mai dieſes Jahres wird ſich in der ſchönen Reſi⸗ 
denz an der Elbe ein Geſundbrunnen für alle Völker 
auftun. Schon jetzt ſtaunt der Fremde, der nach Dres⸗ 
den kommt, über die gewaltigen Vorarbeiten für die 
große Internationale Hygieneausſtellung, die vom Früh⸗ 
jahr bis zum Oktober das kulturelle Intereſſe des In⸗ 
und Auslandes beherrſchen wird. 

Wie von künſtleriſchen Heinzelmännchen hervorge⸗ 
zaubert — nicht weniger als 21 der erſten Dresdner 


Architekten ſind an der Arbeit — zieht ſich am Saum 
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Det Ruſſiſche Staatspavillon. 
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des weltbekannten Königlichen „Großen Gartens“ und 
tief in die Lindenſchatten der berühmten „Herkules⸗Allee“ 
eine ganze Stadt mächtiger und reizvoller Baulichkeiten. 
Das 40. Geburtsjahr des Deutſchen Reichs konnte nach 
der großen Schöpfung unſerer Staats- und Kriegs: 
männer ſich wahrlich nicht ſinnreicher auszeichnen als 
durch dies Segenswerk deutſcher Kultur- und Friedens⸗ 
männer, deren Ruf alle Völker der Erde zur gemein⸗ 
ſamen Arbeit am Wohl der Menſchheit gefolgt ſind! 

Wir können unſeren Leſern in der heutigen Nummer 
eine kleine Auswahl aus dem Reichtum der faſt fertigen 
Gebäude im Bild vor Augen führen. Trotz der ab- 
wechflungsreichen Mannigfaltigkeit ihrer architektoniſchen 
Formen ſtehen ſie alle untereinander in einer künſt⸗ 
leriſch fein abgedämpſten Harmonie. „Ernſt und Würde“ 
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Die Halle für Na 


Ed. a 


ſcheint bas Leitwort geweſen zu fein, unter bem fie aus 
bem Grün der Wieſen unb Baumgruppen wie Ge: 
ſchwiſter emporwuchſen. 

Die Ausſtellungsleitung ſchrieb für das große Werk 
eine Geſamtanlage vor, in die ſich jeder Einzelbau ohne 
Aufdringlichkeit wie in einen feſtgezogenen Rahmen ein⸗ 
zuordnen hatte. So entſtand ein Baubild von überaus 
wohltuender Einheit, in dem ſich Gefälligkeit und Zweck⸗ 
mäßigkeit auf das angenehmſte vereinigten. Große 


Ausſtellungsbauten machten bisher durch Eigenwillen 
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Die Halle für wiſſenſchaftliche Inſtrumenke. 


und willkürliches Uebertrumpfen leicht den Eindruck 
architektoniſch⸗chaotiſcher Zerriſſenheit, während hier aus 
planvoll gemäßigtem Get ein Werk aus einem Guß 
entſtand. Wie ſtark der Wille zu dieſer künſtleriſchen 
Cin- und Unterordnung war, möge aus dem Größen: 
verhältnis ermeſſen werden, in dem die Dresdner 
Hygieneausſtellung zu der letzten im Jahr 1883 in 
Berlin abgehaltenen ſteht. Die Berliner erſtreckte ſich 
über eine Fläche von 70000 Quadratmeter, von denen 
27000 überbaut waren, während die Dresdner 


320000 Quadratmeter umfaßt, von denen, wie Cor- 


nelius Gurlitt in einer ſachkundigen Abhandlung be- 
rechnete, ungeſähr 70000 mit Baulichkeiten bedeckt fein 
werden. Dieſe rieſigen Anlagen in eine geſchmackvolle 
Uebereinſtimmung zu bringen, dazu gehörte gewiß ein 


ngs- und Genußmittel. 
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Das Innere der Turnhalle, 
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künſtleriſch feft auftretender, 
ſich ſelbſt und — andere kräf⸗ 
tig beherrſchender Wille. Trotz⸗ 
dem herrſcht nirgends Ein⸗ 
tönigkeit auf dem landſchaft⸗ 
lich ſo reizvoll gelegenen Ge⸗ 
lände. Wie im Orcheſter unter 
der leitenden Hand des Kapell⸗ 
meiſters jeder Muſiker ein an⸗ 
deres Inſtrument ſpielt, ſo 
bauen auch hier ganz auf ihre 
Art, bod) dem Geiſt bes Gan⸗ 
zen ſich anſchmiegend, die 
meiſten der großen Kultur- 
ſtaaten ihre eigenen Paläſte: 
Defterreid) » Ungarn, Frank⸗ 


reich, die Schweiz, Rußland, 


Amerika, Japan und China! 
Und daß dem Ernſt und der 
Würde nicht auch die Anmut 
und die Heiterkeit fehle, da⸗ 
für wird der weitangelegte 
Erholungspark ſorgen. Und 
auf einem ſtadionartig ange⸗ 
legten Sportplatz werden die 
reizvollſten Spiele und ſpan⸗ 
nendſten Kämpfe des Sports 
den ganzen Sommer hindurch 
die Zuſchauer in Atem halten. 

Von dem gewaltigen Inter⸗ 
eſſe, das ſich in der geſam⸗ 
ten gebildeten Welt für die 
Dresdner Ausſtellung zeigt, 
zeuge die Tatſache, daß bis 
heute ſchon 250 deutſche und 
ausländiſche Kongreſſe und 
Vereinsverſammlungen ihre 
Tagung in dieſem Jahr im 
Anſchluß und im Rahmen der 
Dresdner Ausſtellung ab⸗ 
halten werden. Der Aufklä⸗ 
rung geneigt, ſcheinen wie zu 
einem fern winkenden Licht 
die Geiſter zu dieſer Stätte 
der Erhellung unſerer oft noch 
ſo dunkel gebliebenen Lebens⸗ 
probleme zu eilen, neue Strah⸗ 
len der Erkenntnis wieder zu⸗ 
rück in ihre Heimat tragend. 
Stadt⸗ und Landgemeinden 
zeigen das gleiche Verlangen, 
hier am Zuſammenſtrom von 
Induſtrie und Wiſſenſchaft 
ſegensreiche Errungenſchaften 
für ihre Bewohner nutzbar 
zu machen; denn Stadt und 
Gemeinde ſeufzen oft unter 
einer dank mangelhafter hygie⸗ 
niſcher Erfahrung immer mehr 
anwachſenden Kranken- und 
Armenlaſt! Aber auch jeder 
einzelne, der ſich von der 
„ſüßen Gewohnheit des Da⸗ 
ſeins“ wie Egmont noch nicht 
trennen mag, wird gern hier 
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neue Fingerzeige für die Erhaltung und Erhöhung 
feiner eigenen Lebenskraft empfangen!. 

So wird ſich in Dresden auf der Grundlage ernſter 
Lebensweisheit ein anſchauliches und zugleich intereſſan⸗ 
tes, hochmodernes Bild zunehmender Lebensfreude ent⸗ 
falten; man kann dieſe alle Geheimniſſe des Daſeins 
berührende Ausſtellung, die Krankheit und Leiden ver⸗ 
ſcheuchen und Geſundheit wecken will, mit Recht die „Wohl⸗ 
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täterin aller Völker“ nennen, die uns mit gütigem 
Lächeln das wiedergeben will, was uns durch Schuld 
oder Verhängnis am meiſten verloren ging: den Froh⸗ 


ſinn an der Schönheit der Welt, die Luſt und das 


Glück am eigenen Leib und der eigenen Seele! Edle 
Tempelſäulen bilden ihren Eingang, als mahnten ſie 
jeden Beſucher, auch ſelbſt ein edler Prieſter im heiligen 
Hain des Lebens zu jein!... 


Hm Rreuzipeg. 


Du gablt mir lieb und innig deine Hand. 
So lchritten wir den Weg zufammen welter, 


Und wo du gingft, war Märchenlicht und sland. 


Wie lang und felig waren wir im Strahl, 
Ris ging id) feit der Rindbeit dein Begleiter 
Und wüßte nichts von Ribfdjiedfd)merz und qual. 


Bis unfer Pfad auf einen Rreuzweg ſtieß! 
Und wieder gabít du mir die kleinen Hände. 
Daß ich fie je aus meinen Händen ließ. 


Du gabft fie traurig meinen Cippen bin. 
lch küßte, küßte fie und fand kein Ende 
Und keine Träne, blonde Rönigin. 


Dann fchritteft du ganz leife von mir fort 
— es lag um dich ein lichter Frühlingichimmer. 
Du fpradjft_ vom JDiederfebn ein letztes Wort. 


1b aber weiß es wohl: Du ginglt für immer. 


edwin Rrutina. 


co Bilder aus aller Welt S 


Auf dem Reichspoſtdampfer „Prinz Ludwig“, dem durch die 
Kronprinzenreiſe bekannt gewordenen Lloydſchiff, kehrte der 
Direktor des Norddeutſchen Lloyd Ph. Heineken von ſeiner 
Inſpektionsreiſe nach Oſtaſien, Neuguinea und Auftralien zurück. 
Zweifellos iſt dieſe Reiſe für die überſeeiſchen Beziehungen der 
großen Schiffahrtgeſellſchaft von großer Bedeutung geweſen. 

Nach einem ſehr gelungenen Gaſtſpiel als Georg im doch 
wurde Frl. Helene Thimig vom Herzoglichen Hoftheater in 
Meiningen für das Schauſpielhaus in Berlin verpflichtet. 

Der Badedirektor von Borkum Herr Apotheker Bakker 
feierte vor wenigen Tagen fein 25 jähriges Jubiläum als 
Ba dedireltor der vielbeſuchten und beliebten Nordſeeinſel. 


Der Direktor des Nordd. Lloyd Ph. Heineken (X) an Bord bes R.-P.-D. „Prinz £ubwig" 
auf der Rückkehr von feiner oſtaſiatiſchen Inſpektionsreiſe. 


In Braunſchweig wurden vor wenigen Tagen die von dem 
Direktor des Hoftheaters Leopold Adler verfaßten Einakter 
„Drei Siege“ zum erſtenmal aufgeführt. Die drei Cinatter find 
innerlich zuſammen⸗ , nn 
hängende Charakter- 
bilder aus dem Le⸗ 
ben Friedrichs des 
Großen. Die Auf⸗ 
führung geſtaltete ſich 

u einem großen Er⸗ i 
olg. Die Darfteller | 
waren ausgezeichnet. 
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Frl. Helene Thimig, 
wurde dem Berliner Schauſpielhaus verpflichtet. 


Badedirektor Bakker, Borkum, 
beging fein 28 jähriges Jubiläum. 
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Drei Einakter aus friderizianiſcher Zeit: Szenenbild von der Erſtaufführung der 


Als Erſatz für Fräulein Ter- 
win wurde Fräulein Liſa Micha— 
lek von der „Neuen Wiener 
Bühne“ nach erfolgreichem Gaſt— 
ſpiel im „Baumeiſter Solneß“ 
an das Münchner Hoftheater 
auf fünf Jahre verpflichtet. 


d "ei Zë — 
Frl. cija Michalek, Frl. Charlotte Uhr, Fr. Lucy Boenneden, 


wurde bem Münchner Hoftheater wurde als dramatiſche Sängerin an bie wurde als Opernfoubrette an die Oper 
verpflichtet. — Phot. Gutmann. Oper in Frankfurt a. M. engagiert. in Frankfurt a. M. engagiert. 
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©. Fiene, Feitbantett in Condon. Phot. Fradele & Houng. 
der Vorſitzende des Zweigvereins London. Deutſcher Bankbeamten verein, Berlin, Zweigverein London. 
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Die Parijer Schauſpielerin Frl. Miſtinguekt, 


die für die Hauptrolle in der Komödie von Artus „les Midinettes* in Pariſer Modeſalons Studien machte. 


Phot. Manuel. 
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Auf Engagement gaftierte Frl. Charlotte Uhr vom Stadt- 
theater in Königsberg an der Frankfurter Oper als „Manon“ 
und „Pamina“ mit außergewöhnlichem Erfolg. Die Künſtlerin 


wurde dem Opernhaus in 
Frankfurt a. M. verpflichtet. 

Die Opernſoubrette des 
Königl. Landestheaters in 
Prag Frau Lucy Boennecken 
wurde nad) einem erfolg» 
reichen Probegaſtſpiel als 
Frau Fluth und Aennchen 
ebenfalls an die Frankfurter 
Oper engagiert. 

Der Deutſche Bankbeam— 
tenverein Berlin hat einen 
Zweigverein in London, der 
ſich einer großen Beliebt— 
heit erfreut und etwa 300 
Mitglieder umfaßt. Dieſer 
wird von Herrn Fiene ge— 
leitet. Die Gründung eines 
Zweigvereins Paris ſteht 
demnächſt bevor. 

Fräulein Miſtinguett, die 
augenblicklich im „Théâtre 
des Variétés“ in der vier— 
aktigen Komödie von Louis 
Artus „Les Midinettes“ 
Triumphe feiert, hat ihre 
Studien zu dieſer Rolle in 
Pariſer Modeſalons ge— 
macht. Frl. Miſtinguett gilt 
als beſonders graziöſe Trä— 
gerin der vielbeſprochenen 
ſogenannten Poirettoiletten. 


Stau Dr. v. Brennerberg, 


Trägerin des Erſten Preiſes 
für Friſuren. 


— — — 


Die Wiener FJächer- und Friſurenſoiree in den Muſikvereinsſälen. 
Der Clou des Wiener Faſchings 1911. 
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Als Clou bes Wie- 
ner Faſchings wurde 
eine Fächer⸗ und Fri⸗ 
furenloiree veranſtal⸗ 
tet, bei der Frau Dr. 
v. Brennerberg den 
Erſten Preis für Fri⸗ 
ſuren davontrug. 

Im Dorado des 
Skiſports, in Nor⸗ 
wegen, bieten in der 
Saiſon die Bahnhöfe 
oft ein eigenes Bild, 
wenn Hunderte von 
Skiern verladen wer⸗ 
den. Die Bahn⸗ 
beamten der norwe⸗ 
giſchen Touriſten⸗ 
ſtationen ſind auf die⸗ 
fes etwas ungelenie 
Gepäck ſchon eingeübt 
und die Expedition 
geht ohne Schwierig⸗ 
keiten vor ſich. 

Zu unſerm Bild in 
Nr. 1 Seite 42, den 
Brunnen in Lüden⸗ 
ſcheid darſtellend, be⸗ 
merken wir, daß in 
der Beſchreibung in⸗ 
ſofern ein bedauer⸗ 
licher Irrtum unter⸗ 
laufen iſt, daß der 
Kopf der Brunnen⸗ 
figur nicht die Züge 
des Stifters, wie wir 
angaben, ſondern des 
Vaters des Stifters 
trägt, und zwar auf 


E 


LES CUI. 
/ JIHA ! { r! 


siii S aufgenom: 

menen dioe Dien 

Zum verladen fertige Stier auf einem Bahnhof in Norwegen. e Ee 
Aus ber Heimat des Skiſports. Lüdenſcheid. 


Schluß des redaktionellen Teils. 
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Was das Odol beſonders auszeichnet vor allen anderen Mund: 
reinigungsmitteln iſt ſeine merkwürdige Eigenart, die Mundhöhle nach 
dem Spülen mit einer mikroſkopiſch dünnen, dabei aber dichten anti— 
ſeptiſchen Schicht zu überziehen, die noch ſtundenlang, nachdem man 
ſich den Mund geſpült hat, nachwirkt. Dieſe Dauerwirkung, die kein 
anderes Präparat beſitzt, iſt es, die demjenigen, der Odol täglich ge— 
braucht, die Gewißheit gibt, daß ſein Mund ſicher geſchützt iſt gegen die 
Wirkung der Fäulniserreger und Gärungsſtoffe, die die Zähne zerſtören. 
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cqui. 


Die Gründe, 


warum das Haar nicht wächst, 


sind verschiedener Art. Das Haar kann zu trocken u. spróde 
sein und aus Mangel an Fettgehalt abbrechen. Es kann von 
Natur aus zu fettig sein, wodurch die Poren des Haarbodens 
verstopft und die Haare selbst zu Brutstätten für Bakterien 
werden: die Haarkrankheiten erzeugen. Endlich kann durch 
Ernährungsstörungen des Ha: arbodens das Haar im Wachstum 
zurückgehalten werden bzw. ausfallen. Das wird besonders 
eintreten bei angestrengter geistiger Arbeit, bei der das Blut, 
welches die Nahrungszufuhr vermittelt, mehr ins Gehirn ge- 
leitet wird als in die Kopfhaut. Dass unter diesen Emstän— 
den mit Pomaden. Seifen u. dergl. höchstens kleine Zufalls- 
wirkungen erzielt werden, muss jedem denkenden Menschen 
klar sein. — Das beste Mittel ist und bleibt das seit 24 Jahren 
bewährte, ärztlich geprülte und emptohlene 


Peru-Tannin-Wasser. 
Es reinigt das Haar, ohne es auszutrocknen, und wirkt anti- 
septisch, mithin Bakterien vernichtend. Es kráftigt die er- 
schlatiten Haardrüsen, regt die slutzirkulation in der Kopf- 
haut an und verbessert dadurch die Ernahrung des llaares. 
Die Wirkung ist erstaunlich! 
...... alia eh tse dtl 
Dürftiges, dünnes llaares wird üppig und voll. 
Fetthaltiges. schmieriges Haar wird locker und duiti: 


Struppiges. sprödes u. glanzlos. Haar wird seiden weich u. glanzd. 
Schuppen und P Geruch verschwinden 
Haarausfall hört aut. und der Ha rwuchs wird kräftiger. 
Peru-Tannin-Wasser verklebt nicht c Haar, beschmutzt nich 

" W: o 1130 T IF lt CN Gras T1 71] MV Ch lir 
auc asche und ist leicht und angenehm anzuwenden, — 
Ueberall zu haben 
in zwei verschiedenen Äniertizungen: Fetthaltig für trockenes, 
prödes Haar und l1ettiret 11 Ut gar 3 |] 
ende man beide Arten abwechselnd an nach Bedar Preis 
\ — ' M 7 I à H 12 
* C C ) C1 C | ri 15 


A. Uhlmann & Co., Reichenbach i. Vgtl. 
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z. Behandlung v. Verkauf 
Rheumatismus. durch elek- 

trotechnische 

Geschäfte, Sani- 


als Bettwärmer. zum Anwärmen zum  Kràuseln 
d. Badewäsche. von Federboas. 
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tütsgeschüfte und 
alle mit Plakaten 
belegten Handlungen 
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Studenten. Echte Briefmarken mp Iw 


Utensilien-Fabrik 
: älteste und grösste :: | 
Fabrik dieser Branche | 
Emil Lüdke, vorm. Carl | 
Hahn & Sohn G. m. b. H., 
Jena i. Thüringen 30. | 


GE Man verl. gr. Katalog grat. 


Offer bat a. M. haha. M. 3 
Petri 8 Lehr "e 
æ lidenráder,Krankenfahr- 
stühle Í. Strabe u.Zimmer, 


Klosett-, Zimmerrollst.. Ruhem3b?l, 
Kat.1911 ca. 95 Abb. grat. 


40 altdeutsche 1.75, 100 Übersee 1.50 
40 deutsche Kol. 3.—, 200 engl. Kol. 4.50, 


Briefmarkenhandlung. LEIP ZIG18. 


MAX SELLGE 
Spezial- Gescháft für 


Baumkuchen 


Versandnach ausser- 
halb à Pid. 2,20 Mk. 


packg. wird pro Pid. 
ca. 10 Pig. ber&lınet, 


B . 8 


Verlangen Sie illustrierten 


" à 
Den und uud 


EN d 


Dig erg 


T 


Katalog „W“ von der 


PARADIESBETTENF ABRIK 


M ES 
| Y A. Steiner & 
Fr an 
Chemnitz Ire K 3 zit Berli 
Rh., Frankfurt a. M., Pä 
Neu net: "WIE 


Sohn A.-G. 


kenberg i. Sa., 


Hambürd, Bremen, Düsseldorf, 


t Münchens Zürich) Bern, Brüssel. 


kottnturmstrabe. 


i$ Albert Friedemann 


BERLIN W., Kurfürstenstr. 71 l. 


exkl. Porto. Für Ver- 
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Dasverwöhnte Auge 


liebt die weißen und farbigen, geschliffenen Formen und stilgerechten Dekore schöner 
Kristallgegenstände. Wir bieten hervorragende Muster in erster Glasqualität, die in 
überraschender Weise brillieren. Auch in der Sparte des Gebrauchs-, bzw. Trink- 
glases auf hohen Stengeln führen wir Neuestes, Hochmodernstes, blitzende Gläser, 
die vom Weinglas bis zum Likörglas, von der Biertulpe bis zur Sektschale alle 
einheitlichen Dekor und reichen Schliff zeigen; ihre Formen sind nicht nur 
eigenartig, sondern wohl abgewogen. Unsere Auswahl befriedigt jeden Geschmack. 
Langfristige Amortisation. Alltagliche, bürgerliche Preise. 


Stöckig & Co., Hoflieferanten 


Dresden-A. 16 (f. Deutschland) Bodenbach 1 i. B. (f. Oesterreich) 
Katalog U 57: Silber-, Gold- und Brillantschmuck, Katalog 57: Beleuchtungskörper für jede Lichtquelle. 


Glashütter und Schweizer Taschenuhren, GroB- Katalog P 57: Photographische und optische Waren: " 

uhren, echte und silberplattierte Tafelgeräte, echte Kameras, Vergrößerungs- u. Projektions-Apparate, 1 

und versilberte Bestecke. Kinematographen, Opernglàüser, Feldstecher, Pris- : 
Katalog K 57: Lederwaren, Plattenkoffer, Necessaires, mengláser usw. ' 

Reiseartikel, echte Bronzen, Marmor - Skulpturen, Katalog L 57: Lehrmittel und Spielwaren aller Art, 

Terrakotten und Fayencen, kunstgewerbliche für Knaben und Mädchen. 

Gegenstände in Kupfer, Messing und Eisen, Nickel- f e 

und Zinngeräte, Thermosgefäße, Tafelporzellan, Teppiche (Spezialangebot T 57). 

Kristallglas, Steinzeug, Korbmöbel, Ledersitzmöbel. Bei Angabe des Artikels Kataloge kostenfrei. 


Gs 


Gegen Barzahlung, oder erleichterte Zahlung. 


eo00000900000028008506000200506506000800000000009 


Einheitspreis für D dH M. 12. Haltbarkeit — Billigen Preis — Elegantes 
x E M. 16.50 = Aussehen — Gute Paßform finden Sie im 


Salamanderstiefel vereinigt. 


Salamander i 


Schuhges. m. b. H., Berlin 


Zentrale: BERLIN W 8, Friedrichstraße 182 . 
Basel — Wien I — München — Zürich usw. Fordern Sie Musterbuch W. 


Erleichterte Zahlungsweise 


Moderne Trauringe Mattgold, 14 Karat 0.585 gestempelt 


„ 
Lili 
ES T5 Eri 


M — — 


Tausende Anerkennungen. 
Vertragslieferant vieler Vereine, 


„den alt r K. ... Hunderttausende Kunden 
in 30000 Orten d. Deutschen Reiches. 


N AA / 
Ia mt SH 


No, 2415. Sinnspruch. 
„Die Liebe höret 
nimmer aut" M. 28.— 


j — 


zu — 


ve mn 


ORI NFURTMMP-.. 


Unser Katalog enthält 


Ne 2016. Sinassrüch: d No, 2419, — grosse Sortimente in 
| für immer“ d Paien Brillantschmuck — 
2 Feinste Uhrenmarken. 

— Hochzeits- und Ge- 

ere legenheitsgeschenke. 


No. 2420, Blumen- 


No. 2418. Sinnspruch: emblem Myrte M. 23.— 


„in Liebe treu“ M. 23.— 


Jonass & Co. 
Berlin KW 216 


Belle-Alliance-Strasse 3 


Grosse Ausstellungsräume 
Eigene Goldschmiede : 3 


No. 6449. Mit Sprungdeckel, echt Gold. 0.585 ge- 
setzlich gestempelt, Goldgewicht des Gehäuses 31 
Gramm brutto, feinstes Schweizer Ankerwerk mit 


allen modernen Neuerungen, 18 Steine, 5 Chätons No. 1358. Glanzgold, 4 Bril- 


No. 1124. Mattgold, Schiene (Marke Wunderwerk), Staubring, Zwischendeckel lunten, Gr. 9 (à °/s4 Kar.) 10 Bril- Eigene Gehäusemacherel 25 

durchbrochen, be Brillant, echt Gold, ctam VVV ud 1 eh OE) Eigene Gravieranstalt :: 2; 
á Grösse 2 arat), in und deutschen Zahlen, verschraubter Büge rillanten % Kar), in 

Platin B. . . . M. 31.— normale Stärke M. 176.—. Garantie 5 Jahre. Platin gefaßt... N. 350.— Eigene groBe Uhrwerkstátten 
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[Briefmarken Sie, Lade 
& F | 
e Libre 


verleiht ein zartes, reines Ge icht. 
rosiges, jugendfrisches elusen, 
weiße, ſammetwęiel Hau u. ein 
blendend ſehöner Lt OI ` Alles dies 
erzeugt die allein echte 


Steckenmferd Cilienmileh⸗ 
CU Seife 


v. Gergma nn & €o., Radebeul. 
à S50 pf über. z. hab. 


M e ,? p 8.50 
; A Porson Li Dm) Wegen .» 0.90 
ErnstWaske, Berlin, Französischestr. 17 b 


Ec 


| 
d 
i 


. | elastisch gestrickt 
gesundheitlich die 
beste Unterkleidung 
In fein gebleicht 
Baumwollen 


M das Stück 
H von Mk. 9. er, 
Vorrätig 


in Baumwollen und 
Rcinwollen 


Verlangen Sie 
portofreie Zusendung 
des Soezial- Kataloos. | 
——— DE 


——— — nn — — 


Alleiniger Versand 
gegen Nachnahme durch 


CONRAD MERZ | 
nh. 
FRIEDR. THOMÁ | 


| < STUTTGART. | 
| [Eiekrrische Lichlanjage 
je bakern 
AE. Z/NwN 
ER. ZW! 
| i ELIN 
\ 


CO 


ck Neues 
| [Betr auerlicht- 
: Element 
Al d 200 Brennstunden 
im or B il | Stück Mark 3.50. 


Prospekt gratis. 
Alfred Luscher, 


Akkumulatoreníabr., 


Dfdyortbráu Spezialmarke, 


u 
| — 67. Tweigtn 
ff. Münchener Frühjahrs⸗ , 90. Desta 


2272/2] Genie Dë Basseng 


Starkbier, erfreut fid) im Verlangen Sie wg Pre» 
Jn- und Ausland größter Gummi. Strümpfe und Gesundheitspflegs 


Beliebtheit und fteigender EEE 
Nachfrage; erhältlich $e- "yu Damenbart 2 d 

bruar — März bei fámtli- 5 
chen Niederlagen u. Aus: enfe Wr im. 
ſchankſtellen der Brauerei dens dale 
hd Mittel ,,Nureh* 
3 


G. pſchorr, Pſchorrbräu. München. Selbſtanwendung. Abſolut gefahrlos und 


un|djáblid. Garauſleſchein. 
ben. Preis nur 3,50 Mark (obne weitere 
Unloſten). Di uſendung nur von 
Dr. Schäffer & Co., Berlin 158, fr wrist. 241. 


su 


n 
HI 
* 


erkrankte, erft vier Monate alt, an 


Der Doktor wurde nachts ge. 


. ein Wunder war's nach [einer 


f 


. im Haufe, einer Mietkaſerne, bie 
Diphtherie aus. Rechts, links, 


7 
D 


à gar nichts. 
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Dies und das. | Büchertafel. M 


Der Alpinismus hat in Oefterreid) im vergangenen Herbſt einen Beſprechung einzelner Werle vorbehalten. 9tüdlenbung findet In leinem Fall flatt. 
bemerkenswerten Erſolg auf Grund des neuen Geſetzes für den Hoch⸗ Georg Muſchner: „Ueber die Brücke“. München 1911, Die 
alpenverkehr errungen. Die k. k. Statthalterei in Innsbruck hat einem Leſe, Verlag G. m. b. H., 144 S. 3 M., geb. 4 M. TN 
Gntelanungsantrag der Sektion Seiſeralp ſtattgegeben, wonach für Hans Bötticher: „Was ein Schiffsjungen⸗Tagebuch erzählt“. 
Durchführung des König⸗Friedrich⸗Auguſt⸗Höhenweges einige Grund⸗ München 1911, Die Leſe, Verlag G. m. b. H. 156 S. Geh. 2,50 M. 
ſtücke einzuziehen ſind. Das Urteil entſcheidet dahin, daß die betreffenden geb. 3,50 M. ` N 
Wegteile zur planmäßigen Anlage der neuen Alpenſtraße durchaus „Deutſches Mädchenbuch! Ein Jahrbuch der Unterhaltung, 
unentbehrlich ſind, und daß dieſe ſelbſt nicht nur vom Standpunkt des Belehrung und Beſchäftigung für junge Mädchen. 18. Jahrg. 
Touriſtenverkehrs, ſondern auch im Hinblick auf die Erfchließung der Stuttgart, K. Thienemanns Verlag. Geb. 6,50 M. 
benachbarten Täler von öffentlichem und allgemeinem Intereſſe ſich „Deutſches Knabenbuch“. Ein Jahrbuch der Unterhaltung, 
zeigt. Die Entſcheidung ift für den Hochalpenverkehr und die Touriſtik Belehrung und Beſchäftigung für unſere Knaben. 24. Jahrg. 
von großer Bedeutung, denn das Geſetz trat ſeit ſeinem Beſtehen im Stuttgart, K. Thienemanns Verlag. Geb. 6,50 M 


vorliegenden Fall zum erſtenmal in Kraft und wird fortan als Warnung „Deutſches Weihnachtsbu ds 2 Bde. Erzählungen und 


Dienen gegenüber übertriebenen Anſprüchen. Der Wegebau, von einer | Märchen. Zuſammengeſtellt von Max Necke. Berlin Schöneberg. 
Pionierabieilung ausgeführt, bat fid) in feinem bis jegt fertigaeftellten | Buchverlag der „Hilfe“ G. m. b. H. 96 S. Geb. 1 M. 

Teil als feſigefügt und tadellos erwieſen und wurde zur Probe von Paul Willi Bierbaum: „Im Aeroplan über die Alpen“. Geo 
zwei Bataillonen Kaiſerjägern mit Maſchinengewehren unb Maultieren | Chavez’ EN 123 ©. Geh. 2 M., geb. 2,50 M. 
über[dritten. Ein kleines Werkchen, das alles Wiſſenswerte über Literariſcher Verein Breslau. Jahrbuch. J. Jahrgang 1910. 
Gielen den Hochtouriſten wichtigen Weg enthält, wird zum Beſten Schweidnitz, Verlag von L. Heege. 170 S. Geh. 2,50, geb. 3 M. 
des Wegebaufonds herausgegeben. i (Fortſetzung auf Seite VII.) 


2 22 überzeugt. Auch nehmen ſie es ſehr gern, ſo daß es immer Kämpfe 
Der Brief eines Vaters. gibt, wer zuerſt dran kommt. * 
Aber noch einen Näſcher habe ich dafür, das iſt meine Frau. 


Drei Kinder, davon eins an der Bruſt, alle blaß, man fagt Ber, Nach drei Bruſtlindern war fie febr herabgekommen, unb heute iſt 
finer Luft. Was fol ba ein Vater tun? Ich hatte mehrere Prä- ſie voll, blühend und gefunb, und wer's nicht glaubt, ber 


parate probiert, der Erfolg war ja vielleicht momentan gut. Aber komme und ſehe. 


wie lange dauerte es, und bie Bläſſe, Appetitloſigkeit uſw. waren Dieſes alles ſchreibe ich Ihnen, ſehr geehrte Herren Patermann, 
wieder da. Da wurde mir Biomalz empſohlen. Ich gab es allen aus dankerfülltem Herzen, und ſtelle ich Ihnen frei, hiervon Gebrauch 
dreien. Ein, zwei, drei Wochen, und ſiehe da, in der vierten Woche zu machen, und es wird vielleicht beitragen, noch andere Kinder 
ſchon zeichneten ſich rote Roſen an der Kinder Wangen. geſund und Eltern glücklich zu machen. 

Da kam die Epidemie: Katarrh, | ; Mit vorzüglicher Hochachtung 
Diphtherie uſw. Mein Jüngſtes J. Sandri, Techniker. 
Tempelhof, Friedrich- Wilhelm ⸗Str. 114. 
Bronchitis und Lungenentzündung. | 


B | 
e 
ift tein Medi- 
Biomalz kament, ſon⸗ 
dern ein natürliches, aus edlem 
Gerſtenmalz gewonnenes Nähr⸗ 


holt . . . armer Liebling, morgen 
ſollteſt du nicht mehr fein. Aber 
ber Morgen fam, unb mein Lieb: 
fing war beffer, er hatte ble Kriſis 
überftanden und lächelte mir ent: 
gegen. Der Dottor fam, ftaunte, pborlauren Kalkſalzen. Man 
hat Biomalz konzentriertes 
Sonnenlicht in Büchſen genannt. 
Und in Wahrheit: Es ſcheint 
dieſem Malzprodukt eine ſieghafte, 
dem Sonnenlicht vergleichbare Kraft 
innezuwohnen. Die Verdauungs- 
tätigkeit erhält eine mächtige An⸗ 
regung, der Appetit wird beſſer. 
Die Wangen röten ſich, und es 
tritt eine merkliche Gewichts⸗ 
zunahme ein. 

Biomalz iſt unentbehrlich für 


Meinung. | 
Kaum war dies vorüber, brach 


über uns, alles krank, mehrere 
ſtarben. Nur meine Kinder 
blieben geſund, hatten nichts, 


Ich wußte anfangs ſelber nicht, 
warum gerade meine Kinder ver⸗ 
ſchont blieben, aber ſchließlich 

: kleine und große Kinder ſowie 
wußte ich es, daß das Biomal ar 
es war; ich war nämlich Vë KS dap WEE Ae E für Erwachſene als Kräftigungs⸗ 
Einzige im Hauſe, der es ſeinen d nud: e t * cb T | minel $ ac) 5 
Kindern gab und ſie dadurch EE 
widerſtandsfähig, um nicht zu A Blutarmut, Bleichſucht, Lungen» 
ſagen immun gegen Krantheit — — amb Verdauunggleiden, bei Huſten, 
machte. 


e — Heiſerkeit uſw. 
Und heute, Sie ſollen ſie ſehen, Biomalz! heißt die Deviſe, * 


C A n 


— e? 
VENE, Ze Kine? 


— —— ————— 


kräftig, geſund, roibädig, und der Soll Ihr Kindlein gut gedeihn, Dofe 1 M. u. 1.90 M. Zu haben in 
Kleinſte, nun Einjährige, läuft | Soll's ftets fo fidel wie diefe Bon 5 u. s 
t ufern. Manche Wiederverkäufer empfehlen 

re a lid) Se Kleine auf dem Bilde ſein! l aus eigennügigen Motiven als angeblich 
( „ebenfo gut” andere Präparate u. Ladenhüter. 

' Lieblingsbeſchäftigung), dann habe ich ebenſo rote Backen, und ich Wie fellfam! Wenn etwas anderes „ebenfo gut“ wäre, warum nehmen dann Pro ; 
ſage Ihnen, ſie brennen, als ob ſie ein Großer gegeben hätte. ſeſſoren u. Aerzte, Kgl. Kliniken, berühmte Rennfahrer, Hunger u. Feſſelkünſtler gerade 


Biomalz und nichts anderes! Man weiſe Nachahmungen u. Erſatzpräparate energiſch 
Und ſollten meine Backen unter der Kraft der Patſchen meines zurück und wende fid) lieber, wo nicht erhältlich, an die unterzeichnete Fabrit, die die 
| Kleinen nod) mehr glühen, ich gebe ruhig weiter Biomalz, es nächſte Bezugsquelle nahmelfl. Ausführlicher Brofpeft gratis und ſranko. 


iſt nach meiner Anſicht das Beſte für die Kinder. davon bin ich Chem. Fabrik Gebr. Patermann, Friedenau⸗VBerlin 1. 


> 


und Sträftigungsmittel mit phos⸗ 
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die grosse Mode 


N SS? verpónt das Korsett. Sie will den Frauenkórper 
- in reiner, natürlicher Schönheit — ohne Gewalt- 
mittel — bekleidet wissen. In vollkommenster 
Weise wird dies allein erreicht durch den ver- 
besserten und gesetzlich ge- 
schützt. Brust- und Rockträuer 
System Platen-Garms. Was 
das Korsett nie geben kann, 
gibt Platens Brust- und Rock- 
träger; er gibt seiner Trägerin 
einen graziösen, kraftvollen, . — 
gesunden Körper, natürlich | s —— 
schöne, volle, gi Büste, | [| Bade zu Baufe D. R. P., unentbebrlich für 
natürlich schöne, von Kleider- | Baus und Familie, bietet Regen-, Heft, 
last befreite Hüften, blühende | Kinder-; Sit, Schwig- und das nervene 
jugendliche Frische und frauen- | [ färkende Wellen-Bad. Preis für K 
haite Tüchtigkeit. Platens | linge bis 175 cm 42 Mk., bis 187 cm 
Brust- und Rockträger kann 46 Mk., größte 48 Mk., Dampferzeuger 
u jeder Kleidung getragen | 10 Mk. Katalog über alle Badeeinrich- 
‚ werden, ist das Angenehmste tungen koftentrei. moos dor g Hochbäusier 
und Zweckmässigste für Haus- Sanitätswerke, Berlin SO. 33, Rloosdorf- 
arbeit, Tanz, Spiel und Spot, | Ș trabe 30. Filiale W, Bülewitrabe 22. 
ist das Naturgemässe für die | f Goldene Staatsmedaille. 
sich entfaltende weiblicne Ju- 
gend wie für die blühende,dem 
Welken ausgesetzte Frauen- 
welt. Er kostet Mk. 5.50 in 
Kongress, weiss Drell Mk. 6.— 


oder in Jacquard, Mk. 7.50 in " 

geblümtem Satin, Mk. 9,50 in Velit mp perte i bee 
halbseiden. Jacquard, Mk. 14.50 Holzbrand etc. sowie alle Utensiliem 

a Ganzseide. Umfang unter Materialien hiezu Illustr. Kataloge für 
jrust genügt. Fabrikation i 1 

und Bezug Thalysia Paul Garms G. m. b. H., Leipzig 784. Prospekt gratis. so PL) Mey & Widmayer, München 48. 
Jahresalbum Thalysia-Mode Preis 30 Pf. postfrei; bei Warenbezug Betrag zurück. 


Künstlerentwürfe 


von W einetiketten 


nur erstklassige, moderne 
Sachen, kaufen stándig: 


Jllert & Ewald, 


Chromolithograph. Kunstanstalt, 
Groß Steinheim - Hanau. 
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liste 
gratis sendet August Marbes, Bremen. 


Echte Briefmarken. Preis- 
Te EEE E BE 


— — 


ria -Fahrrüder 
auf Wunsch 


Haufe, flinijd) er. Deutsche erstil. Solida 


e ER im 
probt bei Ischias, 
f Rheumatismus, Gicht, 
f Erjudaten, Schmerzen 
der Tabes, bereitet man 


| ſich durch einfaches Auf. 
löſen von 2—4 „Radium - Keil- Pastillen“ mit Reichsprüfungsſchein (zirka 


J. JEND ce. 


Charlottenburg No.3 


100000 9.-€. Radioaktivität). Tube f. 2 "T 4 Bäder ausreid). .# 4.—. Proſpekte 
Zu bei. b. alle Apotb., andernfalls direkt 


Joly Treppen mit 


Holz- cder Marmorbelaa 


Durch die Schónheitskapsel „Adora“, Syst. Dr. Harlan. 
D. R. G. M. 359 086. 
== Für Gesicht, Hals, Arm und Körper. == 
Keine Dame, welche diesen wunderbaren kleinen Appa- 
rat besitzt, hat den Verfall ihrer Schönheit zu be- 
| fürchten. Die verblüffende Einfachheit dieses wissen- 
schaftlichen Systems u. die erstaunliche Schnelligkeit, 
mit welcher ein herrlicher Teint erzielt wird, über- 
uU : treffen Ihre höchsten Erwartungen. Eine einzige 
— sanfte Anwendung der Schónheitskapsel erzielt über- 
— raschende Resultate. Mitesser verschwinden meist in 
60 Sekunden. Unreinigkeiten des Blutes und der Haut werden durch starken 
atmosphärischen Druck herausgesaugt. Hohle Wangen, schlaffe Arme 
und Hals erhalten Fülle, Form und Festigkeit überraschend schnell. Die Adora- 
Kapsel wirkt direkt auf die Blutzirkulation, führt dem Zellgewebe neues, reines Blut 
zu, baut es auf und macht das Fleisch frisch und fest. Sie gibt der Haut einen 
blühend rosigen, klaren Teint, macht weich und geschmeidig, Pickeln, Falten, Runzeln, 
graue Haut verschwinden. Wirkung unfehlbar. Auch für Herren. Im Gebrauch in 
höchsten Kreisen. Mk. 2.50. Porto 20 Pf. extra (auch Briefmark.). Nachnahme Mk. 3. 
| Dannenberg’s Laboratorium, Abt. 9, Hamburg 36. 
Opernsängerin A. L., Berlin, schreibt: Mit Ihrer Schönheitskapsel „Adora“ 
bin ich ganz ausserordentlich zufrieden und aufs höchste überrascht von dem Er- 
folge, den ich schon gleich nach den ersten Tagen aufzuweisen hatte. — Baronin 
von F.-D., Wiesbaden: Ich finde Ihr Mittel vorzüglich. — Frl. M. St., Z.: 
Ihre Adora-Kapsel ist von wunderbarer sicherer Wirkung. 


D (5^ 


Kataloge cm 


7 


Eine neue, in den meisten Kulturstaaten patentierte Polster-Metalleinlage für 1-, 2- oder Steilige 
Obermatratzen, Kopfkissen, Chaiselongues, Automobilsitze etc. 
Legt sich nicht ein, wird nicht hart! Stets gleichmäßige 

Elastizität! Unbegrenzte, garantierte Dauer- 
haftigkeit! In hygienischer Beziehung 

von weittragendster Bedeutung! 
Zu haben in allen einschlägigen Geschäften. 


Schlaraffia- 
Obermatratzen 


bieten ein unvergleichlich elastisches Ruhe- 
lager, eine Erquickung für Kranke und Gesunde! Die 
Einlage kann in Jede Matratze alten Systems eingearbei.ct werden. 


" H sind außerordent- 

Schlaraffia-RoBhaarkopfkissen BT 
izh behaglich, 

wärmeausströmend, von bleibender Elastizität, ohne die Roßhaarauflage nachzupfen zu müssen! 

ein Ruhelager ohnegleichen, mit durchgehender Federung, kein Rücken- oder 


Schlaraffia-Chaiselongues ———————————— kKreuzkisen menr erforderlich. 
Prospekte nebst glänzenden Gutachten und Referenzen G U STAV H Ü S E R JR. & E | E. ELBERFELD. 


durch die Patentinhaber und alleinigen Fabrikanten: 
Ein direkter Verkauf an Private findet nicht, statt, 
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Stummer 6. 


Hermann Faber: „Alt. Japan“. Skizzen und ho rada 
Leipzig, Xenien⸗Verlag. 167 S. Geh. 3 M., in Ppbd. 4 

Matthias Erzberger: „Der Humor im Reichstage Berlin W., 
Verlagsgeſellſchaft für Literatur und Kunſt m. b. H. 108 S. 1 M. 

.anfen: „Sofiensruh“. Wie ich mir das Landleben dachte, 

und wie ich es fand. Neudamm, Verlag von J. Neumann. 

Heinrich Hans jakob: „Der Leutnant von Hasle“. Eine Er⸗ 
ER aus bem Dreiß EN Krieg. Stuttgart, Verlag von 

dolf Bonz & Comp. 4,80 M. 

Eliſabeth Voß: „Der Weg zum Glück“. Straßburg i. E. 1910, 
Verlag von Joſef Singer. 79 S. 1,50 M. 

Willy Seidel: „Abſalom“. Eine Legende. Stuttgart, Verlag 
von Adolf Bonz & Comp. 218 S. 3 M. 

Dr. A. de Quervain und Dr. A. Stolberg: „Durch Grön⸗ 


Straßburg i. E. und Leipzig 1911, Verlag von 
180 S. e i 


lands Eiswüſte!. 
Joſef Singer. 


Mutter und Kind 


Schaedes Schnellwaschmaschine macht sich 
in einem mittleren Haushalte binnen längstens 
7 Monaten bezahlt. 


Kosten der Handwäsche monatlich: 
1 Waschírau 2 Tage à 3 M. ... 600 
20 Stunden Feucrung à 9 Pig. . I. 
2 Tage Beleuchtung 0.22 


Mit Schaedes Schnellwaschmaschine: 
ohne Waschfrau, nur mit dem Mädchen: 
Nur 5 S unden Feuerung ..... 0.45 M. 
Beleuchtung nicht nótig ...... 0.00 M. 


0.45 M. 
Reine Geldersparnis 7.57 M. monatlich. 
Weitere Erxparnisse: Schonung der Wäsche, da. diese nicht gekocht, 
geklopft, gebürstet usw. wird. Ersparnis jeden Aergers mit Waschfrauen. 
Jede echte Schaedemaschine trägt die Schutmarke „Schwedin“. Verlangen Sie 
Prospekt 8 mit Anleitung zur rationellen Wäschebehandlung i in jed. bess. Haus- u. 
Küchenmagazin od. grat. u. franko von Fabrik Bi. Sohaede, Saaifeid-Saale 8. 


Natürliches ` d d K h \ 
jesba ener oc P | 
auells 21 
Sofortige 
Auswurf. Tausende verdanken dies. Sep ^u von HS: 
Jühri. ihr. Genesung. Im persör.l. tägl. Gebrauch unzühl. Famil. u, 
Aerzte Unübertrotft. b. Magen-, Darm- ‚Verdauungsstörung: Unent- 
behrl. b. Kauchhust., Nasen- , Rachenkatarr. folg. v. Influenza. In Apoth. à 2.50 


direkt 3 FI. 7.50 M. franko Kurschrift, begeisterte Arztliche Heilberichte durch 
Brunnen-Contor, WlesbadenB3(amtl. Kontrolle d. Stadt Wiesbaden). 
Exira 


^. Hit Hienfong - Essenz 


(Bett? A Dtz. Mk. 2.50, wenn 30 mro rei. 
Chemische Werke E. aither, | Halle. S. ep 2 hiweg 20. 


11. Februar 1911. 


Seite VII. " 


Dr. Adolf Matthias: „Wie werden wir Kinder des Glücks?“ 
. C. H. Beckſche Verlags buchhandlung, Ostar Beck. 247 S. 
eb 
Konſt. Wilh. von Kügelgen: „Erlebtes und Erſtrebtes“. 
ne Leipzig, Verlag von Röder & Schunte. 78 S. Geh. 1,80 M., 
e 


Dr. Siberi Raupe: „Lazarillo de Tormes”. Aus dem 
Spaniſchen überſetzt r Stuttgart, Franchſche Verlags⸗ 


handlung. 156 S. 

Dr. Heinz Zikel: „Die Heilung der Syphilis und die über⸗ 
raſchenden Heilerfolge durch Ehrlich⸗Hata 606 . 
Berlin NW 87, Mediziniſcher Verlag Schweizer & Co. G. m. b. H. 
66 S. 1,80 M. 

Magda Janſſen: „Karl dei ein Dichterbild“. München 1911, 
Die Leſes Verlag G. m. b. H. 145 S. Kart. 3 M. | 


Fortſetzung auf Seite IX) 


Dr. HOMMEL’s Haematogen 


vorzügliches Kräftigungsmittel. — WARNUNG: Man 
verlange ausdrücklich den Namen Dr, Hommel. 


|Rllckensterter Schreihmaschine 


Erstklassiges Sada mit sichtbarer Schrift, direkter Färbung ohne Farbband, aus- 
wechselbaren Typen, Tabulator und allen letzten Neuerungen. Preis komplett mit 
zwei Schriftarten nach Wahl oder zwei Sprachen inkl. elegantem Verschlußkasten 
185, 235 und 260 M. Aluminium-Reisemaschine 225 M. Jilustrierter Katalcg franko. 


Groyen&Richtmann, Köln, dz aten. " Leipzirerar 117 


000 ver- 
Briefmarken, Vue 
seltene, gar. echt, auch Postkarten versende 
aufVerlangen zur r Auswahl ohne Kaufzwang 
mit 50—70 % unter allen Katalogpreisen. 
M. J. Cohen, Wien Il, Obere Donaustr. 45. | 


Parkacufirc hens d ETT | 
Kate afl 


Fortana - Spieldosen 


18,12, 18. 24, 30, 40, 60, 90, 120, 200 M. Musikschränke 200 — 750 M. 
bieten durch ihre reizende Musik nicht nur eine 
schöne Unterhaltung für Jung und Alt, sondern 
tragen auch dazu bei, das musikalische Gchör und 
die Liebe zur Musik zu wecken. Preisliste Nr. 2 frei! 


Jul. Heinr. Zimmermann, Leipzig. 


* 8. Jul.Heinr. 
Ad Zimmermann 
ee T— 


Extra weite Stiefel 


für ältere Damen und Herren, be- 
sonders für Leute, die viel laufen 
müssen u. empfindliche Füße haben! 
Bezugsquellen werden unter Beifügung 
von Prachtkatalog Nr. 6 mitgeteilt 


durch die Fabrik: 


A. Almanspnder, Ehrenfriedersdor] 22. 


Nummer 6. 


Seite VIII. 11. Februar 1911. 


Stele 


* 


Inserate unter dieser Rubrik kosten M. 1. — 


Die echte Original- 


Browning 


-Pistole 


| 
I 
| 


Als Polizei- und Armee-Pistole eingeführt! Bisher über 500 000 Stück verkaaít! 
Nur die echte Browning-Pistole vereinigt in sich alle Vor- 


— — 


Fares für die einspaltige Nonpareillezeile. 
wird von keiner Nachahmung erreicht! Mus e 
Buchhandlungsreisende 


| such. Gutberlet & Co., Buchhdl., Leipzig-R. 


züge einer idealenTaschenwaffe, wie kleinstesWesten- Preis Mk. 42.50 n 
taschenformat, 7 Schuß. Kaliber 6,35 mm, geringes Ge- Monatszahlung | M. und mehr tägl. Verdienst d. 
wicht 350 fg, einfacher, nie versagender Mechanismus, a reelle schriftl. Arbeit. u. lohnende 


Agenturen. Näh. d. Otto Fuchs- 


große 
locher, Stuttgart-Cannstatt 26. 


kraft, hohe Anfangsge- — — 


Durchschlags- m 
Preisliste über 


à 


nimmt. Küchen-, Zweit- u. Halbtagsmäd- 


Taschenwaffe) Kaliber | 
chen vorhanden, dazu große Wäsche ganz 


7,65 kostet Mk. 50 
Monatszahlung 4 Mk. 


andere Opern- 
gläser etc. 
gratis 
und franko. 


Hensoldts Universalglas | Voigtländers Prismen-Binocle 


6 malige Vergrößerung, Preis 6 malige Vergrößerung, Preis 


Mk. 137.50 m. Etui u. 6 Mk. Mk. 140.— mit Etui und 6 Mk 
Li 


Riemen, Monatszahlung Riemen, Monatszahlung 


Beide Glüser auf 6 Tage zur Auswahl und Ansicht. Keines der beiden 
Gläser braucht man zu behalten, wenn sie nicht gefallen. 


Köhler & Ce, aan 


schwindigkeit, bequeme — Jagdgewehre —-—— —ꝛ— yvy„t..½ 
Handhabung und pes = Tag es ZU r ns 2 = Doppelflinten, Suche yr et, April nach eigene nh ai 
solute Sicherheit durch Img | — Drillinge wegen Heirat eine evang., gut empfohlene 
doppelte mechanische E jeden Kauf zz Pirschbüchsen, Haushälterin für herrschaftl. Haushalt, 
Sicherung. Dieselbe ohne J zwan = Prismen- * d. d. Körperpflege zweier 
Pistole, größer (keine u. ohne Anzahlung — Binocles und Mädchen von 141/2 u. 91/2 Jahren mit über- 


en, 
Degen bequeme zahlung 


auDerhalb. Gute Kenntnisse jm Nähen 
erforderlich. Nach Leistungen hoher, stei- 
gender Lohn. Offerten mit Alter. Photozr., 
Zeugnissen, Gehalt etc. unter B. 7132 
an August Scher! G. m. b. H., Berlin SW 68. 


chiftsjunge 


auf erstklass. Segelschiff eintreten 
will, erhält komplette seegemässe 
Ausrüstungen u. gratis Auskunft bei 
M. Glöde, Hamburg, Vorsetzen 67. 
Das abgelegte Steuermannsexam. berecht.z. 
einj. Dienst bei d. Kais. Marine b. freier Stat. 


N. 


Goethestr. 24a. 


[ 


| | v PAR CIO Ye RC 


E TE ST 


N 


däkkingen“, 


„Walzertraum⸗ 
Lied“, „Ball: 


rompeter von 


» 


„Vilja-Lied“, „Da v 


geh' id) zu Maxim“, f 


„Die Bolt im Walde“, 


„Die Wacht am Rhein“, 
„Donauwellen Walzer“, 

3 "A „Im Böhmerwald“, „Teure 
Heimat“, „Unjcre Garde“, „Edelweiß“. 


oder Damen 


bei Fabriken, Hotels, Privaten usw. ein- 
| geführt, als Vertreter für meine Glüh- 


„Zwei dunkle Augen“, „Rattenfängerlied“. 
„Wer uns getraut“ und noch ca. 800 andere 


| | 

i delen z X 
| 

ausgewählte Muſilſtücke, auch die neueſten 


faßlich. Anleitung u. reichhalt. Liederverzeichnis 


(um SEIFE GE 


einer schönen Haut. 


| 


| 


körper u. Metallfadenlampen, 
die zu Engros-Prelsen Jlie!ere, ver- 
langt Adolf Eisner, Gasglühlichtwerke, 


E A J 975 hes 
Operetten Schlager, bläſt ſofort jedermann | KALODERMA- GELEE De ` m | Berlin SW, Hollmannstr. 17. 
ohne Studium, 75 Notenkenntniſſe au! UNA * ME oer nd TN 
unſcxer neuverbeſſerten, 18 tönigen, elegant | ANN | e für den Verkauf der 
ausgeführten Trompele, Das Trombino“ | J RMA- REISPUDER D | Reisender Klassikerbibliothek 
dunch bloßes Einfügen der dazu paſſenden nn A * | „Minerva“ bei hoher Provision gesucht. 
Notenſtreifen. Das überall, insbeſondere auch NN ES * m | Offerten befördern unter L. G. 9 
bi Karnevaf-Unterhaftunnen und Wette. | | Unüberlroffen zur Erhaltung go UE | Daube & Co., Leipzig. 
Sensation erregende Trombino koſtet mit leicht | e e T E 

\ 


L0 | 


9.25 | 
| 


I, Große, teinit vern, m. 9 Tönen Ml. 
IM. à 2 i 
Rotenſtreifen für die L Größe 25 Pig, für 

die II. Größe 60 Pfg. 
angeführte Lieder konnen 
dem Trombino I. Größe geſpielt werden. 

Allein Verſand gegen vorherige Einſen 
dung oder Nachnahme des Betrages durch 


e 48 


Oben nur auf 


Ratenrückzahlg. 5 Jahre. 
145. 


5 0 
^" "Us 


Delin. Berlin 47, Lichterfelder Str. 


[Can 


\ EWOLFFa SOHN — 
KARLSRUHE 
BERLIN - WIEN 


| 


| 


Offene Stellen 


aller Berufe enthalt stets die Zeitung 
Deutsche Vakanzenpost, Esslingen 24. 


Zur See. 


Fachmänn. Auskunft über die Seemanns- 
karriere u. sonstige prakt. Winke erteilt 
Kapt. Witt, Altona. Eintritt jederzeit. 


—— Mw — 


Hóchster Verdienst 


durch Vertrieb und leicht verkäufl. Alu- 
minium-Artikel, Schilder, Bestecke, Koch- 


e Zu haben in Apotheken, Drogen-, Friscur- und Pariümeriegeschäften. geschirre. Event. feste Anstellung bei 
Mk 60.— wöchentlich. Karte genügt. 


, 


111 dle II dl 


Lë Pfleiderer 


en 


1 * 
| — kein Schwinde!. Viele Dankschrb. N 


Arin- und Kórperhaareentfernt radikal 
uud sehmerzlos in 3 Minuten nur 


Sana en: 


Nachn. M. 395. nur dui 


vo 
Depot ,,Parisiana'', Strassburg39. Els. 


Pótters & Grensenbach, Hamburg 31 Nr. 128. 


u. mehr täglich verdienen 
Personen jeden Standes 
leicht durch stille Mit- 


Büste durch "pst Lt ient. NI » It p ul k i das neuesensat ıonellefran 08. Präparat — arbeit. Aníragen beförd. 
-Büsteria", ges. gesch.. preisgekt ont mit „Ideal“. Garantiert unschädlich!Aerzt- jederzeit unter „A. S. 500* 
gold. Medaill. In 6—8 \ E n bis A0 tic. lich empf. Sofortiger Erfolg für immer, 0 e die Annoncenexpedition 
dun me garant uns NIV 1 Stren ie i MS AE cS v reais nil SUR 

Zunahme. gar l anch. Streng reell 19nst Geld zurück. Preis nur Ak 3.50. Haasenstein & Vogler, 


— m Lugano (Schweiz). 


^ D m : Fond e Sd. d 1* 
Qannstafi e Nachn. exkl. Porto. D. Franz Steiner 
"o | Berlin 22, Kóniggrátzer Sti 66 ^ 67^ AL His eis 
Stuttgart. | Berlin A à nef ber ^o. nous COEM Der 
WES Š | ‚ses 919 - verhältn., Vorleb Be- 
| eee ee M Frankfurter Sb Western tam 
d Frankfurt Ym., Wien, IP ^ Liebel & Co., Berlin - Hal., Weſiſal Str. 34K 
A 2 1211289 > 8 kg - e á É e - . 2 
A Haag, Mailanc, | l| rote ti disce bur ia à | der seine Tätigkeit in den städt. 
1 paris, Moskau, UE in! 1 | CnunENHFIT DER ALIR EN | Krankenanstalten ausübt, sucht 
IK Londo E eonor nme Géck VOL bei günstigen Bedingungen gebil- 
P äech: "od , ] DRU CX ES f ; 
[m 2agir NM EE — m m c Pam i ES dete Müdchen im Alter von 20 bis 
| - A ett ä AS ^n e d. ^ i^a ` 
IW Complete MW m 28 E PR Gr Ge N DhOcrr nude 30 Jahren, welche sich der Kranken- 
` 5 | 2 wg Em mM o» a Us | iS pflege widmen wollen, zumEintritt 
E&inrich/unggn À || — WI WS `. üten) 
SL: N Ee AR AA ER: als Lehrschwestern. 
ss E oh Mi { x 
Che Y =~ N N LEDE! | z jriefmarken 21 «e Ger Näheres bei Frau Oberin W. von 
„a { PM. mitte | | ' ON Mässenhausen, Städt. Kranken- 
am" 1 BI -— —— emio haus, Frankfurt a. M. 
-AYP 17170 D > i - 
Vi T 7i 4 | Staatlich anerkannte Krankenpflögeschule. 
— n Di 
LZ 
( 2 [ I r m hj = 5 z 
gë e 0. | (Forls. der „Stellen - Angebote“ Seite IX.) 


Nummer 6. 


Robert Kraft: „Die neue Erde“. Phantaſtiſch weltgejchichtlicher 
Roman. I. Bd. Leipzig 1910, Verlag von Oswald Muge. 
Georg Bormann: sous Schlittſchuhlaufen“. 


Leipzig, Verla 
von Mar Heſſe. 72 S. dia , 


Paul Heyſe: „Das Sen — „Ein Familienhaus.“ 


SHE und Berlin, J. G. Cottaſche uchhandlung Nachf. 
sid iit Hagen: ,Gottes[treiter". Ein Sang vom Staffelſee. 
€ "e Hedners Verlag. 107 S. Geh. 2,50 M., geb. 3,50 M. 
Fritz Döring: „Lachtauben“. Heitere Geſchichten. Berlin, 
Verlag von Hermann Hillger. 112 S. 20 
Otto Feeg: „Moderne Flugtechnik“. Hamm i. Weſtf. 1910, 
Verlag von Breer & Thiemann. 88 S. Pf. 


Mm ih 1 H 


'Pianofor anino 


vormals U 
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Geite IX. 


Schülerkalender für Schüler höherer Lehranftalten für das 
Schuljahr 1910-11. — Schülerinnenkalender für das Schuljahr 
1910-11. Beide herausgegeben von Dr. Adolf Sütterlin. Lahr, 
Verlag von Moritz Schauenburg. à geb. 60 Pfg. 

Kurt v. . „Aus der Studienmappe des Lebens“. Dresden 
und Leipzig, Verlag von Heinrich Minden. 261 S. 3 M. 

Sven Hedin: „Zu Land nach Indien durch Perſien, Serſtan, 
Belutſchiſtan“. 2 Bde. 407 u. 394 S. Leipzig 1910, Verlag von 
F. A. Brockhaus. 

Hans Dobenet: „Die weite, weite Welt”. Bunte Bilder von 
deutſchen Reifen. Leipzig, Verlag von Julius Zeitler. 384 ©. 5, 50 M. 

(Fortſetzung auf Seite XL) 
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Zi Grand Prix N 
A Paris 1900. y 
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Stammhaus: Stuttgart, Neckarstraße 12; Filialen: Berlin, Potsdamer Straße 27b, und Frankfurt a. M., Stiftsstraße 29. 


chiffsjungen für 1., 2. u. 3. kl. 
Segelschifíe erhalt. seegemäße Aus- 
rüstung u. Auskunft. Prosp. gratis. 
M. Grohne, Altona E., Breitestr. 406 IIL | „Amo“- Apparat, D. R. G. M., 
von ersten medizin. Größen 
empfohlen, verhütet ber Da- 
men und Herren nicht nur den 
Verfall der Schönheit, son- 
dern er beseitigt auch schnell 
und sıcher Hautunreinheiten, 
Pickel, Mitesser, Falten, Run- 
zeln und Doppelkinn. Der 
Teint wird blütenrein, magere 
Kórperteile bekommen Form 
und Fülle. Der Apparat saugt 
einen Strom reinen Blutes 


5 M u. mehr tágl. kónn. Personen jeden 

* Standes verdien. Nebenverdienst 
durch häusliche u. schriftl. Arb., Vertretg., 
Versandstelle. Hausfabrikation etc. Náh. im 
Prosp. v. Reform-Verlag, Heidelberg J. 


2—5 Mk. u. mehr täglich zu ver- 
dienen. Prosp. gratis, 
Adressenverlag Joh. H. Schultz, Cöln W5. 


cum Verkauf von bestickten, abgepassten 
Blusen direkt an Private gesucht. iferten 
bef. sub L. G. 10 August Scherl, Leipzig. 


Schlanke Figur Ge 


schaffend, desh, höchst ` 
kosmetisch, Behebung 
von Leibbeschwerden, 
deshalb hóchst hygie- 


J. Simon 


nisch wirkt die 
Elastische Gummi- 
Crepe- »Leibbinde 


2 usammenziebung er- f S 
schlaffter Bauchdecken 
nd Verminderung der 
Fettschichten auf den 
Hüften. Verl. Sie Prosp. 
auch über Dr. Kaisers 
Büstenhalter v. allein. 
Hersteller 


Hermann Straube 
Bandagist u. Orthopád 
Dresden - N. 63 
Hauptstrasse 38. 
Senitätsgeräte u. Artikel zur "Körperpflege. 
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Gillette 


der Welteroberer: 


In stándigem Gebrauch 


bei 


Rasier-Apparat 


Gillette Safety Razor Ltd., London E. C. 
General-Depositür E. F. Grell, Hamburg. 


Schönheit — dich bete ich an! 


Unser neuester, patentamtlich geschützter | derselben neue Lebenskraft. Wir sind des 


unter die erschlafite. Haut und weckt in | Abt. 892, Berlin, Ziegelstraße 3 (Laden). 


Herren. 22 


2 

Le |] 

— 
Erfolges so sicher, daD wir 5 
sonst das Geld zurückzahlen. 9 
A xem Ape ne nur — 

ark; „Amorette“-Apparat, c 
ari Gottlob Schuster jun. 

feinste Ausstattung, 5 Mark. (C. G. Schuster jun.) Markneukirchen No. 387. 


Diskreter Versand gegen Vor- 
einsendung (auch Briefmark.) 
oder Nachnahme. Ausland nur 
gegen Voreinsendung des Be- 
trages. Bestellen Sie schrift- 
lich, oder besuchen Sie 
17 Reiche Anerkennungen! 

W. Krause & Co., Laboratorium 


Bedeut. Instrument.-Fabrik. Katalog gratis. 


Kenner frinken 


Schlichle 


'Sleinhágern 


da dessen hervorragende 
Eigenschaften sich überein 
Jahrhundert bewährt haben, 

Besonders zu empfehlen 
zu Bier, fetten Speisen etc., 
sowie bei Magenbeschwer- 
den und als Schutz gegen 
ansteckende Krankheiten, 
Typhus, Influenza etc. 
Schlichte's Steinhäger, 
rein oder mit Wasser vere 
dünnt, ist das 


gesindeste u, zuträglichste 
Getränk, 
In jedem Haushalte sollte ein Krug 
‚schlichtes Steinhäger‘ 
stets vorrätig sein. 
Älteste v. grösste Steinh.-Brennerei 
gegründet 1777. 


Bis 1873 einzige Brennerel 
in Steinhagen i. W. 


Kein Schleifen! 


in Abziehen! 
8838 irkonnMEDALLEM 


über 4 Millionen 


rie sferi: a the 
P , E e 
Biet m nur M. 11.— 


»bU versch. nur M. T 1.3.50 
| 100 Australien . ,,4.— 00 versch. 8.— 
px [4550 100 Franz. Rol. „ 4.50 
60 Span Kalen, 50 Altdeutshe . 3.— 
| Max Herbst, Markenh., Hamburg A. 
| Grosse illustr. Preisliste gratis und ſranko. 
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e ERT Badewohl ist eine sensationelle Erfindung. 
n 5 X Badewohl ist das Badesalz der Zukunft 
de Ge ELS Badewohl bleicht. belebt, & erfrischt die Haut. 
E E ah 2" Badewohl kräftigt Nerven & Muskeln. 


S op ^s 
^X 


^^ 


J Zen: 


e Krut 


M 


Br E 5 " Badewohl wirkt angenehm durch den diskreten entzückenden Duft. 

— — . or " Badewohl bewährt sich glänzend und ist unentbehrlich f. Damen u Herren. 
` Eau de Cologne ! Ó ane, AE E Badewohl erzeugt reinen Sauerstoff und ist von Autoritäten anerkannt 
D ; n Bac 


Man verlange die gesetzlich geschützte Marke Badewohl"u.weise Nachahmungen zurück. 
Erhältlich in Apotheken, Drogen,- und Parfümerie Geschäften. 


Alleinige Fabrikanten Alfred Decker G.m.b.H. Köln. 
Vertreturg & Lager : Berlin 0.27. S Breitmann. Magazınstr. 132. Tei YI 10985 
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und Liebe eines Mannes, sobald sie das 
„Schwarze Buch der Koketterie, die ge- 
heimnisvolle Kunst, geliebt zu werden“ 
gelesen. Bald werden sie glückliche Gattin 
sein. Preis m. Porto nur 80 Pf., a. i. Brieim. 
Versandhs. , Lebens guck“, Dresden 16/97. 


Schmaschaftes 
anainchmes a. 


Dauernd E 
2 Freude und Genuss! 
| 


beer ON 
CAUFORNISCHER 


FEIGEN 
SYRUP 


Gifs éi Las vr trot Nc 
und arta Nef e > 
Ccurouu hz SM 
fortem is rm Rr ona ter 
weise d 2 aMpe pir m cmm pril- 
nmeiede o aiit 
Cera rend den Satte 
DIOR 
E in... 


(ALIFORNIA 
Fia SYROP Ẹ 
nom ker e ` 
van MT 

PREIS: f: 5,50 


00000000000000000 


Adler 


Fahrrüder 


: 
: 


600000000000000000000 


í 
À 
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Ein wohlschmeckendes, angenehm gr 
mildes, stets prompt wirkendes d e dÉ 
f 


Abführmittel für Jung und Alt. 


€ Der Wert des Califig findet in der allgemeinen Beliebt- 
heit beim Publikum, sowie in der Billigung der bedeutendsten 
Aerzte aller Länder seine Bestätigung. 


sind seit Mahrsehitten. 
m 
unübertroffen 


wegen vorzüglicher Qualität in Mate- 
rial und Arbeit, ihres spielend leichten 
Laufes und eleganten Aussehens. 


Zahlreiche Erfolge in 
größten Dauerfahrten. 


Tourenräder, Strassenrenner, Bahn- 
renner, Damen- und Jugendräder. — 
Adler Freilauf. — Doppel- und dreifache 
Übersetzung. — Adler Kettenlos, etc. 


Geschäfts-Räder 


Besonders kräftige Bauart und Aus- 
stattung. — Vorzügliche Bereifung. 
— In verschiedenen Lackierungen. — 
Spezial-Firmen-Schilder. 
Man verlange Katalog DW. 8, 


Califig verdankt seine Vortrefflichkeit nicht nur seiner \ 
originellen und einfachen Zusammensetzung aus rein pflanzlichen 
Bestandteilen von feinster und darum heilsamster Qualıtät, sondern 
auch der Sorgfalt und dem Geschick, mit welchem das Mittel 
nach wissenschaftlichem, nur der California Fig Syrup Co. be- 
kannlem Verfahren hergestellt wird. 


Adlerwerke vorm. 
Heinrich Kleyer A. G. 
Frankfurt a. M. 
Gegr. 1880. ca. 3500 Arbeiter. 


Fabrikation: Fahrrüder, Automobile, 
Kleinautos, Schreibmaschinen, Luft- 
schiffmotoren. 


Spezial-Kataloge auf Wunsch. 


0090000000000000000000006000000000000000000000000000000000000000000 


U Wer sich also der bewährten, vorzüglichen Wirkung 
des echten Praparates versichern will, achte immer darauf, 


00000 


Zahlreiche Auszeichnungen im In- u. Auslande. 


2 


, 


Grands Prix. 
oooocoococoocoooooocooococooooocooO0cOO0ODODO 


0000000000000000000000000000000000000000000000000000 200000000000 0000 00000000000000000000 


8 — die Orisinalpackung mit dem gesetzlich geschützten Namen | 
n CALIFIG zu erhalten. Man lasse sich nichts anderes als V 
8 1910 o c da az | 
Brüsseler Weltausstellung „ebensogut aufreden! N 
P | 3 T . * : 
Zwei | € In allen Apotheken erhältlich 262.30 Mark die ! 
| 


ogoccoooococ 


eanze Flasche, 1,50 Mark die halbe Flasche. 


— AAA 


Nummer 6. 11. Februar 1911. Seite XI. 
„Deutſchböhmen im Bilde“. 80 Blätter deutſchböhmiſcher : Het 
Künſtler. Herausgegeben vom Verein deutſcher bildender Kunſtter Verschiedene Mitteilungen. 
in Böhmen. Prag, Verlag von A. Haaſe. 8. Heft. — Auszeichnung. Auf der zur Jahrhundertfeier Argentiniens 
Hermine Villinger: „Sterngucker“. Roman. Stuttgart, Ber: in Buenos Aires veranstalteten großen internationalen Ausstellung 
lag von Adolf Bonz & Comp. 186 S. 2 M. wurde den Vasenol-Werken Dr. Arthur Köpp, Leipzig- Lindenau, 


Anton von Perfall: „Seltiame Geſchichten“. Stuttgart 1910, für ihre Vasenol- Präparate, insbesondere für ihre hygienischen 
Verlag von Adolf Bonz & Comp. 365 S. 4 M. Vasenol-Puder die höchste Auszeichnung, der „Grand Prix“, ver- 

Karl Henckell: „Weltlyrik“. Ein Lebenskreis in 9tadjbidjtungen. liehen. Wiederum ein recht gutes Zeichen für die Beurteilung 
München 1910, Verlag „Die Leſe“. 160 S. Geh. 4,50, geb. 6 M. deutschen Könnens im Auslande. 

Hertha von Knobloch: „Plauderei über Damenreitſport“. — DaB die Forderungen der Schönheit durchweg auch Forde- 
Berlin 1911, Verlag von R. Eiſenſchmidt. 53 S. Kart. 1,50 M. rungen der Gesundheit sein sollen, ist mit der Zeit immer mehr ein 

Dr. Karl Hügelmann: „Ein Stammbuch aus dem Kreis Karl Grundsatz geworden, der sich Bahn gebrochen hat. Wer seinen 
Leonhard Reinholds. Jena und Kiel. 1792—1795. Wien 1910, Haarwuchs, diese Zierde des Menschen, pflegen will, soll auch 
Verlag von Ambr. Opitz Nachfolger. 54 S. (Fortsetzung auf Seite XV.) 


80 Stücke 
auf einmal 
zugleichmit 7 
Apparat! ; mit Rücsendungsreht bei Nichtgefallen, 
19 also ohne jede Kaufverpflichtung und ohne 


Anzahlung, lediglich gegen bequeme 


Teilzahlungen 


| 

liefern wir Sprech-Apparate in 
| - allen Größen und Preislagen mit Pathé- 
lí; Platten, ohne Nadelwechsel spielbar. 
| 


Kaufen Sie niemals ohne mehrtägige 
Probe! Kaufen Sie nur nadellose 
Pathé- Platten. Alle anderen Platten 
werden durch den ständigen Nadelwechsel 
angegriffen und schließlich völlig zerstört. 
— Lieferung zu Original-Fabrikpreisen. — 


Von Autoritäten und Aerzten aller 
Weltteile rühmlichst empfohlen, 


In stándigem Gebrauch in- und aus- 
ländischer Krankenhäuser u. Kliniken 


Bewührtester Schutz gegenAnsteckungen ist häufiges Gurgeln mit Chinosol- 
Lösung. Stärkstes, wasserlösl., unschädliches Antiseptikum, erreicht als solches 
die Stärke des Sublimats, ist aber ungiftig. Das Beste zur tägl. Mund- und 
Zahnpflege, bei Mandelentzündungen und Halsschmerzen; zur Heilung von 
Wunden, Geschwüren usw., zu hygien. Waschungen aller Art. Tabletten In 
Glastuben à M. 1.— in Apotheken und Drogerien. Broschüre und Prospekt 
auf Wunsch. Chinosol-Fabrik von Franz Fritzsche & Co., Hamburg 39. 


Verlangen Sie unseren illustrierten 
Katalog gratis. — Postkarte genügt. 


Wer viel geht - steht — 
und klug ist, 
trägt Dr. Diehl-Stiefel. 


Ein neues System naturgemäßer Fußbe- 
kleidung mit allen hygienischen Vorzügen. 
= Broschüre gratis und franko. ———— 


Neu: Dr. Diehls pneumat. Platt- 

tuß-Einlegesohle D. R. P. Nr. 229 989.) 

Alleinige Fabrikanten: Cerf & Bielschowsky, 

Erturt i. In Deutschland überall erhältlich. 
Ein Stiefel, der nicht drückt, — Wien: Paprika-Schlesinger — Zürich: 
Ein Stiefel, der beglückt. C. Dosenbach & Comp. 


„Die Frau“ sur» Hygienische 


das Buch v. Frau A. Hein, fr. Ober- er Bedarfsartikel, 
hebamme an d. geburtshilil. Klinik der Apparate z. Gesundheits- 
Kgl.Charité Berlin. 30 Pı. Alle Bedarís- pflege. Jilustr. KATALOG 
artikel f. Frauen am best. u. billigst, | mit árzilich verfasster 
Frau Anna Hein, belehrender Broschüre 
Berlin 80, Oranienstr, 65, auf Verlangen gratis. 
Katalog gratis, Sanitätshaus „Aesculap“ 


Frankfurt a.M. 25. 


DAS 


ZAUBER ` Bouoyr, 


DES 20. JAHRHUNDERTS, 


Verwenden Sie nur 


onopo/" 
po / 


Backpulver. 


Etwas Besseres gibt es nicht! Prosp. 


durch H. Steeb, Kgl.Hoflief., Würzburg. 


Nasen- iS Rote 
n sichts- 0 
unnatürliche Blutröte des Gesichts werden 
vollkommen beseitigt d. ,,Marubin'*- | 
Spezial-Pasta. Gänzl. unschädlich! | 
An durchgreif. Wirksamkeit unübertroffen! 
Zahlreiche Anerkennungen! 
Dose nebst Seife Mk. 2,80 íranko. 

OttoReichel,Berlin76,Eisenbahnstr.4. | 


Kein Geheimnis!! 


e í d i a së 
(Damenbart) entfernt mit der W urzel W: | Prächtige Kórperformen durch 4 : 
in wenig Minuten absolut gefahr- u. 


schmerzlos mein garantiert unschäd— u Dr. Schäffers „Megabol“, 


liches Mittel, Rudiamet Besser | Zahlreiche Anerkennungen.— 


u. billiger als d. schmerzhafte Elektro- M | Keine Diätvorschriit, Un- Veilchen 
lyse! Einf. Anwendung! Kein Risiko! | schädlich. Garantieschein! Mk. 4 .— übrigen 
Pr. M. 5.20 p. Nachn. Else Biedermann, # | Büchse 2.— M., 3 Büchsen (m. erforderl.) Wistaria Gerüche 
dipl. Spez, Leipzig 33, Barlussgasse. nur 5.— M. Diskrete Zusendung durch | Mk. 3.50 
GOLDENE MEDAILLE. B Dr S häff C BERLIN 502. 3.5 Mk. 3. 
Zl s C d er & 0., Friedrichstr. 243. 


In allen Jahreszeiten den köstlichsten Blumenduft. 


Blütentropfen ohne Alkohol im Leuchtturm. 
Ein Atom genügt! Táuschende Naturtreue! 


Brüssel 1910: GRAND PRIX. 


Georg Drei, Hamburg. 
ä — — 


am kd 
Können Sie tanzen? 
Wollen Sie ohne Lehrer in wenigen Stunden sämtliche modernen Rund- 
und Ciruppentànze lernen, dab Sie sich auf jedem Vergnu zwang lo 


| beziel ie das lanzlehrbuch zum Sel stuntci | ht 
Preis M. 1,60. Erfolg garantiert. 
Texas-Versandbuchhandlung, Dresden-Neustadt 6 70. 
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T im. Prospekte der nachstehend aufgeführten Inserenten sind kostenlos entweder direkt zu 


A 
beziehen oder durch das Reise-Auskunfts-Büro des „Berliner Lokal-Anzeigers", Berlin SW 68, Zimmerstr. 56-41, sowie durch die Geschäftsstellen 
von August Scherl G. m. b. H. in Berlin und in den grósseren deutschen Stüdten, ferner in Wien und Zürich. 


Frankroloh. 


Hotel de la Grande Bretagne 14 rue Caumartin n. d. Opera óffn. 
s. Tore a. 1. Okt. m. Nene Koml. u. mäß. Preisen. E. Schrempp. 


Pari 
Grand Nouvel Hotel, vornehmstes Haus l. Ranges im Zentrum 


Lyo n der Stadt 


€rand Hotel du Globe, altbek. Haus I R., mod. Komf., mäß.Pr. D.O.u.B-V. O. Girard. 
Le Grand Hotel. Deutsches Haus I. Ranges: beste 
Lage. Privatbäder mit Toilette, Rue Noailles Louis 


M ill 

arsel e Rueck & Co. 

B 1 itz Hotel d'Angleterre, L Rgs., direkt a. M., viel v. Deutschen 
larri besucht. Bes. Campagne. 

Hotel Biarritz-Salins, I. Ranges, ruh. Lage an den Thermes-Salins, Bes. Moussière. 


Hyere 


St. Ra D h a e Zentr.-Heiz. Bes. Müller. 
Bormes -le-Mimosss GA Res 


Hyéres.) Le Grand - Hotel. 
l. Ranges. Wunderbare e. Park 110000 m. Wind- 
und staubfrei. Nahe am Meer. Pension von Fr. &— bis 15,—. G. Baggenstoss. 

Park · Hotel (lrüher Cháteau d. Tours, Villa Vallambrosa) 
Cannes tt 


Gd. Hotel des Provence, icin. Hs. i. bes. Lage, prachtv. Park, mäss. Pr. Tröster & Horner. 
Hotel Gray & Albion, vornehmstes deutsches Haus mit allem Koimlort. Jules Foltz. 
Hotel Suisse, von Deutschen bevorzugtes Haus, beste Lage. A. Keiler. 

Hotel de la biage, I. K. Beste Lage, direkt am Meere. Paul Hellhecker, Dir. 


Grand Hotel d'Angleterre am Jardin Public mit Aussicht auls 


: e 
N IZZaà Meer. 165 Zimmer, 30 Bäder. Besitzer F. Charles Braun. 


Grand Hotel des Paimiers. Deutsches Haus 1. R., in vornehmster, zentraler Lage. 
Hotel Westminster, an dei weltberühmten Promenade des Anplaıs. EE 
Terminus-Hotei, |. Ranges, gegen. Bahnhof, höchster Komfort. Dtsch. Bes. Morlock. 
Hotei de Berne, mittl. kg., beim Bahnhof, all. mou. Komfort. Dtsch. Bes. Morlock. 
hote: Imperia, Herl u. staubtreie Lage. Grosser Park. Festsäle. Zentralneizung. 
Hotel Astoria, Ave. des Fleurs, neuestes Haus I. t., ruh Lage, Südz. m. Pens. Fr. 15.—. 
Hotel Funei, LR. Av. Durante 8, komlort., Zentralhz. Pr. v. M. 8—12. Bes. Herrmann. 
Pension von Türcke. Villa Daheim. Av. Auber 17. Empi. vom Deutsch. Offiz-Ver. 


Mo I1 aco Hotel des Etrangers, grösst. deutsches Haus in Monaco. 
Lift. Zentralheizung. Bes.: Bruckner. 
Condamine-Hotel, vorzügl. gelührtes deutsches Haus, Lift, Zentralhzg. Res.: Tairraz. 
Hotel Bristol, erstes Haus der Condamine, mit prachtv. Aussicht auf See und Stadt. 
Hotel de la Paix, dtsch. geführt. Hs. Lift, Zentralhag., D. O.V.. mäss. Preise. Vve. Lajoux. 
Kuranstalt f. kranke u. erholungsbed. Damenv. Dr. Baumgärtner (i. Somm. i. H.- laden) 
Einzige u. erste deutsche Apotheke Dr. Glimmann. 22 rue Grimaldi. Ecke Rue Albert. 


B u | 2 Exner's Hotel Empress: deutsch, beste Lage, modernst. 
ea lell Nomſort, mäss. Preise, Zentralheizung. 
Grand Hotel des Anglais & St. James, 


Mo nte Carl O lein. disch. Hs., D. O.V., Zentralh. G. Ludwig. 


Balmoral Palace-Hotel, hochf. Haus, volle Südlage, mit allem Komtort; viele Deutsche. 
Hotel des Princes, deutsch. Hs., I. Rg., D. O. V., Zentralhzg., vorz. Kücne. Euler-Muskulus. 
hotel- Restaurant du Heider, I. Rang.. Zentralheizung, Lift, beste Lage neb. Kasino. 
Hote: Suisse- Schweizernoft, komiort. Haus, gute nüche, mäss. Preise. stets geólfnet, 
Hotel de Londres, gegenüber Kasino, Lift. Zentralheizung, stets geölfnet, Dir. Kaiser. 
Hotel Rest. Terminus, am Bahnhof, Anlagen u. Casino. Mod. Komf. Mass. Pr. 
a : ; : 

Cap d Au malerisch. geschützt u. staubfr. Verbindg. d. el. Strassen- 
bahn, Automobildienst sowie prachtv. Strandpromenade. 


Eden Hotel, gr. rachtv. Gärten u. Terrass. a. Meer. 300 Z., höchst Komf., Heisswasser- 
heiz. in all. Zim., renom. Restaur., Bahnstat. Cap d'Ail, La Turbie. Bes.: Schlegel. 


Menton 


Grand Hotel d'OrienL ersten Ranges. grösster Garten in Mentone, Zentralheizung. 
hotel de Russie & d'Allemagne. |. Ranges, beste Lage, Heizung in allen Zimmern. 
Hotel des Jles Britanniques mit wunderv. Park u. Promenad. Fein. dtsch. Publikum. 
Hotel Rive d'Azur, herrl. Lg. a. Meer. Lift, elektr. Licht, Ztrlhz. Pens. Fr. 10.— bis 12.50, 
Regina Palace & Balmoral Hotel. 1 Rgs. Gegen Süden geleg., a. Meer. Moderner Komfort. 
Grd. Hotel des Ambassadeurs. Deutsches Haus |. Rgs. Beste Lage. C. Düringer. 


Cap Maı tin in nächster Nähe von Menton. Tramstation vor dem Hotel. 
Sommer's Hotei Victoria de la Plage, ruhige Lage, direkt am Meer, mässige Preise. 


Gorbio-Mento 


Grimm's Park- Hotel, l. Ranges, deutsch, Lift, Zentralheizung, 
clektrisches Licht, grosser Park. : 


(Var.) Ausgangspunkt für Ausflüge. Continental 
N et des Ba 


3km v. Monte Carlo. Sehr i. Aufschwung. Lage äuss. 


grosser Park. Deutsche Direktion. 


Kuranstalt für innere u. Nei ven- 
krankh., Rekonvales zenten. Staub- 
treie Lage. LHydro-Elektro-Aero- 
Zentrlhzg., el. Licht, Lift, Teleph. Aerzte: San.-Rat Dr. von 
'rosp. d. d. Administration Gorbio bei Mentone. 


Alexandra-Hotel. vornchmsten Ranges. herrlich gelegen‘ 


Hallen: 


Park-Hotel, Besitzer C. Seitz, deutsches Haus, 
Lift, Zentralheizung, Autogarage, Tennisplatz. 


Bordighera : 
Ospedaletti re. ger 


Schweizerhof, Hs. d. D. O. V. Wasserhzg. Britschgy (i. Sommer Luzern, Pens.3 Lind.) 


Bertolini’s Hotel Royal, feines Haus, herrliche 

an em Lage, aller moderner Komfort, grosser Garten, 
Warmwasserheizung, Garage. 

Hotei Méditerranée, I. R., Zentralhzg, Eigens install. Meerwasserbäd i. Hof. H. Seibsi. 

Gd. Hotel Westend, bestrenomm. Hs.: Warmwasserhzg., Pension, Südzim. v. Lire 11 an. 

Centrai-Hotel, deutsches Haus u. Bierrestaurant, nahe Bahnhof. Zimm. v. Fr. 2,50 an. 


Hotel Schweizerhof, dtsch., sch. Lag. Gart.. ei Licnt. A trihag.i.all. I iin. , gute K uche. G. dier. 
Dr. Curt Stern's vilia Quisisana, erstklass. Aufenth. f. Rekonv. u. Kranke. 2 Ärzte. 


Al assio Lo Grand Hotel. Erstes Haus am Platze. Warme Seo- 
bäder. Zentralheizung. Aufzug. Mäss. Preise. Marson, Pr. 
Pegli 


Gen u a Hotel Miramare. Das grossartigste Hotel in Genua. Nicht 
höhcre Preise als in den andern Hotels I. Rg. Genuas. 
Grand Hotel de Gênes, höchstrenommiertes Hs. in best. Lage, gegenüb. Opernhaus. 


Hotei Viotoria, zentr. u. ruhig gel. Neuester Komf. Zimm. m. warm. u. kalt. Wass. Màs. Pr. 
Modern Hotel Imperial, neu, beste Lage, Zentralheizung. 


Le Grand Hotel, Haus ersten Ranges im weltberühinten Gropallo- 


e 
N erv Park. Keine Lungenkranke. 


Schickert's Parc-Hotel, deutsch, Offiz.-Verein, 30.000 Qu.-M. Park Meerbäder. Prosp. 
Schwelzerhot- Paradiso. neu; disch.: gr. Park, dir. a. Meer, Ztr.-Hz.: Lift, w. Seeb. Prosp. 
Hot.-Rest.Internationa! u. Pens. Riviera, gut. dtsch. Hs. a. d. Palmenallee; màss. Preise. 
Einzige „Deutsche Reichs-Apotheke". Inhaber: P. Fricke. 


Ra pal lo Gr. Hotel Royal u. Beau Rivage, I. Rang. Deutsches Haus. 


bei Genua. Bucher-Durrers Grand Hotel Méditerranée. 1. Ranges. 
Prachtpark. Hydro-Hektrother. Kurarzt. 


Südi. Lage. Pension v. L 8 an. 


Gd. Hotel Moderne, dtsch. Hs., prachtvolle Lage, 3 Aufzüge, ausgezeichnete Küche. 
Grand Hotel Verdi, l. Ranges, Lift, Zentralhzg., in bester Lage, grossart. Panorama. 


8 : L t Grand Hotel Jensch, vortreffliches 

t e deutsches Haus, herrlichste Lage, 

SESTI- Levante das ganze Jahre geöffnet. 

Lago Maggiore. Grand Hotel et des Jies Borromées. Fein- 

tresa stes deutsches Familien-Hotel mit allem Komfort. Großer Park. 
Prospekt frei. R. Omarini. 


e 
M al l an d Bertolini’s Hotel Europa, centrai ersten Ranges. mit 
allem modernen Komitort Vollständige renoviert. 
Grand Hotel de la Ville, l. R., m. Auss. a. d. Dom. Eisenb.-. Post-, Tel.- Bureau i. Hause. 


Garda-See- Dampfschiffahrt-Gesellschaft. 
Italiens größter, schönster und von Touristen 
vielbesuchter See. Direkte Verbindung mit den italienischen und österreichischen 


Staatsbahnen. Elegante und komtortable Dampfer mit Restaurant. 


G „Riviera Fasano hien Bella Vista. 

ard d d e . milien-Hotel, a. See. Pens. v. L. 1 Re eg 
j a 

Salò 


Pr. d. Bes. Gigola. 
Riviera Gardasee. Hotel Victoria, deutsch. Haus, direkt a. Sec. 
Geschützte Südlage. Zentralhzg. —Café-Restaur, Pens. 7.— L. a. 
Prosp. Trei, P. Bogner. 
** a. DM "o PEE 
Vened 1 Hote! Roya! Danieli, berühmtes Haus am Grand Kanal, 
l 300 Zimmer, aller Komtort. 

Grand Hotel, allerersten Ranges am Grand Kanal. 309 Zimmer mit allen Bequemlichk. 
note! Regina (Rome et Suisse), neues Haus ersten Ranges am Grand Kanal. 
Bauer-Grünwald Grd Hotel d'itaiie. vollständig renoviert. Schönste 
ruhigste und gesündeste Lage und Garten-lerrasse am Canal 
Grande Moderner Prachtbau. Restaurant. Lit. 


Hotel Bonvechiati — Hotel Cavalletto — Markusplatz. — Mod. Komf. 
Hotel Britannia, deutsch. Haus ersten Ranges am 


Ziviie Preise. 
rand Kanal. ziv. Preise. C. Waither. 


Hotel Bristol, Haus allerersten Ranges, modern Komfort, 
orenz Lage a. Arno, mässige Preise. Zimmer mit Bad und Toil, 
Pension. Besitzer: L. Bertolini. 
Grand Hotel Baglioni, nahe Bahnhof, I. Rang., 200 Betten, Appartm., Bad und Toil., 
mässige Preise. 
Rom Hotel Marini, Haus ersten Ranges. 
N ea e Grand Hotel. Altbek, vorn. Haus in unübertreffl. Lage A d. 
Villa Nazionale am Gol. D. O.-V. Hauser & Doepfner. 


— — — ä— —————————— —! x— T e . — — — — Et A 


P aler mo Excelsior. Palace Hotel, ganz up to date, wundervolle 
Lage; ul. S. ,.Bristoi: Neapel. 


Zentralheizung, Báder. 


EE — — —— ———f— nn ——— ͤͥͤ ä R—Q Aa 
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Afrika (Aegypten) v. Divorso. 


Eden Palace Hotel, stets offen, gegenüber den herrlichen Ezbekieh- 
Gàiten, modern. Komfort, deutsche Bedienung. Pens. M. 10.— b. 12.—. 


Cairo 


Luxor Winter Palace, Luxor Hotel. 
Grand Hotel. Deutsche Direktion, moderner Komfort. Pension v. M. 10—. 


Assuan Cataract, Savoy Hotel. 


s Reisen ab Hamburg mit grossen Dampfern. Herrliche 
Teneriffa 


Natur: Winterseebad Orotava (Humboldt). Fashionables 
Leben, Strand. Klub. Sport. Hochtouren. Auskunit: 
Kurhaus Betriebs-Geselischatt, Charlottenburg. 


Schweiz, 


1445 mp. M. am Gotthard. — Winter-Sport. Sicher. 
schneereiches Ski-Terrain und Eisleld. Auskunft 
u. Prospekte sofort durch: Danioth’s Grand Hotel. 


Andermatt 
, Arosa Dot xg cae eeu rod Mor Me Jahresbtr. Komi., 


Eden-Hotel, ersten Ranges, neu, aller Komiort, stets often, beste Lage. Res. Mettler. 
Hotel Pension Bristol, erstklassige Küche. Pens. v. Fr. 7.— an. Auch Privatwohnung. 
Hotel Seehof, ganz ahr geóifnei, Lift, Pens. m. Z. v. Fr. &.—an. Bes. P. Wieland-Brunoid. 
Kote: Waldhaus, vorzügl. Lage, keine Lungenkranke. Pens. von Fr. 8 an. ill. Prosp. 
Hotel Exeisior, neu eröſin., Mod. Komfort, Lift. Staubir. sonn. Lage a. Wald, Pens. 
Frs, 9— an. Bes. Mülter & Boll. 

Grand Hotel l. R., Rendezvous d. Sportwelt, herri. Lage. Pens. 8 Fr. a. Bes. KL Jacobi. 


Basel 


Die Hoteis ersten Ranges am Contralbahnhof: 
Universität. Berühmte Mu- Hotel Univers. 

seen, Holbein-, Böcklinsaal, Hotet Viotoria und National. 
Botanischer u. Zoologischer Hotel Euler. 

Garten etc. Hotel Schweizerho! 


B ri ssa GO (DiePerie desLagoMaggiore. Schweiz.) 40Mın.v.Locarno, 


Ideal.Spätsom.-u.Herbstaufenth. — Grand Hotel, neu, vorn. 
Hotel Buol, L R, all. Komi, beste Lage. 


Fam.-Hotel L R. Prachtv. Lage. Pens. v.8Fr.an. Prosp.a.Verl. 
Davo geöffnet. Prospekt frei, 


Das ganze Jahr 
Hotel Beau Séjour. . Eine Eve GE ios. E Goldfeder-Hefti. 
eues Sanatorium, Dr. R. Wolfer. le hyg. Einrichtung. 
Davos- D orf Or. Vestib., Tert. Prosp. Bes. M. Neubauer. S 
Nerven-Sanatorium Silvana. — Eigenartige Heilmethoden. gzz 
en Bedeut. Erfolge, auch in schwierigst. Fällen. Gemütl. deutsch. 
Leben. Prosp. Nr. 1 grat. 
Klosters ia" ioo lee, 1 Rang, 300 Betten, 
es : et nla sse d 
Kurmusik. Mässige breise. Press: => SR 
Hotel de l'Europe, nahe Bahnhot, moderner Komfort, 
Lausanne Yo edel iran 


(Lage Maggiore.) Grand Hotol LR Prächtige Lage 
A. 4 See. Or. Park. Best. nächste Herbst- Vinter- 
Frühlingsstation. 


Grand Hotel du Parc, altbekanntes Haus L R, Vor- 
nehmstes Hotel von Lugano. 


Hotel Beau Regard-Continental, ruhige, staubfr. Lage, Park. A. Beckert-Reichmann, 

Hotel Bristol, 1. Haus i. herri. Lg., g. Jahr olf., Z. v. Fr. 4, Pens. % an. Camenzind. 

Paradiso Hotel Imperial u. de la Paix. Vornehm. ruh. Fam. Hs., prächt. 
Park, erhöhte Lage. Herrl. Blick. Pens. Fr. 9.— an. 

Grand Hotel de l'Europe au Lac. I. Ranges. Für Winieraufenthait bestgeeign. 

Pension v. Frs. 9, an. Hes. fl. Burkard-Spilimann. 


Grand Hote! Spiendide, allerersten Ranges, vornehm. Haus am See. A. Moranzoni, Dir. 
M tr u Grand Hotel Eden, neuestes Haus l. Ranges, beste 
O n e X Lage a. See u. Kursaal, all. Komiort.Falleger-Wyrsch. 


Grand Hotel apud i m Port Nein Ran. 1 h Lage a. See. JII. Prosp. 
a ` tet., t . st; 
Territet anatorsum ri, diate ydro- u. Elektrotherapeut. Kuranstalt 
aufenthalt. 


St. Moritz-Dorf f. Erholungsbed., 


— ausged. Wintersp., Schlittschuhl., gr.Bobsleighb. 
Engadin. P% à RC PIOS Y 


u. Skifeld. Im Jan. gr. Pferder. Bitte Prosp. verl. 
Rigi 


ldealer Winter- Hotel La Margna 
Neues Posthotel 
Hotel Stettani 
Hotel Westend 


Hotel Calonder 


Grand Hotel Rigi- Kaltbad. LR Sonnenreichster Winterkurort. 
Wintersport, Winterbetrieb der Vitznau-Rigivahn. Prosp. frei. 


bei St. Moritz, Hotel Wildenmann. Sonnige Lage. 
Mod. Komfort. Zentralheizung. Sommer- und 
Wintersport. Máss. Pr. Dir. C. Moesch-Rietschy. 


Schweiz, 1680 m. Bahnstation Siders, Simplonlinie. — Hotel des 
Diablons 7 à 15 Frcs. Hotel Durand 7 à 10 Frcs. Hotel du 
Besse 7 à 9 Frcs. 


e 
h Hotel Baur au Lac. Vornehmstes Haus, moderner Konitort. 


Kotel Eden au Lac. Neuerölin. mod. Fam.-Hot. a Pl. Mäss. Pr. Pens.-Arrangem. Ed. Kleber. 


Oestorrolof. 


Abbazia Keues Kurhaus und Sanatorium. Dr. Franz Schalk. 


Hot. Etabl. Grüsser (Pens.) Hot. Bellevue — Palace Hotel — Hot. Exelsior. Prosp. 
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Bozen Motel Bristol, Laurin, Greif. Besitzer F. Staffler. 
e Südtirol. — Weasserheilanstait Dr. v. Guggenbern. Sanat. 
Brixen I. Rang. Alle Bchelfe d. mod. Therapie. Diàt.-phys. Heilmethoden. 
Grossartige Luitbadcanlagen usw. Prospekt d. d Direktion. 
d z : 
Sanatorium f. Leichtkranke der Atmungs- 
Gries bei Bozen. organe. Leitender Arzt Dr. Malfér. 
Hotel u. Pension. Sonnenhof. Fam.-Haus, mod. Komfort, grosser Park, mittl. Preise. 
Hotel-Pension Austria, äusserst komfortables Haus. R. Obermüller. 


Innsbruck 
Klagenfurt ra m zer tu 


Auskünfte unentgeltlich d. d. Fremden-Verkehrs-Kanzlei, Gahnhofstr. 20. 
Empfohlene Hotels I. R.: Hotel Lerch — Hote: Moser. 


Lovrana iere unean Eech Acre. Apoteko 
e 
Marienba 


schöne Ausflüge zn Wasser und zu Lande. 
Meran Grand Hotel u. Meraner Hof, grösstes Etablissement, ganz- 
jährig geölfnet. 


Hotel Kalserhof, vornehm. Familienhans. Anerk. beste Küche. Bes.: A. Ellmenreioh. 
Sanatorium Martinsbrunn offene Kuranstalt L interne u. Nervenkrankheiten. Prosp. 
Grauer Bär, ger pd Neues Haus: - : be e A 
: : 8. i ; Im 
Obermais P otel Aders. anges, ruhige Lage, groDer Par g 


reise. Prospekte. 
® 
Riva am Gardasee Hartungen, für Erwachsene und Kinder. 
Prospekt auf Wunsch, Neu eingerichtet und vergrössert. 


Salzbu r g Hotel Bristol, verbunden mit Theater-Café-Restaurant 


Zimmer von Kr. 3.50 an, Pension von Kr. 10.— an 

R. Fleischmann, früher Hotel du Nit, Cairo. 
Grand Hotel de l'Europe Haus LR Während der Saison Abendkonzert im Foyer. 
Regelm. Schiffahrts-Verb. m. 


mod. Doppelschr.-Dampfer. 


Hote! Goldene Sonne, gegenüber dem Bahnhof. 
Elektr. Licht, Lift, Zentralheizung. 


(Kärnten). Geeign. Aufenthaltsort t. Fremde. Stütz- 


grösstes Moor- u. Kohlensäurebad d. Kontinents. 
„Esplanade“, modernstes, m. all. Komi. d. Neu- 
zeit ausgest. Hotel allererst. Rang. Jos. Zischka. 


Palace Hotel, l. Modernster Hetelneubau. 


Rg., 
Vollendet. 


Herrengasse. 
Komfort. 


Sanatorium u. Wasserheilanstalt Or. von 


Triest Austro-Americana 


— — 


Nach Nord- und Südamerika. "Vergnügungs! im Mittelmeer. 
Ungarn. 
Weszterheim. 1010 m. à. M. Höhen- 


Tätra Szepla 


ganzj. Betrieb. Wintersport. Prospekt gratis. 


kurort, Touristenst., Wasserhellanst., 
Sanat |. Nerven- u Basedowkranke, 


Norddeutsohland. 
e bh, Stettin. Sanatorium Guohheids für 
Finkenwalde are: 
hol, Morphium! Leit Arzt: Dr. Colla. 
N k | = ann ; T 
ranko, Zuo ranke. Pros . Pra rz 

'INeUKAlEN mw. pe 
Brandenburg. 


1 W, am Z Park-Hotel «zi stklas 
Berl 1 n ee 29. Hotel am Bahnhof 3 ere 
[ 
Birkenwerder : . Be: le 


vielbesucht u. empfohlen. Jllustrierter Prospekt. Chefarzt: Sanitüts-Rat Dr. Sperling. 
physikal.-diätetische Heilanstalt. Prospekte 


Eb erswald gratis und tranko, ^ l'ernsprecher 143, 


Falkenhagen =“ 


p» Fein Mittelstands-Sanatorium, 
San.-Rat Dr. Strassmann. 
- 6. Pensi Bi knlatz. 
Grunewald it: felon Biamarckpia 
H ohen- Lych en. von Berlin. Sonntagslaurten: 
ll. Klasse 6,10 M, lli, Nlasse 


390 M. Kurhotel der Gartenstadt am Bahnhof. Auskunft d. Direktor Fürstenberg. 
Sanatorium, Kurhaus lür Nervöse, innere 


Sch lachte n Se u. Stofiwecnselkranke. Alle Kurlaktoren. 


modernst. Konılort. Leitende Aerzte: Dr. Weil, Dr. Kroner. 


Sanatorium San.-Rat Dr. Sperling - Or. 


Sanatorium Drachenkopf, ärztlich geleitet, 


— — oo 


zu — —2—•—— 3 


Märkisches Interlaken. 2Stunden 


von derlinin 29 Min. erreichbar. Dr. Weil's 


Schlachtensee 


Trebschen 


bei Berlin. Erholungsheim Alex. 85 
Zimm. u. Salons. Mitten i Walde, grob. 
Park. Vorzugl. Verpilegung, jede Diät, 


Kr. Züllichau. Dr. Diesings Heilanstalten für innere, 
Stotwechsel- u. Nervenkrankheiten. | Abteilung tur 
L.ungenkranke. "Heng auch-schwerert’allce ohne 
Tuberkulin. Höchst. Komi Maß. Preise. Prospent. 


Ceite XIV. 
b.Erkner- 


WoltersdorierSchleus E 


Sanatorium i. nervóse u. innere Kranke. Herrl.i.age a. Wald u. Wasser. Dr. Paul Grabley. 


Zeh | en d O rf (Wannseebahn) bei Berlin. Erholungsheim und 


anatorium Monrepos, für — Nervenleidende. 
Erholungsbedürftige und Kranke. 
e 
Bad Altheide 
Lad 
Görbersdorf ed, fre 
Ober- Krummhũübe Anerkannt solides Haus 


Elektr. Licht, Wasserleitg. — Winteraufenthalt — Wintersport. — Dauernd geöffnet. 
Erster u. A vi klimatischer Kurort Im 


Bad Reinerz :: 
Sch rei berhau schlesischen Riesengebirge für d. ganze 


Jahr. Ausk. u. Pr. d.d.Verkehrsausschuss. 
Sanatorium Hochstein. Sommer- und Winterkuren, herrliche Lage, aller Komfort, 


Telephon 43. 


Sohlesien. 


in Schlesien. Waldreicher Gebirgskurort. 
Sanatorium ganzjährig geöffnet. Prospekte 
Ire durch die Badeverwaltung. 


Bahnstation Friedland, Bezirk Breslau 


Hotel Goldener Friede. 


Sanatorium Dr. Schoen, leicht Lungen- 
kranke. Winterkuren. s: Dr. Schoen. 


3 Aerzte. Nach Dr. Lahmannschen Grundsätzen durchgelührtes Heilverfahren. 
e 22 Sanatorium bei Reichenbach i. Schl. 
ric S O e im Eulengebirge: modernster Komf. 
3 Aerzte. Chefarzt Dr. Woelm. 
Westdeutschland, 


Heilanstalten für Zuckerkranke. 
Winter- und Sommerkuren. Pro- 


Bad Neuenahr "ee 


Feidhofen Speziallabor. Harnanalys. etc. Versende Katalog f. Zuckerkr. etc. gratis. 


Teutoburger Wald. 


e e e D 
Bad Lippspringe Arminiusquelle. 
Aelteste Heilquelle geg. Lungen- 
leiden. Asthma und Kehlkopfkatarrhe, unübertroffen besonders im Beginn. Prospekt 


und Auskunit frei durch die Brunnen-Administration der Arminiusquelie. 


Sanatorium Lippspri 
Eesitzer und Leiter: Dr. ED unse 


Heilanstalt für Lungenkranke der 
gebildeten Stände. Prospekt frei. 


Mitteldeutsohland, 


b. Kipsdorf Erzgeb. 650 m ü. Ostsee Altes Forst- 
haus vornehme Familienpension für Ruhebedürttige 
u. Freunde des Schneesports. Frau Prof. Burger. 


b. Dresden. — Waldpark- Sanatorium 


Kuranstalt f.innere (Magen-, 
Darm-, Stoffw.-, Herz-) u. Nervenkrankh.3 Spezialärzte. 


Bärenfels 


Sanatorium f. Nerven- u. Stoftwechselkranke, Herz- 


e 
Blasewitz 
Elsterberg :5 Er 
a m 
Rei bo | d SOTU n sáchs. Vogtl., 700 m ü. M. Herrliche, ab- 
. geschlossene Lage inmitten v. Fichten- 


waldungen. Winterkuren. \orzügl. Ertolge. Radıumkuren. Spezialist. Kehlkopfbehandlg. 
Abteilung für Minderbemittelte. Arztliche Leiter: Hofrat Dr. Wolff u. Or. Salzmann. 
Kurhaus- 
Postamt II rise, 


Bad Schandau für Herz-, Nerven- und Stofiwechsel- | 


Heilanstalt für Lungenkranke, im 


kranke; besonders geeignei zu Nachkuren n. Karlsbad. Alle Kurmittel. Prosp. gr. 
Ees. u. leit. Arzt Dr. Leuthner. 


EE 
e 22 bci Cassel. — Dr. Grevelers Sana- 

1 e m S O e torium, auch für Erholungsbedürttige. 

Prosp. d. d. leit. Arzt Dr. Heinrich. 


] Harz. 

a. Harz. Luftkurort. Sanatorium Dr. Rosell m. 

a ern ste t neuerbaut., vollendet cingericht.Kurmittel-Haus f. 

höchste Anspr. Stets geölin. 100 Betten. Prospekt. 

Hotel u. Pension Heidelberg, 

an en u rg a. e bestes Familienhotel a. Platz. 
Exquisite Lage im Walde. 

Gos lar a. H. Hotel Hannover, I.R.. elektr. Licht, Zentralheizg., Sammel- 

punkt f. Wintersportireunde Tel. Nr. 5. L. A. Albrecnt. 


Kaiserworth |. R., elekir. Licht, Zentr.-Heiz., geheizte Schlitten. Tel. 15. Th. Bode. 


Hahnenklee 


Prospekte Dr. Klaus. Nervenarzt. 


|. Onerharz. 000 m ù. M. Sanatorium tür 
Nerven- und Innere Kranke, Erholungs- 
bedüritige und Genesende. Jahresbetrieb. 


Deutsches Haus. l. R | 


Hahnenklee Bockwiese mres trt jnr 
Bad Harzburg 


€ o7 'zer's Hotel“, I. R., Zentralhz , cl. Licht, sch. Lg. n. d. Bade. Fernspr.299. Prosp. 


Hotel Bellevue, I. R., eL L., Zentrihz., 
das ganze lahr geöfin. Bes. R. Schlamm. 
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i. H. — VillaDaheim, Erholungshs. v. Sanatorium. 
Diät-, Bäd.-, Liegek. Zentralhzg. la Rel. Prosp. 
Luftbad. Mass. Pr. C. Giraud. M. Rackwitz. 


a. H., „Hotel zu den roten Forellen“, m. Garten- 

terr. a. Forellenteich, Badehaus. „Prinzess Jise”, 
] Hotel u. Pens. i. Ilsetal. Allbek. Häus. f. franz. Küche. 
r. 9. 


Hasserod 
Ilsenbur 


Prosp. F. Lichtenberg, Tel. 
Hotel Fürst Stolberg. 


Sch Í erke ganze Jahr geölinet. 


Hotel Kurhaus u. Fürstenhöh’, den guten intern. Hotels gleichstehend. 


Thüringen. 
— Sanatorium -—— 


Dorotheenbad NE: 
Friedrichroda 5er meri 


vorzügl. hyg 
Geh. SR Dr. Kothes Sanatorium, l. Kl. Näheres durch die Städt. Kurverwaltung. 


Waldsanatorium Tannenhof. Dr. med. Bieling, f. Winterkuren u. Wintersp. bes. empi. 


Bad Ilmenau (gg, geen Gier 
Thüringer Wald, 825 m 0. d. M. Vornehmer Wintersport- 
(Oberhof 


sport. Ausk. ert. kostenfr. d. Badeverwaltg. 
E — Herrliche Landschaft — Erstkiassige Unter- 


Erstklassiger Komfort. Das 


— Auskunft ertelit die Kurverwaltung. 
Süddeutsohland. 
F kf rt M © _ GrandHotelFrankfurter Hot, 
allererst. zentralst. 
ran u a. al vollst. i aris Gi Gë 
12 Min. v. Heidelberg. Dr. Langenbach's 
Sanatdrium für Stotfwechselkranke, 


Nervenkranke u. Erholungsbedürtti ge. 


. Taunus. 
„Der Nassauer Hof" wurde im Winter 1910 


Neckargmünd 


Wiesbaden 
le in bezug auf bauliche als auch auf innean- 
ausstattung unterzogen und ist das schönstgelegenste und modernste Hotel. 
dei Herrliche Lage am Kurhaus. Das ganze Jahr stark 
Hotel Quisisana besucht. Eig. berühmte Therme. Prosp. a. Wunsch. 


Hotel Schwarzer Bock, Bäder v. Kochbrunnen, beste Kurlage, 150 Zim. Man verl. Prosp. 
Hotel Alleesaal, I. Ranges, beste Südlage a. Kochbrunnen. Besitzer: Wilh. Scheffel. 
Dr. Paul Guradze. Chir. orthop. Privatklinik, mit med.-mech. Institut u. Werkstätte. 
San.-R.Dr.R.Friedlaender Sanat. Friedrichshöhe f. Nerv.- u. inn Kranke.Spez.Gehstórung. 


Badischer und Württembergisoher Sohwarzwnal 3. 
| Dr. Emmerichs Sanatorium für Nerven-, 
Baden T Bad en Morphium- und Alkoholkranke. 
e 
St. Blasien Winterkurort, herrliche Gebirgslage, Winterspert: 
Eisbahn, Ski, Rodel. Auskunft d. d. Kurversın. 


Sanatorium St. Blasien: Heilanstalt für Lungenkranke. Prosp. frei. Dir. Arzt: Or. Sander. 
Sanatorium Luisenheim L Nerven- u. innere Leiden m. Ausschluss von Lungenkranken. 
Erholungsheim Friedrichshaus (unter d. Protek t. d. Grossherze. l. uise v. Baden): Nerv. 

u. inn, Leidende d.gebild. Mittelstand., M. 5—8.50 (Wohn. u. Verpfl.) Lungenkr. aus geschl. 
Hotel Hirschen, Villa Kehrwieder. Hotel Krone, mit Ausschluss von Lungenkranken, 


südl. Schwarzwald, 775m à, d. M. Welthek ınnter 


Pension Waldeck. f. Leichtlungenkranke, ged. Liegehalle, vorz. Verpfleg., mäss. Pr. 
Jahresbetr. A. Peitz. 

Bezirkskrankenhaus, auch f. Leichtlungenkranke, M. 6.— bis 9.—, Röntgenanparat. 
Dr. Kautzmann. 

e 1. Breisgau, berülimter Dom: Haltepunkt für Schwarz- 

Frei u r wald-, Schweiz- u. Italienreise. Hotel Sommer Zähringer 
Hof, L Haus. vis-à-vis dem Bahnhof. App. mit Bad. 

eo e 765 m ü. M. — Schwarzwald-Hotel. — Sonnen- 

on ] S e reiche, gesch. Lage f. Herzkr. Rekonval., Ruhebed. 

ebene Wege. Zentralheiz. Pension 6.50 bis 8.00 M, 

. (bad. Schwarzwald.) — Schwarzwald-Hotel und Kurhaus 

ri erg Waldlust, l. Ranges mit modernstem Komíort. Unvergleich- 

liche Lage. Illustrierter Prospekt. 


Sanaterium bel Veberlingen 

C OSS pe zga am Bodensee, herri. Lage, 
eig. Wald, Zentralheizg., das 

ganze Jahr geöffn., alle mod. Einrichtg. f. d. physik.-diätet. Heilweise, Mas Grosse 
Luft- und Sonnenbäder. Verlangen Sie Prospekte. Leit Arzt: Or. med. Wilh. Soitz. 


Bayern. 


Hotel Deutsches Haus mit neuerb. 
Dep. Frstes Hotel mit Zentralheiz. 
50 Zimmer, Trockenráume. Gute 
Restaurat.- Räume. Vorzügl. Küche, 


Berchtesgaden 
Dachau Moorbad Reden ie de, ganzen winter 


geöffnet. 2 Aerzte. 


l. Isartal h. München. 

Eb en h au sen Kuranstalt f. Nerven-, innere Kranke, Rekon- 

e Hotel Sonnenbichl, Wintersportplatz. Modernstes Haus 
Garmisch 


valesz., das g. Jahr geöffn. Prosp. a. Wunsch, 
am Platze. Zentralheizung, Litt. Eisbahnen, Rodel- 
(Fortsetzung des ,Rciseführers* auf Seite XVI) 


700 m üb. Meer. 


bahn.) Herrk Panorama. Vorzügl. Verplleg. Prosp. grat. 


Summer 6. 


darauf bedacht sein, nur solche Mittel anzuwenden, die der Gesund- 
heit nicht schaden. Wer anderseits für sein kórperliches Wohl. 
befinden bedacht sein will, soll die Pflege des Haarwuchses nicht 
vernachlässigen. Man hüte sich aber vor solchen Mitteln, bei denen 
eine marktschreierische Anpreisung über die Gefährlichkeit der 
Anwendung hinwegzutäuschen versucht. Die altbewährte, durch 
Tausende von Dankschreiben aus allen Weltteilen anerkannte Haar- 
und Bartwuchspomade der Frau Anna Csillag, Berlin W./363, 
Krausenstraße 3, ist eins der wenigen Mittel, welche Schönheit und 
Gesundheit zugleich fórdern. Die Csillagsche Pomade wird nach 
wie vor nach den bewährten Rezepten unter Aufsicht der Frau 
Anna Csillag selbst hergestellt und erwirbt sich täglich den altbe- 
währten Ruf aufs neue. Die freiwillig eingesandten Dankschreiben 
und Zeugnisse liegen im Original im Gescháft der Frau Anna Csillag 
zu jedermanns Ansicht aus. 

— Lebensversicherung. Die Karlsruher Lebensversicherung 
auf Gegenseitigkeit — vormals Allgemeine Versorgungs-Anstalt — 
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hat nach ihren vorläufigen Feststellungen im Jahre 1910 wieder 
sehr günstige Ergebnisse erzielt. Der Neuzugang beträgt nahezu 
55 Millionen Mark (im Vorjahre 51 Millionen), der Reinzuwachs 
nahezu 34 Millionen Mark (im Vorjahre 31 Millionen). Unter Ein- 
rechnung der bei der Anstalt noch bestehenden Sparversicherungen 
ergibt sich auf Ende 1910 ein Gesamtbestand von mehr als 150000 
Versicherungen über 706 Millionen Mark. 


bei August Scherl G. m. b. H., Berlin SW.68, 
Annahme von Inseraten Zimmerstraße 36-41, sowie in den folgenden 
Filialen: Bremen, Obernstr. 16, Breslau, Ohlauer Straße 87 II. Cassel, Obere König- 
straße 27, Dresden, Seestr. 1, Elberfeld, Herzogstr. 38, Frankfurt a. M., Kaiser- 
straße 10, Halle a. S., Gr. Steinstr. 11, Hamburg, Neuerwall 2, Hannover, Gcorg- 
straße 20, Köln a. Rh., Hohe Straße 148-150, Leipzig, Petersstr. 19, Magdeburg. 
Breite Weg 184 l. München, Theatinerstr. 7, Nürnberg, Königstr. 3, Strassburg i. Els,. 
Giesshausgasse 18-22, Stuttgart, Königstr. 111, Wien I, Graben 28, Würzburg, 
Neubaustr. 18, Zürich, Bahnhofstr. 58. — Der Preis für die viergespaltene Non- 
pareille-Zeile oder deren Raum beträgt 3,50 Mark, unter der Rubrik „Stellen- 
Angebote“ Mk. 1.—, unter der Rubrik „Stellen- Gesuche* Mk. 0.80. — Inserate 
müssen spátestens vierzehn Tage vor dem Erscheinungstage aufgegeben werden. 
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Stickereien zu Leib- und Bett- 
Wäsche z.Kinder-, 
Roben- und Brautausstattungen, 
Reizende Neuheiten in gestickten 
Biuson u. Roben in Zeit 
einen, in Seiden- 
Tuch serae. UR dl Gaze. 


Muster iranko, 


Versand zollírei. 


Schweiz. Stickerei-Manufakturen 
Luzern A1. 


Preis pro Dose: No. 


1 Brüssel 1 


Prächtigen Schnurrbart 
in vier Wochen erhalten! :creibt uns: 


langer Zeit liess ich mir von Ihnen eine Dose Ihres Bartwuchs- 
mittels „Novella“ No. II schicken, und wie viele Mittel, so betrach- 
tete ich auch Ihr „Novella“ zunächst mit Misstrauen; die Erfah- 
rung hat mich jedoch etwas anderes gelehrt! Schon nach einigen Y. 
Tagen war ein Erfolg zu sehen, und nach vier Wochen war der (i 

prächtigste Schnurrbart erreicht. Der Erfolg ist schon deshalb ^ 
äusserst gross, weil sich bei mir trotz meiner 28 Jahre, vor dem 
Gebrauch von Novella“, noch keinerlei Bartwuchs zeigte. Ich 
werde Sie aus Dankbarkeit überall empichlen, auch kónnen Sie 
dieses mein Schreiben veröffentlichen usw." 


| 
Wanderer Werke A ben 


sandte uns der obige Herr freiwillig zu. Jedermann, ob jung oder. VN ME 
schon älter, der etwas für den Schnurrbart anwenden will, nehme NC 

nur noch „Novella“. Wer trotz der Güte dieses Präparates keinen Erfolg erzielen sollte, 
erhált sein Geld zurück. Jede Dose versenden wir geg. Nachnahme oder Vorauszahlung 
(auch Brieimarken) zur Ansicht mit Garantieschein. 
lo. I M. 2.-, No. II M. 3.., No. III M. 5.- 
(Porto extra). Versand diskr. Man schreibe sofort an die 


Jeder sofort ` 
Klavierspieler 


ohne Apparat, ohne Schule ohne Aus wendiglernen 


einzig u allein durhdaspreisgekrönte, 
seit G Jahren glänzend bewährte, 
unübertroffene System Rapid. 
Nachweislich leichteste u billigste Methode! 
Zusende yon N Anhängern in aler Welt! \ 


an weise Nachahmungen, We mar Wer. 
fig,zuruck u.ver Bo u.laftalog 


5, 
umsonst vom Musikverlag Hapid,Hastoch (LAM. 


310. Grand. Pr IX 
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und Stoffe 
in allen 


Tuche 3. 


zu Herren-Anzügen, Paletots, 
Damenkleidern und Blusen. 
Direkter Versand erster Neu- 
heiten! Ganz bedeut. Vorteile! 


Reste weit unter Preis! 


Man verlange Muster portofrei 
ohne Kaufzwang von der 


Tuchausstellung Augsburg 15 
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bei berni 
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„vor nicht 


Weltbeherrschend 


sind zwei unzertrennliche Dinge: 


Frauenschönheit 
Lechner? 


Diese Danksagung „4 


Kosmetische Anstalt 
in Luxemburg-Gare 5. 


illustriert, 
über 


Bücher- 
Katalog iesse 


Gustav Engel, Berlin 95, Potsdamerstr. 131. 
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orthopád. Heilanstalt 
DESSAU W. (Anhalt) 


Selbst die verzweifeltsten Fälle werden bei 
3 Erwachsenen und Kindern mit bestem Erfolg 
N behandelt. Gesamtes Naturheilverfahren für 
Blutarme, Zurückgebliebene, Neurasthenil er. 
Verdauungskranke usw. Sommer- u. Winter. 
kuren! Zander- und Róntgeninstitut. Schwe- 


r 
wis 


Prospekte in mehreren Sprachen kostenlos. 


Fettpuder 


bester, unschädlichster Gesichts- 
puder, gibt dem Teint einen 
zarten, rosigen, jugendirischen 
Ton. man merkt nicht, daß man 
gepudert ist. Zu haben in allen 
Parfümerien und in der Fabrik: 
Berlin, Schützenstr. 31. Man ver- 
lange stets Leichnersche Puder! 


Rohrmöbel, Leiterwagen, 
Reisekörbe, Industriekörbe 
Ki It 2 H 2 
Fabrik. JüliusTretbar Grimma n.631 
Gratispreisliste kommt, wenn 
interessiert. Artikel angegeben. 


Kinderwagen, = 


"f ZLeichnersT% ttpyder, 


Leichner'3* 


T Fett uder > . "^ 
T > a 


1! N ` A) 13 18 
Gleichberühmte Markens 


IW 


auch: 


N Hermelinpuder 


Ina i 

e : 

J. U. 1.250, 
.. 


Aspasiapuder 


T 
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Nach 10 Wochen. | 
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Seite XVI. 
Hotel Deutscher Kaiser 


M ü n chen am Hauptbahnhof, Nordbau, linker Ausgang, B 


Haus Süddeutschlands, Alpinisten u. Skiläufern fachmännisch. Rat. Bes. Ludw. Schild. 
Bayerisches Reisebureau G. m. b. H, vormals Schenker & Co., Gesellschaftsreisen , 


nach dem Orient und Italien, Niltouren. 
Dr. Wiggers Kurheim. 


Partenki rchen Für Innere-, Nervenkranke und Erho- 


lingsbedürftige. Geschützte Südlage. modernste Einrichtung, jeglicher Komtlort. 
Lin. Wintersport. Das ganze Jahr geóffnet. Prospekte. 3 Aerzte. 


—— — — 


Pansion Witting, vornehmes modernes Haus. Zentralheizung. Telephon 213. 


Tegern see (Bayr. Hochgeb.) Wintersportplatz, Rodelbahn v. 
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Wildfütterung. Auskunft Wintertportverein. | 


Nummer 6. 


England. 


Hotel Curzon, Westend. Curzon Street, nenerb. in mod. Kom!. 
O n O feines deutsches Haus, in ruhiger Lage, renommierte Küche. 
Mássige Preise. 
Imperial, Hotel, Russel Sq, zentrale Lage f. Geschäft u. Vergnüg — Theat., Museen, — 
tägl. Orchester i. Wint.-Gart., 500 Z., Zim. incl. table d’höte Frühst. v. M. 5 a. H. Watdect. 
Deutsches Christi. Hospiz City House Hotel, 100 City Road, E. C,, Zum, v. M. 2,50 
b. M. &—. Neu eröftn., Lit, Bad. Telegr. „Vaterland“. in der Náne von Holborn, 
Liverpool Str. u. Euston Station. 


Belgien. 
berühmt für seine  Spitzentabrikation, erstes Haus 
diescr Branche: L. Kaufmann, 42 rue Neuvo. 


Brüssel 


6 km Lg. gr. Skigelände, Skikurse. Eislauf a. Seg, 

9 e 
Hammam-R’hira os 4j) Grand Hotel 
Schónster Park Algeriens. Die Königin Algeriens. Winterstationen. Familienhotel I. R., 
nach Süden gelegen. Hydrotherap. Bchdlg. Informationen erteilt die Direktion d. Hotels. 


errliche Lage. 


Dr. Möllers hTELCT8 Kuren HWirkes HeilverF. 


Sanatorium 
Dresden-Loschwitz. 


nach Schroth 


— —— 


orihopadisc-irurmsches Institut Dr. ig 


schonn Frankfurt a. M. rd see 


— ÀÀ 


Lausanne, Les rte: Töchterpens. L R. 
Refer., Prosp., Mlle. Bramer, Av. Dapples. 


Grossherzogliche Baugewerk- 
und Maschinenbauschule 


Tecnikum Varel i 0. 


Programm u. Ausk. kostenlos. 


Technikum Bingen z. 


Maschinenbau, Elektrotechnik, 
Bruckenbau, Automobilbau. 


Chauffeurkurse. 


nehmster 
Aufenthalt 


dung fl.Einjähr.-,Prim.-,Abit.-Prig. 
Vorbild" br. Harangs Anst., Halle S. 3. 


Ingenieur- 


| Akademie 
Wismar i. M. Kürzeste Studiendauer. 
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N 
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NS Stotter Kur $ e Garant D Lenz, 
Berlin S, Mittenwalder Str. 
Ingenieur, < 14. Salbstheilbuch 5,95 M. 
H W bereet DEE zt 
erkmeister. 

DEER be 
Höhere Lehranstalt. | Ne EE 
Msoh.-Bau,Elektrot. t d S ES Elektrotechnik. 
hn : N Ing., Techn., Werkm. 

Elektizitätswerk eus d | PIC * DES Lee 


Lehrwerkstatt — 


Programm frei. — $, Meckl. Brückenb.Lchrfabrik. przy fr, 
). 


Höhere u. mittl. Masch.- u. Elektrot.-Schule. Werkm.-Schule. 
Anerkannte Hoch- und Tiefbauschule. 


Weimar. 


MARIE VOIGTS INSTITUT, ERFURT, 


| L Kochschule. 
Il. Industrieschule. 


D Sg D - 9 

: Pr: „erte. 
n 

E En NS 


Fachschule 


B. Haushaltungs- und Fı auenschule. 


1 [sus 


C. Seminar i: t liche Lehrerinnen. oni 
Wissensch. wirt- 


Prakt. Töchterinstitut & e schaft. und ge- 


werbliche Ausbildung, Mal-, Musik-. Tanz- u. Anstandsstd. 
Vorz. l.ehrkräfte. Geräum. Haus m. schön. Garten. Zentraihzg. Prosp. d. d. Vorsteherin. 


Friedrichs Polytechnikum 
Göthen*@lnhalt3ı 


Programm durch das Sekretariaf, 


Wer Sprachen 


lernen will, der wählt Poehlmanns neue Sprachlehrkurse, aufgebaut 
auf den Grundsätzen von Poehlmanns preisgekrönter u. weltbekannter 
Gedächmislehre. Wer nach diesen Sprachlehrkursen lernt, kann 
die Sprache in ein paar Monaten geläufig sprechen, lesen und 
schreiben. Glänzende Zeugnisse. Verlangen Sie Prospekt 14 von 
Poehlmanns Sprachen - Institut, Berlin W., Wittenbergplatz 1. 


Automobil - Fachschule 
Mainz Chaufteurschüulr 


Automobil- u. Flugtechni 


Haarfärbekamm 


(gesetzl ge- 
schützte 
Marke 
,Hoftera") 
fárbt graues 
od.rotesHaar 
echt blond, / 
braun oder 
schwarz. 


Völlig unschädlich! Jahrelang brauchbar. 
Diskrete Zusend. i. Brief. Stück M. 3.00. 


Rud. Hoffers, Serin & nn 


Derden Sie Redner! 


Lernen Sie groß und frei reden! 
PA V — Gründliche Ausbildung durch unseren bewährten 
Fernkursus für höhere Denk-, 


freie Vortrags- u. Redekunst. 


Unsere einzig dastehende, leicht faßliche Bildungs- 
methode garantiert die absolut freie und unvor- 
bereitete Rede. Ob Sie in öffentlichen Versamm- 
lungen, im Verein oder bei geschäftlichen Anlässen reden, 
ob Sie Tischreden halten oder durch längere Vorträge Ihrer 
Ueberzeupung Ausdruck geben wollen. immes und überall 
werden Sie nach unserer Methode groß, frei und einfiu3. 
reich reden können. — Eríolge über Erwarten! Anerkennungen aus allen 
Kreisen. Prosp. kostenlos von R. Halbeck, Berlin 387, Friedriohstr. 243. 


prachtvolle, tourenreiche, à 8, 10, 
12, 15, 20, 25 bis 30 M. Nachn. 
Garantie gesunde Ankunft. Preisbuch 


ff. Kanariensünger,hochedie, | 
grat. R. Buhi, Hirschtelde, Sachs. 1. 
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, Schönheit der Büste? elegante Formen 


Sie unfehlbar in 1 bis 2 Monaten durch meinen „Alro“, „gen Rasch, 

ebliebene oder auch erschlaffte und sefbät geschwundene üste 
wird in kürzester Zeit wieder gelestigt bzw. zur Entwicklung gebracht, Keine 
| gesundheitlichen Nachteile, 


| Wichtig! 


"Keine Dame braucht alt oder hässlich zu sein! 


Dank den P der 

Schönheit zu ge . Aber 
gen Schönheitsfehlers zu treffen, 

unzä , zweilelhafter Erzeugnisse viel d Noel 
diesen Wässern, | Cremes einzelne ‚die 
zeitweise verdecken; doch können di nie 
und nimmer dauernden Eriol . dies 
durch CR s Meine auf 


ge Sch 
n 


— : 
tausend. andere 8 wisse 
i lassen sich auf 5 — einfachste Weise 


e ode 

der Haare gibt ichts Besseres, als 
A "Delia lon mit alid. zweifel- 
alten Mitt 


Schönheit des Teints. 


Mein Präparat „Divina“ beseitigt in weni 
jeden Teintfehler. Schon kurz nach 

B auche kann man eine auffallende Aere 
der Haut wahrnehmen; die Epidermis wird unmerk- 
lich erneuert und die Haut richtig ernährt. Sommer- 
eprossen, Runzeln, Falten, Masenröte, rauhe, 
spröde Ha o Flecke usw. verschwinden voll- 

immer, „Divina* verleiht dem Ge- 
Eich p^ 9 7 d m n Ausschen und einen ver- 
jüngten Ausdi Preis M. 250 


ie EN 
Es existiert kein 


auf der Welt, da man auch im jugendlichsten 
Oratis· Prospekt, 


Damen und Herren! 


EUM KA br $ 
ke à A N ita 


4 ; 11 ede Lgs KH 


Kultur tst beute ein leichtes, 
die Iso con a e Wahl ie Mittel zur Beseitigung des 


wird. Be mag ja unter | rein etabilischen Präparates „Cedera“ schlanke, graziöse Formen. Alle 
etwaige Schönheitsmlängel Ucberfülle des Körpers schwindet, ohne dass dadurch etwa Nachteile für die 
s Qesundheit entstehen Prois N. 


0 hr ae GH 
and in der Tat — — 
ec 


wie 
n. Unschöne 
ell beseitigen, und 


leichwertiges 
tor erstaunliche Erfolge erzielt. 


Lesen Sie mein Schónheltsbuch! Wichtig für 
Preis nur 70 Ptenni 
verschlossen, Sie lernen vièl daraus. 


dieſe 


‚der Paris erin u. 
Amerikanerin 


dauernde 


 Rorpule nz. 


hier durch das Angebot Selbst die testen rs und Herren erhalten vermittels meines 


Schönheit der Haare, 


üppiger Haarwuchs. 


E eq omes 8 des Deg mlt 
me eln bewirkt eine regere kräftigere 
Haarproduktion, und überraschend schnell: werden. 
Sie sich eines vollen, seidenweichen Haares 
erfreuen können, Schuppen verschwinden nach 
einigen Tagen, und dem Ergrauer Aer Haare wird 


wirksam vorgeb Bei bestellung | "bittet man an- 
3 ob rn KO er helles Haar ` 
bestimmt s "Bh M. 2.— 


Unerwünschter Haar- 


im Oesicht oder am Kórper ns einzig und allein 
mur durch . meines ,Absentla" radikal 


für immer beseitigt werden. Unschädlich für ei 


emplindsamste Haut. — Einfachste Selbstanwend 
Sic erer als Elektroly Ein besseres 1 0 
diesen Zweck existi nicht. ue M. 


von ingendiichen Kolorit erzeugt „Rosenhauch“, — Keine Schminken, "Von 
natürlicher Wangenröte pol A Clees Preis M. 1.— 
Alle meine Mittel sind wendung bestimmt, und leiste ich für 
vollkommenen Erfolg und be O 2 Diskrelár Versand gegen 
Nachnahme. oder Voreinsendung des Alle Preise exkl Porto. 


American Beauty- Institute 


BERLIN W. 18, Rayon 257, Fasanenstrasse 54. 


Tolltreler Versand, da In Paris, Nizza, Zürich, Wien eto. eigene Geschilfte,. 


Buch umjonit! 


Die Geheimniſſe des Hypnofismus und 
perſönlichen Magnetismus enthüllt!! 


Die „American College of Sciences G. m. b. H.“ hat ſoeben ein beachtenswertes 
Buch über Hypnotismus, perſönlichen Magnetismus, magnetiſche Heilkunſt, Selbſtbeherr⸗ 
ſchung, Selbſtvertrauen und die höhere Entwicklung der Willenskraft herausgegeben. Es 
iſt dies bel weitem die prächtigſte und verſtändlichſte Abhandlung dieſer Net die je 
gedruckt wurde. Die Direktoren haben beſchloſſen, > furze Zeit einem jeden, ber fid) 
ernſtlich für biefe wunderbaren Wiſſenſchaften intereſſtert, ein Freiexemplar dieſes Buches 
p ſchenken. Das Wert felbft, auf welches bieles Buch bie Auſmerkſamkeit lenkt, tit bas 

eſultat der vereinten Mühen von 30 der berühmteſten hypnotiſchen Spezialiſten der Welt. 
Sie können jetzt die Geheimniſſe dieſer herrlichen Wiſſenſchaften im eigenen Heim und 
während Ihrer Mußeſtunden ftudieren. 

Hypnotismus kräftigt Ihr Gedächtnis und entwickelt einen eiſernen Willen. Er über» 
windet e belebt Hoffnungen, regt den Ehrgeiz und den Entſchluß zum Erfolge 
an und verhllft Ihnen zu jenem Selbſtvertrauen, das Sie befähigt, die Menſchen von 
Ihrem wirklichen Wert zu überzeugen. Er gibt Ihnen den Schlüſſel zum Erfolge und 
befähigt Sie, die Gedanken und Handlungen vieler zu beherrſchen. Wenn Sie dieſe große 
und geheimnisvolle Wiſſenſchaft verſtehen, können Sie Suggeſtionen vornehmen, die einen 
Tag oder ſelbſt ein Jahr ſpäter noch ausgeführt werden. ie können üble Gewohnheiten 
bei ſich ſelbſt oder bei anderen bannen. Sie können fid) von Schlafloſigkeit, Nervofität 
und cem oder báuslidjem Kummer befreien. 

Sie können Leute im Moment durch einen bloßen Blick Ihres We ohne deren 
Willen bopnotifieren unb fie beeinfluffen, das zu tun, was Sie wollen ie können Ihr 
muſikaliſches oder dramatiſches Talent in wunderbarem Grade entwickeln; Sie können Ihr 
Gehalt erhöhen; Sie können Ihre telepatblídje Macht entwickeln; Sie können amüfante unb 
beluſtigende hypnotiſche Unterhaltungen veranſtalten; Sie können Liebe und hingebende 
Freundſchaft erwerben; Sie können p^. gegen den Einfluß anderer (fügen; Sie können 
zu finanziellem Erfolge gelangen und ES nerfennung in Ihrem Wirkungskreiſe erringen. 

Die „American College of Sciences G. m. b. H.“ garantiert dafür, Sie bie Geheim⸗ 
niſſe zur Erlangung aller dieſer Dinge zu lehren. Sie iſt die qu und erfolgreichite 
Schule für Hynotismus auf ber Welt. Wenn Sie ein Exemplar dieſes Së DEZ 
ten Buches unentgeltlich wünſchen, fo ſchreiben Sie fogleid darum an die 


American College of Sciences G. m. b. H., Berlin SW 19, Abtl, RE 
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MODERNE ILLUSTRIERTE ZCITSCHRIFT 
Alle sieben Tage ein Hefi- 


BERLIN 1911 E 
Zimmerstrasse 36/41. Preis: 20 cente 


| | Druck uns Verlag von Hugust Scherl e m. 8 


Mustersohuts Nr. 50 391. 


CURACAO + CHERRY BRAND 
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Foc KINK . Amsterdam 


Was die Richter sagen. 


Neugeboren mit fünfundliebzig Jahren! 


Die folgende Krankengeſchichte left fi wie ein Märchen, aber 
es ſteht Ort und Name unter bem Briefe, und es ift deshalb 
jedem möglich, fie durch eine einfache Anfrage auf ihre Richtigkeit 
zu prüfen. Die Sache iſt auch eigentlich gar nicht weiter wunder⸗ 
bar und ſoll weiter unten noch genauer erklärt werden. 

An Dr. med. H. Schröder G. m. b. H. in Berlin 35 gelangte 
kürzlich folgender Brief: „Vom innigſten Dank erfüllt, erlaube ich 
mir, einige Zeilen an Sie zu ſenden. Zu meiner größten Freude 
kann ich Ihnen mitteilen, daß das Allgemeinbefinden meines Mannes 
febr gut tit. Das Schnaufen, mit welchem er zuerſt fo viel Mühe 
hatte, ijt jetzt ganz normal, Appetit und Stuhlgang gut, bloß Kopf⸗ 
chmerzen wollen noch nicht recht nachlaſſen. Nun, bel fo hohem 

lter, im 75. Jahr ſtehend, kann ich Ihnen nur meinen wärmſten 
Dant ausſprechen. Er hat oft 4—5 Monate im Bett zubringen 
müſſen, von Hexenſchuß und Rheumatismus zum Verzweifeln ge- 
plagt. Am Vormittag hatte er oft 5»—6 mal Stuhlgang. Die 
Herren Aerzte, deren ich mehrere hatte, erklärten mir einſach, ſie 
könnten ihm nichts geben, es ſei Alters⸗ und Nervenſchwäche. In 
kurzer Seit ift dies nun alles verſchwunden durch Ihr ausgezeich- 
netes Mittel „Renascin“. Meine Hauptaufgabe wird fein, Ihr 
ſo vorzügliches Mittel aufs beſte zu empfehlen, da ich erfahren 
habe, was leiden heißt. Mein Mann hat oft ſo laut ſchreien 
müſſen vor Schmerzen, daß der ganze Hauseingang voll Nach⸗ 
barn ſtand, um die Urſache zu erfahren. Dieſes nur anzuſehen, 
war ſchrecklich, ſeſbſt meine Nerven wurden dadurch febr angegriffen. 
Er kann jetzt ſchon ſeinem Berufe wieder vorſtehen. Nochmals 
meinen beſten Dank.“ Familie Hof, Augsburg, Volckhartſtr. 18. 

Es iſt alſo ein Mann im Alter von 75 Jahren, dem nach 
allgemeiner Anſicht nicht mehr zu helfen war, wieder friſch und 
kräftig geworden, und zwar, wie hier gleich bemerkt werden ſoll, 
durch eine ganz einfache Reinigung des Blutes. 

Solange nun der Körper ſonſt geſund iſt, kann ſich das Blut 
vermöge feiner eigentümlichen chemiſchen Zuſammenſetzung ſelbſt 
reinigen. Wird freilich dieſe Zuſammenſetzung durch ungeeignete 
Nahrung oder andere Umſtände verändert, ſo verliert das Blut 
die Fähigkeit, fid) ſelbſt zu reinigen. Es bleiben darin Stoffe 
zurück, die es vergiften und dick machen. 

Die Folgen dieſer Verunreinigung des Blutes können ſehr ver⸗ 

lebener Art fein, z. B. fönnen eintreten: ſchlechte Verdauung, 

petitloſigteit, Angſtgefühl, leichte Erregbarkeit, Mattigleit, Energie» 


loſigkeit, Kopfſchmerzen, Rückenſchmerzen, Schlafloſigkelt, Nami 
ſchweiße, kalte Füße, Blutandrang nach dem Kopfe, Herz», Leber⸗ 
ober Nierenleiden, Korpulenz, Blutarmut, Hämorrhoiden, Bein⸗ 
ſchäden, Pickel, Rheumatismus, Gicht, Zuckerkrankheit, Ratarrbe 
des Halſes, ber Nafe oder der Ohren ze, Dr. Schröders „Renasein“ 
enthält nun diejenigen Mineralſalze, welche das Blut braucht, 
um fid) ſelbſt reinigen zu können, und welche Wirkungen damit 
erreicht werden, das beweiſt außer obigem Brief auch der folgende: 

Ich fühle mich verpflichtet, Ihnen für Ihr ganz ooraligl des 
„Renascin“, wodurch ich ein ca. 25 Jahre gehabtes Leiden, Gicht 
und Rheumatismus in den Füßen, gänzlich losgeworden bin, meinen 
herzlichſten Dank hiermit auszuſprechen. Seit ca. 25 Jahren lit li 
an fürchterlichen Schmerzen und Schwäche in den Füßen, ſo daß es 
mir ſehr ſchwer pe, meinen Dienst au verſehen; abends nad) Been= 
digung meines Dienftes war ich froh, wenn id) nicht mehr zu geben 
brauchte, weil meine Füße dermaßen ſchwach waren und ſchmerzten. 
daß ich fie nicht mehr ſetzen mochte. Auch war mir durch diefe fort: 
geſetzten Schmerzen und Müdigkeit mein Humor falt gänzlich ge⸗ 
ſchwunden, obgleich ich ſonſt ein lebensluſtiger Mann bin. Durch den 
Gebrauch Ihres genannten, ganz probaten Mittels fühle td) mich fo 
wohl und geſund, daß ich es für meine Pflicht halte, Ihnen meinen 
Dank hiermit abzuſtatten. Wie Sie wohl [don gemerit haben, babe 
ich Ihr „Renascin” meinem Bekanntenkreiſe auf das wärrmſte 
empfohlen und werde möglichſt dafür ſorgen, daß fie fid) an Sie 
wenden uſw.“ W. f. Speckhahn, Polizeiſergeant, Elmshorn, 

Das find nur awel Briefe von Tausenden ähnlichen Inhaltes, 
die vorliegen, und deren Richtigkeit fid) jederzeit leicht feſtſtellen ont. 

Nun könnte aber trotzdem jemand zweifeln, ob ein Minsi 
welches ſchon Zehntauſenden geholfen bat, auch gerade ihm bee 
kommt, ober ob man fein Geld dafür umſonſt ausgibt. 

Das ift aber bei „Renascin“ gar nicht nötig. Wer nämlſch unter 
Berufung auf- biefen Artikel an Dr. med. H. Schröder G. m. b. 5. 
Berlin W 35/ A. 144. eine Poſtkarte ſchreidt, erhält eine Probe 
„Renascin“ ganz umſonſt geſchickt. Nicht einmal das Porto braucht 
man felbft zu bezahlen. Man kann es bann probieren und fid 
entſchließen, ob man damit fortfahren will oder nicht. 

Es ift jedem, der fid für dieje Sache intereſſiert, dringend 
anzuraten, fid) ſofort an obige Adreſſe zu wenden, ba fid) wohn 
kaum wieder eine Gelegenheit bletet, Coode 


ganz fojtenlos zu erproben; 
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Zu Fastnacht 


backe man 


Zutaten: 100 g Butter, 100 g Zucker, 2 Eier, 
500 g Mehl, 1 Päckchen Dr. Oetker's Back- 
priver; 2 Esslöffel voll Milch, 2 Esslöffel voll 

asser. 


Zubereitung: Man rühre die Butter schau- 
mig, füge Zucker, Eier, Milch, Wasser und das 
mit dem Backpulver gemischte Mehl hinzu. Dann 


18. Februar 1911. 


role man den Teig aus, schneide mit einem 
Messer oder Rädchen Streifen davon, schlinge 
sie zu einem Knoten, backe diese in Fett (halb 
Palmin, halb Schmalz) schwimmend hellbraun 
und bestreue sie noch heiss mit Zucker. 


Warm und kalt eine delikate Nachspeise, 
auch als Kaffeegebäck sehr zu empfehlen! 


Beim Einkauf fordere man stets die echten Dr. Oetker’s Fabrikate. 
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halten mir hoch Piin 
das Beste macht er immer nocht UR 


Suppenmehle "`" 


aug A Hafer, Gerfte 
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Haferflocken beſte Haferſpeiſe der Welt:: 


hahn⸗ Maccaroni 
Kätchen⸗Eiernudeln "Ar 
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Das Beſte, was es 
in Maccaroni gibt 
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RITZ-CARLTON 
HOTEL 


Madison Avenue and Forty⸗Sixth Street 
NEW YORK 


Unter der gleichen Direktion und Leitung wie die 
berühmte RITZCARLTON Gruppe von Hotels in 
den bedeutendsten Städten Europas, wie zum Beie 
spiel die Hotels CARLTON, RITZ und HYDE PARK 
in London, Hotel RITZ in Paris, Hotel RITZ 
in Madrid, Hotel ESPLANADE in Berlin, Hotel 
ESPLANADE in Hamburg, Hotel NATIONAL in 
Luzern, Hotel EXCELSIOR in Rom, Hotel EXCEL» 
SIOR in Neapel, Hotel SPLENDIDE und ROYAL 
in EvianslessBains; ebenfalls Hotel PLAZA in Buenos 
Aires, Hotel SCHENLEY, Pittsburg (seit 1. Fes 
bruar 1911), Hotel CARLTON in Montreal (1912). 


Die ausgezeichnete Bedienung, welche für die auslän« 
dischen Hotels charakteristisch ist, wird ebenfalls das 
besondere Merkmal dieses Hotels bilden, während 
die Preise auf einem mäßig gehaltenen Satz beruhen. 


Bestellungen von Zimmern per Post oder drahtloses 
Telegramm von transatlantischen Dampfern finden 
prompte Erledigung. 


In allen Fällen, wo dies erwünscht ist, werden die 


„U: m die schonste der Passagiere mit Taxametern u. Hotelportiers abgeholt. 


Fr auen |, THEO KROELL, General-Direktor. ALBERT KELLER, Direktor. 


ist es ein werterer Kampf als je um der Güter Besitztum.“ — 
Diese Worte unseres Altmeisters Goethe haben an Bedeutung 
eher zu- denn abgenommen, denn Schönheit bedeutet heute 
mehr denn je in der Gesellschaft sowohl als auch im geschäft- 
lichen Leben einen unschätzbaren Vorzug. Es gebietet daher 
nicht nur die reine Freude am Schönen jedem feiner empfinden- S i 
: den Menschen, Wert auf sein Aeusseres zu legen, die gesell- Echte Briefmarken Iıny L 
schaftlichen Rücksichten zwingen uns gewissermassen dazu 40 altdeutsche 1.78, 100 Übersee 1.80 
und lassen uns vollkommene Schönheit als ein heissersehntes, 40 deutsche Kol. S.—, 200 engi Kol. 4.89, 
langgesuchtes und erstrebenswertes Ziel erscheinen. 35353 i 

Die Mittel und Wege zu ihrer scheinbaren Erlangung sind A en rnecomann 
Legion. Geistvolle Aesthetiker, Aerzte und Gelehrte ver- 
schmähten es nicht, ihre Wissenschaft in den Dienst der Schön- 
heitspflege zu stellen. Nur so war es möglich, durch die glück- 
liche Vereinigung der nach den neuesten Forschungen hervor- 
ragender Aerzte und Professoren zur Hautpflege als unent- 
behrlich anerkannten Naturheilkräfte eine gänzlich neuartige 
Methode der Schönheitspflege zu erfinden, welche eine voll- 
ständige Umwälzung auf dem Gebiete der Kosmetik bedeutet. 


Olga Desmond's 
Schönheitspflege 


ist eine Methode von souveräner Wirkung und wird von Olga 
Desmond, der Berühmtheit der Berliner Schónheitsabende, 
ständig angewandt. Olga Desmond’s Schönheitspflege macht 
die Haut sammetweich, geschmeidig und verleiht ihr ein rosiges 
Kolorit. Sie beseitigt Falten, Runzeln, Krühentüsse, Doppelkinn, 
Mitesser, Pickel, Pusteln, fleckige Haut und verleiht auch ülteren 
Personen ein jugendfrisches Aussehen, kurzum, erhält jung — 
und — jung sein, heisst schön sein! 

Wollen Sie das Wesen der Desmond-Methode näher kennen 
lernen, so verlangen Sie sofort das reichillustrierte Buch: „Olga 
Desmond’s Schönheitspflege“, welches wir Ihnen vollständig 
kostenlos zusenden. 


DESMOND CO. DRESDEN 1 Wa. 


U | 
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Auskünfte 5 ee Be. 
obachtg. überall distr., gewiſſenh. Ma Bereet 
& Co., Bertin - Gal, Weſtfäliſche Str. 84 


Unüber- 
troifen für die 
Hausgymnastik 
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Ueber 200 hóchste Auszeichnungen. 


Steinhäne rquell 


H. C. König, 
Steinhagen in Westfalen, 


Vertreter für Ucbersec: 


Harder & de Voss, Hamburg. Zu beziehen d. all San 


jtätsgeschäfte d. . u. Ausiandas. 
Fabrik Sanitas, Berlin N. 24. 
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ger Studien und Versuche. 

In der Vereinigung der Pho- 

noia mit dem Flügel auf 

Grund neuer Patente ist die 

Leistungsfähigkeit beider 

Instrumente noch gesteigert 

worden. Auf der Weltaus- 

stellung Brüssel war die 

D ji Phonola das einzige einwir- 

EN uu eg kungsfähise Klavierspiel- 

I NU x M F instrument, das auber dem 
Broschüre BW ia Grand prix noch die ,Féli- 
— pl citations du Jury" erhielt. 


LUDWIG HUPFELD A.-G. murer: 


Hamburg, Gr. Bleich. 21. Dresden, Waisenhausstr.24. Frankfurt a. M., Zeil 102-104. Wien VI, Mariah.Str.3. Haag, Kneuterdijk, E. Heulstr. Amsterdam, Kalverstr. 26 


nur echt mit 
nebenstehender Schutz- 
marke auf der ersten Zugplatte, 


Ruscheweyh - Möbel, Ruscheweyh - Tische 
sind nicht direkt, sondern in allen besseren 
Möbelhandlungen erhältlich. — 750 Arbeiter beschäftigt, 
168, Tische geliefert, 
Schlesische Holzindustrie ‚Aktien- Ges. 
vorm. Ru scheweyh & Schmidt in Langenöls 
Bez. Liegnits. 


RON Y physikal abgestimmt. Altital. Ton- 
Briefmarken, 599 ver: 0 rakter. 

1 gar. echt, auch Postkarten versende arl Gottlob Schuster jun, 

[Verlangen zur Auswahl ohne Kaufzwang 

0% unter allen Katalogpreisen. 

4. . "Cohen, Wien ll, Obere Donaustr. 45. 


Echte Briefmarken. d 5 garantiert rein, im Ge- 
SE Km 2 


an, 9, Kilo 
sn Privatier an reell 
Gacao-Walther, 


N portotrel 
Ratenrückzahlg. 5 jue 
Delln. Berlin Vi Lichterfelder Str. 145. 


Schneewiftchen 


backte den Zwerden 
so herrlichen Kuchen, 
wie er nur mit 


‚Reeses Backwunder' 


:Patentbackpulver: 
gebacken werden kann 


Solisten - Violinen 
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7. herr...., mit weióem haar und Bart, 


vorn Glatze. 11. Herr... , mit dünnem, ergrautem Haar. 


10. Dasselbe Ehepaar, mit neuem Haarwuchs, 
ohne Spur von Altersfürbung. 


12. Derselbe Herr, mit neuerzeugtem, kräf- 
tig vollem Haar in dunkier Farhe. 


8. Derselbe Herr, mit wiedererlangtem vollem 
Haar in früherer Naturfarbe. 


An Kaiserlichen und Königlichen Höfen haben 
Maiestäten, Kaiserliche u. Königliche Hoheiten 


Großfürsten, Prinzen wie Prinzessinnen, Herzöge usw. in immer steigender Anzahl unsere Energos-Apparate bezogen 
und allergnädigsten Dank und Anerkennung ausgesprochen, die höchste Ehre und Genugtuung, welche wir wünschen. 


Neubildung des Haares, Wiederher- 
stellung seiner früheren Naturfarbe 
und Verhinderung des Ergrauens, 


neuen Haarwuchs ohne Spur von Altersfärbung tórdert der 
neue Polyenergos in achtundzwanzigfacher Anregung der Haarpapillen 


durch Kombination von nur acht der beliebtesten Ansätze. Unsere rein individuelle Behandlung durch event. kostenlose 
mikroskopische Haaruntersuchung, Bericht über Befund und Ratschläge seitens tüchtigen Spezialarztes, bietet jedem einzelnen 
sicherste Gewähr für den Erfolg. Verlangen Sie kostenlos ausführliche Auskunft, Anweisungen, Erfolgsberichte usw. von der 


ENERGOS Co. DRESDEN 8 Hg. 


Hofl. Sr. kaiserl. u. kgl. Hoheit des Erzherzogs Josef u. Ihrer kaiserl. u. kgl. Hoh. der Erzherzogin Auguste von Österreich. 
In Rußland verlange man Broschüren von CONSTANTIN MALM, Petersburg, Morskajastrasse 34. 


Ausländische Besteller erhalten jeden Energos von unseren Auslandsdepots verzollt zugesandt. 
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Die ſieben Tage der Woche. 
9. Februar. ' 
Die Kommiſſion des Reichstags für die elſaß⸗lothringiſche 
Verfaſſung beſchließt die Erhebung des Reichslandes zum 
ſelbſtändigen Bundesſtaat mit Vertretung im Bundesrat. — 
Der Landesausſchuß für Elſaß⸗Lothringen nimmt einen 
Antrag in dieſer Richtung mit allen gegen eine Stimme an. 
In Weimar verübt der frühere Leiter des Goethe ⸗Schiller⸗ 
Archivs ron lot Dr. Bernhard Suphan Selbſtmord. 
Der Bundesrat ſtimmt dem Zuwachsſteuergeſetz in der 
vom Reichstag beſchloſſenen Faſſung zu. | 
Das engliſche Unterhaus lehnt ein von ber Oppoſition cin: 


gebrachtes Amendement zur Adreſſe auf die Thronrede mit 
324 gegen 322 Stimmen ab. 


10. Jebruar. 


Der „Große Ausſchuß“ der konfervativen Partei wählt an 
Stelle des Herrenhauspräſidenten von Manteuffel, der ſein Amt 
als Vorſitzender niedergelegt hat, einen Vorſtand, der aus den 
Abgeordneten von Heydebrand und der Laſa und von Normann 
und dem Regierungsrat Dr. Stackmann beſteht. 

Bei der Landtagserſatzwahl in Elbing⸗Marienburg wird 
an Stelle des Abgeordneten von Oldenburg⸗Januſchau, der 
ſein Mandat niedergelegt hat, der konſervative Gutsbeſitzer 
Baerecke⸗Spittelhof gewählt. 

Der türliſche Miniſter des Innern Talaat-Bei gibt ſeine 
Entlaſſung, fein Nachfolger wird Halil⸗Bei. 

11. Februar. 

In Wien ſtirbt, 66 Jahre alt, Baron Albert von Rothſchild, 
der Chef des Wiener Banthauſes S. M. von Rothſchild. 
(Portr. ©. 266.) 

Der ruſſiſche Generalkonſul in Iſpahan wird im Brunnen 
ſeines Hauſes als Leiche aufgeſunden. 

An der Warſchauer Univerſität beſchließen 600 Studenten 
als Proteſt gegen die ruſſiſche Regierungspolitik bis zum 
Jahresſchluß den Beſuch der Vorleſungen einzuſtellen. 

12. Jebruar. 
Aus Megilo wird gemeldet, daß die Revolutionäre die an 


die Regierungstruppen verlorene Stadt Mexcala wieder ein— 
genommen haben. 


13. Jebruar. 


Die chineſiſche Zentralregierung genehmigt den Antrag des 
Generalgouverneurs der Mandſchurei, ſich durch Verkauf von 
Titeln und Aemtern die Mittel zur Bekämpfung der Peſt zu 
beſchaffen. 

Der Landesdirektor der Provinz Brandenburg Freiherr 
von Manteuffel reicht ſeine Entlaſſung ein. ' 

Aus Deutſch⸗Südweſtafrika wird amtlich gemeldet, daß ein 
Teil der nach der Kapkolonie geflohenen Simon⸗Kopper⸗Leute 


bie deuiſche Grenze bei Petta und Romansdrift überſchritten habe. 


Aus Nilaragua wird der Ausbruch einer neuen Revolution 
gemeldet. Der Präſident Eſtrada und ſeine Familie befinden 
ſich im amerikaniſchen Konſulat in Managua. 


14. Jebruar. 


Rektor und Prorektor der Univerſität Petersburg legen 
wegen andauernder Studentenkonflikte ihre Aemter nieder. 

König Peter von Serbien tritt von Belgrad eine Reiſe 
nach Rom an. Während ſeiner Abweſenheit führt der Kron⸗ 


prinz Alexander die Regentſchaft. 


In Berlin tritt der Deutliche Landwirtſchaftsrat unter dem 
Vorſitz des Reichstagspräſidenten Grafen Schwerin⸗Löwitz 


zuſammen. 
15. Jebruar. 


Das amerikaniſche Repräſentantenhaus nimmt den Rezi» 


prozitätsvertrag mit Kanada an. 


C-C., 


Die Europäer in Argentinien. 


Reiſetagebuch aus Südamerika. 


Von Georges Clemenceau. 
Alle Rechte vorbehalten. 


IV. 

Während bas Ausſehen der Straßen in Buenos 
Aires echt europäiſch iſt, ſowohl hinſichtlich der Ver⸗ 
waltung und der allgemeinen Phyſiognomie, als auch 
in bezug auf Moden und Geſichtsausdruck, iſt doch 
dieſe ganze argentiniſche Welt bis ins innerſte Mark 
hinein — ausſchließlich argentiniſch. Neuyork iſt näher 
an Europa gelegen, und Neuyork iſt trotzdem in 
innerſter Seele Nordamerika ebenſo vollſtändig, wie 
Buenos Aires argentiniſch iſt. Der Unterſchied beſteht 
darin, daß in Neuyork wie auch in Boſton ober in 
Chikago das Nordamerikanertum im Menſchentypus, 
im Blick, in der Gangart und Stimme ebenſoſehr wie 
in Empfindung und Denkweiſe jedem in die Augen 
ſpringt, während es die bekannte Eigentümlichkeit 
von Buenos Aires iſt, daß es uns unter euro— 
päiſcher Hülle ein auf die äußerſte Spitze getrie⸗ 


benes Argentiniertum vorführt. Und vielleicht das, 


allermerkwürdigſte liegt darin, daß dieſer eingefleiſchte 
Chauvinismus, der fid) bei fo vielen Völkern, die ich 
nicht nennen will, gern auf eine verletzende Art äußert, 
hier ſo liebenswürdige, ich möchte faſt ſagen ſo treu⸗ 
herzige Formen annimmt, daß man ſich recht ſchnell 
zu dem Wunſch hinreißen läßt, ihn gerechtfertigt zu 
ſehen. Nicht zufrieden damit, von den Sohlen bis zum 
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Scheitel ſelbſt Argentinier zu fein, würden diefe Teufels: 
kerle, wenn man [ie gewähren ließe, aud) uns im Hand» 
umdrehen verargentinern. 

Ich [agte ſchon, daß viele Italiener über das Meer 
gingen, um in Argentinien die Ernte mitzumachen und 
dann, dank des Unterſchieds in den Jahreszeiten, wieder 
zum Mähen des Getreides in die Heimat zurückzukehren. 
Dieſes regelmäßige Hin und Her hat eine große Uus: 
dehnung gewonnen. Aber die mächtige Anziehungs⸗ 
kraft eines Landes, das von Energien ſtrotzt, trägt 
ſchließlich doch früher oder ſpäter den Sieg davon über 
die ataviſtiſche Gewalt jahrhundertalten Haſtens an 
der Scholle. Und ſobald der Einwanderer aus Italien 
oder anderswoher erſt einmal als Eigentümer auf dem 
neuen Boden Fuß gefaßt hat, ijt er für Europa un- 
rettbar verloren. 

Ich habe nicht verhehlt, daß die größte Zahl der 
Auswanderer ſich leider in Buenos Aires aufhält, und 
durch ſie ſchwillt dann die Einwohnerſchaft dort in 
einer Weiſe an, daß ſie in gar keinem Verhältnis mehr 
zur Entwicklung der Koloniſation im argentiniſchen 
Geſamtgebiet ſteht. Dieſe Arbeitermaſſe, die notwendiger⸗ 
weiſe für die Einflüſſe des europäiſchen Geiſtes ſehr 
zugänglich bleibt, ſcheint der revolutionären Propaganda 
ein weites Feld der Betätigung zu bieten. Anarchiſten 
und Sozialiſten im eigentlichen Sinn ſcheuen keine An⸗ 
ſtrengung, dort Wirkſamkeit ihrer Gruppen zu finden 
und den gewonnenen Einfluß zu verſtärken. Redneriſche 
Ausſchreitungen und Gewalttätigkeiten haben gewiſſen 
Ausſtänden einen echt europäiſchen Anſtrich gegeben. 
Es ſcheint aber, daß in einem Land, wo beſtändiges 
Arbeitsangebot vorhanden iſt, eine Agitation, die viel⸗ 
mehr auf Doktrinen als auf einer mißlichen ſozialen 
Lage beruht, auf unabſehbare Zeiten hinaus keine Ein⸗ 
wirkung auf anſehnliche Gebietsteile gewinnen kann. 

Schenkt man den Behauptungen Glauben, die man 
überall wiederholen hört, ſo hätten die ruſſiſchen An⸗ 
archiſten in Buenos Aires eine beſonders furchtbare 
Organiſation. Feſt ſteht, um bei Ereigniſſen der jüng- 
ſten Vergangenheit zu bleiben, daß einer der letzten 
Chefs der Polizei, der ſchonungsloſe Repreſſalien ge: 
leitet hatte, von einem jungen, durch ſein Alter vor 
der äußerſten Strenge des Geſetzes geſchützten Ruſſen 
auf der Straße durch eine Bombe ermordet wurde. 

Zweifellos iſt die argentiniſche Regierung entſchloſſen, 
mit allen Mitteln den Attentaten ein Ende zu machen, 
die in der ganzen ziviliſierten Welt nur das gleiche 
Gefühl des Abſcheus erwecken können. Im Verlauf 
eines eiligen Beſuchs, den ich in Begleitung des ver— 
ehrten Stadtintendanten Herrn Guiraldès beim Polizei- 
departement machen durfte (gerade in dem Augenblick, 
wo man den des Bombenattentats im Theater Colon ver: 
dächtigen Anarchiſten verhaftet hatte), konnte ich mich 
überzeugen, daß die Polizeiverfaſſung von Buenos Aires 
auf ſehr ſtarken Füßen ſtand und zugleich von tat— 
kräftigen Leitern ſehr nachdrücklich gegen die Apoſtel 
der Gewalttätigkeiten — die übrigens mit der argenti— 
niſchen Nationalität nie oder faſt nie etwas zu tun 
haben — angewandt wurde. 

Als intereſſanter Zug ſei nebenbei erwähnt, daß 
die argentiniſche Polizei die Anwendung der Daumen— 
abdrücke zur Identifizierung der Verbrecher eingeführt 
und vervollkommnet hat. Zunächſt nimmt ſie den 
Abdruck aller zehn Finger, um ja jede Möglichkeit eines 
Irrtums zu vermeiden. Ferner geht ſie von dem 
Grundſatz aus, daß es ebenſo nützlich ſein kann, die 
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Perſönlichkeit eines ehrlichen Menſchen wie die eines 
Banditen feſtzuſtellen; fie hat darum Sdentitätshefte 
eingeführt und gegen ſehr mäßiges Entgelt dem Publikum 
zur Verfügung geſtellt, in denen ſich der vergrößerte 
Daumenabdruck eingetragen findet. 

Eine Menſchenanſammlung vor der Tür des Amts⸗ 
zimmers, wo die Büchlein mit der Perſonalbeſchreibung 
ausgegeben werden, bewies mir, daß die Einwohner⸗ 
ſchaft die Vorteile eines ſolchen Identitätsnachweiſes 
zu ſchätzen wußte. Junge wie alte Leute gaben ſich 
ſchweigſam dem Vergnügen hin, ihre zehn Finger mit 
einer Art Stiefelwichſe zu beſchmieren, die nach voll⸗ 
zogener Operation nur ſchwer mit- warmem Waſſer und 
Seife zu entſernen war. Und jeder war beim Weg⸗ 
gang glücklich in dem Gedanken, daß ſeine Familie, 
wenn ihm ein Unglück zuſtoßen ſollte, nicht in die 
unangenehme Lage verſetzt ſein würde, einen ihrer 
Angehörigen unter der ruhmloſen Bezeichnung „eine 
unbekannte Leiche“ in den Zeitungen auftauchen zu 
ſehen. Die Mode ſcheint es von jetzt an zu fordern, 
daß man vor Antritt einer Reiſe ſeinen Daumen 
polizeilich eintragen läßt. Herr Guiralbés erzählt, daß 
ſein Sohn ſich nicht nach Europa eingeſchifft habe, 
ohne vorher dieſe Vorſichtsmaßregel gegen die Un⸗ 
zuverläſſigkeit der Elemente oder die wenig umſtändlichen 
Lebensgewohnheiten der Apachen in der Alten Welt 
zu treffen. 

Nach dieſer Abſchweifung, die durch ihren intereſſanten 
Gegenſtand gerechtfertigt iſt, möchte ich aber meine 
Ausführung über den hochgeſpannten Argentinis mus 
unſerer Argentinier zu Ende führen. Es war für mich 
ein Gegenſtand recht großen Erſtaunens, als ich mit 
Hochachtung von den edlen Eigenſchaften des ſpaniſchen 
Volkes ſprach und dabei von Männern unterbrochen 
wurde., bie europäiſche Bildung beſaßen und doch bie 
Nation — wenn auch nicht gerade den Stamm, aus 
dem ſie hervorgegangen — mit einer Schärfe beurteilten, 
die ich eher von einem Angelſachſen als einem Un: 
gehörigen der lateiniſchen Völker erwartet hatte. Man 
glaube alſo bitte nicht, daß die Argentinier nichts weiter 
ſeien als auf amerikaniſchen Boden verpflanzte Spanier. 
Nein. Der echte Argentinier ſcheint mir, vielleicht un. 
bewußt, davon überzeugt zu ſein, daß eine magiſche 
Verjüngungskraft, die aus der tie[jten Tiefe feines 
Bodens ſtammt, ihn zu einem vollſtändig neuen Leben 
erweckt, ihn völlig wiedergeboren und in einen andern 
Menſchen umgewandelt habe, der von keinem Menſchen 
abſtammt, aber der geborene Vorfahre erſtaunlicher 
Zukunftsgeſchlechter ijt. 

Und eins könnte wirklich für die Regenerationskraft 
dieſes jungen Bodens zeugen: nämlich, daß ſie gleich 
blitzſchnell auf bie Ankömmlinge von verſchiedener Her- 
kunft wirkt. Beſonders der Italiener wird hier viel 
ſchneller zum Nationaliſten als zum Kapitaliſten. In 
den Provinzen wie in Buenos Aires habe ich hierfür 
tauſend Beiſpiele gefunden, die alle miteinander über- 
einſtimmen. : 

Ich frage einen Knaben, den Sohn eines Aus— 
wanderers, ob er Italieniſch oder Spaniſch ſpreche. Er 
antwortet uns ſtolz: „Im Hauſe ſprechen wir alle 
Argentiniſch.“ Ein anderer Schüler muß zugeben, daß 
er in Genua geboren iſt, obgleich er ſeine Nationalität 
ſtolz als argentiniſch angegeben hat; er bringt murmelnd 
die Entſchuldigung vor: „Ich war damals noch ganz 
klein.“ Ich muß hinzufügen, daß in den Elementar— 
ſchulen, wo ich dieſe Antworten erhielt, der Unterricht 
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hauptfächli in der Pflege bes argentiniſchen Patrio⸗ 
tismus beſteht, wie das durch die Bilder und die In⸗ 
ſchriften an den Wänden bezeugt wird“). 

Und da ich verſprochen habe, ganz aufrichtig zu 
ſein, muß ich zugeben, daß auch ſelbſt unſere Franzoſen 
dem argentiniſchen Einfluß mit überraſchender Bereit⸗ 
willigkeit entgegenkommen. Gewiß würde ich mich 
einer unverzeihlichen Beleidigung unſerer vortrefflichen 
Kolonie ſchuldig machen, wollte ich nicht ihrer glühenden 
Vaterlandsliebe gerecht werden. Die Liebe wächſt und 
läutert ſich, wenn ſie auf die Probe geſtellt wird. 
Fernſein macht das Vaterland um ſo koſtbarer und 
teurer, weil das Band der innigen Empfindungen, das 
die Seele mit dem heimiſchen Herd verbindet, dann 
durch die ſlets wache Er⸗ 
innerung an gemeinſame 
Leiden, aus denen wenig⸗ 
ſtens die Ehre unverſehrt 
hervorgegangen iſt, deſto 
ſtärker erſchüttert wird. 

Und doch: wie vielen 
Söhnen von Franzoſen 
begegnet man auf Schritt 
und Tritt, die ſich mit 
Haupt und Herz un" 
wiederbringlich von Ar⸗ 
gentinien erobern ließen! 
Einer der Großinduftri- 
ellen am Haſen von Bue⸗ 
nos Aires iſt der Neffe 
eines Mitglieds unſerer 
Nationalverſammlung 
von 1871. Bei einem 
Beſuch, den ich ſeinem 
bemerkenswerten Eta⸗ 
bliſſement abſtattete, habe 
ich feſtſtellen können, 
daß er weniger geläufig 
Franzöſiſch als Spaniſch 
ſpricht; und ſeine beiden 
Brüder, die Paris häufig 
beſuchen, find nichts deſto⸗ 
weniger echte Argentinier 
geworden. 

Ich könnte noch den 
Fall eines ganz beſon⸗ 
ders hervorragenden 
Landsmanns anführen, | 
der nad) Argentinien kam, als er fid) dem zwanzigſten 
Lebensjahr näherte, und nach Denkweiſe und Empfindun⸗ 
gen Franzoſe bis ins Mark geblieben iſt; ſein Sohn iſt heute 
ein hoher argentiniſcher Beamter. Die Verheiratung mit 
einer Argentinierin legt natürlich den Grund zu einer 
ſüdamerikaniſchen Familie. Der häusliche Herd wird 
täglich von den Einflüſſen der Umgebung beſtürmt, 
und während eine berechtigte Intereſſengemeinſchaft 
den Mann und die Seinigen mit dem Boden verknüpft, 
der ſie ernährt und ihn nach den Sitten einer Geſell— 
ſchaft formt, in der fid) neue Bräuche herausbilden, 
wird auch das Leben ſelbſt in ſeiner Denkart und im 
Handeln unmerklich umgeſtaltet. 

Ich möchte nur wiſſen, warum es anders mit 
den Franzoſen ſteht, die in Nordamerika ihr Glück 


*) Es ſcheint ſogar, daß man gelegentlich des Nationalfeſtes die Schulkinder 
eine Art Fahneneid ſchwören läßt. Das ift ber fogenannte „Juro de la Bandera" 
der mit Reden und patriotiſchen Liedern verbunden zu fein pflegt, was natürlid) 
(eine Wiriung auf die kindlichen Gemüter nicht verichlt. 


Tanzwatzer 
woche 


Diefes neue Sonderheft ift ſoeben 
erſchienen + Es enthält vier Tanz- 
walzer (Rlavierausgabe), die aus den 
zum Wettbewerb der „Woche“ 
gereichten 4222 Rompoſitionen vom 
Preisgericht ausgewählt worden find. 


Preis: 1 Mark 50 Pfg. 


Man benutze zur Seftellung die der heutigen Nummer 
S:: beiliegende Karte 


Seite 259. 


verſuchen; warum die beiden Raſſen in Kanada in 
gutem Einvernehmen leben, aber es nicht zu einer 
Vermiſchung und gegenſeitigen Durchdringung bringen. 
Es liegt wohl daran, daß Blut dicker iſt als Waſſer, 
wie das engliſche Sprichwort ſagt, und daß jedes 
lateiniſche Element leichter in einer lateiniſchen Völker— 
familie als in einem angelſächſiſchen Geſellſchaftskreis 
aufgeht. Denn ich habe allenthalben in Argentinien 
feſtſtellen können, daß nach zwei oder drei Generationen 
vom urſprünglichen Stamm nichts übriggeblieben 
war als der Name, der erloſchene Erinnerungen 
wachrief. 

Ich muß bemerken, daß die ſtrenge Anwendung 
des franzöſiſchen Militärgeſetzes unſern Franko⸗Argen⸗ 
tiniern gegenüber allzu 
oft dazu beiträgt, ſie ihrem 
Stamm: und Vaterland 
zu entfremden. Die Argen 
tinier, die es eilig damit 
haben, ihr Land zu be: 
völkern, erteilen den 
Söhnen von Ausländern, 
die innerhalb der Gren⸗ 
zen der Republik geboren 
ſind, die argentiniſche 
Nationalität und legen 
ihnen damit zugleich die 
militäriſche Dienſtpflicht 
auf. Es iſt dies das 
gleiche Geſetz, das wir 
für die ſpaniſchen Fa⸗ 
milien in Algerien zur 
Anwendung bringen. 
Das Ergebnis hiervon 
iſt, daß der Sohn eines 
Franzoſen, den fein Ba: 
ter, um ihm die eigene 
Nationalität zu ſichern, 
abſichtlich in die Liſten 
des franzöſiſchen Konfu- 
lats hat eintragen laſſen, 
gleichzeitig auf beiden 
Seiten des Weltmeers 
unter die Fahnen ge⸗ 
rufen wird. Was ſoll 
er nun machen? In 
Argentinien, wo der 
Dienſt nur von kurzer 
Dauer iſt, liegen alle ſeine Zukunftshoffnungen, während 
ihm im Rahmen des franzöſiſchen Lebens kein Platz vorbe— 
halten iſt. Wenn Frankreich in Gefahr wäre und ſeine Hilſe 
beanſpruchte, würde er nicht zaudern. Aber ſo ſteht es 
doch nicht. Die Umgebung hält den ſchwankenden, 
unentſchloſſenen jungen Mann mit allen Mitteln ſeſt. 
Die meiſten folgen dann dem Ruf des argentiniſchen 
Banners, und in dem gleichen Augenblick gelten ſie 
dann auf franzöſiſchem Boden als unſichere Kantoniſten; 
das iſt immer der Fall, wenn der Vater nicht etwa 
aus wenig empfehlenswerter Vorſicht die Rekrutierungs— 
behörde bezüglich ſeines Sohnes in Unkenntnis gelaſſen 
hat, indem er die Formalität der Eintragung in die 
Konſulatsliſten verabſäumte. 

Wenn mein Gedächtnis mich nicht im Stich läßt, 
verlaſſen jährlich ungefähr zehn junge Leute von etwa 
vierzig Geſtellungspflichtigen Buenos Aires, um unter 
franzöſiſcher Fahne zu dienen. Iſt dieſes Ergebnis es 
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wert, daß man feinetwegen die Beziehungen der fran. 
zöſiſchen Kolonie mit ihrem Heimatland in eingreifender 
Weiſe ſtört? Der junge unſichere Kantoniſt kann nämlich 
nicht mehr den Fuß auf franzöfiſchen Boden ſetzen, 
ohne daß die Gendarmerie ihn ſucht. Wohin wird er 
ſeine Beſtellungen richten, wenn Frankreich ihm ver⸗ 
ſchloſſen iſt? England, Belgien, die Schweiz, Deutſch⸗ 
land ſtehen ihm offen. Man hat mir den Namen 
eines Franzoſen aus Buenos Aires genannt, der un: 
längſt glaubte, ſich nach Lille wagen zu können, und 
der auf den rechtzeitigen Rat eines Freundes noch 
knapp die Zeit hatte, über die Grenze zu gehen. 

Ich brauche nicht näher darauf einzugehen, man 
verſteht ſchon, in welchem Grad ein ſolcher Zuſtand 
für die in Argentinien, Braſilien und allen andern 
Ländern Amerikas lebenden franzöſiſchen Familien wie 
auch ſür Frankreich ſelbſt von Nachteil iſt. Wir erreichen 
es ſo, durch übertriebene Strenge jene jungen Leute 
aus dem Schoß der Nation zu verbannen, die im 
Fall der Not auf den Ruf des bedrohten Vaterlandes 
zuerſt herbeieilen würden. Darum habe ich überall, 
wohin ich kam, nur eine einzige, und zwar eine ſehr 
lebhafte Klage gehört. Die ſranzöſiſchen Konſuln und 
der Geſandte können darauf nur antworten: „So will 
es das Geſetz.“ Aber der Franzoſe, der in ſremdem 
Land auf ſeine Art das Banner hochhält, verlangt, 
daß man das Geſetz mildere, das nicht gleichlautend 
ſein dürfte für den jungen Mann, der in Baſel, Brüſſel 


oder Genf lebt, wie für den, der in überſeeiſchen Ländern 


ſein Feld produktiver Betätigung gefunden hat. 

Mir würde es gerecht erſcheinen, auf geſetzgebe⸗ 
riſchem Weg zwiſchen dieſen beiden Kategorien von 
Franzoſen, die im Ausland wohnen, eine Unterſchei⸗ 
dung zu treffen, um ſo mehr, als die Praxis zu er⸗ 
ſtaunlichen Widerſprüchen führen kann. 

Von Deutſchen oder Engländern, die den argen⸗ 
tiniſchen Umwandlungsprozeß in gleichem Maß wie 
Franzoſen oder Italiener durchgemacht hätten, habe ich 
nirgends reden gehört. 
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Das einzige Vergnügen der Engländer beſteht 
darin, fid) zu inbioibualifieren. In Patagonien, wo 
ſie die Schafzucht in einem Maßſtab betreiben, der 
Auſtralien hinter ſich läßt, wohnen ſie in bequemen 


Häuſern, ziehen jeden Abend für das Familiendiner 


den Smoking an und verabſäumen es nie, alljährlich 
zwei oder drei Monate im Heimatland zuzubringen. 
Das werden nie Argentinier. 

Dadurch wird aber nichts an der Tatſache geändert, 
daß England an der Spitze der geſchäftlichen Unter⸗ 
nehmungen im La⸗Plata⸗Gebiet ſteht und eine mächtige 
Wirkung auf das induſtrielle und kommerzielle Leben 
dieſes Landes ausübt. 

Der Beſuch, den Feldmarſchall v. d. Goltz kürzlich 
in Argentinien abſtattete, iſt ſicher nicht ohne Nutzen 
für den deutſchen Einfluß geblieben. Die Deutſchen 
haben bekanntlich die Reorganiſation des argentiniſchen 
Heeres durchgeführt. Ihre Regierung, die beſſer be⸗ 
raten iſt als andere, ſcheut ſich nicht, Männer von 
hoher Autorität nach dem La Plata zu entſenden, wo 
ſie bei der argentiniſchen Geſellſchaft natürlich die Auf⸗ 
nahme finden, die ihnen gebührt. 

Der hervorragende Profeſſor der Rechts wiſſenſchaſten 
Enrico Ferri, der kürzlich noch Deputierter auf Monte 
Citorio war, und Dellen Meinungen denen unſerer 
„unabhängigen Sozialiſten“ entſprechen, ift ſchon feit 
recht langer Zeit infolge ſeiner häufigen Wanderreden in 
Argentinien der anerkannte Wortführer der italieniſchen 
Kolonie. Seine ausgeſprochene Liebenswürdigkeit, ſeine 
geiſtige Geſchmeidigkeit, die Höhe ſeiner Geſichtspunkte 
und ſeine begeiſternde Beredſamkeit, alle dieſe Vorzüge 
zuſammen beſiegten die öffentliche Stimmung trotz eines 
gewiſſen Widerſtandes von der äußerſten Rechten, wo 
man den Sozialiſten fürchtete, und von der äußerſten 
Linken, die es nicht verzeihen konnte, daß alte Bande 
der Solidarität zerriſſen waren. Die Regierung des 
Herrn Caéng Peña hat fid) ſelbſt damit geehrt, daß 
ſie Enrico Ferri zum Generaldirektor des Gefängnis⸗ 
weſens ernannte. 


Mozarts Zauberflöte im Wandel der Jahrhunderle. 


(1791—1911). 
Von Gerhard Amundſen-München. — Hierzu die Abb. auf S. 268. 


Bei ſeinem letzten Aufenthalt am Hof Friedrichs des 
Großen 1753 ſchrieb Voltaire: „Hier iſt alles franzöſiſch, 
das Leben und die Menſchen; nur das Geſinde und 
die Pferde ſind noch deutſch!“ In dieſer Zeit welſcher 
Lebensführung in deutſchen Landen wurde Mozart 
geboren. Er jedoch war durch und durch Deutſcher. 
Zu einer Zeit, da Salieri und die andern Welſchen 
die deutſche Opernbühne beherrſchten, mußte much 
Mozart italieniſche Opern ſchreiben, nur damit das 
Wiener Hoſtheater ſie aufführte. An den kleineren 
Bühnen waren in damaliger Zeit Zauberopern ohne 
Zahl in Mode. Schikaneder, der Direktor des k. f. priv. 
Theaters an der Wien, bittet Mozart, ſeinen Freund 
von Salzburg her und jetzigen Logenbruder, ihm 
die Kompoſition einer Prunkoper zu fertigen. Das 
Kärntner-Theater, das Konkurrenzunternehmen Schi— 
kaneders, brachte damals unter dem Beifall der Menge 
allabendlich bie „Zauberzither“. Was lag näher, als 


daß Schikaneder eine „Zauberflöte“ ſchrieb, natürlich 
unter Benutzung aktueller Tagesereigniſſe, wie des 
Verbots der Freimaurerlogen in Oeſterreich. Entſchieden 
geht das zu weit, was eine ſpätere Zeit in das Werk 
Schikaneders hineingeheimnißt ſehen wollte: Tamino, der 
Inbegriff aller Tugenden, ſollte Kaiſer Franz, die Königin 
der Nacht mit den drei Damen die katholiſche Kirche 
und ihre Macht, Saraſtro und ſein Sonnenreich das 
geſamte Logenweſen bedeuten. Ob die drei Damen 
nicht viel eher komiſch aufzufaſſen ſind in ihrer echt 
„Weaner Plauſcherei“ um den Beſitz des „ſchönen 
Jünglings!“ Ohne Mozarts Muſik wäre Schikaneders 
Werk wohl längſt wieder verſchwunden wie all jene 
andern Stücke. 

Von außen her durch die italieniſche Kunſt befruchtet, 
innen ganz und gar deutſch, war es Mozarts phäno— 
menaler Begabung vorbehalten, dieſe grundverſchiedenen 
Elemente organiſch miteinander zu verbinden, ohne 
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Die Uraufführung d. der Zauberflöte in Wien 1791: Erſte Szene bes ersten Aktes. 


Nach einem alten Stich gezeichnet. 


eigentlich ein Kompromiß einzugehen. So erſcheint 
uns bie Mozartſche Kunſt als ideale Vermählung ro: 
maniſcher und germaniſcher Kunſt. Schikaneders naives 
Textbuch hat ihn zu Höhen der Tonkunſt beſeelt, ver- 
geiſtigt und erleuchtet wie in keiner Oper zuvor. 

Die geſamte Theater: und Operngeſchichte kennt fein 
Werk, das im Wandel der Zeiten eine ſolche Fülle von 
Wandlungen erfahren hat, wie gerade die Zauberflöte. 
In dieſen Tagen erſteht ſie wieder in prunkvollem 
Cewand unter Graf Hülſens Leitung an der Berliner 
Hofbühne als Märchenoper. London läßt in dieſem 
Jahr die Zauberflöte in His⸗Majeſtys⸗Theater durch 
Profeſſor Wirk⸗München in Szene ſetzen, deren Geſtal— 
tung ſür die nächſtjährigen Münchner Feſtſpiele unter 
Mottl maßgebend ſein ſoll. 

Und blicken wir zurück. Gerade 120 Jahre ſind 
ins Land gegangen, ſeit die Erſtaufführung im Theater 
an der Wien unter Schikaneder ftattfand. Damals 
wurde die Zauberflöte, wie aus der obigen Skizze 
erſichtlich, noch im Reifrock geſpielt. Goethe ſelbſt 
inſzenierte 1794 die Weimarer Aufführung und ſchrieb 
„der Zauberflöte II. Teil“. Seine Dekorationsentwürfe 
bewahrt das Goethe⸗Nationalmuſeum. Goethes Schwager, 
der „Ninaldo“-Dichter Vulpius, hatte für 30 Gulden 
eine textliche Ueberarbeitung „zur beſſeren Singbarkeit“ 
beſorgt. 

Im ſelben Jahr 1794 ergötzten ſich die Einwohner 
der preußiſchen Reſidenz im Königlichen Nationaltheater 
an dem kindlich heiteren Werk Mozart-Schikaneders. 
Bereits 1815 wurde der Hofarchitekt Friedrich Schinkel 
mit einer Neugeſtaltung der Zauberflöte beauſtragt. 
Dieſe Dekorationen waren beſtimmend für die ſzeniſche 
Ausgeſtaltung der Oper im Verlauf des Jahrhunderts, 
bis Poſſart Ende der neunziger Jahre unter Richard 
Strauß, der damals als Kapellmeiſter in München tätig 
war, ein Pharaonenreich in bunteſter Farbenpracht 
erſtehen ließ, zu dem Lautenſchläger die Dekorations- 
bilder geſchaffen hatte. Die Wiener Hofoper folgte 
unter Mahlers Taktſtock mit einer Neuinſzenierung 
Profeſſor Rollers. Paris brachte nach den „Mystères 
d’Isis“ die „Flute enchantée“ unter Carrés Leitung 
an der Opéra comique. Darauf erſchien an dem 
Leipziger Stadttheater 1909 zu der dreiaktigen Löwen⸗ 
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i -eine ſzeniſche Neus 
ys 7/ geftaltung RO Leflers. Graf Hülfen 
hat nunmehr zum erſtenmal den großen Stil 

der alten Märchenoper wiederhergeſtellt. 

„ Bereits die Galaaufführung zu Kaiſers 


IR ZEN Geburtstag zeigte eine Fülle des Schönen. 
Vë, 


| . Diefe Inſzenierung bildet den Mittelpunkt 
eines Prachtwerkes: „Mozarts Zauberflöte 
im Wandel der Jahrhunderte“, das der Verlag 
„Julius Bard herausgibt. Sämtliche bedeuten⸗ 
den Geſtaltungen ſeit der Uraufführung der 
„Zauberflöte“ 1791 über Goethe, Schinkel, 
Poſſart, Roller und Lefler hinweg bis zur 

jüngſten Inſzenierung Graf Hülſens ſind in 
zum Teil unveröffentlichten Stichen, Hand⸗ 
! geihnungen Goethes, Dekorationsentwürfen 
% der jeweiligen Künſtler, den Koſtümbildern 
und Theaterzetteln verfloſſener Zeiten ver⸗ 
— treten. Ein Bodo von dem Kneſebeck, Erich 
— Schmidt, Cornelius Gurlitt, Ernſt von Poſſart, 
Felix Mottl, Max Kalbeck arbeiten mit einer 
Reihe namhafter Fachleute an der Vollendung 
dieſes Werkes. 

Das Ganze wird nicht nur die Geſchichte der ſzeniſchen 
Entwicklung der Zauberflöte, ſondern ein kulturelles 
Spiegelbild dreier Jahrhunderte ſein, zu neuen Taten 
weiſend. 

& & CS 


Was man ſich erzählt. 


An der Riviera, den 12. Februar 1911. 


Die Sehnſucht nach dem Süden erreicht bei uns 
Nordländern im Februar ihren Höhepunkt. Bis dahin 
hält man den grauen Himmel und die unfreundliche 
Atmoſphäre aus. Dann aber kommt es mächtig über 
alle, die den Süden gekoſtet haben, und es be⸗ 
ginnt ein Sehnen nach dem Frühling, nach milderer 
Umgebung, das ſich bei denen, die es ermöglichen können, 
in die Tat umſetzt und alle Züge zur Riviera ſüllt. 
Noch iſt die „haute saison“ zwar nicht ganz im Gange, 
aber ſchon wandeln unzählige nordiſche Gäſte, deutſche 
Landsleute — am Schritt und Schnurrbartſchnitt der 
Männer, an Haltung und Kleiderwahl der Damen 
leicht erkennbar — am Meeresſtrand entlang. Tief 
aufatmend, um ſo viel wie möglich Himmelsbläue und 
Seeluft in die Lungen zu führen, ſchreitet man wie 
verzaubert dahin. Iſt es denn auch nicht zauberhaft, 
durch kaum ein paar Dutzend Stunden Fahrt den 
Winter abgeſtreift zu haben und plötzlich all das Be⸗ 
glückende des Frühlings genießen zu können?! Um 
7½ Uhr morgens beginnt hier bereits die Sonne aus 
dem roſigen öſtlichen Horizont emporzuſteigen, und um 
8 Uhr ſtippt ſie in die Frühſtückstaſſe, leuchtet blendend 
auf das Meer. Und daran ſind die Eingeborenen ſo 
gemöhnt, daß fie nicht einmal dankbar dafür find. Sie 
tragen ſchwere Bündel goldſtrotzender Mimoſenzweige 
ganz ſelbſtverſtändlich auf dem Buckel, wie bei uns die 
Armen trockenes Holz tragen. Mimoſa!! Eukalyptus!! 
Mandarinenbäume mit Hunderten von Früchtenl! 
Traumhaft iſt es! Goldgelbe Wälder durchſtreift man 
ſchlendernd oder leicht anſteigend, denn die Küſte iſt, 
ſobald man das Meer verläßt, hügelig. Aber nicht 
alle Nivierabeſucher begnügen ſich mit ihren von der 
Natur gegebenen Fortbewegungswerkzeugen. Es wird 
hier gräßlich viel „geautot“. Die Cooktravellers mittels 
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Etagenauto, verkappt wie Mitglieder der heiligen Feme, 
jagen durch alle beſternten Bädekerorte am Meeres- 
ſtrand entlang. Und die vornehme Sportwelt von 
einem Golf⸗, Tennis und Taubenſchießplatz zum andern, 
in eleganten, ſchön lackierten, elektriſchen Coupés oder 
Kaleſchen. 

Das Tonkünſtlerorcheſter aus München mit ſeinem 
Dirigenten Laſalle geigt Iſoldens Tod und Boccherinis 
Menuett abwechſelnd in den Kaſinos von Nizza und 
Cannes. In Monte Carlo ſtreiten ſich die Schützen 
aller Nationen Europas um den Großen Kaſinopreis 
von 25000 Frank beim Taubenſchießen. Da ſinken 
Hunderte von unſchuldigen Tierchen beim vergnügten 
Büchſenknallen tot zu Boden, während Tauſende von 
weißen, wilden Möwen, durch Wächter am Ufer ge- 
ſchützt, von der Menge an Cannes' Promenade ge: 
füttert werden. 

Das Erbprinzlich Meiningenſche Paar „autot“ zum 
Frühſtück nach Kap Martin, um dort mit dem greiſen 
Herzog von Meiningen, der Freifrau von Heldburg und 
der Prinzeß Adelheid von Meiningen zuſammenzutreffen. 
Teekonzerte, Bälle, Sportturniere blühen mit den Mi⸗ 
moſen um die Wette. Die Einheimiſchen blicken mit 
ihren ſpitzbübiſchen, dunklen Augen blaſiert auf die an⸗ 
kommenden Gäſte, ſie recken ſich träge und ſonnen ſich 
auf den Bänken am Meeresſtrand, denn die Saiſon 
hat noch nicht voll begonnen. Anna Jules Caſe. 


Wien, 13. Februar 1911. 

Augenblicklich ſind wir noch ewig lange — etwa 
14 Tage — von dem drohenden Ende entfernt, und 
der Faſching hat juſt den Höhepunkt erreicht. Sein 
glänzendſtes Feſt iſt natürlich der Hofball. Der Ball 
bei Hof, der eine noch intimere und exkluſivere Ver⸗ 
anſtaltung bedeutet, entfällt heuer um der Feſtlichkeiten 
willen, die den Kaiſer und die Schar tanzfreudiger 
Erzherzoginnen nach Budapeſt führen. Dieſe Erz⸗ 
herzoginnen ſind übrigens der ganze Gram der Kom⸗ 
teſſenwelt. Am Hofball erſchienen heuer vierzehn, jung, 
ſchüchtern, reizend, für die Komteſſen blieben keine 
Tänzer übrig. Unter den Debütanten ſah man die 
älteſte Tochter der Erzherzogin Valerie mit einem 
zauberhaften Lächeln, der ſchlanken, hohen Geſtalt und 
der unvergleichlichen Haltung, unſerer verewigten 
Kaiſerin. Was aber am Hofball ganz fehlte — 
war der Humpelrock. Man iſt in der Wiener Gefell: 
ſchaft konſervativ und ein bißchen prübe. Man De: 
kolletiert ſich, aber den engen Rock findet man nicht 
comme il faut. Auch foll ein febr hoher Herr geäußert 
haben, er ſpräche keine Dame im engen Kleid an. 
Auf unſerem Hofball ift die Courſchleppe nicht de rigueur. 
Vor vielen Jahren jedoch geſtaltete ſie ſich in einem 
beſonderen Fall zur Notwendigkeit. Da war eine 
entzückende Botſchaſterin aus dem fernſten Often, die 
ſich kaprizierte, nicht im Nationalkoſtüm, ſondern, in 
Pariſer Toilette zu erſcheinen. Die Pariſer Toilette 
wurde in Wien angefertigt. Aber bei der erſten Probe 
fielen die Schneiderin und der Stab ihrer Helferinnen 


beinah in Ohnmacht. Madame hatte ein zartes, 
zitronengelbes Dekollets. Nur den Rücken — es war 
pikant, aber doch ein wenig ungewöhnlich — den 


Rücken bedeckte ein dunkles Fellchen, und ſo mußte 
der Courmantel dazu dienen, die Schultern der exotiſchen 
Schönen zu verhüllen. Wundervoll, blendend, einzig 
iſt der Schmuck, den man am Wiener Hofball zu ſehen 
bekommt. Lauter alter angeſtammter Familienbeſitz, 
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und ſelten mag ſich hin und wieder eine Perlenſchnur 
dazwiſchenſchmuggeln, wie man ſie jetzt in Paris ſo 
täuſchend erhält. Von einem ältlichen Don Juan wird 
behauptet, daß es ſeine Gepflogenheit iſt, als Abſchieds⸗ 
geſchenk ein Perlenkollier zu überreichen (Perlen be⸗ 
deuten bekanntlich Tränen), und Fama erzählt weiter, 
daß dieſes je nach der Gelegenheit nicht immer echt ſei. 
„Aber mir hat er echte gegeben!“ äußerte ſich eine 
junge Gräfin empört, aber naiv im Kreis ihrer 
Freundinnen. Auch in der bürgerlichen Geſellſchaſt ijt 
im letzten Jahrzehnt der Sinn für Schmuck und 
Toilettenprunk erwacht. Aneifernd wirkten die Damen 
des Hochadels, die dem Patroneſſenkomitee von Bällen 
beitraten, deren Reinertrag der Wohltätigkeit diente. 
Man tanzt in Wien für Waiſen und Invaliden, Ferien⸗ 
horte oder Krankenanſtaltsfonds. Das Wofür iſt im 
Grunde recht gleichgültig. Was jedoch die wahren 
Patroneſſenfreuden betrifft, ſo beſtehen ſie darin, in 
einem Atem mit Fürſtinnen und Gräfinnen genannt 
zu werden, ja ſelbſt ein Wort oder einen Händedruck 
dieſer exkluſiven Damen zu erhaſchen, eine Toilette zu 
tragen, die in jeder Zeitung anders beſchrieben ſteht, 
und endlich auf jedem Ball von neuem dem gleichen Erz⸗ 
herzog vorgeſtellt zu werden. Dafür haben die Damen 
den Beutel recht weit aufzutun, um alle Karten einzu⸗ 
löſen, die ſie nicht an die mißtrauiſche und fluchtbereite 
Schar ihrer Bekannten anzubringen vermochten. Die 
vornehmſten Bälle dieſer Art ſind der Ball der Stadt 
Wien, der Induſtriellenball, der heuer ſeine fünfzigſte 
Wiederkehr feierte, die Premiere des Hausinduſtrie⸗ 
balles, der Konkordiaball, der weiße Kreuzball, der 
Jägerball, wo Balltoilette und Dirndlkoſtüm durch⸗ 
einanderwirbeln, die Herren in Jagdjoppe erſcheinen 
und in die Tanzmuſik das Knallen des Preisſchießens 
knattert. Eine Veranſtaltung anderer Art ohne humani» 
tären Vorwand, ohne Patroneſſen und gleichſam mit 
dem Charakter eines Hausballes iſt das ſchicke There⸗ 
ſianiſtenpicknick, wo die ehemaligen Zöglinge der Ritter⸗ 
akademie in Rang und Würden ſich unter die jungen 
Blanc-becs miſchen und an einer Teeroſe kenntlich ſind. 
Es gibt noch Künſtlerbälle und Gſchnasfeſte, die an 
die Münchner Malerboheme anklingen, und eine Un- 
zahl von Redouten. Die reizvollſte und intereſſanteſte 
mit dem anziehendſten Maskentreiben, die Faſchings⸗ 
dienstag⸗Opernredoute, iſt ſeit Jahren ſchon, angeblich 
aus Gründen der Feuerſicherheit, nach dem großen 
Muſikvereinsſaal verlegt worden. Aber es will nicht 
damit geſagt ſein, daß dieſer Saal den geſtellten An⸗ 
forderungen entſpricht, groß und elegant genug iſt, die 
Fülle der Gäſte aufzunehmen und ein Intrigenſpiel 
des Lockens und Meidens und endlicher Flucht zu be: 
günſtigen. Wahr und unumſtößlich iſt vielmehr, daß 
Wien, das wie ein alter, ſchöner, koſtbarer Pokal den 
Trank einer brauſenden Faſchingsfreude umſchließt, 
wo die ſüßeſten, heißeſten Walzer geboren 
werden, Wien, wo man tanzt in hinreißender Leiden- 
ſchaft wie nirgends ſonſt auf der Welt — überhaupt 
keinen Tanzſaal beſitzt. 


Baronin Emanuela Mattl⸗Löwenkreuz. 


- Petersburg, am 11. Februar 1911. 

Die „Saiſon“ ijt im Zenit! Was das bedeutet, 
wiſſen Sie ja. In Petersburg bedeutet es vielleicht 
noch etwas mehr in Anbetracht ſeines internationalen 
Charakters. Die Zeit drängt, die großen Faſten ſind 
in Sicht, und bis dahin müſſen die „rauſchendſten“ 
Vergnügungen vorüber ſein. Alles tanzt. Da gibt es 
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Bälle, Five o'clocks mit Tanz, Bridgepartien mit Tanz, 
intime Konzerte mit Tanz, kurz, wir ſtehen im Zeichen 
des Tanzes, der uns überflutet. Es ſcheint, als ob 
man ſich in dieſem Jahr für die letzten fünf Jahre 
nad Krieg und Revolution entſchädigen wollte, das 
merkt man beſonders bei der Hofgeſellſchaft. Da ſind 
inzwiſchen zwei liebliche Prinzeßchen herangereift, die 
einzige Tochter des Großfürſtenpaars Konſtantin, Tatjana, 
und des Großſürſtenpaars Peter Nikolajewitſch, Marina, 
die reizende Enkelin des montenegriniſchen Königspaars. 
Die werden in dieſer Saiſon „ausgeführt“; von den 
Zarentöchtern iſt noch keine ſo erwachſen. Die älteſte 
Prinzeſſin Olga, iſt erſt 15 Jahre alt, ſitzt noch wie 
andere Backfiſche in ihrem Alter „hinter“ den Büchern 
und läßt ſich von den Triumphen ihrer Couſinen er⸗ 
zählen, denen zu Ehren zahlloſe Knoſpenbälle arrangiert 
werden. 

Der Luxus, den die Petersburger Geſellſchaft in 
dieſem Jahr entfaltet, geht ins Fabelhafte. Dieſe Pracht 
und dieſe Extravaganz! Meiſter Poiret würde feinc 
Freude haben, wenn er die tanzende Damenwelt in 


Futteral⸗ und Humpelrock bewundern könnte. Koſtſpielig, 


aber nicht ſchön! In der beau monde wird bie inter: 
eſſante Gräfin von Noſtiz viel bewundert, die der Ber⸗ 
liner Geſellſchaft als Frau von Nimſch bekannt iſt. Die 
raſſige Amerikanerin hat ſich am Newaſtrand viel Freunde 
und Bewunderer geſchaffen, trotzdem das Ehepaar 
Noſtiz hier nur jährlich vier Wochen zur Saiſon erſcheint. 
Viele neiden auch ihr Glück, denn Graf Noſtiz war 
der reichſte und glänzendſte Kavalier, nach dem die 
ariſtokratiſchen Mütter am Newaſtrand angelten, und 
nun hat er eine — Amerikanerin beglückt. 

Während die Geſellſchaft die Saiſon feiert, ſieht es 
in bürgerlichen Kreiſen wieder einmal recht trübe aus. 
Die Hochſchulkriſis und die beginnenden ⸗ſtreiks bringen 
über ſehr viele Eltern Kümmernis und Sorgen. Die 
Gärung in den ruſſiſchen Hochſchulen währt nun gerade 
ein halbes Jahrhundert, ſeitdem die ruſſiſche Jugend 
„in Politik macht“. Die Gärungen brechen in regel 
mäßigen Zwiſchenräumen immer wieder aus. Die 
ruſſiſche ſtudierende Jugend leidet an zu großem 
Idealismus, der ſie nicht zur Ruhe kommen läßt. Was 
die jungen Herren eigentlich wollen, wiſſen die meiſten 
gar nicht, doch eins ſind ſie ſich bewußt, daß ab und 
zu eine Lernpauſe und Radau gemacht werden muß. 
Nachdem dann eine ſtattliche Anzahl „Märtyrer“ ins 
Gefängnis gewandert oder relegiert wurde und die 
„Nagaika“ noch Beſchäftigung geſunden, wurde es 
gewöhnlich ruhig. Das Eingreifen der „Nagaika“ war 
wohl eine Schmach ſeitens der ruſſiſchen Regierung, 
die ſchließlich auch andere Mittel finden konnte, um 
renitente Studios gefügig zu machen. Jetzt hört 
man noch nichts von der „nationalen“ Nagaika, die 
Regierung ſcheint fid) ihrer allmählich zu ſchämen. 
Daß die weibliche ſtudierende Jugend mit ihren männ— 
lichen Kollegen ſtets ſolidariſch iſt, darf nicht wunder— 
nehmen. Beim heutigen Streikaufruf ſcheinen aber 
doch Bedenken aufzutreten, nachdem bekannt wurde, 
daß die Regierung den Wiſſensdrang der weiblichen 
Studenten auf einige Jahre durch Schluß der Kurſe 
brachlegen könnte. ... 

Luſtige Wetten werden hier augenblicklich entriert, 
die mit dem edlen Sport nichts zu tun haben. Man 
wettet auf Dr. Pantſchenko und den letzten Sproſſen eines 
iriſchen Königsgeſchlechts O'Brien de Larcy, die beiden 
Genoſſen, die des Giftmordes des jungen Millionärsſohns 


Aufzug zum Parlamentgebäude. 
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Buturlin angeklagt ſind. Ob ſie nach Sibiriens unwirt⸗ 
lichen Gefilden wandern oder [reifommen? Ganz hohe 
Summen werden darauf verwettet. Das Intereſſe am 
hier eben tagenden Senſationsprozeß iſt ein ganz außer⸗ 
ordentliches, ſpeziell ſeitens der Geſellſchaft. Die Aus- 
dauer der eleganten Damen, die tagaus, tagein von 
elf Uhr morgens bis gegen Mitternacht in der dumpfen 
Luft des Gerichtsſaals aus angeborener „Wißbegierde“ 
ausharren, iſt mehr als bewundernswert. Freilich ſpielt 
ja der Nervenkitzel die größte Rolle dabei. Die 
literariſche Kunſt ſchafft ihn nicht mehr; ein Mordprozeß 
in vornehmen Kreiſen bringt mehr Aufregung. Wer 
auf Freiſprache der beiden Giftmordgeſellen gerechnet 
hat, dürfte zu kurz kommen. Die ruſſiſchen Geſchworenen 
kranken wohl von jeher an Gefühlsduſel, doch diesmal 
darf man mit ihm nicht rechnen. Die Empörung, über 
drei Wochen die Geſchworenenbänke drücken zu müſſen, 
iſt allgemein, mithin auf Milde gegenüber den beiden 


„„Geſellſchaftsfreunden“ nicht zu rechnen. 


Des Giftmordprozeſſes Buturlin harrt bereits die Ab⸗ 
löſung des Teſtamentfälſchungsprozeſſes Wonljarljarski. 
Der Stallmeiſter des Zarenhofes Exzellenz Wonljarljarski 
und ſein Sohn, ein Gardehauptmann, wollten gern die 
vielen Millionen des kinderlos verſtorbenen polniſchen 
Fürſten Oginski erben, und ſiehe da, ſie präſentierten 
ein eignes gefälſchtes Teſtament. Der Prozeß intereſſiert 
die Hofgefellihaft mehr noch als der andere. Beide 
„Erben“ ſollen ſich in der Einzelhaft recht ungemütlich 
fühlen. Man iſt ſchon heute begierig, wie fie fid) auf 


dem Armenſünderbänkchen ausnehmen werden ohne 
die glänzende Uniform. Ja, hier gibt's noch Senſationen. 
In letzter Zeit ſorgen, wie Sie hören, die vornehmen 
A. von Aurich. 


Z ünsere Bilder Bez 


Kreiſe dafür. 


Die Eröffnung des britiſchen Parlaments (Abb. 
S. 266 u. 267) war die erſte große Staatszeremonie, die König 
Georg V. während ſeiner Regierungzeit zu vollziehen hatte. 
Der König wie die Königin zeigten ſich an dieſem Tag auch 
gum erſtenmal im großen Ornat. Der König trug bie feierliche 

obe über der Feldmarſchallsuniform, die Königin über einer 
wegen der Hoftrauer ſchwarzen Toilette. Königin Mary war 
mit den „Sternen von Afrika“ geſchmückt, den herrlichen Dia⸗ 
manten, die aus dem rieſigen ,Gullinan^" geſchnitten worden 
ſind und für gewöhnlich ihren Platz im Zepter und in der 
Krone des Königs haben. Das Königspaar fuhr in feierlichem 
Im Houſe of Lords fand 
dann die Eröffnungsfeier unter den üblichen prunkvollen Förm⸗ 
lichkeiten ſtatt; zugleich unterzeichnete der König das traditionelle 
öffentliche Bekenntnis der engliſchen Monarchen zum protejtan- 
tiſchen Glauben. Die Londoner Bevölkerung, der an jenem 
Tag ein glänzendes Vorſpiel zu den kommenden Krönungs⸗ 
feierlichkeiten geboten war, begrüßte die Majeſtäten auf der 
Fahrt zum und vom Parlament mit begeiſterten Kundgebungen. 


v 

Die bosniſche Redoute in Wien (Abb. ©. 271). Fürſtin 
Pauline Metternich gibt ſich ſeit Jahren in jedem Winter Mühe, 
eine neue gute Idee für eine große Wohltätigkeitsredoute zu 
finden. Die „Metternich-⸗Redoute“ ift ein ſtändiger Faktor im 
Wiener Geſellſchaftsleben, aber nie gleicht eins dieſer Feſte dem 
andren, ſtets weiß die Fürſtin neue Farben in das glänzende 
Bild zu weben. Diesmal verſetzte ſie Bosniens Herrlichkeiten 
in den Wiener Sophienſaal. Alle Feſtteilnehmer erſchienen in 
den reichen Trachten der türkiſchen, ſerbiſchen, kroatiſchen, grie— 
chiſchen, ſloweniſchen Bewohner Bosniens und der Herzegowina. 
Die Herren, die ſich vom Frack nicht trennen konnten, trugen 
wenigſtens den Fes. Die Damen, denen die Fürſtin „Paulin“ 
mit dem beſten Beiſpiel voranging, hatten ſich in wunderbar 
phantaſtiſche und doch echte Gewänder gehüllt, und viele von 
ihnen trugen den Schleier der Orientalinnen, der auf dieſer 
Redoute das Amt der Karnevalsmaske verſah. 


Seite 264 


Der neue Geſandte in Peking (Abb. S. 265). Der Kaiſer 
hat an Stelle des Grafen Rex den Miniſterreſidenten in Bolivien 
Herrn v. Harthaulen zum Geſandten in Peling ernannt. Der 
neue Geſandte iſt 53 Jahre alt und ſteht ſeit dem Jahr 1888 
im diplomatiſchen Dienſt. Er hat den größten Teil ſeiner 
Dienſtzeit als Konſul und Generalkonſul auf den verſchiedenſten 
Poſten zugebracht. In den Jahren 1895—1900 arbeitete er 
im Auswärtigen Amt, wo er 1897 zum Vortragenden Rat 
ernannt wurde. Im Jahr 1906 wurde er aus Warſchau, wo 
er damals als Generalkonſul wirkte, als Miniſterreſident nach 
La Paz verſetzt. Drei Jahre darauf erhielt er Rang und Titel 
eines Geſandten. In den letzten Monaten war er wieder im 
Auswärtigen Amt tätig. 


Die Vermählung der Miß Vivian Gould (Abb. 
S. 269) mit dem Lord Decies hat der amerikaniſchen Geſell⸗ 
ſchaft wochenlang Stoff zu vielen Geſprächen gelieſert. Zuerſt 
hat man ſich weidlich darüber aufgehalten, daß die noch nicht 
19jübrige Milliardärstochter wie [o viele ihrer Mitſchweſtern 
ſamt ihren Millionen über das große Waſſer zieht. Jung⸗ 
Amerika ift fo empört darüber, daß dem Bruder des Bräutigams 
Boxzweilämpfe angetragen wurden, die er ſämtlich auch aus⸗ 
fechten wird. Dann erregte die Hochzeit ſelbſt das größte Auf⸗ 
feben. Auf dem Weg vom Palaſt der Goulds zur Bartholo⸗ 
mäuslirche ſtanden 10000 Neugierige, die von 300 Poliziſten 
kaum in Ordnung gehalten werden konnten. Um beſſer zu 
ſehen, führten die Zuſchauer ernſtliche Kämpfe aus. Frauen, 
bie fid) vordrängten, wurden Hüte unb Haarfriſuren fortgeriffen. 


t 
Albert Freiherr v. Rothſchild F (Abb. S. 260) Der 
Chef des Wiener Bankhauſes S. M. von Rothſchild, der am 
. 11. Februar im 66. Lebensjahr verſchieden iſt, war nicht nur 
ber erfie Kaufmann der öſterreichiſch⸗ungariſchen Monarchie, nicht 
nur ein erfolgreicher Mehrer ſeines Milliardenbeſitzes, ſondern 
auch ein wegen feiner Persönlichkeit angeſehenes Mitglied der 
Geſellſchaft, ein Privatgelehrter mit reichem Wiſſen und ein 
Wohltäter allergrößten Stiles. Er wäre nach ſeinem Tod 
glücklich zu preiſen, wenn nicht eine ſchwarze Serie von 
Unglücksfällen in feiner Familie fein Leben getrübt hätte. 
Er verlor feine junge Frau, einer feiner Söhne erſchoß ſich, und 
ein anderer wurde wahnſinnig. . . 

D 


Parforcejagd in Irland (Abb. S. 272). Die Engländer 
haben ihren ariſtokratiſchen Lieblingſport, die Parſorcejagd, 
auch auf die „grüne Inſel“ Irland verpflanzt, deren weite 
Ebenen zu freien Ritten förmlich einladen. Die Eigentümer 
der zahlloſen vornehmen Landſitze und ihre Gäſte kennen kein 
größeres Sportvergnügen als die Parforcejagd, die ſo recht 
die Kunft des Reitens und die Güte der edlen Pferde zur 
Gelung bringt. Bekanntlich folgen auch die Damen mit be» 
ſenderer Vorliebe der Meute, und ſie finden ſehr oft Gelegen⸗ 
heit, dabei zu beweiſen, daß Mut und Kraft keineswegs das 
aus ſchließliche Erbteil des „ſtarken“ Geſchlechts fino. 


t3 
Winterſport in ber Schweiz (Abb. S. 271). Die mo: 
dernen Triumphe des Schnee'ports haben die Pflege des älteren, 
aber nicht minder ſchönen Eislaufſports in keiner Weiſe beeinträch⸗ 
tigt. Wie tüchlice Schlittſchuhläufer es heutzutage in aller Welt 
gibt, bewieſen Frl. Ludowila Eilers und Herr Walter Jakobsſon 
aus Berlin, die die Weltmeiſterſchaft im Paarlaufen errangen. 


e ; 
Cin Brand auf Bornholm (Abb. S. 270). Die vielen 
Deutſchen, die alljährlich die däniſche Inſel Bornholm beſuchen, 
kennen das alte Fiſcherſtädtchen Gudhjem. Auf ein Haar hätten 
ſie die Stadt bei ihrem nächſten Beſuch nicht wiedergefunden, 
denn ihre Exiſtenz wurde durch einen großen Brand ſchwer 
bedroht. Das Feuer brach in einer Scheune aus; der heitige 
Oſtwind trieb die Flammen auf die nächſten Häuſer und brachte 
|o auch den großen, alten Gaſthof, das Rathaus und das Poft- 
gebäude in Gefahr. Ganz Gudhjem half beim Löſchen mit, 
und aus der ganzen Umgebung, ja ſogar von der ſchwediſchen 
Küſte traf Hilfe ein. So konnte ſchließlich der Brand erſtickt 
werden, nachdem er eine größere Zahl von Häufern vernichtet 
und großen Materialſchaden angerichtet hatte. Zum Glück 
kam bei der Kataſtrophe kein Menſch ums Leben. 


„Modetorheiten“ (Abb. S. 271), das war die Devife 
eines luſtigen Balles, den die Berliner Kunſtgewerbler in den 
Räumen des Berliner Zoologiſchen Gartens veranftaltet haben. 
Alle Uebertreibungen und Scherze, die ſich die Mode ſeit dem 
Jahr 1700 geleiſtet hat, wimmelten fröhlich durcheinander. 
Die Damen aber brachten es fertia, in den allerverſchrobenſten 
Toiletten am allerhübſcheſten auszuſehen. 
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Perſonalien (Abb. S. 266 u. 270). Oberſt Freih. v. Seebach. 
der als Nachfolger des Generals Nickiſch v. Noſenegk zum 
Kommandeur des Kgl. Preußiſchen Kadettenkorps ernannt 
worden iſt, war bisher Kommandeur des Landwehrbezirks IV 
Berlin. — Nach 51 jähriger Militärdienſtzeit hat General der 
Infanterie Remus v. Woyrſch, der Kommandierende General 
des VI. Armeekorps, ſeinen Abſchied genommen. Er hat die 
Kriege von 1860 und 1870 mitgemacht und ſich bei Metz das 
Eiſerne Kreuz errungen. Sein Armeekorps führte der ver⸗ 
diente General ſeit dem Jahr 1903. — Die Stadtväter des 
blühenden Berliner Vororts Schöneberg haben ihrer Stadt ein 
Oberhaupt gewählt. Regierungsrat a. D. Alexander Dominicus 
bat feit dem Jahr 1900 im Verwaltungs dienſt feiner Vaterſtadt 
Straßburg geſtanden, die dieſem Beigeordneten eine Fülle großer 
kommunaler Reformen auf dem Gebiet der Schule, des Armen⸗ 


weſens, der ſtädtiſchen Sozialpolitik und des Bauweſens verdankt. 
Die Tolen der Woche 


exi 


Hofrat Profeſſor Dr. Guſtav Braun, bekannter Frauenarzt, 
+ in Wien im Alter von 82 Jahren. 

Generalmajor z. D. Graf v. Bruehl, f in Berlin am 
13. Februar im 60. Lebensjahr. | 

Profeffor Dr. Julius Brühl, bekannter Chemiker, + in 
Heidelberg im 61. Lebensjahr. l 
Oberkonſiſtorialpräſident a. D. Wirkl. Geb. Rat Dr. Adolf 
Buchner, T in Darmſtadt am 12. Februar im Alter von 
82 Jahren. 

Lord Federick Cawdor, ehemaliger Miniſter, T in London 
im Alter von 64 Jahren. u "AU 
`  Dberlanbesgeridjtspráfibent a. D. Dr. Friedrich Conradi, 
t in Darmſtadt am 8. Februar im Alter von 63 Jahren. 

. Guftao Fröding, bekannter ſchwediſcher Dichter, + in 
Stockholm am 8. Februar im Alter von 50 Jahren. 

Dr. Emil Jacobſen, bekannter Chemiker, T in Berlin im 
Alter von 75 Jahren. 

Wirkl. Geh. Oberfinanzrat Dr. Guítao Lacomi, f in Berlin 
am 10. Februar im 61. Lebensjahr. 

Baron Albert von Rothſchild, Chef des berühmten Bank⸗ 
haufes, t in Wien am 11. Februar im Alter von 66 Jahren 
(Portr. S. 266). RG 

Franz Ernſt Schütte, bekannter Großinduſtrieller, T in 
Bremen am 11. Februar im Alter von 75 Jahren. 

Geh. Hofrat Profeſſor Dr. B. Suphan, ehemaliger Leiter 
des Goethe⸗Schiller⸗Archivs, T in Weimar am 8. Februar im 
Alter von 66 Jahren. l AMD" 


Man abonniert auf die „Woche“: 


in Berlin und Vororten bei der e onion Simmerftr. 86/41 


ſowie bei ben Filialen bes „Berliner Lokal⸗Anzelgers“ und in jämt: 
lichen Buchhandlungen, im 

Deutſchen Reih bei allen Buchhandlungen oder Poſtanſtalten 
und den Geſchäftsſtellen der „Woche“: Bonn a. Rh., Kölnſtr. 29; 
Bremen, Obern ir. 16: Breslau, Ohlauer Str. 87; Caſſel, Obere 
Königſtr. 27: Dresden, Seeſtr. 1: Elberſeld, Herzogſtr. 38: Effen 
(Ruhr), Dinnenthaler Str. 9; Frankfurt a. M., Kaiſerſtr. 10; Görlitz, 
Luiſenſtr. 16: Halle a. S., Große Steinſtr. 11: e Neuer- 
wall 2: Hannover, Georgſtr. 29: Kiel, Holtenauer Str. 24: Köln 
a. Rh., Hohe Str. 148/150; Königsberg i. Pr., SE 8; 
Leipzig, Petersſtr. 19; Magdeburg, Breiter Weg 184; München, 
Theatinerſtr. 7: Nürnberg, Königſtr. 3; Stettin, Kloſterhof 1; 
Straßburg (Elſ.). Gieshausgaſſe 15,222; Stuttgart, Königſtr. 11; 
Wiesbaden, Kirchgaſſe 26, 

Oeſterreich-Ungarn bei allen Buchhandlungen und der Geſchäfts⸗ 
ſtelle der „Woche“: Wien I, Domgaſſe 4, ü 

Schwelz bei allen Buchhandlungen oder Poſtanſtalten und der 
Geſchaftsſtelle der „Woche“: Zürich, Schützengaſſe 9. 

England bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der 
„Woche“: London, E. C., 129 Leadenhall Street, 

Scanfreid) bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle ber 
„Woche“: Paris, 18 Rue de Richelieu, 

Holland bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der 

„Woche“: Amſterdam, Keizersgracht 233, 

Dänemark bel allen Buchhandlungen und ber Geſchäftsſtelle der 
„Woche“: Kopenhagen, Kjöbmagergade 8, 

Vereinigte Staaten von Amerika bei allen Vuchhandlungen und 
der Geſchaäftsſtelle der „Woche“: Neuyork 83 und 85 Duane Street. 
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König Georg V. im Staatsgewand. 


Zur erſten Parlamentseröffnung unter König Georg V. von England. 
$ofpbot. W. & D. Downed, London. Published bu Gracious Sermiíflon of their Majeſties. 


— ee ee. O T 


Seite 267 


* 


a al uf pon na 


red CERN a 


Published by Gractous Bermtiifion of their Stajeftics. 


ei 
> 
© 
2 
2 
D 
D 
sn 
N 
H 
Q 
4D 
eo 
2 
ES 
= 
> 
= 
= 
eoe 
S 
> 
= 
© 
un 


Zur erften Parlamentseröffnung unter König Georg V. von England. 
Hofphot. B. A D. Downey, London. d 
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. „Zauberflöte“ 
im Rgl. Opernhaus 
in Berlin. 


in der 
Reihshauptiftadt. 


Original = Aquarell E mie der Crbeinung 
Goethes t EEN Ooo e r un abe der Rönigin der Nacht. 


` DAN: 


$e — — 5 5 
m e 


T. 47 2 At 


^ A 


Erfte Szene des erften Aktes. „Schon prangt den Morgen zu verkünden..“ 
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Der Sonnentempel. Die Ronigin der Nat. 
Szenenbilder pon Fr. Schinkel zur Berliner Aufführung der „Zauberflöte“ im Jahre 1815. 
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Lady Decies, geb. Miß Divian Gould, eine der reichſten amerikaniſchen Erbinnen, und ihr Gemahl Lord William Decies. 
Eine engliſch-amerikaniſche Vermählung, um die Boxkämpfe vollführt wurden. 


Phot. 
Maurique. 


Regierungsrat Dominicus 
(Straßburg) wurde zum Oberbürgermeiſter 
von Schöneberg gewählt. 
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Die Brandſtätte in Gudhjem. — Oberes Bild: Trümmer der — Häufer. 
Bon der großen Feuersbrunft auf Bornholm. 
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Cudowika Eilers und Walter Jakobsſon, 
kämpften um die Weltmeiſterſchaft im Eispaarlauf. 
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Die Patroneſſen der bosniſchen Redoute in Wien. 


Ein aktuelles Faſchingsfeſt der Fürſtin Metternich (X) 
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"hot, Sport & General. 
Parforcejagd auf ſchwierigem Gelände in Irland. 


Jagdreiterin nimmt einen verdeckten Graben im Klettern. 
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Die ſchöne Oeluſine. 


Roman von 


Uiktor v. Rohlenegg. 


14. Fortſetzung. 

Oskar konnte nicht abkommen. 

Aber er wollte auch nicht! 

Er würde es auch ſpäter nicht tun, wenn ſie ein⸗ 
mal einander angehören ſollten. 

Er paßte nicht für die Rolle des Mannes ſeiner 
Frau. Wenigſtens legte er ſich das ſo zurecht. Jetzt 
aber ſtand obendrein immer noch ein anderes — ſtand 
die Gefahr — ſtand die Verſuchung zwiſchen ihnen, heiß 
und lockend, unbeſchreiblich gefährlich und doch tren⸗ 
nend, und dieſes Wiſſen war für ſein Empfinden wie 
ein ſtarkes, allerſtärkſtes Band. 


Ja — es lag nun oft faſt ein Schatten für ihn auf 


Meluſinens Weſen, der ihn ſtörte. 

Aber in anderen Momenten ſtand ſie deſto klarer 
und reiner vor ihm, und er ſchmähte ſich ſelbſt und 
begriff nicht, was ſie an ihm hätte. Er war zu wenig 
für ſie! Und mitunter hatte ihr Weſen für ſeine Augen 
den Demantglanz einer ſtählernen Härte. 

Aber dann wiederum verſchmolz das alles, und ſie 
erhob ſich wie ein ſchönes, dunkelblickendes Rätſel vor 
ihm in ihrer glühenden Süße und ſorglos ſchweifenden 
Kraft. 

Sie ſelbſt hatte ihm zugerufen —: „Du kennſt mich 
nicht!“ Wie vermeſſen und töricht klang ihm jetzt ſein 
Sprüchlein im Ohr: „Ich kenne dich.“ „Du kennſt mich 
nicht!“ Das Wort ging ihm nach, ging ihm, gerade 
wenn ſie fern weilte, unabläſſig nach. 

Er brachte ſie zur Bahn und holte ſie ab. 

Und jedesmal fragte er ſich mit wachſender Sorge 
und gelegentlichem Entſetzen: — — wo ſoll das 
binfübren? —— 

Sie ſchrieb Karten und kurze Briefe, und er ver- 
liebte ſich in ihre faſt männlich ſtarke und ſichere Schrift, 
die gleichmäßig und eilig über das Papier rann. Sie 
ſchrieb in knappen, ſcharf geprägten Sätzen; alles war 
plaftiſch für ihre Erlebniſſe, und zum Schluß brach die 
Sehnſucht durch, zuweilen nur in kurzen, aber um ſo 
beredteren Worten. Es war immer, als quölle Blut 
hervor. | | 

In andern Briefen aber war dies manchmal dürf— 
tiger; dann war ſie am Schluß nahezu ein wenig 
unbeholfen, als verſagte ihr Empfinden plötzlich, das von 
andern Dingen beſchäftigt ſchien; aber meiſt kam es 
wohl daher, daß er ſelbſt fid) in feinem Brief iber- 
nommen hatte, um ihr Liebes zu ſagen, und da mochte 
und konnte ſie nicht ſo ſpontan Widerpart halten; denn 
die Antwort verlangt von dem, der ſie ſchreibt, immer 
noch eine Steigerung, eine Variante ſtärkeren Stils, die 
Echo und neuer Ruf zugleich iſt, verlangt immer wieder 
Neues, Ungeſagtes. Dazu fehlte ihr wohl am Abend 
die Zeit und Friſche, ſie war müde und ſchrieb raſch, 


um ihm vor dem Se noch einmal nahe 
zu ſein. 

So ſah er dieſen Briefen auch mit Widerſtreben ent⸗ 
gegen; aber kam dann einer, dann wurde der Augen⸗ 
blick plötzlich hell, es war ihre Schrift, ihr Weſen darin, 
er atmete den Hauch ihrer Hand. Er liebte ſogar den 
beſonderen Duft ihrer Tinte. Die Trennung und Sehn⸗ 
ſucht war neu zwiſchen ihnen, und die Briefe taſteten 
von einem zum andern. | 

$am fie bann zurüd, bann ſtand plötzlich eine Welt 
zwiſchen ihnen. Sie erzählte überſtrömend, und er 
fragte. Aber am ſtärkſten war ihr beider Entzücken 
darüber, daß ſie ſich wieder hatten; ſie konnten ſich mit 
Blicken und Händen und Lippen nicht laſſen. Und 
lebten dennoch in Angft — in einer zehrenden Angſt 
vor den heißen Gefahren der Stunde. 

Sie hätten ſich in dieſer Zeit wohl einmal bei 
Ga[paris anſagen müſſen. Aber es war Meluſine, die 
nicht mochte. 

„Sie dürfen es erwarten, Kind. Auch Lily iſt ver⸗ 
letzt und hat es unzweideutig zu Emmi einmal aus» 
geſprochen. Sie meidet unſer Haus und iſt eiskalt, wenn 
ich ſie treffe.“ 
„Nur deshalb kalt, Schar Ach Lily — —!" Und 
ſie drohte ihm. „Höre, ſie verſtünde dich wohl beffer, 
Oskar, als eine gewiſſe andere, bie ich nicht nennen 
mag! Wohl in allem. — Aber was willſt du? Ich 
bin nicht gerade viel in Berlin geweſen, wenigſtens war 
es bislang ſo; und ich hatte zu lernen und habe es 
jetzt noch mehr. Glaubſt du, daß mir andere Dinge 
nicht näher liegen?“ 

Sie ſtand ſo wenig über ſich ſelbſt. Und bas brachte 
Unruhe und Spannung, ſelbſt dieſe Lappalien! Aber 
was ſchlimmer war, das war dieſes immer neue La: 
borieren ihres Geiſtes, das ſie unabläſſig in ratloſe und 
eraltierte Zuſtände hineinführte. Sie litt an Melan⸗ 
cholien, bie mit Steinesſchwere auf ihr lagen, an ekzeſſi⸗ 
ven Launen. Und das mußte ja ſtets ſo bleiben, das 
mußte in aller Zeit wiederkommen und Je: und ihn 
verſtören. 

Und da fragte er ſich wieder, mit immer ſtärkerem, 
laſtenderem Ernſt: — — wohin foll das 
führen?? — — 

Oft ging Oskar am Abend oder in der Nacht be⸗ 
ſchwerten Sinnes heim und ſchüttelte im Gehen den 
Kopf und ſah dann auf, als wollte er ſich in der Wirk⸗ 
lichkeit zurechtfinden. Es war ein Traum. Es war 
ein Spuk. Es war unwirklich. Es ebbte etwas ab — 
— es verrauſchte etwas. 

Auch dieſe Reiſen paßten ihm nicht. Immer weniger! 
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Und er verhehlte fid) nur mühſam, daß ihn auch oft in 
einſamer Stunde eine Eiferſucht überſchlich. 

Und dazu immer wieder das eine —: Sie hüteten 
ſich voreinander! — Es war ein ſchmerzendes, ſinnen⸗ 
heißes Wiſſen zwiſchen ihnen. Und darüber hin lächelte 
Meluſine zuweilen mit geheimem Spott — oft in einer 
jähen, böſen Luſt, ihn zu quälen, zu reizen, in einer 
empörten, nachwirkenden Luſt und wilden, aggreſſiven 
Reue. Sie hätte ihn manchmal unverſehens mit ſich 
fortwirbeln mögen, zornig und hart, zu Überſchwang, 
Kraft, Rauſch, ſtarkem, lebenswertem Leben hin. Er 
war ein Mann der Grundſätze, des Rechttunwollens, 
des moderaten Bedenkens und der Schranken. Bür⸗ 
ger! Bürger! höhnte ſie mit Meinhards Wort in ſich 
und voll Schmerz, weil ſie ihn liebte und doch in einem 
Winkel ihrer Seele für die Dauer eines Herzſchlags 
haßte. 

Symptome. Es waren Symptome. 

Ja, das Leben zwiſchen ihnen war ein anderes und 
neues geworden. 

Und ſie verlieh dem auch ein paarmal vor andern 
Worte. 


* 
% z 


Einmal waren bie Freunde wieder zufammen. 

Kränzlin, der wieder in Berlin war, war erft [páter 
von irgendwoher nachgekommen. Er war ſo in der 
Nähe und bei Gaslicht noch gelber und häßlicher, ließ 
ſich wie ein Kind gehen, räkelte ſich, hörte mit offen⸗ 
ſtehendem und launiſch verzogenem Mund zu, fragte 
unbekümmert dazwiſchen und blitzte von der Seite her 
mit den Augen wie eine kokette Frau, und dann war 
er mit einem Mal wieder ruhig, ſachlich und plauderte 
mit einem anmutigen Behagen. 

An dieſem Abend nun war Kränzlin ſchlechter Laune. 
Er ſtürzte durſtig ein paar Gläſer hinab, goß immer 
wieder ein, die Flaſche war im Nu leer. 

„Menſch!“ ſagte Meinhard und legte die Hand auf 
Kränzlins Arm. 

Doch deſſen Geſicht belebte Zi unb er lächelte be- 
haglich. „Warum nicht, Profeffor? Glauben Sie, daß 
man ohne Stimulantien leben kann?“ 

„Sollte, mein Lieber.“ 

„Sollte! Aber das verfluchte Muß gewinnt die 
Konkurrenz. Ah — wie herrlich iſt die Welt wieder; 
und wie gemein, wenn man auf ſie herunterſieht.“ Und 
er trank wieder, daß ſeine gelben Wangen Farbe 
bekamen. 

„Willen Sie, was ich möchte? ... Als ich vorhin in 
der Droſchke fuhr und am liebſten geweint hätte, ich 
weiß nicht warum, mir tat jede Erſchütterung der 
Wagenfeder und jedes Rumpeln weh, und es wirkte 
doch zugleich behaglich und beruhigend, und der Leder— 
ſchmier- und Muffgeruch des Wagens reizte mich zu 
einer ſtillen Wut — da ſah ich einen fetten Herrn an 
mir vorüberfahren, ſein appetitliches weißes Doppelkinn 
ſchwappte förmlich, ſo roſig und ſauber und nobel — 
wahrhaftig, ich beneidete ihn! Ich wollte wie er ſein, 
möchte die Nerven in Fett gepackt haben, den Tag auf 
dicken Teppichen gleiten fühlen, behaglich, ſtumpf und 
ſelbſtgefällig ſein. Jaa — — ich möchte heiraten.“ 
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„Das dürfte nicht immer ein geeigneter Weg ſein“, 
ſagte van Hoven, der Friedfertige. 

Die andern lachten, doch Kränzlin, den dieſe Ruhe 
reizte, war hartnäckig. 

„Heiraten! fag ich. Haus und Hof. Kinder. Eine 
junge, gütige Frau, die einen dem Leben wieder nahe⸗ 
bringt. Das kommt auch unſerm Seiltanzen zugute, 
fage ich euch. Es führt ihm neues Blut zu. Man 
taucht unter in den Urſprung, ins Zentrum, wird von 
den Müttern gefegnet. . . ." 

Oskar fab Kränzlin aufmerkſamer an und vermied 


dabei Meluſinens Blick und begegnete ihm dann doch. 


„Sie ſind Künſtler“, ſagte er da unwillkürlich und 
wurde rot an den Schläfen. 

„Glauben Cie etwa, daß das ein Behinderungs- 
grund ift? Mit nichten, Herr Doktor. Es gibt Bei- 
ſpiele. Gerade in unſerer Branche, bie doch auf ewigen 
Wechſel geſtellt iſt. Man lechzt nach dem Stabilen. 
Nach immer gleichen, gütigen, klugen Händen.“ 

„Sind das nicht Stimmungen?“ 

„Warum um Gottes willen ſollte es das ſein?“ fragte 
Kränzlin kurz und ſchroff zurück. „Ich will heiraten! 


Ich kann Ihnen mit ſchnurrender Eile zwanzig Leute 


aufzählen, die ſeit Jahren in — ſagen wir — ein⸗ 
wandfreier, intakter, honigſüßer Ehe leben. ... Natürlich 
noch mehr vom Gegenteil!“ Er lachte. „Man muß 
eben wiſſen, was man tut. Man muß ſich kennen. 
Man muß paſſen. Eine Tantenweisheit! Der eine 
Teil muß ſehr feſt ſtehen und klug ſein und gut, Ge⸗ 
duld haben und ſtark ſein im ſtillen und lächeln können. 
In meinem Fall die Frau. Eben weil ich kein Pfahl⸗ 
bürger bin. Im andern Fall der Man n.... Eh bien, 
— dieſes Gegenbeiſpiel und Pendant ſitzt vor uns! In 
Ihrem Fall, Doktor, der Mann.“ Kränzlin lachte, 
warf ſich zurück und goß das Glas hinunter. 

Oskar war im geheimſten betroffen. Zugleich aber 
genierte ihn dieſer raſche, kecke Hinweis auf ihn ſelbſt; 
er hatte dieſe Gefahr nicht kommen ſehen. 

„Stimmt nicht, Herr Kränzlin! Es iſt ein anderes, 
ob der Mann dieſes Stabile ift, wie Sie es nennen, oder 
die Frau. Denn die Frau als Zentrum iſt immer paſſiv, 
gerade in ihrer Güte. Und es kommt darauf an, wie 
weit die Duldung benutzt und ausgenutzt wird; bis zum 
Leiden oder letzten Endes gar noch weiter —“ 

Kränzlin ſetzte das Glas feſt hin. Er war nun 
einigermaßen geſättigt und auch leidlich wieder auf. 
gemuntert. Er ſchien damit auch mit dieſem Dialog fertig» 
zuſein und ſah den Doktor erſtaunt und neugierig an. 

„Nu ja. Nu ſchön. Ein Experiment! Oft glückt es. 
Oft nicht. Sehr hervorragende Ungemeſſenheit und noch 
hervorragendere Gemeſſenheit, das geht natürlich nicht, 
in keinem Fall; trotz aller Brücken; oder nur mit 
Opfern und Schlimmerem. Aber mancher, der auf der 
Bühne ein Genie iſt, iſt im Leben ein Aktenmenſch. 
Dann geht es. Vielleicht bin ich einer. Ich muß mal 
nachſehen. Kellner . . . noch ein Fläſchchen, aber von 
hinten und kühl. Was ſagen Sie dazu, Fräulein Donat, 
Genoſſin Meluſine? Sind wir Spießer, find wir zwei: 
beide Menſchen mit einem Puppenbalg und mit Säge: 
ſpänen drin ſtatt Blutes? Wie?“ 


Jigitized by Google 


Nummer 7. 
u en 


„Ich weiß es auch nicht. Aber ich glaube [aft — — 
Künſtler ſollten am beſten nicht heiraten!“ ſagte ſie 
mit eigentümlich zugeſchliffenem und zielſuchendem Wort 
und ſah mit ſchmalem Blick vor ſich hin, indes ihr Herz 
pochte. 

Oskar wurde es eng um den Kragen. 

Es wurde dem Doktor unerträglich. Man betaſtete 
ſie und ihn, er fühlte es mit einem Mal! 

„Nicht gerade jetzt, Kind“, ſagte er ruhig. 

„Man iſt vor anderen viel wiſſender und nüchterner, 
Liebſter“, erwiderte ſie ebenſo und mit verborgenſter 
Feindſchaft. „Mir wurde eben ein bißchen unheimlich 
bei Herrn Kränzlins Fingerzeigen, daß ich es ſage! — 
Hervorragende Ungemeſſenheit und noch hervorragen⸗ 
dere Gemeſſenheit. Herr Kränzlin, Sie ſind boshaft! 
Sie haben den Widerſpruch ſcharf pariert.“ 

Der Gelbe ſpielte ein verblüfftes Geſicht, als fiele er 
aus allen Himmeln. „Ich — —? Ich Oſterlamm?“ 
Aber nun begriff er, und daß er als ahnender Tor ins 
Schwarze getroffen hatte. 

Es war im Moment wie ein feines Kniſtern in der 
Luft geweſen, in der Tat wie die geheimnisvolle Ent⸗ 
ladung einer Spannung. Meluſine aber ließ den Blick 
nicht von Oskar. l 

Wie empfindlich der Mann war, über die Maßen! 
D, es hatte feinen guten Grund. Cie ahnte es unb 
wußte es. Schon jedes Wort, ſobald es fie beide oder 
das, was zwiſchen ihnen lebte, traf und nur halbwegs 


abirrte, verletzte ihn, und er nahm es ſchier zentnerſchwer. 


Sollte ſie ſeine Hand jetzt über den Tiſch ziehen und 
ihm fagen: „Du Zingitlider! Du —“ Sie würde es tun, 
trotz der anderen. Aber er würde ihr mit einer Art 


Strenge wehren: „Was tuſt du? Das geht jetzt nicht!“ 


Ein andermal waren ſie in der Oper geweſen und 
hatten eine ruſſiſche Tänzerin geſehen. Meinhard be- 
anſtandete nun hinterher ein unmögliches grellviolettes 
Koſtüm auf grünem Samtfond. Meluſine hatte es nicht 
weiter geſtört, denn ſie war gefangen geweſen von dem 
Temperament der Ruſſin, von dem wahrhaft beſeelten 
Spiel; ſolche Hände hatte ſie noch niemals geſehen! Sie 
verachtete die ihrigen geradezu, fie hatte mit ſtarren 
Augen beobachtet und gelernt. 

Die Tänzerin hatte Perlenſchnüre bis zum Magen 
getragen und ſingerkuppengroße Boutons in den 
Ohren. Die Herren in den Logen hatten ihr Blumen 
geſchickt, denn die Frau war ſchön; nur ein wenig zu 
ſchlank und die Arme zu dünn, aber alles raſſig und 
am hinreißendſten das Lächeln; ja, dieſer Mund mußte 
küſſen können und von verbrennenden Küſſen wiſſen. ... 

Meluſine ſtand noch, als man das Haus verließ, unter 
dieſen Eindrücken; ſie nahm Oskars Arm, man ging in 
einer Reihe und wollte ein Stück laufen. 

„Dieſe Frau. .. diefe Frau... Ich finde fie ent- 
zückend. Ich liebe ſie. Sie ſteht ſo hoch, ſo hoch.“ 

„Na na“, beſänftigte der Doktor. „Sie tanzt famos. 
Aber hoch — hoch — “ | 

„Sie herrſcht, fage ich. Sie ftebt über allem!“ 

„Man zeigte fid) einen Großſürſten in einer der 
Logen. Da kennt fie alſo doch wohl einen Aufblid, weißt 
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du. Und denke an die Perlen und Steine, Meluſine.“ 

„Was hat das damit zu tun?“ 

Sein neckender und doch im Grunde ernſter Wider⸗ 
ſpruch erbitterte ſie. Sie war ſo enthuſiaſtiſch, ſie war 
froh und erquickt, wenn ſie es einmal ſein durfte. Sie 
bewunderte ſo gern. 

„Was hat das damit zu tun? Sie ſteht dennoch 
hoch und darüber. Wer ſo viel kann, wer das kann, 
iſt gefeit, der kann alles tun — alles. Nichts Niedriges 
reicht an ihn heran. Er ſchwebt lächelnd darüber. Sahſt 
du ihr wundervolles Lächeln? Weib und Königin. Du 
darfſt mir nicht mit ſolchen Maßſtäben kommen, Oskar! 
Es verletzt mich geradezu, denn ſie paſſen nicht. Sie 
ſind zu klein. Dieſe Frau herrſcht überall, ſage ich dir. 
Und darauf kommt es an. Sie ſchenkt. Und die Steine 
nimmt ſie mit der Fußſpitze auf, ſie ſind Huldigung. 
O, dieſe Dinge ſind ſo lächerlich, wenn man ſie von unten 
ſieht, bei dieſen Ausnahmeweſen, die ſich ſelbſt leben und 
leben müſſen. ... Man ſollte überhaupt hier und in 
jedem Fall menſchlicher, freier und ſelbſtironiſcher ſein!“ 

Sie hatte das raſch herausgeſprochen, noch bewegt 
von den Dingen. Hoven griente, und Kränzlin begann 
zu pfeifen. | 

Ostar aber brüdte ihren Arm, unb ber Drud wuchs 
langſam und innig, weil er ihr Leben fpürte. 

„Gewiß. Es wirft feiner einen Stein.“ 

„Aber ihr toleriert, ihr ſpottet, und das iſt zu wenig 
und zu viel. Glaube mir, Oskar — glaube mir, laß 
es mich ſagen, ich könnte — ja, ich könnte unter Um⸗ 
ſtänden wohl gerade fo fein! — genau fo! — — Und 
wäre ſtolz und glücklich dabei.“ 

Sie hob frei und kühn das Geſicht zu ihm hoch, auch 
zu den anderen hin, und die dunklen Augen glänzten. 
Sie warf den Kopf zurück, als fordere ſie plötzlich alle 
heraus und wohl am ſtärkſten den Mann neben ihr, 
an ihrer Seite, den ſie mit Herz und Sinnen liebte. Es 
wirkte wie eine Gebärde, die weit, weit über die Stunde 
und das bißchen Sinnenwelt hinauswies und ihr ganzes 
Weſen umfaßte. | 

Symptome. 


* * 
s 


Ja, diefe Übergangzeit war reich an geheimen Be- 
ziehungen, bie fid) wie Haken in die Seelen rikten, daß 
ſie dort feſtſaßen und die Wunde noch lange ſchmerzte, 
auch noch als ſie Narbe geworden war. Oft tat das 
flüchtigſte Wort dieſe Wirkung. Aber es kam vor, daß 
ſich die Harmloſigkeit noch im Munde des Sprechers 
wandelte, nicht erſt im Ohr des anderen, ſo daß ſie ein 
Gift mitbrachte. Worte, Handlungen, ſie verloren nicht 
ſelten ihren Selbſtverſtändlichkeitswert und wirkten 
über! den Augenblick hinaus. 

Aber auch Dinge, die noch weiter ab vom Perſön⸗ 
lichen lagen, die noch enger an den Zufall und fein ge: 
wagtes Spiel gebunden waren, gerieten jetzt unpermutet 
in einen offenbaren Zuſammenhang mit dieſer gefähr- 
lichen Wirkungswelt. 

Man betrat gewiſſermaßen unabläſſig den gleichen 
Boden, der ein wenig ſchwankte und alles Geſchehen an— 
zuziehen ſchien, fo daß es auf ihn hinüberſpielte. Das 
Entlegene wurde zum Nahen und Nächſten und das 
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Ernſte und Zweckvolle zu einem faft ſymboliſchen Spiel, 
das auf das rätſelvolle geſchäftige Hin und Her der 
Herzen hinwies. 

Meluſine war daheim mit einer ihr bis dahin völlig 
unbekannten geſammelten Energie beſchäftigt, die ſie von 
ſich ſelbſt ablenkte. Sie ſprang nicht ſelten mit dem 
Wunſch nach Tätigkeit aus dem Bett und machte ſich 
dann hartnäckig mit einer frohen Beſeſſenheit daran. 
Sie probte nun öfter einmal daheim mit einem Schüler 
Kränzlins, zu ihrer beider ungeſuchtem Vorteil und zu⸗ 
letzt auch für Zwecke Kränzlins. | 

Dabei war nichts Beſonderes und Auffälliges. Es 
war das Gegebene; es war Alltäglichkeit; es war 
lediglich eine Phaſe der Arbeit, und man hatte ſchon 
vorher vor Wochen das eine oder andere mitſammen 
verſucht. Das, was nun geſchah, und es war im Grunde 
recht belanglos, war lediglich eine kleine, nicht un⸗ 
natürliche Extravaganz jenes Famulus, und doch traf 
es unverſehens die überraſchte Meluſine an einer 
wunden oder doch empfindlichen Stelle und zog ſeine 
etwas lächerlichen Kreiſe bis zu Oskar hin. 

Sie probten. Nun gut. 

Es war immer ein wenig neu, namentlich zu Beginn. 
Wahrſcheinlich lag es daran, daß der junge Menſch zu 
jung war und hier und da zu ſtürmiſch, ſeinen Meiſter 
noch überbietend. Das tat der Selbſtvergeſſenheit, die jede 
eifrige Arbeit herbeiführt, hier und da Abbruch. Me⸗ 
luſine legte diefe Stunden meiſt auf den Vormittag, ba 
war man am beſten zu allen Dingen aufgelegt; aber 
mitunter wurde es auch erſt Nachmittag. 
| Es war ein ganz junger Menſch aus ſehr gutem 

Haufe, wie Milch und Blut, von einer gut gefütterten 
ſtählernen Friſche und von einer erquickenden Gepflegt⸗ 
heit des Geiſtes und Körpers. Oskar und die Freunde 
kannten ihn. Kränzlin hatte ihn ein paarmal mit- 
gebracht. 

An einem dieſer Tage nun war man beim Taſſo, 
mit dem Kränzlin liebäugelte. Die Klaviere ſummten 
in der Ferne. Die beiden waren ganz Eifer. Der 
Garten Belriguardos war um ſie; Tubaroſen, Orangen⸗ 
blüten und Lorbeer dufteten. Virgil träumte, Arioſts 
üppige Lippen lächelten. Und Goethes Blankverſe 
ſchlangen ſich wie Blumenketten durch den Raum. 

Eleonore⸗Meluſine. Sie ſprach leiſe. Es wurde all⸗ 
mählich eine ſelige Stunde für fie, all ihr Inneres er- 
ſchloß ſich, gerade weil ſie tändelnd und mit Unglauben 
begonnen hatte, denn dieſer hitzige Knabe, der ſonſt ſo 
manierlich war, übertrieb etwas; und das Ganze war 
ihr fremd in dieſer Umgebung. 

Aber die Worte ſchmeckten wie Manna, floffert ſüß 
über die Lippen; und die Ruhe, die der Dichter über 
das Werk gegoſſen, goß ihr ſelbſt jene Ruhe zum Bilden 
ein, die ihr not getan hatte und immer wieder not 
tat. Sie ſprach die Worte mit Zärtlichkeit und merkte 
kaum noch, wie der junge Taſſo das edle Maß durch 
haſtige Lichter und Rhythmen, durch ſcharfe Linien zu 
beleben ſuchte, und wie ſeine Erregung im Eifer wuchs. 

Sie nahmen manches zwei- und dreimal. 

Meluſine wünſchte es, weniger deshalb, weil es ihr 
nicht gelungen ſchien, als weil ſie es für ſich noch mal 
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auskoſten wollte mit halbgeſchloſſenen Lidern, wie man 


den Saft einer Frucht genießt. 

Dann waren ſie ſtill. Es war inzwiſchen dämmerig 
geworden, aber Meluſine war zu träge, um ſchon Licht 
zu machen. Der duftende Garten Belriguardos war 
noch um ſie, die Hermen Virgils und Arioſts ſchim⸗ 
merten blaß, und durch die Luft troff noch der Nachklang 
der zauberhaften Verſe. Taſſo ſaß in einem Seſſel. Er 
ſchien müde, erſchöpft; ſein Geſicht ſchimmerte weiß, als 
wäre kein Tropfen Bluts mehr darin, und ſeine Augen 
ſahen auf Meluſine. 

„Wenn man es könnte .. . ſagte ſie leiſe. 

„Es war ſchön ... fo ſchön ...!“ Und er wieder⸗ 
holte wie für fid), nachſchmeckend: „Du but es felbft, 
wie du zum erſtenmal, ein heilger Engel, mir entgegen⸗ 
kamſt! — — Beſchränkt der Rand des Bechers einen 
Wein, der ſchäumend wallt und brauſend überquillt? 
Mit jedem Worte erhöheſt du mein Glück, mit jedem 
Worte glänzt dein Auge heller. Ich fühle mich im 
Innerſten verändert, ich fühle mich von aller Not ent⸗ 
laden, frei wie ein Gott, und alles dank ich dir! 
Du haſt mich ganz auf ewig dir gewonnen 

„Ich will gehen, gnädiges Fräulein.“ 

Sie ſtreckte ihm die Hand unverſehens ein wenig be⸗ 
klommen hin. | 

Und jener beugte fid) darüber und küßte ſie. Und 
plötzlich ſchüttelte es ihn, es war wie ein Krampf, wie 
ein Schluchzen. 

„Was iſt Ihnen? Hat es Sie ſo bewegt, erregt? 
Wir nahmen es zu ernſt.“ 

„Ja! Ja!“ 

„Sie Kind.“ Sie lächelte und fühlte erſchrocken und 
ſeltſam umſtrickt etwas von ihrer Macht über dieſen 
Knaben, von den geheimen Wellen, die ihn durch⸗ 
zitterten. 

„Nicht, Sie Kind!“ 

Denn der andere hatte ihre Hand gegen ſeine bren⸗ 
nende Wange und Lippen gelegt, immer noch Taſſo. 
Sie hätte lächelnd ſeine feine Wange ſtreicheln und dann 
mahnend den Finger heben mögen. 

„Gehen Sie.“ 

Er nickte ratlos und verwirrt. 

„Ich komme nicht wieder. Nie. Niemals!...“ 
ſtammelte er. Er zitterte wirklich und wurde dann wild 
und zornig und trat mit dem Fuß auf. Das Kind. 

Meluſine erbebte unwillkürlich vor dieſer Inbrunſt 
des noblen Jungen. Das war Jugend, ſtürmiſche, 
rückſichtsloſe, alle Grenzen überflutende Jugend, aber 
doch auch Kraft, lohnende und knabenhafte Kraft. 

Alle ſüße und brennende Innigkeit der Jugend kam 
mit einem Mal und ſeltſam bewegend zu ihr und machte 
ſie ſelbſt für eine aufblitzende Sekunde frühlingshell. 
Sie dachte unter einem verſtohlenen ketzeriſchen Zwang 
an Oskar, er ſchien ihr im ſelben Augenblick alt und 
faſt verbraucht, etwas nüchtern und allzu ernſt; ſeine 
Lippen waren blut- und duftlos. Ihr Herz erſchauerte 
wohlig, und über ihre Sinne ſtrich der Atem eines jungen 
Maitags. 

Und da kam es, daß ſie in einer Tiefe ihres Seins 
faſt aufatmete, aufjubelte, wie befreit, von einem un— 
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bekannten Druck erlöft, fid) ſelbſt in dieſer kindlich über: 
ſpannten Stunde zurückgegeben ... fie war nicht unlös⸗ 
lich gebunden... ! Nein —! Nein ... Ihre Seele konnte 
ſich noch frei regen, ſich in jeder Wonne, in jeder Welle 
des gebenedeiten Lebens baden! Sie empfand es wie 
ein rieſelndes Glück in ihrem Herzen. 

Sie fühlte den Kopf des überwältigten Jungen in 
ihrem Schoß, ſie erſchrak und hatte Mitleid, ſie beugte 
ſich vor, ſtrich über ſein Haar und küßte ihn voll Güte 
und faſt mütterlich einmal auf die Stirn. 

Dann lief der junge Menſch grußlos wie geſchüttelt 
und gejagt davon. Eine Epiſode, eine höchſt unbeträcht⸗ 
liche, etwas lächerliche Epiſode. 

Allein als dann, eine Stunde ſpäter, Oskar kam, 
um, falls ſie Zeit und Neigung hätte, für dieſen Abend 
etwas mit ihr zu beſprechen, da ſagte ſie ihm nach einer 
Weile, was eben oder doch vor ganz kurzer Zeit ge⸗ 
ſchehen war. 

Sein Geſicht blieb ernſt, wurde ein wenig ſteinern, 
nachdem fie ihren flüchtig ſpöttiſchen Bericht beendigt 
hatte; und ſie hatte dies beinah ſo erwartet und be⸗ 
fürchtet mit einem Bangen und mit einem lauernden 
Groll im Herzen, und gerade deshalb hatte ſie es ihm 
vielleicht erzählt. 

„Du hätteſt es nicht dulden dürfen, Meluſine“, ſagte 
er. „Du haſt es ſicher nicht im kleinſten herausgefordert, 
ich weiß es; aber du hätteſt es doch nicht dulden dürfen. 
Und du tuſt es nie wieder. Nie.“ Er ſah ſie an. 


Sie ſchüttelte verneinend den Kopf und war nun 


unverſehens bedrückt von dieſem Blick, ſo, als ſchlüge ihr 
nun ſelbſt das Gewiſſen. 

Er ſprach nicht mehr davon. Aber als er dann ging, 
küßte er nur ihre Stirn und dann, unmerklich zögernd, 
ihre Hand und erſt dann ihre Lippen. 

„Biſt du mir denn böſe, Oskar?“ fragte Meluſine, 
„ich konnte nichts dafür; nicht viell“. 

„Nein, Meluſine. Ich habe es ſchon vergeſſen. Aber 
du mußt wiſſen, daß ich mein Gefühl für dich und alles, 
was ſichtbar und verborgen mit ihm zuſammenhängt, 
bitterernſt nehme.“ 

„Ohne jeden Zweifel bei dir ſelbſt, Oskar?“ fragte 
ſie ebenſo eindringlich. 

„Bitterernſt!“ wiederholte er nur und wich ihrem 
Blick aus. 


* * 
* 


An biejem Abend hatte Ostar nod) bei Ga[paris oben 
in der Friedrichſtraße zu tun. Es handelte fid) um eine 
Papierlieferung, für die Fritz am Morgen Proben ge⸗ 
bracht hatte; eigentlich war Oskar auf direktem Weg zu 
Gafparis geweſen, aber er hatte es nicht übers Herz ge: 
bracht, an Meluſinens Haustür vorüberzugehen, ohne 
für eine Viertelſtunde zu ihr hinaufzuſpringen, unange- 
meldet, wie es immer am ſchönſten war, und wie es 
Meluſine liebte. 

Aber als er nun durch das große, runde Haustor, das 
ein unbeſchreiblich blanker Klingelzug öffnete, bei 
Caſparis eintrat, da beſchlich ihn geradezu ein wohl— 
tuenbes Heimgefühl, als käme er nicht von feiner Ge- 
liebten, ſondern aus einer fremden, ein wenig aben⸗ 
teuerlichen Welt. Der Flur war hoch; der ſchwarzweiße 
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Flieſenboden peinlich ſauber; es roch nach kühlem, ge⸗ 
tünchtem Mauerwerk und ein wenig nach behaglichen, 
reichen Stuben. Quervor, dem Hof zu, war eine zweite 
breite Tür mit roten und blauen Glasquadraten, und 
dahinter ſah man Bäume und ſeitwärts helle Fenſter. 
Es wirkte alles ſo ruhig, ſo behaglich ſicher und wohl⸗ 
habend; ganz ſo, wie es Oskar liebte. Am liebſten wäre 
er gleich mal durch die Treppentür abgeſchwenkt; aber 
dann dachte er an die Mama und ließ es ſein. Nein, er 
wollte ins Kontor. Es ſaßen da meiſt ältere Herren in 
ſauberen dunkeln Anzügen mit Wachstuchſchreibärmeln 
vor prachtvollen dicken Kontobüchern, deren Blätter 
förmlich knallten, wenn man ſie umwandte. Darüber 
kochte und ſang das Gas zu dem ſakralen Geräuſch der 
Federn; George und Fritz hockten auf hohen Böden am 
Ende des langen Kontors, dicht an der offenen Tür zu 
Onkel Caſparis kleinem Privatbureau. Der präfentierte 
ſich meiſt, perſpektiviſch geſehen, vor einer grünbeſchirm⸗ 
ten Lampe, rauchte eine ſeiner guten Zigarren und han⸗ 
tierte mit einer geradezu genießeriſchen Bedächtigkeit 
und Akkurateſſe, wobei er die Zigarre mit ſpitzen Fin⸗ 
gern neben ſich legte und langſam, mit einem behag⸗ 
lichen Seufzer, den Rauch von ſich blies, mit Geheim⸗ 
büchern, ſchönen, glänzenden Briefbogen und außer⸗ 
ordentlich guten Schreibutenſilien. 

Ah, das war famos hier! Die Luft ſchmeckte förmlich 
nach gediegenen Geſchäften, und die Ruhe hatte etwas 
Weihevolles und doch Gemütliches. 

Fritz kletterte eilig herab. 

„Guten Tag, Herr Doktor. 
ſelbſt kommen. Freut mich. ... Hätte jederzeit zur Ber- 
fügung geſtanden. Wie geht es Emmi — wie geht's 
dem Herrn Rat? Ja... Papa und George werden 
ſchmerzlich bedauern, ſie hatten einen wichtigen Ge⸗ 
ſchäftsgang. Das heißt, Papa iſt heute im Klub, vor 
einer kleinen halben Stunde. Sehr ſchade! Womit kann 
ich dienen?“ 

Auch dem Doktor tat es leid. Er hätte in der Tat 
gern unter behaglich heiterm Schwatzen in dem kleinen 
Kontor eine von Onkel Caſparis großen Kundenzigarren 
geraucht. Der alte Herr hatte etwas ſo Beruhigendes 
an ſich; es teilte ſich einem unverſehens etwas von ſeiner 
fröhlichen Opportunitätsgeſinnung mit, die höchſt un⸗ 
beſchwert und mit ſolider Wurſtigkeit über den Dingen 
der Welt ſchwebte. 

Aber dieſer kleine, propre, feſte Fritz da war auch 
nicht übel, dachte Oskar. Wie ſicher und brav er die 
Honneurs machte! Man durfte, weiß Gott, die Menſchen 
nur in ihrer Umgebung ſehen, dann hatte jeder Figur. 
Der Doktor begriff Emmi ein wenig. 

Oskar Demuth machte feine Veſtellung. Sie ſtanden 
im Privatbureau, Fritz hatte behende die berühmte 
flache Kiſte aus dem Geldſpind hervorgezaubert, auch 
einen Kognak angeboten, den Oskar aber ablehnte. 

Nun ſchwatzten fie gemütlich. Oskar hatte fid) ges 
ſetzt. Geſchäfte und anderes. Wie es Lily gehe. Sie 
laſſe ſich gar nicht mehr in der Kurſtraße ſehen. 

Gut, gut. Fritz wurde rot bis zu den ſauber ge: 
ſchorenen blonden Haaren; denn er wußte es im Augen⸗ 
blick nicht, ob er in einer Gegenfrage von Meluſine reden 


Liebenswürdig, daß Sie 
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follte; er wußte bas nie, infonderheit war ihm bas 
Theaterthema nicht geheuer, man verſtand ja auch nicht 
viel davon, und in jedem Fall machte es ihn, ohne daß er 
ſelber wußte warum, verlegen; es war heikel. Vor 
Emmi ſprach er eher darüber, aber auch mit Zurüd: 
haltung, als verbiete ſich hier ſchlechterdings eine ein⸗ 
gehende Meinungsäußerung. 

Er hegte viel Reſpekt und eine ſtille Liebe für den 
Doktor, der ja ſieben, acht Jahre älter war. Wenn er 
Emmi mitgebracht hätte, dachte er, dann hätte man 
hübſch am Abend ein bißchen zuſammenbleiben können! 
Hätte Billard oder Whiſt oben geſpielt, eine Bowle 
gemacht, kalkulierte Fritz. Dabei ſuchte er ſeinen Gaſt 
länger als nötig feſtzuhalten; zuletzt ſührte er ihn auf 
den Hof hinaus, um ihm, ſo gut es in der Dunkelheit und 
bei Laternenlicht ging, zu zeigen, wie man ben Pferde- 
ſtall umbauen wollte. 

Oben im Vorderhaus ſchimmerten helle Fenſter. 
Oskar fab hinauf und erkannte auch Lilys Stube. Da 
war ebenfalls Licht. Und plötzlich ſpürte er das zarte 
Verlangen, für einen Augenblick hinaufzugehen und dem 
feinen Mädchen trotz der Mama guten Tag zu ſagen 
und ihr väterlich ein bißchen ins Gewiſſen zu reden 
deshalb, daß fie alle gute Freunde [o grundlos ver- 
nachläſſigte. 

Er hatte natürlich ebenfalls davon munkeln hören, 
daß eine neue und etwas verſchwiegene Konfliktzeit für 
Lily hier im Haus angebrochen wäre; möglich, daß die 
ebenfalls und noch größere Schuld an ihrer Zurück⸗ 
haltung trug. Es ſollte da vor geraumer Zeit ein Neffe 
zweiten Grades von der Duweſchen Linie auf dem Plan 


Nummer 7. 


aufgetaucht ſein, den Mutter Caſpari mit wachſender 
Deutlichkeit zu begünſtigen ſchien. 

Oskar erinnerte ſich dieſes Umſtands im Moment 
und empfand dabei unverſehens eine Art Beklemmung. 
Er war nicht eitler als andere Menſchen, aber er war 
auch durchaus nicht beſcheidener; er kannte ſeinen Wert 
und hatte wahrgenommen, daß Lily nicht ohne Sinn 
und Merk dafür wäre. Gott behüte! Nun ſaß ſie viel⸗ 
leicht verſtimmt oder gar mit einem Schmerz in ihrem 
netten Zimmer da oben, zwiſchen Dingen, die ſie liebte 
und täglich berührte, ſo daß ſie etwas von ihrem Weſen 
angenommen hatten, und war auf dem Grund ihrer 
Mädchenſeele erbittert und wurde allgemach mürbe. 
Denn wenn Mutter Caſpari etwas im Schilde führte, 
dann ließ ſie ſo leicht nicht locker; das war Duweſche 
Art, und die Mittel würden nicht gerade fein ſein. Lily 
tat ihm leid. f 

Ihre Fenſter waren fo hell und freundlich; bas Licht 
floß in klarem, ruhigem Strom heraus und verbarg doch 
ein Letztes und Eigentliches. 

Dieſes Licht von da oben war jetzt wie eine Brücke 
für Oskar, die in die Dunkelheit des Hofes herunter⸗ 
lockte, ſo daß ihn ein warmes, wohliges Gefühl der Un⸗ 
ruhe umſpann. Es hatte etwas Körperliches, etwas von 
Lilys wunderhübſchen kühlen, ſchmalen Mädchenhänden, 
etwas von der Berührung dieſer Hände. 

Doch bà fah man für einen Augenblick auch ihren 


Schatten und dann ein Stück von ihr ſelbſt, ihren Kopf, 


ihre Schultern, ſie trug einen Hut und machte ſich wohl 
für den Ausgang fertig. 
(Fortſetzung folgt.) 


Verjüngung im Pflanzenreich. 


Von Prof. Dr 


Jeder Gartenbeſitzer weiß, daß er ſeine Erdbeer⸗ 
beete, nachdem ſie drei Jahre getragen haben, erneuern 
muß, weil die alten Pflanzen nicht mehr ordentlich 
tragen. Er muß feine Anlage verjüngen. Dazu ver: 
wendet er aber nicht Pflanzen, die er aus Samen 
herangezogen hat, iſt auch nicht gezwungen, neue 
Pflanzen zu kaufen, ſondern er nimmt zur Verjüngung 
ſeines Beetes Pflanzen, die er von dem alten Beet in 
der Weiſe gewonnen hat, daß er die Ausläufer der 
alten Erdbeerpflanzen ablöſt und ſie einzeln pflanzt. 
Die Erdbeerpflanzen haben alſo die Fähigkeit, ſich durch 
Ausläufer zu verjüngen, ohne daß ſie gezwungen ſind, 
Samen zu bilden. Dieſe Fähigkeit beſitzen nun aber 
nicht nur die Erdbeeren, ſondern auch viele andere 
Pflanzen. Die Art der Verjüngung iſt aber bei den ver— 
ſchiedenen Pflanzen ſehr verſchieden. Da die Erſcheinung 
nicht allgemein bekannt iſt, ſeien im folgenden einige 
der intereſſanteſten Variationen beſprochen. 

Kerner erzählt in ſeinem bekannten Werk: „Das 
Pflanzenleben“ von einem Eſpenbaum, der abgehauen 
war, ſo daß nur ein ganz kurzer Stumpf ſtehenblieb. 
Im nächſten Jahr erſchienen rings um den Stumpf 
aus der Erde zahlreiche junge Pflanzen, die ihren 
Urſprung aus den Wurzeln nahmen. Während ſonſt 
die Wurzeln keine Knoſpen bilden, hatten ſie in dieſem 
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Fall Knoſpen gebildet. Die jungen Pflanzen bildeten 
dann neue Wurzeln, die alten Wurzeln der urſprüng⸗ 
lichen Pflanze ſtarben ab. Die alte Pflanze hatte ſich 
verjüngt, an ihrer Stelle ſteht jetzt ein ganzer Eſpen⸗ 
hain. Die Gärtner machen von der Fähigkeit mancher 
Pflanzen, unter gewiſſen Umſtänden an den Wurzeln 
Knoſpen zu bilden, Gebrauch. So werden die Bou- 
vardien, die japaniſchen Quitten, die kaiſerliche Pau— 
lownia und andere durch Wurzelſtecklinge vermehrt. 

Eine ganz eigenartige Verjüngung tritt bei dem 
Beſenginſter auf. Dieſe Pflanze bildet lange, grüne 
Zweige, deren Blätter bald abſallen, ſo daß die grünen 
Zweige die Arbeit der Blätter mit übernehmen müſſen. 
Durch ihre wundervollen großen dottergelben Schmetter- 
lingsblüten fallen die Pflanzen im Mai und Juni ſchon 
von weitem auf. In den Achſeln der Blätter entſteht, 
wie meiſt bei den Pflanzen, eine Knoſpe, aus der ſich 
im nächſten Jahr ein langer Trieb entwickelt. Nun 
kommt es aber oſt vor, daß dieſe jungen Triebe in 
harten Wintern abſterben. Die Pflanze würde alſo 
dann eines großen Teils ihrer Zweige beraubt ſein. 
Um ſich nun gegen dieſen Verluſt zu ſchützen, hat die 
Pflanze ſoſort, während des Austreibens des Triebes, 
dicht unter deſſen Baſis eine neue Knoſpe angelegt, die 
austreibt, wenn der Trieb etwa erfrieren ſollte. Ohne 
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fi zu vergrößern, verjüngt ſich alfo die Pflanze, 
indem ſie an die Stelle des abgeſtorbenen Zweiges 
einen neuen ſetzt. 

Nicht ſelten wird bei Pflanzen in der Achſel eines 
Blattes gleich von vornherein eine ganze Anzahl neuer 
Knoſpen angelegt, die aber nicht alle mit einem Mal 
austreiben, ſondern zum Teil im Knoſpenzuſtand ver⸗ 
harren, bis ſie durch irgendwelche äußere Urſachen zum 
Austreiben gefangen. So können wir bei dem je: 
längerjelieber ganz regelmäßig mehrere Knoſpen über⸗ 
einander ſtehen ſehen. Wohl die größte Anzahl Reſerve⸗ 
knoſpen bilden Arten des Zahnwehholzes, Xanthoxylon, 
aus; bei ihnen findet man bis zu 18 Knoſpen in einer 
Blattachſel, von denen aber nur eine normal austreibt, 
während die andern zur Verjüngung in der Entwicklung 
zurückbleiben. 

Eine ganz eigentümliche Art der Verjüngung zeigen 
manche Kakteen. Auf der Inſel Haiti wächſt eine 
Opuntia, die nach der Sage der Eingeborenen während 
der Trockenzeit ihre Glieder auf die Vorübergehenden 
abſchießen ſoll. Da die Triebe ſehr ſtark mit Stacheln 
beſetzt ſind, ſo gehen die Neger von Haiti dieſer Pflanze 
gern möglichſt weit aus dem Weg, um nicht von einem 
ſolchen ſcharf bewehrten Geſchoß getroffen zu werden. 
Es iſt natürlich hier nicht daran zu denken, daß die 
Pflanze wartet, bis ein Menſch vorbeigeht, um ihre 
Glieder abzuſchießen. Es iſt vielmehr anzunehmen, 
daß die Glieder ſo loſe an der Pflanze ſitzen, daß 
ſchon die geringſte Erſchütterung genügt, um die Glieder 
zur Ablöſung zu bringen. Jedes ſolche Glied bildet 
nun aber, wenn es an der Erde liegen bleibt, neue 
Wurzeln und entwickelt ſich zu einer neuen Pflanze. 
Auf den erſten Blick mag das ſehr merkwürdig er⸗ 
ſcheinen. Die Erſcheinung hat aber im Pflanzenreich 
ihre Analoga. Jeder Aquarienbeſitzer, der den Froſch⸗ 
biß in ſeinem Aquarium kultiviert, weiß, daß dieſe 
Pflanze im Herbſt an langen Stengeln eiförmige 
Knoſpen bildet, die ſich von dem Stengel ablöſen und 
im Schlamm überwintern. Ebenſo bilden Laichkraut⸗ 
arten und die Waſſerpeſt im Herbſt ganz beſondere 
kurze Zweige, die ſich von der Pflanze ablöſen, zu 
Boden ſinken und während des Winters ruhend bleiben, 
während die Pflanze ſelbſt abſtirbt. Man bhat diefe 
Triebe, die ſich beim Herannahen des Winters bilden 
und zur Verjüngung der Pflanze dienen, Winterzweige 
cder Hibernakel genannt. 

Eine ganz eigentümliche Verjüngung zeigen ſehr 
viele Orchideen der Tropen. Ihr Stamm wächſt auf 
Bäumen oder auch auf Felſen, denen er dicht anliegt. 
Mit großen Wurzeln, bie er nach allen Seiten aus: 
ſendet, hält er ſich feſt. Iſt der Stamm ein bald 
kürzeres, bald längeres Stück an der Unterlage entlang 
gewachſen, ſo richtet er ſich plötzlich faſt rechtwinklig 
von dieſer ab und wächſt nun frei in die Luft. An 
feinem Ende treibt er dann feine zum Teil wunder: 
baren Blumen. Dieſer in die Luft ragende Teil kann 
bald kurz, bald aber auch ſehr lang ſein; es ſind Fälle 
bekannt, in denen er einen Meter und länger wird. 
Faſt regelmäßig iſt dieſer Teil ſtark verdickt und dient 
der Pflanze als Waſſerreſervoir. Da die Blume den 
Stengel abſchließt, ſo kann er natürlich nicht weiter 
wachſen. Aus dieſem Dilemma hilft ſich nun die 
Pflanze durch einen eigentümlichen Verjüngungsprozeß. 
Dort, wo der Trieb ſich von der Unterlage abwandte, 
hat nämlich die Pflanze eine Knoſpe angelegt, die zu 
Beginn der neuen Vegetationsperiode austreibt. Einige 
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Jahre bleiben die alten abſtehenden Triebe noch ſtehen 
und dienen der Pflanze weiterhin als Waſſerreſervoir; 
dann ſterben ſie ab. Später ſtirbt auch der untere 
Teil der Pflanze ab, und nach einer bald kürzeren, 
bald längeren Zeit iſt die Pflanze vollſtändig verjüngt. 
Wie lange ſie ſo leben kann, läßt ſich ſchwer ſagen, 
da man ja die älteſten Teile der Pflanze nicht mehr 
vorfindet. Der ganze Vorgang erinnert ſehr an das 
Wachstum mancher Mooſe, die ſich in ähnlicher Weiſe 
verjüngen. Bei dieſen kann man in ganz beſtimmten 
Fällen das Alter infolge eines eigentümlichen Vor⸗ 
ganges wenigſtens annähernd feſtſtellen. In Süd⸗ 
ſteiermark gibt es Quellen, die Kalktuff abſetzen. Auf 
dieſem Kalktuff wächſt ein Moos, Gymnostomum 
curvirostre, das ſich wie jene Orchideen oben verjüngt 
und unten abſtirbt. Der von Quellen ſich abſetzende 
Kalktuff hüllt nun die unten abſterbenden Teile des 
Mooſes ein, ſo daß man ſie durch die Kalktuffwand 
verfolgen kann. Nun kommen dort Kalktuffwände von 
neun Meter Höhe vor, durch die die Moosſtengel un⸗ 
unterbrochen zu verfolgen ſind. Es müſſen alſo die 
obenauf wachſenden Mooſe von den durch den Tuff 
ziehenden Moosſtengeln abſtammen, und die Pflanzen 
müffen das gleiche Alter haben wie die Kalktuffwand. 
Nun hat man berechnet, daß eine ſolche neun Meter 
hohe Kalktuffwand etwa 2000 Jahre alt ift! So lange 
währt nun ſchon der Verjüngungsprozeß, und bei dem 
geſunden Ausſehen der Moospflanzen iſt zu erwarten, 
daß er noch ſehr lange weiter dauern wird. 

Einen ganz eigentümlichen Verjüngungsprozeß 
können wir an einem Fetthennengewächs, Sedum 
dasyphyllum, das in Felsritzen und an alten Mauern 
wächſt, beobachten. Dieſe kleine Pflanze bildet dünne 
Stengel, die mit faſt halbkugeligen Blättern beſetzt ſind. 
In den Achſeln dieſer Blätter entwickeln ſich Knoſpen, 
die zum Teil ganz klein bleiben, zum Teil kleine 
Roſetten bilden, die entweder unmittelbar neben dem 
Blatt ſitzen, zum Teil aber auch geſtielt ſind. Wenn 
nun der Stengel abdorrt, dann fallen die Blätter mit 
den Knoſpen ab und kollern infolge ihrer halb⸗ 
kugeligen Geſtalt an den Felſen oder Mauern abwärts, 
bis ſie durch irgendeinen Vorſprung feſtgehalten werden. 
Hier treibt die Knoſpe ſofort auf Koſten des Blattes 
kleine Wurzeln, mit denen fie fi) an dem neuen Stand» 


ort anſiedelt. 


Gehörte bei der eben beſchriebenen Fetthenne die 
Knoſpe noch zum Stengel und löſte ſich nur von ihm 
mit dem Blatt ab, ſo gibt es anderſeits nicht wenige 
Pflanzen, die direkt auf dem Blatt Knoſpen ausbilden 
und ſich durch dieſe verjüngen. Am bekannteſten ſind 
einige Farnkräuter aus der Gattung Asplenium, vor 
allem . das A. viviparum, das lebendig zeugende 
Asplenium. Auf den Blättern dieſer Pflanze, die ſtark 
zerteilt ſind, ſieht man zahlreiche kleine, ſchwärzliche 
Knöllchen, die ſehr häufig ſchon ein oder auch mehrere 
Blättchen gebildet haben. Die Blätter ſind ſtellenweiſe 
ſo dicht mit dieſen jungen Pflänzchen bedeckt, daß die 
Blattfläche unter ihnen vollſtändig verſchwindet. Stirbt 
ein ſolches Blatt ab, ſo werden die jungen Pflänzchen 


frei und bilden ebenſo viele junge Pflanzen. 


Bei Liebhabern von Fettpflanzen ſieht man nicht 
ſelten eine Pflanze, die große, dicke, am Rand gekerbte 
Blätter beſitzt, das Bryophyllum calycinum; auch an 
dieſer Pflanze kann man ſehr oſt in den Blattkerben 
junge Pflänzchen finden, die ſich, wenn man ſie ablöſt, 
bewurzeln und ſo die Pflanze verjüngen. 
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Sahen wir bei den zuletzt beſprochenen Pflanzen 
auf den Blättern Knöllchen entſtehen, durch die die 
Pflanze ſich verjüngt, ſo können wir bei andern Pflanzen 
ſolche Knöllchen und auch kleine Zwiebeln am Stengel 
und ſelbſt am Blütenſtand beobachten. Eine recht be⸗ 
liebte Zimmerpflanze iſt die zweifarbige Begonie, 
Begonia discolor. Die ſehr ſchönen Blätter ſind auf 
der Oberſeite wundervoll grün, auf der Unterſeite da⸗ 
gegen intenſiv purpurrot gefärbt, woher die Pflanze 
ihren Namen hat. Die Pflanze zieht im Herbſt ein, 
d. h., ihr Stengel ſtirbt mit den Blättern ab, und es 
bleibt nur die Knolle in der Erde zurück. Aber in den 
Achſeln der Blätter haben ſich im Lauf des Sommers 
kleine Knollen entwickelt, die nun bei dem Abſterben 
der Stengel und Blätter zur Erde fallen. Jedes dieſer 
kleinen Knöllchen entwickelt ſich, wenn es während der 
Ruheperiode in der Erde liegen bleibt, zu Beginn der 
neuen Vegetationsperiode zu einer neuen Pflanze. 
Aehnliche kleine Knollen finden wir auch gar nicht ſelten 
im Blütenſtand einiger kleiner Knöterichgewächſe, des 
Polygonum bulbiferum und P. viviparum. Hier 
werden die Knöllchen an Stelle von Blüten gebildet. 
Sehr intereſſant iſt es nun, zu beobachten, wie ſich 
dieſes Knöllchen an der Pflanze ſpäter verhält. Es 
wächſt nämlich bei der zuletzt genannten Art zu einem 
S⸗förmig gewundenen, unterirdiſchen Stengel aus, der 
an ſeiner Spitze einen langen Trieb mit Blättern nach 
oben ſendet und in einen Blütenſtand endet. Im 
nächſten Jahr entwickelt ſich nun aus zwei Knoſpen 
des aufrecht gewachſenen Stengelteils, der im übrigen 
abgeſtorben iſt, je ein neuer, ſenkrecht auſrechtwachſender 
Stengel. Der untere verdickt ſich aber zu einem ähn⸗ 
lichen S⸗förmigen Gebilde wie im vorigen Jahr das 
Knöllchen. Man kann, wenn man die Pflanze zur 
Blütezeit vorſichtig ausgräbt, an ihr die zwei S-fürmigen 
Gebilde finden, die übereinander ſtehen. Das untere 
iſt das alte vorjährige, das bald danach abſtirbt, das 
obere iſt das junge diesjährige. Es verjüngt ſich alſo 
auch dieſes Gebilde jedes Jahr, nicht nur die ganze 
Pflanze. Solche partiellen Verjüngungen kommen ganz 
beſonders häufig in den Familien der Lilien und deren 
Verwandten vor. 

Wer ſchon einmal Hyazinthen getrieben hat, der weiß, 
daß die alte Zwiebel im zweiten Jahr nicht mehr zu 
gebrauchen iſt, weil ſie ſich verjüngt hat, d. h., daß ſie 
ſich in eine Anzahl kleiner Zwiebeln aufgelöſt hat, die 
nicht zum Treiben zu gebrauchen ſind. Ganz das gleiche 
ſehen wir auch bei den Tulpenzwiebeln, die ſich eben⸗ 
falls in eine Anzahl kleiner Zwiebeln auflöſen. Bei 
anderen Zwiebel- und vor allem Knollengewächſen findet 
aber die Verjüngung auch auf andere Weiſe ſtatt. So 
können wir bei der Herbſtzeitloſe ſeſtſtellen, daß die 
Zwiebel von Jahr zu Jahr immer tiefer in den Boden 


eindringt. Ebenſo wächſt die Knolle der Gfabiolen immer . 


tiefer in den Boden. Dies kommt dadurch zuſtande, daß 
ſich die Verjüngungsknolle unterhalb der alten Knolle 
bildet. Bei der Herbſtzeitloſe, die eine Zwiebel beſitzt, 
d. h. einen ganz flachen Stamm, an dem ſich die fleiſchig 
verdickten unteren Teile der Blätter befinden, verjüngt 
ſich die Zwiebel dadurch, daß ſich aus der Achſel eines 
Jwiebelblattes ein junger Sproß entwickelt, der zunächſt 
abwärts wächſt und ſich dann aufwärts richtet. Der 
abwärts gewachſene Teil verdickt ſich dann ſpäter ſehr 
ſtark und bildet den Zwiebelkuchen, auf dem die Zwiebel— 
blätter ſitzen. ö 
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Wir haben in der Bildung von Zwiebeln und Knollen 
bekanntlich eine Einrichtung der Pflanze zu ſehen, durch 
die ſie ſich gegen ungünſtige Witterungseinflüſſe ſchützt, 
die ihr Leben bedrohen. Bald iſt es eine lange Zeit 
anhaltende Trockenperiode, bald große Kälte. So können 
uns die Zwiebeln der Pflanzen, die bei uns heimiſch 
ſind, direkt als Wegweiſer dafür dienen, wie weit der 
Froſt in die Erde eindringt, denn ſie befinden ſich an 
ihren natürlichen Standorten in einer Tiefe, bis zu der 
der Froſt nicht vordringt. Wie empfindlich dieſer In⸗ 
dikator iſt, geht recht deutlich dort hervor, wo die gleiche 
Pflanzenart verſchiedene Standorte einninmt. Wächſt 
ſie im Wald, wo das Laub den Boden bedeckt und die 
Gefahr, daß der Froſt tief in den Boden eindringen 
könnte, kaum vorhanden iſt, ſo finden wir die Zwiebeln 
und Knollen in geringer Tiefe. Wo aber die Pflanzen 
im freien Land ſtehen, auf Wieſen oder Feldern, da 
müſſen wir ſehr tief graben, wenn wir die Zwiebeln 
oder Knollen erlangen wollen, denn hier wird in ſtrengen 
Wintern der Froſt ſehr tief in den Boden eindringen. 

Wir hatten in vorſtehenden Zeilen einige wenige 
Fälle kennen gelernt, in denen ſich die Pflanze verjüngt, 
ohne Samen zu bilden. In den meiſten Fällen tritt 
neben dieſer Verjüngung auch noch regelmäßig eine 
Blüten⸗ und Samenbildung ein. In manchen Fällen 
genügt der Pflanze aber dieſe rein vegetative Verjüngung 
vollſtändig, und die Folge davon iſt dann, daß die 
Samenbildung mehr oder minder darauf ganz unter⸗ 
bleibt. So können wir an dem Scharbockskraut,] bas 
zeitig im Frühjahr feine ſchönen gelben Blütenfterne 
entfaltet, nur ſehr ſelten einmal Früchte entdecken. Da⸗ 
für ſehen wir aber regelmäßig an der Pflanze in den 
Blattachſeln kleine weizenkornähnliche Knöllchen entſtehen, 
die, wenn die Blätter abdorren, frei werden und zur 
Erde fallen. Wo das Scharbockskraut ſehr viel wächſt, 
da findet man ſpäter an den Stellen, wo die Pflanzen 
im Frühjahr ſtanden, den Boden dicht mit dieſen kleinen 
Knöllchen bedeckt. Hat dann ein Regen dieſe etwas 
zuſammengeſchwemmt, ſo kann man glauben, daß kleine 
Häufchen Weizenkörner dort liegen. Dies hat zu dem 
Aberglauben geführt, daß es manchmal Weizenkörner 
regne. Eine ſehr beliebte Gartenpflanze iſt die Taglilie, 
Hemerocallis fulva, die fid) dadurch auszeichnet, daß fie 
ſehr viele unterirdiſche Ausläufer bildet, durch die ſie 
ſich verjüngt. Von dieſer Pflanze iſt die Frucht bisher 
ganz unbekannt. Trotz aller Bemühungen iſt es bisher 
nicht gelungen, von dieſer Pflanze durch künſtliche Ze 
fruchtung Früchte zu erhalten. Die Urſache hierfür iſt 
die, daß die Blüten keinen vollkommenen Blütenſtaub 
entwickeln. Die Verjüngung der Pflanze durch Zus: 
läufer ift eine fo reiche, daß eine Samenbildung voll: 
ſtändig überflüſſig geworden iſt. An manchen Stellen 
wächſt ein Gras, das in ſeinen Blütenſtänden ſtatt der 
Blüten junge Pflänzchen ausbildet; Poa annua vivipara 
heißt dieſe Form. Sie iſt ſo konſtant, daß man dort, 
wo die Pflanze in dieſer Form wächſt, nur ſelten einmal 
ein Exemplar findet, das normale Blüten gebildet hat. 
Bekannt iſt es auch, daß unſere Kartoffelpflanzen nur 
verhältnismäßig ſelten Früchte ausbilden, obgleich man 
nach der reichen Blütenentwicklung eine reiche Frucht— 
bildung erwarten ſollte. Offenbar hängt dieſe Erſcheinung 
ebenfalls damit zuſammen, daß die Kartoffelpflanze von 
uns in der Kultur faſt nur noch durch Knollen verjüngt 
wird, und daß die Pflanze infolgedeſſen das Vermögen, 
Samen zu bilden, mehr und mehr verliert. 
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Münchner Faſchingsbilder. 


Von Maria von Senger. — Hierzu 8 Spezialaufnahmen für die „Woche“ von H. Traut. 


Ein toller Jubel, ein unbeſchreibliches Bacchanal, ein 
ſinnberückendes Gewirr von Farben und Formen, von 
ſchönen Frauen, buntem Lichterſpiel, ſchwarzen Fräcken. 

„O je, o je, wie rührt mich dies, o je, o je, wie 
rührt mich dies“, erklingt die übermütige „Fledermaus“. 
Ihre Muſik elektriſiert die tanzenden Paare! Wupp, 


mit keckem Sprung ſitzen die Tänzerinnen auf den 
ſtarken Armen ihrer Herren, die, beglückt durch die ſüße 
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Auf der Redoute: 


lebendige Laſt, fid) wie beſeſſen 
im Kreis rund herumdrehen. 
Bift du es wirklich, ſteife, aere: 
moniöſe „Francaiſe“? Kaum 
wagt man dich in dieſer Meta⸗ 
morphoſe zu erkennen, du biſt 
ja fürwahr ein verrücktes Münch⸗ 
ner Kindl geworden, und darum 
hat man dich wohl umgetauft, 
und heißt du im Sprachgebrauch 
„der Franzä“? Der muß ſchon 
ein Griesgram ſein, dem nicht zu 
helfen iſt, der von der urwüchſigen 
Lebensluſt, die von dir ausgeht, 
wenigſtens auf Stunden hinaus 
ſich nicht ſeiner ſelbſt entäußern 
und fröhlich mittun kann! 
„Türkiſch!“ iſt die Parole für 
die diesjährige Mode. Die engen 
Röckchen ſchmiegen ſich um die 
ſchlanken Glieder; wer gelenkig 
iſt, kann es jetzt am Bal paré 
gut beweiſen, den hemmenden 
Hüllen zum Trotz. Die Köpfchen 
ausſchließlich in Turbans gewickelt, 
das „Viſier“ vor dem Geſicht, 
huſchen ſie über das ſpiegelglatte 
Parkett des „Deutſchen Theaters“. 
Ein Harem iſt los! Aber nicht von 
trägen Türkinnen, ſondern von, 


Im Veſtibül. 


faſchingtollen Münchnerinnen, die ja keine Macht der Erde 
in dieſer Zeit hinter Schloß und Riegel halten könnte. 
O Münchner Karneval, wie viele Seligkeit und oft 
dauerndes Glück, wieviel Tränen und Kummer haſt 
du auf deinem lockeren Gewiſſen, wieviel inhaltſchwere 
Schickſale haft du nicht ſchon beſiegelt! Nie hat man 
ſchönere Gelegenheit, Individualitäten zu erkennen, wie 
in dieſer lebensluſtigen Ungebundenheit. „In vino 


Während der Francalfe. 


veritas“, und hier kann man 
wohl ſagen: „in Carneval veritas". 

Um wieviel ſchwerer iſt es 
hier, wahren Takt ſür das Er⸗ 
laubte und Schickliche zu zeigen 
und irgendwelche Roheit des 
Benehmens zu vermeiden, in dieſer 
ſchier dionyſiſch ausgelaſſenen 
Luſtigkeit, als dort, wo a priori 
vornehme Steifheit und elegante 
Korrektheit herrſchen! Es mag 
ja manchmal vorkommen, daß 
die Grenzen des Erlaubten durch⸗ 
brochen werden, doch in der Regel 
werden ſie gewahrt. Daher über⸗ 
läßt ſich jung und alt ſorglos 
der ausgelaſſenen Freude. „In 
München veranſtaltet man nicht 
Feſte, man erlebt ſie“, ſagt ein 
bekannter Münchner Schriftſteller, 
der auch mit Recht behauptet, 
daß jedermann am Münchner 
Hof des Prinzen Karneval will- 
kommen iſt, mit Ausnahme der 
Philiſter und Peſſimiſten! Mit 
dieſen allerdings wüßte man bei 
Münchner Redouten wenig an⸗ 
zufangen! Amor, der Schelm, 
ſteckt an allen Ecken und Enden 
und treibt ſeinen Unfug mit der 
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fröhlichen Menſchenſchar. Im 
Bierſtübel, in deſſen tannen— 
geſchmücktem Gelaſſe, beim Klang 
der kleinen Muſikkapelle auf der 
Treppe, im eleganten Foyer — 
überall ermutigt der loſe Schlingel 
zu zärtlichem, koſendem Spiel. 

Wer könnte alle Küſſe zählen, 
die in einer Redoutennacht ge— 
tauſcht werden, zu eigenem und 
oſt auch zu fremdem Ergötzen? 
Denn neidlos gönnt man jedem 
ſein Glück. Liebe und Duldfam- 
keit, ſie reichen ſich hier die Hände 
zu ſchöner Harmonie. Wie häufig 


Ein verborgener Winkel. 


ſchmiedet hier der kleine 
Liebesgott zwei Herzen 
zuſammen für ein ganzes 
Leben oder nur bis zum 
nächſten Faſching. Denn 
wetterwendiſch wie er 
ſelbſt ſind oft auch ſeine 
getreuen Vaſallen. 

Doch hier iſt ſein ur— 
eigenſtes Element, das 
ſchöne wie das ſtarke Ge— 
ſchlecht zwingt er für die kurze 
Dauer einer Karnevals— 
nacht in ſeinen Bann! 

Allmählich verſtummen 
die Geigen, ſtill und ver— 
ödet bleibt der Ballſaal 
zurück, doch die überſchäu— 
mende Luſtigkeit hat ihr 
Ende noch nicht erreicht. 
Jetzt kommt erſt das be— 
deutſame Finale einer 
Faſchingsnacht, ohne das 
man ſich in München 
nicht mit befriedigtem Ge— 
wiſſen zur Ruhe begeben 
könnte. In den Cafés De 
ginnt es um die vierte 
Morgenſtunde fidel zu 
werden, da feſtigen ſich 
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Demaskiert! 


Oberes Bild: 


Im Bierſtübl 
bei ben Weißwürſten. 


bie eben erft angefnüpften 
Bande Die friedlichen, 


würſte geben aber aller 
Luſtigkeit der werbenden 
Neckereien ſchon einen 
Stich ins Pathetiſche, denn 
bald, ach bald heißt es 
von all dem lärmenden 
Jubel ſcheiden. Bei dicken 
Maßkrügen und ſchlanken 
Sektgläſern, halb im Duſel, 
wird noch eifrig geflirtet. 
NON Findet man feinen freien 
„ A Stuhl mehr, nun, fo febt 
SCHO NE cus | | man den kleinen, feſchen 
Domino einfach auf den 
Tiſch. Iſt er hübſch und 
jung, wird er ſicher auch 
dort „dekorativ“ wirken, 
und darauf kommt es ja 
bei uns hauptſächlich an. 
Man kennt ſich nur ſeit 
etlichen Stunden, doch iſt 
man ſich von Herzen zu⸗ 


Pierrot und Kolombine. 


gutſchmeckenden Weiß⸗ 
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Münchner Karneval: Beim „Schampus“. 


getan — war der Partner nicht fo glücklich nebſt dem Haufe gehn wir nicht ...“ — Wie raſch find die ſchönen, 
Domino, ſich auch noch in letzter Stunde eine Weiß⸗ unvergeßlichen Stunden dahingeſchwunden, die Blumen 
wurſt zu erringen, dann teilt man ſie ehrlich mit ihm verwelkt, die Lockenturbane aufgegangen. Doch getroſt, 
ſowie den Maßkrug. Die Maske reicht dem Kavalier mein Herzchen! Wir haben ja ſchon Donnerstag früh, und 
graziös den Leckerbiſſen mit den Fingern, und er wird der erſehnte Samstag wird gleich wieder da ſein, und mit 
fromm, gefügig und beſcheiden mit Be⸗ ihm ſetzt die tolle Faſchingsgaudi am Abend 
hagen davon genießen. In dem Wirrſal mit erneuter Lebensfreude wieder ein. 
der Geſichter, in der Gleichheit der Wieder kannſt du glücklich ſein, und 
ſchwarzen Hüllen kann man ſich ſei es auch nur für eine Nacht. 
zuweilen irren, und dann beißt Dem ſchicken Fähnchen, dem 
manchmal ein anderer von kühnen Kopfputz ſieht man es 
der lieblichen Weißwurſt ja nicht an, daß ſie oft durch 
ab. Erſt das „Vergelt's mühſelige Arbeit und 
Gott, Domino!“ klärt manche ſchlafloſe Nacht 
die Verwechſlung auf. zuſtande kommen konnten. 
Selten führt eine ſolche Plagſt du dich, feſcher 
zu unliebſamen Kon⸗ Domino, auch redlich 
troverſen, denn wer untertags für dein 
keinen Spaß verſteht, Leben, abends biſt 
der bleibe in Münche⸗ du dann doch das 
ner Faſchingsnächten ſüße Mädel, das alle 
daheim. — Wehe dem Mühe vergeſſen hat 
Spielverderber: er ver⸗ und nur weiß, daß es 
fiele vielleicht einer jung iſt und fröhlich 
Lynchjuſtiz! Zum „Ab⸗ ſein will! — Die von 
gewöhnen“ dreht ſich noch ſprudelnder Luſtigkeit er» 
das eine oder andere tanz⸗ füllten Faſchingsnächte, ſie 
wütige Paar beim Klang der bedeuten einen wohltätigen 
kleinen Muſikkapelle im über⸗ Wi Ausgleich der grauen, öden 
füllten Café herum, doch die meiſten T | Alltagsmiſere. — Sich und 
ſtrecken bereits die Glieder in ſeliger 7 E: [3 [eine Sorgen zuweilen vergeſſen, 
Müdigkeit, und im Arm den Domino * iſt das nicht ein wahres Labſal? Darum 
ſingt man im Chor das ſtimmungsvolle Frühmorgens um 7 Uhr: ſeid geprieſen heut und immerdar, ihr 
Lied: „Nach Haufe, nad) Haufe, nach Auf der suche nach einem Wagen. tollen Münchner Faſchingsnächte! 
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Römiſche Paläſte einſt und jetzt. 


Von Dr. C. Mühling. — Hierzu 9 Spezialaufnahmen für die „Woche“ von Abeniacar. 


Es iſt jetzt gerade ein Vierteljahrhundert verfloſſen, 
ſeit Hermann Grimm in der „Deutſchen Rundſchau“ 
ſeine donnernde Anklage gegen die modernen Vandalen 
erhob, die die ewige Stadt der Vernichtung preis— 
geben wollten, und mit ſeinem Notſchrei ein lautes 
Echo unter den Gebildeten Europas weckte. Wenn 


wir heute danach Umſchau halten, welche von den der 


ganzen Menſchheit heiligen Schätzen denn in dieſen 
fünfundzwanzig Jahren von Staat und Gemeinde in 
Rom zerſtört worden ſind, ) 
jo müſſen wir zugeben, 
daß ſich die Befürchtun⸗ 
gen des greiſen Profeſſors 
der Aeſthetik nicht erfüllt 
haben. Mir ſind die Kla⸗ 
gen Grimms und die ge- 
harniſchte Erklärung von 
berühmten deutſchen Dich— 
tern und Gelehrten, die 
als ihre Folge damals in 
der „Münchner Allgemei— 
nen Zeitung“ erſchien, 
ſchon zu jener Zeit ganz 
unberechtigt vorgekom— 
men. Wenn man nicht 
dem Geiſt unſerer Zeit 
gerade in der Stadt, in 
der jede Kulturepoche mit 
der größten Rückſichts⸗ 
loſigkeit die Spuren ihrer 
Eigenart zurückgelaſſen 
hat, Halt gebieten wollte, 
wenn Rom die Haupt: 
ſtadt Italiens werden 
und der Nachwelt nicht 
als das gewaltigſte Anti- 
quitätenkabinett der Welt 
erhalten bleiben ſollte, 
dann mußte das „dritte 
Rom“ mit allen ſeinen 
hygieniſchen und wirt- 
ſchaftlichen Forderungen, 
mit ſeinen politiſchen und 
ſozialen Bedürfniffen fei- 
nen Einzug durch die 
Breſche der Porta Pia 
halten. Es war nur zu | 
verlangen, daß alle diefje Forderungen mit der Rückſicht, 
mit der Schonung, mit der Ehrfurcht erfüllt wurden, die der 
hiſtoriſche Sinn und das künſtleriſche Empfinden unſerer 
Zeit den heiligen Erinnerungen ſchulden, die in ſo 
reicher Fülle keine andere Stätte der Welt verſchönen. 
Und dieſem Verlangen iſt mit der größten Pietät von 
der Verwaltung der Stadt und den Behörden des 
Staates Rechnung getragen worden. Mit Ausnahme 
der wohl von jedem, der ſie kannte, ſchmerzlich ver— 
mißten Villa Ludoviſi und des Palazetto Venezia, der dem 
Denkmal Viktor Emanuels zum Opfer fiel, iſt von den 
Straßendurchbrüchen und den neuen Stadtvierteln keine 
einzige antike Ruine, kein einziges wertvolles Bauwerk 
der Renaiſſance und keiner von den herrlichen Barock— 
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Det Palaſt Botgbefe. Im echten Stock jetzt eine Kunſthandlung. 


bauten, in denen ſich der Geſchmack und der Reichtum 
der päpſtlichen Adelsgeſchlechter des ſiebzehnten und 
des achtzehnten Jahrhunderts offenbarten, berührt 
worden. In den meiſten dieſer Paläſte freilich wohnen 
jetzt nicht mehr die Nachkommen jener alten Familien, 
denen der Stuhl des heiligen Petrus die Quelle ihres 
Wohlſtandes wurde. Der Strom des modernen Lebens 
iſt in ihre weiten Höſe und Hallen eingezogen, und in 


den kunſtgeſchmückten Sälen, über deren Marmoreſtrich 


einſt die Purpurſchleppen 
der Kardinäle rauſchten, 
ſind jetzt die Erzeugniſſe 
des modernen Kunſtge— 
werbes oder die Treſors 
von großen Bankinſtitu— 
ten aufgeſtellt. Aber ganz 
unverändert ſchauen ihre 
gewaltigen Faſſaden auf 
die Trambahnen und Aus 
tomobile herab, wie ſie 
früher auf die vierſpänni⸗ 
gen, goldſtrotzenden Ka= 
roſſen der Prieſterfürſten 
herniederblickten. 

Ganz wie zur Zeit des 
Papſtes Paul V., feines 
Vollenders, liegt der Pa⸗ 
lazzo Borgheſe unweit 
des Korſo an dem flei- 
nen, aus der Via on: 
tanella Borgheſe ausge— 
ſparten Platz. Zwiſchen 
den mächtigen Säulen 
ſeines Tores blickt man 
auch heute noch auf die 
Rieſenſtatue des Apollo 
Muſagetes, der in der 
ſtillen Abgeſchiedenheit 
der von Granitſäulen ge: 
tragenen Arkaden auf das 
leiſe Plätſchern des lor— 
beerumblühten Brunnens 
zu lauſchen ſcheint. Aber 
im erſten Stock, wo noch 
vor zwanzig Jahren vor 
Tizians irdiſcher und 
himmliſcher Liebe die 

ſtaunenden Rompilger in Schönheit ſchwelgten, da 
breitet jetzt der größte Antiquitätenhändler Italiens ſeine 
Schätze aus. Des Kirchenſtaates reichſtes Fürſtenge— 
ſchlecht hat der Gerichtsvollzieher aus Lunghis Pracht— 
bau vertrieben, und ſeine Gläubiger verlangen Zinſen von 
den Räumen, die für rauſchende Feſte beſtimmt waren. 

Viel früher ſchon als das herrliche Stammhaus 

der Borgheſe hat der unweit von ihm gelegene Palazzo 
Ruſpoli in den Dienſt gewerblicher Zwecke geſtellt 
werden müſſen. Sein Hof iſt ſchon vor einem halben 
Menſchenalter in einen Biergarten verwandelt worden. 
Ein jedem Deutſchen wohlbekanntes Reſtaurant nimmt 
die hohen Räume ſeines Erdgeſchoſſes ein. Die lange 
Front am Korſo zieren die Aushängekaſten eines 
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Photographen, unb in ber erſten Etage hat einer der 
vornehmſten Klubs von Rom ſein Heim gefunden. 
Aber in dem engen Korſo wirkt Ammanatis feſtungs⸗ 
artiger Bau noch mit der gleichen abwehrenden Wucht 
wie zu ber Zeit, da der Ahnherr des einſtigen Bürger- 
meiſters von Rom Sixtus den Fünften am Fuß der 
berühmten, hundertſtufigen Marmortreppe empfing. 
Auf den gegenüberliegenden Palaſt des Bildhauers 
Lorenzo Bernini hat der gewerbliche Sinn des zwanzigſten 


— 
2 
"cid uem C 
| ELO nS 


rr 

ZA  " ES 

zes ZI u N 
Qoa uM ^7. o 


€ 1 
r S 
"m / ^ 


SZ Le 
mus Lt 
— Ge * 
2 
Derne 
a Zu 


Par, Ar Ki 
(Moa 


deu 
CER sw 

JM LOT 
ENEE, ` 

ors di A 


rr eee 
EINE A" , . / EE XE 
// ne ER C 


ION a 
| "cw 


EA a 
ETYM t 


Ea 
4 ‚u 
WK ~. 


k vg? 


Sr" 199 
» o 


TOP 3 


—— 


1 K e 
Wers 


n AN ANM n EE NER SE 
Der Palaft Bonaparte. Im Erdgeſchoß eine Stoffhandlung. 
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Jahrhunderts am wenigſten Rüdficht genommen. Die 
verwilderte Kunſt des einſt angebeteten Neapolitaners 
iſt mit vollem Recht ſo ſehr in Mißkredit geraten, daß 
man es nicht für nötig hielt, das Haus, das er ſich 
baute, mit der gleichen Schonung zu behandeln, die man 
an den anderen Paläſten der Barockzeit übte. In 
ſeine Korſofront ſind Läden eingebrochen worden, in 
denen Galanteriewaren und Modeartikel feilgeboten 
werden. In ſeinen oberen Stockwerken rauſchen die 
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Det Palaft Bernini. Jetzt Badeanſtalt, Kinotheater 
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Waſſer einer Badeanſtalt, 
und über dem Portal 
verkünden ſchreiende Pla⸗ 
kate den Einzug der mo⸗ 
dernſten Schöpfung auf 
dem Gebiet der Volks⸗ 
unterhaltung, des Kine⸗ 
matographen. 

Weiter hinauf am Korſo 
liegt der ſäulengeſchmückte 
Palazzo Torlonia da, wo 
dieſe Hauptſtraße Roms 
am verkehrsreichſten iſt. 
Der Credito Italiano hat 
alle ſeine Stockwerke für 
ſeine Bureaus in An⸗ 
ſpruch genommen. Ein 
Reifebureau beherbergt 
fein Erdgeſchoß. Fon⸗ 
tanas ſchönerer, auch 
den Torlonias gehöriger 
Prachtbau an der Piazza 
Venezia iſt niedergeriſſen 
worden, um den freien 
Blick vom Korſo auf das 
Denkmal Viktor Emanuels zu ſchaffen: auch eine Sym⸗ 
bolik des Städtebaus. Die päpſtlichen Adelsgeſchlechter 
müſſen ſich dem modernen Staatsgedanken beugen. 

An der Ecke des Korſo und der Piazza Colonna 
liegt der Rieſenpalaſt der Chigi. Auch dieſes Adels⸗ 
geſchlecht, deſſen Ahnherr Agoſtino, Leos X. Bankier, 
ſich von Raffael und Sodoma die entzückendſte der 
römiſchen Renaiſſancevillen bauen und ſchmücken ließ, 
wohnt nicht mehr in den Räumen, die Alexander VII. 
durch Giacomo della Porta errichtete. Seit langer 
Zeit ſind die oberen Stockwerke der Sitz der öſter⸗ 
reich..ungar. Botſchaft beim Quirinal. Vor dem Portal 
an der Piazza Colonna ſitzen an fchönen Sommer⸗ 
abenden die Römer und Römerinnen an kleinen Tiſchen, 
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Det Palaft Ruſpoll. Im Erdgeſchoß und Hof jetzt ein Reſtaurant. 


Det Palaſt Sciarra-Colonn 
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um ihre Granita zu schlürfen, die ihnen aus der im 
Erdgeſchoß liegenden Konditorei ferviert wird. Ein 
deutſches Bankgeſchäft aber, deſſen Inhaber ſeit Jahr⸗ 


zehnten die Verwaltung des Palaſtes beſorgen, nimmt 


die andere Seite des Erdgeſchoſſes ein und erinnert 
bie Vorübergehenden an den Urſprung der Nepoten⸗ 
familie. Das Archio und die Bibliothek, eine ber koſt⸗ 
barſten in Rom, ſind in dem oberſten Stockwerk unter⸗ 
gebracht und mahnen mit ihrem Reichtum an wert⸗ 
vollen Drucken und Urkunden daran, daß es ein 
Chigi war, der das erſte griechiſche Buch in Italien 
drucken ließ. 

Wo der Korſo hinter der Piazza Colonna ſich zu 
einem kleinen Platz erweitert, liegt der Palazzo Sciarra⸗ 
Colonna. Ganz unbe⸗ 
rührt leuchtet die edle 
Einfachheit ſeiner Re⸗ 
naiſſancefaſſade über dem 
bunten Gewimmel auf 
der Straße, aber das 
berühmte Meduſenhaupt 
an der Krönung ſeines 
klaſſiſchen Portals ſieht 
nicht mehr auf die Nach⸗ 
kommen des Siegers von 
Lepanto herab. Die Sci⸗ 
arras, ein Seitenzweig 
der Colonna, haben ihr 
ganzes Vermögen durch 
Börſen⸗ und Grundſtück⸗ 
ſpekulationen verloren, 
und ihre weltberühmte 
Gemäldeſammlung iſt 
dem Geſetz Pacca zum 
Trotz ins Ausland ge⸗ 
wandert. Jetzt tragen 
die Bürger Roms durch 
das einladende Tor ihre 
Spargroſchen zu der 
Bank. die ihren Sitz in 
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Der Palaſt Altieri. Im Erdgeſchoß Läden, in den oberen Stockwerken der Kaſſationshof. 
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Det Palaſt Salviati. Im Erdgeſchoß jetzt ein Kunftverlag. 
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dem alten Patrizierpalaſt 
oufgeſchlagen hat. In 
die Räume des größten 
Verſchwenders im dritten 
Rom iſt eine Sparkaſſe 
eingezogen: die Caſſa 
nationale di Previdenza. 
Nicht weit vom Palazzo 
Sciarra liegt am Korſo 
der Palazzo Salviati 
mit ſeiner langgeſtreckten 
Front und der für den 
Karneval gebauten be⸗ 
deckten Loggia über bem | 
vierfäuligen Portal. Die 
Bewohner dieſes Palaſtes 
haben immer in engen 
Beziehungen zu Frank⸗ 
reich geſtanden. Der Neffe 
jenes päpſtlichen Nuntius, 
der, vertrauter Berater 
der Katharina von Me⸗ 
dici, zu den geiſtigen Ur⸗ 
hebern der blutigen Pro⸗ 
teſtantenmorde in der 
Bartholomäusnacht ge: 
hörte, hat ihn in der 
erſten Hälfte des ſechzehn⸗ 
ten Jahrhunderts durch 
Carlo Rainaldi erbauen 
laſſen. Ludwig XIV. machte ihn zum Sitz der von ihm 
gegründeten Kunſtakademie, die am Ende des achtzehn⸗ 
ten Jahrhunderts in den Palazzo Medici auf dem Pincio 
überſiedelte. Dann ging er in den Beſitz von Louis 
Bonaparte, dem Vater Napoleons III., über. Jetzt hat 
ſich in ſeinem Erdgeſchoß ein Kunſtverlag niedergelaſſen. 
Neben dem Palazzo Doria an der Ecke der 
Piazza Venezia liegt der Palazzo Bonaparte. Von 
dem kleinen gedeckten Balkon an der Ecke hat des 
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Det Palaft Torlonia. Heute die Bank „Credito Italiano“. 
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großen Korſen Mutter, 
die ſtolze Lätitia, alljähr⸗ 
lich dem übermütigen 
Treiben des römiſchen 
Karnevals zugeſchaut. 
Hier iſt ſie auch im 
Jahr 1836, lange nach 
ihrem Sohn, geſtorben. 
An der hiſtoriſchen Stätte 
werden jetzt hinter den 
vergitterten Fenſtern des 
Erdgeſchoſſes Kleider: und 
Möbelſtoffe verkauft. 
Nur wenige Schritte 
weſtlich vom Palazzo Bo⸗ 
naparte liegt am Korſo 
Vittorio Emanuele der 
Palazzo Altieri. Er iſt 
einer von den zahlreichen 
Paläſten der römiſchen 
Ariſtokratie, die der mo⸗ 
derne Staat für ſeine 
Bedürfniffe in Anſpruch 
nahm. Der Kaſſations⸗ 
hof, der höchſte Gerichts⸗ 
hof des Reichs, tagt in 
ſeinen oberen Stockwer⸗ 
ken. In ſein Erdgeſchoß 
aber ſind mehrere Läden 
gebrochen worden. Die 
beherbergen eine Verkaufſtätte chemiſcher Erzeugniſſe 
und ferner einen von den unzähligen Kinematographen. 
So ergreift der Geſchäftsgeiſt allmählich Beſitz von 
allen den ſchönen Stätten, in denen einſt der Schritt 
der Weltgeſchichte hallte. Aber er tut es leiſe, ohne 
Aufdringlichkeit, und verändert kaum das dem "Rom: 
fahrer liebgewordene Bild der alten Bauten. Es iſt eben 
ein Volk von alter Kultur, das die hiſtoriſchen Stätten 
ſeiner Hauptſtadt mit Geſchmack der Neuzeit anpaßt. 
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Eiswalzer. 


Hierzu die Originalzeichnung von W. Herberholz⸗Düſſeldorf auf Seite 289. 


Surrend gleitet der blanke Stahl über die ſpiegelglatte, 
durchſichtige Fläche. Die fahle Winterſonne durchleuchtet den 
klaren, weißen Tag. Ernſt und ſtumm und ſchlafbefangen 
ragen die langen Kiefernſtämme mit ihren dunklen Kronen 
in die helle, kalte Bläue. In weiten, rhythmiſchen Bogen 
ſchwingen zwei weiße Geſtalten ſich über die glitzernde, blanke 
Ktiſtallplatte des Sees. Ein Specht ſchreit durch die Winter⸗ 
ſtille, und hohl rollt es unter der dicken Eisdecke. — Die weiße, 
weiche Jacke umſchließt ſo warm die jugendlich ſchlanke Geſtalt, 
und unter dem ſchwarzen, glänzenden Sealsmützchen ſprudeln 
aſchblonde Lockenſträhnen hervor, und Wind und Bewegung 
wehen ſie über glänzende Augen und kühle, roſige Winter⸗ 
wangen, und in feſtem, rhythmiſchem Takt wiegt das Paar 
ſich zur Rechten, zur Linken. Und nun wie beflügelt verſtärkt 
ſich das Tempo, zum Walzer vereint ſchwebt man dahin. 
Ohne Muſik — aber viel mächtiger wogt eine andere Muſik 
in den jugendlichen Herzen, das Lied der Jugend und der 
Lebensfreude. Statt Kronleuchter und Lampen die Strahlen 
der Sonne, ſtatt Perlen und Diamanten das glitzernde Ge⸗ 
ſchmeide des Froſtes, und ſtatt der Schwüle des Ballſaals die 
friſche, belebende Luft, bei der die Bruſt ſich weitet und ach — 


die kühne Jugendphantaſie, die ſo ſchon alles roſa in roſa 
ſchaut — nun gar ins Rieſenhafte wächſt. — Die Stunden 
eilen dahin, und wie man ſich von einem ſchönen Traum 
nicht trennen möchte, ſo kann man lein Ende finden. Hunger 
und Durſt find ſchließlich bie erſten, die wieder an die materielle 
Seite des Daſeins eindringlich mahnen. Längſt iſt die Sonne 
geſunken, zwiſchen den Baumſtämmen niſtet graue Dämme⸗ 
rung, ein eiſiger Windhauch ſtreicht über die Eisfläche und 
läßt die beiden einſamen, dürren Blätter erſchauern, die dort 
am kahlen Buſch vom letzten Herbſt noch hängengeblieben 
ſind. Die Schlittſchuhe fallen klirrend ab, und nun humpelt 
man, der alltäglichen Fortbewegungsart faſt entwöhnt, den 
pickelhart gefrorenen Waldweg entlang nach der Station. Der 
Abendſtern leuchtet hell auf, und Dunkelheit legt ſich über den 
Winterwald. Wie wohltuend raſten die Glieder auf der 
harten Bank der dritten Klaſſe, aber die Bruſt iſt voll Friſche 
und Kraft und Lebensfreude. — Und ſo brauſt man wieder hin⸗ 
ein in das Häuſermeer, in die endloſen Reihen vierſtöckiger 
Kaſten, in denen die Großſtadtmenſchen wie in den Zellen 
eines mächtigen Bienenſtocks leben und weben und ſo emſig 
geſchäftig ſind. Und dort zwiſchen den hohen, kahlen Wänden 
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Tanzkunſt und Winterjport: Der Walzer auf dem Eiſe. 


e Originalzeichnung von W. Herberholz⸗Düſſeldorf. 


zweier Häuſerrieſen, auf überſchwemmtem Bauplatz, da wimmelt ſchwingt ſich ein Paar im Walzertakt. Das Fräulein, das 
ein ſchwarzer Schwarm. Zwei große Bogenlampen beleuchten pünktlich um ſieben Uhr feine 32 getippten Briefe in die „Unter: 
die Fläche, und von dem Holztempelchen in der Mitte ertönen ſchriftsmappe“ des Chefs legte, hat Schreibmaſchine und Kontor⸗ 
luſtige Walzerweiſen. Große und kleine Schlittſchuhläufer luft ganz vergeſſen. Unter dem grauen Krimmermützchen, mit 
tummeln ſich. Hier der fünfjährige Fant! Mit wichtiger Miene dem künſtlichen Veilchenſtrauß ſo keck an der Seite, breitet ſich 
an der Hand des ſorgenden Papa die erſte Studie. Dort ein über der blaſſen Kontorfarbe ein faſt rührender, roſiger Schimmer. 
alter Herr im weißen Bart, der bis in die hohe Sechzig hinein Sie wiegt ſich im Arm des Herrn, der tagsüber die Portokaſſe 
dem Lieblingſport ſeiner Jugend treu bleibt. Aber auch hier führt. O du beglückender Eiswalzer! Peter. 
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Der Fremde. 


Skizze von Paul von Szezepanski. 


Der Bobfleigh »Tjashólaja Artillérija^ ſtand zur 
Abfahrt bereit. Seitdem ein ruſſiſcher Großfürſt zum 
Chef des Artillerieregiments ernannt worden war, 
kokettierte das Offizierkorps des Regiments, dem der 
Bobfſleigh gehörte, mit feiner Kenntnis der ruſſiſchen 
Sprache. „Tjashölaja Artillérija“ — zu deutſch „Das 
ſchwere Geſchütz.“ 

Am Steuer ſaß Graf Reckow, ein blutjunger Leut⸗ 
nant, aber der ſicherſte Fahrer. Schon jetzt ſchien er 
nur noch die Bahn und das Ziel im Auge zu haben. 
Hinter ihm vier junge Artillerieoffiziere, die noch Scherz 
worte mit den Damen und Herren der Geſellſchaft 
wechſelten, die zahlreich zur Friedrichshöhe hinauf⸗ 
gepilgert waren und den Startplatz umſtanden. 

Die Stimme des Steuermanns übertönte das 
ſchwirrende Geſpräch. 

„Die Todesfahrt beginnt! 

Das Geſpräch verſtummte. 
die Hände in die Schlauſen. 

„Los!“ 

Der Bobfleigh ſetzte fid) langſam in Bewegung. 
Die im Beginn ſanft abfallende Bahn, auf der er 
hinunterglitt, glitzerte wie ein Silberband in dem weißen 
Samt des Schnees, der die Friedrichshöhe bedeckte. 
Als der Schlitten mit vermehrter Geſchwindigkeit hinunter⸗ 
ſchoß, ſchienen Funken aus der gegoſſenen Eisdecke auf: 
zuſprühen. l 

Die Zuſchauer, die den Abfahrenden zuerſt mit 
Taſchentüchern nachgewinkt und ihnen glückliche 
Fahrt nachgerufen hatten, ſtanden ſchweigend. Der 
Bobfleigh bog in raſender Geſchwindigkeit in die Kurve 
ein und entſchwand den Augen in dem Hohlweg, durch 
den die Bahn führte. Alle wußten, daß dieſer Teil 
der Bahn feine Gefahren barg. Mancher Zuſchauerin 
ſtockte der Atem, bis der Bobſleigh, dem Auge kleiner 
geworden, aus dem Hohlweg hervorſchoß und ſich in 
der die Anhöhe wieder aufwärts führenden Bahn auslief. 

Auch der Herzog, mit der Herzogin und dem Gefolge 
etwas abſeits ſtehend, hatte ſein Geſpräch unterbrochen 
und der Fahrt mit Intereſſe nachgeſehen. 

Jetzt wandte er ſich an den Flügeladjutanten. 

„Ein doller Kerl, der junge Reckow. Wo er das 
nur herhaben mag: Die Todesfahrt beginnt!! Wenn 


Fertig zur Abfahrt!” 
Die Mitfahrer legten 


er fid) wirklich mal das Genick bricht, werden die Leute. 


ſagen, er hätte ſeinen Tod vorausgeahnt. Er ſoll das 
laſſen — ſtecken Sie es ihm — gelegentlich, lieber 
Kriegern. Daß er Schneid hat, ſehen wir auch ohne 
Zirkusallüren.“ l 

Er nahm das unterbrochene Geſpräch mit feiner 
Umgebung wieder auf. 

Auch die etwas abſeits des „Hofes“ verfammelte 
„Geſellſchaft“ der Reſidenz unterhielt ſich wieder. 
Während alle dem Bobfleigh nachgeſehen hatten, war, 
zuerſt unbeachtet, ein neues Paar erſchienen, Leutnant 
Woerbel mit ſeiner jungen Frau. Von ihrer 
Hochzeitsreiſe zurückgekehrt, zeigten ſie ſich zum erſten— 
mal wieder in dieſem Kreis, in dem beide bekannt und 
wohlgelitten waren. Sie wurden jetzt von allen Seiten 
lebhaft begrüßt, der junge Ehemann mit Händeſchütteln 
von den Kameraden, die junge Frau mit Umarmungen 
und Küſſen von ihren Freundinnen. 


Nur wenige ſahen ſchweigend und in ſich verſunken 
auf die zu Füßen der Friedrichshöhe liegende Stadt, 
deren Türme und Dächer von der ſich bereits zum 
Untergang neigenden Winterſonne plötzlich mit einem 
roſigen Schimmer übergoſſen wurden, der ſich allmählich 
auch über die den Abhang der Friedrichshöhe deckende 
Schneefläche verbreitete. 

In dieſem Roſenſchimmer, der gleichzeitig einen 
Hauch bisher nicht empſundener Kälte mit ſich führte, 
tauchte plötzlich auf dem oberen Rand des Hohlwegs, 
durch den die große Kurve der Bobfleighbahn führte, 
die Geſtalt eines Mannes auf. Zuerſt ſchien ſie über⸗ 
menſchlich groß gegen den Horizont zu ſtehen. Aber 
als’ fie, die Bahnlinie verlaſſend, mühelos trotz des 
aufſteigenden Weges quer durch das Schneefeld näher 
kam, ſchrumpfte das Uebermenſchliche zu einem nur febr 
großen, ſehr ſchlanken, ſehr elegant gekleideten Herrn 
zuſammen, der einen ſpiegelnden Zylinder und einen 
ſehr koſtbaren Zobelpelz trug und ein Paar ſicher in 
London nach Maß gefertigte Lackſtiefel mit Chevreau⸗ 
einſatz für nichts zu achten ſchien. Sonſt würde er zu 
ſeinem Aufſtieg einen der ſich die Friedrichshöhe hinauf⸗ 
ſchlängelnden, ſauber geſegten und mit gelbem Kies 
beſtreuten Fußweg dem hoch und locker liegenden 
Schnee vorgezogen haben. 

Der näher Kommende erregte die allgemeine Auf⸗ 
merkſamkeit der Geſellſchaft, als er im Vorübergehen 
das herzogliche Paar ehrerbietig, aber doch mit einer 
Art von Zugehörigkeitsgefühl grüßte und der Herzog 
dieſen Gruß mit einem Zuwinken, der Rechten, das ihm 
als Begrüßung ihm näher Stehender eigentümlich war, 
erwiderte. Die meiſten glaubten auch, den Fremden 
bereits irgendwo geſehen zu haben, aber die getuſchelte 
Frage: „Wer iſt denn das?“ konnte niemand mit 
Sicherheit beantworten. Nur ein Aſſeſſor, der mit 
Paſſion internationale geſellſchaftliche Beziehungen pflegte 
und ſehr ſtolz darauf war, jeden und jede zu kennen, 
die irgendwo zur Geſellſchaft gehörten, wußte, als der 
Fremde bereits ganz nahe gekommen war, Antwort 
zu geben. „Natürlich — ich hatte ihn nur nicht gleich 
erkannt — Graf“ — der darauf ſolgende Name klang 
febr undeutlich, aber febr ſlawiſch — „erinnern Sie fid) 
nicht, der vor zwei Jahren im Gefolge des Großfürſten 
hier war, Kammerherr, glaube ich, oder Hofmarſchall. 
Sie müſſen ihn doch auf dem großen Hofball geſehen 
haben.“ Man erinnerte ſich nicht. Aber man wußte nun 
wenigſtens, daß man den Fremden „Herr Graf“ zu 
nennen hatte, als er näher trat und mit großer Sicher⸗ 
heit und, wenn man ihn wirklich vor zwei Jahren 
flüchtig kennen gelernt hatte, mit einem phänomenalen 
Namengedächtnis die zunächſt Stehenden begrüßte. 

Mit beſonderer Wärme Leutnant Woerbel, den 
jungen Ehemann, deſſen Frau ſich in der Zärtlichkeit 
der Flitterwochen wieder zu ihm gefunden hatte, nad): 
dem der Sturm des Wiederſehens mit ihren Freun— 
dinnen überſtanden war. 

„Inzwiſchen verheiratet? Ich gratuliere, id) gratu- 
liere. Ihre Frau Gemahlin — o, Sie haben nicht 
nötig, mich vorzuſtellen — wir kennen uns ja bereits. 
Aus dem reizenden jungen Mädchen iſt inzwiſchen eine 
entzückende junge Frau geworden.“ 
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„Sehr gütig, Herr Graf”, quittierte Leutnant Woerbel 
fteif und zurückhaltend. Er fand den Fremden zu 
dringlich, und das liebenswürdige Lächeln, das um die 
ſchmalen Lippen des hagern, glattraſierten Geſichts 
ſpielte, ſchien ihm ein freches Grinfen. Sobald es die 
Höflichkeit geſtattete, wandte er dem Fremden den 
Rücken: „Ein widerwärtiger Kerl, Schatz. Ich kann 
mir den Schädel zerbrechen, ich erinnere mich nicht, 
ihm jemals in meinem Leben begegnet zu ſein.“ 

Die Damen und Herren der Geſellſchaft ſchienen 
ſeinen Widerwillen nicht zu teilen. Nach wenigen 
Minuten hatte der Fremde eine Korona um ſich, die 
ihn höchſt intereſſant fand und ihm zuhörte. Und der 
Fremde ſprach ſehr ſouverän, mit leiſer, aber ſehr 
deutlicher. Stimme und in einem vortrefflichen Deutſch, 
das auch nicht den leiſeſten flawiſchen Akzent hatte. 
Aber das machte niemand die Auskunft zweifelhaft, die 
der Aſſeſſor über ihn gegeben hatte. Vornehme Ruſſen 
lernen bekanntlich leichter tadellos Deutſch als tadellos 
Ruſſiſch ſprechen. Wenn ſie es nicht vorziehen, nur 
Franzöſiſch ſprechen zu lernen. 

„Ich habe eben Ihre Bobfleighbahn befichtigt, meine 
Herrſchaften“, ſagte der Fremde, nachdem er einzelne 
begrüßt hatte, ſich an die Allgemeinheit wendend. „Aber 
nehmen Sie mir's nicht übel, das iſt ja polizeilich kon⸗ 
zeſſionierter Mord! Oder Selbſtmord, wenn Sie das 
lieber wollen. Aber polizeilich konzeſſioniert auf alle 
Fälle! Eine ſcharfe Kurve, die durch einen Hohlweg 
führt, aus deſſen Rändern der ſtarre Fels zutage tritt, 
und in dem ein paar Baumſtämme ſich faſt in den 
Weg hineinlegen — das iſt ja eine Unmöglichkeit, eine 
vollkommene Unmöglichkeit! Ein Neuling im Bobjleigh 
müßte das erkennen. Sie üben dieſen Sport hier wohl 
noch nicht lange?“ 

„Allerdings, Herr Graf“, erwiderte der Aſſeſſor, 
den der Zobelpelz inzwiſchen ganz ſicher gemacht hatte, 
daß der Fremde mit dem Großfürſten hier geweſen 
war. „Wir haben in dieſem Winter zum erſtenmal 
eine Bobſleighbahn. Froſt und Schnee find hier felten 
anhaltend genug. Sie ſcheinen ein Kenner dieſes 
Sports?“ 

„Ich war auf allen Bobjleighbahnen der Welt“, 
ſagte der Fremde. „Ein ſchöner Sport — aber er 
ſollte nicht von Dilettanten betrieben werden.“ 

Leutnant Woerbel ärgerte ſich. Er war mit ſeiner 
jungen Frau auf der Hochzeitsreiſe in Davos geweſen 
und hatte die beſten Fahrer der Welt geſehen. Außer⸗ 
dem war er Artilleriſt und fühlte fid) an dem Ruhm 
der „I jashölaja Artillérija^ beteiligt. Er wandte fid) 
wieder zu dem Fremden und ſagte brüsk: „Graf Reckow 
iſt kein Dilletant, Herr Graf. Wenn Sie ihn eben 
hätten abfahren ſehen, würden Sie ihn kaum noch ſo 
nennen.“ Der Fremde lächelte überlegen, nach Woerbels 
Anſicht grinſte er vielmehr widerwärtig. Trotzdem er ein 
ſchöner Mann war, wie die Frauen längſt konſtatiert 
hatten. 

„Ich habe ihn geſehen“, ſagte der Fremde. „Ich 
ſtand am Hohlweg, als er die Kurve nahm. Dilettant 
iſt jeder, der die Gefahr eines Sports nicht ſieht.“ 

„Aber er ſieht ſie ja“, warf ihm eine Dame ein. 
„Er ruit ja immer: ‚Die Todesfahrt beginnt!“ 

„Der beſte Beweis dafür, daß er nicht an die Ge⸗ 
fahr glaubt“, ſagte der Fremde. „Oder daß er wahn- 
ſinnig iſt! Mit dem Tod ſpielt man nicht um eines 
ſo kurzen Vergnügens willen.“ 
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„Das nennt man nicht mit dem Tod ſpielen, ſondern 
Courage haben, Herr Graf“, ſagte Leutnant Woerbel 
und wandte ſich kurz ab. 

Auf der Fahrſtraße, die den Kamm der Friedrichs⸗ 
höhe überquerte, näherte ſich der von einem vorge⸗ 
ſpannten Batteriegaul in ſchwerſälligem Trab gezogene 
Bobjleigh wieder dem Startplatz. Auf dem Schlitten 
hockten nur noch der Steuermann Graf Reckow und 
zwei feiner Mitfahrer. Aber das beunruhigte niemand. 
Man wußte, daß die beiden anderen Herren der Dienſt 
rief, und hatte geſehen, wie ſie am Auslauf ſich verab⸗ 
ſchiedeten und mit langen Schritten der Stadt zueilten. 
Dagegen erregte es die allgemeine Neugierde, was der 
Flügeladjutant von Kriegern dem Grafen Reckow mit⸗ 
zuteilen haben mochte. Herr von Kriegern war dem 
Bobfleigh ein paar Schritte entgegengegangen und 
hatte den Graſen angerufen — liebenswürdig wie immer. 
Aber bei den erſten leiſer geſprochenen Worten nahm 
Graf Reckow die Hacken zuſammen und legte die Hand 
an die Mütze. Die Herren von der Artillerie fubren 
nicht im Sportdreß, ſondern in der bequemen Litewka. 
Alſo Herr von Kriegern ſprach dienſtlich. Und Graf 
Reckow bekam einen roten Kopf. Aber er trat über 
das ganze Geſicht lachend zurück, als Herr von Kriegern 
geendet hatte, kratzte ſich hinter dem Ohr und rief: 
„Alſo die letzte Fahrt — für heute natürlich — be⸗ 
ginnt! Zwei Plätze ſind freigeworden. Wer will mit?“ 

Da gewahrte er Leutnant Woerbel. Sie waren 
gute Freunde. Mit ausgeſtreckten Händen ging er ihm 
entgegen. 

„Wieder hier, alter Junge? — Famos! Famos! 
Willkommen, gnädige Frau! Ich nehme Sie beide mit. 
Die erſte Dame, die der »Tjashólaja Artillérija^ die 
Ehre antut. Sie waren ja in Davos, Sie kennen 
den Spaß.“ 

Leutnant Woerbel lachte. 

Meine Frau iſt für den Spaß nicht angezogen, 
und ich — nun, ich kann ſie doch unmöglich auf unſerm 
erſten Spaziergang hier ſtehen laſſen.“ 

Er fühlte den ſanften Druck ſeiner Frau auf dem 
Arm und deutete ihn richtig. 

Aber Graf Reckow ließ nicht locker. 

„Wir ſind ja in zehn Minuten wieder oben.“ 

Woerbel ſchwankte. In ſeinen Augen blitzte der 
Wunſch auf, die Fahrt mitzumachen. Er wandte ſich 
leiſe an ſeine Frau: „Schatz, würdeſt du böſe ſein?“ 

Mit ſpöttiſcher Stimme ſagte der Fremde: „Ich habe 
die Gefahren Ihrer Bobfleighbahn vorhin zu trap ge: 
ſchildert, Graf Reckow. Frau Woerbel wird ihrem 
Gatten nicht erlauben, die Fahrt mitzumachen.“ 

Leutnant Woerbel ſchob ſanſt, aber mit feſtem Ent⸗ 
ſchluß die Hand ſeiner Frau von ſeinem Arm. 

„Da befinden Sie fid) im Irrtum, Graf — Graf“ — 
er ſuchte nach dem Namen und fand ihn nicht. „Ich 
fahre mit, Reckow — Sie werden fid) natürlich nicht 
zur Mitfahrt entſchließen können, Herr Graf, trotzdem 
Sie ebenſowenig wie ich die Erlaubnis einer Frau ein⸗ 
zuholen brauchen!“ Nicht nur Woerbel, auch den Um⸗ 
ſtehenden ſchien es jetzt, als ob der Fremde nicht liebens⸗ 
würdig lächle, ſondern boshaſt grinſe. 

„Wenn es erlaubt iſt, warum nicht? Ich ſagte Ihnen 
ja bereits, daß ich auf allen Bobfleighbahnen der Welt 
war — für mich iſt bei dieſem Sport keine Gefahr.“ 

„Alſo los, los, los“, mahnte Graf Reckow unge: 
duldig, während er ſeinen Sitz am Steuer einnahm. 
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„Wir haben feine Zeit zu verlieren — im Hohlweg 
wird die Sache ſonſt ſchummerig. Bitte Platz zu nehmen, 
die Todesfahrt“ — er unterbrach ſich und ſchlug ſich, 
verſchmitzt zu dem Herzog hinüberſehend, auf den Mund: 
„Ach ſo! — Alſo die letzte Fahrt beginnt, die letzte 
Fahrt für heute natürlich nur. All righi!?“ 

„All right!“ rief der Fremde, der als letzter hinter 
Woerbel ſaß, mit klingender Stimme. 


Leutnant Woerbel wandte den Kopf, als er die 


Hände in die Schlaufen legte. 

„Sie brauchen nicht fo feft zuzufaſſen, Herr Gral. 
Wir verlieren Sie nicht!“ 

„Los!“ kommandierte der Steuermann. 

Der Schlitten glitt abwärts. Der Fremde ſchien 
Woerbel etwas zu erwidern — die Zurückbleibenden 
verſtanden es nicht mehr. Aber ſein Oberkörper be⸗ 
wegte fid) krampfhaft, als ob er fic) vor Lachen ſchüttle. — 

Der Bobfleigh ſchoß in die Kurve. Nun war er im 
Hohlweg verſchwunden. ... Ein gellender Schrei ſcheuchte 
eine Krähe aus dem Gipfel einer der Bäume, die die 
Abhänge des Hohlwegs umſäumten. 

Totenſtille lagerte plötzlich über den Zuſchauern auf 
der Friedrichshöhe. Sie ſtarrten atemlos auf den Aus⸗ 
gang bes Hohlwegs, wo der Bobjleigh wieder ſichtbar 
werden mußte. Sekunden — Sekunden — Sekun⸗ 
ben — — — 

Dann hörte man die Stimme des Herzogs: „Die 
Damen zurückbleiben!“ Und mit langen Schritten 
ſtürmte er quer über das Schneefeld dem Hohlweg zu. 
Er war ſo impulfio — wie die Palaſtdame Exzellenz 
Kranichſtein jede ſeiner natürlichen und menſchlichen 
Regungen entſchuldigen zu müſſen glaubte. Die Herren 
ſolgten ihm. Und am Fuß der Friedrichshöhe, wo ſich 
eine nicht zur Geſellſchaft gehörige Zuſchauermenge an: 
geſammelt hatte, löſte ſich auch dieſe und ſtürmte durch 
die Parkanlagen dem Unglücksplatz zu. 

In dem Hohlweg lag zwiſchen den Trümmern des 
Bobjleigh Graf Reckow regungslos auf dem Geſicht. 
Der erſte Mitfahrer hatte ſich bereits erhoben, ſtützte 
den rechten Arm mit der Linken und ſchimpfte wie ein 
Beſinnungsloſer: „Verflucht! Verflucht! Verflucht!“ 
Der zweite Mitfahrer verſuchte aufzuſtehen, ohne daß 
es ihm gelang, und ſchaute mit den erſtaunten Augen 
eines verſtörten Kindes um ſich. Leutnant Woerbel lag 
mit krampfhaft zuckenden Gliedern auf dem Rücken. 

Als der Herzog, der Erſte am Platz, den Kopf des 
Steuermanns hob, quoll eine blutige Gehirnmaſſe aus 
dem Schädel — entſetzt ließ er die Leiche wieder fallen. 
Aber Leutnant Woerbel kam unter ſeinen Händen ins 
Bewußtſein zurück. Auf Augenblicke wenigſtens. 

Der Herzog hatte ihn mit Hilfe des Flügeladjutanten 
halb emporgerichtet. Da ſchlug Leutnant Woerbel die 
Augen auf. 

„Wo iſt der Schuft!? Wo iſt der Fremde!?“ rief 
er mit Anſpannung aller ſeiner Kräfte. „Dieſer Schurke 
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warf fid) in der Kurve mit Gewalt nach rechts hinüber — 
er ift ſchuld, daß der Bobſleigh aus der Bahn fprang!“ 

Vor Schmerzen ſtöhnend, fiel er wieder in Bewußt⸗ 
loſigkeit. 

Der Herzog richtete ſich auf und ſuchte mit den 
Augen den ſich mit zuſtrömenden Menſchen füllenden 
Hohlweg ab. 

„Donnerwetter, ja, Kriegern, es waren ja doch fünf. 
Wo iſt der Fünfte? Er kann doch nicht bis auf die 
Böſchung hinaufgeſchleudert ſein. Eine ſchöne Be⸗ 
ſcherung!“ 

Der Ruf verbreitete ſich: „Der Fünfte! Wo iſt der 
Fünfte?“ Niemals wurde eine Spur von ihm entdeckt. 
** * * 

Nur Leutnant Woerbel fab ihn noch einmal, nach 
vierundzwanzig Stunden. Der Schwerverletzte lag im 
Militärlazarett. Die Aerzte hatten ſeinen Zuſtand längſt 
als hoffnungslos erkannt. An dem Krankenbett ſaß ſeine 
junge Frau. Sie wußte, daß ihr Mann ein Sterbender 
war. Aber ſie hoffte, er würde noch einmal die Be⸗ 
ſinnung wiedererlangen. 

Als die Winterabendſonne ihren roſigen Schein in 
das Krankenzimmer warf, wurde Leutnant Woerbel 
unruhig. Seine Hände ſpielten auf der Bettdecke, dann 
ſchlug er die Augen auf. Aber er ſah an ſeiner Frau 
vorüber, ohne ſie zu erkennen. 

„Sie wollen ein Bobjleighfahrer fein?” murmelte er 
höhniſch. „Ein Dilettant ſind Sie — ein kraſſer Dilettant!“ 

„Beunruhigen Sie ſich nicht, gnädige Frau, er 
phantaſiert“, ſagte der hinzutretende Stabsarzt. 

„Ueberhaupt, wer ſind Sie? — Ich will endlich 
wiſſen, wer Sie ſind!“ fuhr Leutnant Woerbel erregter 
fort. „Wie kamen Sie hier herein, ohne ſich bei mir 
anmelden zu laſſen?“ 

Er ſah ſeiner Frau in das Geſicht, mit finſterm, 
drohendem Ausdruck. Dann lachte er kurz. 

„Sie laſſen ſich niemals anmelden, ſagen Sie, 
Graf — Graf — Graf“ — wieder ſuchte er nach dem 
Namen und fand ihn nicht. „Alſo Graf Soundſo — 
iſt Ihnen das recht? — Ich will Ihnen etwas ſagen, 
Graf Soundſo — Leute, die unangemeldet bei mir 
eintreten, die ſchmeiße ich hinaus, und wenn ſie zehn⸗ 
mal Grafen ſind. Die ſchmeiße ich hinaus!“ Und 
plötzlich ſich aufrichtend, ſchrie er mit ſtarker Stimme: 
„Hinaus! Sofort hinaus!“ 

Die junge Frau warf ſich über ihren Gatten, deſſen 
Kopf wieder zurückgeſunken war. 

„Alfred, Alfred! Erkennſt du mich nicht?“ 

Da glitt ein Lächeln um den Mund des Sterben⸗ 
den, und ſeine Hand taſtete mühſam über den Scheitel 
der jungen Frau. 

„Du fürchteſt dich doch nicht, Schatz?“ flüſterte er 
zärtlich. „Du ſiehſt ja doch, der Kerl iſt fort — ich 
habe — ihn — hinausgeſchmiſſen.“ — Kraftlos ſank 
ſeine Hand nieder. Leutnant Woerbel war tot. 


O könnte ih mit weicher Hand 
dein Herz an meines ſchließen, 
dann müßt den Himmel, alles Cand, 
ein Meer des Glücks umfließen! ... 


In einer Winternacht. 


ch weiß nicht, was in Diller Nacht 
mir tief ins Herz gegangen — 
es mar, als ob von Maienpradt 
ſchon Lenzesboten langen.... 


Es war, als ob die Welt erblüht 
mit neuen Farben grüßte, 
als ob erhlang ein Dogellied — 
und ich did) felig küßte! 
wilhelm Conrad Gomoll. 
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Phot. Reutlinger. 


Jeanne Renouardf. 


zu werden, wenigſtens 
iſt die Frage: „Wie 
werde ich ätheriſch?“ 
meines Wiſſens noch 
nicht in den Kreiſen 
von Armee und Ma— 
rine behandelt wor— 
den, obwohl, wenn 
man im Faſchingtrei— 
ben oder im Bühnen— 
leben genauer zählen 
wollte, die wirklich 
erfolgreichen Nach— 
ahmungen weiblicher 
Natur durch Herren 
vielleicht häufiger ſein 
würden als umgekehrt. 

Lichtenberg, in ſei— 
nen Erläuterungen zu 
Hogarth, bat fid) ein: 
mal ſehr tiefſinnig 
über dieſen Punkt ge— 
äußert. Irgendwie, ſo 
meint er, wäre auch 
die bequemſte Män— 
nerkleidung einem ech— 
ten Weibchen zu eng. 
Drum eben wurde der 
Mörder Crippen durch 
ſeinen kleinen lockigen 
Famulus verraten, 


veſta Tilley. 


Verkehrte Welt. 


Eine Faſchingsplauderei von Robert Heſſen. 
Hierzu 12 photographiſche Aufnahmen. 


Wenn die beiden Geſchlechter wirklich, 
wie ſtarke Autoritäten immer noch behaup— 
ten, in bezug auf Anlagen und Kräfte 
völlig einander gleich ſind, warum eigent— 
lich hat dann der Herrgott zwei geſchaffen? 
Eins würde ja völlig ausgereicht haben. 

Immerhin beweiſt eine gewiſſe chemiſch 
elektromagnetiſche „Spannung“ zwiſchen 
beiden das Gegenteil. Früher drängte ſie 
gebieteriſch zu gegenſeitiger Ergänzung. 
Heute, im Zeitalter maſchinellen Erſatzes, 
macht ſich ganz allgemein die Tendenz be— 
merkbar, eine Selbſtgenügſamkeit vorzu— 
täuſchen, die des andern Teils gar nicht 
mehr bedarf. Nur daß dieſen Verſuchen 
doch ſehr ſchwere anatomiſch-phyſiologiſche 
Hinderniſſe das Spiel verderben. Die Natur 
bleibt eben ein Skandal für die Wiſſenſchaft 
wie für die Mode; weshalb auch dort, wo 
der Wunſch nach Täuſchung am leiden— 
ſchaſtlichſten ift, die geglückten Experi— 
mente, von denen unſere Bilder einige 
Proben geben, wie Triumphe gefeiert wer— 
den. Die männliche Partei legt geringeren 
Wert darauf, mit der weiblichen verwechſelt 


E] 
Bot. Balıanv, 


Veſta Tiley als Marineoffizier. 
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Bı vt Reutlinger. 


J. Renouardt als Dandy. 


und nur die Schar 
der Präraffaelitinnen 
darf ſich rühmen, ſieg— 
haft aller und jeder 
Anatomie zu ſpotten. 

Indeſſen auch da— 
mit iſt es längſt noch 
nicht getan. Welche 
Schwierigkeiten reſul— 
tieren aus Gang und 
Stimme, aus dem 
weiblichen Charakter 
mit einem Wort, wie 
ſchlecht liegt ihm das 
Stürmiſche! Eine viel— 
hundertjährige Bela— 
ſtung mit ſchleppenden 
Gewändern hat den 
weiblichen Schritt ver— 
kürzt, ſo daß er ſogar 
im Stand der Be— 
freiung von dieſer kei— 
nen Gebrauch macht. 
Das gleiche Hüpfen, 
das langen Kleidern 
eine anmutige Kadenz 
gibt, wirkt unwider— 
ſtehlich komiſch bei ſei— 
ner Enthüllung. Un⸗ 
geübten Männern wie: 
der fällt es zunächſt 
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Phot. Bert. 
Jeanne Alba. 


ſchwer, ihren Schritt zu mäßigen. 
Drum wird der Page Cherubin ge⸗ 
mahnt, in ſeiner weiblichen Verklei⸗ 
dung nun auch hübſch zu trippeln; 
profeſſionelle Schlangenmenſchen aber 
habe ich einmal ſelbdritt einen Tanz 
aufführen ſehen, bei dem die Part⸗ 
nerin nicht zierlicher und graziöſer 
hätte ſein können, obſchon ein 
Schlangenmann ſie darſtellte. 
Wenn Shakeſpeare die Mädel und 
Frauen, die er in Höschen auf Aben⸗ 


hot. ene 


Gaby Deslys im Frad. 


teuer ſchickt, auch mit unvergleich⸗ 
licher Zartheit führt, ſo glaubte man 
dem Herzog ſeine Blindheit gegen⸗ 
über Viola freilich doch nur deshalb, 
weil damals alle Rollen in Männer⸗ 


Phot. Bert. 


Miß Camplon. 


Abet. Bover & T 


pm anres als Jockei. 


händen lagen, da die Londoner 
Puritaner Frauen auf der Bühne 
nicht geduldet haben würden. So 


kam es nun wohl vor, daß Ophelia 


nicht ſchnell genug auſtreten konnte, 
weil ſie noch raſiert werden mußte, 


Nummer 7. 
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8btt. Ser. 


Jeanne Alba als Flaneur. 


aber es brauchte fid) aud) ber junge 
Darſteller Violas nicht alltäglich mit 
vieler Mühe die Hüſten abkneten zu 
laſſen, um als Bub wahrſcheinlich 
zu werden. Und immer noch wird 
ein Bub viel eher das Trippeln 
lernen als ein Mädchen das Aus⸗ 
ſchreiten mit männlichem Anſtand. 
Eine geſchickte Theaterleitung iſt auf 
den ſinnreichen Gedanken gekommen, 
den Pagen Cherubin durch einen be- 
gabten vierzehnjährigen Knaben ver⸗ 


Pyct. Reutlinger. 


Gaby Deslys. 
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treten au laffen. 
Wie bie wichtige 
Roſenrolle — 
Pardon: Hoſen⸗ 
rolle in einer 
hochmodernen 
Oper gegeben 
wird, hab ich mit 
eigenen Augen 
und Ohren zwar 
nicht erleben dür: 
fen; doch wird 
ſie ja ſehr ge⸗ 
rühmt. 

Die grellſten 
Proben auf die 
Möglichkeit ei⸗ 


Welt“ liefert 
doch ſtets der 


Miß Annie Joker. München lacht 

man heute noch 
über den genialen Stauffer⸗Bern, der in ſeinen jungen 
Jahren mal nach einer durchtollten Nacht, ſchon von 


den Weißwürſten beim „Donisl“ herkommend, in Mäd⸗ 


chenkleidung mit mächtigem Gangwerk, eine Zigarre 
zwiſchen den Lippen, am hellen Morgen die Ludwig⸗ 
ſtraße hinab gen Schwabing zog und einen älteren 
Militär, der mit ſeiner Dame am Arm vermutlich der 
Kirche zuſtrebte, um Feuer anſprach. Der Herr fühlte 
fid) fo tief gekränkt, daß er die unſittliche Perfon einem 
Schutzmann übergab. Auf der Polizei jedoch kam es 
zutage, daß der verdächtigte Künſtler unter ſeinem 
Koſtüm einen tadellos kompletten Frackanzug trug. 

Ein gelungeneres Abenteuer noch berichtet Otto 
von Corvin in ſeinen köſtlichen Erinnerungen aus den 
Mainzer Garniſontagen. Da hatten ein paar über⸗ 
mütige Zofen vom Palais Meusdorf einen kleinen 
Diener der Gräfin, der ſich zufällig eines wohlgeſchwun⸗ 
genen weißen Halſes rühmen durſte, in Frauenkleider 
geſteckt, ihn gehörig inſtruiert und auf den Ball ge⸗ 
ſchickt. Hier verliebte ſich ein Offizier in die reizende 
Maske, die nicht ermangelte, zu rechter Zeit ſeinen 
Händedruck ſchämig zu erwidern, aber ſonſt äußerſt 
zurückhaltend war, ſo daß der junge Leutnant ſich 
überglücklich ſchätzte, beim Abſchied vor dem Palais 
einen Kuß zu erwiſchen. Er träumte von einer ſehr 
hohen „Liaiſon“, verlebte eine ſchlafloſe Nacht, ver⸗ 
traute ſich einem Kameraden an und war nachher auf 
Wochen hinaus das Stichblatt fröhlichen Gelächters, da 
die Damen des Hauſes, von der Bedienung eingeweiht, 
den Scherz natürlich nicht für ſich behielten. 

Aber Spaß beiſeite! Lohnt es wirklich, Männer 
und Frauen zu Austauſchproſeſſoren machen zu wollen? 
Der „Bierbaß“ bleibt am beſten ſchon unſern ſchöneren 
Hälſten ein unerreichbares Ideal. Und ich weiß nicht, 
ob eine erhebliche Zunahme an Muskelkraſt nicht 
manchen weiblichen Charalterzug verwiſchen würde, der 
bisher zur elektromagnetiſchen Regulierung der Ge⸗ 
ſchlechter diente. Die Seltenen, die von der Natur ſchon 
für beide Rollen gleich gut eingerichtet wurden, ſind, 
ſoviel ich weiß, nicht beſonders glücklich. Zu Friedrichs 
des Großen Zeit hat es ja eine Perſönlichkeit gegeben, 
die jahrelang als Riitmeiſter diente und nachher zur 


ner „verkehrten 


AU 8 Karneval. In 
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Abwechſlung als feine Dame in der beſten Geſellſchaft 
lebte. Die Freiheitskriege wieder haben drei oder vier 
körperlich durchaus normale Jungfrauen ins Feld geſendet, 
nur weil dieſe braven Kinder gewiſſe männliche Eigenſchaf⸗ 
ten in ihrem Charakter hatten, und wenn ich nicht i irre, ift bei 
ben Lützowern zu Fuß nad) dem Frieden bann ein Leutnant 
in die Lage gekommen, ſeinen Feldwebel zu heiraten. 
Zuweilen jedoch ſind männliche Robuſtheit und hoher 
Wuchs bei Frauen mit außerordentlicher Sanſtmut 
gepaart. Friedrich Pecht, der einſt BEES Kunſt⸗ 
kritiker, ſchildert uns 
eine Schweizerin, die 
ſechs Fuß lang war 
und ihre Rieſenkräfte 
nur in der Wirtſchaft 
aufwendete, bis es 
ihr ein Sommer⸗ 
friſchler mit ſeinen 
Huldigungen einmal 
doch zu bunt machte. 
Sie hob den kleinen 
Kerl, deſſen hoher 
Hut ihr kaum ans 
Kinn reichte, mit 
plötzlichem Ruck vom 
Boden, ſo daß er 
oben an einen Zim⸗ 
merbalken ſtieß, der 
ihm den Hut vorn 
über die Naſe und 
hinten ins Genick 
trieb, ſtellte den alſo 
Geblendeten aufſeine 
Füße und lief kichernd 
von dannen. 

Allein was hilft 
es, die Natur zu 
preiſen, wenn die 
Welt eben doch durd 
aus verkehrt ſein foll? 
Auf manchen einſt 
lieblichen Geſichtern 
ruht heute ein ſurcht⸗ 
barer Ernſt, der das Schlimmſte prophezeit. Ich glaube 
beinahe, auch der „Mann im Mond“ iſt nun die längſte 
Zeit an unſerm Abendhimmel gewandelt; er wird, 
ſobald der Eiſer dieſe ſchreiende Ungerechtigkeit erſt ein⸗ 
mal gründlich klargeſtellt hat, durch eine „Frau im 
Mond“ für immer abgelöſt werden. 

Der Tauſch wäre diesmal allerdings für uns am 
Ende gar nicht unvorteilhaft. Denn da die Frau etwas 
neugieriger ſein dürſte als der frühere Mann, wird ſie 
auch mehr haben wollen und viel öfter ſcheinen. 


„die Flugwoche. 


Die Ausrüſtung der Flugzeuge für praktiſche 
Zwecke, beiſpielsweiſe für den Kriegsfall, hat eine Be- 
laſtung des Flugdrachens zur Folge, auf die man bei 
der Beurteilung der Leiſtungsfähigkeit von vornherein 
Rückſicht nehmen muß. Rekorde in bezug auf Höhe, 
Flugdauer und Flugſtrecke ſind in dieſer Hinſicht nur 
dann von Bedeutung, wenn vorher genau beſtimmt 


shot. Map. 


Miß Safer als engliſcher Offizier. 
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wird, was ein Flug: 
zeug hierbei unbe- 
dingt mitzuführen 
hat. Am wichtigſten 
[inb die Belajtungs- 
rekorde, weil man 
danach am beſten 
die Leiſtungsfähig— 
keit der Maſchinen 
zu beurteilen ver: 
mag. Eine unbe— 
dingte Forderung 
bei den Fahrten in 
Aeroplanen ijt Die 
Mitführung eines 
Fahrgaſtes. Eine 
Maſchine, bei der 
dies möglich iſt, er— 


Inſtrumente auf einem Wright-Kriegsdrachen. 
1. Uhr. 2. Fußhebel zur Regelung der Gaszufuhr zum Motor. 
3. Tourenzähler. 4. Barograph zur Regiſtrierung der Höhe. 


bringung eines Barographen, der die jeweilige Höhe ſelbſt— 
tätig aufzeichnet. Da aber immerhin der Zeiger eines 
ſolchen Barographen etwas nachhinkt, ſo nehmen die Flieger 
meiſt auch noch ein kleines Doſenaneroidbarometer mit ſich. 
Manche Fabriken haben ſpeziell einen Kriegstyp von Flug— 
drachen erbaut, bei dem man in erſter Linie Rückſicht 
darauf genommen hat, für die beiden Flieger gute Aus— 
ſicht nach vorn zu ſchaffen. Bringt der Konſtrukteur Motor, 
Benzin- und Oelbehälter noch genügend weit ſeitlich von 
den Führerſitzen an, ſo bedeutet dies im Fall eines Sturzes 
eine Gefahrquelle weniger. Wenn der Gang des Motors 


Thomas füllt die 3 Benzintanks feines Antoinette-Eindeckers. 


fährt ſchon eine Erhöhung ihres Gewichtes durch die An— 
bringung der Sitze, die entweder vor, hinter oder neben 
dem Führer ſich befinden. Die Fahrtdauer iſt abhängig 
von der Menge des Benzins und Oels, das man mitzu— 
führen vermag. Die großen Rekorde von ſechs bis acht 
Stunden Flugdauer haben eine außerordentliche Menge 
Benzin erfordert. Man ſehe ſich auf dem Bild nur den 
großen trommelförmigen Benzinbehälter an, den Tabuteau 
bei ſeinen langen Flügen hinter ſich einbaut! Der Antoinette— 
flieger Thomas bringt zur Verringerung des Luftwider— 
ſtandes das Benzin in drei kleinen Behältern unter, die 
vor ſeinem Sitz angeordnet ſind. Ihr Gewicht iſt natür— 
lich höher als das von einem einzigen, wenn auch großen 
Behälter. Wieviel Kannen zur Füllung bei einem Dauerflug 
erforderlich ſind, kann man auf dieſem obenſtehenden Bild 
des Antoinetteapparates deutlich ſehen. 


Für die Navigation hat man eine Anzahl von Inſtru— : Ré een 
1 He ^ gation hat eine Anga Y Tabuteau auf einem Farman-Doppeldeder 
menten nötig. Unbedingt erforderlich erſcheint auch die An— mit einem Benzintank, der 200 Liter faßt. 
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Det Aviafiker Frey mit Paffagier. 
Links von ben Perſonen: Der an Gummifdnüren erſchütterungſicher 
aufgehängte Magimum-Höhenmefjer. 


beeinflußt werden ſoll, ſo braucht man noch einen 
Akzelerator, damit man die Gaszuſuhr zum Motor 
regeln kann. Ein Tourenzähler kann eigentlich auch 
nicht entbehrt werden, ebenfalls eine richtig gehende 
Uhr. Zur Orientierung hat man das nötige Karten⸗ 
material an Bord, ferner muß ein Notizblock mit Biet 
ſtift zur Hand ſein. Bei Kriegsflugzeugen wird man 
auch Waffen nicht entbehren können, damit man ſich 
im Fall der Landung verteidigen kann. Aus einem 
fahrenden Flugzeug ſchießen und vor allen Dingen 
treffen zu wollen, dürfte wenig Ausſicht auf Erfolg 
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bieten. Selbſtverſtändlich iſt es, daß einige wichtige Erſatz⸗ 
teile bei den für den praktiſchen Gebrauch beſtimmten Ma⸗ 
ſchinen mitgeführt werden. Wünſchenswert dürfte auch 
die Anbringung einer Station für drahtloſe Telegraphie 
erſcheinen. Schwierigkeiten bietet der Einbau einer ſolchen 
Station nach den neuſten Erſahrungen nicht mehr. Wenn 
ein Flugzeug zum Kampf gegen Luftſchiffe beſtimmt iſt, 


bot. Underwood⸗ Underwood. 
Der amerikaniſche Leutnant Fidel ſchießt 
von einem Curtiß⸗ Flugzeug. 


ſo muß man auch Sprengſtoffe an Bord haben. Durch 
diefe Gegenſtände wird das Dienſtgewicht der Maſchine 
erhöht, aber man kann ſicher auf zweiſtündige Flüge 
ſolcher Flugmaſchinen rechnen. Hauptmann a. D. Hildebrandt. 


£anbesófonomietat R. Goethe + 


Darmſtadt, erfolgreicher Förderer des Wein,, 
Obſt⸗ und Gartenbaus. 


Einer der erfolgreichſten Förderer 
des Wein-, Obſt⸗ und Gartenbaus, 
der Landesökonomierat Rudolf 
Goethe, ehemaliger Direktor der 
Lehranſtalt für Wein⸗, Obſt⸗ und 
Gartenbau in Geiſenheim a. Rh., 
verſtarb in Darmſtadt. 

Als Tanzlehrerin für die Berliner 
Hofbälle und Nachfolgerin von Frau 
Wolden iſt die Königl. Solotänzerin 


Bilder aus aller Welt 


Juffizrat Friedmann, 
Glogau, feierte ſeinen 70. Geburtstag. 


Ein ſehr bekannter Juriſt Schle⸗ 
ſiens Juſtizrat Friedmann, Stadt: 
verordnetenvorſteher von Glogau, 
feierte ſeinen 70. Geburtstag. 

Die neuſte Damenmode, die ſo⸗ 
eben aus London kommt, dürfte 
eine ganz erhebliche Erregung unter 
den Vertreterinnen des ſchönen Ge⸗ 
ſchlechts hervorrufen. Es handelt 
fid) um das ſogenannte Paſcha⸗ ober 
Haremskleid. Ein geteilter Rock, 


hot. Aura Oertwig. 
Set, Solotänzerin Frl. de Gafperini-Fabrini, ` 
Frl. de Gaſperini ernannt worden. die Nachfolgerin der Fr. Wolden als Tanzlehrerin bei d. Berliner Hofbällen. wie er heute ſchon vielfach zum 
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Emil Wohlfahrt, 


befannter Breslauer Buchhändler, 
feierte feinen 60. Geburtstag. 


Q Graf Sergei Sheremetjew, 
St. Petersburg, 
unterhält ein eigenes Orcheſter. 
Die neuffe Londoner Mode iff ein gefelffer Rock mif Pluderhoſen darunter. 


Das Paſchakleid 


Radfahren und Reiten getragen wird, bedeckt die bis zu den Knöcheln reichenden und 
an dieſen eng anliegenden Pluderhoſen. Natürlich fallen die bisher wenn auch in be— 
ſchränltem Maß getragenen Unterröcke fort. Kein Wunder, wenn fih ſchon jetzt die Jupon— 
fabrikanten in heller Verzweiflung befinden und ihren Ruin vor Augen ſehen. Ob die neue 
Mode — zweifellos ein Schritt auf dem Weg, der auch die Damen zum Tragen von 
Beinkleidern an Stelle der Kleiderröcke führt — ſich einbürgern wird, ſcheint wohl zweifelhaft. 

Der Inhaber der ſehr belannten und alten Morgenſternſchen Buchhandlung in 
Breslau, Emil Wohlfahrt beging vor wenigen Tagen ſeinen 60. Geburtstag. 

Graf Sergei Scheremetjew, ein Mitglied des Petersburger Hochadels, unterhält ein 
Orcheſter von 70 Künſtlern und gibt damit volkstümliche und billige Konzerte. 

Der Düſſeldorfer Männerchor unternahm eine erfolgreiche ARE durch Tirol 
und die Schweiz, bei ber die bekannte Pianiſtin Frl. Elly Ney ebenfalls viel Beifall erntete. 


Der Düſſeldorfer Männerchor auf einer Konzertreiſe durch Tirol und die Schweiz. Leſpbel. vengue & Kindermann. 
Oben rechts: Frl. Elly Ney, bekannte Pianiſtin aus Bonn, die auf dieſer Reife großen Beifall erntete. 


Schluß des redaktionellen Teils. 
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dier Zähne und des Munde 
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Dies und das. m = Bücherkafel. 


Fruchtbeladene, ſchneebedeckte Apfel⸗ 
bäume konnte man vor einigen Wochen in findet tn feinem Fall ftatt, 
„Aviatik“, ein Beitrag zur Entwick⸗ 


dem Garten eines Landhauſes bei London 
lungsgeſchichte der Flugmaſchine von 


ſehen. Eine Seltenheit im doppelten Sinn: 
einmal weil die Früchte nicht herabgeholt Erich Kempe⸗ Nürnberg. Konſtanz 1911. 
In kurzer gedrängter Form ohne alles über⸗ 


wurden zur üblichen Erntezeit und dann, weil 
flüffige Beiwerk hat Verfaſſer allgemein ver⸗ 


We noch Kraft genug hatten, trot Sturm und 

Kälte, die den großen Schneefall begleiteten, ſtändliche Erläuterungen zur Entwicklung des 

an den Aeſten hängenzubleiben. Ob ihre Flugmaſchinenproblems an Zweifellos 

Schmackhaftigkeit erhöht oder vermindert wird durch die kleine Schrift das techniſche 
Verſtändnis der Laien für die in den Tages⸗ 


wurde, zu welcher Sorte ſie gehören, das 
alles teilt die Ginlenberin des kleinen künſt⸗ blättern enthaltenen Angaben über die Flug⸗ 
zeuge geſchärft. 


leriſchen Winterbildes nicht mit. Jedenfalls l 
ſtand der tapfere Apple-tree an febr geſchützter Rudolf Heubner: „Karoline Kremer“. 
Roman. Leipzig 1911, Verlag von L. Staack⸗ 


Stelle, ſonſt hätte wohl manche kleine Hand 
erfolgreich nach ſeinen Schätzen ſich ausgeſtreckt. mann. 576 S. Geh. 5,50 M., geb. 6,50 M. 
Fortſetzung auf Seite IV.) 


FLMIS C 


Qualität in höchster Vollendung! 


Dullabond unerreichtes trockenes Krankenselbstfahrer, 
Haarentfettungsmittel Krankenfahrstühle 
entfettet die Haare rationell auf trockenem Wege, macht | i i i 
sie locker und leicht zu frisieren, verhindert das Auflósen ) letert die Spezialfabrik 
der Frisur, verleiht feinen Duft, reinigt die Kopfhaut. 
Gesetzlich 1.2.80 Aerztlich empfohlen. 

== Große Dose M. 2.50, kleine Dose M. 1.50 
bei Damenfriseuren und Parfümerien, evtl. franko von 
Pallabona-F abrik, München, Post. 39. 


EE 


„ Petri & Lehr, ewe 


f. Invalidenräd., Kranken- 
fahrst. f. StraGe u. Zimmer. 


Klosett-, Zimmerrolistühle, besti, | 
Kat. 19]1 ca. 95 Abb. gratis. | 


riefmarken! =: 


Vorteilhafte Geldanlage, Grossar- 
tiges Lager. Satzpreisliste und 
Gelegenheitsangebote gratis, 

Ill. Normal-Katalog 1911 Mk. 3.—. 


Paul Kohl Gnbi,Chemnitz7. 
Jaedickes BAUMKUCHEN 


sind wnerreicht im Geschmack, pre Pid. 
M. 2. — Versand prompt n. ausserhalb. 
C. JAEDICKE, Back- 
meister u. Mundkoch a. D. 
Hoflieferant Sr. Majestät 
2 d. Kaisers Wilhelm Ii. 

D Berlin SW. ill, Kochstr. 58. 
Mes zufgen.: Simti. Torten in ff.Ausführg. 


gibt e8 viele, aber nur 

e f üflig H itf | wenige, bie tatſächlich 

ht u. t un $ m e wirkſam find. Als mitte 

lich eıfolgreich bat fid) m erſier vinic Zchweſder z Haemoglobin-Eubiofe bewährt. 
Dieſes hervorragende Präparat. welches feit vielen Jahren durch maf: 
gebende Empfehlung angeſehenſter Aerzte ausnezeichnet wird, hat neuerdings 
eine weitere hochwichtige Anerkennung vom Württemberg. Krankenkaſſen - Ber- 
band erfahren, und damit ift abermals ein überzeugender Bewels für ben 
außergewöhnlichen Wert der Eubioſe als Kräftigungsmiitel gegeben worden. 
Demnacd ift Eublofe allen Blutarmen, Bleichſüchtigen. Nerven: und Mapen- 
leidenden, Zuckertranken, Geneſenden. ſtillenden Müttern forie allen, die 
einer Kräftigung bedürfen, aufs dringendſte zu empfehlen, und ſchon der 
kleinſte Verſuch wird unzweifelhaft die Güte viele $aecmoglobin: Präparates 
beſtätigen. Eubtoſe ift in Apotheken und Drogerien erhältlich oder auch 
ohne Portokoſten von der €ubiofe-3abrif Heinrich Schweitzer. Klein-Flottbet 
b. Hamburg. Preis Mk. 2.25 per Flaſche. 


———— — nu, 


verfolgt das Prinzi l l | 
„Benefactor“ Schultern zurück, Brust heraus! 


, bewirkt durch seine sinnreiche Konstruktion | 
NÉ ei hne Be- H i 
Salut gerade Haltung sweex. erweitert die Brust! 
Beste Erfindung für eine gesunde militärische Haltung. | 
[ 


Für Herren u. Knaben gleichzeitig Ersatz für Hosentráger. 
Preis Mk. 4.50 für jede Grösse, 
Bei sitzender Lebensweise unentbehrl. Maß- 
ang.: Brustumf., mäßig stramm, dicht unter 
den Armen gemessen. Für Damen ausserd. 
Taillenweite. Bei Nichtkonvenienz Geld zurück! 
Man verlange illustr. Broschüre. 


E. Schaefer Nchí., Hamburg 70c. 


Gnutzmann & Sebelln, gaer Kiel | 


Deutschlands einziges Spezialgeschaft für 


Spielt wie eine 

Militárlapelle 
singt u. lacht u. 
amüsiert alle! 


Kieler Mairosen-Anzüge 
für Knaben und Mädchen, gerau nach Vorschrift 


Zeichnungen und Preisliste /gratis) 


19" Berlin 151 


-— 


— — no — — — — 
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Planmäßiger Einkauf 


erspart Ihnen Zeit, Mühe, Aufregung und Geld. Wollen Sie das Zweckmäßigste, 
Modernste, Beste und Preiswerteste haben, was es auf den verschiedenen Ge- 
bieten alltäglicher Bedürfnisse und der kunstgewerblichen Industrie gibt, so ver- 
langen Sie unter Angabe Ihrer Wünsche den betreffenden Spezialkatalog von unserem 
bewährten Versandhaus. In jeder Sonderpreisliste finden Sie die reichste und sor 

faltigste Auswahl erstklassiger Erzeugnisse vornehmster Fabriken. Bequemes Vertrieb- 
system: Alltägliche, bürgerliche Preise trotz langfristiger Amortisation. 


Stóckig & Co., Hoflieferanten 


Dresden-A. 16 (f.Deutschland) Bodenbach 1 i. B. (t. Oesterreich) 


er U 57: Silber-, Gold- und Brillantsdhmuc, | Katalog S57: Beleuchtungskörper für jede Lichtquelle. 
ütter und Schweizer Taschenuhren, Groß- ee Ed f Photographische und optische Waren: 


Ges ech d silberplattierte Tafel ech oßeru P -Apparate, 
, e on — ln E Feldstechen Pris: 
We, K 57: Lederwaren, Plattenkoffer, Necessaires, 
eiseartikel, echte Bronzen, Marmor- - Skulpturen, Katalog L "L57: “Lehrmittel und Spielwaren aller Art, 
um qi Fayencen, Weed naben und Mädchen. 
ee p e: Ze We Tafelporzellan, Teppiche (Spezialangebot T 57). 
Kristallglas, Steinzeug, Ko re Ledersitzmöbel. Bei Angabe des Artikels Kataloge kostenfrei. 
Gegen Barzahlung, oder erleiditerte Zahlung. 
900909000000000000000000000000009000000000000000000000000000000000000000000000000000000009 
ü—ꝛ—ͤ— See nn Ben ae EMEN EH NEC EH 
Die Vorzüge der Salaman- Einheitspreis für Damen und 1 M. 12.50 
„ P ne Zufall, Luxus-Ausführung M. 16.50 
sondern ein Ergebnis der 
Sorzfaliecn Hersiellung. Fordern Sie Musterbuch W. 


= gx Salamander 
n » l: Schuhges. m. b. Ha- Berlin, 
Ze ^d Zentrale: BERLIN W 8, Friedrichstraße 182 


asel — Wien I — München — Zürich usw. 


dv 
X 


Liebhaber der bildenden mm 
Hünste sind, ist für den OM dudd 
Musikireund in gleichen N 2 


EPÍANOLA WE 


! 4 

y Seit langem haben die, 
Musikgrößen der Welt. wie 
Humperdinck. Leschetitzki und 
andere mehr erkannt, del 
wertvolle musikalische Kennt- 
nisse am leichtesten durmchdas 
PIANOL, A 


erworben werden können 
Man verlange Prospekt H- 


„u CO- 


DerlinW, Bellevuestr.4 (Potsa. Platz) 


Es ën M 
— fa 
—— 


— b — 3 


F— — 4, 
st 
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Anna Ulrich: „Auf ber Grimſel“. Eine Pri Gotha, 

wo von Friedrich Andreas Perthes A.⸗G. 137 S. Geb. 1,60 
Heinrich Hansjakob: „Wilde Kirſchen“. Yusgemä jlte Schriften. 

Bd. 3. 5 1910, Verlag von Adolf Bonz & Comp. 1,60 M. 

Lili du Bois⸗ Reymond: „Die Inſel im Sturm“. Berlin 
1910, Verlag von Meyer & J.ffen. 193 S. 

Ludwig Heleſi: „Ludwig Speidel“. Berlin 1910, Verlag von 
Meyer & Jeſſen. 77 S. 

Dr. J. Unold: „Monismus und Menſchenleben“. Leipzig 1911, 
Verlag von Alfred Kröner. 64 S. 

Erna 5 „Katechismus für das feine Haus⸗ und 
Stubenmädchen“. erlin⸗Südende, Fröbel⸗Oberlin⸗Verlag. 65 Pf. 

David Hume: „Unterſuchung über den menſchlichen Verſtand“. 
Leipzig. Verlag von Alfred Kröner. S. 1 

Hans von Hoſſensthal: „Hildegard QU 9 
1910, Verlag von Egon Fleiſchel & Co. 239 S. 

Rudolf Herzog: „Es gibt ein Glück“. 
unb Berlin 1910, J. G. Cottaſche Buchhoͤlg. Nachf. 

Hans Walther: „Orlog!“ 
Concordia Deutſche Verlagsanſtalt G. m. b. H. 212 S. Geh. 2 M. 


Berlin 


Rovelen Stuttgart 
245 S. 3 M. 


18. Februar 1911. 


tovellen von Der Pad. Berlin M Firma Ziegenhorn & Jucker in Erfurt. 


Nummer 7. 


Henry F. Urban: „Die drei Dollarjäger aus Berlin“. Eine 


M. heitere Reuportr Geſchichte. Berlin eu Concordia Deutſche Verlags: 


anftalt G. m. b. H. 352 S. Geh. 3 M., geb. 4 M. 

Helene Weſtermarck: „Der Sieg des Lebens“. Ueberſetzung 
von Ernſt Brauſewetter. Leipzig, Verlag von Wilhelm Strübig. 
132 S. Geh. 1,60 M., geb. 2,50 M. 

Carl Conte Scapinelli: „Ballaſt“. Roman. 352 S. Dresden 
und HALE © pa von Heinrich Minden. 

r. 


Prof Weule: „Die Kultur der Kulturloſen“. Stuttgart. 
Kosmos, Geſenſchaſt der Naturfreunde. 99 S. 1 M. 
Dr. B. Lindemann: „Die Erde“. Bd. IJ. Geologiſche Kräfte“. 


2. Lieferung. Stuttgart, Kosmos, Geſellſchaft der Naturfreunde. 80 Pf. 
Georg Philippi: „Das Erbe“. Ein n Dresden und 
1 


Leiſ e 1910, Verlag von E. Pierſon. 75 S 
dele Ahues: „Zwiſchen Dunkel und Tag“. Gedichte. Bremen, 
Verlag von Gujtao Winter. 144 ©. 

Rückblick auf die hiſtoriſchen Möbelformen im Zu— 
ſammenhang mit der modernen Raumkunſt. e von der 


143 S 
Gortſetzung auf Seite VIL) 


Dem vorzeitigen Verfall der körperlichen Reize 


glauben manche durch Anwendung rein äußerlicher Mittel be⸗ 


gegnen zu können. Aber es dürfte doch einleuchten, daß man | 


einen durchgreifenderen Erſolg nur erzielen kann, wenn man 
von innen heraus auf den Organismus einzuwirken verſucht. 

Wie häufig ſind durch Blutarmut, Bleichſucht, mangel⸗ 
haft funktionierende Verdauungs⸗ 
organe, durch überſtandene Krank⸗ 
heiten uſw. die Säfte verdorben, 
das Blut ſchlecht. Nervöſe Be⸗ 
ſchwerden aller Art, Appetitloſig⸗ 
keit, eine fahle, blaſſe Geſichts⸗ 
farbe, Unreinheiten des Teints, 
vorzeitige Falten⸗ und Runzel⸗ 
bildung, Magerkeit, müde Haltung, 
Schwächung des Haarwuchſes uſw. 
ſind die Folgen. In ſolchen Fällen 
tann nur von innen heraus mit 
einer 


Detjüngungs- 
| unb Auffriſchungskur 


ganze Arbeit getan werden. Eine 
ſolche Kur iſt die Biomalz⸗Kur. 
Die geſamte Verdauungstätigkeit 
erhält eine mächtige Anregung 
und Förderung. Blut- unb Säfte⸗ 
ſtockungen werden behoben, an⸗ 
geſammelte Schlacken nach und 
nach entfernt. Der Nervenſubſtanz 
wird zudem durch Biomalz ein leicht aſſimilierbarer Nerven⸗ 
Nährſtoff zugeſührt, der die Nerven erfriſcht und belebt und 
äußeren Eindrücken gegenüber weniger empfindlich macht. 

Nach dem Verbrauch einiger Dofen wird die Wirkung bes 
Biomalz⸗Genuſſes naturgemäß auch äußerlich ſichtbar. Ins⸗ 
beſondere wird 


von Proſeſſoren und Aerzten 
1 begutachtet. In Konig» 


die Geſichtsfarbe friſcher 
ichen Aliniten 0 1 30 05 PLAN. 
Doſe 1 M. unb 1 adn 


Bio ma [2 : tbefen, Drogenhandlungen bun 


- fermbüufern. (In Defterreidelingarn 1,30 und 2,50 Kr.) Manche Verkäufer 
empfehlen als angeblich „ebenfo gut“ andere Präparate. Wie (eltiam! Wenn 


Bei mageren, in der Er⸗ 
macht ſich eine 


und roſiger, der Teint reiner. 
nährung heruntergekommenen Perſonen 
Hebung des Appetits, des Gewichts und eine mäßige 
| Rundung ber Formen bemerkbar, ohne daß überflülfiger 
[Fettanſatz die Schönheit der Formen beeinträchtigt. 


* 


Bin mit Viomalz nach wie 
vor außerordentlich zufrieden. 
San.⸗Rat Dr. L. 


O 
Biomalz hat fid) bei einer 
bleichſüchtigen Patientin gut be⸗ 
währt. Dr. med. M. 
O 
Mit der Wirkung des Bio⸗ 
malz bei Blutarmut bin ich ſehr 
zufrieden. Dr. med. Fr. M. 
O 
Die Patienten ſind entzückt, ich 
ſchreibe Ihnen noch einen Bericht. 
Dr. med. N., 
Spezialarzt für Lungenkranke. 
O 
Ihr Biomalz hat meiner Frau 
gute Dienſte getan. 
Dr. med. Rh. 
O 
Es freut mich, Ihnen mitteilen 
zu können, daß Biomalz bei einer 
nach ſchwerer Lungenentzündung 
heruntergekommenen greiſen Pa⸗ 
tientin einen geradezu herrlichen Erfolg batte. Dr. med. V. 


* 

Biomalz ijt ein billiges unb vorzügliches Kräftigungsmittel 
auch für alle, bie durch Krankheit, überanſtrengendes Arbeiten, 
Nervofität uſw. heruntergekommen find. Für Lungenleidende, 
Magenkranke, alternde Perſonen iſt Biomalz ebenſo unent⸗ 
behrlich wie für Wöchnerinnen, ſtillende Frauen und Kinder. 


etwas anderes „ebenfo gut“ wäre, warum nehmen dann viele. Proſeſſoren 

| unb Aerzte, Kgl. Kliniken, Fürſilichteiten, berühmte Rennfahrer, Hungerkünſtler 
gerade Spes und nichts anderes! Man weiſe Nachahmungen und Erſagz 
prüparate energiſch RE und wende fid) lieber, wo nicht erhältlich, an die 
unterzeichnete Fabrik, die die nächſte Bezugsquelle nachweiſt. Ausführliche 
Broſchüre ſowie eine Blomals⸗Koſtprobe vertenden wir völlig Loftenlos. 
Chem. Fabrik Gebr. Patermann, Friedenau⸗Berlin 1. 
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PREIS-AUSSCHREIBEN 


E 32000 Mark 2 


BENDAL * 
in bar! 


Jedermann kann sich daran beteiligen! 


Es ist noch lange nicht genügend bekannt, zu welch' mannigfaltigen Zwecken 
die Bronzefarben praktische Anwendung in Haus und Familie finden können. 
Mit geringen Kosten vermag die sparsame Hausírau unansehnlich gewordenen 
Haushaltungs- oder Luxusgegenstánden, Spielsachen, Ballschuhen usw. durch 
einfache Bronzierung mit „Bendalin“ ein ganz neues goldenes, silbernes oder 
sonstbuntesKleidzu verleihen. Gar manche Neuanschaffung wird dadurch erspart. 
Diesem praktischen und billigen Verfahren allgemeinere Verbreitung zu verschaí- 
fen, ist der Zweck meiner Preis-Ausschreiben. Eine Bronzierung mit „Bendalin“ 
ist so einfach und spielend leicht, daß auch ein Kind sie ausführen kann. Deshalb 


kannjedermannan diesenPreis-Ausschreibenteilnehmen 


PREIS-AUSSCHREIBEN Nr. 1 PREIS-AUSSCHREIBEN Nr. 2 


M. 500 werden als Preise ausgesetzt für die Namhaít- $ M. 500 werden ausgesetzt für die besten Vor- 
machung der größten Anzahl von Luxus- und Gebrauchs- schläge, vermittelst deren mau durch Verwendung 
| Eoger E on ve lt sea dix mit (pras des „Bendalln“ eine wesentliche Verschönerung des 

alin“ eignen. — Diese Gegenstände dürfen unter den ; : POI j 
auf der Rückseite ger eKA ORS verzeichneten Age pisci KADN: nidis s Mg aio Anfertigung 
Artikeln noch nicht aufgeführt sein und müssen eine tat- von mit »Bendalin bronzierten egenstánden oder 
Handarbeiten andern eine Freude bereiten kann. 


B sächliche, nennenswerte Konsumsteigerung in „Ben— = f - T 
Jeder Einsendung sind als Ausweis darüber, daß 


dalin“ erwarten lassen. Maßgebend für die Reihenfolge 
der Preise ist die Anzahl und die Verwendbarkeit der lM der Bewerber wirklich selbst praktische Versuche 
namhaft gemachten Gegenstände. Jeder Bewerbung sind liM mit meiner „Bendalin“ - Bronze gemacht hat, ein 

oder mehrere der den „Bendalin“- Kartons bei- 


als Beweis dafür, daß der Einsender Interesse für meine 
liegenden Gutscheine beizufügen. 


Jeder Karton 
enthält einen 


GUTSCHEIN 
Bendalin 


ist dasideale Vergoldemit- 
teldersparsamen Hausfrau 


„Bendalin“-Bronze hat, ein oder mehrere der den „Ben- 
dalin“ - Kartons beiliegenden Gutscheine beizufügen, 


ALL à Nur LIEBE PERS ² —2—22 M. 200.— 

CC ᷣ = TT M. 200.— ; las i — 
e 2 (zwei) Preise à N. 50. M. 100.— 2 (zwei) Preise à M. 5c. M. 100 — 
Bendalin 10 (zehn) Preise à M. 10 M 100 — Bi 10 (zehn) Preise aM. 10.— ......... M. 100.— 
20 (zwanzig) Preise à M. 5.—........ M. 100.— M 20 (zwanzig) Preise aM 5—........ M. 100.— 
D verschónt das Heim o Bi 33 (dreiunddreißig) Preise. = M. 500.— 323 (dreiunddreißig) Preises. M. 500.— 


OD 


Bendalin 


D macht alles neu o 
LL 


Bendalin 


erspart viel Geld für Neu- 
Anschaffungen 8 
U DOD 


Bendalin 


ist fertig zum Gebrauch 
OODDODODODOODOODOD 


Bendalin 


ist in den meisten Drogen- 
und Farben-Handlungen 
in Kartons zu 


30, 50 u. 80 Pfg. 


00000 erhältlich cacao 
DODOODODODODODUOOOUO 
Bezugsquellen 


werden auf Anfrage 
von mir nachgewiesen 


Schluß der Einsendung: 1. MAI 1911 
PREIS-AUSSCHREIBEN Nr. 3 


M. 400 werden als Preise ausgesetzt für die acht 
besten „Vierzeiler‘ oder „Akrosticha“ auf den Namen 
„Bendalin“. Die Gedichte müssen einen Hinweis 
entweder auf die Anwendungsarten des „Bendalin“, 
oder auf die Ausstattung der Kartons enthalten und 
dürfen ernst und humoristisch abgefaßt sein. Jeder 
Einsendung müssen als Beweis dafür, daß der Dichter 
sich über die „Bendalin“ - Kartons und ihren Inhalt 
ganz genau orientiert hat, ein oder mehrere der den 
letzteren, beiliegenden Gutscheine beigefügt werden. 


De en 


Be "TT HIE, IK V9 ca oA: RO a "y 9 


SchluB der Einsendung: 1. OKT. 1911 
PREIS-AUSSCHREIBEN Nr. 4 


M. 600 werden schließlich ausgesetzt um festzu- 
stellen, ob der Zweck der Preis-Ausschreiben, den 
Konsum der „Bendalin“-Bronzen in Haus und Familie 
zu steigern, tätsächlich erreicht worden ist. Den 
Verbrauchern der grössten Anzahl von „Bendalin“- 
Kartons, welche deren tatsächliche Verarbeitung durch 
Einsendung der den Kartons beiliegenden' Gutscheine 
bis 15. Dezember 1911 nachweisen, gewähre ich folgende 
Bargeld - Vergütungen, deren Reiheníolge nach der 
Anzahl der eingesandten Gutscheine festgesetzt wird 
Dem Einsender der größt. Anzahl Gutscheine M. 250.— 
Den UON uy ̃ ̃ ̃ •NM—J— . 2 Tan M. 100.— 
Den folgenden zehn je M. 10.—....... M. 100.— 
Den folgenden dreißig je M. 5.— ...... M. 150.— 

M. 600.— 


Schluß der Einsendung: 15. DEZ. 1911 


M. 400.— 


Schluß der Einsendung: 15. NOV. 1911 


2 l. An dem Preis-Ausschreiben kann Jedermann teilnehmen, ebenso wie sich jedermann an sämtlichen 
Bedingungen Preis-Ausschreiben beteiligen kann. — 2. Die Preisbewerbungen müssen an den in den Preis-Aus- 
schreiben festgelegten Daten bei der unterzeichneten Firma franklert eingetroffen sein. Die Verteilung der Preise findetinnerhalb 
14 Tagen nach den festgesetzten Schlußdaten statt. — 3. Die Einsendungen müssen für jedes Preis-Ausschreiben separat 
kuvertiert werden, und die Kuverts müssen in der linken oberen Ecke den Vermerk: ,,Prele-Ausschreiben Mr. " tragen. — 
4. Die Entscheidungen des Preisgerichts müssen von allen Teilnehmern als birdend anerkannt werden. — 5. Die Auszahlung der 
rreise erfolgt in barem Gelde, und deren ordnungsgemäße Absendung wird durch einen vereidigten Bücberrevisor festgestellt. 


p R 2 i & G E D d C Gi Dasselbe setzt sich zusammen aus: Frau Hofrat HELENE VON | 


FORSTER, Il. Vorsitzende des Bundes Deutscher Frauenvereine, 
Nürnberg. — Herrn Schriítsteller Je He REITZ, Nürnberg. — Den INHABERN MEINER FIRMA 
und für Preis- Ausschreiben Nr. 4 Herrn vereidigten Bücherrevisor ANTON FISCHER, Nürnberg. 


GEORG BENDA- NÜRNBERG 
Bronzefarbenwerke- Segr. 1824 


Seite VI. 


Ich bin 
überelücklich 


sagte mir gestern eine junge Frau. Darí 
ich nach dem Grunde fragen, warum Sie 
das sind? Sie fragen warum? Weil ich 
dem höchsten beseligenden Glück ent- 
gegengehe, zu dem eine Frau berufen ist 
und die Umgebung doch nichts ahnt; weil 
mir der Zufall ein Büchlein in die Hand 
spielte, dem ich sehr wertvolle Anregungen 
und meine Umstandskleidung verdanke. 
insbesondere mein Kleid mit dem so 
einfachen und praktischen Erweiterungs- 
verschluss. lch sage lhnen, doppelte 
Freude schafft das denkbar höchste Glücks- 
gefühl. Senden Sie Ihre Adresse an dic 
Thalysla Paul Garms OG. m. b. N., 
Leipzig 747, und verlangen Sie das 
Büchlein. „Die werdende Mutter“ für 
30 Pfg. postfrei. Der Preis wird bei der 


ersten Warenbestellung vergütet. 


Haarfärbekamm 


(gesetzl. ge- 
schützte 
Marke 
„Hoftera‘“) durch Paraffin-Injektion. 


färbt graues M 
od.rotesHaar )) 
echt blond, 16 


Broschüre von Dr. Kapp, 
Berlin. M. 1.20 geschl. d. 


Verlag Phidias 
Berlin W. 9. B. 


Magerkeit al» 


wundervollo 
raftpulver 


braun oder 
schwarz. 


Völlig unschädlich! Jahrelang brauchbar. 
Diskrete Zusend. i. Brief. Stück M. 3.00. 


Rud Hoffers Kosmet. Laboratorium, 
£ ! 


Berlin 6, Koppenstr. 9. 
Die ungeheuere Macht des 


Schöne, volle Kürperformen 
Büste durch unser Orient. K 


Hypno!laraus, des persónlicnen | Büsteria“, ges. gesch., preisgekrönt mit 
FVV Medaill. in 68 Wochen bis 30 Pid. 


unahme, garant. unschädlich. Streng reell 
—kein Schwindel. Vieie Dankschrb. on 
mit Gebrauchsanweis. 2 M., Postanw. od. 
Nachn. exkl. Porto. D. Franz Steiner & Co., 


L beste Methoden, seinen Ein- 
fus auf andere auszuüben, 
das Hypnotisieren zu erlernen, 
Glück und Erfolg im Leben 
su habena. — Unentbehrlich 


für jeden Menschen. ber | Berlin 22, Könlggrätzer Strasse 08. 
5 120 Eig — — — — — 
ten. ustrie 1 Hyp» 

noskop- xar d. 5 Verlangen Sie "Hr: freis- 


Qummi - Strümpfe und Oesundheitspfl 
grat. Phil. Rümper, Frankfurt a. M. 7. 


Nachnahmesend. 30 Pf. teurer. Bücher- 
katalog gratis. Fickers Verlag, Leipzig 49. 


Lotterie mba Ziehung 8. n.9. out 
Berliner Unfallstafionen vom Roten Kren 


100000 Lose. 
Hauptgewinne im Werte von M. 


50000 


10000 


usw. usw. 
8667 Gewinne im Werte von M. 


100000 


Lose à 3 Mark trg 


80 Pf. extra). 


Bel den Königl. Lotterie-Einnehmern, in allen Lotteriezesch ften 
und den durch Plakate keuntlichen Verkaufsstellen zu haben. 


A. Molling, Berlin, Lenné-Str. 4. 
Lose-Vertriebs.Ges., Berlin N.24 


In Oesterreich- Ungarn verboten. 
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Nummer 7. 


ein guter Rasier- 
apparat unbedingt 


Mu 


PILATUS-STAHL 


Messer u. Scheren etc. 
nur echt mit 


10:620 M. kosten? 


Ueber 90 9L 
meiner Stahl- 


waren 
fabriziere ich 
selbst. 


Nein! 


dieser Engels- Marke. 


Original- Original- 
„Gilette*- .Zenith*- 
Klingen Klingen 
pro Satz (auch voll- 
(10 Stück | ständige 
Mk. 2.50. Garantie) 
i Schärien nıindestens 
| ebrauchter so gut und 
ilette -Klin- scharf als 
| gen St. 10 Pf. „Uilette“ 
per Stück 
| Pt. 
Schárfen 
gebrauchter 
Zenith- 
Klingen 
Stück 10 Pi. 


et 


Nr. 152. Zenith 2, schwer versilbert, mit sechs tadellos 
schneidenden zweischneidigen ,Zenith*-Klingen (12 Schneiden), 
komplett in Etui Mk..6,—. 
Nr. 153, genau wie Nr. 152, aber mit 10 Original-Gilette- 
Klingen (20 Schneiden) Mk. 7.30. 
Nr. 135, fast genau wie Nr. 152, aber nur Griff versilbert 
Mk. 3,50. 

Nr. 136, genau wie Nr. 135, aber mit 10 Original-Gilette- 
Klingen (20 Schne:den) Mk. 4,80. 


Diese Rasier-Apparate versende ich 


bei Bezugnahme auf diese Zeitschrift 
auf 3 Monate zur Ansicht und Probe! 


Ohne Nachnahme! Ohne Vorauszahlung! 


Besteller, welche mir unbekannt sind, wollen ihren Stand 
oder ihr Gewerbe angeben, andernfalls bitte Nachnahme- 
sendung ausdrücklich vorzuschreiben. Illustrierter Katalog 
über andere Rasier-Apparate in jeder Preislage, sonstige selbst- 
fabrizierte Stahlwaren, überhaupt mehr als 9000 Artikel, wenn 
Stand oder Gewerbe angegeben wird, portofrei, 


Engelswerk in foche bei Solingen 


Größte Spezial-Stahlwaren-Fahrik mit Versand an Private. 


Filialen (Ladengeschäfte) in 
München, Nürnberg, 


Kaufingerstr. 11, Königstr. 41, 


Antwerpen, 
Rue de la commune 24. 


Frankfurt a. M., 


Zeil-Palast, 


weltbekannt 


sind unsere 


la Damenbinden 


(Damenbart) entfernt mit der Wurzel 
in wenig Minuten absolut gefahr- u. 


schmerzlos mein garantiert unschäd- 
liches Mittel, Rudiamet Besser 
u. billiger als d. schmerzhafte Elektro- 
lyse! Einf. Anwendung! Kein Risiko! 
Pr. M. 5.20 p. Nachn. Else Biedermann, 


Tausende treuer Kundinnen im In- 


und Ausland. 


KOPP & JOSEPH, Apotheker 
BERLIN W. 20, Potsdamerstr. 122c. 


dipl. Spez., Leipzig 33, Bäriussgasse- Fabrik: Kurfürsten- Strasse 146 147 


GOLDENE MEDA IBLE 


Stummer 7. 
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Griebens Reiſeführer. Bd. 70: „Meran unb Umgebung“. 60 Pf. Kinde wie auch von Erwachsenen genommen werden kann. Seiner 
— Bd. 106: „Venedig unb Umgebung“. 1,50 M. Berlin 1910/11, Form, seinem Geschmack und seiner Wirksamkeit nach eignet es 


Verlag von Albert Goldſchmidt. 


Verschiedene Mitteilungen. 


— Einen wichtigen Faktor in unserer Zeit bilden die Kräftigungs- 
mittel, die einerseits für Kranke und Rekonvaleszenten, anderseits 
als Nerventonika gebraucht werden. Der Firma Dr..Chr. Brunnen- 
gräber, Rostock, ist es gelungen, mit ihren Malzpräparaten 
Mittel zu schaffen, welche seitens der Aerzte und Laien volle Be- 
achtung gefunden haber. Maltocrystol, ein trockenes Malzextrakt- 
pulver, ist ein Produkt, welches Eiweißstoffe und lósliche Kohle- 
hydrate in leicht verdaulicher Form enthält, so daß es vom kleinen 


sich ganz besonders zur Aufnahme medikamentóser Substanzen, wie 
Eisen, Haemol, Lecithin, Jodeisen, Kalk, Lebertran; es ist also das 
Maltocrystol nicht nur ein Stärkungsmittel, sondern ist mit den be- 
treffenden medikamentösen Stoffen für Blutarme, Nervöse, Magen- 
kranke usw. sehr wertvoll Es kann sowohl rein als auch in 
irgendwelchen Flüssigkeiten genommen werden. Viele ärztliche 
Autoriläten haben ihr Gutachten über das Maltocrystol abgegeben, 
und sei von den vielen Dank- und Anerkennungsschreiben nur 
eins erwähnt: Herr Dr. med. A. Klautsch, dirig. Arzt der Kinder- 
pflege- und Heilanstalt St. Elisabeth-Kinderheim, Halle a. S., schreibt: 
„Wir haben in dem Maltocrystol ein hervorragendes Nähr- 
(Fortsetzung auf Seite VIII.) 


jung gewohnt 


ist alt getan .— ein Sprichwort, das 
für die P'lege des Kinderhaares von 
grösster Wichtigkeit ist. Die Reinlich- 
keit des Haarbcdens, Beseitigung von 
Staub, Zersetzungsprodukten u. Krank- 
heitserregern sind die Grundbedingung 
jeder rationellen Haarpflege. Das mil- 
lionenfach bewährte Haarpflegemittel 


„Shampoon mit dem 
schwarzen Kopf“ 


ist ein äusserst mildes, speziell zur 

PilegedesKınder-ı 
haares — best.na 
geeignetes Prä- 
parat; es gibt dem Haare lockere Fülle, seidenweichen 
Glanz und erhält es gesund. Man verlange beim Einkauf 
ausdrücklich, Shampoonmit dem schwarzenKopf'' 
und weise alle Fabrikate ohne diese Schutzmarke 
energisch zurück. Paket mit Veilchengeruch 20 Pf. 
(7 Pakete M. 1,20), auch mit Teer-, Ei- oder Kamillen- 
Zusatz pro Paket 25 Pf. (7 Pakete M. 1,50; in allen Apo- 
Schutzmarke. theken, Drogen- und Parfümeriegeschäften käuflich. 
Hans Schwarzkopf, G.m.b H., Berlin N 37. 


— — — —— 4 — ——ä — 


Die einzige, hygienisch vollkommene, in Anlage und Betrieb billigste 


Heizung fürdas Einfamilienhaus 


ist die Frischluft - Ventilations - Heizung. 
Jn jedes auch aite Haus leicht einzubauen. — Man verlange Prospekt C. 
Schwarzhaupt, Spiecker & Co. Nachf. G. m. b. H., Frankfurt a. M. 


Gi I1 ette prend 


der Welteroberer: 


In stándigem Gebrauch 
bei über 4 Millionen 
Herren. Ss 


Rasier sApparat 


Gillette Safety Razor Ltd., London E. C. 
General-Depositär E. F. Grell, Hamburg. 


» 


Für Liebhaber 
empfehlen wir unsere weltberühmten 


dl - Brulappatalt 


Kückenheime, Eierschränke, Hühnerhäuser, 
Sauf- und Fressgefässe, amerikan. Nesteier , Qa! 
gegen Ungeziefer usw. Katalog kostenfrei, gen, spez. i. Zivil- u.Straiprozessen ! 
Industriewerke für künstliche Geflügelzucht und Angel- 


sport F. SARTORIUS & SÖHNE, Göttingen 42 (Hann) 


Illustriert. Katalog 
bei Angabe der 
No. 50 gratis. 
Cliché ges. gesch. 


Niederlagen durch 
Plakate kenntlich, 
eventuell v. d. Fa- 
brik zu erfahren. 


 Hassia-Stiefel 


prämiiert Düsseldorf mit der Goldenen Medaille. 


das Eleganteste, Solideste, 
Preiswürdigste. 


Schuhfabrik Hassia, Offenbach a. M. 


Kinderwagen, Babykörbe, 
Rohrmübel, Leiterwagen 
D Reisekörbe, Industriekörbo 


Kauft v. JutinsTreihar Grimma 1.631 
ie. Gratispreisliste kommt, wenn versch. nur M. 10$.— 
interessier.Artikel angegeben. | 00 Australien . ,,.4.— | 2000 vun. . ,48.— 
--- De - —— C „4.50 dicere 4.60 
A. Nr e e^ 
Max Herbst, Bee. Hamburg A. 
Qrosse illustr. Preisliste dan und franko. 
CILLLLLLLLLLLLLLLLLLL 


Soennecken 
Gold- 


Füllfedern / 


Sicherhelts-System: 
(in jeder Lage zu tragen) 
73: M 10.- 


„ 592 :,,14.- 


Umsteck-System: 
Nr595:M8.- Nr777:M9.- 
Nr 544 : M 12.- 
Ueberall erhältlich, 
sonst direkt 
F.Soennecken,Bonn 
Berlin 
Taubenstr. 16 
Leipzig 
Altes 
Rathaus 


UE, LP „bil! 
7 
— 


Alle verschieden! 
Asien, Afrika, Asstralien — 


und Geflügelzüchter 


Welt- Detektiv“. 


us .unftel Preiss-Borlin W1, Leip- 
ziger Str. 107 B. Beobachtungen (aul 
Reisen, in Badeort. pp.), Ermittlun- 


eirats-Auskünfte 
(Vorleb., Lebenswand., Vermóg. pp.) 
an allen Plätzen der Erde! Diskret! 
Grösste, Praxis! — Zuverlüssigst! 


1 
j 
| 
! 
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mittel, welches die Nährstoffe Kohlehydrate und Eiweiß in einer 
leicht löslichen und vollkommen resorbierbaren Form enthält und 
daher als wirksamer Zusatz zu der gewöhnlichen alltäglichen 
Nahrung gute Dienste bei der Ernährung zu leisten vermag; das- 
selbe kann Säuglingen im Bedarfsfalle unbeanstandet schon in den 
ersten Monaten der Milch zugesetzt werden. Die Kombination des 
Maltocrystol mit Haemol eignet sich vornehmlich bei der Behand- 
lung der in kindlichem Alter so häufigen anämischen Zustände, da 
es die Eigenschaften eines guten Kräftigungs- und Nährmittels mit 
denen eines wirksamen Arzneimittels, eines wirklichen Blutbildungs- 
mittels in sich vereinigt.* — Maltocry stol, auch mit Zusätzen, ist in 
allen 1 und Drogenhandlungen oder direkt vom Fabrikanten 
erhältlic 
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— ,Steinháger-Urquell* ist das gesetzl. gesch. Waren- 
zeichen für den „echten Steinháger* von H. C. König 
in Steinhagen (Westf.. — Da das Wort „Steinhäger“ für 
sich allein Freizeichen ist und sich häufig minderwertige Nach- 
ahmungen im Handel befinden, verlange man ausdrücklich- 
Steinhäger Urquell, man hat dann die Garantie, daß 
Ca, man einen wirklich echten, vorzüglichen Steinháger erhält. 

— Im Zeitalter der Kleinmotorenindustrie! Die Motoren- 
fabrik M. Falkenstein & Co., G. m. b. H., Berlin SO 33, Schlesische- 
straße 30, die bisher die bewährten Fiduskleinmotoren für flüssige 
Brennstoffe fabrizierte, hat jetzt neue Typen von Motorkombinationen 
herausgebracht, die es ermöglichen, großstädtischen Luxus in die 
| (Fortsetzung auf Seite XL) 
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Von den Farmen der Liebig Gesellschaft: 
Rasse-Zuchtkühe mit Kälbern. 


Fleisch-Extrakt 


ist kein künstliches Produkt, son- 
dern reine, eingedickte Fleisch- 
brühe ohne jeden fremden Zusatz, 
hergestellt aus bestem, frischem 
Ochsenfleisch. 


Schwerhórige! 
Neuheit! Apparat SONOR | Neuheit! 


Uniehlbar wirksam u. handlich! 
Cratisprospekte zu beziehen bei 


Dr. J. SCHROETER, 
Berlin-Charlottenburg 2. 


Fort nil der Brennschere! 


Herrlich gewelltes od. 
lockiges Haar, tage- 
lang haltbar, erreicht 
man leicht durch den 
Haarkrüuselgeist 
(gesetzl. gesch. Marke 
„Hoffera“) u. Tauch- 
Papilotten. Gross- 
artige Neuheit f. jede 
Dame! Völlig un- 
schädlich. Kart. 2 M. 
Nane Laboratorium 
BERLIN 6, Koppenstr. 9. 


Tut Tä 


Briefmarken aller Länder. Länder. 


Preisliste gratis. — Ber..ner Philatelisten- 
Zeitung gratis. Ankauf von Sammlungen. 
H.C.M.Dr essing, Berlin, Steinmetzstr. 65. 


MAX SELLGE 


A 
7 


Y 


4. 


Spezial-Geschäft tur 
A Baumkuchen 
^ BERLIN W., Kurfürstenstr. 71 d. 

` 7 8 e 

Ae ie ^V: Versand nach auss er- | 

— halb à Pid. 2,20 Mk. 
— exkl. Porto. Für Ver- 
FIX 2 A packg. wird pro Pid. 
CI— gl ca. 10 Pig. berechnet. 


Störtebeker-Preisausschreiben. 


Auf unser Preisausschreiben in No. 52 der „Woche“ (1910) sind eingegangen 
4782 Bewerbungen. Hiervon wurden ausgezeichnet mit dem 


| Damenbärte 
L Preis M. 50.— in bar Helen Carla, München, 


und alle unschönen 
Haare entfernt in 
wenigen Minuten 
Plumeyer's Haar- 
entferner, gar. un- 
schädl. Dose 2,50. 
Plumeyer, Berlin-Schöneberg, Hauptstr. 7. 


thönheltstehler | 


zu verdecken, istg 
falsch. Kein Vor- 
täuschen! Radikale, 
Beseitigung d. Fehler. | ` 


Un- 
der Amollin: 


beseitigt unter Garan. — 
tie (sonst Geld zurück) 


— 


II. Preis M. 25.— in bar Professor W. Riemann, Bremen, 

III. Preis M. 15.— in bar P.Feldmann-Bergemann, Bremen, Hohenlohestr. 10. 
Ausserdem erhielten je 1 Trostpreis bestehend aus je I Kiste Störtebeker-Magenlikör: 
H. Kudde, Düsseldorf, Lindemannstr. 2; Th. Riebenstahl, Berlin, Oranienburger Str. 17; 
Fritz Wehr, Esztergom in Ungarn; H. 'Lemme, Friedenau, Sieglindestr. 10; = 

| 
| 


Dr. Erich Meyer, Grunewald, Siemensstr. 22; Fritz Nelling, Bremen, Kornstr. 108: 
Carlo v. Wiedenbauer, Creield, Vereinsstr. 1; Lehrer Wiesen, Mettnich bei Trier: 
M. Börner, S. M. S. Wettin, Wilhelmshaven; L. Schönbrod, Erstein im Elsass. 

Bei der ungeheuer großen Anzahl von wirklich guten und gleichw ertigen Versen 
hat bei der Verteilung der Trostpreise das Los entscheiden müssen, wem ein Preis 
zukommen solle. Wir sagen allen werten Einsendern für die freundliche Mitwirkung 
unsern verbindlichsten Dank und hoffen. daß bei nächster Gelegenheit den jetzt nicht 
Preisgekrönten das Glück günstiger sein möge. 

Störtebekerhaus, Ammendorf bei Halle a. S. 
Filialen: Hamburg, Berlin, Leipzig. Export: Marine-Arnoldt, Wilhelmshaven. 


D í . 
Vor Gebrauch. 
Mitesser. Pickel 
Blütchen, gelbe 
Flecke tte 
Haut,glänzende 
Haut, Sommer- 
sprossen zuverlässig. 
Wi Unschädl. Nie versag. 
Nach Gebrauch. Wunderbare Erfolge. 


— Es gibt nichts Besseres. — 

Preis: Flasche M. 2.60, Vorratsfl. M. 4.60 

Voreinsendung (Nachn. 30 Pi. mehr) 
(größte Packung M. 6.60). 


American Beauty Institute, Ray. 258 
BERLIN W15, Fasanenstr. 54. 


Zollfreier Versand nach allen Ländern. 
da in Paris, Nizza, Zürich, Wien usw. 
eigene Geschäfte.. 


SES als Nährmittel für Kinder Gesunde 
7 * A Unubertroffen und Krenk e. 
: für die Zubereitung von K uchen, 
e | | | Unentbehrlich Puddings, Suppen, Saucen etc. 

— ET a, = lebt: leo kostggfrei erhältlich durch: Cosn Product 


Die Aerzte verordnen 
Dr. Diehl-Stiefel 


für empfindliche füge und zur Verhütung von Fußkrankheiten! | 


Ein neues System naturgemäßer Fußbe- 
kleidung mit allen hygienischen Vorzügen. 


| 
——— Broschüre gratis und iranko. : 


Neu: Dr. Diehls pneumat. Platt- 
fuß-Einlegesohle (D. R. P. Nr. 2 


Alleinige Fabrikanten: Cerf & Bielschowsky, 

Erfurt I. In Deutschland überall erhältlich, 

— Wien: Ag ec Schlesinger — Zürich: 
osenbach & Comp. 


29 989) 


Ein Stiefel, der nicht drückt, 
Ein Stiefel, der beglückt. 


0 mbH Hamb 
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Wenn Ihr an den Häusern der Armut vorübergeht 
und kranke Kinder seht, so werdet Ihr traurig, weil Ihr 
nicht zu helfen vermögt. Ihr hörtet von der Schwind- 
sucht, dieser großen Volksseuche, welche alljährlich mehr 
Opfer fordert als der blutigste Krieg. Ihr saht, wie 
Eure Eltern zu Sammlungen beitrugen, welche die Mittel 
aufbringen sollten, um in stillen Wäldern Heime zu er- 
richten, in denen armen kranken Menschen Pflege und 
Hilfe zuteil werden soll. Aber diese Mittel haben 
niemals ausgereicht, und noch immer müssen Hundert- 
tausende von Kranken in ungesunden, engen: Häusern 
einem baldigen Tode entgegensiechen, und ganzeFamilien 
werden von der ansteckendsten und gefährlichsten aller 
Seuchen, der Schwindsucht, hinweggerafft. 

Drum wollen wir alle uns zusammentun, um mit 
vereinten Kräften Hilfe zu schaffen, und auch Ihr könnt 
einen großen Teil dazu beitragen, wenn Ihr uns mit 
Eurer Begeisterung für ein großes Werk unterstützt. 

Wir haben uns Postkarten für Euch ausgedacht, 
weil wir wissen, daß Ihr alle gern sammelt: Die Portraits 
großer Männer der Geschichte, Kunst und Wissenschaft 
aller Zeiten, für welche Euer Interesse und Eure Be- 
wunderung in der Schule erweckt wurde. Serienweise 
erscheinen diese Karten. 

Serie I, deutsche Klassiker: 

Goethe, Schiller, Lessing, Klopstock, Herder, Wieland, 
Grillparzer, Hebbel, Kleist, Uhland, Körner und Heine. 

Serie II, Komponisten: 

Bach, Händel, Haydn, Mozart, Beethoven, Mendelssohn, 
Chopin, Liszt, Wagner, Rubinstein, Brahms und Grieg. 

Serie IIl, gekrönte Heerführer: 

Alexander der Große, Julius Cäsar, Karl der Große, Fried- 

rich I., Gustav Adolf, der Große Kurfürst, Peter l., Karl XII., 

Friedrich der Große, Napoleon, Wilhelm l., Kaiser Friedrich. 
Serie IV (erscheint im März) Dichter: 


Tolstoi, Ibsen, Bjórnson, Liliencron, Wildenbruch, Hauptmann, Heyse, 
Sudermann, Zola, Strindberg, Maeterlinck, Kippling. 


Serien von berühmten Staatsmánnern, Erfindern, 
Entdeckern, Forschern etc. werden folgen. 

Wir richten nun die Bitte an Euch, nicht nur selbst 
mit dem Sammeln von Deus-Karten zu beginnen und 
Eure Bekannten dazu zu veranlassen, sondern auch für 
unsere Karten einzutreten und dahin zu wirken, daß, 
wenn immer eine Postkarte mit einem Glückwunsch 
zum Geburtstage, mit Weihnachts- oder Neujahrsgrüßen 
versandt wird, stets eine Deus-Karte Verwendung findet. 
Mit jeder Karte tragt Ihr ein Scherflein zu unserem Hilfs- 
werk bei, obwohl eine jede Karte nur 10 Pfennig kostet. 

Ihr könnt die Karten in fast jeder Papierwaren- 
DENELENDEN] handlung bekommen; merkt aber darauf, 
daß auf jeder Karte das Deus-Zeichen an- 
gebracht ist, eine Kürzung unseres Mottos: 


„Den Elenden Und Siechen.“ 


Sonst schreibt direkt an uns. Jede Serie kostet 
Mk. 1,20, und das elegante Deus-Album (mit Platz für 
300 Karten) Mk. 3,50. 
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Aufruf an Deutschlands J ugend! 
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DEUS -WOHLFAnR I5 -KARTE 9 (Serie Ill). 

Ferner sind folgende Bilder (Kupferdruck mit Präge- 
rand auf gelbem Karton, vornehm ausgeführt) in der 
Größe 31 41 cm zu haben: Goethe, Schiller, Heine, 
Beethoven, Mozart, Wagner, Friedrich der Große, Kaiser 
Wilhelm I. und Kaiser Friedrich. Diese Bilder kosten 
nur 75 Pfennig pro Stück. Alle Bestellungen in Höhe 
von 5 Mk. oder mehr werden portofrei geliefert. 


Wer Deus-Karten sammelt oder ver- 
wendet, beteiligt sich an dem Kampf gegen 
die Tuberkulose! 


Die Tuberkulose bildet eine Gefahr, die das ganze 
Volk sowohl als jeden einzelnen bedroht. Jeder einzelne 
sollte sich deshalb an dem Kampf gegen diesen großen 
Feind der Menschheit beteiligen, und wir hoffen, daß 
wir uns nicht vergeblich an Euch wenden. Denn von 
der Begeisterung der Jugend unterstützt, werden wir 
gewiß große Erfolge erzielen, und Ihr werdet einst stolz 
auf die mit Eurer Hilfe erreichten Erfolge blicken können! 


DEUS 


Hand?ls- u. Wohlfahrts- Gesellschaft m. b. H. 
Berlin W 30, Nollendoristr. 13/14. 


Das Deus-Unternehmen steht unter der weitestgehenden öffentlichen 
Kontrolle; Verwaltungsrat und Leitung üben ihre Tätigkeit völlig 
unentgeltlich aus, und das Betriebskapital wurde zinsfrei zur Ver- 
fügung gestellt. Der ganze Gewinn wird ausschlieBlich im Kampf 


gegen Tuberkulose und ansteckende Krankheiten verwendet. 
Das Buch „Die Bekämpfung der Tuberkulose“ auf Verlangen gratis und (anho? 
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Zuverläffig ı und preiswert | 


find die 


Alpina-Uhren der Uhren⸗Fabrika⸗ 
tions⸗Geſellſchaft Union Horlogere, Biel- 
Genf⸗Glashütte i. Sa., in jeder Qualität 
von der einfachſten Stahluhr bis zum 
feinſten Gold⸗Chronometer. 


Alpina-Uhren find mit allen tedni- 
ſchen Verbeſſerungen ausgerüſtet und 
bieten fo in jeder Qualität etwas Her- 
vorragendes. 


í A 
Die Union Horlogère ijt in jeder Stadt » 

durch ein renommiertes Uhrengeſchäft Radebeul Dresde 

vertreten und wird für die Alpina⸗Uhren 

von allen Vertretern gemeinſam eine Weber's 

mehrjährige Garantie übernommen und 


Garantieſchein beigegeben. Dieſe Ga: Carlsbader 


ti i t ijt 
Wichtigfelt bei Gefhenten, auf Reiten | Kaffeegewürz 


unb bei Wohnungswechſel. Man verl. 
illuftr. Preisliſte bei den durch Schilder 


gekennzeichneten Vertretungen oder, wo Seit Großmutters 


nicht bekannt, bei den Zentralſtellen in Jugendzeiten 


Deutſchl.: Union Horlogere, Berlin C19, bewährtes und beliebtes 
on Furia i . M Kaffee- 


— Verbesserungsmittel. 


In wenigen Tagen iex „Klavier Spielen“ 


Union Horlogére, Frankfurt a. M. 


e aller Länder 
Briefmarken Preisi. gratis. 
o verschied, englische Kolonien M. 1.50 

2 „  (rauissdhe „ „ 1.50 

75  ,, sell. Marken v. Afrika „ 3.50 
F 
500 „ aller Weltteile . „ 3.— 
ke, Berlin, Franzósischestr.17 b. — — : — - 
— Sg [3 [4 
Schönheit — dich hete ich an! 
| | Unser neuester, patentamtlich geschützter | derselben neue Lebenskraft. Wir sind des 
| ,Amo*- Apparat, D. N G. M. Erfolges so sicher. daß wir 
von ersten medizin. Gröben sonst das Geld zurückzahlen. 
Musikinstrumenten | empfohlen, verhütet bei Da- „Amo*-Apparat kostet nur 


; e! | men und Herren nicht nur den 3 Mark; „Amorette*-Apparat, 
aiten UN Ee der Schönheit, son- feinste Ausstattung, 5 Mark. | 


Einzig echtes 
Originalprodukt, 
jedes andere, 
ohne Schutzmarke, 
ist nur Nachahmung. 


durch Apparat „Selbstlehrer“. 
Preis M. 4.50. Illustr. Prosp. gratis. 
Otto Dietrich, Leipzig 7, Kiostergasse. 


— 


Ju “j 


Was 


Ernst 


Studenten- 


Utensilien-Fabrik | 
„ älteste und grösste = | 


dern er beseitigt auch schnell Diskreter Versand gegen Vor- | 


Cosmocoton Bryot und sicher Hautunreinheiten, einsendung (auch Brieimark.) | 
^ e Pickel, Mitesser, Falten, Run- oder Nachnahme. Ausland nur 
(präpar. Seidenumschlag) zeln und Doppelkinn. Der 


i j gegen Voreinsendung des Be- C | 
— wirkt über Nacht. — | Teint wird blütenrein, magere trages. Bestellen Sie schrift- Fabrik dieser Branche 


lich, oder besuchen Sie Emil Lüdke, vorm. Cari | 


Entfernt 1 Kórperteile bekommen Form TA P 

Pete Hautpickel, und Fülle. Der Apparat saugt ny uns. Reiche Anerkennungen! * Hahn & Sohn 6. m. b. H., 
einen Strom reinen Blutes W. Krause & Co., Laboratorium Jena i. Thüringen 30. 

gomimprsprosser , | unter die erschlalite Haut und weckt in | Abt. 893, Berlin, Ziegelstraße 3 (Laden) Man verl. gr. Katalog grat. 

Blüten, Mitesser und er- | e — e " 

zeugt blendend weisse | ? SONOS SN: 
Stirn und Nase. Wirkung Ki 1 

e * 


Dose 3 Mark. durch Atteste bestätigt. p 
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Es 
i rechtsgültige 
Ehoschliessungen, n Peg 
Gesetzauszug, Prosp. etc. 50 Pl. 
Brock's. London E. C.. Queenstreet 90. 


ES EI im Haufe, flinijd) er. 
robt bei Ischias, 
l = heumatismus, Gicht, 
Exſudaten, Schmerzen 
der Tabes, bereitet man 
ſich durch einfaches Auf⸗ 
löſen von 2—4 „Radium - Keil- Pastillen“ mit Reichsprüfungsſchein (zirta 
100 000 B.:€. Radioaktivität). Tube f. 2 bez. 4 Bäder 1 4 4.—. Proſpekte 
Ju bez. b. alle Apoth., andernfalls direkt. 
BEE: 


Hygienische 


Bedarfsartikel, 
Apparate z. Gesundheits- 
pflege. Jllustr. KATALOG 
mit ärzılich verfasster 
belehrender Broschüre 
auf Verlangen gratis. 
Sanitätshaus „Aesculap“ 
Frankfurt a.M. 25. 


ab Stärke deine Nerven sifa 


S. Marino, Japan, China 4 Mark 

Costarıca, Reunion etc.nur e kompl. elektr. Apparat M, 8.50. Verlangen 
SCHUHFABRIK AR TERN.A. Porto 20 Pig. extra. Preisliste gratis. Sie unsere elektr. Kyglenische'tiste-grätis. 
Paul Siegert, Hamburg 68. B Jos. Maas & Co., Berlin 80, Oranienstr. 108. 


gratis. Nadium⸗Geſellſchaft Dresden-W. 3. 
lieiert erstklassige, 


Perser Teppit grosse Firma auf 


Teilzah:ung. Gefl. Anfragen unter R. 5 
an Haasenstein & Vogler, Hannover. 


í wë E - "ue 
die Tären nididso zu! 


Dieser Uebelstand wird nni 


durch Anbringung von 
Türpuffern Gris 

pu dümpfer) 
für Zimmertüren. Tausende im Ge- 
brauch. Paar bronziert M. 3.50, weiss 
M. 3.75, vernickelt M. 4.— ab Frei- 
burg geg. Nachnahme. Bei 10 Paaren 
50%, bei 30 Paaren 7,595. bei 60 Paar. 
10%. Rabatt. Wiederverkäufer gesucht. 


C Hülsmann, Freiburg i. Baden 90. 


echte Briefmarken, wor. 210 ver- 
schiedene, enth. Mexico, Chile, Türk., 
Ceyl., Argent., Austral., Span., Bulgar., 


Spezialist für Bruchleidende 
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entlegensten Teile der Erde zu verpflanzen. So entsteht durch | 


Kombination von Motor und Dynamomaschine der sogenannte Motor- 
dvnamo, der elektrischen Strom für Beleuchtung von Villen, Land- 
häusern, Sanatorien usw. hergibt und sich auch vorzugsweise zum 
Betrieb von Kinematographentheatern eignet. Für Wasserversorgung 


Rotationspumpe. Diese Aggregate sind relativ billig in der An- 


dient die sogenannte Motorpumpe, eine Kombination von Motor An 
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Geite XI. 


— Da wird schon wieder eine Tür mit lautem Krach 
zugeschlagen! Gibt es denn nun gar kein Mittel, sich gegen 
diese Rücksichtslosigkeit zu schützen? Freilich gibt es ein soiches, 
und wenn wir im eigenen Heim selbst Sorge tragen, daß die Türen 
mit Türputfern versehen werden, wenn wir draußen in Gast- 
häusern, Sanatorien, Pensionen usw. die Anbringung derselben 


warm befürworten und hiermit nicht aufhören, bis auch da an allen 


schaffung, bilig in der Unterhaltung und bedürfen nur geringer | Türen solche Apparate angebracht sind, dann kann auch der rück- 
Wartung. Trotz großer Leistung sind diese Kombinationen klein | sichtsloseste liebe Nachbar unsere Ruhe nicht mehr stören. — Was 


und ieicht. 


(Fortsetzung auf Seite XV.) 


chwächliche, Blutarme, Nervöse, 


Schönheit ist Reichtum, 
Sehönheit ist Macht. 


Diesen höchsten Schatz zu erreichen, ist 
nur den v. Mme. Rosa Schaffer erfundenen 
Schönheitsmitteln gelungen. 


A à d lea ) 

S Poudre ravissante Pan, engen 
eS ad Haut blendend 
= weiß, läßt Sommerspross., Blatternnarb. 
2 u. Muttermale verschwind., glätt. Runzeln, 
SS E Falten u. läßt jedes Frauenantlitz iugend- 
— © frisch erscheinen. Es ist das einz. Poudre, 
EI nach dessen Gebrauch man sich waschen 
3 kann, ohne dab die sensationelle Wirkung 
d verschwindet... .. M. 5.— u. M. 3.— 


A e 'eriüngt Jahr- 
Crême ravissante Sa 
dau ravissante verhütet das Schlafi- 

werden, stärkt u. ist 
Konoor gibt ergrauten Haaren die Farbe das ausgezeichn. Toilettewasser. M. 6. — 


der Jugend (blond, braun, dun- Rhodo is verleiht jed. blassen Gesichte 
kelbraun, schwarz), kl. M.3.-, grob M. 10.— H unvergängl. Rosenhauch. M.3. 


'erleiht den Haaren herrlich 1 M. iw M. 

Kernol GH den Haren neigen Rönigsperlen >- Crême rosin" 
N H entfernt sofort sicher alle verleihen den Händen Marmorglätte. 

darfein lästigen Haare... M. 3.— A H t beste Seife der 

Haarstärker Graner Ausiatt und AVON ravissante wei. aufialende 

aats s n Wirkung Zë M. e u. de 1.60 

en werden behaart .3.— be übt auf die Umgebung 

Ni hi d zur Verhütung des verun- Nautduftseife die eege Zauber, 

itu in e p OBEN ENG. d es p. Stück 70 Pig. 8885 3 Stück M. 2.— 

H H z. Erzielung einer faltenlos. e schützt vor Erírieren, erfrorene 

etirubiude marmorglatt. Stirn. CC Jrostalin Stell. w. gesund. Mi. b. M.2.- 

v e E 
Rosa Schaffers ‚Eiehlings-ce. Rosa Schaffer, Wien, 
herrl. Waldveilchenduft. M. 6.— u. M. 4. Niederlage: 1., Kohlmarkt 6. | 


66 'ersand: i 
„sau de Cologne — en Toore XIX., Hammerschmidtgasse 18. | 
fener Wirkung . . von M. 2.— aufwärts. Ehrenmitgl. d. Chemico Fisiko in Palermo, 


60 a Dame Patronesse des St. Petrusordens mit | 
Rallomann & Rampfereis M.2— 


d. Ehrenkreuze, kgl. Hol- u. Kammerlicfer. 
zur Pllege der Hände. Depositeure erhalten hohen Rabatt. 


Für Gesellschaft-, Ball- und Reisesaison. 


Onduliere dich selbst 


in 5 Minuten mit der gesetzlich gesch. Haar-Weller-Presse 
„Rapid“. Kein Haarersatz, kein Héi gie: nötig. Kinder- 
leicht! Das dünnste Haar erscheint voll u. üppig. Garantiere 
sicherste Schonung der Haare u. sofortig. Erfolg. Preis 3.— M. 
Porto 20 Pf, Nachn. 20 Pi. mehr. Geld zurück, wenn erfolglos. ` 
Frau Dr. Edgar Heimann G.m.b.H., Berlin W. 249. 
Tel. Amt 6a, 18118. Potsdamer Strasse 116, Il. Etage. 
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Dr. Hommel’s Haematogen, 


hervorragendes Kräftigungsmittel. 


Warnung: l 
Man verlange ausdrücklich den Namen Dr. Hommel. 


RLSBADER SPRUD ELSALZ. 


ZAHNSTEINLOSEND GES. GESCHÜTZT. 


| BESTES ZAHNPFLEGEMITTEL | 


Glánzend begutachtet von . | 
Universitätsprofessoren u.fachautoritàten 


mit diesem e, / wa C | 
Namenszug i 
. KARLSBAD 


Generalvertrieb: Fritz Hermann, Karlsbad, 
Haus Bóhm.-Escompte Bank. 
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Honig Gelee 
D) 9 


Zu 


BURG Y 


Tube —,60 und 1,— 
Ideales, fettfreies Hautpflegemittel. | 


Haut. Unentbehrlichsauf Gebirgs- And Seereisen 


derbarer Wirkung gegen spröde und aufgesprungene | 


Wei WON E, HAMBURG. | 
— 
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: Prospekte der nachstehend aufgeführten Inserenten sind kostenlos entweder direkt zu 
beziehen oder durch das Reise-Auskunfts-Büro des „Berliner Lokal-Anzeigers“, Berlin SW 68, Zimmerstr. 56-41, sowie durch die Geschäftsstellen 


Hummer 7. 


von August Scherl G. m. b. H. in Berlin und in den grösseren deutschen Städten, ferner in Wien und Zürich. 


Frankreich. 


Hotel de la Grande Bretagne 14 rue Caumartin n. d. Opera öffn. 
s. Tore a. 1. Okt. m. neuest. Komf. u. mäß. Preisen. E. Schrempp. 


Paris 
Ly on phe n Hotel, vornehmstes Haus l. Ranges im Zentrum 


Grand Hotel du Globe, alibek. Haus I R., mod. Komt., mäß.Pr. D. O. u. B-V. O. Girard. 


e 
Marseille 
Biarritz ur N, immer Denen 


Hyeres 
St. Raphae 


Cannes Park-Hotel (früher Chäteau d. Tours, Villa Vallambrosa) 


M. Ellmer. 
6d. Hotel des Provence, iein. Hs. i. bes. Lage, prachtv. Park, mäss. Pr. Tröster & Horner. 
Galija Palace. Erbaut 1900. 40 Privatbauer. Zentralheizung. Garage (ur 30 Autos. 
Hotel Belie-Vue, vornehm. Fam.-Hotel m. mod. Komt. in bevorzugt. Lage. M.Weiss, Bes. 
Hotel Gray & Albion, vornehmstes deutsches Haus mit allem koniort, Jules Foltz. 
Hotel Suisse, von Deutschen bevorzugtes Haus, beste Lage. A. Keiler. 
Hotel de ia Piage, I. Je. Beste Lage, direkt am Meere. Paul Heilhecker, Dir. 

e 
Ni ZZa Grand Hote! d'Angleterre am Jardin Public mit Aussicht auls 
Meer. 165 Zimmer, 30 Bäder. Besitzer F. Charles Braun. 


Grand Hotel des Palmiers. Deutsches Haus ı. R., in vornehmster, zentraler Lage. 
Pairace-Hotel, deutsches Haus I. K., mit mod. Komt. in zentr. Lage. bes. W. Meyer. 
Hotel Westminster, an der weltberühmten Promenade des Anglais. Zentralheizung. 
Törminus-Hotei, I. Ranges, gegen. Bahnhof, höchster Komfort. Dtsch. Bes. Morlock. 
Hotei de Berne, mittl. kg., beim Bahnhof, all. mod. Komfort. Dtsch. Bes. Morlock. 
Hotel Westend, renom. Haus m. mod. Komi. an d. Prom. des Anglais. Neu. Bes. U. Stiffler. 
Hotel Astoria, Ave. des Fleurs, neuestes Haus l. R., ruh Lage, Südz. m. Pens. Fr. 15.—. 
Pension von Türcke. Villa Daheim. Av. Auber 17. Empi. vom Deutsch. Offiz-Ver. 
M on ac Hotel d'Orient, aitrenomnnertes Haus, renoviert, Zentral- 
heizung, am Meere, nahe Kasino. 
Hot. Beau Sejour, Lift, Ztrih., Auss. a. Meer. P.v.Fr.9. Somm.: Palace Hot. Lac d'Annecy. 
Hotel de ia Paix, dtsch. geführt. Hs. Lift, Zentralhzg., D. O.V., mäss. Preise. Vve. Lajoux. 


Kuranstalt f. kranke u. erholungsbed. Damenv. Dr. Baumgärtner (i. Somm. i.B.-Baden) 
Einzige u.erste deutsche Apotheke Dr. Glimmann. 22 rue Grimaldi, Ecke Rue Albert. 


Beaulieu 
Monte Carlo Sai sn æ st iames, 


Balmoral Palace-Hote!, hochf. Haus, volle Südlage, mit allem Komfort; viele Deutsche. 
hotel des Princes, deutsch. Hs., I. Rg., ID. O. V., Zentralhzg., vorz. Küche. Euler-Muskulus. 
hotel Restaurant du Heider, l. Rang., Zentralheizung, Lift, beste Lage neb. Kasino. 
Hotel de Londres, gegenüber Kasino, Lift, Zentralheizung, stets geölfnet, Dir. Kaiser. 
Hotel National, volle Südl., nahe Bahnh. u. Kasino, Pens. Fr. 9.— 12.—. Deutsche 
Zeitungen. Ch. Cottier, Bes. 
Hotel Rest. Terminus, am Bahnhof, Anlagen u. Casino. Mod. Komf. Mäss. Pr. 
malerisch, geschützt u. staubír. Verbindg. d. el. Strassen- 


Cap d'Ail 
D l bahn, Automobildienst sowie prachtv. Strandpromenade. 


Eden Hotel, gr. prachtv. Gärten u. Terrass. a. Meer. 300 Z., höchst Komf., Heisswasser- 
heiz. in all. Zim., renom. Restaur., Bahnstat. Cap d'Ail, La Turbie. Bes.: Schlegel. 
Hotel National, hochrenommiertes Haus 


Menton Lage. Besitzer: Schirrer. 


Alexandra-Hotel, vornehmsten Ranges, herrlich gelegen, grosser Park. Dtsch. Direktion. 
Grand Hotel d'Orient. ersten kanges. grösster Garten in Mentone, Zentralheizung. 
Hotel des Jies Britanniques mit wunderv. Park u. Promenad. Fein. dtsch. Publikum, 
Hotel Rive d'Azur, herrl. Lg. a. Meer. Lift, elektr. Licht, Ztrihz. Pens. Fr. 10.— bis 12.50, 
negina Palace & Balmoral Hotel. I. Rgs. Gegen Süden geleg., a. Meer. Moderner Komfort. 
Grd. Hotel des Ambassadeurs. Deutsches Haus I. Rgs. Beste Lage. C. Düringer, 


Hotel Noailles-Métropole, rue Noailles-Cannebiére. 
L R m. jed. Komfort d. Neuzeit. E. 8ilmaler. 


Grimm's Park- Hotel, l. Ranges. deutsch, Lift, Zentralheizung, 
elektrisches Licht, grosser Park. 


(Var.) Ausgangspunkt für Ausflüge. Continental 
Hotel et des Bains, I. Rg., am Meere gelegen. 
Zentr.-Heiz. Bes. Müller. 


Exner's Hotel Empress: deutsch. beste Lage, modernst. 
Komfort, mäss. Preise, Zentralheizung. 


3km v. Monte Carlo. Sehr i. Aufschwung. Lage àuss. 


in herrlicher 


e E 
Kuranstalt für innere u. Nerven- 
G O rb 1 o-Men to n krankh., Rekonvaleszenten. Staub- 
freie Lage. Hydro-Elektro-Aero- 
Therapie. Diät. Kuren. Zentrihzg., el. Licht, Lift, Teleph. Aerzte: San Rat Dr. von 
Koorden, Dr. G. Christoff, Lyon. Prosp. d. d. Administration Gorbio bei Mentone. 


italien. 


Park-Hotel, Besitzer C. Seltz, deutsches Haus, 
Lift, Zentralheizung, Autogarage, Tennisplatz. 


Bordighera 


Hotel Angst, gr. u. schst. Haus. Warmwasserh. App. m Bad u. Toil. A. Angst & Sohn, Eigen!. 
Hotel de la Reine, I. R, von grossem Garten 


O S D ed al ett Í umgeb., Warmwasserheizung. Gebr. Hauser. 


Schweizerhof, Hs. d. D. O. V. Wasserhzg. Britsohgy (i. Sommer Luzern, Pens. 3 Lind.) 
omſort, grosser Garten, 


Bertolini’s Hotel Royal 
an emo Lage, aller moderner 
Warmwasserheizung, Garage. 
Hotel Méditerranée, I. R., Zentralhzg. Eigens install. Meerwasserbäd i. Hof. H. Seibel. 
Gd. Hotel Westend, bestrenomm. Hs.: Warmwasserlizg., Pension, Südzim. v. Lire 11 an. 
Hotel Beauséjour, Lin, Zentralheizung, keine Tuberkulose, Faulstich, Besitzer. 
Dr. Curt Stern's vilia Quisisana, erstklass. Autenth. I. Kekonv. u. Kranke. 2 Ärzte 


Alassio 
De li bei Genua. Bucher-Durrers Grand Hotel Méditerranée. I. Ranges. 
Prachtpark, Hyuro-Elektrother. Kurarzt. 
Genu a Hotel Miramare. Das grossartigste Hotel in Genua. Nicht 
höhere Preise als in den andern Hotels I. Rg. Genuas. 
Grand Hotel de Gönes, höchstrenommiertes Hs. in best. Lage, gegenüb. Opernhaus. 
Hotel Victoria, zentr. u. ruhig gel. Neuester Komf. Zimm. m. warm. u. kalt. Wass. Mäs. Pr. 


Modern Hotel Imperial, neu, beste Lage, Zentralheizung. 
e 

N ervi Le Grand Hotel, Haus ersten Ranges nn weltberühmten Grogallo- 

Park. Keine Lungenkranke. 


Schickert's Parc-Hotel, deutsch, Offiz,- Verein, 30.000 Qu.-M. Park Mcerbäder. Prosp. 
Schweizerhot-Paradiso, neu: dtsch.; gr. Paik, dir. a. Meer, Zu.-Hz.; Lift, w. Seed. Prosv. 
Savoy-Hotel, deutsch. Haus i. Rgs., prachtv. Park, Warmwasserh., Litt, gr. Vestibui. 


ta. Margherit 
Sta. Margherita 
Grand Hotel Regina Elena, vornehmes deutsches Haus l. Ranges. 
Ra allo Neues Bristol Hotel, Haus ersten Ranzes, mit allem 
D Komfort der Neuzeit. MabDige Preise. 


Gr. Hotel Royal u. Beau Rivage, L Rang. Deutsches Haus. Südl. Lage. Pens. v. L. 8 an. 
Grand Hotel Savoya, wohlbek. deutsch. Haus l. Rgs. Lift, Zentralheizg., beste tage. 
Gd. Hotel Moderne, dtsch. Hs, prachtvolle Lage, 3 Aufzüge, ausgezeichnete Küche. 
Deutsche Pension Aisen Ideal, i. Rgs., herri. Aussicht, Zentralheiz., Lift, gross. Garten. 


Sestri-Levante 
Mailand 


Palace-Hotel, einziges Hotel ersten Ranges am Bahnhot. 


G ard a-Se e-Dampischiffahrt-Gesellschaft. 

Italiens größter, schönster und von Touristen 
vielbesuchter See. Direkte Verbindung mit den italienischen und österreichischen 
Staatsbahnen. Elegante und komlortable Dampfer mit Restaurant. 


4 u, Pension Bella Vista- 

Gardone-Riviera Fasano Sime g 
milien-Hotel, a. See. Pens. v. L 7.—. Pr. d. Bes. Gigola. 

Pension Quisisana, feines Haus in herrlicher Lage. Ges, Bergmann. 

Venedig 

Grand Hotel, allerersten Ranges am Grand Kanal. 300 Zimmer mit allen Requemlichk. 

Hotei Regina (Rome et Suisse), neues Haus ersten Ranges am Grand Kanal, 

Bauer-Grünwald Grd. Hotel d'itaiie. Vollständig renoviert. Schönste 

ruhigste und gesündeste Lage und Garten-lerrasse am Canal 

Grande Moderner Prachtbau. Restaurant. Lit. 


Hotel Bonvechiati — Hotel Cavalletto — Markusplatz. — Mod. Komf. Ziviie Preise, 
Hotei Britannia, deutsch. Haus ersten Ranges am Grand Kanal, ziv. Preise. C. Wa.ther. 


Florenz 


R [T] wenge beste Lage a d. Via Nazionale, mod. Komto, 
O 60 Bäder. Bucher-Durrer. 


Hotel Marinl. Haus ersten Ranges. 


feines Haus, herrliche 


Warme See- 
Marson, Pr. 


Le Grand Hotel. Erstes Haus am Platze. 
bäder. Zentralheizung. Aufzug. Mäss. Preise. 


Grand Hotel Continental, renomm. 
Haus ersten Ranges, in bester Lage. 
Bes. Ciana. 
Neuer Besitzer. 


Grand Hotel Jensch, vortreffliches 
deutsches Haus, herrlichste Lage, 
das ganze Jahre geöffnet. 


Bertolini's Hotel Europa, centra! ersten Ranges, mit 
allem modernen Komtort. Vollständig renoviert. 
Besitzer: Bucher-Durrer. 


Hotel Royal Danieli, berühmtes Haus am Grand Nanai, 
300 Zimmer, aller Konitort. 


Hotel Bristol, Haus „ modern Komfort, 
Lage a. Amo. massige Preise. Zimmer mit Bad und Toil., 
Pension. Besitzer: L. Bertolini. 


Zentralheizung. Bäder. 
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Nummer 7. 
Grand Hotel. Altbek, vorn. Haus in unübertreífl. Lage a. d. 


N Cape Villa Nazionale am Goli D. O.-V. Hauser & Doepfner. 


Hotel Bristol-Rheinischer Hof, Zweigh. Excelsior Palast, Deutsch. Hs., Palermo. 


Palermo 


Excelsior Palace Hotel, ganz up to date, wundervolle 
Lage; gl. Hs. „Bristoli“ Neapel, 


Afrika (Aegypten) u. Diverse. 


C 7 r Eden Palace Hotel, stets offen, gegenüber den herrlichen Ezbekieh- 
a I O Gärten, modern. Komfort, deutsche Bedienung. Pens. M. 10.— b. 12.—. 
Lu XOT Winter Palace, Luxor Hotel. 

Grand Hotel. Deutsche Direktion, moderner Komfort. Pension v. M. 10.—. 


Assu an Cataract, Savoy Hotel. 


m Reisen ab Hamburg mit grossen Dampfern. Herrliche 
> Natur: Winterseebad Orotava (Humboldt). Fashionables 
en eri Leben. Strand. Klub. Sport Hochtouren. Auskunit: 


Kurhaus Betriebs-Geselischaft, Charlottenburg. 


Sohbwolz. 


Grand Hotel I. Ranges, Rendezvous der Sportswelt, herrliche 
Lage. Pension von 8 Frs. an. Bes. K. Jacobi. 


Die Hotels ersten Ranges am Centraibahnhof: 
Universität. Berühmte Mu- Hote: Victoria und Nationaı. 
seen, tiolbein-, Böcklinsaal, Hotel Euler. 


Arosa 
Botanischer u. Zoologischer Hotel Schweizsrhof 


"— E Hotel Uni 
Bris S a g 0 (Die erte desLagoMaggiore. Schweiz.) 40 Min. v. Locarno, 


ideal.Spátsom.-u.Herbstaufenth, — Grand Hotel, neu, vorn. 

Fam.-Hotel l. R. Prachtv. Lage. Pens.v.8Fr.an. Prosp. a. Verl. 

Hotel Montana 1. R Mod. Nomf. Sonnige fr. 

avo S- O Lage, prachtv.Panorama, mäß.Pr. Appartements. 

€ enf Hotel Schweizerhof (Suisse). Deutsch. Fam.-Hotel. Mod. Komfort. 
1 Gute Lage. Mäss. Preise. 


Fam.-Arrang. Besitzer: Abr. Credig-Mattli. 
Nerven-Sanatorium Silvana. — Eigenartige Heilmethoden. Bedeut. Erfolge, 
auch in schwierigst. Fällen. Gemütl. deutsch. Leben. Prosp. Nr. 1 grat. EZ. 


gap Maggiore.) Grand Hotel LR Prächtige Lage 
ocarno D d. See. Gr. Park, Best. nächste Herbst- Winter- 
Frũhlingsstation. 
Pension Splendide, mod. einger. Haus I. R. Pension von 6 Fr. an. Prosp. verlangen. 
Mon ti Seilb. ab Stat. Locarno, — Pension Betz. Sonnenreichste Frühjahrskur. 
Südz, m. Loggia. Zentralheizung. Gr. Sonnenbad M. 6.— bis 7.—. Vert. 
der Vollkraftküche. Prospekt. 


Lu gano Hotel Bristol, L Haus i. herri. Lg., g. Jahr oll, Z. v. Fr. 4, 


Pens. 9 an. Camenzind. 
1 Grand Hotel de l'Europe au Lac. l. Ranges. Für Winteraufent- 
P aradiso halt bestgeeign. Pens. v. Frs. 9.— an. Bes. H. Burkard-Spillmann. 
Grand Hotei Splendide, allercısten Ranges, vornehm. Haus am See. A. Moranzoni, Dir. 
Ruvi li an a- gano. Sanatorium u. Pension Monte Bre (SystemLanmann'. 
E g IL Prosp. Heilb. fr. d. Dir. Max Pfenning. Arzt Dr. med. Oswald. 
Das ganze Jahr besetzt. 


Alpina u. Moderne Hotei garni b. Bahnh., all. Komt, Zim. 
von M, 2.— an: kein Speisezwang, 


Luzern 
Montreux 


Grand Hotel Eden, neuestes Haus |. Ranges. beste Lage am 
Montreux Se Kursaal, aller Komfort. Falleger-Wyrsch. j 
Spiendid-Hotel ersten Ranges, nahe Bahn- und Schift-Station, massige Preise, 


1 Sanatorium L'Abri, diätet., Hydro- u. Elektrotherapeut. Kuranstalt 

Territet l Ranges. Or. Loy. ` 

Glion Hotel Righi Vaudois, erstes Haus am Platze mit höchstem Komfort. 
Schweizerhot Château. Gedieg. Fam.- 


St. Moritz j Dorf. Haus, zentr. sonn. Lage, letztz. Koinlort. 


Sils-Baselgia 
St. Legier 


und Sommer sport. Küche. 


Wengen 
Abbazia 


Genfer See. Mildestes Seeklima, schönst. 
Kurort, Bergbahn, 80 Hotels, Kursaal, Golf, Tennis. 
Prospekt B. v. Otfiz. Verkehrsbureau. 


1803 m ü. M., I. Klass. Familienhotel Margna. 
$, Stunde von St Moritz P. A. Badrutt. 


ob. Vevey, Montreux, 610 M. ü. M. Hotel-Pension 

du Roc, 60 Zimm. Gemütl. Aufenthalt. Schöne Aus- 

sicht, leichte Spaziergange. reine gute Luft. Winter- 
Mäss. Preise. Bes. Fr. Gurtner. 


ob. Interlaken. Hotel Brunner, massives komlortables 
Haus. Offen iür Wintersport. 1. Dezemb. bis |. März, 
Illustrierte Prospekte. 


Oesterreich. 


Osterr. Istrien). Klimatischer Winterkurort und Seebad. 
:mplohlen bet: allen tierz- u. Nervenleiden, Erkrankung der 

Atmungsorgane eic. Frequenz: 35,000 Pers, Geölinet das 
panze Jahr. Prospekte pratis durch die Kurkommission. 

Neues Kurhaus und Sanatorium. Dr. Franz Schaik. 

Hot. Etabl. Grüsser (pens.) Hot. Bellevue — Palace Hotel — Hot. Exelsior. Prosp. 


Bozen Hotei Bristol, Laurin, Greif. Besitzer F Statfler. 
Sanatorium f. Leichtkranke der Atmungs- 


Gri i 
ries bei Bozen. organe. Leitender Arzt: Dr. Maifer. 


Hotel-Pension Austria, äusserst komfortables Haus. R. Obermüller. 
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Tirol. — Hotel u. Pension Kaiser. Gutbürg. Tourist. u. 
Fam.-Hs. Il. R. Solide, frdl. Aufn. Beste u. bill. Verpfl. 
Map. Pr. Som. u. Wint. — Prosp. gr. Bes.: Louls Kefer. 


grösstes Moor- u. Kohlensäurebad d. Kontinents, 
Esplanade", modernstes, m. all. Komt d. Neu- 
zeit ausgest. Hotel allererst. Rang. Jos. Zischka. 


Kitzbühel 
Marienba 
Meran Grand-Hotel Bristol, mod. Prachtbau, in bester Lage, ganze 


Jahr geöffnet, Auto-Garage. 


Grand Hotel u. Meraner Hof, größtes Etablissement, ganzjährig geófínet, 

Palast-Hotel, Prospekte gratis. Besitzer Franz Leibi. 

Hotei Kaiserhof, vornehm. Familienhaus, Anerk. beste Küche. Bes.: A. Elimenreioh. 

Hotel Habsburgerhot, I. R., sonnige, geschützte Lage. Pens. Keine Lungenkranken. Prosp, 

Grauer Bar. &ahnhotel. Neues Haus. 

D. & J. Biedermann, Bankgesth., Wechselst., Safes, Reiseb. Vertr. v. Thos Cook & Son. 
$c Maendihof, Winterkur für Nerven-, Herz- u. Internkur. (Tuber- 

Oberm als kulose ausgeschlossen.) 

Parkhotel mit Dependencen Ííreieste Lage; grosse Gärten. H. Panzer. . 

Hote: Minerva, I. Rang., neuester Komfort, Bes.: M. Honeck. kgl. sachs. Hoftraiteur. 

Hotel Aders. I. Ranges, ruhige Lage, großer Park, mäßige Preise. Prospekte. 


Prag dumis 
Riva 


Salzburg 


Schönau In Böhmen, Thermal- u. Moorbad; hohe 


e 
f epl 1 ( Z Radioaktivität, heilt Gicht, Rheumatismus, 


Neuralgien. Folgen von Verletzungen. Saison ganzjährig. 
Triest 


Herrengasse. Modernster Hotelneubau. 


Sanatorium u. Wasserheilanstall Or. von 


am Gardasee Hartungen, für Erwachsene und Kinder. 
Prospekt auf Wunsch. Neu eingerichtet und vergrösser . 


Grand Hotel de l'Europe Haus LR Während der 
Saison Abendkonzert im Foyer, 


1 Regelm. Schiifahrts- Verb. m. 
Au stro-Àm ericana ct Doppelschr.-Dampfer. 


Nach Nord- und Südamerika, "Vergaügungsiahrt im Mittelmeer. 


Norcddoeutsohbland. 


bel Neubrandenburg I. Meckib., herrlicher 
Luttkurort, Ku haus m. all. Komf. Mäss. Pr., 


Augusta-Bad 


stets offen. Prosp.d Bes Waler Wuthenow. 
e 
Finkenwalde 
KI ei n en (Mecklenburg) am Schweriner See. Sanatorium für innere 


und Nervenleiden. Dr. Armin Steyerthal. 


b. Stettin. Sanatorium WBuchheide für 
Nervenkranke u. Entziehungskuren (Alko- 
hoi, Morphium) Leit Arzt: Dr. Colla. 


Brandenburg. 


Hotel ‚Europäischer Hof, Dorotheenstrasse 22, direkt neben 
Central-Hotel. Modernster Komfort, Aufzug, elektr. Licht, 
Zentralheizung, Bäder, Zimmer von 2.— Mark an. 


Vereinigung Berliner Pensionsbesitzerinnen" versendet 


Berlin 
kostenire ihr Verzeichnis bester Pensionen durch die Schrift- 


Berlin Fa Eee 
Berlin Zehlendorf Waldsanatorium Dr. Hauffe 


Physikalisch-diätetische Behandlung. Für Kranke (auch bett- 
jägerige), Rekonvales zenten, Erholungsbedürftige Beschränkte Krankenzahl. 


Westend b. Berlin SS 
Birkenwerder msn Ee 
velbesschtu. empfohlen. Meer Prospekt, Chet Santis at Dr Sperling. 
Eberswald 

Falkenhagen 555 Miteistands-Saratoriun. 


Sanatorium Orachenkop!, ärztlich geleitet, 
nhysikal.-diätetische Heilanstalt. Prospekte 
gratis und tranko. Fernsprecher 143, 


n b. Berlin. 
San.-Rat Dr. Strassmann. 


Hubertus-Allee 16. Pension Bismarckplatz. 
Frau Dr. Sprague. Frau Kaschke. 


von Berlin in 29 Min. erreichbar. Dr. Weil's 


Grunewald 
Schlachtense Sanatorium, Kurhaus túr Norvise innere 


modernst. Komlort. Leitende Aerzte: Dr. Weil, Dr. Kroner. 


C o pop Së bei Berlin. Dr. Brügelmannsche Klinik í. 
Südend Migräne und verwandte Nervenleiden. Asthma 
Prosp. gr. Ltd. Arzt: Dr. Weiss. Vergi. Leiirbuch Brügel- 
mann über Asthma etc. V. Aufl. b. Bergmann, Wiesbaden. 
Lungenkranke, Heilung auch schwerer l’alle ohne 


Trebschen Se ach reitera 
Tuberkulin. Höchst. Romi. Mäß. Preise. Prospekt. 


Wald-Sieversdori mra 
Woltersdorfer Schleuse tis 


Berlin. 
Sanatorium 1. nervóse u. mnere Kranke. Herrl. Lage a. Wald u. Wasser. Dr. Paul Grabley. 


Kr. Züllichau. Dr. Diesings Heilanstalten für innere, 
Stoftwechsel- u. Nervenkrankheiten, Abteilung tür 


(Mürk. Schweiz). Märkisches 
Sanatorium. Prosp. d. Leit. 
u. Bes. Dr. med. Friedrich. 
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Görbersdorf 
Bad Kudowa :: 


Krummhübel zzz Eze 
O ber - Kr umm h ü be Hotei Goldener Friedo. 


een Friedland, Bezirk Breslau 
r. Brehmers Heilanstaiten 
für he Chefarzt Dr. Sobotta. 


Sanatorium. Bes.: Badearzt Dr. Herrmann. 
Kohlensaure Mineralbáder, d. Bd. i. Hause, 


Hotel und Pension Waidmannsheil, vor- 
nehmstes Haus am Platse. Tel. Nr. 31. 


Anerkannt solides Haus 
LR., 100 Zm., Dampihzg., 
Elektr. Licht, Wasserleitg — Winteraufenthalt — Wintersport. — Dauernd geöffnet. 


Erster u. größter klimatischer Kurort im 
schlesischen Riesengebirge für d. ganze 
Jahr. Ausk. u. Pr. d.d.Verkehrsausschuss. 


Schreiberhau 


Letmathe-Dech enhó hle 2 


Heiſanstalten für Zuckerkranke. 
Winter- und Sommerkuren, 


Bad Neuenahr spekt durch Or. Külz. 


Bonn's Kronenhotel, vorzügl. Kuretablissem., ganz. Jahr geöffn. Auskunft gratis. 
Feidhofen Speziallabor. Harnanalys. etc. Versende Katalog 1. Zuckerkr. etc. gratis. 


. Rh. Erkr. d. Atmungs- u. Verdauungsorg., Gallen- u. 
BadSalzig: 


Nierenstein Diabetes, Erkrank. d. Herzens u. d. Gefässe 

Verkalkun p. Gicht, Rheumatismus u. Nervenleiden. 

Alkal. muriat. Thermalquell. Naturlüll.z. Hausku ur.d.d.Badeverwaltung, inApothekenetc. 
Teutoburger Wald. 


Kurbada. Teutoburg. 


Bad Lippspringe Kurbads tuma 


radioaktive Heilquelle, bestbewährt bei Lungen- und Hals- 
Kur brunnen: leiden. — Bäder und Inhalationen. — Ermäbigung für 
Minderbemittelte. — Briefadresse Kurbad Lippspringe. 


Mitteldeutschland. 


Waldsanatorlum. Physik.-diätet. Kuranstalt. 
400 m ü. M. Prosp. frei. Leit. Dr. med. Mosler 
(früher Sanatorium Kıummhübel . 


bei Dresden. — Sanatorium für Nerven-. Innere-, 
8tofiwechselkranke und Erholungsbedürftige. 
n.-Rat Dr. Haupt. Dr. H Haupt. 


Grüna i. Sa. 
Tharandt 
Weisser Hirsc 


Wilhelmshóh 

Harz. 
a. Harz. Luftkurort. Sanatorium Dr. Roseli m. 
a en ste t neuerbaut., vollendet eingericht.Kurmittel-Haus í 
höchste Anspr. Stets geöffn. 100 Betten. Prospekt. 
Hotel u. Pension Heidelberg, 
an en u rg a. > bestes Familienhotel a. Platz. 

Exquisite - vage un W alde. 
Goslar a. H. Hotel Hannover, I. R. clekir. Licht, Zentralheizg., E 

punkt . Wintersportireunde. Tel. Nr. 5. L. A. Albrecht. 

Kalserworth I. R., e I. R., elektr. Licht. Zentr.-Heiz, geheizte Schlitten. Tel. 15. Th. 8 
Deutschee Haus, l. R. 


-Oberloschwitz. Dr. Teuscher's Sa- 
natorium. Phys. diät. Kurmethoden. 


bei Cassel. — Dr. Grevelers Sana- 
torium, auch für Erholungsbe türitige. 
Prosp. "d d. leit. Arzt r. Heinrich. 
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| 


-Bockwiese 
Hahne ah n en kl ee Wintersport. Tel. Gostar ra 6. C. Pelo. | 


Hote! Hahnenkieer Hof. Vornehmes Haus. Pampi ZANE Elektr. Pn Skigelände | 
und Rodelbahn a. Hause. Tel.-Amt Geslar 85. Besitzer Knüppel. 
Hotel Bellevue, l. R., el. L. Zenirlliz, 


Bad Harzburg 


„Schmelzer’s Hotel“. I. R., Zentralhz., el. Licht. sch. Lg. n. d. Bade. Fernspr.299. Prosp. 
a. H., „Hotel zu den roten Forellen“, m. Garten- 


Ilsenburg 


das ganze lahr greöfin. "Bes. R. Schlemm. 


terr. a. Forellenteich, Badehaus. „Prinzess lise", 
Hotel u. Pens. i. Ilsetal. Allbek. Haus. 1. franz. Küche. 

Prosp. F. Lichtenberg, Tel. Nr. 9. 
Hotel Fürst Stolberg. Lrstklassizer Komfort Das 


Schierke 


Hotel Kurhaus u. Fürstenhöh’, den guten intern. Hotels gleichstehend. 


ganze Jahr ;eótlncL 


Brüssel 


Nummer 7. 


(Südharz). E Un JARKER ITE Sanatorium Otto Stubbe. 
Besitzerin Frau Dr. Herm. Hirschfeld Wu. 


Sülzhayn Anstaltsarzt ist Spezialist f. Hals u. Lungen. Sonnig: 


gesch. Lage; f Winterkuren sehr gecign. Pension 5.50—7 M. inkl. Arzt. Prosp. frei 


Thüringen. 
Waidsanatorium Tannenhof. Dr. mei 


Bieling, für Winterkuren und Winte- 
sport besonders empíohlen. 


(i. Thüring. Wald). Mustergültige Anz 


Friedrichroda 
Bad Ilmenau treti Stire 5 es 


Oberhof Hs TEE 

Süddeutschland. 
Frankfurt a. Main zm 
Wi es b ad e vod Brem gr : Neuherricktung sowar 


LLL LL volist. t. modernis., 0 Priv.- 14 
ausstattung unterzogen und ist das schönstge.egenste und modernste riotel. 


Taunus. 
„Der Nassauer Hot“ wurde im Winter 191! 


Herrliche Lage am Kurhaus. Das ganze Jahr stari 


e L 
Hotel Quisisana besucht. Eig. berühmte Therme. Prosp. a. Wunsch 


Badischer und Württembergischer Schwarzwal). 


e 1. Breisgau, berühmter Dom: Haltepunkt für Schwarz- 
Freiburg z 


wald-, Schweiz- u. Italienreise. Hotel Sommer Zähringar 
Hof, L Haus. vis-à-vis dem Bahnhof. App. mit Bad. 


Baden. 

Sanatorium bel Usberlingen 

C OSS pe ga am Bodensee, nerri. Lage, 
g. Wald, Zentralheizg., das 

f. d. physik.-diätet. Ndiwe, Massage. 339 


ganze Jahr geöffn., alle mod. Ries 
l 


Luft- und Sonnenbäder. Verlangen Or. med. Wilh. Seitz. 


e Prospekte. Leit. Arzt: 


Bayern. 


Kuranstalt für Gicht, Rheumatis'’nus 
Frauenleiden etc, Den ganzen Winter 


2 Aerzte. 
Winterkurhaus 


bei Partenkirchen in sonnigster 


Hochgebirgslage. Prospekt. Or. Th. Behren3t. 


Dachau Moorbad 


Kainzenbad 

Li d im Bodensee auf elner Insel schön geleg. herri. Alpenaussicht, 
In All Hotel Bayerischer Hol, l. Rang., modernst. Komt; stets geölin. 

M $ h Hotel Bayerischer Hof, ſeines Familienhaus, alle: 
u n C en inoderner Komfort. 

Grd Hotel Leinfelder Gleiche f Zürioh: Savoy Hotel Baur en ville 


Häuser | Garmisch: Hotel Husar, renov. 
Starnberg * 


München. — Dr. Piange’s Kuranstalt nr 
Nervenkranke und Erholungsbedürftige. Modern: 
Therapie, jeder Komfort. Prospekte. Tel. 47. 


England. 


Hotel Curzon, Westend, Curzon Street, neuerb. in mod. Komt. 
feines deutsches Haus, in ruhiger Lage, renommierte Küchs. 


Lo n d O Mássige Preise. 


Imperial-Hotel, Russel Sq, zentrale Lage f. Gieschäft u. Vergnüg. — Theat., Museen, — 
tägl. Orchester i.Wint.-Gart.,500Z., Zim. incl. table d'hôte Frühst. v. M. 5 a. H. Waldock. 


Bournemouth 
Shanklin 


besuchtester Badeort der Südküste, 
Hotei Mont Dore, bestrenommiert. Haus. 
prachtv. Lage. W. Kneese. Manager. 


bedeutender Badeort, 90 m ù d. Meere, gut. Strand, 
Hollier's Hotel, altrenommiertes Haus, beste e 
prachtvoller Garten, mássige Preise. €. Schmitt. 


bd 


Belgien. 


seine Spitzenfabrikation, ers’us Haus 


L. Kaufmann, 42 rue Neuve. 


berühmt für 
dieser Branche: 


Hammam-R'hira os ie) Grand Hotel 


Schönster Park Algeriens. Die Königin Algeriens. Winterstationen. Familienhotel J. R., 
nach Süden gelegen. Hydrotherap. Behdlg. Intormationen crteilt die Direktion d. Hotels, 


Lausanne, Les Myrthis, Töchterpens. L R. 
Prosp., Mlle. Bramer, Av. Dapples. 


Für Iraoke und Gesonde 
onentbebrl, Bs Bilder ge 
sundes Blot, Nerrea, Mas- 
kein, Baare, Zähne. kus- 
label. Presp. grat. Preise: 
0, ta Kilo 


Reter., 


 ERUM M 
ME 8.3.50. Prebedese N. 1.50. 
bu besiehen durch Apotheken. Drogen ele.. oder durch 


Bilz’ Sanatorium, Dresden -Radebeul, 


Dr.Emmerich’s Sanatorium 
B.Baden.yeyr.1890 i. Nerv., Morph.. 
etc..Alkohol-Kranke. Auld. Form d. 
Morph.-Entz. Zwangl. ohn. Spritze, 
Alkoh Lawer DE 
kostenl.Bes. u.dir. Arzt Dr. A. Meyer. 


F ‚Alkoholentwöhnung 


zwanglos. Ritt g er 
b. Sagan (Schlesien 1 


Diabetes kuren. 
Ur mei Hartungen. Meran 


Zuderkranke diätfreie 


Morphi 


(Alkohol) 


£x Heilanstalt. Entwöhnung 


um mildester Form ohne Spritze 


„Dr. Fromme, Stellingen Hamture, 


"aor EA 


Stummer 7. 


sind denn nun Türpuffer? Es sind kleine Apparate, die an den 
Türrahmen angeschraubt werden und dort selbsttátig und unfehlbar 
ein beabsichtigtes oder durch Zugluft bewirktes Zuschlagen der 
Tür verhindern. Noch mehr! Sie arbeiten an der Erziehung Un- 
vollkommener mit, indem sie veranlassen, daß eine zu schließende 
Tür mit der Hand zugemacht werden muß. Und wenn unsere 
Leser erfahren, daß seit 5 Jahren, solange 779 8 Wohltäter für 
unsere Nerven schon bestehen, schon hunderttausend solcher Tür- 
puffer verkauft sind, dann bedarf es einer weiteren Empfehlung 
nicht mehr. Wegen Auskunft, Prospekte, Preise und Zeugnisse 
wende man sich an den Fabrikanten Ki Hülsmann, Freiburg (Baden). 
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bei August Scher! G. m. b. H., Berlin SW.63, 
Zimmerstraße 36-41, sowie in den folgenden 
Filialen: Bremen, Obernstr. 16, Breslau, Ohlauer Straße 87 Il. Cassel, Obere Kónig- 
straße 27, Dresden, Seestr. 1, Elberfeld, Herzogstr. 38, Frankfurt a. M., Kaiser- 
straße 10, Halle a. S., Gr. Steinstr. 11, Hamburg, Neuerwall 2, Hannover, Georg- 
straße 20, Köln a. Rh., Hohe Straße 148-150, Leipzig, Petersstr. 19, Magdeburg. 
Breite Weg 184 1, München, Theatinerstr. 7. Nürnberg, Königstr. 3, Strassburg i. Els.. 
Oiesshausgasse 18-22, Stuttgart, Königstr. 11 l, Wien I, Graben 28, Würzburg, 
Neubaustr. 18, Zürich, Bahnhofstr. 58. — Der Preis für die viergespaltene Non- 
pareille-Zeile oder deren Raum beträgt 3,50 Mark, unter der Rubrik „Stellen- 
Angebote” Mk. 1.—, unter der Rubrik .Stellen- Gesuche“ Mk. 0.80. — Inserate 
müssen spátestens vierzehn Tage vor dem Erscheinungstage aufgegeben werden. 


| Annahme von Inseraten 


Zeit und Geld 


ipart jeder Herr durch Gebrauch bes neuen ,Gito": 
Sicherheits⸗Raſiermeſſers. Dieſes Raſiermeſſer ift 
nicht zu verwechſeln mit ſogen. Raſierapparaten 
mit auswechſelbaren Stahlblechklingen, denn es iſt 
ein richtiges hohlgeſchliffenes Raſiermeſſer, das fid) 
andererſeits aber auch durch eine ganz neuartige band: — ^* 
liche „feſte“ Form von den gewöhnlichen Raſiermeſſern mit 


ausreichend für 
komplette Herrenanzüge, 


Paletots und Hosen, i: 


menkostüme, Blusen, 
Kleiderrócke etc. 


bedeutend unter Preis! 


Man verlange portofreie 
Reste-Muster von 
Herren- u. Damenstoffen. 


Tuchausstellung 


“a 
4 und Mädchenkleider 


Wimpfheimer & Cie. 
Augsburg 15. 


Musik: „Instrumente 


TAE T 


für Orchester, 

Schule und Haus x 1) b * 

ee amenbat 
SH y häßliche. uner- 
8 de 8 wünſchte Geſichts⸗ 
o6 38 S und Körperhaare 
288 z entfernt für im- 
2 mer ſchmerzlos 
EFF z Dr. Schäffers 
9.28 — Ie Cntbaar - 
E Mittel ,,Nureh*. 
HE d y^ Beſſer als Gilet, 
SS Ge trolyſe. Leichte 
Selbſtanwendung. Abſolut gefabríos unb 
Jul. Heinr. pou unſchädlich. Garankleſchein. Viele Lobſchrei⸗ 


ben. Preis nur 3,50 Mark (ohne weitere 
Un often). — Diskrete Zuſendung nur von 


Leipzig, Querstrasse 26/28. 
Dr. Schäffer & Co., Berlin 158, Frizdrichstr. 243. 


Lilienmilch-Se 
Südstern 


e 
o 


e 
A 
« 


Relteste allein echte Marke 
von Bergmann N Co., Berlin vorm. Frankfurt a. M. 


seit mehr ais 29 Jahren anerkannt unübertroffen und ohnegleichen 
zur Erlangung eines blendendweissen, zarten, rosigen Teints und 


SCHUTZMA.IKE SCHUTZMARKE 


lugendfrischer Gesichtsfarbe. Bestes Mittel gegen Sommersprossen. 


Käuflich zu 50 Pf. per Stück in Apotheken, Drogerien u. Parfümerien. 


beweglichem Heft unterſcheidet. 


— Marine- Moltons und Tuche empfiehlt 


JAR Rudolph Karstadt, Kiel 7. 


hitte verlangen Sie illustrierte Preisliste und Stoilproben 


Verblüffend leicht 
iſt die Handhabung. Viele Anerkennungsſchreiben 
liegen vor. Das „Cito“⸗Sicherheits⸗Raſiermeſſer 
koſtet mit zwei Sicherheits vorrichtungen in 
elegantem Etui, das gleichzeitig Streichriemen iſt, 
Mark 10.— pro Etui. General-Depot: Leipzig. 
Intereſſenten erhalten gratis und franko illuſtrierten 
Proſpekt und Bezugsquellennachweis durch bie „Cito“⸗ 
Sicherheits⸗Raſiermeſſer⸗Geſellſchaft m. b. H., Leipzig 302. 


Bestsche esti. Solidaria -Fahrräder 
auf Wunsch 
Teilzahlung | 
WAAnzahl.: 

J: | dpi 


rt 


15 Mk. 
DuC T bc dn SCH 
00. 0 


J. JE 
3 ge A 


vorschriftsmássig gearbeitet, aus echtem 
Marine - Molton für jedes Alter, sowie % Rabatt 
Verlangen Sie franko geg. franko 
Katalog | Tapete v. 14— 45 Pig. 
| Katalog II Tapete v, 50— 70 Pig. 
m Katalog Ill Tapete v. 75—300 Pig. 


d Ringfreie Tapeten - Industrie C. Kupsch 
B Frankfurt a. M., A., Alte Gasse 25. 


gratis und franko. 


gei Blutarmut 
Bleichsucht 


allgemeiner Kórperschwüche, nach schweren 
Krankheiten, Operationen und Schwäclie 
verwendet man mit bestem Erfolge 


Perdynamin 


ein seit Jahren erprobtes Stärkungsmittel, das 
auch von Kindern gern genommen wird und 
schon nach ganz kurzer Zeit Gewichtszunahme 
bewirkt. — In allen Apotheken zu haben. 
Preis pro Original-Flasche M. 2.50. 
Interessante Broschüre A versendet kostenfrei 


Chemische Fabrik 


Arthur Jaffé 
Berlin O. 119, Alexander-Strasse 22. 
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Anabenpensionat Goeiheschule, "sach 


a. Main, erteilt in hrigenzeugnis. Gute 
Verpflegung. Sorgf.Ueberwach. d. Schularb. 


Direktor: Professor A. Holet. 
Höhere technische Lehranstalt 


Se l 
Mittweida. 


für Elektro- u. Maschinentechnik, 
Bonderabteilungen f. Ingenieure, 
Techniker u. Werkmeister. 
Elektr.u Masch.-Laborstorien. 
Lehrfabrik- Werkstätten. 
Höchste Jahresirequenz bisher: 


Thüringisches 


Technikum Ilmenau 


Maschinenb. u. Elektrotech. Abt. für 
Ingenieure, Techniker u. Werkmstr. 


y. LH Torb.-Anstalt 


Cassel-Wi Direktor W. Coordts. 
n.-Kl. v. Sexta bis Oberprima. 
Verb. für Fähnrich-, Offiz.-, Bb Priman.-, 
«Prüfung u. alle n. Prosp. grat. 


8610 Studierende. Programm etc. 
kostenlos 
v. Sekretariat. 


Eifenacher Rochſchule, 
Penfionat und Dausbaltungefcbule 
für Töchter gebildeter Stände. 


Seminar für Koch- u. Dausbaltelchrerinnen, 
Dandarbeits- u. Induftrielehrerinnen. 


Das Seminar für Koch: u. Gausbalt: ſowie Handarbeitd u. Induſtrie⸗Lehrerinnen 
unterſtel t fid) hinſichtl. ber al ve bem Großherzogl. Sad. Staatsminiſterium. 
Alles Nähere ijt erſichtlich aus dem illuſtrierten Proſpekt, der auf Verlangen 
koſtenfrei zugeſandt wird. Die Vorſteherin: Frau B. Burchardi. 


Ingenieurschule zu Mannheim 


Städtisch subventionierte ah technische Lehranstalt 
ür 


Maschinenbau, Elektrotechnik, Hütlonkunde, Hoch- und Tiefbau. 


Programme kostenlos. 


18. Februar 1911. 
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ung L Einjühr.-,Prim.-,Abit.-Príg. 
Vorbild 1. br. Harangs Anst., Halle S. 3. 


"Militär -Vorbereitungsanstalt 
für Fähnrichprüfung u. Prima. 


taatl. konzessioniert. Nur Fahnenjunker, 
1910 bestanden 74. Berlin W.57. Dr. U.ich. 


| 


| 
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Ingenieur-Akademie 


WISMAR i. M. 
für Maschmen- u. Elektro- Inge- 
nieure, Bau- Ingenieure und 
Architekten. (Eirenbeton und 
Kulturtechnik. 


Inserate unter Hess eem kostan M. 1.— 
für die einspaltige Nonpareillezeile. 


Buchhandlungsreisende 
such. Gutberlet & Co., BuchhdL, Leipzig-R. 


Zur See 


Fachmänn. Auskunft über die Seemanns- 
karriere und sonstige praktische Winke 
erteilt Kap. Witt, Altona. Eintritt jederzeit. 


Neben 


Verdienst für jedermann. 
* Er werbs-Institut, 
Hannow. e Linden. 


5 M u. mehr tágl. kónn. Personen jeden 

* Stand:s verdien. Nebenverdienst 
durch häusliche u. schriftl. Arb., Vertretg., 
Versandstelle. Hausfabrikationetc. Nåh. im 
Prosp. v. Reform-Verlag, Heidelberg J. 


O 
Hebenverdienst 


Nur für Herren. 
Keine Versicherung! Keine Schreib- 
arbeit! Kein Verkauf an Bekannte! 
Vollkommen neue Wege! Bequem 
im Hause! Viele Anerkennungen. 
Verlangen Sie Prosp. Nr. 81 v. Adr.: 
Postlagerkarte Nr. 18, Hamhurg 36. 

0000000 


chiffsjunge. 


FP 
auf erstklass. Segelschiff eintreten 
will, erhalt komplette scegemasse 
Ausrüstungen u. gratis Auskunft bei 
M. Glöde, Hamburg, Vorsctzen 67. 

Das abgelegte Steuermannsexam. berecht.z: 

einj. Dienst bei d. Kais. Marine b. freier Srat. 


Göthen*Elnhalt3ı 


Programm durch das Sekretariaf, 


S: rüstung W. Auskunft, p. gr 
o M. Grohne, Altona E., Breitestr.46 lll. 


| Philosophie 


Nummer 7. 


uwer Texnunter 


eie. KZer Score i 
Latein, ` echisch, Mat Can, 
dien ec ‚Geschi te, Lite- 
raturgesch., Nande)ékorrespon- 
denz, Handelslelye, Bank- und 
Bórsenwesen , / Kontokorrent- 
lehre,Buchfübfung;Kunstgesch., 
Physi Chemie, 
Naturgeseh., Evang. und Kath. 
Religio, Pädagogik, gear 

| Musikfheorie,Stenograph. C 
Kä Age. Anerkennungsschr. 


ttti . 
Rustinsches Lehrinstitut, 
Potsdam- NW 1. 


Volontáre 


Binden in un- 
serm Betrie- 
be Aufnahme 
zwecks Aus- 
bildung im 
Maschinen- 
bau und in 
Elektrotech- 
nik Bedin- 
gungen aui 
ADHERE: 


à t 


u. mehr táglich verdienen 
Personen jeden Standes 
leicht durch stille Mit- 
arbeit. Anfragen belórd. 
jederzeit unter A S. 50 
die Annencenexpedition 
Haasenstein & nope. 


Offene Stellen 


aller Berule enthalt stets die Jem. un 
Deutsche Vakanzenpost, Esslingen 


für den Verkauf der 
Reisender Klassikerbibliothek 


Minerva" bei hoher Provision gesucht. 
Offerten — unter E: 
aube & Co., 


Reise-Damen 
zum Verkauf von bestickten, abg sten 
Biusen direkt an Private gesucht. ten 
bef. sub L. G. 10 August Scherl, Leipzig. 
2—5 Mk. ; u. mehr täglich zu vr 
dienen. en SN ae 
la 


Adressenverlag Joh. H Schultz, 
2. u. 4 kl 
mäße Aus 
atis. 


iffsjungen für !., 
Segelschiffe erhalt.se 


Frankfurter Schwesternvertang 


der seine Tätigkeit in den stüdt. 
Krankenanstalten ausübt, sucht 
bei günstigen Bedingungen gebil- 
dete Mädchen im Alter von 20 bis 


30 Jahren, welche sich der Kranken- 
pflege widmen wollen, zum Einiriu 


als Lehrschwestern. 


Näheres bei Frau Oberin W. von 
Mässenhausen, Städt. Kranken- 
baus, Frankfurt a. M. 

Staatlich . anerkannte 


Nummer 7. 


Arbeiten Sie „Positiv!“ 


Die geschäftliche Erfolglosigkeit und geringe Leistungsfähigkeit, das Nichtvor- 
wärtskommen u. Niefertigwerden trotz größter Anstrengung haben ihre Ursache 
in der modegemäßen, ordnungswidrigen Tätigkeit der meisten Menschen. 

Unser Arbeitssystem „Positiv“ lehrt Sie dagegen, das Leben, die Arbeit 
und die Verhältnisse zu meistern, die Widerstandsfähigkeit zu stählen 
und sich eine unverwüstliche Arbeitsenergie zu verschaffen. Diese Be- 
fähigung muß jeder besitzen, der in seiner Position vorwärts strebt, und dem 
daran liegt, seine Ruhe, Gesundheit und geistige Frische dauernd zu erhalten. 


Nach Brechts Arbeitssystem „Positiv“ können 
Sie geistig und körperlich das Dreifache leisten! 
Prospekt kostenlos von R. HALBECK, Berlin 170, Friedrichstraße 243. 


runsuiot 
“s 12500 


Grimme, Natalis & Co., Rraunschwele. 


Verkaufsniederlagen in allen Staaten. | 
(Verkaufsdirektor innerhalb Deutschlands und Luxemburgs Boleslaus Benas.) | 


Rriefmarkensammier! erts «to. — 
— 


apud ver- 


kauft. 


meine illustr. 
Satzpreisliste u. Raritātenofferte Nr.11 (765.). 
. Carl Kreitz, Königswinter a. Rh. 17. 


Damenbart 


18. Februar 1911. 


Arm- und Kórperhaareentferntradikz 

und schmerzlos In 3 Minuten nur 
das neuesensationellefranzós. Práparat 
„Ideal“. Garantiert unschädlich! Aerzt- 
lıch empf. Sofortiger Erfolg für immer, 
sonst Geld zurück. Preis nur Mk. 3.50. 
Nachn. M. 895. Versand nur durch: 
Depot „Farislana“, Strassburg 39, Els. 


Weltbeherrschend 


sind zwei unzertrennliche Dinge: 


Frauenschönheit 


und 


Lechner? 
Fettpuder 


bester, unschädlichster Gesichts- 
puder, gibt dem  Teint einen 
zarten, rosigen, jugendfrischen 
Ton, man merkt nicht, daß man 
gepudert ist. Zu haben in allen 
Parfümerien und in der Fabrik: 
Berlin, Schützenstr. 31. Man ver- 
lange stets Leichnersche Puder! 


ef Leichner: 


Gleichberühmte Marken sind auch: 


M Ip Hermelinpuder 
N Mk. 3.— u. 1.50, 
Aspasiapuder 
Mk. 4, —. 


Kauft Musikinstrumente von 
der Fabrik Hermann Dölling jr. 


Markneukirchen i. S. No. 410 
Kataloge gratis und franko. 
Zi nika Extra-Katalog. 


— eg 


F WOLFF & SOHN‘, 


ODONTA 


ZAHN - PRÄPARATE: 


Prämiiert mit der „Königlich 
Sächsischen Staatsmedaille“. 


"dat Zb 


i . 

Ga x: Kat 
We: Ce 
— d 


ODONTA creme 


IN SEN 
ODONT( SCD. 

d IN GLASDOSEN ) 

D o 


Zu haben in Apotheken, Drogen-, 
Friseur- und Parfümeriegeschäften. 


x | 
ODONTA asser IAI 


Belebt den Haarwuchs 
Schafft volles und üppiges 
KE Haar, 
Beseirigr Haarausfall 
und KopFschuppen 


Wer sein Haar erhalten will, pflege es. 

Man beginnt mit der Pflege nicht erst bei vollendeter 
Glatze, sondern wenn das Haar noch vorhanden ist. 

Gegen ausgebildete Kahlköpfigkeit gibt es Hein Mittel. 

Schinnen und Schuppen, Kopfjucken, Haarausfall sind 
meist Vorboten der Glatze. 

Beginnende Hahlköpfigkeit lässt sich durch richtige 
Haarpflege erfolgsicher bekämpfen. 


Erfolgsicher ist die J avol e Badger 


Javol hat sich seit über 10 Jahren bestens bewährt. 

Es ist auch heute noch unübertroffen und das Beste 
für die Haare. 

Alle Benutzer preisen es begeistert. 

Javol erhält volles, üppiges Haar bis in das hohe Alter. 

Javol (fetthaltig für normales Haar, fettfrei für be- 
sonders fettreiches Haar) Kostet 2 Mark die 
Flasche und ist überall erhältlich. 

Javol Gold, für Liebhaber stark duftender Haarwässer 
in eleganter Aufmachung (besonders für Geschenk- 
zwecke), 3 Hark. 

Bestehen Sie auf Javol und weisen Sie Ihnen aus 

gewinnsüchtigen Motiven als besser oder ebenso gut 


gezeigte Präparate energisch und entschieden zurück. 


Seite XVII. 


Seite XVIII. 


Eei Nichterfo!g Betrag zurück! Plumeyer's 


Bartwuchsbeförderer 


-Z. vom Kaiserl. Patent-Amt ges. gesch., 


| 
| 


nreisgekrönt u. Ehrendiplom „Berlin 1901”). | 


st unvergleichlich zur 
Erlangung eines schnei- 
digenSchnurrbarts,der 
„Manneszierde‘! 
Wirkt, wo die kleinsten 
Härchenvorhand.' durch 
Hunderte von glänzen- 
den Original-Anerkenn. 
bewiesen „Garant. un- 
schädlich“. Es schreiben 
Lan N : Mein Freund hat 
in einigen Wochen 
durch Ihren Bartwuchsbefórderer einen flott. 
Bart erhalten. Send. Sie mir... — E. in Sch: 


Herzl. Dank tür Erfolg d. 1. Dose. — G. in W.: 


Dos verbraucht u. stattl.Schnurrbart erhalt. 
F.inO.:Bin erstaunt üb.Resultat,dasKame- 
rad B. mit Ihrem scharmanten Bartwuchsbe- 
i rderer in lOTagen erzielt hat, bitte um . 
Dose 2, 3, 4 u. 5 M. Otto Plumeyer, 
Berlin €09, Schóneberg, Hauptstr. 7. 


8 > LJ * 
Kein Geheimnis! 
Prächtige Körperformen durch 


Dr. Schátfers „Megabol“, 


Zahlreiche Anerkennungen.— 
Keine Diátvorschriít. — Un- 
schädlich. — Garantieschein! V 

Buchse 2.— M., 3 Buchsen (m. erforderl.) 
nur 5.— M. Diskrete Zusendung durch 


dr. Schäffer & CO, Friearichstr. 243 


La 


"o 


Lin 


Trad und Verlag von Auguſt Scherl G m b H., Berlin SW 
und Herausgabe in Oeſterreich-Ungarn verantwortlich 


Í 


| 


enn Sie sich 
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Tage zur Probe 


franko, ohne Kaufzwang, 
ohne Anzahlung 


senden wir unsern Elite-Sprechapparat nebst Platten, um Gelegenheit zu geben, 

einen Vergleich mit anderen Angeboten anstellen zu können. Sehen Sie nicht 

nur auf die Höhe der Monatsraten, sondern beachten Sie auch den zu zahlen- 

den Kaufpreis. Dass unser Angebot wirklich hervorragend ist, wissen wir, 

deshalb senden wir auch an solvente, ernste Interessenten jeden Standes zur 

Probe franko, ohne Kaufzwang: wir bedingen nur, Nichtgefallendes frankiert 

innerhalb 6 Tagen nach Erhalt zurückzusenden. Da wir Frachtspesen nicht 
berechnen, ist jedes Risiko ausgeschlossen. 

Unser Elite-Sprechapparat Nr. IfQ laut Abbil- 

dung, hat ein Gehäuse in Grösse von 36x 36x17 cm aus Il. Satin- 

holz mit verzierter weisser Einlage, Blumentrichter, eichenfarbig, 

mit 45cm Schallóftnung, Trompetenarm ft. vernickelt u. umklappbar. 

Schalldose la. Werk vorzüglich mit ruhigem, geráuschlosem Gang. 


Preis mit 30 Stücken Preis mit 50 Stücken 


e c In. Ee 5 Mi. 


Monatszahlung 
Andere, auch billigere Apparate mit der gleichen 
Anzahl Stücke auf Wunsch laut Katalog. 


Ehe Sie sich entscheiden, bitte also unsere ausführliche 
Preisliste über Sprechapparate, selbstspielende Musikwerke, 
Geigen, Zithern, Operngläser usw. kostenfrei einzufordern. 


KOHLER & Co 


BRESLAU XIII, Goethestr. 24. 


SAS e 


„Maltocrystol“. 


rabers 


D 


= — - 


B. Wirth Wien 


- ——— 


| reut, tür dieses naturgemäß etwas 


Fabrikat einige Mark mehr — 
| zu haben, da er ein wirklich brauc E 
| Schreibwerkzeug erhielt, das ihm Freude 


3immerítrabe 36 41. — Fur die Reddite eN Oyri eh Cbefredakteürn Raul Dobert. Berlin; für Rebaition 
— ür Der Anzeigenteil verantwortidG_ U Bıeniaf, Veclin. 
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Dresden 


» Guthmann's 


Ist die beste 
Für den Teint 


Stets schre;bíer ig. 
Kein Aerger. 


Das geste zu liefern, ist das Besueaen 
der Hersteller von Caw's Füllleder, und 
kein Besitzer einer solchen hat es 


macht. | ` 
Man lasse sich also nicht beirren, 
wenn cin Händler semes eigenen Vor- 


| teils halber einen anderen Halter zu ver- 


kaufen sucht. 


Man achte also auf den Namen Caw's, 
In allen ersten Papiergescháften käuflich. 
Illustr. Katalog gratis vom Fabi 

SCHWANHAUSSER, Wien l. Johanaesgasse 2 
SCHWAN-BLEISTIFT- FABRIK, Nürnberg. 


Mechanische Stickerei 
u Nürnberg. 


„Die Frau“ 


das Buch v. Frau A. Hein, ir, Ober- 
hebamme an d. geburtshilıl. Klinik der 
Kgl.Charité Berlin. 30 Pi. Alle Bedarís- 
artikel f. Frauen am best. u. billigst, 
Frau Anna Hein, 


Berlin 80, Oranienstr. os. 
Katalog gratis, 


Ein neues Deilverfabren. 


Wir dürfen wohl als bekannt vorausfeßen, daß unter allen leben⸗ 
erhallenden Faltoren Der Sauerſtoff der bei weitem wichtigſte und 
unentbehrlichſte ift. Ohne fefte Nahrung vermögen wir wochen⸗, ja 
monatelang, ohne Flüſſigkeit ele ohne Luft, b. b. Sauerſtoff, 
jedoch kaum minutenlang zu leben. Nach der Entdeckung dieſes ſo 
wichtigen Gaſes gewannen die Aerzte auch bald Klarheit über bie 
durch die Almung in unſerem Organismus hervorgerufenen Stoff- 
wechſelvorgänge und kamen dadurch a der Erkenntnis, daß der Sauer⸗ 
ſtoff nicht nur zur Erhaltung des Lebens und des Wohlbefindens, 
jn auch zur Wiederherſtellung geſtörter Gefunbbeit von großer 

ichtigkeit fein müſſe. Es lag nun nahe, Heilwirkungen durch Zus 
jü rung konzentrierten Sauerſtoffs herbeizuführen. Die Erfolge be: 
Kg aus dem Grunde wenig, weil, wie fid bald herausſtellte, 

ie Aufnahmefähigkeit der Lungen für den Sauerſtoff nur eine febr 
begrenzte iſt. Man verſuchte deshalb unter Umgehung der Lungen 
dem Blut den Sauerſtoff durch den Magen zuzuführen. Dieſe Ver⸗ 
{juche ſcheiterten jedoch zunächſt alle daran, daß es nicht gelingen wollte, 
ein unſchädliches Bindemittel für den Sauerſtoff zu finden, das gleich⸗ 
zeitig geeignet war, ihn für den Magen aufnahmefähig zu machen 
und dann ins Blut überzuführen. Der hochentwickelten modernen 
Chemie blieb es vorbehalten, dieſe Aufgabe zu löſen. Eine mehr als 
zehnjährige Erfahrung, die das Inſtitut für Sauerſtoffheilverfahren, 
Berlin, mit dieſem neuen Mittel geſammelt hat, haben den unwider⸗ 
leglichen Beweis erbracht, daß die Erwartungen, die man in die dé 
trait des Sauerſtoffs geiebt hatte, durchaus berechtigt waren. Das 
völlig ungiftige Präparat hat ſich bei individueller Doſierung nach 
ärztliher Vorſchrift in der Praxis ganz ausgezeichnet bewährt. Bei 
allen Nervenleiden und Stoſſwechſelkrankheiten (Gicht, Rheumatismus, 
Zucker⸗, Magen-, Nierenleiden, Darmträgheit, Hämorrhoiden, Arterien» 
verkalkung, Blutarmut uſw.) ſind, ſelbſt häufig noch in ſehr ſchweren 
und veralteten Fällen, ganz vorzügliche unb überraſchende Heilerfolge 
erzielt worden. Bei längerem Gebrauch der Präparate konnte häufig 
eine vollſtändige Regeneration des Körpers mit all den erfreulichen 
Symptomen bes wledererwachenden Wohlbehagens, der Lebensfreude 
und bes Betätigungstriebes fonftatiert werden. Zahlreiche Aerzte 
haben dle Kur an ſich ſelbſt verſucht und ſie ihren Patienten empfohlen. 
Schließlich (1907) wurde das Mittel auch in bie Arznel⸗Berordnung 
der Königlichen Univerſität Berlin aufgenommen. Die Kur richtet 
chr Hauptaugenmerk auf bie Beſeitigung der Grundurſache der Leiden, 
auf die Befreiung des Körpers von den abgelagerten Selbſtgiften 
durch geſte gerte intrazelluläre Oxydation und durch beſſere Ernäh⸗ 


rung, d. h. leſchtere, vollkommenere Verdauung der aufgenommenen 
Nahrung. Auf dieſe Weiſe wird erreicht, daß der Organismus von den 
Im Blute kreiſenden und in den Zellen abgelagerten Stoffwechſelſchlacken 
befreit ſowie daß der natürlſche 3 (Tonus) ſeiner Nerven 
und Gewebe wliederhergeſtellt wird. Einige Belſpiele werden beſſer als 
alles andere die große Bedeutung der neuen Kurmethode beleuchten: 

Nervenlelden. Dr. med. L. in B., der hochgradig nervenleidend 
war, ſchreibt: „Bitte um weitere Sendung, da ich von der ausge⸗ 
zeichneten Wirkung geradezu begeiſtert bin.“ Derſelbe ui ſchreibt 
einige Monate ſpäter: „Nachdem ich an mir die Vorzüglichkeit Ihrer 
en ii u fonftatteren Gelegenheit hatte und mein relatives Be⸗ 

nden ſich ſabelhaft gebeſſert hat, erlaube ich mir uſw.“ 

Dr. med. H. in H. ſchreibt: „Da ich direkt wunderbare Erfolge zu 
bemerken Gelegenheit hatte, die ſich infolge der Sauerſtoffbehandlung 
ergeben haben mußten, will ich auch hier das Gute reſp. Beſte für 
meine Klienten herausſuchen und bitte Sie ulm.” 

Gicht: „Ich war ſeit 25 Jahren mit ſchwerem Gichtleiden behaftet. 
Von den vielen Gichtmitteln, als Pillen, Pulver, Bäder vim. für 
welche ich mehr als 1000 M. während dieſer Zeit verausgable, brachte 
mir keins dauernden Erfolg, denn über kurz oder lang ſtellte ſich das 
Leiden immer wieder ein. Auf Ihr Sauerſto e aufmerk- 
ſam gemacht, unterzog ich mich auch noch dieſer Kur, und ſiehe, der Erfolg 
war wirtlich überrafchend. Ihr Superoryd wirkte geradezu wunderbar. 
Seit zehn Monaten fühle ich mich frei von ſedem Schmerz und ohne 
jedweden Anfall. Mein Humor, meine Körperfriſche und Beweglichkeit 
ſind wiedergekehrt, und ich fühle mich wohler als vor 25 Jahren. Möge 
daher keiner meiner Leidensgefährten verſäumen uſw. H. D., p. Lehrer.“ 

Rheumatismus. „Mit dem Erfolg der Kur bin ich ſehr zufrieden. 
Die jetzigen kalten Winde, ble ſonſt für den Rheumatismus ſtets 
das gefährlichſte waren, ſind nun ſchon DEN OHR ohne weſentliche 
Wirkung, während es früher dei ſolchem Wetter kaum auszuhallen 
war. Ich bin Ihnen ſehr dankbar und möchte Ihnen raten, Ihre 
Annonce einmal in eine Fachzeitung einrücken zu laſſen. Meiner 
wärmſten Empfehlung können Sie ſtets verſichert ſein, und ermächtige 


ich Sie uſw. C., Oberſörſter in D.“ 
Zucker. „Ich bitte um Zuſendung nachſtehend verzeichneter Sauer⸗ 
ſtoffpräparate. Es find das dieſelben, die der Frau hier 


geholfen haben, die 8 Prozent Zucker hatte und nach Gebrauch 
zuckerfrei war. Baurat H. in J.“ 

Näheren Auſſchluß über das Verfahren und weitere Heilberichte 
enthält eine Broſchüre, welche bas Inſtitut für Sauerftoffheilverfahren, 
Berlin SW 11/140; Schöneberger Straße 26, gratis und franko 
(verſchloſſen gegen 20 Pf. in Briefmarken) verſendet. 
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DON TORIMME: 
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No. 2416. Sinnspruch: 


„Dein für Immer“ 
M. 25.— 


2418. Sinnspruch: 
Liebe treu“ M. B. 


„in 


setzlich 
Uranım 


No. 1124. Matlgold, Schiene 
durch | Brillant, 
Orósse 2 Gin Karat), in 
Platin gefasst... . . M. 31.— 


und deutschen Zahlen, 
normale Stärke M. 176.—. 


Erleichterie Zahlungsweise 


Moderne Trauringe Mattgold, 14 Karat 0.585 gestempelt 


No. 6449. Mit Sprungdeckel, echt Gold, 0,585 ge- 
tempelt, Goldgewicht des Gehäuses 31 
tto, feinstes Schweizer Ankerwerk mit 
allen modernen Neuerungen, 18 Steine, 5 Chätons 
(Marke Wunderwerk), Staubring, Zwischendeckel 
echt Qold, Zifferblatt mit vertieftem Mittelstück 
verschraubter Bügel, 

Garantie 5 Jahre, Platin gefallt 


—— ͤ É——éL.. -ÉLZ-/ 
Tausende Anerkennungen. 


Vertragslieferant vieler Vereine, 


Hunderttausende Kunden 
in 30000 Orten d. Deutschen Reiches. 


SE 
Unser Katalog enthält 
grosse Sortimente in 
Brillantschmuck — 
Feinste Uhrenmarken. 
Hochzeits- und Ge- 
legenheitsgeschenke. 


No, 2417. Sinnspruch: 
„Gott mit uns M. 24.— 


No. 2419, Blumen- 
embleme Myrte-Rosen 
M. 24.— 


No. 2420, Blumen- 
emblem Myrte M. 23.— 


p Jonass & Co. 
Berlin KW 216 
Lcd Belle-Alliance-Strasse 3 


Grosse Ausstellungsráume 


Eigene Goldschmiede x 
Elgene Gehäusemacherel 
Eigene Gravieranstalt ; 5% 
Eigene große Uhrwerkstätten 
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Ohne Lehrer. 
Ohne musikalisches Gehör. 


In a Menzenhauer's Zither m. 
Graff unterlegbaren Noten spielt 

"UM einzigartig schön. Kata- 
log 12 grat. 8 Tage Z Probe. 
M. Osterode, Frankfurt a. M. 
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Verschiedene Motorstärken. 
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Erstklassige Stadt- u. Tourenwagen, 
Limusinen, Landaulets, Phaetons, 
Tonneaus, beliebteste Aerztewagen, 
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Adlerwerke vorm, 
Heinrich Kleyer A. G. 
Frankfurt a. M. 


Gegr. 1880. ca. 3500 Arbeiter. 


Fabrikation: Automobile aller Arten, 
Fahrräder, Geschäftsräder, Schreib- 
maschinen, Luftschiffmotoren. 


Spezial-Kataloge auf Wunsch. 
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In ständigem Gebrauch in- und aus- 
ländischer Krankenhäuser u. Kliniken 
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Glastuben à M. 1.— in Apotheken und Drogerien. Broschüre und Prospekt 
auf Wunsch. Chinosol-Fabrik von Franz Fritzsche & Co., Hamburg 39. 
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und seine Heilung. Aerztliche Broschüre 
gratis und franko durch die 
Storchen-Apotheke, München5t, 


ASTHM 


Wenig Reklame aberQualitat 


Südstern Teerschwefel- Seife 


von Bergmann 4 Berlin, vorm. Frankfurt a. M. m 5 77 g í 'orschriftsmássig gearbeitet, aus echtem 
wee £ us Co, - " : : ZE und Mädchenkleider, Marine « Molon” für lados Alter, — 
Alteste, allein echte Marke: vor über 30 Jahren A : 
von uns zuerst eingeführt, : di Marine-Moltons und Tuche emptiehit 
altbewährt und unerreicht gegen alle Arten Haut- 3 T 


unreinigkeiten und Ausschláge, Flechten, Finnen, rote 
Flecken. Man hüte sich vor Nachahmungen. Zu 50 Pf. 
pro Stück in Apotheken, Drogerien und Parfümerien. 


Rudolph Karstadt, Kiel 7. 


BU Bitte verlangen Sie illustrierte Preisliste und Stoffproben 
gratis und franko. 


KUNERDNA 


feinste PFlanzen -Butter-/Margarine 
delikatester butteráhnlichster Brotaufstrich 


KUNERDL 


Feinstes Cocosspeisefett 
zum Braten Backen Kochen 
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für die erſchöpfte Lebenskraft 


ift Sanatogen, denn es führt dem menſchlichen Organismus feine 
wichtigſten Bauftoffe in einer Form zu, in der er fie leicht und reftz 
los verwerten kann. In Rrankbeitsfällen, während der Genefung 
und bei Schwächezuſtänden, die durch Ueberanftrengung im Berufs— 
leben eintreten, ift es das ideale Rräftigungsmittel. Die berufenen 
Hüter der Oefundbeit, die Aerzte, weilen die Leidenden auf Sana= 
togen hin, und mehr als 12000 von ihnen haben die mit diefem 
Präparate erzielten günftigen Erfolge in brſeflichen Mitteilungen 
oder wiflenſchaftlichen Deröffentlichungen beftátigt. Der berühmte 
JDiener Nervenarzt Profeffor Dr. von Rrafft-Cbing ſchreibt: 


„Ich freue mich, berichten zu können, 
daß ſich Sanatogen recht bewährt.“ 


Sanatogen ift in allen Apotheken und Drogerien erhältlich, Bro— 
ſchüren mit näherer Auskunft über Pert und Wirkung des Sana- 
togens perfendet auf eine Poftkarte hin völlig koſtenfrei die Firma 
Dauer & Cie., Berlin SJD. 48. 


DIEWOCHE 


Nummer 8. 


Berlin, den 25. Februar 1911. 


13. Jahrgang. 


Inhalt der Nummer 8. 


Die fleben Tage der Woche 


Seite 


I „% „% „„ ò „ „„ % % s 8» „ 9 


209 
Freie Bewelswürdigung und Eid. Von Geh. Juftigrat Prof. Dr. Franz v. Dat 299 


Allerlei Poſtaliſches. Von Oberpoſtlinſpektor H. Herzog . g 302 
Die Biedermeierzeit im Theater. Von Olga Wohlbrü . . . . . . 303 
Unfere Bilder - = .. l. os ee ee e E ÉIER LÉI o 804 
Die Toten ber Woche pod: AUS s . 306 
Bilder vom Tage. (Photographiſche Aufnahmen) DEE EE OT SN 907 


Die fhöne Meluſine. Roman von Viktor v. ftoblenegg. (Bortlegung) . . 315 
Die Entwicklung der modernen drahtloſen Telegraphle. Bon Dr. Br. Glatzel. 

(Mit 4 Abbildungen) 3 
König Ferdinand von Bulgarien. Bon Paul Lindenberg. (Mit 8 Abbild.) 823 
Amerikaniſche Bühnenkunſt. Von Henry F. Urban. (Mit 7 Abbildungen) 
Miracolo. Skizze von El ⸗Cor renn. 


Ie > è è ù% ^ „„ % % „% „ òo „% 2 


Neue Frühlahrstoiletten für die Riviera. 
Bilder aus aller Welt 


825 
In der Baumſchule. Von Obſtbauwanderlehrer E. effer. (Mit 11 etin: 832 
336 
339 


(Mit 8 SE? E 


Die fieben Sage oet Woche. 


16. Februar. 


Die Kommiſſion des Reichstags für die elſaß · lothringiſche 
Verfaſſung ſetzt auf Erſuchen der Regierung ihre Beratungen 


aus, bis die Verbündeten Regierungen zu den bisherigen 
Kommi ſionsbeſchlüſſen Stellung genommen haben. 

In niter ſtirbt, 63 Jahre alt, der Oberpräſident von 
Weſtfalen, frühere preußiſche Minifter des Innern Freiherr 
von der Recke von der Horft. 

Die ruſſiſche Regierung richtet an die chineſiſche ein Ulti⸗ 
matum wegen fortgeſetzter 188 0 des ruſſiſch⸗ chineſiſchen 
Handels vertrags vom Jahr 188 

In Rom taufchen König Sc von Serbien und König 
Viktor Emanuel von Italien bei einem Galadiner herzliche 


Trint 
F 17. Jebruar. 


Der Kaifer hält im deutſchen Landwirtſchaftsrat einen Bor- 
trag über ſeine Moorkulturanlagen in Cadinen. 
» PA Trieſt übt die gejamte Verkehrsbeamtenſchaft paſſive 
eſiſtenz. 
Der Türtifche Unterrichtsminiſter Emraulla Effendi gibt ſeine 


Entlaſſung. 18. Februar 


Der ftellvertretende Gouverneur von Kamerun meldet, daß 
in Buea der Selretär Kerner den Bezirksleiter Biernatzky und 
den Sekretär Gnieß in einem Anfall von Geiſteskrankheit er⸗ 
ſchoſſen und dann Selbſtmord verübt hat. 

In Liſſabon wird ein vorläufiges Handelsabkommen zwiſchen 
Frankreich und Portugal auf der Grundlage der Meiftbegünfti- 
gung unterzeichnet. 

ie bulaarijdje Sobranje nimmt das neue Verfaſſungs⸗ 
geſetz endgültig an. 

Der Gouverneur von Franzöſiſch— SE meldet, 
bof der Sultan der Senuſſi bei Tata von der Kompagnie 
des Hauptmanns Modar geſchlagen und mit 300 feiner Leute 
im Kampf getötet worden ift. 

In Petersburg werden 312 Studenten wegen Teilnahme 
an den Unruhen von der Univerſität ausgeſchloſſen. , 


19. Februar. 


Kapitän Vollerthun meldet aus Jap, daß bei erneuten 
Kämpfen deutſcher Marinemannſchaften und Polizeitruppen mit 


. auf der Inſel Ponape Leutnant z. e Erhard 
(Portr. S. 310) und vier Mann getötet, fünf Mann ſchwer 
und zwei leicht verwundet wurden. 

In Berlin wird der dritte deutſche Privalangeſtelltentag, 
an dem etwa 7000 Perſonen teilnehmen, abgehalten. 


20. Februar. 


Der Bund der Landwirte hält in Berlin ſeine General⸗ 
verſammlung ab (Abb. S. 310). 

Die chineſiſche Regierung antwortet auf das ruſſiſche Ulti⸗ 
matum mit einer in verſöhnlichem Geiſt gehaltenen Note, ohne 
jedoch alle ruſſiſchen Beſchwerden als berechtigt anzuerkennen. 

Auf Neu⸗Guinea werden zwei engliſche Kolonnen vermißt, 
die wahrſcheinlich von Eingeborenen niedergemetzelt worden ſind. 


21. Februar. 


In Gotha wird der gemeinſchaftliche Landtag der Herzog⸗ 
tümer Sachſen⸗Koburg unb Gotha eröffnet. 

Der Verband ſächſiſcher Induſtrieller hält in Dres den feine 
9. Hauptverfammlung ab. 

Im engliihen Unterhaus bringt ber Premierminiſter 
Asquith erneut die 1 d über die Einſchränkung der 
Befugniſſe des Oberhauſes 


x 22. Februar. 


Aus Waſhington wird gemeldet, daß das Staats departement 
bel der Regierung von Haiti wegen der . 
politiſcher N Vorſtellungen erhoben hat. 


ccv 


E Bomi m 28 


Cine ſtrafprozeſſuale Studie. 
Von Geh. Juſtizrat Prof. Dr. Franz v. Liſzt. 


„Ueber das Ergebnis der Beweisaufnahme ent⸗ 
ſcheidet das Gericht nach ſeiner freien, aus dem Inbegriff. 
der Verhandlung geſchöpften Ueberzeugung.“ 

Mit dieſem Satz hat unſre Strafprozeßordnung 
(in S 260) einen der wichtigſten Grundgedanken des 
modernen Strafverfahrens kurz und ſcharf ausgeſprochen. 
Im gemeinrechtlichen Inquiſitionsprozeß war der Richter 
an ſtrenge geſetzliche Beweisregeln unbedingt gebunden; 
das Geſetz ſchrieb ihm vor, welche Beweismittel er be⸗ 
nutzen dürfe, und welche Beweiskraſt er ihnen beizulegen 
habe. Von dem Beginn des 16. Jahrhunderts bis tief 
ins 19. Jahrhundert hinein konnte niemand zu pein⸗ 
licher Strafe verurteilt werden, es ſei denn auf Grund 
der übereinſtimmenden Ausſage zweier klaſſiſcher Zeugen 
oder auf Grund ſeines freiwilligen oder durch die Fol⸗ 
terung erzwungenen Geſtändniſſes. Auf bloße Indizien 


hin durfte kein Angeklagter zur ordentlichen NE pet» 


urteilt werden. 

Das moderne Strafverfahren hat mit biefem Grundſatz 
vollſtändig gebrochen; Preußen bereits 1846 unter dem 
Einfluß von Savignys. Man war ſich darüber klar 
geworden, daß die geſetzlichen Beweisregeln das freie 
Ermeſſen des Richters, feine conviction intime, in un: 
erträgliche und für die Rechtspflege ſelbſt verhängnis⸗ 
volle Feſſeln ſchlugen; man vatte zugleich zu dem 
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Richter, ganz beſonders aber auch zu ben Geſchworenen 
und den Schöffen Zutrauen, daß er, auf die Erfahrung 
des Lebens geſtützt, im einzelnen Fall die Beweiskraft 
der Beweismittel richtig einzuſchätzen in der Lage ſein 
werde. Man geſtattete ihm, indem man einen Rechtsſatz 
preisgab, der jahrhundertelang in allen Teilen Deutſch⸗ 
lands in Geltung geweſen war, auch auf bloße Indizien 
hin die ordentliche Strafe, ſelbſt die Todesſtrafe zu 
verhängen, wenn Tatzeugen nicht zu ermitteln waren 
und der Angeklagte leugnete; man gab ſeinem freien 
Ermeſſen anheim, ein jedes ſich darbietende Beweis⸗ 
mittel zur Feſtſtellung des Sachverhalts zu verwenden 
und einem geiſteskranken Zeugen oder der Ausſage 
eines kleinen Mädchens mehr Glauben zu ſchenken als 
dem Leugnen der bisher unbeſcholtenen Angeklagten. 

Dieſe grundlegende Neurung hat ſich im allgemeinen 
bewährt; die deutſchen Strafgerichte haben das in ſie 
geſetzte Vertrauen gerechtfertigt. Das gilt für die Zu⸗ 
laſſung des Indizienbeweiſes wie für die freie Beweis⸗ 
würdigung überhaupt. Freilich hat es wohl jeder von 
uns erlebt, daß die Verurteilung auf Grund eines viel⸗ 
leicht nicht lückenlos geſchloſſenen Indizienbeweiſes in 
weiten Kreiſen der nichtjuriſtiſchen Bevölkerung eine 
gewiſſe Aufregung hervorrief, und daß jene alte, im 
deutſchen Volk tief eingewurzelte Rechtsanſchauung dem 
Richterſpruch gegenüber ſich wieder einmal zur Geltung 
brachte. Ich brauche nur an den Mordprozeß Hofrichter 
in Wien zu erinnern, in dem nach der noch ganz auf 
dem Boden des gemeinrechtlichen Inquiſitionsprozeſſes 
ſtehenden öſterreichiſchen Militärgerichtsordnung der leug⸗ 
nende Angeklagte nicht zum Tode verurteilt werden 
konnte; und es dürfte klar ſein, daß dieſer Formalismus 
dem heutigen Rechtsbewußtſein des Volks nicht mehr 
entſpricht. 

Dagegen haben gerade Verurteilungen auf Grund 
des Zeugenbeweiſes in den letzten Jahren und Monaten 
vielfach lebhaften und anhaltenden Widerſpruch gefunden 
und eine tiefgehende Erregung erzeugt. Wenn dann 
gar, wie im Eſſener Meineidprozeß, die nach jahre⸗ 
langen Bemühungen durchgeſetzte Wiederaufnahme des 
Verfahrens zur Freiſprechung der früher verurteilten 
Angeklagten führt, dann iſt es begreiflich, daß an dem 
Grundſatz der freien Beweiswürdigung ſcharfe und 
vielfach ungerechte Kritik geübt wird. 

Aber nicht der Grundſatz ber freien Beweiswürdi⸗ 
gung ſelbſt iſt es, der für die Verurteilung Unſchuldiger 
verantwortlich gemacht werden kann; ſondern ſeine 
Anwendung im einzelnen Fall. Jene geſetzlichen Be— 
weisregeln des gemeinrechtlichen Inquiſitionsprozeſſes 
waren der Niederſchlag alter, viele Jahrhunderte um— 
ſaſſender Erfahrung. Wenn ſie als Rechtsnormen be— 
ſeitigt wurden, ſo geſchah es, weil man überzeugt war, 
daß der Richter die alten Erfahrungſätze nicht außer 
acht laſſen und auch die Fortſchritte der Erfahrung 
mit in Betracht ziehen werde. 

Aber gerade hier ſcheint es, als ob unſere Gerichte 
wie unſere Staatsanwaltichaften nicht immer vollkommen 
auf der Höhe der ihnen geſtellten Aufgabe ſtänden und 
dem Schatz an Erfahrungstatſachen, den die Wiſſenſchaft 
des Beweisrechts aufbewahrt und fortlaufend vermehrt, 
nicht die erforderliche Aufmerkſamkeit ſchenkten. 

Wir wiſſen heute alle, daß der Wert einer Zeugen— 
ausſage nicht nur von dem guten Willen des Zeugen, 
die Wahrheit zu ſagen, abhängt, ſondern von einer 
ganzen Reihe anderer, von dem Willen des Zeugen 
unabhängiger Faktoren: von der Richtigkeit der ſeiner— 


Beiſpiel mitgeteilt worden. 
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zeit gemachten ſinnlichen Wahrnehmungen, von der 
Treue des Erinnerungsbildes und von der Fähigkeit, 
dieſes Bild in Worte umzuſetzen. Und wir wiſſen alle, 
daß der klügſte und tüchtigſte Menſch in ſeinen Wahr⸗ 
nehmungen ſich täuſchen kann, ganz beſonders, wenn 
er fid) in einem Zuſtand pſychiſcher Erregung befindet; 
daß das Erinnerungsbild durch die verſchiedenſten Tat⸗ 
ſachen getrübt werden kann, die in der Zeit von der 
Wahrnehmung bis zur Ausſage auf das Seelenleben 
des Zeugen einwirken, daß die Erzählung des Zeugen 
beeinflußt wird durch den Eindruck der gerichtlichen 
Vernehmung ſelbſt und vor allem durch die Art der 
Befragung. 

Wir wiſſen es alle. Oder wir ſollten es doch 
wiſſen. Aber die Erfahrung lehrt uns, daß dieſe 
Kritik, die wir jeder Beweisaufnahme, auch der Aus⸗ 
ſage des Zeugen gegenüber, anzuwenden alle Urſache 
hätten, nicht in allen Fällen tatſächlich geübt wird, daß 
vielmehr manche Richter in jeder ſolchen Kritik eine 
Gefährdung der Rechtspflege erblicken. 

Mir iſt von glaubwürdiger Seite ein lehrreiches 
In einem vielbeſprochenen 
Mordprozeß wurde von einem Sachverſtändigen (id) 
bemerke ausdrücklich, daß es fein Pſychiater war) auf 
ein Experiment hingewieſen, das ich vor bald zehn 
Jahren in meinem kriminaliſtiſchen Seminar angeſtellt 
hatte, und das nicht nur in Fachblättern, ſondern auch 
in der Tagespreſſe vielfach beſprochen worden iſt, auf 
eins nur von mehreren, die ich ſelbſt angeſtellt habe, 
und eins nur von den ſehr vielen, die von anderer 
Seite in ſyſtematiſcher Weiſe angeſtellt worden ſind. 
Es beſtand darin, daß, nach genauer Verabredung 
zwiſchen mir und zwei Teilnehmern an meinen 
Uebungen, nach einem von mir im Seminar gehaltenen 
Vortrag ein Wortwechſel mit anſchließendem Hand⸗ 
gemenge in Szene gefebt wurde, wobei einer der Bes 
teiligten den Revolver zog und abfeuerte. Das Ergebnis 
der teils ſofort, teils in den nächſten Tagen angeſtellten 
Vernehmungen der anweſenden Herren, die zum großen 
Teil bereits im gerichtlichen Vorbereitungsdienſt ſtanden, 
zeigte in einwandfreier Weiſe, daß die Ausſagen piel: 
fad) voneinander abwichen, daß wichtige Tatſachen gar 
nicht beobachtet waren, und daß gar nicht vorgekommene 
Tatſachen mit aller Beſtimmtheit und mit der Erklärung, 
ſie beſchwören zu wollen, behauptet wurden. Jeder, der 
die von einer Reihe von Pſychologen vorgenommenen 
ähnlichen Verſuche kennt, wird mir beſtätigen, daß 
dieſes Ergebnis nichts weniger als überraſchend geweſen 
iſt und lediglich längſt bekannte Erfahrungſätze 
beſtätigt hat. 

Aber dem Vorſitzenden in jenem Mordprozeß, in 
dem es im weſentlichen auf die Beobachtungen eines 
einzigen, durchaus einwandfreien Zeugen ankam, ſchien 
das ganze Experiment unglaubwürdig; er fragte den 
Sachverſtändigen, ob die anweſenden Seminarteilnehmer 
einwandfreie Herren, ob ſie nicht etwa angetrunken 
geweſen feien, ob fie fid) nicht etwa mit bem Seminar— 
leiter einen Scherz erlaubt hätten. Und er hat damit, 
wie es ſcheint, nur die gleiche Auffaſſung wiedergegeben, 
die auch auf der Bank der Geſchworenen allgemein 
herrſchte; dieſe haben den Angeklagten, im weſentlichen 
auf die Ausſage dieſes einen Zeugen hin, des Mordes 
ſchuldig geſprochen. | 

Wir können es auch durchaus begreifen, daß die 
Ausſage eines glaubwürdigen Zeugen dieſen über— 
zeugenden Eindruck auf den beamteten wie auf den 
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nichtbeamteten Richter ausübt. Denn [ie ſteht unter 
Eid. Der Zeuge aber, deffen Geſamtperſönlichkeit einen 
vertrauenerweckenden Eindruck macht, an deffen Wahr⸗ 
heitsliebe niemand zu zweifeln wagt, der wird doch 
keinen Meineid leiſten! Dieſe Erwägung drängt ſich 
mit verſtärkter Kraft jedesmal auf, wenn ein unbe⸗ 
ſcholtener Beamter als Zeuge auftritt und die von 
ihm gemachte Ausſage auf ſeinen Eid nimmt. 

Die Fälle, in denen auf die eidliche Ausſage eines 
Beamten hin die Verurteilung des leugnenden Ange⸗— 
klagten erfolgt, ſind 
immer zahlreich ge⸗ 
weſen; es iſt Zufall, 
wenn ſie in den letz⸗ 
ten Wochen beſonders 
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wie bei einer Revolte, die mehrere Tage dauert, oder 
in dem aufreibenden Dienſt am Telephon, dann wird 
die Möglichkeit unrichtiger Sinnes wahrnehmung ganz 
weſentlich geſteigert werden; die Gefahr, daß eine un⸗ 
richtige Tatſache auf den Eid genommen wird, liegt 
hier ganz beſonders nahe. 

Aus dem Geſagten ergibt ſich eine Reihe von 
Folgerungen. Ich möchte hier nur eine einzige aus: 
drücklich hervorheben. Wenn in einem Verfahren 
widerſprechende beeidete Ausſagen einander gegenüber⸗ 

ſtehen, ſo folgt daraus 
noch lange nicht, daß 
auf der einen oder der 
anderen Seite ein 
Meineid geſchworen 


häufig ipt teilweiſe Zum Beſten des unter dem Protektorat Ihrer ls muß. " 170 E 
in erregter Stimmung Raiſerl. Hoheit der Frau Rronprinzeſſin ſtehenden „durchaus möglich, daß 
beſprochen worden Berliner Rrippenvereins wird am Mittwoch, den beide Teile nach beſtem 


ſind. Gerade bei den 
hier meiſt in Betracht 
kommenden Beamten⸗ 
kategorien iſt aber die 
Gefahr einer im beſten 
Glauben abgegebenen 
unrichtigen Ausſage 
beſonders groß. Die 
Ereigniſſe, über die 
ſie auszuſagen haben, 
ſpielen ſich meiſt mit 
blitzartiger Geſchwin⸗ 
digkeit ab und müſſen 


8. März, abends 8 Uhr, in den Gefamträumen der 
Philharmonie zu Berlin, Sernburger Str. 22/25, ein 


Walzer⸗Abend 
„Woche 


Ronzert und Ball 


Wiſſen und Gewiſſen 
die Ausſage abge⸗ 
geben haben. Es iſt 
völlig verfehlt, wenn 
die Staatsanwaltſchaſt 
fid) verpflichtet [üblt, 
unter allen Umſtän⸗ 
den gegen den einen 
der beiden Teile die 
öffentliche Klage wegen 
Meineids zu erheben. 
Gerade das aber iſt 
im Eſſener Prozeß 


auch den ruhigſten Be⸗ geſchehen. Vor der 
amten, der im Au⸗ flattfinden. Die vier Walzer aus der 1. Sammlung Strafkammer in Effen 
Mor. de e „Tanzwalzer der Woche follen von zwölf Paaren Bae 
genblid eine vielleicht des Balletts der Königl. Gofoper, in entſprechenden ſtand 1895 Eid gegen 
folgenſchwere Ent⸗ Roftümen, vorgetanzt werden. Während des Balles Eid: Der Bergarbeiter 


ſchließung zu faſſen 
und auszuführen ver⸗ 
pflichtet iſt, notwendig 
in eine gewiſſe Er⸗ 
regung verſetzen; in 


wird Herr k. k. hofdallmuſikoͤirektor Johann Strauß 
mit feinem Orcheſter die fámtlid)en neun preisge⸗ 
kröͤnten Walzer aus dem Wettbewerb der „Woche“ 
zum Tanz aufſpielen. Einzelheiten des Programms 
folgen in der nád)jften Nummer der „Woche“ 


Schröder hatte beei⸗ 
det, daß der Gendarm 
Münter ihn geſtoßen 
habe, und ſechs ſeiner 
Kameraden ſagten 


der Zwiſchenzeit von eintrittskarten 5 mark unter Eid das gleiche. 
der Wahrnehmung bis Samilienkarten, für 4 Derfonen gültig.. 15 Mark Münter aber behaup: 
zur Ausſage aber hat Logen plätze 5 10 Mart tete unter Eid, daß 


der Schutzmann in 
der Stadt oder der 
Gendarm auf dem 
Land in ſeiner amt⸗ 
lichen Tätigkeit eine 
Menge von anderen 
wichtigen und un⸗ 
wichtigen Tatſachen 
erlebt, die das Er⸗ 
innerungsbild trüben 
und entſtellen müſſen. 
Wenn der Beamte ſich nicht ſofort oder doch 
wenigſtens an jedem Abend feine genauen Aufzeich— 
nungen macht, und auch das in einem Zuſtand 
der Ermüdung, der zahlreiche Fehlerquellen in ſich 
ſchließt; und wenn er nicht vor ſeiner Vernehmung 
dieſe Aufzeichnungen ſorgfältig nachlieſt, ſo iſt es über— 
haupt kaum denkbar, daß er nach Monaten über ein 
einzelnes aus dieſen vielen Ereigniſſen eine beſtimmte 
Ausſage machen kann. Und eine beſtimmte Ausſage 
verlangt man von ihm; gerade von ihm, weil er Be— 
amter iſt. Wenn nun gar der Dienſt eine hochgradige 
Nervoſität des Beamten notwendig mit ſich bringt, 


Karten bei Bote & Sock, Leipziger Str. 37, Warenhaus A. Wertheim, 
Zeipziger Str. 130-133 u. Rantſtr. 3, im Bureau der Auguſta-viktoria⸗Rrippe, 
Ryffhäuſer Str. 22 und bei den Fillalen des „Berliner Lokal - Anzeigers“. 


er den Schröder nicht 
berührt habe. Das 
Weitere iſt bekannt. 
Gegen die ſieben Ent⸗ 
laſtungzeugen iſt die 
öffentliche Klage wegen 
Meineids erhoben wor⸗ 
den, die zu ihrer Ver⸗ 
urteilung geführt hat. 
Auf den politiſchen 
Beigeſchmack dieſer 
öffentlichen Klage, die von „verbiſſenen Sozialdemo— 
kraten“ ſprach, will ich hier nicht eingehen. Aber aus: 
geſprochen muß es werden, daß die Schuld an der 
Verurteilung nicht die Geſchworenen trifft, ſondern die 
Staatsanwaltſchaſt, von der die Klage erhoben worden 
iſt. Den Eid werden wir in unſerm Strafverfahren 
noch lange Jahre nicht entbehren können. Aber auch 
der beeideten Ausſage des Ehrenmannes dürfen wir 
nicht unbedingt Glauben ſchenken, und mit den Mein» 


eidprozeſſen ſollten wir weſentlich vorſichtiger ſein. — 


An dem Grundſatz der freien Beweiswürdigung 
wollen wir nicht rütteln laſſen. Zu den gemeinrecht⸗ 
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lichen Beweisregeln zurückzukehren, haben wir nicht bie 
geringſte Veranlaſſung. Soweit jene Beweisregeln 
aber der Niederſchlag von erprobten Erſahrungſätzen 
ſind, müſſen ſie auch heute noch in unſerer Strafrechts⸗ 
pflege Anwendung finden. Und auch, wenn es ſich 
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um Erfahrungſätze handelt, die erſt durch Unter⸗ 
ſuchungen unſerer Tage feſtgeſtellt worden ſind, darf 
der Richter nicht achtlos an ihnen vorübergehen. Das gilt 
auch von der Pſychologie der Zeugenausſage. Sie ge⸗ 
hört zum unentbehrlichen Handwerkzeug des Strafrichters. 


—ͤ —-— 


Allerlei Poſtaliſches. 


Von Oberpoſtinſpektor H. Herzog. 


Die Erſetzung menſchlicher Arbeitskraſt durch mecha⸗ 
niſche und maſchinelle Hilfsmittel macht auch im Poſt⸗ 
verkehr immer mehr Fortſchritte. Neben Schreib-, 
Rechen⸗, Numerier⸗ und ähnlichen Maſchinen ſind 
als beſonders wichtig die Stempelmaſchinen zu nennen, 
die bei vielen Poſtämtern in Gebrauch ſind und die 
Sendungen mit den bekannten langen Aufgabeſtempeln 
verſehen. Leider werden durch die Maſchinenſtempel 
nicht ſelten, namentlich bei Poſtkarten, Angaben, die 
für den Empſänger von Wert ſind, undeutlich gemacht. 
Doch wird ſich dieſer Mangel bei ſortſchreitender Technik 
der Maſchinen wohl beſeitigen laſſen, freilich nur dann, 
wenn ſich die Abſender gewöhnen, die Freimarken ſtets 
vorſchriftsmäßig in die rechte obere Ecke der Auſſchrift⸗ 
ſeite zu kleben, was bis jetzt aus Unachtſamkeit oder 
Spielerei nur zu oſt nicht geſchieht. 

Recht brauchbare Helfer der Poſtämter ſind die 

Poſtwertzeichenautomaten, die in mehr als 500 Orten 
des Reichspoſtgebiets aufgeſtellt ſind und bereits einen 
Abſatz von 3'» Millionen Mark im Jahr aufzuweiſen 
haben. Wertvoll iſt bei ihnen namentlich, daß ſie auch 
bei Schalterſchluß zugänglich ſind. Das gleiche gilt von 
den Einſchreibautomaten, die den Auflieferern von 
Einſchreibbrieſen das häufig ziemlich lange Warten am 
Schalter erſparen ſollen. 
Der Aufgeber braucht feinen Brief nur in den 
Aufnahmekanal des Automaten zu ſtecken und eine 
Kurbel zu drehen und erhält dann alsbald Quittung 
in Form eines Scheins, der die gleichzeitig auf den 
Brief aufgedruckte Einſchreibnummer erſehen läßt. 
Wenn ſich die Einſchreibautomaten, die bei uns bis 
jetzt nur bei zwei Berliner Poſtämtern aufgeſtellt ſind, 
bewähren, werden ſie ſicher ihren Weg auch zu anderen 
Poſtämtern finden. 

Eigenartige Maſchinen, nämlich Frankierungs— 
maſchinen, ſind in Neuſeeland in Gebrauch. Die 
Maſchinen, die nur von vertrauenswürdigen Firmen 
und nur mit Zuſtimmung der Poſtverwaltung benutzt 
werden dürfen, bedrucken Brieſſendungen und Tele- 
gramme mit den zur Frankierung nötigen Werten und 
zeichnen die aufgedruckten Beträge wie Rechenmaſchinen 
auf. Die ſo bedruckten Sendungen werden von der 
Poſt in Höhe der aufgedruckten Werte als frankiert 
angeſehen; die monatlich oder zu anderen Friſten an 
die Poſt zu zahlende Summe kann wie bei einem 
Gas- oder Elektrizitätsmeſſer abgeleſen werden. Die 
Frankierungsmaſchinen ſollen ſich bis jetzt bewährt 
haben. Allerdings ſind nicht viele Maſchinen in Be— 
nutzung, und es iſt auch nicht bekannt geworden, daß 
andere Poſtverwaltungen die Verwendung gleichartiger 
Maſchinen geſtattet hätten. ) 

Die Frankierungsmaſchinen führen zu einer anderen 
intereſſanten Frage, der der Barfrankierung von Brief— 
ſendungen. Das Aufkleben der Marken, das bei 


einzelnen Sendungen kaum ins Gewicht fällt, wird bei 
Maſſenſendungen als ſehr läſtig empfunden, und es iſt 
deshalb vielfach der Wunſch geäußert worden, daß in 
den geeigneten Fällen an Stelle der Verwendung von 
Freimarken die Barentrichtung des Frankos geſtattet 
werden möchte. Einige Poſtverwaltungen, ſo außer 
der amerikaniſchen auch die bayriſche, württembergiſche 
und ſchweizeriſche, haben dieſem Wunſch Rechnung 
getragen und laſſen unter gewiſſen Bedingungen die 
Barfrankierung zu. Die meiſten Verwaltungen, darunter 
die Reichspoſtverwaltung, haben ſich indes bisher ges 
ſcheut, Ausnahmen von dem auch im Weltpoſtvertrag 
für Sendungen des internationalen Verkehrs nieder⸗ 
gelegten Grundſatz, daß die Brieffendungen mit Frei- 
marken frankiert werden müſſen, zu geſtatten. Wo 
die Barfrankierung eingeführt iſt, werden die Sendungen 
poſtſeitig mit einem Stempel, meiſt einem Maſchinen⸗ 
ſtempel, bedruckt, der die geſchehene Frankierung er⸗ 
kennen läßt und in der Regel zugleich als Aufgabe⸗ 
ſtempel dient. Mißlich iſt, daß bei den einmal mit 
dem Frankoſtempel bedruckten und abgeſandten Sen⸗ 
dungen jede Nachprüfung der richtigen Gebührenver- 
rechnung unmöglich iſt, und daß deshalb die Gefahr 
naheliegt, es könne durch unbefugtes Aufdrucken des 
Stempels eine unter Umſtänden erhebliche Schädigung 
der Poſtkaſfe herbeigeführt werden. Für den Poſtbetrieb 
iſt es ferner ſehr läſtig, daß die bar zu frankierenden 
Sendungen zur Berechnung des Frankobetrags gezählt 
werden müſſen, was bei den mit Marken frankierten 
Sendungen nicht zu geſchehen braucht. Wenngleich 
danach nicht geringe Schwierigkeiten beſtehen, wird 
man doch annehmen dürfen, daß das letzte Wort 
in der Sache auch bei den Verwaltungen, die ſich 
bis jetzt ablehnend verhalten, noch nicht geſprochen 
worden iſt. 

Die Bedenken gegen die Zulaſſung der Barfrankierung 
dürften z. B. zu einem guten Teil beſeitigt fein, wenn 
es gelingen ſollte, Maſchinen herzuſtellen, die beim 
Aufdrucken des Frankoſtempels die Zahl der Stempel- 
abdrücke, vielleicht auch die Frankobeträge aufzeichnen 
und dadurch eine leichte Kontrolle über die richtige 
Vereinnahmung der Gebühren ermöglichen. 

Außer dem Aufkleben der Marken iſt bei den 
Maſſenſendungen auch das Adreſſieren mühſam und 
zeitraubend, und es iſt öfter angeregt worden, daß die 
Poſt auch unadreſſierte Sendungen verteilen möchte, 
wie es in größeren Städten Englands bereits geſchieht. 
Allerdings hat auch dieſe Sache ihr Schwieriges. Zum 
Beiſpiel würde die Auswahl der Empfänger für die 
Poſt nicht leicht ſein, wenn verhältnismäßig wenige 
Sendungen aufgeliefert werden, ober wenn die Ber: 
teilung nicht beliebig, ſondern an einen beſtimmten 
Kreis von Empfängern bewirkt werden fol. Möglicher⸗ 
weiſe wird ſich eine Druckſachenverteilung, wie ſie in 
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England beſteht, bei uns ſpäter an ben neuen Dienft- 
zweig angliedern laffen, ben bie Reichspoſtverwaltung 
zum 1. April d. J. in einer Anzohl von größeren 
Städten in dem Ortsſchnelldienſt einführen will, und 
der ſich darauf erſtrecken ſoll, daß auf Verlangen 
Sendungen (auch ſolche ohne Aufſchrift) durch be⸗ 
ſonderen Boten abgeholt und beſtellt werden. Einſt⸗ 


weilen iſt dieſer Dienſt nach ſeiner ganzen Anlage, 


namentlich auch nach der Höhe der Gebühren, nur für 
einzelne Sendungen berechnet; er wird aber vielleicht 
im Laufe der Zeit auf Maſſenſendungen ausgedehnt 
werden können. Uebrigens bieten unſere außergewöhn⸗ 
lichen Zeitungsbeilagen, die gegen mäßige Gebühren 
den durch die Poſt vertriebenen Zeitungen und Zeit— 
ſchriſten beigegeben werden können, ſchon jetzt ein 
bequemes Mittel, um Druckſachen ohne große Koſten 
mit Hilfe der Poſt unadreſſiert beſtimmten Kreiſen von 
Intereſſenten zuzuführen. 

Mit dem Ortsſchnelldienſt, bei dem es ſich um eine 
poftartige Beförderung handelt, der aber der Tele 
grammbeſtellung angegliedert werden ſoll, wird eine 
neue Verbindung zwiſchen den in der Poſtverwaltung 
vereinigten Verkehrzweigen geſchaffen. Ein derartiges 
Zuſammenwirken mehrerer Verkehrzweige beſteht auch 
ſonſt ſchon vielfach. Recht häufig wird von den tele: 
graphiſchen Poſtanweiſungen Gebrauch gemacht. Auch 
die ſeit 10 Jahren zugelaſſene Auflieferung von Tele⸗ 
grammen mittels des Fernſprechers hat ſich, da die 
Gebühren dafür nicht hoch find, gut eingebürgert, nicht 
minder die Einrichtung, daß ſich die Empfänger ihre 
eingehenden Telegramme durch den Fernſprecher au: 
ſprechen laſſen können. Wenig bekannt ſcheint da⸗ 
gegen zu ſein, daß mittels des Fernſprechers Mit⸗ 
teilungen auch zur Weiterbeförderung mit der Poſt — 
im Brief oder mit Poſtkarte — ſowie zur Weiters 
beförderung durch Eilboten aufgegeben werden können. 
In England werden ſeit kurzem nicht nur eingegangene 
Telegramme, ſondern, allerdings nur Sonntags, auch 
eingegangene briefliche Mitteilungen auf Verlangen 
bes Abſenders den Empfängern mittels des Fern- 
ſprechers zugeſprochen. Vielleicht würde ein ſolches Zu⸗ 
ſprechen brieflicher Mitteilungen, das namentlich für 
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Landorte, an Sonntagen auch für Empfänger in Poft 
orten von Wert wäre, auch bei uns eingeführt werden 
können. 

Eine Einrichtung, bei der Poſt und Telegraphie in 
bemerkenswerter Weiſe zuſammenwirken, beſteht in 
Frankreich und neuerdings auch in den Vereinigten 
Staaten von Amerika in den Brieftelegrammen. Die 
Brieſtelegramme, für die eine ermäßigte Gebühr gilt, 
werden nur während der ſpäten Abend⸗ und Nacht⸗ 
ſtunden mittels des Telegraphen befördert und durch 
die dem Beſtimmungsort zunächſt gelegene Telegraphen⸗ 
anſtalt mit Spät⸗ oder Nachtdienſt den Empfängern 
auf dem Poſtweg übermittelt. Sie gelangen in der 
Regel am Tage nach der Aufgabe mit der erſten Poſt 
in die Hände der Empfänger und ermöglichen ſo eine 
ziemlich raſche, dabei aber nicht teure Uebermittlung 
auch umfangreicherer eiliger Nachrichten. Die Ein⸗ 
führung dieſer billigen Telegramme auch in Deutſch— 
land unterliegt, wie bei den vorjährigen Etatsverhand⸗ 
lungen im Reichstag von amtlicher Stelle mitgeteilt 
worden iſt, der Erwägung. 

Im Auslandsverkehr können ſeit einigen Jahren 
Telegramme auf Wunſch des Abſenders zum Teil mit 
der Poſt befördert werden, wenn der Abſender die 
Telegraphenanſtalt, bis zu der die telegraphiſche Ueber⸗ 
mittlung erfolgen ſoll, bezeichnet; Sache dieſer Anſtalt 
iſt es dann, die Weiterſendung mit der Poſt zu be⸗ 
wirken. Dieſe Poſttelegramme, die beim Publikum 
noch wenig bekannt zu ſein ſcheinen, ſind namentlich 
für den überſeeiſchen Verkehr wichtig, denn fie machen 
es möglich, daß bis ganz kurz vor Abfahrt eines 
Dampfers Mitteilungen mit ihm abgeſandt werden 
können. Frankreich und nach ihm auch England haben 
dieſe Art der Telegrammübermittlung für ihren Kolonial⸗ 
verkehr weiter ausgebaut, indem ſie die von Hafen zu 
Haſen mit der Poſt verſandten Telegramme im Be⸗ 
ſtimmungsgebiet wieder auf telegraphiſchem Weg be⸗ 
ſördern laſſen. Es erſcheint der Erwägung wert, ob 
eine gleichartige Telegrammbeförderung nach Berein: 
barung mit den beteiligten Verwaltungen nicht auch 
für den deutſchen Kolonialverkehr oder noch beſſer für den 
überſeeiſchen Verkehr überhaupt eingeführt werden könnte. 


Die Biedermeierzeit im Theater. 


Von Olga Wohlbrück. 


Am 18. Januar waren es zehn Jahre, daß der 
„Luſtige Ehemann“ zum erſtenmal im blauen Frack 
mit ſeiner Eheliebſten über das locker zuſammengezimmerte 
Ueberbrettl Wolzogens tänzelte. Die ehrpuſſelige Lie⸗ 
benswürdigkeit des kleinen Genrebildchens entſchied mit 
den Erfolg des Abends, und ſeitdem haben die bunten 
Fräcke, die bauſchigen Röcke und die großen Schuten⸗ 
hüte einen wahren Triumphzug über alle Bühnen 
angetreten. 

Breitbauchiges Behagen hat die beinah metaphy— 
ſiſche Sezeſſionslinie verdrängt. Wie ein Proteſt mutet 
dieſes Behagen an gegen unſer Leben, das ein Haſten 
und Jagen geworden iſt nach einem Ziel, das wir 
ſelbſt kaum noch anzugeben vermögen. Wir kennen 
nur einen Zweck: vorwärts, und es ſckeint beinah, 
als wenn die ſtändige Bewegung, in der wir uns be— 
finden, zum Selbſtzweck geworden iſt. 


Die feine, elegante Müdigkeit haben wir abgeſchüttelt, 
rückſichtslos gegen uns ſelbſt wie gegen unſere Nächſten. 
Wir müſſen vorwärts — heraus aus den Reihen, in 
die der Zufall uns geſtellt hat. 

Unſer Loſungswort heißt mitreißen, nicht verweilen. 

Seinen Ausgleich findet das Leben in ſcharfen 
Kontraſten. Die Bühne, die früher das Spiegelbild 
ihrer Zeit war, iſt jetzt das Korrektiv ihrer Zeit ge— 
worden. Wir lieben es nicht mehr, uns auf der Bühne 
wiederzufinden. Wir ſind uns wohl nicht angenehm! 

Das Publikum, jenes Publikum, das zahlt und 
verlangt, ſtellt ſeine Bedingungen auf. Der erſte Pa— 
ragraph des Vertrages heißt: ich will mich amüſieren. 

Das Wort amüſieren iſt bezeichnend. Es ſchaltet von 
vornherein jede ernſte Kunſtforderung beinah aus. Denn 
wahre Kunſt genießen, in fid) aufnehmen oder fie ver» 
ſtehen wollen, bedingt mehr oder minder harte, geiſtige 
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Mitarbeit. Und heutzutage will Seine Majeſtät, das 
Publikum, ausruhen. Es will fid) ergötzen! Man ijt 
der großen gewichtigen Schlagworte ſatt geworden, will 
ſich wieder mit harmloſem Lachen hervorwagen. Und 
da man ſich mit zuſammengebiſſenen Zähnen an allen 
harten Kanten und Ecken des Lebens braun und blau 
geſchlagen, ba man mit ſtoiſchem Mut allen Nerven: und 
Gedankenzerrungen moderner Experimentaldramatik 
ſtandgehalten hat, ſo findet man auch den größten 
Mut: den, fid) offen an liebenswürdigen Harmloſig⸗ 
keiten zu erfreuen. 

Die Lavendel⸗ und Apfelblütenpoeſie der Bieder⸗ 
meierzeit kommt zu ungeahnten Ehren. Es iſt, als löſten 
ſich von den Schutenhüten, den Spitzenjabots, den 
breiten Rändern der niederen Tuchzylinder unſichtbare 
kleine Geiſter, die koſend und beruhigend, leicht kitzelnd 
und krauend die überreizten Nerven einlullen. 

Mit Ausnahme bes Leſſing⸗Theaters, das in lite: 
rariſcher Geradlinigkeit unentwegt die engen Grenzen 
ſeines Programms einhält, hat ſich kaum eine Bühne 
dem Siegeszug der Biedermeierzeit verſchließen können. 
Sie alle zählen ihre Schutenhüte, bunten Fräcke und 
Biedermeierzimmer zum eiſernen Beſtand ihres „mo— 
dernen“ Repertoires. 

Reinhardt war es, der Neſtroy wiederentdeckte, ſo 
wie er jetzt Sophokles entdeckt hat. Und Neſtroy kam 
in Mode, wie jetzt Sophokles in Mode kommt. Eine 
Zeitlang graſſierte der gemütliche Wiener auf allen 
Bühnen, und auch heute greiſt die eine und andre 
Bühne immer wieder auf ihn zurück, wenn die Kaffen- 
einnahmen der zeitgenöſſiſchen, aber unmoderneren 
Stücke die Direktionsbureaus in Schrecken verſetzen. 

Die ewigen, ein bißchen trivialen Wahrheiten, aus 
hohen Vatermördern heraus ins Publikum gebrummelt, 
verletzen nicht wie der ſcharf zugeſpitzte Simpliziſſimus⸗ 
witz, und die Frauen ſind Neſtroys wärmſte Für⸗ 
ſprecherinnen, trotz aller kleiner Malicen, die er ihnen 
ſagt. Feierten ſie nicht bei ihrem Girardi⸗Enthuſiasmus 
eine wahre Wiedergeburt Neſtroys? 

Auch in den neu aufgetünchten Poſſen wimmelt es 
von Ausſprüchen frei nach Neſtroy, Ausſprüchen, die 
faſt mehr noch als das Koſtüm die gemütliche, behäbige 
Zeit vor uns erſtehen laſſen. Ich möchte einige von 
ihnen hier anführen, und jedem, der ſie lieſt, wird 
dabei Girardis Ton in den Ohren klingen, jenes Künſt— 
lers, der wie kaum ein zweiter die Biedermeierzeit 
heraufbeſchwor: 

„Es gibt noch viele, die ganz ſtolz den Selbſtmord 
eine Feigheit nennen — ſie ſollen's erſt probieren, 
nachher ſollen's reden!“ 

„Die Ehen werden im Himmel geſchloſſen. Darum 
erfordert dieſer Stand auch eine ſo überirdiſche Geduld!“ 

„Die Lieb iſt blind — warum ſoll ein Verliebter 
nicht ein Aug zudrücken?“ 

„Wer tranchiert, iſt entweder ein Eſel oder ein 
Flegel. Behält man als Tranchierer das beſte Stück 
für ſich, ſo iſt man ein Flegel, und behält man ſich 
es nicht, ſo iſt man ein Eſel!“ 

In den letzten Jahren hat ſich manches Stück 
die Biedermeiermaskerade gefallen laſſen müſſen, um 
den Forderungen des Publikums entgegenzukommen. 
Im Neuen Schauſpielhaus fiel die ſeinpointierte Ko— 
mödie „Der letzte Brief“ dem Zeitgeſchmack zum Opfer, 
in der Komiſchen Oper „Die Fledermaus“, deren prik— 
kelnde Sektlaune der achtziger Jahre im grellen Gegen: 
ſatz zu dem aufgezwängten Altväterkoſtüm ſteht. 
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Auch moderne Autoren fügen ſich dieſem Zwang: 
die Kammerſpiele bringen den „natürlichen Vater“, das 
Königliche Schauspielhaus „Klein Dorrit“. In der 
Königlichen Oper treibt eine heiratsluſtige Biederwitwe 
ihre Poſſen mit einem „verſiegelten“ Bürgermeiſter, in 
der Komiſchen Oper entlockt Puccinis „Boheme“ dem 
Publikum Mitleidstränen und neuerdings Wendlands 
„Vergeſſenes Ich“ vergnügliches Lachen. 

Alles iſt in Biedermeierſtimmung getaucht, über dem 
Schmerz liegt zarte Reſignation, über der Komik ein 
Hauch von Poeſie. Liebenswürdig, ehrpuſſelig ſind die 
Frauen, wohlgeſittet und nicht ohne einen gewiſſen 
Adel die Männer. Die Zeit läßt keine belaſtende Tief⸗ 
gründigkeit aufkommen; es iſt die Zeit freundlich hei⸗ 
teren, materiellen Lebens genuſſes. 

Darum lieben wir dieſe Zeit, lieben ſie, wie die 
Kinder ihre Märchen lieben, mit einer uneingeſtandenen 
kindlichen Hoffnung, daß es in der Welt „vielleicht 
doch ſo iſt“, daß irgendwo und irgendwann freundliche 
Zufälle löſen werden, was der harte Lebenskampf uns 
an verzwickten Problemen auferlegt. 

Das halbvergeſſene Jugendlied von Großmutter 
kommt uns in Erinnerung, eine feſtlich geblümte, zart⸗ 
farbige Weſte aus einer alten Truhe, ein Päckchen 
vergilbter Briefe mit verblaßter Tinte und verſchnör⸗ 
kelter Schrift, die wir in der Lade eines alten, ererbten 
Rollbureaus entdeckt und noch nicht Zeit gefunden haben 
zu entziffern; und die leiſe Wehmut, die uns beſchleicht, 
macht uns empfänglicher für die harmloſen Scherze 
einer harmloſen Zeit, aus der nichts zu uns herüber⸗ 
dringt, was uns an uns ſelbſt erinnert. 

So iſt allmählich das äußere Bühnenbild bieder- 
meierſcher Anmut ein faſt unerläßlicher Faktor des Er- 
ſolges geworden, und es iſt kein Wunder, wenn die 
Theaterdirektoren, in dem Beſtreben, das vielköpfige 
Ungeheuer „Publikum“ in eine mild aufnahmefreudige 
Stimmung zu verſetzen, das jetzt ſo beliebte Milieu 
auch dann künſtlich heranziehen, wenn es kaum noch 
in innerem Zuſammenhang ſteht mit dem Werk ſelbſt. 


IInsere Bilder BEA 


Profeſſor Franz v. Liſzt. 
(Hierzu das Porträt auf S. 310) 

Franz v. Liſzt, ber am 2. März feinen 60. Geburtstag feiert, 
ift einer der betannteften Vertreter moderner Rechtswiſſenſchaft. 
Oeſterreicher von Geburt, wurde er bald in Deutſchland heimiſch. 
Der junge Grazer Privatdozent erhielt früh einen Ruf nach 
Gießen, dem bald weitere nach Marburg, Halle und endlich 
nach Berlin folgten. Lange bevor er bier den großen Wirkungs- 
kreis fand, der ſeiner Bedeutung ganz entſprach, war er zum 
anerkannten Pfadfinder und Führer feiner Wiſſenſchaft ge» 
worden. Sein Lehrbuch — längſt ein Lieblingsbuch deutſcher 
Juriſten — hatte ihm weit über den Kreis hinaus Gehör ver- 
ſchafft, der feiner Stimme lauſchen konnte. Aber ſeine lebens- 
volle Perſönlichkeit verlangte nach unmittelbarer Einwirlung 
auf Menſchen, und ſchnell gelang es ihm, eine Schar von 
Schülern um ſich zu verſammeln, aus der eine ſtattliche Zahl 
trefflicher Gelehrter und Univerſitätslehrer hervorgegangen iſt. 
Sein kriminaliſtiſches Seminar, das er ſchon in Marburg unter 
großen perſönlichen Opfern gründete, und dem er ſeither ſtets 
einen großen Teil ſeiner Kraft gewidmet, wurde bald eine 
internationale Berühmtheit. Lernte man dort doch nicht nur 
wiſſenſchaſtlich arbeiten, ſondern auch die großen Geſichtspunkte 
finden, ohne die ſtrafrechtliche Forſchung keine dauernde Werte 
zu ſchaffen vermag. Denn das hat Liſzts Arbeitsmethode von 
jeher gekennzeichnet, daß er das Strafrecht als Kulturproblem 
behandelte, deſſen Zweck Bekämpfung des Verbrechens, deſſen 
Porausſetzung deshalb Erforſchung der Verbrechensbedingungen 
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ift. Dieſe Bedingungen find individuelle und foziale, denn 
jedes Verbrechen ift die Reaktion einer Perſönlichkeit auf bie 
von ber Umwelt Ce Reize. Auf die Perſönlichkeit 
ſoll die Strafe wirken, in welchem Umfang und durch weiche 
Mittel, muß die Kriminalpſychologie lehren. Wege von Zurück⸗ 
führung der äußeren Anreize auf das Mindeſtmaß zu finden, 
iſt Sache der Kriminalſoziologie. Die Ueberzeugung, daß das 
geltende Recht nicht ſyſtematiſch auf dieſen Grundlagen auf⸗ 
gebaut iſt und deshalb der Reform bedarf, hat niemand in 
Deutſchland deutlicher betont und ſchärfer begründet als Lifzt. 
Bald brachten ihm ſeine Arbeiten die Erkenntnis, daß nur 
gemeinſames Wirken aller Kulturländer den Boden für die not⸗ 
wendige Reform ebnen könne. Das führte zu der Gründung der 
Internationalen Kriminaliſtiſchen Vereinigung, die unter ſeinem 
weſentlichen Einfluß zu einer unermüdlichen Vorlämpferin für 
Reform des Strafrechts geworden iſt. Wenn heute ſchon 
mancher Fortſchritt ſich verwirklicht hat und andre Forderungen 
als fo ſelbſtverſtändlich gelten, daß keiner der neueren Strafgeſetz⸗ 
entwürfe an ihnen hat vorübergehen können, ſo iſt das zum 
guten Teil ein Verdienſt der J. K. V. und Liſzts Wirken in 
ihr. Möglich war das nur, weil ſtets ein Feld für gemein⸗ 
ſame praltiſche Arbeit geſucht wurde, auf dem auch Männer 
von verſchiedenem wiſſenſchaftlichem Glauben zuſammenſtehen 
lonnten. Das hat ſich bewährt und wird ſich auch in Zukunft 
bewähren. Nicht allein das Strafrecht, auch das Völlerrecht 
verdankt Liſzt vieles. Seinem Lehrbuch des Strafrechts ſteht 
würdig das des Völkerrechts zur Seite. Alle wiſſenſchaftliche 
Arbeit aber beſriedigte ihn nicht ganz. Sein Drang nach prak⸗ 
lier Betätigung führte ihn ins öffentliche Leben hinaus. 
Keine der großen Fragen, die unſer Volksleben bewegen, hat 
ihn gleichgültig gelaſſen. Wo es darauf ankam, für die Freiheit 
des Geiſtes und der Entwicklung der Jugend eine Lanze zu 
brechen, da litt es ihn nicht am Schreibtiſch, da trat er in die 
Oeffentlichkeit und ſetzte ſeine volle Perſönlichkeit ein. Das hat 
ihm Freunde und Verehrer geſchaffen, weit über den Kreis 
ſeiner Fachgenoſſen hinaus. Und wenn ihn dann die Dank⸗ 
barkeit ſeiner Mitbürger in die kommunale Verwaltung und 
in die Volksvertretung hinein berief, ſo hat er ſich auch dieſen 
neuen Aufgaben nicht entzogen. Noch ſteht Liſzt in voller und 
ungebrochener Kraft. Vieles hat er getan, vieles zu tun bleibt 
ihm noch vorbehalten. Zu ſeinem 60. Geburtstag ſei der 
Wunſch erlaubt, daß ihm noch lange Jahre friſcher Arbeit und 
reicher Ernte bevorſtehen. Prof. Dr. v. Lilienthal, Heidelberg. 


Wir freuen uns, unſern Leſern die neuſte publiziſtiſche 
Arbeit des gefeierten Hochſchullehrers in dem auf S. 299 zum 
Abdruck gelangenden Aufſatz „Freie Beweiswürdigung und 
Eid“ bieten zu können. Die Red. 
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Raffael Schufter-Woldans Gemälde. 
(Hierzu die Abbildungen auf S. 311 u. 312.) 


Er iſt ein einſam Fleißiger, dieſer beſondere Meiſter. Die 
Berliner fagen von ihm, er fel ein Münchner; bie Mür tner 
rechnen ihn zu den Berlinern; dieſe wie jene haben unrecht, 
denn er gehört weder hierher noch dorthin (und iſt übrigens 
von Geburt ein Schleſier), ſondern er hat ſich, ohne ſchul⸗ oder 
parteimäßigen Anſchluß, ſeitdem er von München nach Berlin 
zog, fein Atelier zur Heimat gemacht. Da ſpinnt er fid) denn 
ein, umgeben von ſeinen Werken und ſeinen Träumen, und 
ſchafft gewiſſenhaft und unermüdlich an Bildern, die aus einer 
in freier Schönheit ſchwelgenden Phantaſie geboren ſind, unter 
ſeinen Händen aber eine ſtrenge Durcharbeitung erfahren und 
immer höher geſtimmt, immer weiter verfeinert, wenn nicht 
gelegentlich ſogar überfeinert werden. Ihm ſchweben dabei 
im weſentlichen dekorative Wirkungen vor, denen er jedes Zu⸗ 
geſtändnis zu machen liebt, und ſeine Ideale ſind vermutlich 
Harmonien von janften Farben und weichen Linien, von 
lyriſchen Empfindungen und geheimnisvollen Charakteren, wie 
ſie allenfalls in Bildniſſen ſchöner und ungewöhnlicher Frauen 
und in raum: und zeitlofen Vorgängen, bie jid) zwiſchen une 
wirklichen Menſchen abſpielen, mit Glück können dargeſtellt 
werden. Daß er unter ſolchen Umſtänden an die Weiſen älterer 
Maler von ähnlicher Geſinnung, an die ebenſo idealiſtiſchen 
Engländer des 18. Jahrhunderts und auch an Franzoſen ſich 
erinnert, das iſt nur natürlich: wer das gleiche Ziel verfolgt 
wie ein anderer, geht eben den gleichen Weg wie dieſer, ohne 
doch ſeine Eigenart deswegen aufgeben zu müſſen. Daß 
gerade einem ſolchen Maler bie Ausſchmückung des Bundesrat» 
faales im Reichstagsgebäude zugefallen iff, das war nun eins 
mal ein Meiſterſtück des Schickſals. Kein beſſerer hätte dazu 
gefunden werden können. Denn hier kam es darauf an, einen 
Raum mit Decken- und mit Wandgemälden auszuſtatten, der 
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feiner architettoniſchen Anlage nach dieſen Schmuck zwar 


gebieteriſch verlangte, zugleich aber wie eine unlogiſch eigen⸗ 
ſinnige Schöne ſich gegen ihn ſträubte. Da mußte der Maler, 
mit unendlicher Bemühung und Ueberlegung jeder neuen 
Schwierigkeit begegnend, jedes unerwartet auftauchende Hinder⸗ 
nis mit weiſer Gelaſſenheit beſeitigend, ſich zum Herrn der 
Aufgabe machen; er mußte die Beleuchtung, die am Tage 
durch übergroße Fenſter von zwei Seiten kommt und am Abend 
von vier gewaltigen elektriſchen Kronen ausgeht, berüdfichtigen; 
er mußte mit der ungefügen Maffe eines hellen Kamins 
rechnen, und vor allem: er mußte die überaus ſchwere, mit 
höchſt maſſivem Rahmenwerk belegte und für vollſtändige 
Vergoldung gedachte Holzdecke ſo behandeln, daß ihr mächtiger 
Glanz die Gemälde nicht zugrunde ſtrahlte; und erſt wenn er 
über alle dieſe Anforderungen mit ſich vollſtändig im reinen 
war, erſt dann konnte er an die Bilder gehen, die er in die 
neun zum Teil recht unbequem geformten Felder der Decke 
und unmittelbar unter dieſer Decke (und über einem hohen, 
dunklen Holzpaneel) an die Wände zu malen hatte. Sehr 
viele andere Maler wären gu ungeſtüm oder au ſelbſtherrlich 
geweſen, um ſich mit ſolchen Widerſtänden geduldig abzufinden, 
und es lag ja auch nicht eben fern, durch gewaltſame Bilder 
die Architektur ganz einfach zu übertrumpfen. Feiner und 
künſtleriſcher aber konnte die Löſung werden, wenn der Maler 
von vornherein und mit Opfern und Zugeſtändniſſen aller Art 
auf die beſte Harmonie zwiſchen Raum und Schmuck aus⸗ 
ging — und dieſe Löſung hat „ — wofür ihm 
gedankt ſei — in faſt zehnſähriger rbeit uns gebracht. Nach⸗ 
dem er die ziemlich dunkel gehaltene Decke vollendet hatte, ſind 
jetzt auch die Wandbilder eingeſetzt worden, und es bleibt nur 
übrig, durch Abtönen des Holzwerks und einiger Einzelheiten 
dem Raum zu völliger Ruhe zu verhelfen. Aber ſchon leuchtet 
der Saal in ſtolzer Pracht. Sein Reichtum an Gold, in der 
Decke, in den Kronleuchtern, in den Leiſten um die Wandbilder, 
am Kamin, am Holzwerk des Paneels und der Ecken, die mit 
geſchnitzten Figuren unter Baldachinen bis hoch hinauf geſüllt 
ſind, iſt zu wohltuendem, feſtlichem Zuſammenklang gebändigt 
und wirkt, wie er ſoll, nur als Unterlage der Gemälde. Dieſe 
leuchten nun ſtill und ſiegreich, ein jedes ruhig an ſeinem Ort, 
voneinander getrennt durch die Rahmen, durch die Fenſter, 
die Ecken und den Kamin und doch wieder verbunden durch 
das Spiel ihrer bezugreichen Linien und Farben, ihrer Maſſen 
und Durchblicke. Was ſtellen ſie aber denn dar, dieſe neun Decken⸗ 
bilder und dieſe acht neuen Wandgemälde? Es muß doch ein 
Sinn, ein würdiger und tiefer, Binter den Figuren ſtecken! 
Gewiß tut er das — und wer wollte bezweifeln, daß „das 
geiftige Leben im Schutz ordnender Gewalten“, umgeben von 
den Begriffen des Raumes und der Zeit, des Werdens und 
des Vergehens, an der Decke und an den Wänden weniger 
abſtrakt, „Der Kampf der Kultur gegen die Barbarei“, „Acker⸗ 
bau und Jagd“ als Grundlagen des geſitteten Lebens, Volks⸗ 
tum und Wehrkraft, Handel und Wandel — daß dies alles, 
noch dazu unter dem Auge der Geſchichte, für einen Saal, in 
dem des Deutſchen Reiches Bundesrat ſeine Tätigkeit ausübt, 
febr wohlgewählte unb bedeutſame Gegenſtände find? Wozu 
noch kommt, daß offenbar das offizielle Programm dem Maler 
genugſame Freiheit gelaſſen hat, um in allererſter Linie die 
künſtleriſchen Rückſichten walten laffen zu können. So konnte 
ein großes, ein außerordentliches Werk entſtehen, das, mag 
ſeine Eigenart unſern perſönlichen Geſchmack anſprechen oder 
nicht, auf alle Fälle doch das Vorbild einer Bewältigung ſolcher 
Aufgaben bietet und dem Meiſter, dem Reichstagsgebäude und 
ganz Berlin zu hoher Ehre gereicht. Dr. W. von Oettingen 
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Der König von Serbien in Rom (Abb. S. 307). König 
Peter von Serbien iſt ein Schwager der Königin Elena von 
Italien. Trotzdem haben es ihm die bekannten politiſchen 
Verhältniſſe jahrelang nicht geftattet, feinen offiziellen Antritts- 
beſuch am italieniſchen Königshof zu machen. In dieſen Tagen 
ift die vielbeſprochene Romreiſe Peters I. endlich doch zur 
Ausführung gelangt. Der König wurde in Rom feſtlich 
empfangen. Als er mit König Viktor Emanuel vom Bahnhof 
zum Quirinal fuhr, brachte ihm die Menge herzliche Ovationen 
dar. Da der Beſuch keinen politiſchen Charalter trug, fanden 

u Ehren des Gaſtes außer einem Galadiner keine zeremoniellen 
Feſtlichteiten ſtatt. i 


Bon ber Kronprinzenreife (Abb. ©. 308). Die gütige 
Erlaubnis unſeres Kronprinzen ermöglicht es uns, ben Leſern 
der „Woche“ wiederum zwei trefflich gelungene Photographien 
vorzuführen, die der deutſche Thronfolger perſönlich auf— 
genommen hat. Das erſte Bild verdankt ſeinen Urſprung dem 
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gewaltigen Eindruck, den auf den Kronprinzen die Ruinen der 

jeit faſt 200 Jahren verlaſſenen Königſtadt Amber bei Jaipur 

machten. — Wie der indiſche Kuli feinen Durft löscht, per» 

RE t uns eine Aufnahme, die ber Kronprinz in einem 

orf bei Muttra machte. Der auf dem Boden hockende Mann 

läßt ſich von der Frau Waſſer in ſeine gewölbte Hand gießen. 
v 


Die Neueinſtudierung der „Zauberflöte“ (Abb. S. 308 
und 309) hat dem Berliner Königlichen Opernhaus und ſeinem 
Generalintendanten einen ſchönen Erfolg gebracht. Unſere 
Bilder laſſen einige der Hauptdarſteller in ihren Koſtümen er⸗ 
kennen, die diesmal bekanntlich ebenſo wie die ganze Szenerie 
nicht altägyptiſch, ſondern perſiſch waren. 

: ty 


Die diesjährige Prinz⸗Heinrich⸗Fahrt (Abb. untenſt.) 
wird ſich teils auf deutſchem, teils auf engliſchem Boden ab⸗ 
ſpielen. Am 5. Juli beginnt das Rennen in Homburg. Ueber 

öln und Münſter gelangen die Wagen am 7. Juli nach 


DIE 
PRINZ-HEINRICH-TOUR 


© 
SE " 


Bremerhaven, von wo ſie zu Schiff nach England gebracht 
werden. Die engliſche Tour beginnt am 10. Juli in Southampton 
und endet am 19. Juli in London. 
ty 
Die Generalverſammlung des Bundes ber Qand» 
wirte (Abb. S. 310) bat diesmal nicht wie EE im Zirkus 


Buidh, ſondern in den größeren Räumen des Berliner Sport- 
palaſtes ſtattgefunden. Die gewaltige Halle war überfüllt von 
Landwirten aus allen Teilen des Reichs. Die Referate des 
Vorſitzenden Freiherrn von Wangenheim, des Zweiten Vor⸗ 
figenben Dr. Röſicke und bes Bundesdirektors Dr. Hahn gaben 
ein Bild von der wachſenden Ausdehnung und Bedeutung der 
Organiſation, der ſeit dem letzten Jahr 11000 neue Mitglieder 
beigetreten ſind. > 


Sven Scholander (Abb. ©. 312) ift mit feiner Tochter 
£ija wieder einmal nad) Berlin getommen, um uns Lieder zur 
Laute vorzutragen. In Lifa Scholander beſitzt ber ſchwediſche 
Meiſter eine ausgezeichnete Partnerin. Ob ſie einzeln die 
Lieder in drei Sprachen ſingen, oder ob ſie Duette vortragen, 
immer wiſſen der nordiſche Troubadour und ſeine ſchöne Tochter 
einen neuen Weg zum Herzen des Publikums zu gewinnen. 


Ferdinand Bonn (Abb. S. 312) iſt in der letzten Zeit 
bekanntlich mit Max Reinhardts Deutſchem Theater in Bers 


/ 
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bindung getreten. Vor kurzem gab Bonn bei einer ber Oedipus» 
Aufführungen im Zirkus Schumann die Rolle bes unfeligen 
Königs, die ſonſt Wegener darzuſtellen pflegt. Sowohl die 
Milde als die tragiſche Wucht, die in dieſem Charakter llegen, 
brachte der Künſtler höchſt glücklich zum Ausdruck, und die 
Tauſende, die ſich immer noch zu dieſen Aufführungen drängen, 
überſchütteten ihn mit Beifall. 
S 


In der Leitung des Goethe⸗Schiller-⸗Archivs in 


Weimar (Abb. S. 312) ift ein Wechſel eingetreten. An Stelle 


des hochverdienten Geheimrats Dr. Suphan, der in tragiſcher 
Weiſe aus der Welt geſchieden ift, trat der bekannte Kunſt⸗ 
und Literaturforſcher Geh. Regierungsrat Prof. Dr. v. Dettingen, 
bisher Direktor des Goethe⸗Nationalmuſeums, an die Spitze 
des unſchätzbaren Archivs. y 


ur Unterſuchung der Peſtepidemie (Abb. S. 312) 
in Oſtaſien entſandten die Mächte beſondere Sachverſtändige 
nach China, die den bei den Geſandtſchaften in 
Peking beſtehenden ſtändigen Geſundſchaftsrat 
verſtärken ſollen. Der Vertreter Englands iſt 
Dr. Reginald Farrar vom Londoner Geſundheits⸗ 
amt, der bie Peſt in Indien ſtudiert hat. Frank⸗ 
reichs Vertreter iſt Dr. Broquet, der als Arzt der 
Kolonialarmee viel in Peſtgebieten gelebt hat. 

t3 T 


Der Turm bes Nauener Rathauſes 
(Abb. S. 314) ijt durch einen der heftigen Stürme 
der letzten Tage eingeſtürzt, während eben der 
Magiſtrat der märkiſchen Stadt eine Sitzung 
hielt. Der zierliche, mit einer großen Uhr ge⸗ 
ſchmückte Turmaufbau beſtand aus Holz. Man 
hatte ſchon vor jenem ſtürmiſchen Unglückstag ge⸗ 
legentlich bemerkt, daß der Turm nicht ſehr ſtabil 
war. Nun hat das Nauener Rathaus dieſe Zierde 
verloren. Zum Glück brachte der Turmeinſturz 
keinem Menſchen Gefahr. 
Ké 


Die Internationale Sportwoche (Abb. 
S. 314), die der Berliner Schlittſchuhklub im Cis» 
palaſt veranſtaltet hat, war von vortrefflichen 
Schlittſchuhläufern aus aller Welt beſucht. An 
dem Internationalen Herrenkunſtlaufen um den 
Wanderpreis „Hugo⸗Ehrentraut⸗ Memorial“ nahs 
men ſechs Amateure teil. Der ſchönſte Teil dieſer 
Konkurrenz war das große Kürlaufen, bei dem 
alle ſechs Herren, unter ihnen aber beſonders der 
Berliner Rittberger, der Stockholmer Rooth, der 
Franzoſe Magnus und der Engländer Cumming 
Hervorragendes leiſteten. | 


ty 
Der Hofenrod (Abb. ©. 313), ble etwas 
ſeltſam neue Schöpfung der alleinſeligmachenden 
SR Mode, gewinnt ohne Zweifel ſtändig 
an Boden. Bei der Eröffnung des Hippodroms 
in Auteuil konnte man ſchon eine größere An⸗ 
zahl von Damen mit geteilten Röcken ſehen. 


ty 
Todesfälle (Abb. S. 310). In Berlin verſchied am 15. Fe⸗ 
bruar Herr Emil Moſſe, der frühere langjährige Mitinhaber 
der Firma Rudolf Moſſe. Der Verſtorbene hat ſich durch groß⸗ 
zügige gemeinnützige Stiftungen hervorgetan. — Im Kampf 
gegen die aufſtändiſchen Dſchokadſchleute iſt ein hoffnungsvoller 
junger Seeoffizier gefallen, Leutnant 3. S. Erhard von S. M. S. 
„Cormoran“. Er wurde beim Sturm auf eine Stellung der 

Rebellen durch einen Kopfſchuß getötet. 


Die Toten der Woche za 


Wirkl. Oberkonſiſtorialrat D. Theodor Braun, Generals 
ſuperintendent, 7 in Mentone im 79. Lebensjahr. 

Hofrat Prof. Dr. Theodor Eſcherich, bekannter Kinderarzt, 
T in Wien am 15. Februar im Alter von 54 Jahren. 

Emil Moſſe, ehem. Mitinhaber der Firma Rudolf Moſſe, 
+ in Berlin am 15. Februar im Alter von 57 Jahren. 
(Portr. S. 310). 

Freiherr von der Recke von der Horſt, Oberpräſident 
von Weſtſalen, T in Münſter im Alter von 63 Jahren. 

General der Artillerie 3. D. Karl v. Zglinitzki, T in 
Dresden am 18. Februar im 80. Lebensjahr. | 
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Phot. 9(beniacar. 

König Peter von Serbien und König Diffor Emanuel von Italien auf der Fahrt zum Quirinal. 
Vom Beſuch bes ſerbiſchen Königs in Rom. 
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Szene auf einer Dorfſtraße bei Mutfra. Auf dem. Allan des Palaſtes in Amber bei Jaipur. 
Photographiſche Amateuraufnahmen des Kronprinzen auf ſeiner Reiſe durch Indien. 
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Bon links: Fr. Plaichinger (1 Dame der Königin), Fr. Kurt (2. Dame der Königin), Fr. Götze (3. Dame der Königin), Herr Berger (Tamino), Herr Hoffmann (Papageno). 
Don der Neueinſtudierung der „Jauberflöte“ im Königl. Opernhaus in Berlin: Szene im erſten Akt. 
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, Genetalintenbant Graf Hüljen-Haejeler (X) beim Einftudieren auf einer Probe. — Spezialaufnahme. 
Von der Neueinftudierung der „Zauberflöte“ im Königl. Opernhaus in Berlin 
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Phot. A. 
Hertwig. 


«bot. Phot. 


Emil Mojje 7 Beder & Maas Geh. Juſtizrat Prof. Dr. v. Liſzt, teutn. 3. See Erhard 7 urdabns 
Früherer Mitinhaber der Firma Rudolf Moſſe. der berühmte Strafrechtslehrer, feiert feinen 60. Geburtstag. Ein Opfer im Kampf gegen bie Aufſtändiſchen In Ponape. 
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Der Vorſitzende Freiherr von Wangenheim (X) am Rednerpult. 
Bon der Generalverſammlung des Bundes der Landwirte im Berliner Sportpalaff. — Spezialaufnahme. 
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Cin neuer Schmuck bes Reichstagsgebäudes in Berlin. — Lach Bootographien von H. v. v. Cranach, Bartburg. 


Seite 312. Stummer 8. 


Hoſphol. F. O. Lundt, Hoſphot. E. Sander. 


Ferdinand Bonn als König Oedipus. fija und Sven Scholander. 
Zu den Oedipusaufführungen im Zirkus Schumann in Berlin, Zu bem Berliner Liederabend des ſchwediſchen Sängers und feiner Tochter. 


, & A d a ot. 
Geh. Hofrat Prof. Dr. Supban 7 


Der Ge Direktor des Goethe Schiller ⸗ 
rchios in Weimar. 


Dr. Jarrar, 
der Abgeſandte Englands. 


7 9 


8 
e Dr. Broquef, 
Geh. Reg. Rat Prof. Dr. v.Oetfingen, Raffael Schuſter⸗Woldan, der Abgeſandte Franireichs. 


der neue Direktor des Goethe chiller⸗ ſchuf die neuen Wandgemälde im Bundesratsſaal des Reichstagsgebäudes. Zur Cntfenbung einer intern. Stu: 
Archios in Weimar Phot. O. L. v. Cranach, Vartburg. dienkommiſſion in das Peſtgebie“. 
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Phot. M. Rol. 


Die neufte Parijer Modeſchöpfung: Toiletten mit Hojenröden auf dem Kennplatz in Aukeuil. 
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Derheerungen des Februarſturms: Eingeſtürzter Turm des Raffaujes in Nauen (Oſthavelland). 


Die Teilnehmer 
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Phot. Gebr. Haeckel. 
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am Kürlaufen um das Hugo-Ehrentraut-Memorial (von links): Zilly (Berlin), Richard (Wien), Zintl (München), Rooth (Stockholm), 
Frau Pröſchel⸗Kunz (Wien), Cumming (London), Rittberger (Berlin), Mejiſtrik (Wien), Magnus (Paris). 


Von der Internafionalen Sportwoche des Berliner Schlittſchuh-Klubs im Eispalaft. 
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Celte 315. 


Die ſchöne Melufine. 


Uiktor v. Rohlenegg. 


15. Fortſetzung. 

„Lily ſcheint auszugehen“, ſagte Fritz zu Oskar. „Ich 
werde mal rufen.“ Und er hob die Hände zum Munde. 

„Nein, wir wollen nicht ſtören“, wehrte der Doktor. 
Aber er ſah doch hinauf, als könnte er dies und jenes 
Hübſche und Zwangloſe beobachten. Lily ging raſch hin 
und her, warf große huſchende Schatten, näherte ſich dem 
Fenſter und trat zurück. Es war ein ſehr e 
Spiel. 


Die Herren gingen langſam auf den Hausflur zu. 


In Wahrheit aber freute ſich Oskar darauf, daß Lily 
fortgehen wollte; da konnte er ſie ein Stück weit be⸗ 
gleiten und hatte ſie gewiſſermaßen allein, ohne den 
netten, luſtigen, ehrpußlichen Fritz. 


Er lauſchte, während ſie noch ſprachen, unwillkürlich 


nach der Treppentür, und richtig, jetzt klang oben eine 
Tür; und dann kamen leichte, raſche Schritte herab. 

Lily wurde flammendrot, als ſie Fritz und Oskar 
unerwartet vor der Glastür ſtehen ſah. Doktor Demuth 
hatte eine ſo ſtarke Wallung ſelten an ihr beobachtet und 
war deshalb erſtaunt und entzückt davon. Sie ſchien 
erregt und ſehr eilig, allein ſie bezwang ſich ſofort und 
reichte ihm die Hand. 

„Sieh da, Doktor Demuth. Immer nur in Ge. 
ſchäſten. Wir andern wohnen nur eine Treppe höher, 
mein Herr Doktor!“ 

„Ich habe einen Kronzeugen dafür, daß ich auf dem 
Sprunge nach oben ſtand. Aber da entdeckten wir eben 
an einem Fenſter einen Hut über einem gewiſſen un⸗ 
verkennbaren blonden Haar.“ 

Lily ſenkte die Lippen. 
Sie nicht wieder, Herr Doktor. 
einmal in die Schule!“ 

Oskar fab fie prüfenb an und merkte, daß in der 
Tat eine Erregung, faſt ein Zorn hinter dieſer Maske 
zitterte. 

Er verabſchiedete ſich dann von Fritz und trat gleich 
darauf mit Lily auf die Straße hinaus. 

Aber ſie gingen bald ſchweigſam, denn Lily ant⸗ 
wortete nur wenig. Sie trat raſch mit ihrem leichten, 
doch feſten Schritt auf. Es ſtand ein ſchwacher, faſt 
grünlicher Abendhimmel über den flackernden Laternen, 
und die Sterne blinkten kühl. Sie gingen an dem 
Donatſchen Haus vorüber, es lag auf der andern Seite. 
Lily ſchien es nicht zu bemerken; ſie ging täglich hier 
und achtete nicht mehr auf Einzelheiten. Doch auch 
Oskar bemerkte es erſt im letzten Moment, und da ge— 
ſchah es mit einem Stich, mit einem Schmerz und Druck. 
Und nun ſchwieg auch er. 

Lily hatte ihm nicht geſagt, wo ſie hin wollte; ſie 
ging immer geradeaus; vielleicht gedachte ſie nur, ſich 
eine Bewegung zu machen, ſich auszulaufen. 


„Wie artig. Ich erkenne 
Freilich, jeder kommt 


„Stört es Sie, wenn ich Sie begleite, Fräulein Lily?“ 
fragte da der Doktor. 

„Aber nein!“ 

„Es will mir ſcheinen“ — 

„Aber nein.“ - 

„Nun, Sie beſchäftigt innerlich etwas, ich bin nicht 
blind. Ich kenne jemand, der fonft ſchlagfertiger ant⸗ 
wortet.“ 

„Sie haben heute wirklich mancherlei Anerkennung 


| für mich, Doktor Oskar.“ 


„Ich denke gar nicht daran. Aber eins will ich zu⸗ 
geben: ich komme mir nicht gern überflüſſig vor, das 
iſt es.“ | 

Da bob fie ben Blid. Und dann zitterte es um ihren 
Mund und in ihrem Gefidt. 

Es war unleugbar höchſt ungewöhnlich an ihr, ein 
Zeichen von Faſſungsloſigkeit, es verriet blitzſchnell ein 
Anlehnungsbedürfnis, den ſpontanen Wunſch, ſich mit⸗ 
zuteilen. Doch dann war es wieder vorbei. 

„Verzeihen Sie, Herr Doktor“, fagte ſie da nach einer 
Weile mit tapferer Stimme, in der aber doch ihr 
ſpröder Ton ſchwang. „Ich hatte mal wieder einen 


Disput mit Mama. Das häuft ſich jetzt leider. Ach — 
weg — fort — ! Ich wußte es immer.“ 
„Wohin?“ 
„Irgendwohin.“ | 
„Unfinn, Fräulein Lily. Sie werden mit allem 
fertig." 


„Das werde id) nicht. Wie ſprechen Sie heute? 
Und ſie ſah ihn abermals an, und das Blut ſtieg wieder 
wie zornig in ihr Geſicht. 

„Was iſt denn geſchehen, Fräulein Lily? Ich weiß 
ja durch Emmi ein wenig Beſcheid, es foll da ein hart» 
näckiger Herr Duwe exiſtieren —“ 

„Hartnäckig, wie lächerlich!“ 

„Sie großes Kind. Die Mama wird es ihm günftig 
auslegen. Und am Ende muß man gerecht fein. Wir 
Männer wiſſen, daß manche Frau eine lange Belage— 
rung nötig hat. Und ich kann es ſchließlich verſtehen, 
wenn einer gerade hier Ausdauer entwickelt.“ 

Zum drittenmal traf ihn ein voller, glänzender 
Blick aus ihrem Auge, und der ging diesmal, als hätten 
die andern ihm dieſen Weg gebahnt, unbehindert auch 
tiefer in ihn hinab. 

Lily lächelte. „Wie nett von Ihnen, daß Sie des 
andern Partei nehmen.“ 

„Vielleicht danken Sie es mir ſpäter einmal.“ 

„Ich denke ja gar nicht daran!“ 

„Ich kenne dieſen Herrn nur flüchtig, ich ſah ihn ein 
einziges Mal. Aber ich habe, muß ich ſagen, eine ſym— 
pathiſche Erinnerung von ihm“, ſagte der Doktor. 


Copyright 1911 by August Scherl G. m. b. H, Berlin. 
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„Ja. Er ijt etwas feiner geraten als die andern 
und meint es wohl ſehr ehrlich.“ 

„Nun alſo.“ 

„Ich denke ja gar nicht daran! — — 36 Dabe es 


dem, den es angeht, deutlich genug zu verſtehen gegeben. 
Ich glaube, man kann nicht gut deutlicher ſein. Er 
hat dennoch eine Duweſche Haut! — — Das ſchlimmſte 
aber iſt die Mama. Ich wurde heute wild und rabiat. 
Ich glaube, ich habe mit den Füßen aufgeſtampft, daß 
ſie erſchrak, und habe es ihr geſagt, daß ich wieder fort⸗ 
ginge — morgen — an jedem Tag, wenn das nicht auf⸗ 
hörte! Ich wollte nicht — will nicht — will nicht! 
Es — — es betaſtet einen — — unbeſchreiblich! Es 
hat mich außer mich gebracht. Sie hat es nun wohl 
ſelbſt eingeſehen, denn ſie lief mir oben auf der Treppe 
nach.... Und nun wollte ich mich hier draußen etwas 
ausſtürmen.“ ! 

Oskar blieb ſtehen. 
Lily.“ Er ſchien jetzt unverkennbar Anſtalten zu machen, 
um ſich zu verabſchieden, er betrachtete ſie mit ſeinem 
herzlichen, feſten Blick. 

Aber da ſah er, daß ihr Tränen in die Augen traten, 
und das kam ihm ſo unerwartet, das war ihm bei ihr 
ſo neu, daß es ihn faſt erſchütterte, daß er ſie für einen 
Augenblick geradezu liebhatte, fo ſtark und merkwürdig 
war der Reiz. 

„Was tun Sie, Kind. Derlei vergeht. Aller Reich⸗ 
tum muß ſich eben verteidigen. Kraft und Schönheit 
und Liebreiz und all das andere Gute und Kluge.“ 

Ihr Geſicht, ihr Blick waren wie erſtarrt und ver⸗ 
ſteint, da er es geſagt hatte.. 

Und mit einem Mal erkannte er, mit einem Mal 
erriet er, wie ſehr ſie ihn liebte, und daß wahrſcheinlich 
fein Name feindſelig von den Lippen ber Mama ge» 
fallen wäre, vielleicht immer wieder ſchmähend und 
ſchmachvoll für ſie, und daß gerade dieſe Begegnung 
mit ihm fie noch mehr erregen mußte.... Er ſagte 
ſich ebenſo raſch: du täuſchſt dich, du träumſt! Du biſt 
ausſchweifend vor Eitelkeit! Aber fein Gefühl wider: 
ſprach. Sie ſtand wie nackt, mit entblößter Seele vor 
ihm, alles verriet ſie, und ſie wußte es ſelbſt, und ihr 
Geficht brannte, und ihr Herz pochte, ſie biß die Zähne 
zuſammen, um ſich ſelbſt zu bezwingen. Und dann 
wandte ſie ſich raſch ab, nickte ihm beinah luſtig und 
kampfentſchloſſen lächelnd zu und ging mit einem kurzen 
Händedruck davon. 

Oskar war nun ſelbſt betroffen. Ein nettes, wunder— 
hübſches Erlebnis, das einem ſchon ſchmeicheln konnte! 
Vorausgeſetzt, daß eben alles in allem ſo ſtimmte. Er 
hatte Lily ſchon früher außerordentlich hübſch und nett 
gefunden und herzlich gern gehabt. Dies eben war 
natürlich ein Spiel des Zufalls geweſen und hatte ſeine 
Kraft aus irgendeiner Myſtik des Augenblicks gezogen. 
Und er dachte an Melufine und an das, was er ihr felbft 
heute übelgenommen hatte. 

Dennoch konnte er das Bild ſogleich nicht wieder ver— 
geſſen, jenen Augenblick, in dem das ſonſt ſtets be— 
horrſchte und kühle Mädchen hilflos vor ihm geſtanden. 
Sie konnte ihm nun wohl nichts mehr verbergen, mit 
all ihrem Spott und mit ihren raſchen, klaren Mienen. 


„Verzeihen Sie mir, Fräulein 
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Aber dann vergaßen ſie es doch. Und Lily kam 
wieder in die Kurſtraße, ein wenig anders in der Hal⸗ 
tung: ebenſo ſicher, ſogar noch bewußter als früher — 
aber doch ſo, als wäre etwas freier in ihr geworden. 
Ein Innerſtes! 

Und auch das bemerkte Oskar, indeſſen ſprach er 
nicht viel zu Meluſine davon, wohl um Lily — es war 
ſelbſtverſtändlich — zu ſchonen. 

Emmi hatte im neuen Monat wieder mal unbünbig 
zu tun. 

Sie liebte es, mit kurzem, klingendem Schritt und 
wehendem Kleid, wobei ſie den Kopf ſchräg hielt, durch 
die Zimmer zu ſegeln, mit der Hummel einen ſchnellen, 
erregten Disput zu führen, ſich dabei hinzuſetzen und 
mit den Fingern zu trommeln und dann hochzuſchnellen 
und die Treppe hinabzufliegen; ſie knöpfte dabei noch 
an ihren Handſchuhen, und unten raffte ſie mit einem 
reſoluten, fidelen Griff das Kleid; aber ebenſoſehr 
liebte ſie es, von dem Übermaß ihres Beſchäftigtſeins 
mit hellen Klagetönen zu reden. 

Im Hauſe waren die Handwerker, der Papa ließ 
Linoleum im Korridor und in ſeinem Schlafzimmer 
legen. Emmi fand es kalt und kahl, und es röche wie 
in einer Olmühle! (Sie hatte keine Ahnung, wie es in 
einer Olmühle roch.) „Ich habe zugleich den Tapezierer 
kommen laſſen, er ſoll in meiner Stube eine Ecke bauen 
mit einem Baldachin aus türkiſcher Seide... ich denke 
es mir ſehr hübſch! Ich trabe wie Schnelläufer Käpernick 
in der Haſenheide durch die Straßen... id mußte 
doch fürs Frühjahr was haben... farbig geſtickter 
Batift... wie? Natürlich SeulenürmeL ... Was ſagt 
ihr zu Toque mit Blumen?“ 

Aber es war nicht nur dies. Der Papa hatte, nad- 
dem alles fertig war, auch Geburtstag gehabt. Man 
machte ja nicht viel daraus, denn er liebte es nicht. 
Aber die Verwandten und Freunde kamen doch und 
brachten Töpfe mit rieſigen grellen Kreppapierman⸗ 
ſchetten und Bukette auf Draht in weißen Glanzpapier⸗ 
futteralen. Alles andere hatte ſich der Papa ein für 
allemal verbeten. 

Auch Meluſine war mit einem Strauß dunkler Roſen 
gekommen und hatte ſie dem alten Herrn mit dem 
ſtrahlenden Blick einer Bitte, mit dem ſie jeden bezwang, 
den ſie zwingen wollte, überreicht, wobei ſie beinah 
einen kleinen Hofknicks machte, ſo daß der Papa ſich mit 
einer gelinden Verlegenheit erhob und die Hand mit 
den Roſen und auch die andere ergriff. 

Sonſt war er im Weſen unverändert. Er fragte 
natürlich nie und niemand nach dem Stand der Dinge, 
erwähnte fie mit keinem Wort; es war fo, als exiſtier— 
ten ſie für ſeine Kritik nicht mehr oder nur als etwas, 
das man vornehm als diesſeits gegeben und erledigt 
hingenommen hatte, und dem man nun ſeinen Lauf 
ließ. 

Aber an einer gewiſſen Zurückhaltung des Sohnes, 
die ſich in der Form ſeiner Höflichkeit kundtat, an einem 
neuerdings noch gemeſſeneren Ernſt Oskars ſtellte der 
alte Herr dennoch ſeine nüchternen Beobachtungen an. 
Der Vater ſah es durch die ſcharfe Brille, und mitunter 


— 


zweiten Kneifer über die große Nafe.... 
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bewegten ſich dabei die ſteifgewichſten Schnurrbart⸗ 
ſpitzen, als zerbiſſe er eine Bemerkung. Doch was ging 
es ihn an! Das waren rein private Angelegenheiten 
ſeines Herrn Sohnes. Und er bewahrte ſtrikte die artige 
und ſteife Form. 

Auch Herr Donat war mit klapperndem Medaillon 
und blitzendem Ring gekommen; ein paar Gläſer Rhein⸗ 
wein, eine Importe, Gäſte, Blumenduft, Schwatz, 
warum nicht? Es koſtete nichts. Die pikante Situation, 
bie feine mouffierende Schlagfertigkeit und Gewandt⸗ 
heit herausforderte, reizte ihn ſogar. 

Das war nun vorbei. Emmi atmete befriedigt auf. 
Sie lud einige junge Damen zum Tee ein in ihre neue 
Ecke mit dem türkiſchen Zelt und fand den Linoleum⸗ 
geruch auf dem Korridor jetzt vornehm und gediegen; 
ſie ſchnupperte behaglich, wenn ſie von einem Ausgang 
zurückkam, ja, er machte ihr die ganze Wohnung neu 
und feſtlich! 

Das Frühjahr war heiß. Das Straßenpflaſter flim⸗ 
merte und roch, und die paar neuen aſphaltierten Ctra. 
Ben, auf denen es fid) wie auf Samt fuhr, wurden weich, 
beſonders das Holzpflaſter zwiſchen Puppenbrücke und 
Palais federte förmlich, und man blieb mit dem Abſatz 
kleben. TD | 
Mit bem Papa ging es abwechſelnd gut und mäßig. 
Die trockenere Luft tat ihm anfangs wohl; aber die 
heiße Kraft des Monats griff ihn allmählich doch ſehr 
an, ſo daß er die Wagenfahrten, auf denen ihn Emmi 
begleitete, öfter ausſetzte. Allein das bekam ihm erſt 
recht nicht, denn die Luft zwiſchen den Bücherregalen 
und in ſeinem gewölbten niedrigen Kontor war ſtickig. 
Er ſah in der Tat nicht gut aus. Geheimrat Amelong 
redete von tauſend Dingen und kam immer wieder 
ſtreng darauf zurück: „Sie müſſen mehr raus, lieber 
Demuth; müſſen! Da hilft Ihnen kein Gott. Und 
nicht nur fahren — auch ausſteigen und marſchieren, 
womöglich Stechſchritt, Emmi macht mit — was? Wir 
können die Beine noch ſchmeißen! Und am beſten ganz 
raus. Süden, Meran! Gott, wenn mir fo 'ne kleine 
Tochter zuſetzte, butterweich wär ich!“ Er hakte den 
„Und geht's 
nicht in Liebe, dann in Strenge. Das Blatt wendet 
ſich im Leben: einmal kriegt die Jugend den Verſtand 
und hat die Verantwortung, und die Alten müſſen 
parieren! Im Ernſt, Demuth: Sie müſſen folgen.“ 

„Ich werde ſehen.“ 

Dieſe plötzliche heiße Luft machte ihn ſo müde, daß 
er, ſobald er heimkam, in ein kleines Druſeln verfiel, es 
war kein Schlaf und noch weniger ein Wachſein, und 
wenn es dann plötzlich vorbei war, dann fühlte er einen 
fait lähmenden Druck auf dem Herzen und eine per: 
borgene Übelkeit. Das ängſtigte ihn ſelbſt. Ebenſoſehr 
und noch mehr aber empörte ihn dieſe Schlaffheit, die 
ihn zu Stunden förmlich arbeitsunfähig machte. Er 
haßte ſeinen widerſpenſtigen Körper. Dazu kam, daß 
er ſich am Abend ſtets wohler und freier fühlte, friſch, 
heiter und nach aller möglichen guten Flüſſigkeit durſtig. 
Da fragte er ſich: was weiß denn Amelong! Er hat 


feine Erfahrung, und jeder von feinen Patienten ijt ein 


Stück davon. Nun wohl — ich bin eine neue Er— 


es ſatt. 
beobachtet ſich ſchon ſelbſt wie ein Derwiſch ſeinen Nabel; 


Seite 317. 


fahrung für ihn und werde mich nicht im Hinblick auf 
andere quälen laſſen! Es iſt das Frühjahr! Früher 
ließ man zur Ader. In zwanzig Jahren wird man's 
wieder tun. Alles wiederholt ſich. Ich werde abends 
ausgehen und ausfahren und mich wieder meiner alten 
Tafelrunde nähern, hab ſie lange genug entbehrt. 
Überhaupt nicht ſo laſch ſein und nachgeben. Ich habe 
Sie machen mich ja krank und alt. Man 


und dann ſieht man natürlich immer was! Und wenn 
dann der Juni und Juli die Dinge da draußen in der 
Luft geregelt hat, dann werde ich mich wieder mittags 
in den Wagen und wie ein Greis in die Sonne ſetzen. 
Meinetwegen auch ein paar Wochen Tirol oder 
Schweiz. Sie machen mich alt! Schwätzer alle; und 
die Kinder mucken auf und am meiſten Emmi, die 
Krabbe! l | 

Emmi konnte es nicht hindern; fie war übrigens 
gerade in dieſer Zeit durch eine neue Senſation be- 
ſchäftigt. 

Meinhard hatte Billette für ein Frühlingsfeſt der 
Invalidenſtiftung geſchickt, es ſollte eine große, eine be⸗ 
ſondere Sache werden, und man hatte auf die Gärten 
des Vorſtandes hinter den Miniſterien in der Wilhelm⸗ 
ſtraße verzichtet. Sternecker in Weißenſee ſollte Schau⸗ 
plag fein, das Pferdebahndepot hatte einige Dutzend 
Wagen vom Alexanderplatz aus aur Verfügung geſtellt; 
Illumination, Monſterfeuerwerk, ein Feſſelballon, Ka⸗ 
ruſſell, Würfel⸗ und Schaubuden, der urkomiſche Bendix 
als Moritatenbarde, Emil Thomas und Joſefine Dora 
als Coupletſängerpaar. 

Lily ſollte mit und die Brüder. Emmi hatte lange Be⸗ 
ſprechungen mit Lily. Das Reſultat war ein roſa Taft⸗ 
hut mit Schneeglöckchen und noch manches andere. Auch 
Lily ging diesmal mehr aus ſich heraus. Sie war ja 
nun überhaupt nicht mehr ſo zurückhaltend wie bisher. 
Sie kam jetzt ab und an wieder zu Emmi, um ſie ab⸗ 
zuholen. Ein paarmal verzögerte ſie ſogar unauffällig 
ihr Weggehen, weil ſie gehört hatte, daß Doktor Oskar 
noch berauffáme; das war Emmi natürlich nicht ent: 
gangen. Oder ſie wollte Oskar wegen einiger Bücher 
was fragen. Emmi ſtellte es mit merkwürdig unmoti⸗ 
vierter Befriedigung feſt, wobei ſie ſich mit Genugtuung 
ſagte: „Ich ſehe alles!“ 

Lily beſuchte übrigens jetzt ihren Pflegerinnenkurs 
und war ſchon faſt damit durch. Emmi wußte nicht 
recht, was ſie daraus machen ſollte; es imponierte ihr 
natürlich, aber es war ihr zugleich unheimlich; wenn 
man es nötig hatte, dann war es etwas anderes; aber 
ſie beide brauchten es doch mal nicht. Nun, Lily würde 
am Ende wiſſen, warum ſie es tat. Es war, wenn 
man den Dingen auf den Grund ging, alles ſo ſimpel 
und höchſt menſchlich, ſo ſchöne und froſtig großartige 
Worte man auch dazu machte! . 

An einem Nachmittag. in der Woche darauf, gerade 
am Tage vor dem Feſt, kam Meluſine, wie es häufig 
geſchah, wieder einmal zu Oskar in die Kurſtraße. 

Sie war erſt einen Augenblick bei Emmi geweſen 
und mußte in der türkiſchen Ecke Tee trinken. Emmis 
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beide kleine Hunde, ebenfalls eine Neuerung bes Haufes, 
ein Geſchenk des Herrn Ende an Emmi, waren vorhin 
hinter Oskar her die Treppe hinuntergekrochen, ſo daß 
die beiden Damen für bie Bommeln des neuen Balda- 
chins nichts zu fürchten hatten. „Ja, es iſt doch läſtig, 
ſo gern ich die dicken Knirpſe habe“, ſagte Emmi in 
Beſuchshaltung, aus der ſie aber immer wieder heraus⸗ 
fiel. Dem Papa konnte Meluſine nicht guten Tag fagen; 
er hatte es wieder mal mit einer Ausfahrt über Mittag 
verſucht und ſchlief jetzt. 

Meluſine ſtreichelte die kleine Schwägerin und ging 
dann, um Oskar in ſeinem Bureau aufzuſuchen. 
| „Ich würde bid) gern begleiten, Meluſine. Aber ihr 

werdet natürlich etwas zu beſprechen haben. Vielleicht 
ſogar etwas Ernſthaftes, wie? Ich ſeh es dir an der 
Naſenſpitze an; verzeih die Berliner Redensart, die du 
natürlich kennſt. Verlobte haben ja immer was mit⸗ 
einander zu ſprechen — von anderem ganz zu 
ſchweigen! Und du hatteſt, als du kamſt, ſo ernſthafte 
Augen.“ 

„Ernſthafte? Man muß ſich vor dir hüten, Emmi⸗ 
chen! Du ſiehſt ja bis ins Herz.“ 

„O, ich ſehe manches, ſo wenig ich auch daraus 
mache. Es iſt nicht meine Art, zu meinem Schaden 
vielleicht. Man gilt nur ſo viel im Leben, als man ſich 
in Szene zu ſetzen verfteht. Ja, leider! Aber mas 
ſchadet es? Das Leben hängt nicht davon ab. Und 
wenn man nicht mal von ſeiner nächſten Umgebung, 
ich meine im eigenen Haus, ganz und gar erkannt wird, 
was foll man ba von den andern erwarten, wie? .. 
Verzeih, Meluſine, es kann dich nicht intereſſieren. Man 
ſchwatzt manchmal ſo hin.“ 

„Liebe, kleine Emmi. Geht das nicht allen ſo oder 
ähnlich, gerade den Feinen? Aber du verkennſt die 
Dinge wohl. Alle haben dich lieb, und am meiſten 
Oskar.“ 

Damit ging ſie. 

Sie trat ohne Zeichen bei Oskar ein; und als er ſich 
bei dem verdächtigen, wehenden Geräuſch raſch umſah, 
da wußte er ſchon, bevor er ſie erblickte, wer es wäre. 
Wie immer erfüllte ihn ein jähes, bezwingendes Glück, 
mochte er auch vorher ihrer mit widerſtreitenden Ge— 
ſühlen ob dieſes und jenes Moments in ihrem Bei— 
ſammenſein, mit Erbitterung oder ſogar mit geheimer 
Unluſt und Abneigung gedacht haben; nun ſie da war, 
war die Welt verzaubert, immer wieder wirkte ihre 
Schönheit und der warme, ſtarkſüße Hauch ihres Lebens. 
Er wollte ſich mit einem Ruf der Freude erheben, aber 
noch ehe er es konnte, war ſie bei ihm, legte den Arm 
um ſeinen Nacken und küßte ihm Stirn und Augen. 

„Störe ich dich? Verzeih, daß ich dich ſtöre. Lieber, 
lieber Mann. Ich wollte nur etwas mit dir reden. Ich 
muß dir etwas erzählen. Du, ſage — — habe ich jetzt 
wirklich ſo ernſte Augen? Ernſtere als ſonſt? Emmi 
ſagte es mir eben und ſah mich bedeutungsvoll an, als 
läſe ſie in jeder Herzensfalte; das gute, liebe Kind. O, 
ſie iſt ſchlau und hört das Gras wachſen, ſie ſieht mehr 
als alle, und man muß fid) wirklich vor ihr hüten! Aber 
ich glaube, fie ift auch ein bißchen unruhig und melan» 
choliſch. Jungmädchenſchwermut! Sie möchte ein Ziel, 
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einen Halt haben, damit dem Herzen nichts — nichts 
fehle!“ Sie ſah in ſeine Augen, trank aus ihnen, wäh⸗ 
rend ihre Hand über ſeine Stirn, die ſie liebte, glitt. „Ich 
nahm oben etwas Tee. Mit deinem Vater ſteht es 
wieder gar nicht zum beſten. Er ſchlief. Ja —“ Sie 
bog ſich hoch und ordnete an ihrem Hut. Oskar be⸗ 
obachtete dabei ihre Arme und Hände, die ganze, ſich 
ſeinen Augen zärtlich preisgebende Haltung. 

„Was willſt du, Kind?“ 

„Etwas beichten. Gleich. Einen Augenblick. Wo 
ſind die Hunde? Ich habe ihnen da etwas mitgebracht.“ 
Und ſie neſtelte von anderen Paketen, die ſie in der 
Hand trug, ein kleines, ſchmales los und begann es aus⸗ 
zupacken. Oskar lachte. 

„Du machſt dir Flecke, Kind!“ 

„Ja, wirklich. Nun, dazu trägt man doch Hand- 
ſchuhe, was ſchadet es. Hab ich dich wieder geärgert, 
du Lieber, du Törichter. Emmi meinte, ſie wären im 
Lager hier ober..." Meluſine ging raſch zur nächſten 
Tür und dann weiter. 

Sie wollte wohl alles ein bißchen hinausſchieben. 

„Du, höre, Oskar. Ich war heute leichtſinnig.“ 

„Iſt das die Beichte?“ 

Sie ſah ihn mit großen Augen an. 

„Nein. Noch nicht eigentlich. Es kommt noch etwas 
anderes. Immer noch Einleitung... Sieh... ich 
mußte doch etwas neuen Staat haben für morgen. Mir 
gefiel keine meiner Fahnen; und ich ſoll mich wieder 
mal mit dir präſentieren. Ich weiß, daß du Wert 
darauf legſt, daß du ſehr empfindliche Augen für die 
Blicke der anderen haft. Wehe, wenn einer was aus» 
zuſetzen hätte, es wäre dir wie eine Beleidigung deiner 
ſelbſt. Ich glaube faſt, alles, was du haſt, erhält für 
dich erſt Wert durch der anderen Schätzung oder vers 
liert ihn, wenn ſie es mißachten.“ 

Er nahm ihre Hand, ſie lehnte dicht vor ihm, faſt 
zwiſchen ſeinem Schreibſeſſel und dem Schreibtiſch. 

„Mit einiger Einſchränkung, Liebling. Man iſt D 
nun mal ein Teil bes Ganzen“, ſagte er. 

„Man kann ſich auch darüber ſtellen.“ 

„Als Mann nicht ſo leicht und ſchließlich auch als 
Frau nicht, mitunter noch weniger. Ihr macht nur die 
Augen zu, wenn es euch gerade paßt.“ 

Sie bewegte langſam die Schultern hin und her. 
„Nein, Oskar. Ich will dir ernſthaft ſagen, wie es iſt: 
Du fällſt nicht gern auf, auch vor dir ſelbſt nicht; nicht 
im Guten und noch weniger gern im Schlimmen. SR 
liebſt die lautloſen Lebensformen ſozuſagen.“ 

„Ich weiß, ich weiß .. ..“ er ſpielte mit ihrer Hand. 

„Und nun biſt du mit mir zuſammengeſpannt. 
Oder es fol einmal geſchehen .. Wann? Wann 
wohl. ..? Wir ſprechen eigentlich nie mehr darüber, 
wenigſtens haben wir es lange nicht getan. Es iſt faſt 
ſo, als vermieden wir in dem Punkt unſere Augen; 
als gingen wir zuzeiten raſch über dieſe Sache hin 
und aneinander vorbei; ja, als eilte ſie nicht ſo ſehr 
und mache ſich in nebuloſer Ferne vorläufig am beſten.“ 
Ihr Mund, während ſie es ſprach, lächelte. 

Er ſchüttelte den Kopf. „Kind — Kind — — Ich 
mag nicht immer an die gleiche Stelle rühren. Es tut 
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zuletzt weh; gerade weil einem fo viel daran liegt. Du 
haft ſchweigend ober redend Gründe.... Du willſt erft 
klar feben. Es liegt an dir!“ | 

„Nur an mir? Nur an meinen Verhältniſſen ...? 
Ach, ja — ja — —. Daran liegt es wohl! — — Ich 
weiß nicht, wie ich darauf kam. Es erfüllt einen ſo 
vieles.... Ja, id) war leichtſinnig, ich wollte neben den 


anderen beſtehen. Denn auch Lily Caſpari, die Stille, 
Kühle und Sichere, ſoll ja wieder gnädig blicken; ſie wird 


ihre blonde Schlankheit morgen gewiß ins beſte Licht 
ſetzen wollen; nicht eigentlich aus Raffinement und 
doch aus Klugheit, die die Dinge ihren Gang gehen läßt, 
und die doch reſolut zur Stelle iſt.“ 

„Was haſt du gegen Lily?“ 

„Nichts. Aber ich fürchte ſie ein wenig.“ 

„Du biſt nicht geſcheit.“ | 

„O doch. In dieſem Punkt fogar febr. Ich mar 
heute morgen im Kaufhaus, zufällig, und habe höchſt un⸗ 
beſonnen etwas Entzückendes vom Kleiderſtock weg er» 
ſtanden, es paßte bis auf Kleinigkeiten. Aber nun bin 
ich etwas bekniffen, denn es koſtet ein Heidengeld; mein 


bares Geld geht alles drauf, und Papa [treift... aber 
man wird Kredit haben.“ 
Er drückte ihre Hände gegen ſein Geſicht. „Wozu, 


Kind. Sei nicht töricht. Gib mir die Rechnung.“ 
Meluſine ſah etwas ſtarr auf ihn nieder. 

O, ſie kannte ihn ſo gut! Sie ſelbſt würde nichts 
dabei finden, nicht das geringſte. Sie dachte febr groß- 
artig in Gelddingen, es gab für ſie kaum ein Mein und 
Dein. Geld galt ihr nichts, man gab es weg, ein gleich⸗ 
gültiges Tauſchmittel. Machte man ſich nicht auch ſonſt 
Geſchenke? Aber die meiſten Menſchen hegten einen 
ſo tiefen Reſpekt vor dem ſchmutzigen Metall und fürch⸗ 
teten doch zugleich ſeine Berührung, als erniedrige es 
ſie. Sie begriff das nicht. Sie hatte früher ein paar» 
mal für Oskar etwas bezahlen wollen, einen Wagen, 
da er kein Kleingeld bei ſich hatte, Billette, die ſie be⸗ 
ſorgt hatte; aber er hatte das kurz und empfindlich ab⸗ 
gelehnt, als wäre ſo etwas undenkbar, als bedürfe es 
keines Wortes weiter: das dulde kein Mann! Wie 
komiſch. Und was mochte er jetzt wohl denken? Sie 
ſelbſt hatte heute morgen in der Tat in einem erſten 
raſchen Augenblick gedacht: Oskar wird es bezahlen; 
er wird ſich freuen! Es war ihr auch ſonſt ein hübſches 
Gefühl, mit dieſer Unabhängigkeit von der Kleinlichkeit 
des Lebens zu ſpielen; ſie ſelbſt würde, wenn die Dinge 
umgekehrt lägen, mit Wonne mit ihren Schätzen dem 
anderen zur Verfügung ſtehen und es einfach verlangen. 
Auch Oskar tat es natürlich, aber doch mit ſo viel Dis⸗ 
fretion oder disziplinierter Trockenheit und Selbſtver— 
ſtändlichkeit, daß Meluſine oft lächeln mußte. Was 
würde er jetzt ſagen, wenn ſie ihm einfach mitteilte: „Ja, 
Lieber, damit habe ich im ſtillen gerechnet! Ich danke 
dir herzlich.“ Er würde erfreut ſein und eine Genug— 
tuung verſpüren und ihr danken; aber er würde in 
einem verborgenen Winkel ſeines Gemüts doch auch be— 
treten fein über diefe... Ungeniertheit, wenigſtens eine 
Weile lang; es war wieder ein wenig liederlich, es 
war nicht ganz und gar zartfühlend und im letzten Sinn 
korrekt. Oder war ſie ſchon ſo mißtrauiſch geworden, 
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daß ſie überall Divergenzen ſah und die Richtlinien 
feines Weſens bei jeder Gelegenheit als ſtörend 
empfand? 

Sie lächelte jetzt in der Tat unb fab immer noch 
mit einem geſpannten Ausdruck in den Augen auf ihn 
nieder. | 

„Ja, Oskar, du follft fie haben. Dann bin ich's los. 
Ich danke dir!“ 

Und er begegnete ihrem forſchenden Blick und nickte 
mit dem Ausdruck einer geſammelten Freude im Geſicht, 
die aber doch über dieſen Punkt ein wenig geſchäftig 
hinzugehen ſuchte. Denn in Meluſinens Worten hatte 
es zuletzt wie Abſicht geklungen, er kannte auch das 
ſchon an ihr.. .. Sie waren ja fo oft voreinander wie 
aus Glas und ließen es ſich doch nicht merken, ſie ver⸗ 
ſchwiegen es vor ſich ſelbſt und fühlten in Luſt und 
Liebe einen ſchmerzlichen, bitteren, unbegreiflichen 
Groll! 

Sie machte ſich von ſeinen Händen los und lief 
umher. 

„Und nun, Meluſine?“ 

. . . Sie blieb ſtehen und zeigte ihr hochmütiges 
Geſicht. Die Worte kamen raſcher, dünner im Ton von 
ihren Lippen. 

„Ja, Schatz. Ich wollte es dir erzählen, es iſt 
eigentlich nicht der Rede wert. Und das mit dem Kleid 
war mir eigentlich wichtiger . ..!“ meinte fie mit einem 
Lachen. „Aber du mußt es ſchließlich wiſſen. Denn 
bu liebſt bie Überraſchungen nicht ſonderlich und zeigſt 
gern gute Haltung. Jener Münchner Bekannte, weißt 


du — — du wirft feinen Namen nicht behalten haben 
— — du wollteſt allerlei aus meinem Leben wijfen, 
alles — — jener Mann, ber mir damals näher⸗ 


getreten ift ober näherzutreten f u te, ift in Berlin... 
Ich traf ihn heute morgen auf der Straße. Gerade 
als ich vom Schneider kam. Er iſt vorübergehend hier. 
Er hatte übrigens keine Ahnung von uns beiden. 
Er hatte auch nicht gewagt, mich zu beſuchen; Papas 
wegen, weißt du. Aber er ſchien ... er war einiger» 
maßen glücklich, mich wieder zu ſehen. Er iſt übrigens 
noch völlig verheiratet und überhaupt unverändert. Er 
zeigte natürlich durchaus befte Form, geradezu geremo. 
nielle Haltung, eben als er von meiner Verlobung hörte; 
er ſchien nur etwas traurig und faſt erſchrocken. So 
im erſten Moment, weißt du. Das wollt ich dir ſagen. 
Wir gingen ein Stück. Und zum Schluß ſagte ich ihm 
beiläufig und um mich raſch davonzumachen, du weißt, 
wie das ſo geht, daß wir morgen das Feſt vorhätten: 
vielleicht käme er mit... die Billette wären überall zu 
kaufen.“ 

Um Oskars Schläfen war ein ſchwacher Hauch. Dann 
ſagte er leiſe: „Das geht doch nicht, Meluſine. Warum 
ſagteſt du es. Und jener Herr, wird er kommen?“ 

„Ja. Er ſchien mir ſogar herzlich dankbar dafür 
zu fein. Mein Gott, Oskar, id) ſagte es aus... aus 
Mitleid oder Gedankenloſigkeit. Man konnte ſich doch 
nicht mit einem trockenen Adieu, laſſen Sie ſich's gut 
gehen! die Hand geben. Schluß! Good bye! Es gibt 
Pauſen, Raſchheiten, Gezwungenheiten ... und auch 
ſchließlich Gründe. Er ſagte, er würde mid) fo gern 
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nod) mal mieberfeben. Natürlich nicht allein. Er [dien 
fid mal ausplaudern zu wollen.. 

„Du ſprachſt damals febr offen über ihn, Meluſine.“ 

Ostar fab zu Boden. i 

„Er würde niht bas geringfte wagen, tein Wort!” 

„Davon [predje ich nicht. Es ift peinlich. Es ift 
faſt unmöglich. Willſt du mich ihm vorftellen?... 
Sollen wir plaudern; willſt du zwiſchen uns ver: 
mitteln? ... Und ich weiß doch alles. Es ijt nicht gut 
möglich. Wie ſoll ich vor ihm ſtehen? Ich weiß, daß 
er dich — dich — daß er die Hände nach dir ausgeſtreckt 
hat, und daß du vor ihm gezittert haſt und geflohen 
biſt, vielleicht vor ſeinen frechen Händen! Ich verſteh 
dich nicht, Kind. So etwas vermeidet man doch: [o 
etwas erſpart man zum wenigſten dem andern Teil.“ 

„Aber warum — warum nur, Oskar? ... Du 
nimmſt es wieder zu ſchwer, zu ernſthaft. Es liegt doch 
alles zurück. Es iſt doch alles vorbei. Der Mann iſt 
mir völlig gleichgültig.... Ich [ab ihn fremd an wie 
jeden anderen, ich ſehe jetzt erſt eigentlich, wie er ausſah. 
Und auch er wird gebunden ſein, abgeſehen von ſeiner 
Frau!“ 

„Ach, dieſe Art Leute —“ 

„Trauſt du mir denn nicht?“ 


Nummer 8. 


„Wenn ich liebe, vertraue ich. Eiferſucht iſt mir 
Unreinlichkeit. Ich würde ſie in jedem Augenblick be⸗ 
kämpfen.“ 

„Was willſt du dann?“ 

„Dieſe Art Leute taſten immer wieder mit Wünſchen 
und Blicken und vielleicht auch mit Worten. Und du 


ſelbſt — auch du haſt ihm von dir aus — mit Wünſchen 


— nicht fernge[tanben. Du ſagteſt es mir. Du wiefeft 
ſogar auf Ahnlichkeiten zwiſchen uns hin — — vielleicht 
war er ſogar meine Chance. Verzeih! Aber ich weiß, 
daß es Erinnerungen gibt, ich meine Erinnerungs⸗ 
gefühle, bie im verborgenen haften.... Keiner wird 
[o etwas los. So muß es auch für dich peinlich fein; 
doppelt peinlich vor dir ſelbſt, ebenfalls wie eine Un⸗ 
reinlichkeit im Sinn der ſeeliſchen Intaktheit ... Du 
hätteſt ihm einige kühle freundliche Worte ſagen müſſen. 
Weiter nichts. Aber keine Einladung oder gar Wieder⸗ 
begegnung und Konfrontation mit mir. Kein Frère- 
et⸗cochon⸗Spielen. Wir ſind doch Menſchen von Lebensart. 
Wir ſind doch an innere und äußere Formen gebunden. 
Wir ſind doch keine — keine —“ 

Meluſine war langſam zu ihm getreten und lehnte 
wieder zwiſchen ihm und dem Schreibtiſch. 

(Fortſetz ung folgt.) 
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Die Entwicklung der modernen drahtloſen Telegraphie. 


Von Dr. Br. Glatzel, Privatdozent an der Kgl. Techniſchen Hochſchule Charlottenburg. 


Nachdem kürzlich einer breiteren Oeffentlichkeit die 
günſtigen Verſuchsreſultate mitgeteilt worden ſind, 
die mit der Goldſchmidtſchen Hochſrequenzmaſchine 
erzielt wurden, hat ſich das Intereſſe des Publikums 
wieder in regerer Weiſe der drahtloſen Telegraphie 
zugewendet. Es dürfte daher gerade jetzt nicht un⸗ 
intereſſant ſein, die bisherige Entwicklung dieſer 
modernen Technik noch einmal rückblickend zu über⸗ 
ſchauen, um auf dieſe Weiſe die einzelnen Etappen 
kennen zu lernen, nach denen ſich die Ausbildung der 
verſchiedenen Methoden vollzogen hat, und daraus 
dann weiter noch die Geſichtspunkte zu erfahren, die 
zur Konſtruktion der Goldſchmidtſchen Maſchine geführt 
haben. 

Zwiſchen den erſten Anfängen der drahtloſen 
Telegraphie Ende der achtziger Jahre, die auf die 
Verſuche des leider ſo früh verſtorbenen großen 
deutſchen Phyſikers Hertz zurückgehen, bei deſſen Ver— 
ſuchen eine Reichweite von nur 10 bis 20 Meter 
vorhanden war, bis zu den modernen Großſtationen, 
die wie Nauen eine Reichweite von etwa 4000 Kilo— 
meter haben, liegt ein ungeheurer Fortſchritt der 
Technik, die in verhältnismäßig kurzer Zeit außer— 
ordentlich viel geleiſtet hat. Während ſich Hertz eigent— 
lich nur vom wiſſenſchaſtlichen Standpunkt aus mit 
der Erzeugung elektriſcher Wellen und ihrem phyſika— 
liſchen Verhalten bei der Fortpflanzung durch den 
Raum beſchäftigt hatte, erwarb ſich der Italiener 
Marconi im Jahr 1896 das große Verdienſt, zum 
erſtenmal die Anwendbarkeit der Hertzſchen Entdeckungen 
für eine praktiſche Nachrichtenübermittlung verſucht zu 
haben. Um nun die von dieſem Augenblick an ein— 
ſetzende gewaltige Entwicklung der drahtloſen Tele— 


graphie richtig würdigen zu können, müſſen wir uns 
zunächſt ein wenig mit den phyſikaliſchen Erſcheinungen 
beſchäftigen, die ihre Grundlage bilden. 

Wenn man vor die Aufgabe geſtellt iſt, zwiſchen 
zwei räumlich von einander getrennten Punkten eine 
Verbindung herzuſtellen und Zeichen von einer Station 
zur anderen zu übertragen, jedoch ohne Benutzung 
einer Drahtleitung, die z. B. einen elektriſchen 
Strom zu dem gewünſchten Ziel führt und dort die 
mit feiner Hilfe übertragenen Zeichen mittels irgend— 
einer Vorrichtung erkennbar macht, ſo kann man in 
verſchiedener Weiſe verfahren. Entweder man gibt 
akuſtiſche Zeichen und erzeugt dadurch Schallwellen, 
die von der dazwiſchenliegenden Luft fortgeleitet 
werden, oder man verwendet Lichtſignale, die eben- 
falls in dem Zwiſchenmedium eine Wellenbewegung 
auslöſen, die die Weiterführung der Zeichen Ober: 
nimmt. Dieſe drahtloſen Uebertragungsmethoden, die 
vielfach in der Praxis Verwendung finden, ergeben 
jedoch nur verhältnismäßig geringe Reichweiten, 
wenigſtens mit den uns zur Verfügung ſtehenden 
akuſtiſchen und optiſchen Sendeapparaten, da wir zur— 
zeit nicht in der Lage find, die Größe Deler Energie⸗ 
quellen über ein gewiſſes Maß zu ſteigern. Allgemein 
kann man jedoch aus dieſen Erſcheinungen folgern, 
daß die Uebertragung der Energie in all dieſen Fällen 
mit Hilfe einer Wellenbewegung unter Benutzung eines 
Zwiſchenmediums zum Zweck der Fortpflanzung vor ſich 
geht. Wollen wir nun auch die Elektrizität in ähn- 
licher Weiſe durch den Raum fortleiten, ſo ergibt ſich 
ohne weiteres, daß dies nur möglich ſein wird, wenn 
man die Uebertragung in Form einer Wellenbewegung 
ausführt, wobei dann der ſogenannte „Aether“ ebenſo 


Nummer 8. 


wie bei den Lichtwellen die eigentliche Fernübertragung 
übernimmt. Je energiſcher wir den Aether auf der 
Sendeſtation in Schwingungen verſetzen, um ſo weiter 
werden ſich dieſe hierdurch erzeugten Wellen im Aether 
ausbreiten, um ſo größer wird die Reichweite un⸗ 
ſerer Station fein. . 

Jede Station für drahtloſe Telegraphie beſteht nun 
aus dem „Generator“, in dem die elektriſchen 
Schwingungen erzeugt werden, und der „Antenne“, die 
die Aufgabe hat, die erzeugten Wellen in den Raum 
hinauszuſtrahlen. Dieſe Antennen — Abb. S. 323 
ſtellt die der Radioſtation Eberswalde, die der Firma 
C. Lorenz Aktien⸗Geſ. gehört und kürzlich vom 
Prinzen Heinrich beſichtigt wurde, dar — ſind an 
hohen Maſten angebracht und müſſen je nach der 
Reichweite der Station entſprechende Formen und 
Dimenſionen erhalten. Der Generator hat die Auf⸗ 
gabe, die vorhandene elektriſche Energie in ſchnelle 
Schwingungen umzuſetzen und ſie durch geeignete 
Uebertragungsvorrichtungen der Antenne zum Zweck 
der Ausſtrahlung zuzuführen. Der Vorgang, der 
ſich hierbei abſpielt, iſt folgender: Die zur Verfügung 
ſtehende elektriſche Energie wird zunächſt in einem Re⸗ 
ferooir, einem ſogenannten Kondenſator (Kapazität), 
aufgeſpeichert. Iſt dieſer, wie man ſagt, vollgeladen, 
ſo entladet man ihn durch eine Strombahn, beſtehend 
aus mehreren Windungen ſtarken Kupferdrahtes, die 


1. Gruppen von gedämpften Schwingungen. 


„Selbſtinduktion“ und einen kleinen Luſtzwiſchenraum, 
die „Funkenſtrecke“, in der, die Entladung in Form 
eines ſtark knallenden, hell leuchtenden Funkens über⸗ 
geht. Dieſe elektriſche Entladung eines vollen Kon⸗ 
denſators ähnelt nun in ihrem Verlauf dem Vorgang, 
der ſich abſpielt, wenn man z. B. ein gefülltes Waſſer⸗ 
reſervoir durch eine Leitung mit einem leeren vers 


bindet und dann die anfangs geſchloſſene Leitung plötzlich 


öffnet. Der Ausgleich des Waſſerreſervoirs erfolgt in 
dieſem Fall in Form von Schwingungen; die Waſſer— 
menge pendelt mehrmals zwiſchen den Reſervoiren hin 
um her und kommt erſt allmählich infolge der Reibung 
an den Gefäß⸗ und Röhrenwandungen zur Ruhe. 
Sind die Röhrenwandungen ſehr eng, bieten ſie alſo 
dem Durchfluß des Waſſers einen großen Widerſtand, 
ſo treten keine Pendelungen der Flüſſigkeit auf, der 
Ausgleich erfolgt, wie geſagt, „aperiodiſch“. In ganz 
analoger Weiſe ſpielt ſich der Entladevorgang des mit 
Elektrizität gefüllten Kondenfators ab. Da die Funken⸗ 
ſtrecke im allgemeinen einen nicht unweſentlichen Wider⸗ 
ſtand für den elektriſchen Strom darſtellt, ſo nehmen 
die Schwingungen verhältnismäßig raſch ab, man erhält 
Gruppen von „gedämpften Schwingungen“, wie ſie 
durch obenſtehende Abb. dargeſtellt ſind. Je größer der 
Widerſtand iſt, den die Entladung in den Leitungen 
und der Funkenſtrecke findet, um ſo ſtärker gedämpft 
iſt die Entladung, um ſo größer iſt aber auch, wie 
ohne weiteres erſichtlich iſt, der Energieverbrauch in 
dem Entladekreis ſelbſt. Für die praktiſche Aus— 
nutzung iſt aber naturgemäß ein derartiger Ver— 
brauch der Energie in dem „primären Schwingungs— 
kreis“ der Station ſelbſt nur vom Uebel, da man ja 


Seite 321. 


die Aufgabe hat, einen möglichſt großen Prozentſatz der 
aufgeſpeicherten Energie in den Raum hinauszuſenden. 
Jahrelang wurde nun verſucht, bie [türenbe Dämpfungs⸗ 
wirkung der Funkenſtrecke zu beſeitigen, ohne daß man 
jedoch weſentliche Fortſchritte erzielte, bis es endlich im 
Jahr 1906 dem Danziger Profeſſor Wien gelang, auf 


außerordentlich einfache Weiſe alle Schwierigkeiten, die 


bei Luſtfunkenſtrecken auftreten, zu beſeitigen. Bevor 


wir jedoch die Wienſche Entdeckung näher beſprechen, 


müſſen wir uns noch überlegen, in welcher Weiſe man 
die erzeugten elektriſchen Schwingungen der Antenne 
zum Zweck ber Ausſtrahlung zuführt. Marconi verfuhr 
bei ſeinen erſten Verſuchen ſo, daß er die Schwingungen 
in der Antenne ſelbſt erzeugte, indem er in dieſe an 
paſſender Stelle eine Funkenſtrecke einſchaltete. Das 
Elektrizitätsreſervoir, das die Antenne darſtellt, und das 
mit Elektrizität geladen wird, iſt nun aber nur ein ſehr 
kleines, ſo daß man bei einer derartigen Anordnung 
auch nur geringe Energiemengen aufſpeichern und ſo— 
mit auch nicht größere Reichweiten erzielen kann. Es 
war das große Verdienſt des Straßburger Profeſſors 
Braun, daß er als Erſter auf dieſen Mangel hingewieſen 
und zugleich in dem nach ihm benannten „geſchloſſenen 
Braunſchen Schwingungskreis“ der Technik das Mittel 
in die Hand gab, ſehr große Energiemengen aufzuſpeichern 
und in „ſchwingende“ Hochfrequenzenergie umzuſetzen. 
Braun erzeugte die Schwingungen in einem beſonderen 


2. Ungedämpfte Schwingungen. 


Kreis, beſtehend aus Kapazität und Selbſtinduktion, 
und übertrug dann erſt die Energie durch Induktions⸗ 
wirkung, „induktive Kopplung“, wie der Fachausdruck 
lautet, auf die Antenne. Bei einer derartigen Anordnung 
war er in bezug auf Dimenſionierung der aufzuladenden 
primären Kapazität keinen weſentlichen Beſchränkungen 
unterworfen und konnte, wenn er große Energiemengen 
brauchte, auch eine entſprechend große Kapazität wählen, 
was bei der Marconiſchen Sendeanordnung nicht mög» 
lich war. Mit dieſem Braunſchen Schwingungskreis 
und den Luſftfunkenſtrecken arbeitete die Technik bis zum 
Erſcheinen der Wienſchen Entdeckung. Dieſe hatte, wie 
bereits oben erwähnt, den Zweck, die ſchädliche Wirkung 
des Funkens, beſtehend in einer unnötigen Energiever— 
nichtung, zu beſeitigen. Allerdings behielt auch Wien 
Funkenſtrecken zur Schwingungserzeugung bei, aber er 
ſorgt dafür, daß die bei den alten Anordnungen im 
Primärkreis hin und her pendelnde Energie dieſem Kreis 
ſoſort entzogen und in den Raum hinausgeſtrahlt wird. 
In dieſem Fall ſchwingt die Energie faſt gar nicht mehr 
im Primärkreis, ſondern führt ihre Schwingungen in 
der Antenne aus, die, da ſie keine Funkenſtrecke, mithin 
auch keinen nennenswerten dämpfenden Widerſtand be— 
ſitzt, viel weniger Energie in ſich ſelbſt verzehrt als 
der primäre Schwingungskreis. Es wird in dieſem 
Fall faft die geſamte Schwingungsenergie in den Raum 
hinausgeſtrahlt. Wien erreichte dies durch Wahl ſehr 
kurzer ſogenannter „Löſchfunkenſtrecken“ und erhielt auf 
Diele Weile eine Methode zur Hochſrequenzerzeugung 
mit einem Wirkungsgrad von etwa 50 Prozent gegen— 
über den alten Methoden mit vielleicht 10 Prozent. 
Die nach dieſer Methode in den Raum hinausgeſtrahlten 
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Wellen waren febr ſchwach gedämpft. Gleichzeitig hatten 
die Wienſchen Löſchſunkenſtrecken noch den Vorteil, daß 
fie weſentlich exakter und ſchneller arbeiteten als die 
alten Luſtfunkenſtrecken. Hierdurch war man in ben 
Stand geſetzt, die einzelnen Funken in außerordentlich 
regelmäßiger Weiſe aufeinander folgen zu laſſen, und 
da man gleichzeitig die Zahl der Funken ſehr hoch 
ſteigern konnte, auf etwa 500 bis 600 pro Sekunde, ſo 
erhielt man in den Hörapparaten der Empfangſtationen 
reine Töne entſprechend dieſen 500 bis 600 Funken 
pro Sekunde, während man früher nur knarrende Ge⸗ 
räuſche empfangen hatte. Auch hierin lag ein weſent⸗ 
licher Fortſchritt gegenüber der alten Methode, da man 
auf dieſe Weiſe leicht einzelne Stationen an ihrem Ton 
erkennen und vor allen Dingen Störungen, etwa durch 
vorbeiziehende Gewitterwolken, die ſich durch Knacken 
im Empſangsapparat bemerkbar machten, von den 
eigentlichen Telegrammzeichen leicht unterſcheiden konnte, 
und dies war für eine Verwendung der drahtloſen 
Telegraphie in tropiſchen Gegenden, wo ſtets große 
Gewitterneigung herrſcht, von ſehr großer Bedeutung. 
In Deutſchland hat ſich beſonders die Geſellſchaft für 
drahtloſe Telegraphie, „Telefunken“, um die praktiſche 
Durchbildung dieſes Wienſchen Syſtems, das ſie unter 
dem Namen „Tönende Funken“ in den Handel brachte, 
verdient gemacht. Ein anderes Tonſyſtem für Gleich⸗ 
ſtrom mit weitgehender leichter Tonänderung iſt kürz⸗ 
lich noch von C. Lorenz ausgeführt worden. 

Während nun MWiffenfchaft und Technik dauernd 
bemüht waren, die Funkenerzeugungsmethoden zu 
verbeſſern, beſchäftigte man fid) gleichzeitig mit Ver⸗ 
ſuchen, deren Ziel darauf gerichtet war, dauernd unge⸗ 
dämpfte Schwingungen zu erzeugen, wie ſie Abb. 2 
darſtellt. Wohl war es ſchon ſeit den Anfängen der 
Elektrotechnik möglich, ungedämpfte Schwingungen zu 
erzeugen, aber nur ſolche von ſehr niedriger Perioden⸗ 
zahl, nämlich Wechſelſtröme von 50 bis 100 Perioden, 
während die ſchnellen Schwingungen der drahtloſen 
Telegraphie eine Periodenzahl von 50000 bis 100 000 
erforderten. Erſt nach jahrzehntelangem Bemühen ge⸗ 
lang es endlich 1902 dem däniſchen Ingenieur W. Poulſen, 
das Problem zu löſen, ungedämpſte Schwingungen mit 
der gewünſchten hohen Periodenzahl zu erzeugen. Er 
ſetzte nämlich an die Stelle der Funkenſtrecke des pri⸗ 
mären Schwingungskreiſes eine mit Gleichſtrom betriebene 
Bogenlampe, deren Lichtbogen in einer Leuchtgas-, 
Waſſerſtoff⸗ oder Spiritusatmoſphäre brannte, und bei 
der die eine Elektrode aus Kohle, die andere aus einer 
möglichſt ſtark gekühlten Kupferelektrode beſtand. Im 
übrigen wurde prinzipiell an der Geſamtanordnung der 
Sendeſtation nichts geändert. Ein ſolcher Lichtbogen 
erzeugt dann unaufhörlich Schwingungen, und zwar 
ohne daß, wie bei den Funkenmethoden, zwiſchen den 
einzelnen Entladegruppen längere Pauſen liegen (vergl. 
Abb. 1 S. 321). Inſolge Wegfalls dieſer Pauſen war es 
dann möglich, in der gleichen Zeit weſentlich mehr Energie 
auszuſenden und ſo die Antenne beſſer auszunutzen, 
oder anders ausgedrückt, es genügten bei derſelben Auf— 
ladeſpannung für gleiche Reichweiten wie bei den Funken— 
methoden, bei der Lichtbogenmethode kleinere Antennen. 
Dazu kam noch ein weiterer Vorteil der ungedämpften 
Schwingungen. Jede drahtloſe Station arbeitet mit 
einer beſtimmten Schwingungzahl der Dfzillationen, 
einer beſtimmten Wellenlänge. Telegraphierte nun eine 
andere in der Nähe befindliche Station mit einer an— 
nähernd gleichen Wellenlänge, ſo war es für die 
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Empfangſtation bei gleichzeitigem Telegraphieren der 
beiden Sendeſtationen häufig unmöglich, die Telegramme 
auseinanderzuhalten. Zwar ſind auf jeder Empfang⸗ 
ſtation die Einrichtungen ſo getroffen, daß man ſie 
ebenfalls auf eine beſtimmte Wellenlänge einſtellen 
kann, aber bie Abſtimmungen waren doch nur inner. 
halb ziemlich weiter Grenzen möglich. Daher war es 
ein nicht zu unterſchätzender Vorteil der ungedämpften 
Wellen, daß für ſie die Grenzen der Abſtimmung 
weſentlich enger aneinanderlagen und infolgedeſſen die 
Stationen, die bei gedämpften Wellen nicht ſtörungs⸗ 
frei arbeiten konnten, bei Verwendung ungedämpfter 
Wellen durchaus ſtörungsfrei waren. Dieſe an ſich 
großen Vorzüge der ungedämpften Wellen führten dann 
auch bald zu ihrer Verwendung in der Praxis, und 
hier war es in Deutſchland beſonders die Abteilung für 
drahtloſe Telegraphie der Firma C. Lorenz, der In⸗ 
haberin der Poulſen⸗Patente, die dieſes Syſtem aus⸗ 
gezeichnet durchbildete. Immerhin waren aber auch der 
Poulſenſche Lichtbogen ebenſo wie der Funke noch ein 
verhältnismäßig ſchwieriges Element in der ganzen 
Sendeſtation, hauptſächlich infolge ihrer nie ganz zu 
beſeitigenden Inkonſtanz. Man hatte ſich daher ſchon 
frühzeitig bemüht, die ungedämpſten Wellen noch auf 
andere Weiſe, und zwar mittels Maſchinen, zu erzeugen, 
wie ſie auch zur Herſtellung der gewöhnlich in der Elek⸗ 
trotechnik verwendeten Wechſelſtröme dienen. Einer der 
erſten, der auf dieſem Wege zu einem Reſultat kam, 
war der Amerikaner Feſſenden, der eine Wechſelſtrom⸗ 
maſchine für die hohen Periodenzahlen der drahtloſen 
Telegraphie herſtellte. Die Energie, die ſeine Maſchine 
lieferte, war jedoch ſo außerordentlich gering, daß ſie 
für eine praktiſche Verwendung überhaupt nicht in Be⸗ 
tracht kam. Feſſenden hatte aber auch nichts anderes 
getan, als bei einer Wechſelſtrommaſchine der bekann⸗ 
ten Konſtruktion die Umdrehungzahl und die Zahl der 
Pole ſo weit als irgend möglich geſteigert. Irgend⸗ 
einen prinzipiell neuen Erfindungsgedanken fügte er 
nicht hinzu. Das gleiche gilt mehr oder minder von 
ſpäter konſtruierten Hochfrequenzmaſchinen. Erſt Dr. Gold⸗ 
ſchmidt (Darmſtadt) verſuchte im Jahr 1907 ein voll⸗ 
kommen neues Prinzip zur Konſtruktion von Hoch» 
frequenzmaſchinen anzuwenden. Er nahm zunächſt eine 
Wechſelſtrommaſchine der gewöhnlichen Konſtruktion, 
ſteigerte die Periodenzahl, ſoweit es techniſch noch ohne 
beſondere Schwierigkeiten möglich war (auf ca. 15080) 
und erhöhte dann weiter durch eine geſchickte Anwen⸗ 
dung des Reſonanzprinzips ſtufenweiſe die Perioden⸗ 
zahl auf 30 000, 45 000 uſw. Er erhielt die ge⸗ 


wünſchte Periodenzahl, ohne daß er die lm. 
drehungzahl und die Polzahl der Maſchine, wie 
Feſſenden, übermäßig ſteigern mußte. Das Gold- 


ſchmidtſche Prinzip ergab eine wirklich praktiſch brauch⸗ 
bare Maſchine, die in bezug auf ihre Leiſtung beinahe 
ebenſowenig Beſchränkungen unterworfen iſt wie die 
Stromerzeuger in den großen Zentralen. Hiermit war 
zum erſtenmal die Möglichkeit gegeben, faſt beliebig 
große Energiemengen an ungedämpften Schwingungen 
zu erzeugen. Während bei den beſten Funkenmethoden 
nicht ohne Schwierigkeit 30 bis 40 Kilowatt hergeſtellt 
werden konnten, war es bereits bei der erſten Verſuchs⸗ 
maſchine, die nach Erwerb der Goldſchmidtſchen Patente 
von C. Lorenz gebaut wurde, möglich, 30 Kilowatt 
zu entnehmen. Dieſe Maſchinen waren alſo bas fang: 
geſuchte Mittel, um große Entfernungen zu überbrücken, 
und mit ihrer Hilfe dürfte es wohl ſicher gelingen, die 


Nummer 8. 


Kolonien mit Deutſch⸗ 
land auf drahtloſem 
Wege zu verbinden, 
ein Ziel, deſſen ſiche⸗ 
re Erreichung trotz 
aller Bemühungen 
den Funkenmetho⸗ 
den wohl ſchwerlich 
beſchieden fein bür[- 
te. Das Hauptan⸗ 
wendungsgebiet die⸗ 
ſer Goldſchmidtſchen 
Hochfrequenzmaſchi⸗ 
nen wird dement⸗ 
| ſprechend auch beſon⸗ 
ders in den Rieſenſtationen ſein, während die bisherigen Funkenmethoden haupt⸗ 
ſächlich für Stationen mit kleiner Reichweite, insbeſondere tragbare und fahrbare 
Stationen, ausgenutzt werden dürfte, da für derartig kleine Energiemengen die 
Hochſrequenzmaſchinen jedenfalls einen geringeren Nutzeffekt aufweiſen werden als 
die Funkenmethoden, die überdies auch eine leichtere und ſchnellere Variation 
der ausgeſandten Wellenlängen, die bei kleineren Landſtationen ſtets ver⸗ 
langt wird, ermöglichen. Wenn nun auch die bisherigen Methoden der draht⸗ 
loſen Telegraphie durch die Goldſchmidtſche Erfindung keineswegs überflüſſig 
gemacht werden, ſo wird ihr doch ein neues, weites Arbeitsgebiet eröffnet 
werden, deſſen Erſchließung große kulturelle Fortſchritte im Gefolge haben dürfte. 
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Antenne und Stallonshaus 
ber Radioftation Eberswalde. 


König Ferdinand von Bulgarien. 


Zu ſeinem 50. Geburtstag. — Von Paul Lindenberg. — Hierzu 3 Aufnahmen. 


Der 26. Februar wird in ganz Bulgarien mit 
hallender Freudigkeit gefeiert werden, da an dieſem 
Tage König Ferdinand ſeinen 50. Geburtstag begeht, 
und auch jenſeit der Grenzen des Balkanreiches wird 
man Verſtändnis für die Bedeutung des Feſtes haben. 
Bald ſind's vierundzwanzig Jahre her, daß der junge 


jugenobiionis des Königs Ferdinand von Bulgarien. 


koburgiſche Prinz unter den ſchwierigſten Verhältniſſen 
die Regierung antrat, die er, oft unter Hemmniſſen 
aller Art, bis zum heutigen Tag mit feſten Händen 
geführt hat. Kein leichter Weg war's geweſen, den er 
betrat, und es mußten ſehr ernſte und gelegentlich 


recht gefahrvolle Kämpfe über wunden werden, bis der 


Phot. Koller Karol. 
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Fürſt am 5. Oktober 1908 auf dem trümmergefrönten, 
ſagenumwobenen Barenberg bei Tirnova die völlige 
Unabhängigkeit des Reiches und deffen Erhebung zum 
Königtum verkünden konnte. 

Als im Sommer 1887 an den Prinzen Ferdinand, 
zunächſt in vorſichtiger Weiſe, die Frage erging, wie 
er ſich zu ſeiner Wahl als Fürſt von Bulgarien ver⸗ 
halten würde, da hatte er zuerſt ſicherlich geſchwankt, 
ob er in ſich die Eigenſchaften vereine, dieſe ver⸗ 
antwortungsvolle Laſt zu übernehmen. Dann aber, 
nachdem die aus ſeiner Zurückhaltung entſpringenden 
Zweifel beſeitigt 
waren, mochte ihn 
gerade die Schwie⸗ 
rigkeit des Unter⸗ 
nehmens reizen, 
ſeine Zuſtimmung 
zu erklären. Bis 
dahin hatte der 
Prinz in ſeiner 
Vaterſtadt Wien 
mehr das ſtille 
Leben eines em⸗ 
ſigen Gelehrten ge⸗ 
führt und ſich mit 
voller Hingebung 
und ernſtem Ver⸗ 
ſtändnis dem Stu⸗ 
dium der Natur⸗ 
wiſſenſchaften ge⸗ 
widmet, für die er 
von ſrüh an ſich 
lebhaſt intereſſierte, 
nicht minder für 
Geſchichte, für die 
ſchon im Knaben 
die Mutter, die 
geiftoolle und Di» 
plomatiſch veran: 
lagte Prinzeſſin 
Klementine, die 
wärmſte Teilnah⸗ 
me zu erwecken 
wußte. In den im 
gaſtlichen Palais 
Koburg verkehren⸗ 
den Kreiſen wurde 
gelegentlich ſcherz⸗ 
haft bemerkt, daß 
Prinz Ferdinand 
ſicherlich eine Pro⸗ 
feſſur erſtrebe, und 
man war nicht wenig überraſcht, als ganz unvermutet 
bekannt wurde, daß er die nächſte Anwartſchaft auf 
den bulgariſchen Thron beſitze. 

Jene Neigungen zur Naturkunde und zu hiſtoriſchen 
Forſchungen hat ſich der König während ſeiner langen 
und mühſeligen Regierungzeit bewahrt, und er verdankt 
ihnen, inmitten wilder politiſcher Erregungen, manche 
Stunde der Sammlung und Erholung. Aber auch 
praktiſch kamen ſie ihm zunutze, da ſie ihn befähigten, 
ſehr raſch Land und Leute ſeiner neuen Heimat genau 
kennen zu lernen und ſich mit den Eigenheiten des 
Bulgarentums vertraut zu machen. Noch heute iſt die 
Freude des Königs groß, wenn er auf ſeinen infolge 


König Ferdinand im Jahre 1883. 
Original im Beſitz des Königs (Palais in Sofia). 


Nummer 8. 


der Staatsgeſchäfte recht verringerten Ausflügen eine 
ſeltene Pflanze, einen merkwürdigen Schmetterling, 
eine beſondere Raupe oder Puppe findet, ihre Arten 
genau beſtimmt und fie mit nach Sofia bringt, 
um fie dem dortigen Naturwiſfenſchaftlichen Muſeum 
einzuverleiben. Letzteres, wie den geradezu muſter⸗ 
haften, dem Tiergarten angegliederten Zoologiſchen 
Garten rief der König auf ſeine Koſten kurz nach 
ſeiner Thronbeſteigung ins Leben, und für die Erhaltung 
der beiden Inſtitute macht er noch heute anſehnliche 
Aufwendungen und gibt recht erhebliche Summen aus. 
Auch wenn 
man das Palais 
in Sofia betritt, 
merkt man ſogleich, 
daß ſein Bewoh⸗ 
ner der Naturkunde 
ein eifriges Inter⸗ 
eſſe entgegen⸗ 
bringt. In der 
hellen, geräumigen 
Vorhalle fehlt es 
nicht an mächtigen 
ausgeſtopſten Bä⸗ 
ren und an meh⸗ 
reren gewaltigen, 
ihre Schwingen 
ausbreitenden 
Adlern, den Be⸗ 
wohnern der un⸗ 
wegſamen Höhen 
und verborgenen 
Schluchten der 
Bulgarien zum 
Teil umgebenden, 
zum Teil durch⸗ 
querenden Gebirg⸗ 
züge. Bei der ſon⸗ 
ſtigen Ausſchmük⸗ 
kung des Palais 
zeigt ſich der er⸗ 
leſene Geſchmack 
des feinen Aeſthe⸗ 
tikers, der in ein⸗ 
heitlichem Rahmen 
wirkſam die künſt⸗ 
leriſchen und kunſt⸗ 
gewerblichen 
Schätze der ver⸗ 
ſchiedenen Natio⸗ 
nen zu vereinen 
weiß. Neben wun⸗ 
dervollen Möbeln und Bronzen altfranzöſiſcher Her⸗ 
kunft erblicken wir wertvolle bulgariſche Waffen alter und 
neuer Zeit, mannigfaltige Erinnerungen an allerhand 
Reiſen, koſtbare Andenken verwandter und befreundeter 
Fürſtlichkeiten, Gemälde franzöſiſcher, deutſcher, öſter⸗ 
reichiſcher und bulgariſcher Künſtler, darunter auch ein 
Bildnis des Vorgängers des Königs, des Fürſten 
Alexander. Dies Porträt hatte man übrigens aus 
Rückſicht auf den neuen Herrn vor ſeinem Eintreffen 
in Sofia entfernt; es mußte aber, als Fürſt Ferdinand 
davon erfuhr, ſogleich wieder an feinen bisherigen 
Platz gebracht werden. Das im erſten Stock gelegene, 
große und luftige Arbeitsgemach des Königs ermög⸗ 
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licht durch bie hohen Fenſter den freien 
Ausblick auf die Berge, die grüßend 
herabſchauen auf das in der 
Ebene gelegene Sofia. Man⸗ 
ches deutet in dem hellen 
Raum auf den Sammler 
hin, wie eine Reihe von 
Werken uber Ornitholo⸗ 
gie, Botanik, Schmetter⸗ 
lingskunde; daneben 
bergen die Bibliothek⸗ 
ſchranke die wichtigen 
neueren literariſchen 
und wiſſenſchaſtlichen 
Erſcheinungen Der Kul- 
turvölker, denn der 
König iſt von ungewöhn⸗ 
licher Beleſenheit in der 
Weltliteratur und verfolgt 
aufmerkſam die geiſtigen und 
tünfllerijen . Strömungen 
des Auslandes. — Gern ſieht 
der königliche Hausherr Gäſte aus 
den verſchiedenſten Berufsfreijen bei 
ſich und gibt den aufmerkſamen Wirt 


würdigem Plauderton viele bedeut⸗ 
ſame Themata, dieſe und jene mit 
ſichtlichem Wohlwollen, andere 
wiederum mit abwägender 
Gründlichkeit oder auch mit 
ehrlicher Kritik. In der Pfle⸗ 
ge der Muſik, namentlich 
der des Baireuther Mei⸗ 
ſters, berühren ſich, wie 
auf vielen andren Ge⸗ 
bieten, die Sympathien 
des Königs mit ſeiner 
Gemahlin, der Köni⸗ 
gin Eleonore, die ihm 
bei Ausübung der Gaſt⸗ 
lichkeit und Erfüllung 
repräſentativer Pflichten 
geſchickt und umſichtig zur 
Seite ſteht. In das viele 
Jahre verwaiſt geweſene 
Palais brachte die Königin 
| friiches Leben hinein, in dieſem 
Winter allwöchentlich in ihren Sa⸗ 
lons äſthetiſche und literariſche Tees 
veranſtaltend, zu denen auch politifche 


ab, der beſtrebt iſt, den bei ihm Er⸗ Königin Eleonore Perſönlichkeiten aller Parteiſchattierun⸗ 
ſchienenen den Auſenthalt ſo behaglich mit den Kindern des Königs. gen eingeladen werden. Der König ge⸗ 
‚wie möglich zu geſtalten. Das zeigt hört gleichfalls zu den regelmäßigen 


ſich auch in ſeinem ganzen Sichgeben und in der Art Beſuchern und hat Gelegenheit, auf neutralem Boden 
ſeiner Unterhaltung, bei der man das Streben bemerkt, mit den Vertretern der verſchiedenſten Parteien perſönlich 
daß er ſich ſehr genau über fernerliegende Dinge zu Fühlung zu nehmen. König und Königin ergänzen ſich 
orientieren ſucht und ein offenes Wort dankbar auf- in vielfacher Weiſe, einig in dem Beſtreben, unausgeſetzt 
nimmt. Mit großer Objektivität erſchöpft er in liebens- für die Wohlfahrt des Landes zu wirken und zu ſchaffen. 


Amerikaniſche Bühnenkunſt. 


Von Henry F. Urban. — Hierzu 7 photographiſche Aufnahmen von Byron Company. 


Auch die Bühne 
im Dollarland (wie 
ſo vieles andere) darf 
nicht mit deutſchem 
Maßſtab gemeſſen 
werden. Sie iſt von 
der deutſchen Bühne 
himmelweit verſchie⸗ 
den. Ich will auf 
einige der bedeutend⸗ 
ſten Unterſchiede hin⸗ 
weiſen. In Deutſch⸗ 
land hat jede größere 
Stadt ihr eigenes 
Schauſpielhaus mit 
einer eigenen Truppe, 
die neuen Stücken 
eine beſondere Wieder⸗ 
gabe zuteil werden 
läßt. Manche dieſer 
Bühnen ſteht künſt⸗ 
leriſch auf der glei⸗ 


ſtaltet ſogar Urauffüh⸗ 
rungen. Immer wird 
das Beſtreben der 
Bühnenleitung darauf 
gerichtet ſein, vor 
allem darſtelleriſch ein 
künſtleriſch möglichſt 
einheitliches Ganzes 
zu ſchaffen; das 
ſzeniſche Bild wird 
gewiß nicht darüber 
vernachläſſigt, iſt aber 
nicht das wichtigſte. 
Mit anderen Worten: 
der deutſche Indi⸗ 
vidualismus, in dem 
ſich der ſtärkſte Gegen⸗ 
ſatz zum amerika⸗ 
niſchen Generalismus 
(wenn ich ſo ſagen 
darf) ausprägt, ſpricht 
auch vernehmlich aus 
chen Höhe wie ein 3 l der deutſchen Bühne. 
vornehmes Theater FE EEE  garaus folgt ganz 
in Berlin unb veran: Bühnenbild aus Maeterlinds Märchenſtück: „Der blaue Bogel”. von ſelbſt, daß auch 
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Aus Maeterlinds Märchenſtück „Der blaue Vogel“. 


ber amerikaniſchen Bühne eine unkünſtleriſche Gleichartig⸗ 
keit als Folge der nationalen demokratiſchen Gleichheit 
anhaftet. Noch kürzer gefaßt: die deutſche Bühne iſt in 
ihrem Weſen ariſtokratiſch, die amerikaniſche demo⸗ 
kratiſch. Das ſagt alles. Uebrigens iſt diefer klaffende 
Gegenſatz faſt für die geſamte deutſche und ameri⸗ 
kaniſche Kultur kennzeichnend. 

So erklärt es ſich ſehr natürlich, daß die ameri⸗ 
kaniſche Bühne vor allen Dingen ein Rieſengeſchäft ijt, 
ſozuſagen ein theatraliſches Warenhaus, das von 
einem Theatertruſt geleitet wird und ſelbſtver— 
ſtändlich eine Zentrale hat, nämlich Neuyork. 
Aber dieſe Geſchäftsleute, die mit Bühnen— 
ware handeln, ſind febr vorſichtig. Nicht immer 
führen ſie ein neues Stück zuerſt in Neuyork 
auf. Oft beobachten ſie ſeine Wirkung zu— 
nächſt auf das naive Publikum einer kleinen 
Stadt (ſie nennen das „to try it on the dog“, 
es am Hunde verſuchen), nehmen allerhand 
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Mus Hauptmanns „Hannele“: Die Erſcheinung des Todesengels. 


Aenderungen daran vor, unb erft, wenn der Provinz 
hund das Ctüd gern zu fid) genommen unb verdaut 
hat, wird es dem verwöhnten Neuyorker Publikum 
vorgeſetzt. Hat das Stück in Neuyork gefallen, ſo 
ſchickt der Truſt es von dort mit einer beſonderen 
Truppe in die Provinz, wo es auf den vom Truſt 
kontrollierten Bühnen geſpielt wird, bald eine Woche 
oder länger, bald nur für wenige 
Tage, je nach der Größe und 
Ertrags⸗ 

yt. ſähigkeit 
der Stadt. 
Faſt immer wird 
an der Spitze der 
Truppe, ob ſie 
nun in der Zen⸗ 
trale Neuyork ſpielt 
oder in Chikago, 
St. Louis und 
San Franzisko, ein 
„Stern“ glänzen, 
der allmächtige 
Bühnendeſpot, der 
Moloch der ame⸗ 
rikaniſchen Bühne, 
dem der Autor mit 
Haut und Haaren 
geopfert wird. Für 
ihn hat der Autor 
zu allererſt zu ar— 
beiten. Denn wenn 
ſelbſt das Stück 
nicht viel wert iſt, 
vermag die pet» 
ſönliche Beliebtheit 
des „Sterns“ es 
oft zu einem Er⸗ 
folg zu machen. 
Erfolg, das heißt 
volle Häuſer, das 
heißt wiederum 
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Bühnenbild aus Maeterliucks dramatiſcher Legende „Schweſter Beatrice“. 


Dollars. — Das bleibt bem Theaterdirektor die Hauptſache. 
So entſteht der Sternbarbarismus Amerikas. Er hat 
neulich eine beſonders üble Blüte getrieben, als der Theater⸗ 
truſtmann Frohmann Roſtands „Chantecler“ in der Titel: 
rolle mit Maud Adams, einem weiblichen „Stern“, zur 
Aufführung brachte. Der Hahn, von einer Dame dargeſtellt 
— welch eine groteske künftleriſche Vergewaltigung! 

Gewiß wird die Einnahme jedem Theaterdirektor 
als letztes Ziel vorſchweben und muß es auch. Aber 
der deutſche Theaterdirektor wird der bloßen Geld⸗ 
macherei nicht ſo vieles andere opfern wie ſein 
amerikaniſcher Kollege, beſonders da nicht, wo das 
Theater „ſubventioniert“ iſt. Amerika kennt dieſe 
Subvention nicht. Daher ſprechen bei dem amerikaniſchen 


Direktor noch verſchiedene andere Rückſichten mit. Da 
iſt das weibliche Publikum, das in Amerika, dem 
modernen Amazonenſtaat, auch der oberſte Gerichtshof 


über ein neues Stück iſt. Was „the ladies“ von dem 
Stück halten werden, iſt für den Truſtdirektor mindeſtens 
ebenſo wichtig wie das Urteil des „Sterns“ männlichen 
oder weiblichen Geſchlechts. Das Stück muß alſo 
feminin ſein, das bedeutet in Amerika vor allem alkohol 
frei und unſexuell — dramatiſche Limonade. 

Die gleichen Gründe beſtimmen Neuyorker Theater⸗ 
direktoren, auf die Ausſtattung das gleiche Gewicht zu 
legen wie auf die zärtliche Fürſorge für den „Stern“ 
oder den weiblichen Zuhörer. Wo Theaterſtücke aus⸗ 
drücklich auf den Geſchmack von Frauen oder ihrem 
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Bühnenbild aus Hauptmanns „Hannele“: Die Himmelsleiter. 


Geſchmack ſich anpaſſenden Männern wie den Amerikanern 
zugeſchnitten ſind, muß die Ausſtattung von aller⸗ 
größter Wichtigkeit ſein. Die Ausſtattung iſt die Toilette 
des Stücks. Da die Amerikanerin der perſönlichen Tois 
lette eine außergewöhnliche Wichtigkeit beimißt, mehr 
als die Frau irgend⸗ 
eines anderen Lan⸗ 
des, ſo erwartet ſie, 
daß auch ein neues 
Theaterſtück tadellos 
angekleidet ſei. Der 
Amerikaner als ge⸗ 
borener „Ladiesman“ 
teilt dieſe Anſicht voll⸗ 
kommen. Auch er, 
der peinliche Sorg⸗ 
falt auf ſein Aeuße⸗ 
res verwendet, hat 
gern alles in eleganter 
Verpackung — ſei es 
nun die Ware, die 
er kauft, oder ſeine 
Frau und Tochter 
oder ein Theaterſtück. 
Deshalb iſt die rein 
ſzeniſche Kunſt auf der 
amerikaniſchen Bühne 
zu einer erſtaun⸗ 
lichen Blüte gelangt und erregt mit Recht die Bewun⸗ 
derung der anſpruchvollſten deutſchen Kenner. Die höchſte 
Leiſtungsfähigkeit auf dieſem Gebiet knüpft ſich an den 
Namen des Neuyorker Theaterleiters David Belasco. 
Er hat ſzeniſche Taten vollbracht, die allein genügten, 
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Mus Maeterlinds dramatiſchem Märchen „Der blaue Bogel“. 


im Verein mit einem zugkräftigen „Stern“ dramatiſch 
beſcheidene Stücke aus ſeiner eigenen oder anderen 
Feder zu Kaſſenſtücken erſten Ranges zu machen. Ich 
entſinne mich eines Stücks von ihm: „The darling of 
the Gods“ (Der Liebling der Götter), das japaniſches 
Kolorit hatte und ſchon 
durch die unerreichten 
ſzeniſchen Wunder das 
Publikum in Scharen 
ins Theater lockte. 
Von ihm ſtammt 
auch die ſenſationelle 
Ausſtattung ſeines 
Stückes „The Girl 
ot the golden West“ 
(Das Mädchen aus 
dem goldenen We⸗ 
ſten) ſowie der neuen 
Pucciniſchen Oper, 
der das Belascoſche 
Stück zugrunde liegt. 
Belasco hat mit ſei⸗ 
ner raffinierten Inſze⸗ 
nierungskunſt Schule 
gemacht. Auch im 
„New ⸗Theater“ wird 
in der Ausſtattung 
ganz Hervorragendes 
geleiſtet. In Maeterlincks Stücken „Der blaue Vogel“ 
und „Schweſter Beatrice“ benutzte die Regie die ihr 
von dem Dichter gebotene Gelegenheit ausgiebig, in 
Szenenbildern von außergewöhnlicher Pracht oder reali— 
ſtiſcher Wirkſamkeit zu ſchwelgen. Ebenſo großartig war 


- 
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die Ausſtattung 
in Hauptmanns 
„Hannele“. In 
dieſem Stück er⸗ 
weckt beſonders 
die Himmelslei⸗ 
ter beim Publi⸗ 
kum eitel Entzük⸗ 
ken. Im „New⸗ 
Theater“ freilich 
wird der Aus⸗ 
ſtattung nicht 
die überragende 
Wichtigkeit bei⸗ 
gemeſſen wie 
in anderen Neu⸗ 
horker Theatern. 
Sie bildet hier 
lediglich einen 
Teil des künſt⸗ 
leriſchen Gan⸗ 
zen. Denn das 
„New⸗Theater“ 
ift geradezu als E 
ein Proteſt der 
wahrhaft Kunſt⸗ ^ 
finnigen gegen 
bie Dollariſie⸗ 
rung ber Bühne 
gedacht. Es ijt 
vor allen Dingen 
ein ſubventio⸗ 
niertes Schau⸗ 
ſpielhaus, genau 
wie das Neuyorker Opernhaus — ſubventioniert aus 
der Erkenntnis heraus, daß ein Theater künſtleriſche 
Ideale ſich am eheſten geſtatten kann, wenn es nicht 
einzig und allein von „Schlagern“ und der Kaſſe abhän⸗ 
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„Die Erſcheinungen 
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gig ift. Auch hier 
find bie Aktio⸗ 
näre bie Dollar: 
fönige, ebenjo 
wie in ber Oper. 
Das ermöglicht 
es dem Theater, 
ſich vor allem 
von dem unſe⸗ 
ligen „Stern“ 
unabhängig zu 
machen und 
den Autor nicht 
dem deſpotiſchen 
Dünkel dieſes 
„Sterns“ zu be⸗ 
liebiger Ver⸗ 
ſtümmelung 
preiszugeben. 
Auf dieſer Büh⸗ 
ne hat daher 
die Dichtung 
das erſte Wort 
und nicht der 
„Stern“ oder die 
Kaſſe. Der ſchön⸗ 
ſte Zweck des 
„New⸗Theater“ 
iſt es jedoch, 
den überall 
ſonſt von den 
theatraliſchen 
Dollarmachern 
als „geſchäſt⸗ 
lich nicht rentabel“ zurückgewieſenen amerikaniſchen Dra⸗ 
matikern von ernſthaſtem Streben gaſtlich die Tore zu 
öffnen und ſo einer amerikaniſchen Bühnenliteratur die 
Wege zu bahnen, die bis jetzt ſchmerzlich vermißt wird. 
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der Engel. 


Ä Miracolo. 


Skizze von 


Jetzt blieben nun ſchon feit acht Tagen alle Fenſter 
des Hauſes geſchloſſen. Nur an zweien waren die 
grauen Holzläden ein wenig aufgeſperrt. Dort oben 
lag auf ſeinem Bett der Hausherr in dem dämmerigen, 
kühlen, lautloſen Zimmer. Der ſpiegelblanke Moſaik⸗ 
boden war mit Teppichen belegt — die Uhr war an⸗ 
gehalten. Tag und Nacht, Sonnenſchein und Monden⸗ 
ſchein gingen ſtill an dem ſtillen Haus vorüber. Nur der 
gewichtige Schritt der Haushälterin, der würdigen, 
machte den Kies der Gartenwege knirſchen. 

Wenn ſie aber in der großen, ſtillen Küche ſaß, 
wo reiches Kupfergeſchirr an den Wänden glänzte, da 
hielt die gute Giacomina wohl lange Selbſtgeſpräche, 
das Strickzeug in Händen, eine Katze im Schoß. | 

War es nicht fürchterlich? Der Mann, reich und 
hochgeehrt, noch in den beſten Jahren, ohne Mißgeſchick 
und ohne Sorgen, der ſchloß ſich da oben von der Welt 
ab, lebte als Einſiedler, verſank in Melancholie und war 
willens, an Weltüberdruß und Schwermut zu ſterben. 

Giacomina ſeufzte laut. 


El⸗Correi. 


Sie konnte doch den kranken Herrn nicht verlaſſen. 
Auch nicht das Haus fremden Händen übergeben. Sie 
hatte ſchon fünfzehn Jahre die Schlüſſel, ſeit dem Tode 


ihrer Mutter, die auch ſchon hier im Hauſe dem früheren 


Beſitzer gedient hatte. 

Und gut war's ihnen hier gegangen — ein guter Herr 
war der Padrone. Und der lag nun oben, wollte von 
nichts mehr wiſſen — war ſchon wie tot — und würde 
nächſtens ganz tot ſein. Wieder ſeufzte Giacomina. 

Und das karierte, große Taſchentuch zwiſchen den 
arbeitſamen Händen ballend, das rote, breite, brave 
Dienerinnengeſicht voll ehrlicher Betrübnis, ſann ſie 
wie ſo oſt darüber nach, wie dem Herrn zu helfen ſei. 

Mancher meinte, irgendein direkter Anlaß zu ſeinem 
Zuſtand müſſe doch vorliegen. Er müſſe etwas erleht 
haben. Giacomina wußte es beſſer. Der Zuſtand 
war nicht auf einmal eingetreten. Der war [o all- 
mählich geworden. Nichts zu tun, keine Sorgen, Wohl- 
leben von früh bis abends, die vielen Bücher und 
kein Glauben — da ſollte jemand nun lebensfroh 
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bleiben. Nichts hatte rechten Reiz für ihn — und es 
war offenbar: Der Padrone war den finſteren Mächten 
verfallen. Und war er zu erretten, ſo konnte das nur 
geſchehn durch ein Mittel, das dieſen finſteren Mächten 
entgegenwirkte, ein Zaubermittel vielleicht.. Oder 
aber — ein Wunder mußte geſchehen, ein Wunder 
des beiten aller Heiligen, des San Antonio. 

Still ſtand das ſchöne, weiße Landhaus in der 
funkelnden Maienſonne. Tauſend Roſen öffneten ihre 
vollen Kelche und hingen ſchwer, trunken des eigenen 
ſüßen Duftes, in dem erſten, dunkelzarten Blättermeer. 
Und die breiten Fächerpalmen trugen die Laſt ihrer 
gelben Blütendolden, die ſchwer aus ihren breiten 
Baſthüllen barſten. Bienen umſummten die Blüten 
der Myrtenbäume und Goldlackſtauden. 

Oben lag der weltmüde Mann — 

Unten betete die Köchin um ein Wunder — 

Auf der weißen, ſtaubigen Fahrſtraße, von Padua 
her, näherte ſich aber ſchnell ein Wagen dem ſtillen 
Hauſe. Zwei ſchwarzgekleidete Damen ſaßen darin, eine 
ältere und eine jüngere. Die eine noch nicht gerade 
alt, die andere nicht mehr gerade jung. Sie waren 
elegant gekleidet, aber ihre Geſichtzüge waren nicht 
angenehm, ſondern ſpitz und nervös. 

Als der Wagen vor dem weißen Landhaus hielt, 
hob Giacomina lauſchend den Kopf. Da die Klingel 
abgeſtellt war, mußte von außen an dem verſchloſſenen 
Eiſengitter gerüttelt werden. Auf dieſes klirrende 
Rütteln wartete Giacomina, bevor ſie ſich erhob. Jetzt 
klirrte es. Nun ſtand ſie in ihrer ganzen wuchtigen 
Breite auf, guckte zum Küchenfenſter hinaus und ers 
blickte durch die Weinranken hindurch die beiden Damen, 
die wartend vor der Pforte ſtanden. 

„Madre santa — “ entfuhr es der Köchin und Haus” 
verwalterin, „mir ſcheint, das iſt die Frau Schweſter 
vom Herrn mit der Fräulein Tochter . . . Heiliger 
Antonius, was haſt du da angerichtet!“ 

Auf ihren ſchlappenden Pantoffeln ging Giacomina 
gravitätiſch hinaus. Sie knickſte devot — entſchloß 
ſich aber doch nur zögernd, die Tür zu öffnen 
Und als die Damen haftig den Garten betraten, blickte 
Giacomina beſorgt nach den Fenſtern des Oberſtocks, 


ob der Herr wohl ſah, wer da Einlaß beanſprucht hatte. 


Mein Gott, tat ſie recht, die da einzulaſſen? 

Die Damen traten jetzt ſehr vorſichtig auf. Die 
ältere flüfterte: „Wir wollen nicht ftören. . . . Nur 
uns nach Signor Tullios Ergehen erkundigen 
Er ift doch oben?" — Giacomina nickte nur. 

Die Damen ſchritten geradeswegs ins Haus — was 
blieb der Dienerin da anderes übrig, als die Tür zum 
Empfangzimmer zu öffnen, das kalt und öde dalag. 
Die Fenſter waren feft verſchloſſen. Giacomina öffnete 
ſie aber ſchnell, um die warme Maienluft hereinzulaſſen. 

Indeſſen ſanken die Damen auf das ſteife, mit 
Kattun bedeckte Sofa. Sie flüſterten miteinander. 
Und als ſich Giacomina zu ihnen zurückwandte, fragte 
die jüngere erregt: „Aber ſagen Sie doch — er iſt 
ſehr krank, nicht wahr? Aber — er lebt doch noch?“ 

„Per bacco!” erwiderte Giacomina derb. „Ob er 
lebt. . .. Kamen die Damen zu feinem Begräbnis?“ 

„Ich bitte, wie können Sie ſo etwas ſagen?“ ſchnellte 
die ältere empor. „Melden Sie uns dem Herrn!“ 

„Sie werden entſchuldigen“ — Giacomina machte 
ihr hochmütigſtes Geſicht — „der Herr empfängt feine Be— 
ſuche. Ich habe nicht die Erlaubnis, jemand zu melden!“ 


Nummer 8. 
„Aber wir find feine nächſten Anverwandten —!“ 
Giacomina dachte: Die wird er am wenigſten 
ſehen wollen. Dabei antwortete ſie: „Es tut mir 
ſehr leid, Signora, aber ich darf den Herrn ungerufen 
nicht ſtören.“ 
In dieſem Moment aber ſchrillte eine Klingel. 
„Läutet der Herr?“ fragte ſchnell die jüngere und 
horchte auf. 
„Ich werde nachſehen!“ wich Giacomina aus, vers 
ließ bie Damen und ſtieg langſam und bedächtig 


hinauf zum Schlafzimmer ihres leidenden Gebieters. 


Als Giacomina eintrat, fragte er, ohne ſein dickes, 
bleiches Haupt vom Kiſſen zu heben: „Wer kam?“ 

„Ich hätte dem Herrn gern die Aufregung erſpart“, 
fing Giacomina behutſam an. „Man will den Herrn 
beſuchen. Die Frau Schweſter iſt da. Auch die 
Fräulein Nichte.“ 

Still lag er auf ſeinem Bett unter dem großen, 
zeitgedunkelten hl. Hieronymus. Und erſt nach minuten⸗ 
langem Schweigen fragte er wieder: „Was wollen ſie?“ 

„Sehen, wie es dem Herrn geht.“ 

„Ich empfange keine Beſuche!“ 

„Das ſagte ich den Damen bereits, ſie laſſen ſich 
jedoch nicht abweiſen!“ 

Und gerade als Giacomina das ſagte, tat ſich die 
Tür auf, und die zwei ſchwarzen Geſtalten erſchienen — 
und in der nächſten Sekunde knieten ſie beide weinend 
am Lager des Kranken und küßten feine Hände. . 

Zu Giacominas bleichem Staunen ließ der Herr 
das geſchehen. . .. Er wehrte nicht ab. . . . Er gab 
ſogar mit matter Stimme Antwort auf die beſorgten 
Fragen. Es ſchien, als weine er... und Giacomina 
hatte doch erwartet, er werde die Heuchlerinnen empört 
von ſich ſcheuchen und ihnen mit Recht vorhalten, wie 
ſchlechte Verwandte ſie ihm ſtets geweſen waren, lieblos 
und neidiſch auf ſeinen ſelbſt erworbenen Befitz. 

Endlich konnte Giacomina es nicht mehr mit an= 
ſehen. Energiſch trat fie ans Bett und erklärte: „Dieſe 
Aufregung wird dem Herrn ſehr ſchaden. Ich bringe 
jetzt dem Herrn ſein Abendeſſen und einen naſſen 
Umſchlag . .. Soll ich den Damen etwas ſervieren?“ 

Signor Tullio ächzte ein ſchwaches Ja — und 
nach gerührtem Abſchied folgten die beiden Damen 
ſtill weinend der zürnenden Wirtſchaſterin. 

Aber ſie folgten ihr nur bis ins Eßzimmer. Dort 
ließen ſie ſich nieder und warteten auf den Imbiß. 
Dann gingen ſie allein und ſelbſtändig in den Garten, 
und erft, als die Amſel aufhörte zu pfeifen, kehrten 
ſie zurück und fragten Giacomina, wo für ſie das 
Zimmer hergerichtet fei —? 

Bleich vor Empörung ſchwankte Giacomina noch 
einmal die Treppe hinauf. 

„Signore,“ rief ſie den Gebieter atemlos an, „habe 
ich's doch geahnt, die Damen wollen über Nacht bleiben. 
So eine Rückſichtsloſigkeit! Ein Kranker im Haus! Ich 
habe genug zu tun, den Padrone zu bedienen! Dieſes 
Geweine und Getue iſt das reine Gift für den Herrn, 
der doch Aufheiterung braucht. — Bitte, was ſoll ich 
ſagen? Darf ich ſagen, der Herr wünſche nicht, daß 
die Damen länger hier verweilen?“ 

Nach dieſer heftigen Rede blieb es wieder minuten— 


lang ſtill, bis es von der Wand mit dem heiligen Hiero— 


nymus herkam: „Sie follen beiben ... Mache das blaue 


Zimmer zurecht ...“ 
Se 
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So bezogen bie Damen das Zimmer mit ben korn⸗ 
blumenblauen Damaſtmöbeln, den hohen Spiegeln und 
der ſteifen Kälte der Unwohnlichkeit. Sie ſchlichen in 
ihren ſchwarzen Kleidern und mit ihren ſpitzen, horchen⸗ 
den Geſichtern treppauf, treppab und warteten auf 
Signor Tullios Tod... 

Signor Tullio aber nahm verſöhnlich an, daß ſie 
ihm ſelbſtlos Geſellſchaft leiſteten, und in ſeiner Welt⸗ 
abgeſchiedenheit und melancholiſchen Selbſtverlorenheit 
fand er einen krankhaften Genuß darin, die Geſühl⸗ 
vollen mit ſeinen Leiden zu rühren. 

. . . Seit fid) Signor Tullio aber fo ausſprach, 
fühlte er fid) merkwürdigerweiſe beffer... Er aß mit 
mehr Appetit. Er ſchlief fefter und erwachte mit dem 
Wunſch, die Damen bald wiederzuſehen uud ihnen dies 
und das zu erzählen. 

Vor Giacomina aber nahm er ſich zuſammen. Die 
ließ er nichts davon merken, daß ſich ſein Befinden 
beſſerte. Die gönnte ihm ja den Zuſpruch der andern 
nicht. Mit vorwurfsvollen Mienen rauſchte ſie ein 
und aus — ihr war's natürlich zu viel Mühe, für 
die Damen zu ſorgen. 

Ich werde ſie ganz zu mir nehmen! beſchloß 
Signor Tullio. Sie haben es knapp. Der adlige 
Herr Schwager hat ihnen wenig hinterlaſſen, und der 
Herr Sohn koſtet viel. — Sobald ich mal aufſtehe, 
werde ich mit ihnen darüber reden! 

Einen Zukunſtsplan ins Auge faſſend, legte ſich 
Signor Tullio in ſeinen Kiſſen zurecht und empfand 
ſchon angenehm das Nahen wohligen Schlummers . 
als er das Geräuſch von Damenſchleppen vernahm. 
— Er hörte die Nichte flüſtern: „Er ſchläft ſchon! Ich 
hatte nicht gewußt, daß du noch mit ihm ſprechen 
wollteſt, ich hätte ihm ſonſt nicht das Pulver gegeben. 
Er hat eine ordentliche Doſis bekommen, er wird uns 
nicht hören! Sprich morgen früh mit ihm, da iſt er 
am rührſeligſten ... Ich glaube, er ift jetzt mürbe 
genug und gibt uns das Geld ohne weiteres.“ 

„Und wenn nicht?“ fragte die Mutter. 

„Dann nehmen wir's uns, denn länger können 
wir doch nicht warten.“ 

Danach zogen ſich die Damen zurück, aber nur bis 
ins Nebenzimmer. 

Signor Tullio lauſchte mit angehaltenem Atem. 
Geräuſchlos richtete er ſich dann auf, um genauer 
hören zu können ... Und er täuſchte fid) nicht.. 
Er vernahm das leiſe Klirren von Schlüſſeln und das 
bekannte Knarren der Schiebkaſten ſeines Schreib⸗ 
tiſches 

Da ging es wie Elektrizität durch Signor Tullios 
Körper — und etliche Minuten wußte er nichts von 
ſich ... Er fam erft wieder zu fih ſelbſt, als er fid) 
drüben vor den Damen ſtehen fand, in Pantoffeln und 
den Schlafrock über dem langen Nachthemd. Er hörte 
ſeine Stimme mit einem fremden, lauten Ton: „Was 
macht ihr denn hier?“ | 

Er fab dabei in zwei ſchreckentgeiſterte Geſichter. 
Er hörte ſtammeln: „Dein Zuſtand, lieber Tullio, macht 
uns zur Pflicht —“ 

„Lieber Onkel — deine Geſchäfte —“ 

„Stehlen wollt ihr!“ ſchrie da aber Signor Tullio 
gerade heraus. Und die Schlüſſel aus der Hand der 
Schweſter reißend, wiederholte er laut und unerſchrocken, 
dicht vor ihrem blutleeren, ſtarren Eeſicht: „Stehlen!“ 
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Sein dickes Geſicht wurde blutrot, und ſeine paar 
grauen Härchen ſtanden wirr empor. 
„— Er iſt von Sinnen!“ flüſterte jetzt die Schweſter, 


Und die Nichte flehte: „Geh zu Bett, Onkel! Be⸗ 
denke, du bift ſchwer leidend! ... Verzeih uns — !“ 
„Schwer leidend?“ Er richtete ſich ſtracks empor. 
„So leidend, wie ihr denkt, bin ich doch noch nicht. 
Mein Eigentum kann ich noch verteidigen! — Geht 
ihr ins Bett! Und morgen macht ihr, daß ihr aus 
dem Hauſe kommt! — Hier ſind hundert Lire für 
eure Reiſe und für eure Geſellſchaft. Ich brauche euch nicht 
mehr! Ihr habt mich geſund gemacht! Fort mit euch!“ 

Das letzte hörte auch Giacomina. 

Schreckensbleich war ſie herbeigeeilt, als ſie die 
laute Männerſtimme wie Geiſterlärm durchs Haus hatte 
ſchallen hören. Und nun erblickte ſie den Herrn — faſt 
wie in ſeinen geſündeſten Tagen polternd — hochauf⸗ 
gerichtet mit funkelnden Augen und tönender Stimme. 

Ein Wunder war geſchehen ... ein Miracolo . 

Sie bemerkte gar nicht, daß ſich da zwei zitternde 
Sünderinnen an ihr vorbeiſchlichen. Giacomina ſah 
nur ihren zornigen Herrn — und ſie ſah, daß ſein 
Zorn Geſundheit war! Daß er aus ſeiner Apathie 
errettet, und daß er die ſchwere Lähmung ſeines 
Lebenswillens durchbrochen hatte. 

Und dieſe Nacht wurde wirklich zum Wendepunkt 
in Signor Tullios Leidensleben. Er war wie erweckt, 
wie aufgerüttelt. Er ſah ſich in ſeinem immerhin ſehr 
geliebten, ſelbſterworbenen Beſitz bedroht, und die 
ſtarke, menſchliche Leidenſchaft, das Eigene zu hüten, 
wirkte hier bei ihm gleich einer Wunderkraft. Er nahm 
wieder Stellung zum Daſein und ſchöpfte Kraft und 
Luſt aus dem Wunſch anderer, ihn tot zu ſehen 

Es dauerte nicht lange, und Signor Tullio ging 
wieder wie vordem in Haus und Garten umher. 
Er kommandierte und ſchalt, ſo daß es für Giacomina 
eine helle Freude war, ihm zuzuhören. Er aß und 
trank und reiſte wieder ins Bad. Er ſammelte Bilder 
und Bücher und las die Miniſterrede. Es war alles 
wie früher — nur eins nicht ganz. 

Signor Tullio konnte eins nicht ganz verwinden. 
Er mußte immer wieder an die Zartheit der Hände 
denken, die ihn geftreichelt hatten ... Und war dieſes 
Streicheln auch nicht ehrlich gemeint geweſen, gut hatte 
es doch getan. Aber wer würde ſeinen grauen Kopf noch 
in Liebe ftreiheln? Niemand. Immer würde die 
Zärtlichkeit nur ſeinem Beſitz gelten. Es war jetzt zu 
ſpät für ihn. Er hatte die Zeit über feinen Gejchäften 
verpaßt. Er war achtundvierzig Jahre alt.. 

Und dann kam ihm eines Abends der Gedanke, 
daß ja die beiden Heuchlerinnen alles erben würden, 
wenn er unvermählt bliebe .. Er ſprach behutſam 
mit Giacomina ... Und die meinte: „Nein, Signore, 
zu ſpät iſt's nicht. Es braucht ja keine Zwanzigjährige 
zu fein...” | 

Und es begab fih, daß Signor Tullio von einer 
feiner Reifen als glücklicher Bräutigam heimkehrte .. 
Und knapp zwei Jahre ſpäter ſchrie ein kleiner Tullio 
durchs Haus — laut, herriſch und herrſchend. 

Und Giacomina lauſchte mit Tränen der Freude 
dieſen Tönen, und dankbar ſprach ſie in ihrer blanken 
Küche vor ſich hin: „Das hat alles San Antonio ge⸗ 
macht! Seine Wunder find groß...“ 


in der Hoffnung, ſich damit ſelbſt zu retten. 
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In der Baumſchule. 


Von E. eler, Obſtbauwanderlehrer der Landwirtſchaftskammer Schleswig⸗ solen in Kiel. 
Hierzu 11 Spezialaufnahmen für bie „Woche“ 


Wenn man auf feinen Spaziergängen im Sommer tief durchgearbeitet fein. Während man früher bie Boden⸗ 


beſonders gern ſchattige Alleen, Parke und Garten⸗ bearbeitung mittels Spatens ausführte, wird heute 
anlagen aufſucht und ſich dort teils an der Schönheit allgemein das Land mittels Rigolpflügen und Unter⸗ 
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. €Cinje&en junger Pflanzen. 


AEN 


1. hochſalſon im Frühling: 


der Blüten und ſaftiggrünen 
Blätter und lachenden 
Früchte, teils an der Man— 
nigfaltigkeit der Bäume 
und Sträucher erfreut, 
ſo ahnt oder weiß man 
wohl kaum, mit welcher 
großen Mühe und 
Sorgfalt die Aufzucht 


grundpflug auf 50—60 Zen⸗ 
timeter Tiefe durchgearbei⸗ 
tet. Die Bodenbearbei⸗ 
tung wird möglichſt vor 
Winter ausgeführt; im 
Frühjahr werden dann 
in Reihen oder ab— 
geteilten Beeten die 
Samen der Bäume 
der baum- und ſtrauch— uſw. dem Erdboden 
artigen Gewächſe be— " ½ einverleibt oder Sted- 
trieben werden muß, e qu E 50 linge bis an das oberſte 
wenn man eine geſunde, g- TT € Auge in den Erdboden 
wüchſige Verkaufsware er— dicht beieinander geſteckt. 
zielen will. — Für Baum— Kaum ſproſſen die jungen 
ſchulkulturen muß das Land Sämlinge aus dem Boden 


2. (Oberes Bild) Winterveredelung von Stachel und Johannisbeeren. 3. Arbeit auf den C CC 
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4. In der Sd)attenballe. 


und haben einige Blätter entwickelt, ſo wird 
mit vielen ſchon ein Verpflanzen (krautartiges 
Pikieren) vorgenommen. Zu dem Zweck 
werden die jungen Sämlinge, je nach Art, 
10—15 Zentimeter auseinander, im Sommer 
verpflanzt, während Stecklinge ein Jahr an 
ihrer Stelle bleiben, wo ſie erſt Wurzeln 
ſchlagen müſſen, ehe man fortfahren kann 
und an ein Verpflanzen gehen darf (Abb. 1). 
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6. Anlegen einer neuen Baumreihe. 
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5. Umpflanzen. 


Die Stecklinge von Ko— 
niferen und immergrünen 
Gehölzen werden in Miſt⸗ 
beete geſteckt, die Fenſter 
darüber gelegt und leicht 
beſchattet. Sind dieſe Steck— 
linge bewurzelt, ſo wer— 
den ſie einzeln in Töpfe 
gepflanzt und zunächſt 
wieder in das Miſtbeet 
geſetzt; hier müſſen ſie unter 
Fenſtern und leichtem 
Schatten in die Töpfe ein— 
wurzeln, und erſt dann, 
wenn die Wurzeln am 
Topfrand erſcheinen, wird 
ihnen mehr und mehr Luſt 
und Licht zugeſührt, bis 
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8. Am Einſchlag. 
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bie Fenſter ganz entfernt werden (Abb. 3). 
Ebenſo werden jung veredelte Koniferen in 
Töpfen behandelt. Erſt nach einem Jahr, 
wenn die Stecklinge einen ordentlichen Topf— 
ballen gebildet haben und die Veredlungen 
angewachſen ſind, wandern ſie ins Freiland. 

In dazu geeigneten Schuppen oder auch 
Gewächshäuſern werden andere Gewächſe, 
wie: hochſtämmige Stachel- und Jobannis- 
beeren, Roſen, Obſtbäume, Koniferen uſw., 
als Winter- oder Handveredlungen durch 
Pfropfung vermehrt. Die Pfropfungen wer— 
den mit Baſt verbunden und mit Baum— 
wachs verſtrichen, wie Abbildung 2 zur An 
ſchauung bringt, und eine Zeitlang in geſpann— 
ter Luſt gehalten oder auch in einem Keller 
eingeſchlagen, um das Anwachſen zu ſichern. 
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7. Kronenſ 


Empfindlichere Stecklingspflanzen und Ver⸗ 
edlungen werden, wenn fie das Miſtbeet 
verlaſſen oder aus dem Gewächshaus, Schup— 
pen bzw. Keller kommen, zunächſt in ein 
Schattenbeet gepflanzt, um ſie erſt allmählich 
an das volle Sonnenlicht und die äußere 
Witterung zu gewöhnen (Abb. 4), während 
die mehr robuſteren Gewächſe, wie Obſt— 
bäume uſw., ohne weiteres ins Freiland 
ausgepflanzt werden können. 

Kehren wir nun zu unſern Sämlingen 
und Stecklingen zurück. Schon im Herbſt, 
nad) dem frautartigen Pikieren, wird eine 
größere Anzahl der Sämlinge ſich kräftig 
entwickelt haben, ſo daß ſie aus den Pikier— 
beeten in die eigentliche Baumſchule verpflanzt 
werden können. Auch die Stecklinge, die ſich 
kräftig entwickelt haben und tüchtig bewurzelt 
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9. Die paamaſchine. 
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10. Wie ER 3 verladen werden. 


ſind, werden nun in der Baumſchule aufgeſchult. Um 
dieſe Arbeiten zur Reinhaltung des Bodens billig und 
gut ausführen zu können, verwendet man ſogenannte 
Hackpflüge, die von einem Pferd oder Eſel durch die 
Baumſchulreihen hindurchgezogen werden. Es muß 
hierauf bei der Anlage des Baumſchulquartiers Rückſicht 
genommen werden. Daher werden in der Regel die 
Pflanzenreihen 80 Zentimeter auseinandergelegt, und 
in den Reihen werden die Pflanzen 30, 40 bis 50 
Zentimeter auseinandergepflanzt, je nachdem, wie lange 
die betreffenden Pflanzen an ein und derſelben Stelle 
ſtehenbleiben müſſen, je länger deſto weiter. 
Boskettgehölze pflanzt man in der Regel erſt etwas 
enger, um ſpäter bei ihrer weiteren Entwicklung eine 
Reihe um die andere herauszunehmen und ſie dann an 
andere geeignete Orte hin verpflanzen zu können. 
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Viele Baumarten werden vom Sämling in der 
Baumſchule zum Hochſtamm bzw. Alleebaum erzogen; 
andere dagegen werden im Sommer nach dem Ein⸗ 
ſchulen in der Baumſchule durch Einſetzen eines Auges 
(Okulieren) einer edleren Sorte oder durch Pfropfen 
im darauffolgenden Frühjahr veredelt. In vielen 
Baumſchulen werden die jungen Stämmchen in den 
Reihen erſt etwas dichter gepflanzt, etwa 30 Zentimeter 
voneinander; mit der zunehmenden Ausbreitung ihrer 
Seitenzweige, wenn ſich die nebeneinanderſtehenden 
gegenſeitig zu ſtark beeinträchtigen, oder wenn es ſich 
um Blutbuchen, Goldeichen und andere im Verpflanzen 
empfindliche Laubholzarten handelt, denen ein feſter 
Ballen durch wiederholtes Umpflanzen anerzogen wer⸗ 
den muß, ſo werden ſie einer um den andern aus dem 
Boden herausgenommen und umgepflanzt (Abb. 5). 


11. Die pflanzen im Ueberwinterungsraum. 


Seite 336. 


Die ſo herausgenommenen Bäume werden dann 
auf ein anderes Stück in weiteren Abſtänden ver⸗ 
pflanzt (Abb. 6). 

Koniferen und immergrüne Gehölze unterliegen 
keinem regelmäßigen Rückſchnitt, ſondern nur einige 
Arten von ihnen, wie Thuja, Taxus, Chamaecyparis uſw., 
werden zeitweilig ein wenig auf Form geſchnitten, ſo daß 
der Leitzweig ſeine führende Stellung behaupten kann. 
— Im Herbſt, wenn die Aufzucht des Baumes ſo weit 
gediehen iſt, daß die Bäume als fertige Verkaufsware 
hinausgeſchickt werden können, werden ſie unter mög⸗ 
lichſter Schonung der Wurzeln ausgegraben und dicht 
beieinander in die Erde mit ihren Wurzeln eingeſchlagen 
(Abb. 8), damit bei der Erledigung der eingelaufenen 
Beſtellungen der Verſand möglichſt ſchnell vonſtatten geht. 
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Auch in der Baumſchule iſt heute Zeit Geld, es 
muß daher ſtets mit der Zeit, aber auch mit der Arbeits⸗ 
kraft geſpart werden. Während früher die zu ver⸗ 
ſendenden Bäume, in Ballen mit Stroh umhüllt, mit 
den Händen verpackt wurden, bedient man ſich heute 
dazu der Packmaſchine (Abb. 9). Dieſe Packmaſchine 
iſt ſehr brauchbar zum Verpacken von Laubbäumen 
und Gehölzen wie kleinen Koniferen. Dagegen werden 
große Koniferen in Körbe verpackt oder mit in Baſt⸗ 
matten eingenähten Wurzelballen verladen (Abb. 10). 

Auch für den Winter muß der Baumſchulbeſitzer 
gewappnet ſein, um ſolche Pflanzen, die etwas emp⸗ 
findlich ſind, ſicherzuſtellen. Dazu bedarf er eines 
Ueberwinterungſchuppens (Abb. 11), der dieſe Ge⸗ 
wächſe aufnimmt. 
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Die geſellſchaftlichen Vergnü— 
gungen ſtellen keine geringen 
Anforderungen an die Mannig— 
faltigkeit der Damentoiletten. 
Um den Genuß einer Frühlings— 


Anſprüchen der 
1. Promenadenkoſtüm vollkommen 


aus naturfarbener Baſtſeide. 


Neue Frühjahrstoileffen für die Riviera. 


Hierzu 8 photographiſche Aufnahmen. | — 


2. Teekleid aus Baumwolle 
eiraſticke rei. 
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fahrt richtig auszufoiten, 
in der Kleidung ſelbſtverſtändlich den 
nahenden 
gerecht 
die faſhionablen Platze, in denen die 


elegante Welt ihre Erholung 
und Zerſtreuung ſucht, ſind die 
Zentralen, in denen Moden 
akzeptiert oder abgelehnt werden. 
Auf dem Gebiet der Mäntel 


muß man 


Saiſon 
denn 


Phot. E. —— 
3. Soe aus blauer Surahſeide 
; ET roter Stickerei. 


werden, 
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4, Promenadenmantel aus ſchwarzem Voile und eibertyſeide. 5. Skraßenkleid aus kaupefarbener Libertyſeide. 
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mit Seide. Der rome 
nadenmantel aus ſchwarzem 
Voile (Abb. 4), deſſen Gürtel, 
Klappen und unterer Ab— 
ſchluß aus ſchwarzer Liberty— 
ſeide beſtehen, hat Futter aus 
türkisblauer Seide, die mit 
der Stickerei aus weißen und 
blauen Perlen und dem 
großen Knopf, der den 
Mantel vorn zuſammen— 
hält, harmoniert. 

Nicht alle Mäntel haben 
die ſtille und vornehme Form 
wie der Mantel aus tauben— 
grauem  Giorin (Abb. 6), 
einem neuartigen Stoff, der 
die Vorliebe für Baſt gewiß 
etwas in den Hintergrund 
drängen wird. Givrin bat 
ungefähr den gleichen Effekt 
wie Baſtſeide und ſchließt 
dazu noch den Vorteil in 
ſich, weicher und gefälliger 
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Phot. E. Schneider. 
6. Leichter Promenadenmantel 


aus taubengrauem Giprin, 


Phot. Reutlinger. 
8. Abendkoilette aus ccemefatbenem Krepp 
mit geftidtem Spißenftof]. 


ſcheint die Mode ihre neusten Launen 
ausleben zu wollen, und wenn man 
wohl auch nicht annehmen kann, daß 
die faſt an Karikaturen erinnernden 
ſchieſen Kragen, von denen die eine 
Seite eckig, die andere rund ausläuft, 
Beachtung finden, ſo wird der lange 
Mantel in geſchmackvoller und dezenter 
Ausführung ganz entſchieden Erfolg 
haben und viel getragen werden. 

Zu allererſt gebührt dem Reiſe— 
mantel größere Beachtung. Ein ent— 
zückendes Modell eines flotten Reiſe— 
mantels iſt aus engliſchem, braunweiß 
gemuſtertem Stoff gearbeitet (Abb. 7). 
Er iſt im Rücken wie alle diesjährigen 
Jacken oder Mäntel durchgeſchnitten 
und hat Kragen und Aermelaufſchläge 


zu fallen. Dieſer flotte Promenaden⸗— 
mantel hat einen ſchmalen Paſpel aus 
ceriſefarbener Seide. Die gleiche Seide 
ſchmückt im Verein mit den kleinen 
Goldknöpfen die breiten Poiretklappen. 
Die geringe Garnitur der ceriſefarbenen 
Seide ſteht im Einklang mit dem 
Futter des Mantels. 

Wie beliebt trotz der Konkurrenz 
des Givrin die Baſtſeide noch ift, be 
weiſt das hübſche Straßenkoſtüm mit 
dem breiten Gürtel und der eigen— 
artigen Verzierung der baſtfarbenen, 
durch ſchmale Linien belebten Seiden— 
treſſengarnitur, die ſich auf dem Kleid 
häufig wiederholt (Abb. 1). Auf dem 
großrandigen ſchwarzen Tagalhut 
liegen wunderſchöne Pleureuſen in dem 
aus ſandfarbenem Tuch. matten Ton des naturfarbenen Baſtes. 

Eine beſondere Neuheit dieſes Früh- IN Beſonders großes Intereſſe zollt 
jahrs ſind die Promenadenmäntel, die VF man Den ſeidenen Kleidern. An dem 
man aus dem verſchiedenſten Material - TEE taupefarbenen Koſtüm aus Liberty: 
zufammenftellt. Hervorragend beliebt 7. Engliſcher Reiſemantee. ſeide (Abb. 5) feben wir, daß die 
iſt Voile und Etamine in Verbindung aus braunweiß gemuſtertem Stoff. Rockweite um einige Zentimeter 
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zugenommen bat. Als einzige Garnitur des 
Rockes dienen nach unten ſpitz zulaufende Keile aus der 
gleichen Seide, die von ſchmalem Paſpel umſäumt 
ſind. 
fachen Muſtern an den ſpitzen Abſchluß. Die Jacke 
repräſentiert den ganz modernen Typ, deffen Be- 
ſonderheit hauptſächlich in der Garnitur des Rückens 
beſteht. Der Rücken ſpannt ſich ganz glatt und iſt 
dann durchgeſchnitten. Die unteren Teile der Jacke 
ſind zweimal von der gekordelten Seide umſäumt, die 
ſich in originellen Linien um die Jacke legt. Auch 
auf den Revers und den dreiviertellangen Aermeln 
findet ſich die gleiche Garnitur. 

Ganz reizend iſt das Koſtüm aus blauer Surahſeide 
(Abb. 3). Der Rock iſt ſo geſchnitten, daß er einen tunika⸗ 
artigen Eindruck hervorruft. Große, blaue, mit rotem 
Perlgarn beſtickte Knöpfe garnieren ihn. Die gleichen 
Knöpfe, von einer geſchmackvollen Stickerei aus blauem 
und rotem Perlgarn umſäumt, zieren auch das hübſche 
Jäckchen, das vorn bluſig fällt und im Rücken frack⸗ 
artig gearbeitet iſt. Statt eines Gürtels iſt an dieſer 
Stelle die Seide ein paarmal eingezogen. Den runden 


Die gleiche gekordelte Seide ſchließt fid) in ein⸗. 
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Ausſchnitt und die Aermel umſäumt eine feine iriſche 
Häkelei. Der feide, hochaufgeſchlagene Napoleonhut 
beſteht aus leuchtend rotem Tagal und iſt mit einem 
flotten Phantaſiegeſteck geſchmückt. 

Bei Reiſen nach dem ſonnigen Süden darf man 
nicht nur mit Straßentoiletten verſehen ſein. Neuartig 
und beſonders jugendlich ijt das ſtrohſarbene Nachmittags- 
kleid aus Baumwolle mit einem breiten Gürtel, der im 
Rücken in einer großen Schleiſe endet (Abb. 2). Der ganze 
Rock iſt mit ſchönen Stickereien in der Art der Madeira⸗ 
ſtickerei geſchmückt. Das Kleid iſt viereckig ausgeſchnitten, 
ſchmale Goldborte legt ſich um den Ausſchnitt. 

Auch für Abendtoiletten ſind geſtickte Kleider ſehr en 
vogue. Die elegante Toilette auf Abb. 8 iſt aus creme⸗ 
farbenem Seidenkrepp gearbeitet. Eine Tunika aus 
duftigem Spitzenſtoff liegt über dem ganzen Kleid. Der 
gleiche Spitzenſtoff iſt fichuartig über der Taille drapiert 
und wird auf den Schultern durch kleine Goldſpangen 
gehalten, ſo daß die Aermel zipfelig herabſallen. Die 
Eleganz des Spitzenſtoffes wird durch die erhabene 
Seidenſtickerei beſonders gehoben. Goldene Fäden 
umziehen die einzelnen Blüten und Blätter. DO. A. 
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Egger -Cienz, 


bedeutender öſterreichiſcher Maler, fiebelt 


nach Deutſchland über. 


Ein neuer Aukomobilſchlitten des Cin. de la Beffe auf der höhe von Chamonix. 


Bilder aus aller Welt. 


Der bekannte öſterreichiſche Maler Egger⸗Lienz, 
ein eigenartiger modemer Künſtler, ift feines Bater- 
landes müde geworden und beabſichtigt, demnächſt 
nach Deutſchland überzuſiedeln. 

Ein gewaltiges Unternehmen hat der beliebte 
Geigenvirtuoſe Brofeffor Henri Marteau begonnen: 
er will an ſechs Abenden mit bem Blüthner⸗Orcheſter 
achtzehn Violinkonzerte [pielen. Mit großem Intereſſe 
nehmen die muſikliebenden Kreiſe der Reichshauptſtadt 
an dieſem Ereignis teil. 

Einen neuen Automobilſchlitten hat Leutnant 
de la Beſſe konſtruiert und damit ſehr erfolgreiche 
Fahrten auf den Höhen von E Ru ausgefübrt. 
Der Motor des Schlittens hat 18 H. P. und treibt 
zwei Zahnräder, die in den Schnee eingreifen und 
den Schlitten auf ſeinen Kufen vorwärts bewegen. 

Immer weiter dringt die Aviatik vor; unſer Bild 
zeigt, wie „Falkenauge“, „die große Schlange“, und 
wie die Indianerhelden alle heißen mögen, den neuen 
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Pool. A. Wiumann. 


Vertrauten 


— 


Phot. A. Hertwig. 
Prof. Henri Marteau, | 
bekannter Biolinvirtuofe, gibt ſechs große 
Konzerte in Berlin. 


Segler der Lüfte 
umjteben und ein 
kühner Häuptling es 
ſogar wagt, mit dem 
„Bleichgeſicht“ das 
Wunderfahrzeug zu 
beſteigen. 

Vor wenigen Ta⸗ 
gen ſtarb die einzige 
Tochter des bekann⸗ 
ten engliſchen Fi⸗ 
nanzmannes und 
König 
Edwards von Eng⸗ 
land Sir Erneſt 
Caſſel, Mrs. Wilfrid 
Aſhley in jugend⸗ 
lichem Alter an ei⸗ 
nem Lungenleiden. 

Das erſte Opfer 
der Militäraviatik 
in Deutſchland war 
Leutnant Waldemar 
Stein; er wurde bei. 
einem Abſtiegmanö— 
ver auf dem Flug⸗ 
platz in Döberitz zur 
Erde geſchleudert. 
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Wdm. Lallie Sharks. 
Mrs. Wilfrid Aſhley + 


inzige Tochter de li V 
einzige Tochter bes Eno laen Zeen 


mannes Sir Ern 
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Boot. Gebr. Haeckel. 


Mr. Cody mit einem Indianer in ſeinem Aeroplan zu Alderſhot. 


Wild⸗Weſt im Aeroplan. 


jd 


Der bekannte und geſchätzte Maler 
und Radierer Heinrich Eickmann in 
Berlin verſtarb an einer Blutvergiftung. 

Der Profeſſor der neueren Geſchichte 
Geh. Reg.⸗Rat Dr. Heinrich Ullmann 
in Greifswald beging vor wenigen 
Tagen in voller körperlicher und gei⸗ 
ſtiger Friſche ſeinen 70. Geburtstag. 

Vor kurzem vermählte ſich die 
Tochter des Chefs der Nordſeeſtation 
Admirals Grafen von Baudiſſin, Aſta, 

mit Herrn Kptlin. Joachim von Ar⸗ 
heinrich Gifmann ¢ nim. Bei der Hochzeitsfeier erntete Prof. Dr. H. Ullmann, Leutnant Waldemar Stein f 
bekannter ein von Damen und Herren getanzter Greifswald, ses eie Oper 

Maler unb Radierer. altfranzöſiſcher Tanz großen Beifall. beging ſeinen 70. Geburtstag. der deuſchen Milktäraviatik. 
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Damen von links: Frau fabebanf, Frau von Kroſigk, Gräfin Elli Moltfe, Frau Cberius, Frl. Wilde, Gräfin Marielieſe Noltke. . 
erren von links Oberlt. z. S. Grau, Oberlt. z. €. von Seydlitz-Kurzbach, Kapitänlt. Frhr. von Paleske, Oberlt. z. S. von Keyſerlingk, Oberlt. z. S. von Schwerdt- 
leger, Oberlt. z. © Graf von Schweinitz. 


Altfranzöſiſcher Tanz ausgeführt von Damen und herren der Geſellſchaft. 
Von den Hochzeitsfeierlichkeiten im Hauſe des Admirals Grafen von Baudiſſin, Wilhelmshaven. 


Schluß des redaktionellen Teils. 
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Was das Odol befonders auszeichnet vor allen 
anderen Mundreinigungsmitteln ijt feine mert- 
würdige Eigenart, die Mundhöhle nach dem 
Spülen mit einer mikroſkopiſch dünnen, dabei 
aber dichten antiſeptiſchen Schicht zu über— 
ziehen, die noch ſtundenlang, nachdem man ſich 
den Mund geſpült hat, nachwirkt. Dieſe Dauer— 
wirkung, die kein anderes Präparat beſitzt, iſt 
es, die demjenigen, der Odol täglich gebraucht, 
die Gewißheit gibt, daß ſein Mund ſicher ge— 
ſchützt ift gegen die Wirkung der Fäulniserre⸗ 
ger und Gärungsſtoffe, die die Zähne zerſtören. 
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y as nol- m ; mehr oder weniger täglich unter den Einwirkungen und Folgen erhöhter Schweissabsonderung, 
SCH und sollte daher auch nirgends der Vasenol-Sanitüts-Puder fehlen. 
E But: tS- Pud d Vasenol-Sanitäts-Puder vereinigt in seiner gelungenen Zusammensetzung die Vorzüge eines 
Pudet. ow: 


Trockenpuders mit denen einer Hautcréme (Salbe) und muss deshalb als ein ideales Mittel zur Haut- 
und Körperpflege bezeichnet werden, das zur täglichen Toilette so notwendig.ist wie Wasser und Seife. 


| Ales gear! T * — " m > ; E d 
= rere, G vi 3 Häufiges A Dpaders. des Kórpers, insbesondere aller unter der Schweisseinwirkung leidenden 
da. Drëtte LM tst aper ; Körperteile, der Achselhóhlen, der Füsse (Einpudern der Strümpfe), belebt und erfrischt die Haut, erhält 
ess veis 75 Pls. Pr T sie weich und geschmeidig, beseitigt sofort unangenehme Hautausdünstungen, Schweissgeruch usw. 
k rien ange 11 d Vm opcs RATIO reis 75 wä UB 


ler Ste 0 
er wë P 


Ge: BUENOS 45 
f 


e — m ai 2 ist ein ausgezeichnetes Vorbeugungsmittel 
Kee E Kelte 7 Der Vasenol-Sanitäts-Puder gegen Wundlaufen und Wundreibes Wind- 
0 werden zarter Hautfültchen sowie Hautreizungen aller Art, bei erhitzten Hautstellen. Schweiss- 
triesel, auf Reisen, Fusstouren, bei Ausübung jeglichen Sports, für Damen als hygienisches Toilette- 
mittel von unschätzbarem Werte. Zur Schweissfussbehandlung verwendet man Vasenoloform- 
Puder, zur Kinderpflege Vasenol-Wund- und Kinder-Puder. 
Erhältlich in Apotheken und Drogerien in Original-Streudosen zu 75 Pf. 


Vasenol-Werke Dr. Arthur Kópp, Leipzig-Lindenau. 


12 Flaschen sort. ' 


Likór-Essenzen £i 


shemisdne Werke E. Nite, PAN Halle a. 1 85 e 20 20. 


Lud xf ;PARFUM : 
= 


D. RG. M.beseitigt schnell u. sicher alle Hautunrein- NETTE b ‚PA " en e d DICE 
heiten, wie Mitesser, Pickel, Pusteln, fleckige Haut, x BEER 5 8 — Ee i AE EA 


blassen, grauen Teint, ferner Runzeln, Falten, 
Krähenfüße, Doppelkinn. Die Haut wird zart | 
u. sammetweich, der Teint rein, blütenweiß und 
von schimmernder Durchsichtigk it. Hohle Wan- | 
gen, magere Korperteile erhaltea Fülle, Form u. | 
Festigkeit. Alle Unreinheiten des Blutes und der | 
Haut werden d. atmosphär. Druck herausgesaugt. | 
Diese neue Methode spornt die Hautgefäße zu 
neuer Tätigkeit an, erhöht die Blut- u. Säftezir- | 
kulation und verhindert das Ergrauen u. Altern | 
der Haut, so daß ein müde u. alt erscheinendes | 
Gesicht. durch Dr. Hentschel's Wiké -Apparat un- 
bedingt wieder frisch, voll u. jugendlich aussehen 
muß. Preis M. 4.— in Etui. Porto 20 Pfg. extra. Nachn. M. 4.50. Einfache Ausstattung: 
M. 2.50, Porto 20 Pfg. extra, Nachn. M. 3.—. Einmalige Ausgabe. Absolut unschädlich. 
Wikö-Werke Dr. Hentschel, Hamburg 109 E, Merkurstraße 24. 


— ———— — — — — — 


Hygienische sw, Zucht-, Rasse- und 


| dä Ziergeflügel, Bruteier, 

er N rg tühner, beste 

eger, Brutöfen, künst 

Bedarfsartikel, Glucken, transportable, 

Apparate z. Gesundheits- zerlegb., Ziegler? ge 

pflege. Jllustr. KATALOG Geflügeistä le, 1000 fach 

mit Ärztlich verfasster 
belehrender Broschüre 

auf Verlangen gratis. 


bewährt, sowie alle zur 
Sanitätshaus 


— . Zucht nötigen Geräte. 
Jllustrierter Katalog kostenfrei. 


künstlichen u. natürlich. 
Frankfurt a.M Geflügelpark in Auerbach 14, Hessen. 


——— — 


Bi Husten, Asthma, 
Bronchitis, 
Mandelentzündung, 


wie Rachen-, Nasen- und Luftróhrenkatarrh, 
Folgen von Influenza, Heiserkeit ete. werden 
durch Inhalation mit Sir Hiram Maxim's 
Inhalations-Apparat (Pipe of Peace) über- 
raschende Erfolge erzielt. Sir Hiram Maxim's 
direkte Inhalation, welche die Dämpfe direkt 
an die vom Leiden befallene Stelle führt, 
beugt einer Verschlimmerung des Hustens 
vor und kann Pron:hitis gänzlich verhüten. 
Kein Zerstäuben, Binspritzen, eme] 
etc. noch Einnehmen von ekelerregenden od. 
schädlichen Mitteln. Das in Sir Hiram | | 
Maxim's Inhalations - Apparat, 
Pipe of Peace (Friedenspfeife), verkörperte Wa 
Prinzip hat uneingeschränkte Anerkennung N 
gefunden, und seine Erfindung wird von 
den bedeutendsten Spezialisten, denen sie 
vorgelegt wurde, bestens empfohlen. 
Aeusserst wichtig für Offiziere, Redner, 
Pastoren. Reisende, Sänger, Schauspieler, in 
allen Fällen überanstrengter Stimmorgane. 


Herr Prof. Dr. L. D., Berlin W., schreibt uns: „Ich bin 
mit der Inhalationsmethode von Sir Hiram Maxim ausser- 
ordentlich zufrieden und habe dieselbe schon mehrfach weiter 
empfohlen. Das Prinzip derselben, die Dämpfe direkt an den 
Kehlkopf zu leiten, ist ebenso vortrefflich, als es einfach ist.“ 


Verlangen Sie noch heute illustrierte Broschüre mit 
wertvoller ausführlicher Information. 


General-Vertretung für Deutschland: 
New England Selling Company, Hamburg Il. 
Zu beziehen durch: 


Königl. priv. Mohren-Apotheke, Breslau I, Blücherplatz 3. — Adler-Apotheke, 
Lübeck, Mengstr. 10. — Engel-Apotheke, kapag, — Englische Apotheke, 
München, Theatinerstr. — Internationale Apotheke, Hamburg, Neuerwall 25-29. 
— Schloss-Apotheke, Hannover, Calenberger Str. 16. — Sc 1weizer-Apotheke, 
Berlin W. 8. Friedrichstr, 173. — K. pr. Apotheke, Posen, Markt 37. — 
Hof-Apotheke zum St. Afra. Augsburg. = Apotheke zum Storch, voa 
Pulnitzer-SW a, Seer theke Chemnitz, Schillerstr. 7 

Engcl-Apotheke, Frankfurtca» M., Gr. lricdbergerstr. 46. 


terkenpferd- 
ilienmilth Seife 


von Bergmann & C9, Radebeul 
verleiht ein rosiges, jugendfrisches Hits und 
einen reinen, zarten,blendend sc n Teint. 

PREIS ST. 50 Pf. - ÜBERALL ZU NABEN. 


Nummer 8. ER 25. Februar 1911. Seite II. 


Bücherkafel. Imi Agapi: e 79 1910, Verlag von 


E. Pierſon. 156 S. Geh. 2,50 M., geb. 3,50 M. 
Beſprechung einzelner Werle vorbehalten. Rüdfendung findet in keinem Fall ſtatt. Ludwig Speidel: „Schriften“. TÉ Bd. „Heilige Zeiten”. 
Dr. Max Ewert: „Wie erziehen wir unſere Mädchen zur Verlin 1911, Verlag von Meyer & Jeſſen. 123 S. 1,50 M. 
en. Guben, Berlag von Albert Koenig. 36 ©. Adyr Seyth: „Gloria in excelsis Deo“. Dresden 1910, Verlag 


Heinrich Hansjakob: „Schneeballen“. 1. u. II. Reihe. Stutt⸗ E. Pierſon. 118 u. XI S. Geh. 2 M., geb. 3 M. 
gart, Verlag von Adolf Bonz & Comp. 388 u. 394 S. 4 M. l 


ix: en 11 E dc iR Erzählung. Dresden, Verlag von Verschiedene Mitteilun gen. 
J. Strimmer: „Humoresken aus Stadt und Land“. Dresden, Bei Schwerhörigkeit u. Ohrgeräuschen empfiehlt es sich, 
E. Pierſon. 108 S. 1,50 M. Dr. Hühner 's Broschüre über die Verstärkung der Schallwellen durch 


Martin Mohr: „Schwediſche Streifzüge eines deutſchen | patentamtlich geschützte Gehörtrompeten einer sorgfältigen Durchsicht 
Journaliſten“. München 1911, C. H. Beckſche Verlagsbuchhandlung zu unterziehen. Broschüre gratis durch Dr. Hühner, Düsseldorf W. 10. 
Oskar Beck. 140 S. 1,80 M. (Fortsetzung auf Seite IX.) 


Einfache bequeme Stiefel 


für ältere Herren und Damen 


Pracht latalog M. 6 sowie 
Bezugsquellenangabe durch 


f. Almamspacher, Ehrenfriedersdorf 22. 


von China, Haiti, Kongo, 
Korea, Kreta, Pers., Siam, 
Sudan usw. Alle versch. 
garant echt, nur 2 M. Ill. Prsl.grat. 
E Hayn, Naumburg a. 8. 15. karte) IT" a. S. 15. 


Offenbach 3 vet- 
Petri & Lehr Ep fn | Briefmarken, 229,7: 
» lidenräder, Krankenfahr- | seltene, gar. echt, auch Postkarten versende 
A stühle f. Straße u.Zimmer, aufVerlangen zur Auswahl ohne Kaufzwang 
hn, Zimmerrolist., Rukemäbel. | mit 50—70 o o unter allen Katalogpreisen. 
Kat. race e DICIS | WP S Kat. 1911 ca. 957 ca. 95 Abb. grat. | M. J. t. | M. J. Cohen, Wien Il, Obere Donaustr. 45. Wien Il, Obere Donaustr. 45. 


Erleichterte gr Zahlungsweise" 


Moderne Trauringe Mattgold, 14 Karat 0.585 gestempelt 


prachtvolle, . à 8. 

12, 15, 20, 25 bis 30 M. Nachn. 
Garantie gesunde Ankunft. Preisbuch 
grat. R. Buhl, Hirschfelde, Sachs. 1. 


10 = seltene Briefmarken! H. Kanariensänger,hochedle, K d 


| Tausende Anerkennungen. 
Vertragsileferant vieler Vereine, 
| 


— 
di 
70 


f. pun E 
be füretut; Ce 


No. 2415. Sinnspruch. 
„Die Liebe höret 
nimmer auf M. 28.— 


„Goit mit uns m. 2 | , Hunderttausende Kunden 
in 30000 Orten d. Deutschen Reiches. 


| UnserKatalog enthált 
No.2419, Blumen- grosse Sortimente in 
o Brillantschmuck — 
Feinste Uhrenmarken. 
Hochzeits- und Ge- 
legenheitsgeschenke. 


No. 2416. Sinnspruch: 
„Dein für immer“ 
M. 25.— 


No. 2420, Biumen- 
ze d emblem Myrte M., 23.— 
2 "27000 EDS 

„ 


Jonass & Co. 


Berlin KW 216 
Belle-Alliance-Strasse 3 


Grosse Ausstellungsräume 
Eigene Goldschmiede :: :: 


No. 2418. Sinnspruch: 
„in Liebe treu“ M. 23.— 


No. 6449. Mit Sprungdeckel, echt Gold, 0,585 ge- 
setzlich gestempelt, Goldgewicht des Gehäuses 31 
Gramm brutto, feinstes Schweizer Ankerwerk mit 
alen modernen Neuerungen, 18 Steine, 5 Chàtons No. 1358. Glanzgold, 4 Bril- 


No. 1124. Mattgold, Schiene (Marke Wunderwerk), Staubring, Zwischendeckel lanten, Gr. 9 (4% Kar.) 10 Bril- Eigene Gehäusemacherei :: 
durchbrochen, I Brillant, echt Gold, Zifferblatt mit vertieftem Mittelstück lanten Gr. 1 (à 1% Kar.): zus. Eigene Gravieranstalt :: :: 
Grósse 2 Cla Karan. in und deutschen Zahlen, verschraubter Bügel, 14 Brillanten Ca Kar), in 

Platin gefasst.. . . M. 31.— normale Stärke M. 176.—. Garantie 5 Jahre. Hatin gefaßt .... M. 350.— Eigene große Uhrwerkstütten 
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ZWICKAU i. Sachsen 


Erstklassige Konstruktion 


Vogtländische 
Tullfabrik HG. 
Plauen iV 


u. —— Anerkannt 
vorzügliche Bergsteiger. 


FILIALEN: Berlin, Dresden, Düssel- 
dorf, Hannover, Leipzig, München. 


Unreinen Teint, Die ei zige, hygienisch vollkommene, In Anlage und Betrieb billigste 
LJ ® . e 
met Heizung für das Einfamilienhaus 
Gesichtsröte, Som- l l ; eet 
mersprossen u. sonst. ist die Frischluft - Ventiiations - Heizung. 
lästigeschönheltsfeh- In jedes auch alte Haus leicht einzubauen. — Man verianre Prospekt C. 
ler beseitigt unbedingt Schwarzhaupt, Spiecker & Co. Nachf. G. m. d. H., Frankfort a M. 
schnell und sicher über 


Nacht „Crême Noa". 
Aerztlich begutachtet! 
5 attestiert! — o 
Dose Mk. 2.20 franko. 
Probedose Mk. I. 20 írko. 
Ratgeber gratis. 


MAX NOA, TH 


BERLIN N27 H. Elsasser Strasse 3. 


LEINENHAUS 
IFRIEDRICH a LINGKE] 


G. m. b. H. 


LEIPZIG PETERSSTRASSE 13 


Altbewährte Bezugsquelle Vollständiger 
Wäscheausstattungen 


Kata lode 


koc amie i]; N gë 


häßliche, uner 
wünſchte Geſichts⸗ 
und Körperhaare 
entfernt für im- 
mer ſchmerzlos 
Dr. Schäffers 
ideales Enthaar- 

Mittel „Nureh‘. 
4 Beſſer als Giet 

tre lyſe. Leichte 
Selbſtanwendung. Abſolut A und 
unſchädlich. Garanfleſchein. Viele Lobſchrei⸗ 
ben. Preis nur 3,50 Mark (ohne weitere 
Unkoſten). Diskrete Sufenbung nur von 
Dr. Schäffer & Co., Berlin 158, Friedrichstr. 243. 


Studenten- 
Utensilien-Fabrik 


:: älteste und grösste > 
Fabrik dieser Branche 
Emil Lüdke, vorm. Carl 
Hahn & Sohn G. m. b. H., 
Jena i. Thüringen 30. 


Man verl. gr. Katalog grat. 


,U elt-Detektiv'*. 


Auskunftei Preiss-Berlin W1, Lcip- 
ziger Str. 107 B. Beobachtungen (auf 


ELEGANTE DAMENWASCHE 


nus feinem weissem PREISE für 1 Taghemd ... 


Reisen, in Badeort. pp). Ermittlun- Batist mit Stickerei- 1 Nachthemd . " > 50 
gen, spez. i. Zivil- u.Straf rozessen! durchzug und reicher 1 Beinkleid.... „  7.— 

elrais-Ausk Valenciennes -Spitzen 1 Kombination. „ 14.50 
(Vorleb., Lebenswand. ae pp.) (imitiert) -Garnierung Die 1 Untertaille .. „ 7.— 


an allen Plätzen der Erde! Diskret! 


Wäschestücke werden auch cinzeln abgegeben 


Grösste Praxis! — Zuverlüssigst! 


A. HORCH & Cie. Motorwagenwerke A.G. 


Luxus-, 


Lieferungs- 
und Lastwagen. 


Nummer 8 


Touren-, 


Für Waffensammler! 


Bayr. Werder-Hinterl.-Pistolen à M. 10.—, 


scharfe Metall-Patr. dazu, pro 100 — M. 6.50, 
Seitengewehre M. 71 à 3—, Hirsch- 
fánger M. 05 à M. 3.50, Stichbajonette 
pro Dtzd. 6.— blanke Stahlkürasse 

à M. D ds Kürass.-Helme à M. 7.50, 
ad -Pallasche à M. 1250. Alles L gut. 
Zustande. Geg. Nachn., 85 zurück. 
0. Leil, Grünberg i. Schi. 791. 


Wie werde id) größer? 


Ein Körperbildungsſyſtem vo 

Dr. Henry Waldow. entwickelt 
ſchnell alle Mustelin 
u. [tárkt den ganzen 
Organismus. Das 


Buch enthält bisher 
unbekannte 


Unlet- 
tungen, Ihre Körper: 
größe um 10—15 cm 
zu erhöhen. Preis 
ik. 2, 20. Nachn. 2,40, 


Richard Rudolph 


Dresden 10/ 312 
Sachſen⸗Auee 9, 


Kinderwagen,  Babykürbe, 
Rohrmöbel, "Leiterwa 
" Reisekörbe, ' Industriekérbe 


Kauft v. Jules Tretiar Grimma Ken 
Gratispreisliste kommt, wenn 
interessier.Artikel 


ES Neirats lustige d 


erringe n ungeahnt schnell die Zunei 

und Liebe eines jeg sobald sie 
»Schwarze Buch der Koketterie, die Fes 
heimnisvolle Kunst, geliebt zu werden“ 
gelesen. Bald werden sie glückliche Gattin 
sein. Preis m. Porto nur 80 Pf., a. i. Briefm. 
Versandhs. ,,Lebensglück"', Dresden 16,97. 


; Alle Beinkrümmungen ver- 
deckt elegant nur mein mech. 


Bein -Regulier- Apparat 
© ohne Polster oder Kissen. 


b 1 Neu 1 Katalog gratis. 
Herm. Seefeld, Radebeul Hr. 9 bei Dresden, 


.M. 142258. 


Martin Hauer War 


Mechanısche Sticherst 


9 
Y 
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d 
N 

? 
ý 
d 


Nummer 8. 


Terrakotten 


Zinngerüte, 


25. Februar 1911. 


Í Moderner Schmuck 


muß nicht nur echt und solid, stilvoll und edel, einfach und elegant sein. Er hat 
seine besondere Fasson. 
daher nur an ein erstklassiges renommiertes Haus, das für Echtheit, Vollkommen- 
heit und Schönheit jedes einzelnen Stückes die sicherste Garantie bietet. Unsere 
Bijouterien, Uhren und Pretiosen sind garantiert ausgewählt schön, gut und zeit- 

màaB. Unsere Preise sind die alltäglichen, bürgerlichen Preise für Barzah- 
ung, obschon unser Vertriebsystem auf der langfristigen Amortisation beruht. 


Stöckig & Co., 


Dresden. A. 16 (tf. Deutschland) 


Katalog U 57: Sfiber-, Gold- und Brillantschmuck, 
Glashütter und Schweizer Taschenuhren, Groß- 
uhren, echte und silberplattierte Tafelgeräte, echte 
und versilberte Bestecke. 

Katalog K 57: Lederwaren, Plattenkoffer, Necessaires, 
Reiseartikel, echte Bronzen, Marmor-Skulpturen, 

und Fayencen, 


ande in Kupfer, 
un 
Kristallglas, Steinzeug, Korbmöbel, Ledersitzmöbel. 


Gegen Barzahlung, oder erleichterte Zahlung. 


Einheitspreis für Damen und Herren M. 12.50 
Luxus-Ausführung ........... M. 1650 


Fordern Sie 'Musterbuch W. 


Salamander 


Schuhges. m. b. H., Berlin 


Zentrale: BERLIN W 8, Friedrichstraße 182 
Basel — Wien I — München — Zürich usw. 


Neueröffnung, Nürnberg: Frühjahr 1911. 


Geite V. 


Sein Einkauf ist Vertrauenssache. Man wende sich 


Hoflieferanten 


Bodenbach 1 i. B. (t. Oesterreich) 


Katalog S 57: 555 für jede Lichtquelle. 

Katalog P 57: Photographische und optische Waren: 
Kameras, Mai gg if u. Projektions-Apparate, 
Kinematographen, Operngläser, Feldstecher, Pris- - 
mengláser usw. 

Katalog L 57: Lehrmittel und Spielwaren aller Art, 
für Knaben und Mádchen. 


Teppiche (Spezialangebot T 57). 
Bei Angabe des Artikels Kataloge kostenfrei, 


kunstgewerbliche 
essing und Eisen, Nickel- 
ermosgefäße, Tafelporzellan, 


Formen, 


Ausführung, 
Eleganz, 
Haltbarkeit und 
Preis 
der Salamanderstiefel entsprechen 
den vc:'wöhntesten Ansprüchen. 


verb. Privatier an reelle Leute, 
Geld 5%, Ratenrückzahlg. 5 Jahre. 


Delin. Berlin 47, Lichterfelder Str. 148. 


Damenbart 


und lästiger Haarwuchs kann 
einzig und alleln nur durch Anwendung 
der neuen amerikanischen Methode, ärzt- 
lich empfohlen, radikal und für immer 
beseitigt werden. Deutsches Relchspatent 
Nr. 196 617. Prämiiert Goldene Medaille 
Paris, Antwerpen. Sofortiger Erfolg durch 
Selbstanwendung und Unschädlichkeit wird 
garantiert, sonst Geld zurück. Preis M. 5,— 

eg. Nachn. Nur echt durch den alleinigen 
Patentinhaber und Fabrikanten Herm. 
Wagner, Cöin 24a, Blumenthalstr. 99. 


„Die Frau“ 


das Buch v. Frau A. Hein, fr. Ober- 
hebamme an d. geburtshilil, Klinik der 
Kgl. Charite Berlin. 30 Pl. Alle Bedarfs- 
artikel j. Frauen am best. u. billigst, 
Frau Anna Hein, 


Berlin 80, Oranienstr, 65, 
Katalog gratis, 


Eine „grosse Wäsche“ nach 
alter 


neuer Manier, 


Dies sind die Kohlen 

Dies ist Schaedes Schnell- 
waschmaschine 

Dies ist das Petroleum 


Dies ist die Seife Dies sind die Kohlen 


Dies ist der Chlorkalk Dies ist die Seile 


Dies ist eine kleine An- 
erkennung für das Mäd- Mis 
chen, à 


Dies ist der Lohn der 
Waschirau 


welches die Arbeit zweier Waschtage 
in 5 Stunden glatt erledigt 


mit Sohaed 
Schnellwaschmaschine. 


Dies ist der Korb de: 


Waschfrau 


Grösste Schonung der Wäsche! Kein 

Kochen derselben! Kein Auswringen. 

sondern Auspressen mit der ges. gesch. 
Wäschepresse. 


Dies ist die Kaffeekanne 
der Waschirau 


Man unterrichte sich über die vollkommenste aller Waschmaschinen durch Ein- 
forderung des Prospektes 8 gratis und franko mit Anleitung zur rationellen Be- 
handlung der Wäsche in jed. besseren Haus- u. Küchenmagazin oder v. Fabrik 


Max Schaede, Saalfeld-Saale W7. 


— 


"Wohlauf” 


Zusammenlegbar. Patentbeti 
Wird zu jeder Einrich- 
tung passend geliefert 
Man verlange Prospekt 


ist überall zu haben, 
sonst direkt vom Fabrik. 


Robert Ruthenfranz, 


Witten 0, Ruhr. 


EREA I 


.Wohlauf* zusam 


D. R. Patent. 


.Wohlauf* als Chaiselongue. 


— 
P^ 


„Wohlaui* fertig als Bett. 


Magerkeit 


Schöne, volle Körperformen, wundervolle 

Büste durch unser Orient. Kraf tpulver 

„Büsteria“, ges. gesch., preisgekrönt mit echte Briefmarken, wor. 210 ver- 
old. Medaill. In 6—8 Wochen bis 30 bid. schiedene, enth. Mexico, Chile, Türk., 


unahme, garant. unschädlich. Streng reell 
— kein Schwindel. Viele Dankschrb. Karton S. Marino, Japan, China 4 M k 
mit Gebrauchsanweis. 2 M., Postanw. od. Ark. 
Nachn. exkl. Porto. D. Franz Steiner & Co., 
Berlin 22, Königgrätzer Strasse 66. 


Ceyl., Argent., Austral, Span., Bulgar., 


S 

Costarica, Réunion etc.nur 

Porto 20 Pfg. extra, Preisliste gratis. 
Paul Siegert, Hamburg 68. 


2 Werden Sie Redner! 


Lernen Sie groß und frei reden! j 


Gründiiche Ausbildung durch unseren bewährten 
Fernkursus für höhere Denk-, 


freie Vortrags- u. Redekunst. 


Unsere einzig dastehende, leicht faßliche Bildungs- 
methode garantiert die absolut freie und unvor- 
bereitete Rede. Ob Sie in öffentlichen Versamm- 
lungen, im Verein oder bei geschäftlichen Anlässen reden, 
ob Sie Tischreden halten oder durch längere Vorträge Ihrer 
Ucberzeugung Ausdruck geben wollen, Immer und überall 
werden Sie nach unserer Methode groß, frei und einfluß- 
reich reden können. —-Eríolge über Erwarten! Anerkennungen aus allen 
Kreisen. Prosp. kostenlos von R. Halbeck, Berlin 387, Friedrichstr. 243. 


Geite VI. 25. Februar 1911. u Nummer 8. 


Die letzte Volkszählung ee een 


hat fo manches Intereſſante zutage gefór- 
dert; im Großherzogtum Heſſen war es 
Rüffelsheim, das aller Augen auf fid) 
lenkte. Dort iſt die Einwohnerzahl um 
33 Prozent geftiegen, und was das mert- 
würdigſte dabei ift, die Zunahme befteb! 
faſt durchweg aus männlicher Bevölkerung, 
fo daß die Frauen dort ftar? in die Minder 
heit geraten ſind, ſie beträgt faſt 30 Pro⸗ 
zent. Dieſe merkwürdige Tatſache hat ſeinen 
Grund in dem rieſenhaften Emporblühen 


faſſende Veränderungen eingetreten. (ir 
ganzer Gebäudekomplex ift neu erſtanden, 
und heute bildet die weitausgedehnte gabri: 
mit eigenem Hallenbad, eigenem Hotel uir. 
eine Stadt für fid), bie ihresgleichen une: 
den größten Automobilfabriken der ganzer 
Welt Kee Die großzügige Organijation, 
probate Arbeitsmethoden, ein durchaus ac: 
ſchultes und routiniertes Arbeiterperſona! 
und nicht zuletzt die techniſch vollkom⸗ 
menen, modernen Arbeitsmaſchinen ver⸗ 
bürgen aber auch ein erſtklaſſiges Fa⸗ 
brikat, das mit Recht Weltruf genießt. 


der Nähmaſchinen⸗, Fahrräder⸗ und Motor⸗ Ueber 3000 Motorwagen, ca. 60,000 Jahr: 
räder und weit über 70,000 Nähmaſchinen weiſt die Fabrikation des 
letzten Jahres auf, die in aller Herren Ländern ihre Liebhaber finden. 
Ein éi e gnis der Firma zeigt unfer Bild, bas einen modernen 
Bar IW 

Wagen an 


wagenstyabrit von Adam Opel, die zurzeit über 3500 Arbeiter beſchäf⸗ 
tigt, alſo in den letzten Jahren einen Zugang von rund 2000 männ⸗ 
lichen Arbeitskräften aufzuweiſen hat. Mit der Arbeiterzunahme 
mußten natürlich auch die Erweiterungen der Arbeitsräume gleichen 
Schritt halten, und Schritt halten, und find denn auch darin in den letzt. denn auch darin in den letzten Jahren um-] Wagen an Ihr Jahren um⸗ 


GUTERMANN | 


Näh-Seide ` gës, ist die Beste, | Weer SC bi 


7 Spezial-Pasta. Gànzl. unschädlich‘ 


agen darftellt, der in dieſen Tagen neben vier ähnlichen 
hre Majeſtät die Königin von Siam zum Verſand önigin von Siam zum Verſand gelangte. 


Echte Briefmarken fu iy: 


Gi Ga 40 altdeutsche 1.78, 100 Übersee L30 
40 deutsche Kol. 3.-, 200 engi Koi 4.59. 


H 277 Albert Friedemann 
Briefmarkenhandlung. LEIP21G!8. 


a BO AJ, e e | An durchgreif. Wirksamkeit unübertroffen' 
N ur echt 8 mit F Irma. Zahlreiche Anerkennungen 


Dose nebst Seiſe Mk. 2,80 íranko. 
. OttoRelohel,Berlin76, E isenbahnstr4 


Schönheit — dich hete ich an! | Unübertroffen zur Erhaltung einer schónen Haut! 
Urser neuester, ped geschützter | derselben neue Lebenskraft. Wir sind des KALODERMA- -SEIFE * KALODERMA- GELEE x KALODERMA-PUDER 


.Amo*- Apparat, D. R. G. M., Erfolges so sicher, daß wir 
von ersten medizin. Größen sonst das Geld zurückzahlen. 
empfohlen, verhütet bei Da- .Amo*- Apparat kostet nur 
men und Herren nicht nur den 3 Mark; ,Amorette*-Apparat, 
Verfall der Schönheit, son- feinste Ausstattung, 5 Mark. 
dern er beseitigt auch schnell Diskreter Versand gegen Vor- 
und sicher Hautunreinheiten, einsendung (auch Briefmark.) 
Pickel, Mitesser, Falten, Run- oder Nachnahme. Ausland nur 
zein und Doppelkinn. Der gegen Voreinsendung des Be- 
Teint wird blütenrein, magere trages. Bestellen Sie schrift- 
Kórperteile bekommen Form lich, | oder besuchen Sie 
und Fülle. Der Apparat saugt uns. Reiche Anerkennungen! 
einen Strom reinen Blutes W. Krause & Co., Laboratorium 
unter die erschlaffte Haut und weckt in | Abt. 894, Berlin, Ziegelstraße 3 Laden). 


PHOTOGRAPHISCHE | SCHOENHEIT DER AUGEN  KALODERMA = f. WOLF F n SOHN 


ex, GLANZ UND AUSDRUK DES BLICK ES Zu haben in Apotheken, Drogen-, Friseur- und Geesen 


b Gr ung it man durch Anwendung 


een end 
Schwerhörige! 


APPARATE 


von einfacher, aber 


MAX SELLOE 
Spezial- Geschäft fut 


Entfernt ebenfalls das Tränen 


LI 
solider Arbeit bis zur hoch- | der Augen , Anschwellung, Róte der 
WU feinsten Ausführung sowie Lider si 2 Ränder u. fu! é A s Baumkuchen 
A sämtliche Bedarfs-Artikel zu — dert das Wi stum der Wim Neuheit! Apparat SONOR | Neuheit! HAN u ura. 111. 
enorm billigen Preisen. Appa- EN NS |. 3 pern u. Brauen. Fl: ik mit 3p ,ezial Unfe m ETE * 
rate von M. 4— bis M. 585.—. | Vorri ch nur nm. Gebrauch M.4 m ehlbar wirksam u. handlich! Versand nach ausser 
p. Postanw. oder M. 4.6 O in Postmk od. Becken. Gratisprospekte zu beziehen bei halb à Píd. 2,20 Mk 


[Mustr, Preisliste 7 kostenlos. 
| exkl. Porto. Für Ver- 


packg. wird pro Pi 
ca. 10 Pig. berechnet 


P. LUPER. Chemiker. Rue Boursault 32. PARIS 


Schónheitsmittel aller Art, Katalog íranko. Dr. J. SCHROETER, 


— Rare 2. 


Ges: Geschützt. 


Badewohl ist eine sensationelle Erfindung 
Badewohl ist das Badesalz der Zukunft 
Badewohl bleicht. belebt, & erfrischt die Haut. 
Badewohl kräftigt Nerven & Muskeln. 
Badewohl wirkt angenehm durch den diskreten entzückenden Dof 


Badewahl bewährt sich glänzend und ist unentbehrlich f.Damen u Herren 
Badewohl erzeugt reinen Sauerstoff und ist von Autoritäten anerkannt 


Man verlange die gesetzlich geschützte Marke ‚Badewohl”u.weise Nachahmungen 177 
Erhältlich in Apotheken, Drogen, end Parfümerie Geschäften 


Alleinige Fabrikanten Alfred Decker G.m.b.H. Köln. 
Vertretung & Lager : Berlin 0.27. 5.Breitma-r.. Mggazinstg 13 3% Te gy] 10905 


Nummer 8. 25. Februar 1911. Seite VN. 


Beim Lefen mancher Ankündigungen von Mineralquellen und Kur: den Diabetiker in erſter Linie zu empfehlen ijt, wie allerdings durch 
orten fragen wir uns unwillkürlich, welche Leiden eigentlich durch die praktiſche Erfahrung an Ort und Stelle ſchon lange feſtſtand, 
Diejelben keine Heilung finden ſollen; mitunter bleiben faſt nur noch findet erſt jetzt feine wiſſenſchaftliche Begründung durch die Erkenntnis, 
Die Geiſtes- und aluten Infektionskrankheiten übrig. Anders verhält daß ein großer Kaltverluſt bes Organismus ein weſentliches Moment 
(ch die Sache mit Wildungen. Wildungen ift Spezialbad und will in dieſer Krankheit bildet. Dieſen zu erſetzen, ift ein erdiges Mineral- 
Spezialbad bleiben. Sein Gebiet find die Stoffwechſel-, die Nieren- waſſer wie die Helenenquelle durch reichliches Trinken, vor allem auch 
und Blaſenleiden, und vermöge ſeiner einzigartigen Mineralquellen zu Hauſe, am beſten geeignet, führt ſie doch dem Körper bei an— 
und [einer anerkannt tüchtigen Spezialärzte ſteht es auf dieſem Gebiet nähernd gleichem Natrongehalt die 2-—4fadje Kalkmenge zu wie die 
unerreicht und konkurrenzlos da. Seine Quellen charakteriſieren ſich bisher gebräuchlichen Natronwäſſer. Der bekannte Pharmakologe 
Durch ihren Gehalt an Kalk und Magneſiaſalzen. Allein ausſchlag- Prof. v. Bökay erklärt fid) in einem Vortrag über dieſen Gegenſtand 
gebend ſind dieſe Beſtandteile ſür die Georg-Victor-Quelle, die bei auf dem Kongreß der Balneologen Oeſterreichs auch ſehr zugunſten 
Blaſen- und Frauenleiden hauptſächlich Verwendung findet. Bei der einer reichlichen Verwendung der erdigen Mineralwäſſer (Helenen— 
Hauptquelle, der Helenenquelle, tritt Natron und Kochſalz hinzu, und quelle) als Erſatz für gewöhnliches Trinkwaſſer für angehende Mütter 
es finden ſich in dieſer alle Salze in einem ſo überaus glücklichen und Kinder in dem Entwicklungsalter, von der er ſich große Erfolge 
Verhältnis, wie es in der Welt nicht wieder vorkommt. Daher auch für die Knochenbildung und Steigerung der Körpergröße des heran— 
ihre glänzenden Erfolge bei der harnſauren Diatheſe (Nierengrieß, wachſenden Geſchlechts verſpricht. Der Verſand der Wildunger Quellen 
Gicht, Stein), den verſchiedenartigen Nierenleiden ſowie bei Eiweiß- erreicht bereits faſt 2 Millionen Flaſchen jährlich. Wer fid) näher zu 
und Zuckerausſcheidungen. Für die erſteren Leiden iſt ihre günſtige unterrichten wünſcht, verlange Gratiszuſendung der betr. Literatur 
Wirkung feit Jahrzehnten allgemein bekannt, aber daß fie auch für von den Fürſtlichen Wildunger Mineralquellen in Bad Wildungen 2. 


— — — 


ie 


Li 


d N 

nennen 10 M N N NIT IDDIEN 

eng ngun Dan ee ang egen Pis Fond ura Geng eg den Long ang Zog Pea ore und d x j v € Où ÖÖ € ÒO OÒ 8 © © AE SE 

SA, E OR T i i 
S Sol See Ee E N N ( 77 2) TR Reo e 
| Su E ill fill UV U SY Da ) 2 tender UE e TT 
= i ON R 

Xxx Y 1 


III 


RITZ- CARLTON 


HOTEL 


Madison Avenue and Forty-Sixth Street 


NEVV YORK 


Unter der gleichen Direktion und Leitung wie die berühmte 
RITZ-CARLTON Gruppe von Hotels in den bedeutendsten Städten 
Europas, wie zum Beispiel die Hotels CARLTON, RITZ und 
HYDE PARK in London, Hotel RITZ in Paris, Hotel RITZ in 
Madrid, Hotel ESPLANADE in Berlin, Hotel ESPLANADE in 
Hamburg, Hotel NATIONAL in Luzern, Hotel EXCELSIOR in 
Rom, Hotel EXCELSIOR in Neapel, Hotel SPLENDIDE und 
ROYAL in Evian-les-Bains; ebenfalls Hotel PLAZA in Buenos 
Ayres, Hotel SCHENLEY, Pittsburg (seit 1. Februar 1911); 
Hotel CARLTON in Montreal (1912). 

d Die ausgezeichnete Bedienung, welche für die ausländischen Hotels 
charakteristisch ist, wird ebenfalls das besondere Merkmal dieses Hotels 
bilden, während die Preise auf einem mäßig gehaltenen Satze beruhen. 
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@ Bestellungen von Zimmern per Post oder drahtloses Telegramm 
von transatlantischen Dampfern finden prompte Erledigung. 


€ 


> 


€ In allen Fällen, wo dies erwünscht ist, werden die Passagiere 
mit Taxametern und Hotel-Portiers abgeholt. 
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THEO KROELL, General-Direktor. ALBERT KELLER, Direktor. 
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Ceite VIII. 


Tage zur Probe 


franko, ohne Kaufzwang 
ohne Anzahlung. 


Zwei weltberühmte Prismen-Binocles für Theater, 
Wintersport, Jagd, Reise usw. empfehlen wir in den 
Originalfabrik. v. Hensoldt & Söhne, Voigtlànder & Sohn A.-G. 


- .* 
Hensoldts Prismen-Binocle 
6 malige Vergrósserung, Preis Mark 137.50, 5 Mark 


mit Etui und Riemen, Monatszahlung 
des ve rafen Zeppelin bei seinen Tages- und Nachtiahrten. 


Fabrikat im Gebrauch Seiner Exzell. 
6 malige Vergrösserung, Preis Mark 140.—, Ze Mark 


mit Etui und Riemen, Monatszahlung 
modernster Konstruktion mit 


Beide Gläser sind erstklassig, 

Mitteltrieb zum gleichzeitigen Einstellen für beide Augen, mit 
grossen 24-mm- -Objektiven. Grosses Gesichtsfeld, grosse Lichtstárke 
und vor allen Dingen eine brillante Sehschärfe sind besondere Vor- 
züge beider Gläser, welche deren Beliebtheit in weitesten Kreisen 
begreiflich machen. — Um die grossen Vorzüge anderen Systemen 
gegenüber jedermann zu 
beweisen, senden wir auí 
Wunsch solvent. Interessen- 
ten beide Gläser auf 6 Tage 
zur Auswahl und Ansicht. 


Keines der beiden 
Glüser braucht man 
zu behalten, wenn 
sie nicht gefallen! 


Spezialofferte 
sowie PROSPEKT auch 
über andere Gläser gern 
kostenlos zu Diensten. 


Kö jhler & Co. Breslau 13 


Goethestr. 24b 


» 


N 


25. Februar 1911. 


S u. mehr tägl. könn. Personen jeden 
EN 
Stel bellen. äi Rngeht N \3 M. 2 s verdien. Nebenverdienst 
N NA MEE L Arb., Vertretg. 
N NS NNA A N he u. schrift e » | 
N NS NS VUL e Nàh. im | 


Basis v. Retorm- Verlag. Heidelberg J. 


M. Grohne, Altona E., Breitestr.46 III. 


S us 


l 300 Mi tat: verdienen Verio 
„ mit Strickmaschine z. Vor- 


| führen i. Bezirk. Otto Nagler, Dresden 19. 


SS 
N N A . Hausfabrikation etc. 


N te unter dieser N Ze M. I.— 
für die einspaltige Nonparvillezeile. 


Buchhandlungsreisende 
such. Gutberlet & Co., Buchhdl., Leipzig-R. 


chiffsjungen für l. 2. u. 3. kl. 
Segelschifie erhalt. seegem: Ale 4 us- 
rüstung u. Auskunft. Prosp. gratis. 


Wer bei der Handelsmarine als 


chiffsjunge 


auf erstklass. Segelschiff eintreten 
will, erhält komplette seegemásse | 
Ausrüstungen u. gratis Auskunít bei 
M. Glóde, Hamburg, Vorsetzen 67. 


aller Berufe enthält stets die Zeitung 


Deutsche eee Esslingen 34. 


Das abgelegte Steuermannsexam. berecht.z. " 
eini. Dienst bei d. Kais. Marine b. ‚freier Stat. Mdrestentrig Ich. H Schultz, Cóln W5. | 
M. und mehr tägl. Verdienst d. Reise-Damen 


reelle schriftl. Arbeit. u.lohnende 


Agenturen. Nah. d. Otto Fuchs- | zum Verkauf von bestickten, abgepassten 
locher, Stuttgart- Cannstatt 26. Sab direkt an Private gesucht. Oiterten 
„ ub L. G. 10 August Scherl. Leipzig. 
Reisender für den Verkauf der | Ges 
Klassikerbibliothek 
„Minerva“ bei hoher Provision gesucht. ur ee 
Otlerten befördern unter L. G. 529 
; ser E achmänn. Auskunft über die Seemanns- 
` ] einzig. 21 
Daube & Co., Leipzig arriere id sonstige praktische Winke 
u. mehr täglich verdienen | erteilt Kapt. Witt, Altona. Eintritt icderzeit 
Pe en jeden Standes | ” 
1 1 r "Tr 
Geet leicht durch Sti e E 
arbeit. D ef 
I" e ee A S eon 


die ee Dee | 
Haasenstein & Vogler, 
Lugano (Schweiz). 


Frankfurter Schwesiernverband 


E der seine Tätigkeit in den städt. 

Krankenanstalten ausübt, sucht 
| bei günstigen Bedingungen gebil- 
| dete Müdchen im Alter von 20 bis 


Hb 


Q 
8 n 30 Jahren, welche sich der Kranken- 
ege widmen wollen, zumEintri 

6 Nur für Herren. 8 pfleg dmen wollen, zum Eintritt 
Q Keine Versicherung! Keine Schreib- ( 1 als Lehrschwestern. 
Q arbeit! Kein Verkauf an e: annte! Näheres bei F I v. „ 
OO Vollkommen neue Wege! Bequem 8 Näheres bei Frau Oberin W. von 
© im Hause! Viele Anerkennungen. G . Städt. Kranken- 
Q Verlangen Sie Prosp. Nr. 82 v. Adr.: P haus, Frankfurt a. M. 
5 Postlagerkarte Nr. 18, Hamburg 36. d | Staatlich anerkannte Krankenpflegeschule. 

| 
OOOOOD00000000000000 | 


| Offene Stellen| 


y NE 5 Mk u. mehr täglich zu ver- | 
€ dienen. Prosp. gratis. 


Rummer 8. 


ZAS = = = ZDS = = 
|| PILATUS-STAHL 


Messer u. Scheren etc. 
nur echt mit 


ein guter Rasier- 
apparat unbedingt 


Muf 


10 U 20 M. kosten? 


Ueber 90 % 
meiner Stahl- 


waren 
fabriziere ich 
selbst. 


Nein! 


dieser Engels- Marke. 
DSS = ZDS 


Original- Original- 
„Gilette“— „Zenith“ 
Klingen Klingen 
pro Satz (auch voll- 
(10 Stück) ständige 
Mk. 2.50. Garantie) 
Schärfen mindestens 
gebrauchter so gut und 
Gilette -Klin- schari als 
gen St. 10 Pl. „Oilette“ 

per Stück 
lj 20 Pf. 
lp; Scharten 
M, / gebrauchter 
0p Zenith- 
fe Klingen 
Stück 10 Pf. 


Gi 
RS 


Nr. 152. Zenith 2, schwer versilbert, mit sechs tadellos 
schneidenden zweischneidigen ,Zenith*-Klingen (12 Schneiden), 


komplett in Etui Mk. 6,—. 
Nr. 153, genau wie Nr. 152, aber mit 10 Miss -Gilette- 
Klingen (20 Schneiden) Mk. 1,30. 
Nr. 135, iast genau wie Nr. 152, aber nur Griff versilbert 
Mk. 3,50. 

Nr. 136, genau wie Nr. 135, aber mit 10 Original-Gilette- 


Klingen (20 Schneiden) 


Mk. 4,80. 
Diese Rasier-Apparate versende ich 


bei Bezugnahme auf diese Zeitschrift 
auf 3 Monate zur Ansicht und Probe! 


Ohne Nachnahme! Ohne Vorauszahlung! 


Besteller, welche mir unbekannt sind, wollen ihren Stand 
oder ihr Gewerbe angeben, andernfalls bitte Nachnahme- 
sendung ausdrücklich vorzuschreiben. Illustrierter Katalog 
über andere Rasier- Apparate in jeder Preislage, sonstige selbst- 
fabrizierte Stahlwaren, überhaupt mehr als 9000 Artikel, wenn 
Stand oder Gewerbe angegeben wird, portoirei. 


ut in Tt bei Solingen 


Größte Spezial-Stahlwaren-Fabrik mit Versand an Private. 


Filialen i:Ladenge schäfte) in 


München, Nürnberg, 


Kaulingerstr. II. Nönıgstr. 41, 


Antwerpen, 
Rue de la commune 24, 


Cosmocoton Bryot | | 


| (präpar. Seidenumschl: ag) | 
wirkt über Nacht. | 
| 


Entfernt 


e Nautpickel, 
Sommersprossen, 


Blüten, Mitesser und er- 
zeugt blendend weisse Ivse! Einf. 
Stirn und Nase.Wirkung Pr. 
durch Atteste bestätigt,; 


Damenbart) entiernt mit der Wurzel 
in wenig Minuten absolut gefahr- u 
schmerzlos mein garantiert unschád- 
4 1 liches Mittel, 


es Rudiamet'. Besser 
u. billiger als d. schmerzhafte Elektro- 


Anwendung! Kein Risiko! 

M. F. 20 p. Nachn. Else Biedermann, 

dipl, Spezg Le dzig B. Harfussgasse. 
GOLDENE MEDAILLE. 


Dose 3 Mark. 


Rud. Hoffers, Serine, E | 


— 


fe, . — —— e, — 


— — — 
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— Ingenieurakademie Wismar. 
Stadt neu erbaute Laboratorium für Elektrotechnik nach dem Stand 
heutiger Technik und Wissenschaft eingerichtet wurde, soll nun auch 
das bisherige Maschinenlaboratorium durch eine gleichwertige Ein: 
richtung ersetzt werden, und wird alsdann die Anstalt zu den best- 
eingerichteten Lehranstalten Deutschlands gehóren. Die Frequenz 
hat sich auch im gegenwärtigen Wintersemester recht günstig weiter 
entwickelt, so daß jetzt ebenfalls eine Erweiterung der Lehrsále vor- 
gesehen werden mußte. Junge Leute mit besserer Vorbildung kónnen 
jedoch noch Aufnahme finden, desgleichen ehemalige Fachschüler, 
die sich in bestimmter Fachrichtung noch weiterbilden wollen. Nähere 
Auskunft erteilt jederzeit das Sekretariat. 

— 400000 Mitglieder gehören den 47 deutschen Beamtenverbänden 


Bei Appetitlosigkeit 


25. Februar 1911. 


Nachdem das von derlan, die die Uhren-, 


Seite IX. 


Goldwaren- und Brillantenfirma Albrecht 
Kóltzsch in Dresden-Gruna zu ihrer Vertragslieferantin erhoben 
haben. Uhren-, Gold- und Silberwaren, als Ketten, Ringe, Broschen, 
Ohrringe, Armbänder usw., werden als Einsegnungsgeschenke be- 
vorzugt werden, und liefert diese Artikel die Firma Albrecht Költzsch 
zu sehr kulanten Bedingungen und steht mit jeder Auswahlsendung 
(ohne Kaufzwang) gern zu Diensten. Beachten Sie gefl. das heutige 
Inserat von Albrecht Kóltzsch in Dresden-Gruna, und lassen Sie sich 
den neusten Katalog, der gratis und franko versandt wird, zusenden. 

— Das Technikum Altenburg Sa.-A., eine unter Staatsauf- 
sicht und der Direktion des Ingenieurs Professor Nowak stehende 
höhere und mittlere technische Lehranstalt, tritt in das 33. Semester 
(Fortsetzung auf Seite XIIL) 


Dr. HOMMEL's 


Haematogen. 
20jjähr. Erfolg! 
Warnung! "Man verlange ausdrücklich des Namen Or. HOMMEL, 


Fahrräder 


E us im Haufe, kliniſch er. 

probt bei Ischias, 

mS Rheumatismus, Gicht, 

Exſudaten, Schmerzen 

der Tabes, bereitet man 

. ͤd c einfaches Auf. 


löſen von 2—4 „Radium - Keil- Pastillen“ mit Reichsprüfungsſchein (zirka 
100 000 V. ⸗E. Radioaktivität). Tube f. 2 bez. 4 Bäder ausreich. 4 4.—. Proſpekte 
gratis. Radium⸗Geſellſchaft Dresden -A. 3. Zu bez. d. alle Apoth., andernfalls direkt. 


Lotterie -A Ziehung 8.u.9. Min 1011 
Berliner Unfallstationen vom Roten Kreuz 


100 000 Lose, 
Hauptgewinne im Werte von M, 


0000 
10000 


usw, um"mw. 
8667 Gewinne im Werte von M. 


100000 


Lose à 3 Mark 757715 


30 Pf. extra). 
Bei den Königl. Lotterie-Einnehmern, in allen Lotteriegeschäften 
und den durch Plakate kenntlichen Verkaufsstellen zu haben. 


A. Molling, Berlin, Lenné-Str. 4. 
Lose-Vertriebs-Ges., Berlin N.24 


In Oesterreich-Ungarn verboten. 


WANDERER 


Aeusserst elegante, solide Konstruktion. 
Allgemein bevorzugte Marke. 


Wanderer-Werke vorm. Winklhofer & Jaenicke A.-G., Schönau n. Chemnitz 


| Jeder sofort 
Klavierspieler 


ne Apparat ohne Schule ohne Ruswendigle 


krünte, 


| [unübertroffene System Stem Rapid. 
Nachweislich lei. leichteste u.billigste Methode! 
Zusende von begeisterten Änhängern in aler Welt! 
Gë weise S unge n, weil minde, 
fig,zuruch u 1 SE Katalog à 
— rom Tunsenstrom Hisiveriag api Band apid,Rostoch\1.M. 


x8 IL 


Carl Gottlob Schuster jun. 
(C G. Schuster jun.) Markneukirchen No. 387. 
Bedeut. Instrument.-Fabrik. Katalog gratis, 


Motorräder 


Gegr. 1824. 


Können Sie tanzen? 


Wollen Sie ohne Lehrer in wenigen Stunden sämtliche modernen Rund- 
und Gruppentánze lernen, daß Sie sich auf jedem Vergnügen zwanglos 
bewegen kónnen, so beziehen Sie das Tanzlehrbuch zum Selbstunterricht 
von Ballettmeister C. Henry. — Preis M. 1,60. — Erfolg garantiert. 


Texas-Versandbuchhandlung, Dresden-Neustadt 6/70. 


JLL- SION 


— 
ILLUSION 


LILAS 
LILAC 
SYRINGA 


P ue 


DRALLE 


m 


SN 


Ein Atom genügt. SS 


biutentropten ohne Alkohol im Leuchtturm. 


indervoller, täuschend natürlicher Duft des frrisehen Malfliegers. 


EOR QRALLE, 
Brüssel 1910: Srand Pre dee 


25. Februar 1911. 
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Prospekte der nachstehend aufgeführten Inserenten sind kostenlos entweder direkt zu 


— m, 
beziehen oder durch das Reise-Auskunfts-Büro des „Berliner Lokal-Anzeigers“, Berlin SW 68, Zimmerstr. 36-41, sowie durch die Geschäftsstellen 


von August Scherl G. m. b. H. in Berlin und in den grösseren deutschen Städten, ferner in Wien und Zürich. 


Frankreich. 


Hotel do la Grande Bretagne 14 rue Caumartin n. d. Opera öffn. 
s. Tore a. 1. Okt. m. priest Komf. u. mäß. Preisen. E. Schrempp. 


Pari 
Grand Nouvel Hotel, vornehmstes Haus L Ranges im Zentrum 
Stadt | 


Lyon z 


Grand Hotel du Globe, altbek. Haus I. R., mod. Komf.,mäß.Pr. D. O. u. B.-V. O. Girard. 


Marseille Lo Grana Hole Douce Haus a aus 


Lage. Privatbáder mit Toilette, Rue Noailles. Louis 
Bi arri Hotel d'Angletorre, I. Rgs., direkt a, M., viel v. Deutschen 


Rueck & Co. 
besucht. Bes. Campagne. 
Hotel Blarritz-Salins, L. Ranges, ruh. Lage an den Thermes-Salins, Bes. Moussiére. 
(Var.) Aus angspunkt für Ausflüge. Continental 
Hotel et des Bains, I. Rg, am Meere gelegen. 


St. Raphae Era 
Park - Hotel - (früher Chàteau d. Tours, Villa Vallambrosa) 


Cannes Dä 


Gd. Hotel des Provence, fein. Hs. i. bes. Lage, prachtv. Park, mäss. Pr. Tröster & Horner. 
Hotel Gray & Albion, vornehmstes deutsches Haus mit allem Komiort. Jules Foltz. 
Hotel Suisse, von Deutschen bevorzugtes Haus, beste Lage. A. Keller. 

Hotel de ia Plage, I. R. Beste Lage, direkt am Meere. Paul Helihecker, Dir. 

N 7 Grand Hotel d'Angleterre am Jardin Public mit Aussicht auís 
IZZa Meer. 165 Zimmer, 30 Bäder. Besitzer F. Charles Braun. 


Hotel Westminster, an der weltberühinten Promenade des Anglais. Zentralheizung. 
Terminus-Hotel, I. Ranges, gegen. Bahnhof, höchster Komfort. Dtsch. Bes. Morlock. 
Hotel de Berne, mittl. Rg., beim Bahnhof, all. mod. Komfort. Dtsch. Bes. Morlock. 
Hotel imperial, Herrl. u. staubfreie Lage. Grosser Park. Festsäle. Zentralheizung. 
Hotel Astoria, Ave. des Fleurs, neuestes Haus I. R., ruh. Lage, Südz. m. Pens. Fr. 15.—. 
Pension von Türcke. Villa Daheim. Av. Auber 17. Empt. vom Deutsch. Offiz-Ver. 


® 
Beaulieu 
Monaco "t tet s trs n gerne mit mac 


Hotel de ia Paix, dtsch. geführt. Hs. Lift, Zentralhzg., D. O.V.. máss. Preise. Vve. Lajoux. 
Kuranstalt f. kranke u. erholungsbed. Damen v. Dr. Baumgürtnor (i. Somm. i.B.-Baden). 


Einzige u. erste deutsche Apotheke Dr. Glimmann. 22 ruc Grimaldi, Ecke Rue Albert. 
M t ( | | Grand Hotel dos Anglais & St. James, 
on e ar O fein. dtsch. Hs., D. O.V., Zentralh. G. Ludwig. 


Balmoral Palace-Hotel, hochſ. Haus, volle Sũdlage, mit allem Komfort; viele Deutsche. 
Hotel des Princes, deutsch. Hs., I. Re, D. O. V., Zentralhzg., vorz. Küche. Euler-Muskulus. 
Hotel- Restaurant du Heider, L Rang., Zentralheizung, Lift, beste Lage neb. Kasino, 
Hotel Suisse — Schweizerhof, komiort. Haus, gute Küche, inàss. Preise. stets geöffnet, 
Hotel de Londres, gegenüber Kasino, Lift. Zentralheizung, stets geölfnet, Dir. Kaiser. 
Hotel-Rest. Terminus, am Bahnhof, Anlagen u. Casino. Mod. Komf. Mäss. Pr 
: : : 
Cap d Ail malerisch, geschützt u. staubfr. Verbindg. d. el. Strassen- 
bahn, Automobildienst sowie prachtv. Strandpromenade. 
Edon Motel, Le Jrachty Gärten u. Terrass. a. Meer. 300 Z., höchst Komf., Heisswasser- 
heiz. in im., renom. Restaur., Bahnstat. Cap d’All, La Turble. Bes.: Schlegel. 
M nton Alexandra-Hotel, vornehmsten Ranges, herrlich gelegen, 
e grosser Park. Deutsche Direktion. 


Grand Hotel d'Orient, ersten Ranges, grósster Garten in Mentone, Zentraihzizung. 
Hotel de Russie & d'Allemagne. |. Ranges, beste Lage, Heizung in allen Zimmern. 
Hotel des Jles Britanniques mit wunderv. Park u. Promenad. Fein. dtsch. Publikum. 
Hotel Rive d'Azur, herrl. LE: a. Meer, Lift, elektr. Licht, Ztrihz. Pens. Fr. 10.— bis 12.50. 
A ee Palace & Balmoral Hotel. l. Rgs. Gegen Süuen geleg., a. Meer. Moderner Komjort. 
Grd. Hotel des Ambassadeurs. Deutsches Haus I. Rgs. Beste Lage. C. Oüringer. 


Cap Martin in nächster Nähe von Menton. Tramstation vor dem Hotel. 
Sommer's Hotel Victoria de la Plage, ruhige Lage, direkt am Meer, mässige Preise. 


Gorbio-Menton Kuranstalt für innere u. Nei ven- 


krankh., Rekonvales zenten. Staub- 

freie Lage. Hydro- Elektro-Aero- 
Therapie. Diät. Kuren. Zentrihzg., el. Licht, Lift, Teleph. Aerzte: San.-Rat Dr. von 
Noorden, Dr. G. Christoff, Lyon. Prosp. d. d. Administration Gorbio bei Mentone. 


Grimm's Park-Hotel, l. Ranges, deutsch, Lift, Zentralheizung, 
elektrisches Licht, grosser Park. 


Exner's Hotel Empress: deutsch, beste Lage, modernst. 
Komfort, máss. Preise, Zentralheizung. 


3km v. Monte Carlo. Sehr i. Aufschwung. Lage àuss. 


Hallen. 


Park-Hotel, Besitzer C. Seitz, deutsches Haus, 
Lift, Zentralheizung, Autogarage, Tennisplatz. 


Bordighera 


Hotel de la Reine, I. R., von 


O S p ed a | ett Í umgeb., Warmwasserheizung. Ee. — 


Schweizerhof, Hs. d. D. O. V. Wasserhzg. Britschgy (i. Sommer Luzern, Pens. 3 Lind. 


S a n R e m O Bertolini’s Hotol Royal, feines Haus, herrliche 


Lage, aller moderner Komfort, grosser Garten, 
Warmwasserheizung, Garage. 

Hotel Méditerranéo, I. R., Zentralhzg, Eigens install. Meerwasserbád. i. Hol. H. Seibel. 

Gd. Hotel Westend, bestrenomm. Hs.: Warmwasserhzg., Pension, Südzim. v. Lire 11 an. 

Central-Hotel, deutsches Haus u. Bierrestaurant, nahe Bahnhof. Zimm. v. Fr. 2.50 an. 

Hotel Schweizerhof, dtsch., sch. Lag., Oart, el. e tier. 

Dr. Curt Stern’s Villa Quisisana, erstklass. Aufenth. I. Rekonv. u. Kranke. 2 


Al assio Le Grand Hotel. Erstes Haus am Platze. Warme See- 
báder. Zentralheizung. Aufzug. Mäss. Preise. Marson, Pr. 
Pe li bei Genua. Bucher-Durrers Grand Hotel Méditerranée. I. Ranges. 
2 Prachtpark, Hydro-Elektrother. Kurarzt. 
Genu a Hotel Miramare. Das grossartigste Hotel in Genua. Nicht 
höhere Preise als in den andern Hotels I. Rg. Genuas. 
Grand Hotel de Gênes, höchstrenommiertes Hs. in best. Lage, gegenüb. Opernhaus. 


Hotel Victoria, zentr. u. ruhig gel. Neuester Komf. Zimm. m. warm. u. kalt. Wass. Más, Pr. 
Modern Hotel Imperial, neu, beste Lage, Zentralheizung. 


N ervi Le Grand Hotel, Haus ersten Ranges im weltberühmten Gropallo- 


Park. Keine Lungenkranke. 
Schickert's Parc-Hotel, deutsch, Offiz.-Verein, 30.000 Qu.-M. Park Mcerbäder. Prosp. 


Schweizerhot-Paradiso, neu: dtsch.; gr. Park, dir. a. Meer, Ztr.-Hz. ; Lift, w. Seeb. Prosp. 

Hot.-Rest.International u. Pens. Riviera, gut. disch. Hs. a. d. Palmenallee; mäss. Preise. 

R a al | O Gr. Hotel Royal u. Beau Rivage, I. Rang. Deutsches Haus. 
p Südl. Lage. Pension v. L 8 an. 


Gd. Hotei Moderne, dtsch. Hs., prachtvolle Lage, 3 Auízüge, ausgezeichnete Küche. 


Grand Hotel Verdi, I. Ranges, Lift, Zentralhzg., in bester Lage, grossart. Panorama. 


— M——— 


Grand Hotel Jensch, vortreffliches 
deutsches Haus, herrlichste Lage, 


Sestri-Levante das ganze Jahre geöffnet. 
Stresa 
Bertolini's Hotel Europa, central ersten Ranges, mit 


Lago Maggiore. Grand Hotel et des Jies Borromées.  Fein- 
stes deutsches Familien-Hotel mit allem Komfort. Großer Park. 
e 
Mai land allem modernen Kom Vollständig renoviert. 


Prospekt frei. R. Omarini. 
Grand Hotel de la Ville, l. R., m. Auss. a. d. Dom. Eisenb.-. Post-, Tel.- Bureau i. Hause, 


Garda-See-Dampischittahrt-Gesellschatt, 


Italiens größter, schönster und von Touristen 
vielbesuchter See. Direkte Verbindung mit den italienischen und Österreichischen 
Staatsbahnen. Elegante und komiortable Dampfer mit Restaurant. 


Gardone- Riviera Fasano Pension Bella Vista- 


Gigola, tes Fa- 
milien-Hotel, a. See. Pens. v. L. 7.—. Pr. d. Gigela. 


S alò Riviera Gardasee. Hotel Victoria, deutsch. Haus, direkt a. See. 


Geschützte Südlage. Zentralhzg. Cafe-Restaur, Pens. 7.— La 
Prosp. frei. P. 8ogner. 


Hotei Royal Danieli, berühmtes Haus am Grand Kanal, 


Ven ed ig 300 Zimmer, aller Komiort. 


Grand Hotel, allerersten Ranges. am Grand Kanal. 300 Zimmer mit allen Bequemlichk 
Hotel Regina (Rome et Suisse), ncues Haus ersten Ranges am Grand Kanal. 
Bauer-Grünwald Grd. Hotel d'italie. Vollständig renoviert. Schönste 

ruhigste und gesündeste Lage und Garten-Terrasse am Canal 

Grande. Moderner Prachtbau. Restaurant. Lit. 

Hotel Bonvechiati — Hotel Cavalletto — Markusplatz. — Mod. Komf. Zivile Preise. 
Hotel Britannia, deutsch. Haus ersten Ranges am (rand Kanal, ziv. Preise, C. Waither. 


Hotel Bristol, Haus allerersten Ranges, modern. Komfort, 
orenz Lage a. Arno, mássige Preise. Zimmer mit Bad und Toil, 
Pension. Besitzer: L. Bertolini. 
Grand Hotel Baglioni, nahe Bahnhof, I. Rang, 200 Betten, Appartm., Bad und Toil. 
mássige Preise. 
Hotel Quirinal, beste Lage a. d. Via Nazionale, mod. Komfort, 


Rom 60 Bäder. Bucher-Durrer. 


Hotel Marini, Haus ersten Ranges. Zentralheizung. Bäder. 
N eap e Grand Hotel. Altbek., vorn. Haus in unübertreffl Lage a, d. 


Villa Nazionale am Goll. D. O.-V. Hauser & Dospiner. 
Hotel Gristol-Rheinischer Hof, Zweigh. Excelsior Palast, Deutsch. Hs., Palermo. 


Palerm 


Excelsior Palace Hotel, ganz up to date, wundervolle 
Lage; gl. Ha „Aristo!“ Neapel. 
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Afrika (Aegypten) v. Diverse. 


Winter Palace, Luxor Hotel. 
Grand Hotel. Deutsche Direktion, moderner 


e 
Cairo i Luxor Komfort. Pension v. M. 10.—. 


Assuan Cataract, Savoy Hotel. 


Teneriffa 


nen ab Hamb mit grossen Dampfern. Herrliche 
Natur: Winterseebad Orotava (Humboldt). Fashionables 

Leben Strand. Klub, Sport. Hochtouren. Auskunit 

Kurhaus Betriebs-Geselischaft, Charlottenburg. 


Sohwelz. 
1445 m à. M. am Gotthard. — Winter-S Sicher. 
n erma schneereiches Ski-Terrain und Eisfel Auskunft 


l'Europe, nahe Bahnhot, HO IDEE Komfíort, 
Lift, Zimmer von Mk. 2—4 


e Lage 
inter · 


Oesterreich. 


Oesterr. istriun). Klimatischer Winterkurort und Seebad. 
mptohlen bei allen Herz- u. Nervenleiden, Erkrankung der 


u. Prospekte sofort durch: Danioth's Grand Hotel. 
B a S el Universität. Berühmte Mu- Hotel Euler. 
Garten etc. Hotel Victoria und National. 
ne vn 
Fam.-Hotell R. Prachtv. Lage. Pens.v.8Fr.an. Prosp.a. j 
geöffnet. 
Or. Vestib., Terr. Prosp. Bes. M. Neubauer. 
Genf Ei 
Kurmusi Mässige Preise. Prosp. 
ap. Ma Maggiore.) Grand Hotel i. R, Prächtige 
ocarno Or. Park 
Lti gano nehmstes Hotel von Lugano. 
Paradiso ! pet ER u. de la Paix. Vornehm. ruh. Fam. Hs., prächt. 
Pension v. Frs. 9,— an. Bes. H. Burkard-Spilimann. 
Grand Hotel Excelsier Ben Port. Modernst. Haus, prachtvolle ruh. Lage a. See. Jll. Prosp. 
Dorf. 
Das ganze Jahr geöffnet. 
aufenthalt. Hotel La Margna 
u. Skifeld. Bitte Prosp. verl. Hotel Westend 
Rigi 
Mod. Komfort. Zentralheizung. Sommer- und 
Sanatorium 1. R. 
Innere Krankh. 
Zinal 
ina Besse 7 à 9 Frcs. 
Atmungsorgane etc. Frequenz: WU Pers,  Geolinet d 
ganze Jahr. Prospekte pratis durch die Kurkommission. d Sou 


Arosa! Hotel Seehof, ganze Jahr geöffnet, Lift, Pens. mit Zimmer von 
Fr. 8.— an. Bes. P. Wieland - Bruland. 
seen, Holbein-, Böcklinsaal, Hotel Schweizerhof 
B ri ssag O (DiePerle desLagoMaggiore. Schweiz.) 40Min.v.Locarno, 
L eaa DE Komt, beste Lage. Das ganze Jahr 
Hotel Beau Séjour. Sanatoriumgemäss. Einr. u. Verpfl. v. F. 7,50a. Prosp. Goldfeder-Hefti. 
Nerven-Sanatorium Silvana. — Eigenartige Heilmethoden, 
Best, nächste Herbst- 
Frühlingsstation. 
Hotel Beau Regard-Continental, ruhige, staubfr. 5. Park. A. Beokert-Reichmann. 
erhöhte Lage. Herrl. Blick. Pens. Fr. 9,—an. 
Grand Hotel Splendide, allerersten Ranges, vornehm. Haus am See A. Moranzoni, Dir. 
Grand Hotel Eden, neuestes Haus L Ranges, beste 
L 7 7 
Territet Sanatorium I Abri, diátet, Hydro- u. Elektrotherapeut. Kuranstalt 
Schweizerhof Chateau. Gedieg. Fam.- 
o 
e 
St. Moritz-Dorf 
l. Erholungsbed., Neues Posthotel 
Grand Hotel Rigi - Kaltbad. R. Sonnenreichster Winterkurort. 
Silvapl 
1 vap an Wintersport. Mäss. Pr. Dir. C. Moesch-Rietschy. 
Diätet.-physik. Methoden. 
ee © 
/ uri ch Hotel Baur au Lac. Vornehmstes Haus, moderner Komiort. 
Neues | Kurhaus und Sanatorium. Or. Franz Schalk. 


Die Hotels ersten Ranges am Contralbahnhof: 
Botanischer u. Zoologischer Hotel Univers. 
Idealer Frühjahrsaufenthalt, — Grand Hotel 
Davos t" 
Davos- Dorf Be Neues Sanatorium, Dr. R. Wolfer. Alle hyg. Einrichtung. 
Ge ER au = 5 Allen. SOemüͤtl deutsch. 
Vestib Lift, Bäder, Parkanlagen, grosse Waldungen. 
Lausanne '** 
Pension Splendide, mod. einger. Haus LR Pension von 6 Fr. an. Prosp. verlangen. 
Grand Hotel du Parc, altbekanntes Haus L R. Vor- 
Hotel Bristol, t. Haus i. herri. g. Jahr olf., r. 4, Pens. 9 an. Camenzind. 
Grand Hetel de l'Europe au Lac. I. Ranges. Für Winteraufenthait bestgeeign. 
Montreux Lage a. See u. Kursaal, ali, Komfort. Falleger-Wyrsch. 
L Ranges. Dr. Loy. 
St. Moritz- Haus, zentr. sonn, Lage, letztz. Koiníort. 
Idealer Winter- Hotel Calonder 
En gadin. ausged. Wintersp., Schlittschuhl., gr. Bobs eighb. Hotel Steffani 
Wintersport, Winterbetrieb der Vica REDE Prosp. frei. 
Untere Waid b;°t Gallen Sieste 
Schweiz, 1680 m. Bahnstation Siders, Simplonlinie. — Hotel des 
Hotel Eden au Lac. Neuerófin., mod. Pam.-Hot. a Pl. Mäss. Pr. Pens.-Arrangem. Ed. Kleber 
Hot. Etabl. Grüsser (Pens.) Hot. Bellevue - Palace Hotel — Hot. Exelsior. 


bei St. Moritz, Hotel Wildenmann. Sonnige Lage. 
Diablons 7 à 15 Frcs. Hotel Durand 7 à 10 Frcs. Hotel du 
Abbazia 
Bozen Hotel Bristol, Laurin, Greif. Besitzer F. Staffler. 


Prosp. 


dtirol. — Wasserhellanstalt Dr. v Guggenberg. Sanat. 

Brixen ` L Mans Alle Behelie d. mod. Therapie. Diät- ys. Heilmethoden. 
Grossartige Luftbadeanlagen usw. Prospekt d. d. Direktion. 

Sanatorium f. Lelchtkranke der Atmungs- 


Gries bei Bozen. organe. Leitender Arzt: Dr. Malter. 


Hotel u. Pension. Sonnenhof. Fam. Haus, mod. Komfort, sser Park, mitti. Preise. 
Hotel-Pension Austria, äusserst komfortables Haus, R. Obermüller. 


Innsbruck 
Klagenfurt = Ha) erba Kass om m Het 


Auskünfte unentgeltlich d. d. 6. , rs-Kanziel, Bahnhofs 
Empfohlene Hotels I. R.: Hotel Lerch — Hotel Moser. 


Lovrana 


Marienba 
Meran Ez»: 


Sanatorium Martinsbrunn offene Kuranstalt f. interne u. Nervenkrankheiten. Prosp. 
Grauer Bär, Bahnhotol. Neues Haus. 


| Obermais w Hotel Aders. I. Ranges, ruhige Lage, gr. Park, mäß. Pr. Prosp. 


Riva am Gardasee Hartungen, für Erwachsene und Kinder. 
Prospekt auf Wunsch, Neu eingerichtet und vergróssert. 


Hotel Bristol, verbunden mit Theater-Café-Restaurant 

Salzbur Zimmer von Kr. 3.50 an, Pension von Kr. 10.— an 
R. Fleischmann, írüher Hotel du Nil, Cairo. 

Grand Hotel de l'Europo Haus LR Während der Saison Abendkonzert im Foyer. 

s e 1 Regelm. Schiffahrts-Verb. m. 

Triest Austro-Americana 55 Doppelschr -Dampier 

Nach Nord- und Südamerika, Vergnügungsfahrt im Mittelmeer. 


Hotel Goldene Sonne, gegenüber dem BahnhoL 
Elektr. Licht, Lift, Zentralheizung. 


(Kärnten). Geeign. Aufenthaltsort l. Fremde. Stütz- 


Klimatischer Kurort und Seebad, eideler geschützte 


e, gute Unterkunft u. Verpflegun Aerzte, Apotheke, 
E, Ausflüge zu Wasser und a lands . 


grösstes Moor- u. Kohlensáurebad d. Kontinents. 
„Esplanade“, modernstes, m. all. Koml. d. Neu- 
zeit ausgest. Hotel allererst. Rang. Jos. Zischka. 


Meraner Hof, grösstes Etablissement, ganz- 


Dea rase Hotel, T. Rg., Herrengasse. Modernster Hotelneubau. 


Vollendet. Komfort. 


Sanatorium u. Wasserhellanstalt Dr. von 


Ungarn. 


Weszterheim. 1010 m. ù. M. Höhen- 
kurort, F Wasserhellanst., 


Tátra Szép lak Er Touristen, wn 


ganzi. Betrieb. Wintersport. Pla gratis. 


Norddeutsohland. 


b. Stettin. Sanatorium Buchheide für 
Nervenkranke u, tree ng 
hol, Morphium) Leit. Arzt: lla. 


Finkenwalde See 


Mecklenbu Sanatorium Quisisana. Haut- 

Neu kalen kranke, Zuokerkranke. Prospekt frei. Prakt. Arzt 
Hinneberg. 

Brandenburg. 


Park-Hotel einziges orstkiaos. 
Hotel am Bahnhof Zoologischer Garten. 


e 
Berlin iao 
Hardenbergstr. 29. 
Sanatorium San.-Rat Dr. Sperling-Dr. 
Dahle. 5, Stunden Bahn oder Auto von 


Bi rke n werd e Berlin. Von Deutschen u. Ausländern 


vielbesucht u. empfohlen. Jllustrierter Prospekt. Chefarzt: Sanitüts-Rat Dr. Sperling. 


— — — À——À • —ĩ̃ — á—— — 


Eberswalde Ge, ën 
Fal ken enhagen: Mittelstands-Sanatorium. 
Grunewald u- eee mamme 
Hohen-Lychen. 


San.-Rat Dr. Strassmann. 
390 M. 


East Er 
Berlin. 


Märkisches Interlaken. 2Stunden 
von Berlin. — Sonntagsíahrten: 
IL Klasse 6,10 HL Klasse 
Kurhotel der Gartenstadt am Bahnhof Auskunft d. Direktor Fürstenberg. 


Sanatorium, Kurhaus für Nervóse, Innere 


Sch lachten see u. Stoffwechselkranke. Alle Kuriaktoren. 


modernst. Komiort Leitende Aerzte: Dr. Weil, Dr. Kroner. 


Schlachtensee “Hi 
Taleban Si Züllichau. Dr. Diesings Heilanstalten e fir Annere, 
Trebsche 


von Berlin in 29 Min. erreichbar. Or.Weil's 


Park. Vorzügl. Verpilegung, jede Diät. 
Stottwechsel- u. - Netvenkrankheiten, ` Abteilung für 
Lungenkranke, Heilung auch schwerer Fälle ohne 

Tuberkulin. Höchst. Komi Mäb. Preise. Prospekt. 
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Woltersdorfer Schleuse’: 


Sanatorium t. nervöse u. innere Kranke, Herri. Lage a. Wald u. Wasser. Dr. Paul Grabloy. 


Zeh len d orf £ (Wannseebahn) bei Bertin. Erhojungsheim und 


anatorium Monrepo ei Mi Nervenleidende. 
Erholungsbedürftige Kranke, Telephon 43. 


Schlesien. 
in Schlesien. Waldreicher Gebirgskurort. 
Sanatorium ganzjährig geöffnet. Prospekte 
ire: durch die Badeverwaltung. 
Bahnstation 3 1 Breslau. 

e 


Bad Altheid 


Görbersdorf "Ecg: 
Ober- Krummhübel Mt: 


R, 100 Zm., Dampihzg,, 
Elektr. Licht, Wasserleitg. — Winteraufenthalt — Wintersport — Dauernd geöffnet. 


Bad Reinerz 
Schreiberhau A Riesengebirge tar ar ganze 


Sanatorium Hochstein. Sommer- und Winter kuren, herrliche e, aller Komfort, 
Aerzte. Nach Or. Lahmannschen Grundsätzen durchgetührtes Heilverfahren. 


Ulbrich shöh RC Ea + aa 


im Eulengeb modernster 
3 Aerzte. The t Dr. Woelm. 


Sanatorium Dr. Schoe ach Lungen- 
kranke. Winterkuren. Schoen. 


Dier klimatischer Kurort Im 


Woestdoutsobland. 


Heilanstalten für Zuckerkranke. 
inter- und Sommerkuren, Pro- 


Bad Neuenahr WA 


Feidhofen Spezlallabor. Harnanalys. etc. Versende Katalog i Zuckerkr. etc. gratis 
k. d. Herzens u. d. Gelässe 


Bad Salzig ee 
g (Verkalkung), Gicht, Rheumatismus u. Nervenleiden. 


Nierenstein,Diabetes, 
Alkai. muriat. Thermaiquell. Naturfüll.z.Hauskur.d.d.Badeverwaltung, inApothekenetc, 


u. Verdaumgsorg.,Gallen- u. 


Teutoburger Wald. 


Bad Lippspringe Arminiusquelle. 


Aelteste A ard geg. Lungen- 
eiden, Asthma und Kehlkopfkatarrhe, unübertrofíen besonders im Beginn. Prospekt 
nd Auskunft trei durch die Brunnen-Administration der Arminiusqueile. 


Sanatorium Lippspringe gidsen Szen e 
Besitzer und Leiter: Dr. Brackmann, Badearzt. 


Mitteldeutsochland. 


b. Kipsdorf Erzgeb. 650 m ü. Ostsee. Altes Forst- 
haus vornehme Familienpension für Ruhebedurnige 
u. Freunde des Schneesports. Frau Prof. Burger. 


b. Dresdon. — Waldpark- Sanatorium 


Kuranstalı f. innere ( Magen-, 
Darm-, Stoffw.-. Herz-) u.Nervenkrankh. 3 Spezialärzte, 


Bäreniel 


Sanatorium f. Nerven- u. Stoftwechselkranke, Herz- 


EI t b u. Nierenleidende, Entziehungskur. u. Erholungs- 
S er erg bedürftige. — Prosp. frei. Sanitätsrat Dr. Römer. 
eo e Physik.-diätet. Kuranstalt. 
ru n a ] a m ü. M. Prosp. frei. Leit. Dr. med. Mosler 
0 e aner Sanatorium Krummhübel). 
e 

Rei boldsgrün Eiche Vari, ond e anh, m 
geschlossene Lage inmitten v. Fichten- 
waldungen. Winterkuren. Vorzüg Toge Radiumkuren. Spezialist. Kehlkopfbehandig. 
Abteilung für Minderbemittelte. tliche Leiter: Hofrat Dr. Wolff u. Dr. Salzmann. 

Postamt II voam 


Bad Sc h a n d au für Herz-. Nerven- und Stoftwecnsel- 


kranke; besonders geeigne! zu Nachkuren n. Karlsbad. Alle Kurmittel Pros , 
Bes. u. u. leit. Arzt Dr. Leuthner. iid 


Wilhelmshóhe 


Ballenstedt men 
Blankenburga. 


höchste Anspr. Stets geóffn, 100 Betten. Prospekt, 

Gosl ar a. H. Hotel Hannover, I. R. elektr. R Sammel- 
punkt f, Wintersportireunde. Tel. Nr. a L. A. Albrecht. 

Kalserworth I. R., elekir. Licht, Zentr.-Heiz., geheizte Schlitten. Tel. 15. Th. Bode. 


iere bie 


Hellanstalt tür Lun ij Wéiee im 


bei Cassel. — Or. Grevelors Sana- 
torium, auch für Erholungsbe.lürítige, 
Prosp. d. d. leit. Arzt Dr. Heinrich. 


Hotel u. Pension Heidelberg, 
e bestes Familienhotel a. Platz. 
Exquisite Lage im Walde. 


. Oberharz. 600 m ü M. Sanatorium für 
Nerven- und innere Kranke, Erholungs 
bedürftige und Genesende. Jahresbetrieb. 


Hahnenklee : 


Prospekte Dr. Klaus. Nervenarzt. 


Hahnenklee Bockviese m pens t t zeis 
Bad Harzbur g 2 
cht, 


das ganze lahr geóffn. Bes. R. Schlemm. 
»Schmelzer's Hotel“, L R, Zentralhz, el. sch. Lg. n. d. Bade. Fernspr. 299. Prosp. 


Hasserode i: Air Er 
Ilsenbur 


Cape: Máss. C. Giraud. M. Rackwitz. 
Prosp. F. Lichtenberg, Tel. 
Hotei Fürst Stolberg. Erstklassiger Komfort. Das 


a. H., „Hotel zu den a 8 
Sch ierke * ganze Jahr geöffnet. 


terr. a, 5 
i. Ilsetal. Allbe 
Hotel Kurhaus u. Fürstenhöß’, den guten Intern. Hetels gleichstehend. 
Gotha für Innere- u Nerven- 


Dorotheenbad-Gotha g 
F riedrichrod -Reinhardsbruna, Luftku 


rort, Sommer- 
de L R, 450-700 m à. M. 
IL Kurleben. 
Geh. 8.-R. Dr. Kothes Sanatorium, I. Kl. Näheres durch Dein, L 
Waldsanatorium Tannenhof. 
Thüringer Wald, 825 m d. d. M. Vernehmer Wintersport- 
atz — Herrliche Landschaft — Erstklassige Unter- 


Oberhof EE 


; 


nzoss lise”, 
bek. Häus. L L franz. Küche. 


Dr. med. Bieling, f. Winterkuren u. Wintérap: bes. empl 
unft. — Auskunft erteiit 


Süddeutsohland. 


Taunus. 
Hotel Quisisana 


Frankfurt a. Main xt 
erers zen 
x vollst. modernis., 30 Priv.-Bád, 
ee 12 Min. v. Heidelb 
Neckargmünd iz.” 
Nervenkranke u. Erholungsbedürttige, 
„Der Nassauer Hof wurde im Winter 1918 
ies a en einer vollständigen Meuherriohtung sowehl 
in bezug auf bauliche als auch aut d. 
ausstattung unterzogen und ist das schönstgelegenste und modernste Hetel. 
Hotel Alleesaat, I. Ranges, beste Süd! 
u. Rupprecht, neu erb., vorn. Familienh. otelkoml .Kochbrnn. -Badeanl., müss. Pr. Prosp. 
Dr. Peu! Guradze. Chir. orthop. Privatklinik, mit med. -mech. Institut u. Werkstätte, 
San.-R.Dr.R.Friediaender Sanat. Friedrichshöhe L.Nerv.-u.inn Kranke.Spez. Gehstórung, 
Badischer und Württembergisoher Schwarzwald. 


A 
St. Blasien Ya ee 


Elsbabn "Sid, herrliche Qebirgslage, Win 

Eisbahn Rodel. Auskunft (. d. 3 
Sanatorium St. Blasien: Heilanstalt tü 

Sanatorium Luisonheim L Nerven- 


Lungenkranke, Prosp. frei. ir. Arzt: Or. Sander. 

innere Leiden m. Ausschluss von Lungenkranken. 

Erholungsheim Friedrichshaus (unter d. Protek t. d. Grossherz 1 Hadent Nerv. 

u. inn. Leidende OCL Mittelstand., M. 5—8,50 (Wonn. u. Verp lte béie . ausgeschl. 
a Kehrwieder, Hotel Krone, init es 

egehalle, vorz. Verpfleg., mäss. Pr. 


qenkrankea, 
; eitz. 
Bezirkskrankenhaus, auch f. Leichtlungenkranke, M. 6.— bis 9.—, Röntgenanparat. 


Dr. Kautzmann. 
F ib | Breisgau, berühmter Dom; Haltepunkt für Schwarr - 
rei u rg Hof, L Haus. vis-à-vis dem Bahnhol. App. mit dad. 
Trib er g (bad. Schwarzwald.) — Schwarzwald - Motel und Kurhaus 


ehren Schweiz- u. Itallenreise. Hotel Sommer Zühringer 
Waidlust, I. Ranges mit modernstem Komfort, Unvergleich- 


liche Lage. Illustrierter Prospekt. 
bei Todtmoos (Schwarzw.), höchstgel. Kurort 
e rawa Panot t. Lungenkranke (Ret m). bes. geeign. 


f Leicht. Sanatorium egiala urstklass, 
Lungenheilanstalt mit mustergültigen Einrichtungen. Dirig. Arzt Dr. Lips. 


Baden, 
SIC bsi Usberlingen 
nerri. Lage, 


Schloss Spetzgart :9 s T 


nze Jahr geóffn., alle mod. 4 L d. physik.-diltet, tie weise, zen 
Lu - und Sonnenbäder. Verlangen Ko Prospekte, Leit. Arzt: Or. med. Mia. Seitz 
Bayern, 


Hotel Deutsches Haus mit neuerh, 
Dep. Erstes Hotel mit Zentralheiz 

Zimmer, - Trockenráume. Gute 
3 Raume. Vorzügl. Küche. 


Berchtesgaden : 


n u 
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seines Bestehens ein. Das genannte Institut, an dem ein aus den härtet und dadurch widerstandsfähig gegen Krankheiten macht. Die 
tüchtigsten Kräften sich zusammensetzendes Lehrerkollegium wirkt, Anzüge sind nämlich genügend porös, aber mollig warm, ohne den 
verfolgt den Zweck, seine Besucher in Maschinenbau und Elektro- | Kórper zu überhitzen, und beeintráchtigen weder die Ausdünstun 
technik zu Ingenieuren, Technikern und Werkmeistern theoretisch | noch die Bewegungsfreiheit des Körpers. Die Ag e sind, da 
und praktisch so auszubilden, daß sie den an sie herantretenden | sich alle Körperteile und nicht zum wenigsten die Atmungsorgane 
Anforderungen durchaus gewachsen sind. frei entwickeln kónnen, ein Vorzug, der diese Kleidung allein zur 
— Staat machen Eltern mit ihren Kindern, wenn sie ihnen Ori- empfehlenswertesten macht. Katalog versendet die obige Firma 


ginal Kieler Knabenanzüge bzw. Mädchenkleider an- |gratis und portofrei. Ed 

schaífen. Diese Matrosenkleidung, die beispielsweise von der Firma Annahme von Inseraten bei August Scherl Q. m. b. H., Berlin SW. 05, 
i i | i r ichti Zimmerstraße 36-41, sowie in den folgenden 

Rudolph Karstadt in Kiel unter sorgfältigster Berücksichtigung | Filialen: Bremen, Obernstr. 1 5 Brei Quae Siale LI Cube, Obae HARD 

der Vorschriften der Kaiserlichen Marine angefertigt wird, hat aber | straße 27, Dresden, Seestr. 1, Elberfeld, Herzogstr. 38, Frankfurt a. M., Kaiser- 

nicht nur den Vorteil des aparten Aussehens, das sie auch bei | straße 10, Halle a. S., Gr. Steinstr. 11, Hamburg, Neuerwall 2, Hannover, Georg- 


zt ; : be, 2 : straße 20, Köln a. Rh., Hohe Straße 148-150, Leipzig, Petersstr. 19, Magdeburg. 
lángerem Tragen nicht verliert, sondern sie ist auch in jeder Be- Breite Weg 184 I, München, Theatinerstr. 7, Nürnberg, Königstr. 3, Strassburg i. Els,. 


ziehung außerordentlich praktisch. Sie wird aus Stoffen fabriziert, Giesshausgasse 18-22, Stuttgart, Königstr. 11 L Wien I, Graben 28, Würzburg, 
die sich durch ihre Stabilitát und Farbechtheit seit Jahren vorzüglich | Neubaustr. 18, Zürich, Bahnhofstr. 58. — Der Preis für die viergespaltene Non- 


ent : : ; areille-Zeile oder deren Raum beträgt 3,50 Mark, unter der Rubrik „Stellen- 
bewährt haben. Vom hygienischen Standpunkt ist sie heute die her- Angebote“ Mk. 1.—, unter der reri eee ME Deen, eeler? 


vorragendste Kinderkleidung, da sie den jugendlichen Körper ab-! müssen spätestens vierzehn Tage vor dem Erscheinungstage aufgegeben werden. 


Weltbeherrschend 


sind zwei unzertrennliche Dinge: 


Frauenschünhei 
Lechner: 
Fettpuder 


bester, unschädlichster Gesichts- 
puder, gibt dem Teint einen 
zarten, rosigen, iugendirischen 
Ton, man merkt nicht, daß man 
gepudert ist. Zu haben in allen 
"arfümerien und in der Fabrik: 
Berlin, Schützenstr. 31. Man ver- 
lange stets Leichnersche Puder! 


„Instrumente 


für Orchester, | 
Schule und Haus. | 


Neue Rasiergarnitur „Fidelio“ 


für nur Mk. 1,95 komplett. 


In fein poliertem Holzkasten, nur 16x12x6 cm groß, 
verschließbar, mit verstellbarem Rasierspiegel, ent- 
haltend Rasierutensilien: Sicherheits-Rasier- 
apparat, einen guten Streichriemen, eine Dose 
Schärfmasse, antiseptischeRasierseife, einen 
Rasierpinsel, eine Rasierschale. 


Alles in prima Qualität! 
Per Porto extra, 
Stück Mark 1.95, gegen Nachnahme. 
Illustrierter Katalog unserer Waren, ca. 7000 Gegen- 
stände enthaltend, an jedermann umsonst u. portoirei. 


Stahlwarenfabrik und Versandhaus 


E. von den Steinen & Cie. 
Wald bei Solingen 337. 


Damenbart 
| Arın-und Kórperhaareentferntradika 


und schmerzlos in 3 Minuten nur 


, 


deutschen 
en Geigen 
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h 


talienisch 
Íranzósisc 
on I IN 9jSI[SI21d 


GroDes La 


ZE 
uer 


Jul. Heinr. Zimmermann 
Leipzig, Querstrasse 26/28. 


2 s. nr r 
— ` 1 


e" LeichnersFettpydep. d 
PS re = 


das neuesensationellefranzös. Präparat 
„lIdeal“.Garantiert unschädlich!Aerzt- 
lich empf. Sofortiger Erfolg für immer, | 
sonst Geld zurück. Preis nur Mk. 8.50. | 8 
Nachn. M. 395. Versand nur durch: | elegan W^ praktis "Y 
Depot ,,Parisiana', Strassburg39, Ela. | Man verlange & 


und Stoffe 
uc p in allen 
Webarten 


zu Herren-Anzügen, Paletots, 


e Q wm"; < lei d Blusen. 
A 4 EN Direktor „ Neu- 
Gleichberühmte Marken sind auch: 2 || Kaes heiten! Ganz bedeut. adici. 
° , i ' ZA NS Reste weit unter Preis! 
Vere gri P d MN ig Man verlange Muster portofrei 
Aspasiapuder e ohne Kaufzwang von der 
1 Teil Z ahlungen Tuchausstellung Augsburg 15 
Kein Geheimnis! 9 e i Gaidot an dol df ENS 
Erstkl. Taschen-Uhren, Goldwaren, Goldfüll- EIE". ^ ! TEN — 9 
Prächtige Körperlormen durch 2 i | federn, Barometer, Turn- u. Elektrisier- Appa- fiefmärken 
e^ rate, Erdgloben etc. Prachtkatalog kostenlos. Alle verschieden! 


Dr. Schatfers „Megabol“, 


Zahlreiche Anerkennungen.— 
Keine Diátvorschriit. — Un- 
schädlich. — Garantieschein! 
Büchse 2.— M., 3 Büchsen (m. erforderl.) | 
nur 5.— M. Diskrete Zusendung durch 


Dr. Schäffer & Co., BI me. 


| i 100 Asien, Afrika, Australien M. 2.— 
EEN Abt. 4, Berlin ^T. | peg Dr Get ie rie d 


5 , 100 Australien . ,,4.— versch. .,48.— 
I KA 200 Engl. Kolon. , 4. 50 1üFranz.Kol., 4.50 
60 Span. Kolon. 50 Aitdeutshe „ 3.— 


3.— 
Max Herbst, Mre, Hamburg A. 
Grosse illustr. Preisliste gratis und Íranko. 


——M— — . —— — — 


| e Wrankenfahrstühle 
AM Rrankenmöbel 
1 e e Kein Schleifen! Deg ae 
Kein Abziehen! | Dresden-Lóbtau 9. 
: Katalog gratis. —— 


| Saxonia 


| der Welteroberer: 


Goldwaren 
Brillanten 


^ Abr. Költzsch 


Dresden-Gruna 35 


In ständigem Gebrauch 
bei über 4 Millionen 


: Herren. t4 
arat erren 


St 
f. 
| | a , J 


X 1411310 
Speziaittal e 


Rasier e A 


+ r ) i e T [1 
(mé — ln, Gillette Safety Razor Ltd., London E. C f „SAXONIA 
» je * pesos m General-Depositár E. F. Grell, Hamburg. — Be Präzisions-Uhren 
id et, — "rV E. a ＋ — * HÀ x: 
^ Ar "o LIN Y Up iEÉdch gratis und franko. A 
- - (e > — — — — 
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Kuranstalt für Gicht, Rheumatismus. 
Dach All Moorba Frauenleiden etc, Den ganzen Winter 
geöffnet. 2 Aerzte, 


. Isartal b. München. 700 m üb. Meer. 
3 Nerven-, innere Kranke, Rekon- 


Eben hau Se ^ valesz., das g. Jahr geölin. Prosp. a. Wunsch. 
M ii n ch en Hotel Deutscher Kaiser 


am Hauptbahnhof, Nordbau, linker Ausgang, E 
Haus Süddeutschlands. Alpinisten u. Skiláufern fachmännisch. Rat. Bes. Ludw. Schild 


Pa rten ki rch e n Für Innere-, Nervenkranke und Erho. | 


lungsbedürftige, Geschützte Südlage. modernste Einrichtung, jeglicher Komfort. 
Lu Wintersport Das ganze Jahr geölinet. Prospekte. 3 Aerzte. 


Pension Witting, vornehmes modernes Haus. Zentralheizung. Telephon 213. 


Dr. Wiggers Kurheim. , 


25. Februar 1911. 


Hein) Sonnenbichl, Wintersportplatz. Modernstes Haus 
Garmi 1 sch! Platze. Zentralheizung, Liit, Eisbahnen, Rodel- 
bahn. HerrLPanorama. Vorzügl. Verpfleg. Prosp. grat. 


England, 


Hotel Curzon, Westend, Curzon Street, neuerb. in mod. Komt. 

on on feines deutsches Haus, i in ruhiger Lage, renommierte Küchs. 
Mässige Preise. 

Imperial-Hotel, Russel Sq, zentrale Lage f. Geschält u. Vergnüg. — Theat.. Museen, — 

tägl. Orchester i. Wint.-Gart., 5 0 Z., Zim. incl. table d'hôte Frühst. v. M.5 a. H. Waldecı 

fiar iens Christi. Hospiz City House Hotel, 160 City Road, E. C, Zimm. v. M. 2.5. 


M. &—. Neu erën, Lift, Bäd. Telegr. „Vaterland“. in der Náne von Holborn, 
Deeg Str. u. Euston Station, 
Segen. 
Brũ sse berühmt für seine . erstes Hau: 
dieser Branche: L. Kan En 42 rue Neuve. 


Kong 


Eduard 


e (Strafe) © 


Hammam-R' hira (bei Algier) Grand Hotel Weimar. Prakt, Töckterinstitut dal 


Schónster Park Algeriens. Die Königin Algeriens. Winterstationen. Familienhotel I. R, 
nach Süden gelegen. Hydrotherap. Behdlg. Informationen erteilt die Direktion d. Hotels. 


L , Les Myrthis, Tócht 5. I. R. 3 Diabetesk i 
keler. Prosp. Mile Bramer, Av. Dapples. | Zudkerkranke Alätfrele ne mes Gauen A 
buic uu RENE Sanatorium von Zimmermannjhe | «axm 

| Stiftung, Chemnit. -—— 


Modernste Einrichtungen. Zander- 
Institut. Behandlung von Nerven-, 
Magen-, Frauen-, Darmieiden, Herz- 
krankheiten, Gicht etc. 3 Aerzte. 
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Wer Sprachen 


leicht, schnell und sicher 


der wählt Poehlmanns neue Sprachlehrkurse, aufgebaut 
auf den Grundsützen von Poehlmanns preisgekrónter u. weltbekannter 


lernen will, 


Gedächtnislehre. Wer nach diesen Sprachlehrkursen lernt, kann 
die Sprache in ein paar Monaten geläufig sprechen, lesen und 
schreiben. Glänzende Zeugnisse. Verlangen Sie Prospekt 14 von 
Poehlmanns Sprachen - Institut, Berlin W., Wittenbergplatz 1. 
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Regelmäßige Pflege des 
Mundes und der Zähne 


sind zur Förderung des allgemeinen Wohlbefindens ebenso nötig wie die Pflege des 
Körpers . — Bäder oder des Gesichts und der Hände durch Waschungen. 

Die Ein spforte so mancher vom Hals ausgehenden, ansteckenden Krankheit ist 
die Mundhöhle e befindet sie sich in reinem gesundem Zustande, so kënnen sich Krank- 
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MILKA 
VELMA 
NOISETTINE 


„Um die schönste der Frauen 
ist es ein werterer Kampf 
als je um der Güter Besitztum.“ 


Diese Worte unseres Altmeisters Goethe haben an Bedeutung 
eher zu- denn abgenommen, denn Schönheit bedeutet heute 
mehr denn je in der Gesellschaft sowohl als auch im geschäft- 
lichen Leben einen unschätzbaren Vorzug. 


Olga Desmond’s 
Schönheitspflege 


ist eine Methode von souveräner Wirkung und. wird von Olga 
Desmond, der Berühmtheit der Berliner Schönheitsabende, 
ständig angewandt. Olga Desmond’s Schönheitspflege macht 
die Haut sammetweich, geschmeidig und verleiht ihr ein rosiges 
Kolorit. Sie beseitigt Falten, Runzeln, Krähenfüsse, Doppelkinn, 
Mitesser, Pickel, Pusteln, fleckige Haut und verleiht auch älteren 
Personen ein jugendfrisches Aussehen, kurzum, erhält jung — 
und — jung sein, heisst schön sein! 

Wollen Sie das Wesen der Desmond-Methode näher kennen 
lernen, so verlangen Sie sofort das reichillustrierte Buch: „Olga 
Desmond’s Schönheitspflege“, welches wir Ihnen vollständig 
kostenlos zusenden. 


DESMOND CO., DRESDEN 1 Wd. 


4. März 1911. 


DIE 
BELIEBTEN 
ESS - 
CHOCOLADEN. 


sind Sie and sider, 


daß Ihr Trinkwasser keine Krank- 
heitskeime enthält? Beuzen Sie 


durch A - i 

dung eines BEIKEIBI-Filters 
vor und verlangen Sie sofort aus- 
führliche Beschreibung u. Preisliste. 


Kristaliklares Wasser 
für Hausgebrauch und Industrie, 


Gesellschaft ol, 


Celle 28. 


Schwerhórige! 
Neuheit! Apparat SONOR | Neuheit! 


Unfehlbar wirksam u. handlich! 
Gratisprospekte zu beziehen bei 


Dr. J. SCHROETER, 
Berlin-Charlotienburg 2. 


Unüber- 
troffen für die 
Hausgymnastik 


Wer probt, der lobt. 


Walthers echte Ljlienmilchseife 


extra mildo: LLL 8 
Dtz. M.2.50 bei 30 Stck. kostenfrei M. 6.— 
Labor. E. Walther, Halle a. S., Stephanstrasse 12. 


Zu beziehen d. alle Sanitätsgeshäfte d. In- u. Auslandes. 
Fabrik Sanitas, Berlin N. 24. 
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* meine illustr. 
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SIE ERKLÄRT IHM DIE VORZÜGE DES 


HUPFELD 
PHONOLA- 
PIANOS 


mit den KUNSTLER-NOTENROLLEN u. der SOLO- 
DANT-ERFINDUNG zur selbsttätigen Hervorhebung 
der Melodie. Sie lobt die überaus leichte Spielweise, 
das elastische, gebundene Spiel ú. die wunderbare 
SI ` Ausdrucksfáhigkeit. Sie kennt ähnliche Instrumente 
-PIANO u. weiß das Phonola-Piano um so höher zu schätzen. 


NN eg 


NL 


PHONO 


T> 


Vorspiel bzw. Broschüre bereitwilligst. 


Seng LUDWIG HUPFELD A.G. zs 


Hamburg, Gr. Bleichen 21. Dresden, Waisenhausstr. 24. Frankfurt a. M., Zell 102-104. Wien Vi, Marlahliierstr. 3. Haag, Kneuterdijk. Amsterdam, Kalverstr. 28. 


Ziohung am 22. März 1911 und folgende Tage in Berlin. 
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Erstklassiges System mit sichtbarer Schrift, direkter Färbung ohne Farbband, aus- 
wechselbaren Typen, Tabulator und allen letzten Neuerungen. Preis komplett mit 
zwei Schriftarten nach Wahl oder zwei Sprachen inkl. elegantem Verschlußkasten 
185, 235 und 260 M. Aluminium-Reisemaschine 225 M. Jllustrierter Katalog franko. 


2 Königl. Rumän. _ Filiale: BERLIN, 
Groyen&Richtmann, Köln, 555r: " Leipzigersu. 112. 


und 80 weiter. 
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Leopold Heymann, Berlin W 30, Neue Winterfeldtstraße 39b 
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Herr mit dünn gewordenem, vorzeitig ergrautem Haar. Derselbe Herr mit wiedererlangtem, vollem, dunklem Haar. 


Der neue 
Poly- 
energos 


3. Kombination 


Neubildung des Haares, Wiederherstellung seiner früheren 


Naturfarbe una Verhinderung des Ergrauens 
bietet der Polyenergos 


durch Kombination von nur 8 der beliebtesten Ansätze. Zahllose Aerzte beziehen nach ihren eigenen Angaben 

den Energos zum Gebrauch in ihrer Familie („ad usum proprium“) — — es gibt keinen besseren Beweis für 

seine Leistung und Wirksamkeit, wenn die Aerzte ihn für ihre Angehörigen kaufen. — Voraussetzung der Wirkung ist 
Vorhandensein physiol. wirksamer Haarpapillen resp. präseniles Ergrauen. 

Rein individuelle Behandlung durch event. kostenlose mikroskopische Haaruntersuchung, Bericht über Befund u. Ratschläge 

seitens tüchtigen Spezialarztes. — Verlangen Sie kostenlos ausführliche Auskunft, Anweisungen, Erfolgsberichte usw. von der 


ENERGOS Co. DRESDEN 8 Hg. 


Hofl. Sr. kaiserl, u. kgl. Hoheit des Erzherzogs Josef u. Ihrer kaiserl. u. kgl. Hoh. der Erzherzogin Auguste von Österreich. 
| In Rußland sendet Broschüre CONSTANTIN MALM, Petersburg, Morskajastrasse 34. 


Ausländische Besteller erhalten jeden Energos von unseren Auslandsdepots verzollt zugesandt. 


- DIEWOCHE 


Nummer 9. 


Berlin, den 4. März 1911. 


13. Jahrgang. 


Inhalt der Nummer 9. 


Seite 

Die fieben Tage der Woche 341 
Ehre und Gewiſſen. Von Geb. Reg⸗Rat Prof. Dr. Adolf Lafon . . 841 
Sie.[etagebud) ans Südamerika. Bon Georges Clemenceau . . . 842 
riedrich Spielhagen 7 Von Profeſſor Dr. Karl Frenztee . 945 
eſthetik des geteilten odes. Von Kurt Aram . 948 
Hnfere Bilder . .. .. .... enn MEM. Y) 
Die Toten ber Woche a AD Ser dër e, PED 848 
Bilder vom Tage. (Photographiſche Aufnahmen) . . . . . . . ... 349 


Die fhöne Meluſine. Roman von Viktor v. Kohlenegg. (Fortſetzung). . 357 
Körft du? Gedicht von Eugen Stangen 364 
Adolphe Willette. Von Dr. Emil Schultz. Mit 6 Abbildungen) . 264 


Die B inkenwärder Fiſcher. Von Emil Stender. (Mit 8 Abbildungen) . 3469 
Der SEN vom „Schwarzen Drachen“. 
ldber 
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Die fieben Tage der Woche. 


23. Februar. 


, Sn Paris erliegt, 61 Jahre alt, der franzöſiſche Kriegs» 
minifter General Brun (Portr. S. 350) einem Schlaganfall. 

Eine Vertrauensmännerverſammlung der Staatsbeamten 
in Trieſt beſchließt, die paſſive Reſiſtenz aufzugeben und zur 
normalen Arbeit zurückzukehren. 


24. Februar. 


Der Reichstag nimmt das Geſetz über die Friedens⸗ 
präſenzſlärke des Heeres in zweiter Beratung mit 247 gegen 
63 Stimmen bei 11 Enthaltungen an. 

Die franzöſiſche Deputiertentammer erteilt dem Miniſterium 
Briand, gegen das die Radikalen wegen Nachgiebigkeit gegen 
die Klerikalen ſcharfe Angriffe richten, mit nur 16 Stimmen 
Mehrheit ein Vertrauensvotum. 


25. Februar. 


Der Kronprinz tritt in Bombay an Bord des Dampfers 
„Arabia“ die Rückreiſe nach Europa an. 

Bei der Reichstagserſatzwahl in Lindau⸗Immenſtadt für 
den verſtorbenen Zentrumsabgeordneten Schmidt wird eine 
Stichwahl zwiſchen den Kandidaten des Zentrums und der 
Liberalen notwendig. 

In Charlottenburg ſtirbt, 82 Jahre alt, der Romandichter 
Friedrich Spielhagen (Portr. S. 350 u. 351), in München, 
62 Jahre alt, der Maler Fritz von Uhde (Portr. S. 353). 

Aus Belgrad wird gemeldet, daß der deutſche Geſandte 
von Reichenau bei dem Miniſterpräſidenten Paſchitſch Proteſt 
erhob, weil der Kriegsminiſter Gojkowitſch ihn beſchuldigt 
Lat, fid) von Familienrückſichten bei Befürwortung deutſcher 
Firmen leiten zu laſſen. , 

Der amerikaniſche Senat ſtimmt dem Handelsvertrag mit 
Japan zu. 

Aus Söul kommt die Meldung, daß eine neue Ver— 
ſchwörung gegen das Leben des Vizekönigs von Korea ent— 


deckt worden iſt. 
26. Februar. 


Die bulaariſche Sobranje beichließt, die früheren ftambu'os 
wiſtiſchen Miniſter wegen Schädigung des Staates aus Eigen— 
nutz vor dem Staatsgerichtshof unter Anklage zu ſtellen. 

In Berlin tritt der Bund der Handwerker zu ſeiner ſechſten 
Generalverſammlung zuſammen. j 


s 
27. Februar. | 

Bei ber Reichstagserſatzwahl für den verſtorbenen Zenirums⸗ 
abgeordneien Hirſchberg wird der Kandidat des Zentrums 
el, Orlowski gewählt. e 

In Frankreich demilfioniert bas Minifterium Briand. . 

Der ſerbiſche Kriegsminiſter Oberſt Gojtowilſch gibt wegen 
des Konfliktes mit dem deutſchen Geſandten von Reichenau 
ſeine Entlaſſung. 

In Sofia feiert König Ferdinand von Bulgarien ſeinen 
fünfzigſten Geburtstag. "D 

28. Februar. 

In Malchin wird ber mecklenburgiſche Landtag eröffnet. 
Der öſterreichiſch⸗ungariſche Miniſter des Aeußeren Graf 
Aehrenthal tritt nach Schluß der Delegationstagung in Buda⸗ 
Delt aus Geſundheitsrückſichten einen auf mehrere Monate be» 
rechneten Urlaub an und wird während dieſer Zeit von dem 
Botſchafter in Konſtantinopel Markgrafen Pallavicini vertreten. 

Der Generalgouverneur von Algier Jonnart gibt infolge 
der Demilfion des Miniſteriums Briand feine Entlaſſung. 


1. März. | : 
Aus Paris wird gemeldet, daß der Senator Monis die 
Bildung des neuen Miniſteriums in ber Hauptſache vollendet Fat. 


Aus Mexiko kommt die Nachricht, daß die Rebellen nach 
hartem Kampf die Stadt Fronteras eingenommen haben. 


CSC : 


Ehre und Gewiſſen. 


Von Geh. Reg.⸗Rat Prof. Dr. Adolf Laſſon. 


Ein Offizier der preußiſchen Armee hat einen Selbſt⸗ 
mordverſuch gemacht. Der militäriſche Ehrenrat hat 
auf Entlaſſung aus der Armee mit ſchlichtem Abſchied, 
alſo mit Verluſt von Rang und Uniform erkannt. Er 
begründet ſeinen Spruch damit, daß der Selbſtmord⸗ 
verſuch als eine erhebliche Verletzung des Fahneneides 
und damit als eine Verſündigung gegen die Standes” 
ehre unter erſchwerenden Umſtänden zu betrachten ſei. 
Der oberſte Kriegsherr hat demgegenüber erklärt, er 
könne die Einleitung eines ehrengerichtlichen Verfahrens 
wegen eines Selbſtmordverſuches nicht billigen. Solch 
eine Tat unterliege der Verantwortung nicht vor einem 
menſchlichen Gericht, ſondern nur vor Gott und dem 
Gewiſſen. Ein Verſchulden des Bruchs des Fahnen⸗ 
eides daraus zu konſtruieren, ſei nicht ſtatthaft. „Ich 
beſtimme daher, daß die Akten hierüber wegzulegen 
ſind.“ Es iſt kein Zweifel, daß der oberſte Kriegsherr 


damit dem allgemeinen Empfinden der ernſt und recht 


Denkenden ein Genüge verſchafft hat, das ihm herzlich 
gedankt werden muß. 

Es handelt ſich darum, dem Gegenſtand gegenüber 
den rechten Geſichtspunkt zu finden, unter dem er be⸗ 
trachtet werden will. Die Frage ift nicht die des ſitt⸗ 
lichen Urteils über die Tat des Selbſtmordes. Daß 
der Selbſtmord, wenn mit freier Ueberlegung in aus⸗ 
drücklichem Willensentſchluß vollzogen, Sünde iſt, 
darüber ſtimmen die verſchiedenen Konfeſſionen überein. 
Ein Unterſchied wird am eheſten darin liegen, daß die 
eine Konfeſſion nach ihrer grundſätzlichen Auffaſſung 
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mehr bie im Herzen wohnende Sündhaftigkeit überhaupt, 
aus der die Tat fließt, die andere nach ihrer befon- 
deren Eigenart vorwiegend die einzelne ſündhafte Tat 
verurteilt. Wo man unter anderem Geſichtspunkt als 
dem religiöſen urteilt, da findet man in dem mit klarem 
Bewußtſein gewollten Selbſtmord einen Akt der Feig⸗ 
heit, fofern er den Mangel an dem Mut beweiſt, der 
nötig iſt, um die Schmerzen und Kämpfe des Lebens 
auf fid) zu nehmen, oder einen Beweis ber Pflicht⸗ 
vergeſſenheit, inſofern man ſich den im Intereſſe der 
anderen und der Geſamtheit zu löſenden Aufgaben 
eigenwillig entzieht. Andere wieder lehnen die ſittliche 
Beurteilung überhaupt ab und heben hervor, daß der 
Selbſtmord unter einer beſtimmten Bevölkerung in 
einer beſtimmten Zahl von Fällen vorzukommen pflege 
und unter die natürlichen Todesurſachen wie Krank⸗ 
heiten oder Unfälle einzureihen ſei; gerade Völker von 
höherer Kulturſtufe zeigten auch eine höhere Zahl von 
Selbſtmorden, weil mit der zunehmenden Kultur die 
Kraft des Widerſtandes gegen den inſtinktiven Trieb 
der Selbſterhaltung wachſe, wenn die Widerwärtig⸗ 
keiten des Lebens das Intereſſe an der Fortdauer des 
Lebens allzu ſehr beeinträchtigten. 

Ueber das höhere Recht der religiöſen, der mora⸗ 
liſchen oder der naturaliſtiſchen Beurteilung des Selbſt⸗ 
mordes zu entſcheiden, fordert der Anlaß nicht heraus. 
Daß des Menſchen geiſtige Anlage und Beſtimmung, 
ſein Verhältnis zu Gott, zu den Nebenmenſchen, zum 
Univerfum den religiöſen Geſichtspunkt für feine Willens⸗ 
betätigung zum eigentlich entſcheidenden macht, werden 
ernſte Gemüter gern zugeben. Aber darum handelt 
es ſich hier nicht. Sondern es handelt ſich um den 
Anſpruch des Menſchen, ſich in ſeinem Innern, wo es 
Fragen des ſittlichen Lebens gibt, frei zu entſcheiden. 
Es gibt ein Gebiet des Handelns, wo wir der Rechts⸗ 
ordnung verantwortlich ſind; auf dieſem Gebiet herrſcht 
bie Frage der Gerechtigkeit, der Einfügung des Handelns 
jedes einzelnen in die Bedingungen, die für ben Beſtand 
einer menſchlichen Gemeinſchaſt und für die Erreichung 
der menſchlichen Zwecke in dieſer Gemeinſchaft die ent: 
ſcheidenden ſind. Wir erkennen der Rechtsordnung, der 
wir unterſtehen, jede Art von Würdigkeit, ja von 
Heiligkeit zu; denn am Recht liegt es, daß nicht bloß 
die einzelnen zu leben und zu gedeihen vermögen, 
ſondern daß auch alle Güter der idealen Kultur ge— 
wahrt werden, daß ſie Beſtand und Förderung finden 
können. Aber es iſt eine grundlegende Forderung für 
Menſchenwürde und Perſönlichkeit, daß die Herrſchaſt 
des Rechts nicht zu weit, daß ſie nicht über alles aus— 
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gedehnt werde. Es muß einem jeden von uns eine 
Sphäre freier Selbſtentſcheidung gewahrt bleiben, damit 
fid überhaupt ein ſittlicher Charakter heraus bilden und 
beſeſtigen könne. Jeder Eingriff in das freie Gewiſſen, 
den die Bedingungen des Beſtandes der Gemeinſchaft 
nicht unvermeidlich machen, iſt ein Attentat auf die 
Perſönlichkeit, das des Menſchen Wert in ſeinem innerſten 
Kern zu vernichten droht. 

Unter den Gütern, die das Menſchenleben menſchlich 
machen, iſt eins, dem die allergrößte Zartheit und 
Verletzlichkeit und zugleich die machtvollſte Bedeutung 
für die Innerlichkeit wie für das äußere Daſein ber 
Perſönlichkeit zukommt: das iſt die Ehre. Man mag 
über die Ehre mit dialektiſcher Kunſt die geiſtvollſten 
Ueberlegungen anſtellen und den Ehrenpunkt in die 
Lächerlichkeit ziehen, ſo viel man will: kein geſundes 
Geſühl kommt doch über den Ehrenpunkt hinweg. 
Meine Ehre liegt im Urteil der andern Menſchen, und 
dies Urteil kann unverſtändig, unbegründet, gehäſſig 
ſein; das iſt ganz richtig. Die Ehre iſt Standes⸗ und 
Berufsehre; ſie beruht zum Teil auf Herkommen und 
auch wohl auf Vorurteil: auch das mag man zugeben. 
Aber ich lebe und wirke in der Gemeinſchaft mit andern: 
daß ich von dieſen andern als von gleicher Würdigkeit 
und gleicher Berechtigung anerkannt werde, das macht 
mir das Leben möglich, das iſt das erſte Element eines 
geſunden Selbſtgefühls. Die Selbſtbehauptung der 
Perſönlichkeit hängt daran; Beeinträchtigung oder Ver⸗ 
luſt der Ehre iſt Vernichtung der Perſönlichkeit. Wie in 
Fragen der perſönlichen Ehre ein Menſch zu handeln 
hat, das muß ſeiner Selbſtentſcheidung überlaſſen 
bleiben, darin hat er ſich vor Gott und ſeinem Ge⸗ 
wiſſen zu verantworten. Die Verantwortung vor dem 
menſchlichen Gericht beginnt auch hier erſt, wo in den 
Beſtand der rechtlichen Ordnung äußerlich verletzend 
eingegriffen wird. 

Gegenwärtig herrſcht vielfach ein Beſtreben, da, wo 
es ſich um die Verantwortung vor dem menſchlichen 
Gericht handelt, in die tieſſte Innerlichkeit und ihre 
letzten Motive, in das Gebiet der ſittlichen Selbſt⸗ 
entſcheidung und die Wurzeln der Geſinnung allzuweit 
vorzudringen. Hier liegen die größten Gefahren für 
die freie Perſönlichkeit. In dem im Eingang erwähnten 
Fall hat der oberſte Kriegsherr beſtimmt, daß die 
Akten hierüber wegzulegen ſind. Er hat wohl daran 
getan. Es iſt die Sache der freien Perſönlichkeit und 
der ſittlichen Selbſtentſcheidung unter dem Geſichtspunkt 
von Ehre und Gewiſſen, der damit ein wertvoller 
Dienſt geleiſtet worden iſt. 


>> 


Reiletagebud) aus Südamerika. 


Von Georges 
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Es iſt leichter, allgemeine Geſichtspunkte aufzuſtellen, 
als bis auf den Grund des argentiniſchen Weſens 
einzudringen. Natürlich läßt ein höherer Kultur— 
grad in der „Geſellſchaft“ die Züge ſchärfer hervor— 
treten, die [ür Verallgemeinerungen leichter zu ver— 


wenden find. Der Nordamerikaner ift gaſtfreundlich im ` 


wahrſten Sinne des Wortes. Auf einen Empfehlungs— 
brief hin ſteht einem ſein Haus offen. Er quartiert 
uns bei ſich ein und überläßt uns, indem er ſelbſt für 


Clemenceau. 


den Lauf ſeiner täglichen Beſchäftigungen volle Freiheit 
bewahrt, nach Belieben unſern Neigungen. Der Urgen- 
tinier ift nicht weniger gaſtſreundlich, aber in einer 
reſervierteren Form. Obgleich ich der Geſchäſtswelt 
ſernſtehe, habe ich fie doch aus genügender Nähe ge: 
ſehen, um annehmen zu dürfen, daß die Gewinnſucht, 
wenn das Geld hier auch nicht in minderer Gunſt 
ſteht als in anderen Ländern, doch ſo ſtark durch 
liebenswürdiges Wohlwollen gemildert wird, daß alle 
Geldgier in angenehmer und harmoniſcher Milde auf 


Philharmonie zu Berlin, Bernburgerstr. 22—23, am Mittwoch, dem &. März, abends | 


8 Uhr. Das Fest besteht aus Konzert und Ball und wird zum Besten des unter 


dem Protektorat der Frau Kronprinzessin stehenden Berliner Krippen-Vereins ver- 


anstaltet. Während des Konzerts werden zwölf Paare des Balletts der Kgl. Hofoper 
in entsprechenden Kostümen die vier Walzer der ersten Sammlung vortanzen, und 
die Mitglieder der Kgl. Hofoper: Fräulein Lola Artöt de Padilla und Herr Kammer- 
sänger Paul Knüpfer sowie Frau Kammersängerin Ida Hiedler Tanzlieder und 
Arien singen. Der Königl. Schauspieler Dr. Walter Staegemann wird den von 
Marx Moeller verfaßten Prolog „Unsere Walzer“ vortragen. Die Ballmusik leitet 
der k. k. Hofballmusikdirektor Johann Strauß. Die neun preisgekrönten Tanz- 
walzer der „Woche“ werden hier zum erstenmal öffentlich gespielt und getanzt. 


Eintrittskarten ...................4 A Mark 
Familienkarten, für 4 Personen gültig... 15 Mark 
Logenpldiz&; «eed ar o 10 Mark 


Karten bei Bote & Bock, Leipziger Straße 37, Warenhaus A. Wertheim, Leipziger 
Straße 130-133 und Kantstraße 3, im Bureau der Auguste-Viktoria-Krippe, Kyff- 
häuser Straße 22, und bei sämtlichen Filialen des „Berliner Lokal-Anzeigers“. 
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geht, bie in den Anforderungen des Kampfes ums 
Dafein eine Zeitlang erquidt. 

Im Familienleben ſpringt der Unterſchied zwiſchen 
ber ſozialen Lebens anſchauung Nord⸗ und Südamerikas 
jedem am deutlichſten in die Augen. Die Familien⸗ 
bande ſcheinen in Argentinien ſtärker geknüpft zu ſein 
als irgendwo ſonſt. Die Reichen legen hier im Gegen⸗ 
jag zu anderen Ländern Wert auf eine zahlreiche Nad- 
kommenſchaſt, denn man heiratet ſehr frühzeitig. Eine 
Dame rühmte ſich mir gegenüber eines Nachwuchſes 
von vierunddreißig Perſonen, Kindern und Enkeln, die 
ſich an dem gleichen Tiſch verſammelten. Ueberall feiert 
man beſtändig Geburtstage, bei denen man mit wirk⸗ 
licher Freude zuſammentrifft. Alles hält innig zu⸗ 
ſammen und pflegt die Gemeinſamkeit, damit der große 
häusliche Herd Beſtand habe. Nicht als ob die Argen⸗ 
tinierin in unſerem Sinn eine beſonders ſorgſame 
Mutter wäre. Man macht ihr den Vorwurf, daß ſie 
recht ſchlecht erzogene Kinder in aller Oeffentlichkeit 
zur Schau ſtelle. Woher kommt es, daß aus Det: 
artigen Kindern die höflichſten Nenſchen von der Welt 
werden? Vielleicht darf man in gewiſſen Extravaganzen 
der Jugend nur die tobende, aber heilſame Lehrzeit 
der Freiheit erblicken. N 

Alles, was man von den Landesſitten zu ſehen 
bekommt, kann nur zu günſtiger Beurteilung Anlaß 
geben. Die Frauen — ſie ſind in ſehr großer Zahl 
ſchön, von einer mehr als ſpaniſchen Schönheit und 
febr oft fogar verführeriſch“) — die Frauen ſtehen in 
dem allem Anſchein nach gerechtfertigten Ruf, einen 
untadeligen Lebenswandel zu führen. Ich habe zu viel 
Gutes von ihnen gehört, als daß ich ſchlecht von ihnen 
denken könnte. Ich habe ſie ſo erhaben über alle 
üble Nachrede geſehen, daß ich nicht alles Gute, das 
ſie ſicherlich verdienen, zu ihrem Lob ſagen kann. 
Ueber ihre Empfindungen und gar über ihre Leiden⸗ 
ſchaften, wenn ich das Wort wagen darf, muß ich 
ſtumm bleiben, weil ich nichts darüber weiß. Sind 
ſie ſähig, ihre Liebe auszuleben, ihre höchſten Freuden 
und die damit allzu oft untrennbar verbundenen Leiden 
auszukoſten? Da ich nicht ihr Vertrauter war, wird 
mir das ewig verborgen bleiben. Höchſtens kann ich 
annehmen, daß ſie nicht für die heftigen Lebenskämpfe, 
wie ſie uns in den europäiſchen Kreiſen täglich ent⸗ 
gegentreten, geſchaffen zu ſein ſcheinen. Ich bitte, in 
dieſer Bemerkung keine Kritik zu erblicken. Es als 
ein Lob aufzufaſſen, braucht man nur anzunehmen, 
daß die argentiniſche Familie in ihrem regelmäßigen 
Daſein den vollen Traum der Liebe zur Wirklichkeit 
werden läßt. Und ſelbſt wenn das nicht der Fall 
ſein ſollte, wäre es doch noch ſchön genug, daß die 
Frau als treue Hüterin des Herdes durch die Reinheit 
ihrer Sitten und die Würde ihrer Lebensführung die 
Verleumdung zu entwaffnen und allgemeine Hoch— 
achtung zu verdienen gewußt hat. 

Vor allem glaube man nicht, daß es ſo vielen 
reizenden Frauen an Unterhaltungſtoff gebreche. Böſe 
Zungen haben ihnen in dieſer Beziehung einen ſchlechten 
Ruf verſchafft. Ihre Hauptbeſchäftigung iſt allerdings, 
einander gegenſeitig den ganzen Tag über zu beſuchen 
und zu „ſchwatzen“, ſoweit ſanſte Geſchöpfe, deren beſte 
Freundinnen oder Feindinnen keinen Stoff zum „Klatſch“ 


-—«——— Dee eg 


) Ich werde mich keineswegs vermeſſen, eine Beſchreibung der argens 
tiniſchen Schönheit zu wagen. Es ſei mir geſtattet, die großen, ſchwarzen, mit 
tiefem Glanz ausgeſtatteten Augen, die köſtlich goldene Hautfarbe, unter der 
ein adliges Blut feurig pulfiert, und das fanfte Lächeln zu erwähnen, deffen 
Jugendlichkeit fid) in jedem Lebensalter gleichbleibt. 
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geben, eben ſchwatzen können. Ein ſo großer Mangel 
an Geſprächſtoff würde ein gewiſſes Stocken in der 
Unterhaltung ſchon erklären. Toiletten und Neuheiten 
aus der Rue de la Paix bilden den Grundſtock, mit 
dem es am wenigſten ſchlecht beſtellt iſt'). Steht es 
damit nicht ebenſo in jedem Land? Böſe Zungen 
behaupten auch, die ſchönen Damen von Buenos Aires, 
die wie jeder Argentinier dem Sport der Spekulation 
zugetan ſind, intereſſieren ſich beſonders lebhaft für die 
Terrainpreiſe. Das iſt ſehr wohl möglich. Man darf 


ſich nicht wundern, daß ſie ſelbſt mir nichts davon 


erzählt haben. Man fügt noch hinzu, fie feien aber» 
gläubiſch, und es ſei für ſie von größter Wichtigkeit, 
zu wiſſen, was man an dem einen oder anderen 
Wochentag klugerweiſe nicht tun dürfe, und an welchen 
Heiligen man ſich in dieſer oder jener Bedrängnis wenden 
müſſe. Darüber bin ich nicht aufgeklärt worden. Das kann 
ſüglich nicht anders ſein. Denn die Vorbedingungen 
für eine ausſchließlich zwiſchen Damen gepflogene Unter⸗ 
haltung wären ja nicht mehr gegeben geweſen, wenn 
ich mich in ihrer Mitte befunden hätte. Viel natürlicher 
ſcheint mir übrigens die Annahme, daß all die Wohl⸗ 
tätigkeitswerke, an denen die Damen von Buenos Aires 
ſo eiſrigen Anteil nehmen, ohne großen Zeitaufwand 
nicht zu einem guten Ende geführt werden können. 
Endlich kann ich in aller Aufrichtigkeit erklären, daß die 
Verſtandesbildung der weiblichen Jugend wohl nicht 
zu den Dingen gehört, in denen die Argentiniſche 
Republik uns den Rang abgelaufen hat, daß ich aber 
wirklich reizende Vertreterinnen der Frauenwelt angu: 
treffen das Glück hatte, für die eine echt pariſeriſche, 
allgemeine Bildung vorausſetzende Unterhaltung keinerlei 
Geheimniſſe hatte. Soll ich noch hinzufügen, daß ſich da⸗ 
mit der Reiz einer aus dem Herzen kommenden Liebens⸗ 
würdigkeit und echten Einfachheit verbindet, wie Sie ſie 
an den Ufern der Seine nicht häufig antreffen? 

Ich habe noch nicht vom „Shopping“ (der Kunſt 
des Einkauſens von Laden zu Laden) geſprochen, das 
die Hauptbeſchäſtigung des ſchönen Geſchlechts in Nord⸗ 
amerika iſt. Das liegt daran, daß man dieſen Zeit 
vertreib in Buenos Aires nicht entdecken kann. Wie 
ich ſchon geſagt habe, iſt der Bürgerſteig im Geſchäfts⸗ 
viertel derartig beengt, daß nicht einmal zwei Perſonen 
nebeneinander gehen können. Man ſucht in einem 
ſolchen Gedränge keine ſchönen Toiletten. Darum 
begegnet man in den Straßen des Zentrums auch 
keinen Spaziergängerinnen. Eiligen Schrittes gehen die 
Frauen ihren Geſchäften nach, nichts weiter. Andere 
empfangen vielleicht die Lieferanten in der Wohnung 
oder ſteigen aus dem Automobil, das von fünf Uhr 
abends an nicht mehr in allen Gefdjáftsitragen ver: 
kehren darf. Was bleibt dem Bürger da noch zum 


Umherſchlendern? Die breiten Ringſtraßen, wohin ihn 


nichts zieht, und wo ihn nichts feſſelt, und dann Palermo, 
das unvermeidliche, einzige Palermo. 
Begreiflicherweiſe leidet unter dieſen Umſtänden der 
Anblick der Straßen von Buenos Aires ſchwer daran, 
daß das ſchöne Geſchlecht, das anderswo den Footing: 
fport betreibt, hier fehlt. Man ſollte annehmen, unſere 
Argentinierinnen würden in Palermo, wo die Fußwege 
glücklicherweiſe frei zwiſchen den Blumenbeeten, Raſen⸗ 
flächen und Gebüſchen liegen, den natürlichen Gebrauch 


*) „Sechs Kleider geniigen mir für eine Pariſer Saiſon; in Buenos Aires 
habe ich zwölf nötig.“ So ſprach eine ſchöne Argentinierin, die vor nicht langer 
Zeit noch zur diplomatiſchen Geſellſchaſt von Paris gehörte. Der engere 
Verkehrskreis und der daraus hervorgehende Wettſtreit in Fragen des Pic 
könnten den Unterſchied erklären. 
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ihrer Beine wiederfinden und fid) [o vor einer ver: 
hängnisvollen Neigung zu allzu großer Rundlichkeit 
ſchützen. Aber nein. Die Schicklichkeitsbegriffe wider⸗ 
ſetzen ſich dem. Unſere Altvordern, die Leute von ge⸗ 
reifter Denkweiſe waren, hatten die Lebensregel, daß jedes 
Uebermaß ein Mangel ſei. Buenos Aires iſt noch 
nicht zu dieſem Grad weiſer Erkenntnis gelangt, und 
die Damen der Geſellſchaft, die ſich nicht mit ihrer 
leidenſchaſtlichen Tugendpflege begnügen, wollen Delen 
erleſenen Ruhm noch durch ihre ausgeprägte Vorliebe 
dafür erhöhen, daß ihr Ruf auch nicht den mindeſten 
Geſprächsſtoff liefern kann. Um keinen Vorwand zum 
Gerede zu geben, muß man ſich von jedem menſchlichen 
Weſen abſchließen, mit dem ein Zuſammentreffen 
irgendwie erörtert werden könnte. Darum wagt ſich 
das ſchöne Geſchlecht der Hauptſtadt nur unter dem 
Schutz eines ſtrengen Geſetzes nach Palermo, demzufolge 
es als ein Zeichen ſchlechter Erziehung gilt, wenn man 
auf der öffentlichen Straße ſtehenbleibt, um eine Dame 
zu begrüßen, der man vielleicht abends in einem 
Salon begegnet. Wir ſind nicht mehr in Europa, 
ſicher nicht. 

Und um dieſen exotiſchen Eindruck zu vervollſtändigen, 
muß man wiſſen, daß die Ehemänner eiſerſüchtig ſind, 
oder daß dieſes wenigſtens allgemein behauptet wird, 
was doch, wie ich annehme, einigermaßen auf Wahr⸗ 
heit beruhen muß. Nach meinen eigenen Erfahrungen 
ſind ſie nicht weniger liebenswürdig als ihre ſehr 
liebenswürdigen Gattinnen und ſcheinen von keinerlei 
tragiſchen Abſichten demgegenüber beſeelt, der ihr 
übertriebenes Mißtrauen und ihre Empfindlichkeit her⸗ 
ausfordern könnte. Nein. Aber geſchieht es einmal, 
daß man nach dem Diner im ruhigen Geplauder mit 
zwei oder drei Damen begriffen iſt, und daß man durch 
den Verkehr der Gäſte im Salon einmal für einen 
Augenblick mit einer dieſer Damen allein ſich unterhält, 
ſo wird es nur höchſt ſelten vorkommen, daß man nicht 
ſofort den Herrn Gemahl mit dem liebenswürdigſten 
Lächeln herbeieilen ſieht, um den ihm von Rechts wegen 
gebührenden Anteil an der Unterhaltung zu nehmen. 
Bei uns, wo es für Eheleute zum guten Ton gehört, 
den Anweſenden gegenüber ihre Vertraulichkeit nicht 
hervorzukehren, würde das verwunderlich erſcheinen. 

Ich möchte von dem jungen argentiniſchen Mädchen 
reden. Dabei ſetzt mich nur das eine in Verlegenheit, 
daß ich dieſes Mädchen nicht geſehen habe. 

Jedermann weiß, daß in Nordamerika das junge 
Mädchen die ſoziale Einrichtung par excellence iſt. Man 
hat ſo viel von ihm geſprochen, daß Europa und Aſien 
es gründlich kennen müſſen. Nach dem Muſter deſſen, 
was man in Frankreich und allgemein in allen latei- 
niſchen Ländern beobachtet, ſpielt das junge Mädchen 


auch in der argentiniſchen Geſellſchaft gar keine Rolle. - 


Man ſieht es natürlich bei den Eltern, im Konzert, wo 
es als Augenweide zahlreich vorhanden iſt, in Palermo, 
im Tigre*), in dem recht bürgerlichen Eispalaft, wo es 
unter den Augen der Mama Schlittſchuh zu laufen 
pflegt, und ſchließlich auf dem Ball, jenem Gipfel höherer 
Freuden, deſſen Zeremoniell auf der ganzen geſitteten 
Erde das gleiche iſt. Alles das aber macht aus der 
weiblichen Jugend Südamerikas nicht ein ſoziales 
Element des Verkehrs und der geſellſchaftlichen Be— 
ziehungen, wie es in den Vereinigten Staaten der Fall 
iſt. Das junge Mädchen muß infolgedeſſen bis zum 


*) Mit dieſem Namen bezeichnet man im allgemeinen die Inſeln des 
Barana-Deltas. 
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Hochzeitstag abſeits von der Geſellſchaſt ſtehen. Man 
ſollte ſich aber davor hüten, die junge Argentinierin 
ihrer lateiniſchen Schweſter in Europa in allen Stücken 
gleichzuſtellen. Vielleicht weniger gebildet, aber leb⸗ 
hafter in ihrem Auſtreten und weniger zurückhaltend 
in ihrer Redeweiſe, bekundet ſie angeblich eine größere 
Unabhängigkeit in Mar del Plata, dem einzigen Treff⸗ 
punkt der wohlhabenden Familie, da die Pampa keinerlei 
Unterkunft außer der Eſtancia“) zu bieten hat. Im 
Theater von Colon, in der Oper nimmt das junge 
Mädchen den vorderſten Platz in der Loge ein, zieht 
aller, Augen auf ſich und verwandelt das ganze Parkett 
in einen ungeheuren bändergeſchmückten Blumenkorb. 

Man macht nun mehr dieſer Jugend, die keines 
Zierats bedarf, den Vorwurf, daß ſie ſich oft entlehnter 
Reize, der Puderquaſte und des Pinſels bediene, und 
Diele Kunſt foll ihr ſogar gerade von der Seite über» 
lieſert ſein, die berufen wäre, ſie davor zu warnen. 
Das muß eine Verleumdung ſein, denn alle diesbezüg⸗ 
lichen Fragen, zu denen ich den Mut ſaßte, ſanden 
als einzige Antwort ein Achſelzucken und ein köſtlich 
klingendes Lachen. In ſolchen Fällen iſt ein Mann 
von Lebensart verraten und verkauft. 
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Friedrich Spielhagen T 


Von Prof. Dr. Karl Frenzel. 
(Hierzu Porträt auf S. 351.) 


Seit einem Jahrzehnt war Friedrich Spielhagen für die 
Mitwelt ſchon halbwegs eine hiſtoriſche Perſönlichkeit geworden. 
Nicht ſowohl wegen feines Alters, als weil er feit dem Herbſt 
des Jahres 1900 verſtummt war. Sein Roman „Freigeboren“, 
der damals erſchien und ſich eng an den ihm vorangegangenen 
„Opfer“ im Inhalt anſchließt, ift fein letztes Werk geblieben. 
Im Januar jenes Jahres hatte er die treuwaltende Gattin, 
die Seele des Hauſes, in ihrer Güte, Hingabe und Geduld 
ein Herz der Herzen, verloren. Er hat ihren Verluſt nie über⸗ 
winden können. Ein Nervenleiden, halb die Folge des Kum⸗ 
mers und der Trauer, halb der Ueberarbeitung, raubte ihm bald 
darauf die Fähigkeit des eigenen Leſens und Schreibens. Er war 
auf das Auge und die Hand feiner Tochter Toni angemie'en, 
die ihm vorzuleſen pflegte und ſeine Briefe ſchrieb. Dieſes 
Verſtummen in einer Zeit, die von jedem bebeutenberen Men⸗ 
ſchen in ihrer unbarmherzigen Energie eigentlich bis zum letzten 
Atemzug Arbeit fordert, entrückte ihn uns mehr und mehr. An 
ſeinem achtzigſten Geburtstag, dem 24. Februar 1909, durſte ich 
unter allgemeiner Zuſtimmung ſagen, daß ſeine Werke als die 
hiſtoriſche Darſtellung einer hinter uns liegenden Epoche, der 
ereignisreichen Zeit und der deutſchen Geſellſchaft des Menſchen⸗ 
alters von 1860 bis 1890, zu betrachten ſeien und als ſolche 
ein unverlierbarer Schatz unſerer Literatur, ein Denkmal 
dauernder als von Erz und Stein für immer ſein würden. 

In jenen Jahren iſt Spielhagen der hervorragendſte und ge⸗ 
leſenſte deutfhe Romanſchriftſteller von Weltruf unb Welts 
wirkung geweſen. Niemand machte ihm dieſen Vorrang fireitig, 
alle andern traten neben ihm ſowohl in der Gunſt bes Pus 
blikums wie vor dem Reichtum ſeiner Schöpfungen in die zweite 
Reihe zurück. Seiner ſchöpferiſchen und beweglichen Phantaſie 
kam die Unermüdlichleit ſeines Fleißes gleich. Faſt in jedem 
Jahr beſchenkte er uns mit einem neuen Werk. Gewiß war 
nicht alles Gold und Edelgeſtein. Aber von ſeinem Erſtlings⸗ 
werk „Problematiſche Naturen“ bis zu dem letzten „Opfer“ 
welch eine glänzende Reihe ausgezeichneter Schöpfungen: „In 
Reih und Glied“ — „Hammer und Amboß“ — „Sturmflut“ 
— „Platitland“ — „Was will das werden“ „Fauſtulus“ 
bot er uns dar! In der Mannigfaltigkeit ihrer r Stoffe, in der 
Fülle ihrer Figuren und der Pracht ihrer Schilderungen mit 


) Großes Dominium für Ackerbau und Blehzudt. 
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den Romanen Walter Scotis, Dickens und Balzacs ett: 
eifernd und an Gedankentiefe und weite des Horizonts fie 
übertreffend. Der Ruhm, der ihn umſtrahlte, galt zugleich dem 
außerordentlichen Talent des Dichters und der Geſinnung des 
Mannes. Nach Gutzkows Romanen „die Ritter vom Geiſt“ 
und „Der Zauberer von Rom“, die zum erſtenmal in unſerer 
erzählenden Literatur politiſche, religiöſe und ſoziale Fragen, 
Stimmungen und Verhältniſſe behandelten, ſuchen auch die 
Spielhagens das deutſche Volk in ſeiner politiſchen Arbeit und 
Entwicklung auf. Mit ſeltenem Scharf unb Tiefblick der 
Beobachtung und einer noch ſelteneren Kunſt, dies ſpröde 
Material poetiſch und ſymboliſch zu geſtalten. Wie eigenartig 
hat er es verſtanden, die Gegenſätze zwiſchen Adel und Bürger⸗ 
tum, die ſozialdemolratiſche Bewegung und ihren dämoniſchen 
Einfluß auf die Jugend in ergreifenden, aus der unmittel⸗ 
baren, allbekannten Gegenwart gegriffenen Vorgängen und 
Figuren leibhaftig und gegenſtändlich zu machen und das 
Graue und Kahle der Theorie in blühendes Leben zu ver⸗ 
wandeln! 1829 geboren, ſtand Spielhagen im Bann der freiheit» 
lichen und idealiſtiſchen Anſchauung, die im März 1848 die 
Jugend leidenſchaftlich bewegte. Wir alle ſehnten ein einiges, 
freies Vaterland herbei, wir hatten das Gefühl, einem Heer 
oder einem Pilgerzug auf der Wanderung nach dem Land 
des Ideals anzugehören, das uns die blaue Blume der Ro⸗ 
mantik erſetzte. Bis zum Ende iſt Spielhagen dieſem Ideal 
treu geblieben: gerade das Unbeſtimmte und Verſchwimmende 
der Vorſtellung zog den Dichter an. Er hat ſich ſelbſt einmal 
als Republikaner bekannt, und der Gerechtigkeitſinn, der mächtig 
in ihm war, machte ihn zum Gegner und zum Bekämpfer aller 
Unterdrückungen und Gewalttaten. Seine erſten Lebenserfah⸗ 
rungen in Pommern und Rügen, ſeiner zweiten Heimat und 
dem fruchtbaren Nährboden ſeiner Dichtung, wieſen ihn auf 
die Kluft, die den Junker von dem Bürger trennte — eine 
Kluft, die keine Bildung des Geiſtes, keine Güte des Herzens, 
kein Reichtum hier und leine Armut dort zu überbrücken vers 
mochten, die bis heute trotz 1848 und 1870 noch nicht geſchloſſen 
iſt. Aus der ſeeliſchen Empörung darüber iſt der Dichter 
emporgewachſen. Seine Luſt zu fabulieren, die Menſchen und 
Dinge, die ihn umgaben, äußere Begebenheiten und innere Er⸗ 
lebniſſe zu ſchildern, verband ſich in ihm mit dem Drang des 
Politikers, ſeine Grundſätze zu bekennen und zu verbreiten. 
Er war nicht blind gegen die glänzenden und beſtechenden 
Eigenſchaften des Adels und der herrſchenden Klaſſen, noch in 
ſeinen letzten Romanen „Opfer“ und „Freigeboren“ hat er der 
melancholiſchen Empfindung Ausdruck gegeben, welch ein Ver⸗ 
luſt für die feinere Kultur des Lebens und für die ſchöne 
Menſchlichkeit es wäre, wenn die ſozialdemokratiſche Hochflut 
ſolche Exiſtenzen für immer fortriſſe und in ihrem Zukunftſtaat 
unmöglich machte, aber ſein Mitgefühl und ſeine Teilnahme 
führte ihn ſtets wieder zu den Armen und Bedrückten zurück. 
Darum ließ er ſeine Helden aus niederen Verhältniſſen, in 
harter Zucht und Arbeit zu den Höhen des Lebens empor. 
ſteigen, glücklich werden oder im Kampf mit dem Schickſal und 
dem Widerſpruch in der eigenen Seele zugrunde gehen. Die 
politiſche und ſoziale Entwicklung, die das deutſche Volk in den 
Jahren von 1848 bis 1890 durchgemacht hat, iſt in Spielhagens 
Erzählungen verdichtet. Er hatte eine gewiſſe Abneigung gegen 
den hiſtoriſchen Roman, trotz ſeiner Bewunderung für Walter 
Scott, nun iſt er ſelbſt zum poetiſchen Hiſtoriker, zum Darſteller 
der äußeren und inneren Umwandlungen ſeines Volkes ge— 
worden. Das Bild einer großen und bewegten Vergangenheit 
wird das kommende Geſchlecht in ſeinen Werken ſinnvoll und 
ergreifend an ſich vorüberziehen ſehen. Weit über das Intereſſe 
der Spannung und Unterhaltung, über die Freude an farbigen 
Schilderungen und bewegten Vorfällen hinaus hat Spielhagen 
die deutſche Romandichtung auf die Höhe weltumfaſſender 
Gedanken erhoben, zur Erzieherin und Bilderin des Volkes 
im Sinn der Freiheit und Gerechtigkeit. 

Seit 1862 lebte Spielhagen in Berlin, nacheinander in der 
Matthäikirchſtraße, in der Hohenzollernſtraße, feit 1893 in der 
Kantſtraße. Er war Zeuge der wunderſamen, beinah unheim— 
lichen Entwicklung der Stadt, er verwuchs mit ihr, er nahm 
an ihren Freuden und Leiden teil. Auf der Lehrkanzel des 
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Handwerkervereins in der Sophienſtraße hat ihn, wie oft, ber 


Beifall aufmerkſamer und hingeriſſener Zuhörer und Zuhöre⸗ 
rinnen umrauſcht. Unwillkürlich wurde ihm ſo die Stadt in 
ihren Höhen und Tiefen, in all ihren Geſellſchaftskreiſen zum 
Schauplatz ſeiner Dichtungen. Vom Königſchloß bis zu der 
Kellerwohnung herabgekommener Arbeiterfamilien baut fie fid) 
vor uns auf. Der Glanz und Rauſch ihrer Geſelligkeit, der 
Sturm und Drang in ihren politiſchen Verſammlungen, das 
Treiben und Haſten in den Kaffeehäuſern, den Theatern und 
Kunſtausſtellungen iſt in Bildern von Menzelſcher Schärfe 
flimmernd feſtgehalten. Fontane iſt der Dichter und Maler 
«Berliner Landſchaft, Spielhagen der des ſtädtiſchen Innenraums. 
Keiner hat beſſer als er das Fluidum, das Berlins Geſellſchaft 
der ſiebziger Jahre ausſtrömte, und den Hauch ihres Geiſtes 
wiederzugeben gewußt. Er war ſelbſt ein Menſch heiterer Feſt⸗ 
freude und Geſelligkeit, der liebenswürdige und behagliche Wirt 
in ſeinem gaſtfreien Haus, ein Vorſitzender voll Anmut und 
Würde an der Tafel der Literariſchen Geſellſchaft, ein geiſt⸗ 
voller und ſchlagfertiger Redner, der in der Kürze die Würze 
ſeiner Anſprachen ſuchte. 

Wie in feinen politiſchen, war er in feinen äſthetiſchen An⸗ 
ſchauungen zu feſt und ſicher begründet, um von der Laune 
und Mode des Tages fortgeriffen zu werden. Der Naturalis» 
mus um jeden Preis verführte ihn [o wenig wie die ſinnlich⸗ 


ſeeliſche Nervoſität der Modernen, ſeinen Bannkreis zu ver⸗ 


laſſen, aber er verſchloß ſich den Anregungen, die ſie ihm 
boten, nicht eigenſinnig. Wer den Roman: „Was will das 
werden?“ aus dem Jahr 1886 mit dem Roman „Opfer“ von 
1899, die beide auf der Darſtellung der ſozialdemokratiſchen 
Bewegung beruhen, eingehend auf Stil und Technik vergleicht, 
erkennt die Fortſchritte, die noch der alternde Spielhagen aus 
der Unbeſtimmtheit und Farbloſigkeit allgemeiner Vorſtellungen 
zu der naturaliſtiſchen Erfaſſung und Schilderung des Details 
gemacht hat. Im Kern fid) felbft getreu und unentwegt, ge» 
hörte er wie ſeine Helden zu den immer ſtrebend ſich Be⸗ 
mühenden, die alte Schule und Kunſt, aus der er hervorge⸗ 
gangen, nie verleugnend, aber erwartungsvoll den Lauf der 
neuen Strömung mit ihrem Wogen und Branden verfolgend. 
Als Menſch und Dichter, als Bürger und Volkserzieher ein 
aufrechter Mann, im Bewußtſein, daß der Menſchheit Würde, 
wie Schiller ſagt, mit in ſeine Hand gegeben ſei, kein Anbeter 
des Erfolges und des goldenen Kalbes, kein Schmeichler der 
Maſſe. In der Feier ſeines ſiebzigſten Geburtstags fand ſein 
Leben in der allgemeinen Anerkennung und Huldigung ſeinen 
Höhepunkt. Bis dahin konnte man ihn einen glücklichen Mann 
nennen, auch darum, weil man ihn noch in körperlicher Friſche 
und im Vollbeſitz geiſtiger Kraft ſah. Dann trat mit dem Tod 
ſeiner Galtin und dem Ausbruch ſeines Nervenleidens die 
tragiſche Verfinſterung ein, aus der ihn bei manchem Wechſel 
zwiſchen Beſſerung und Rückfall nach zehnjährigem Widerſtand 
einer zähen Lebensenergie der Allerlöſer am 25. Februar ſanft 
in den Frieden und die Unſterblichkeit des Nachruhms geführt hat. 


NN 


Aeithefif des geteilten Rodes. 


Bon Kurt Aram. 


In der vorigen Nummer der „Woche“ ſahen wir 
eine Photographie, die zwei Damen mit geteilten Röcken 
auf dem Rennplatz in Auteuil zeigte. Die eine Dame 
wird durch ihre Tracht wohl jedem nicht durch die neue 
Mode einfach hypnotiſierten Auge unangenehm auf 
gefallen ſein. Das Kleid war beträchtlich hoch gehoben, 
ſo daß man ein Paar wulſtige, aber enge Pluderhoſen 
erblickte, wie man ſie auf der Straße bisher nur bei 
Perſerinnen aus den niederen Volksſchichten ſah. Die 
Tracht der andern Dame wirkte hingegen durchaus nicht 
unäſthetiſch. Man merkte ſozuſagen gar nicht, daß ſie 
einen geteilten Rock trug. 
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Je ungewöhnlicher eine neue Mode ijt, um fo un- 
auffälliger muß fie getragen werden, foll man fie nicht 
als unäſthetiſch und bald als lächerlich empfinden. Dies 
Axiom des guten Geſchmacks müßte wieder mehr Be⸗ 
achtung finden. Um ſo mehr, als Shakeſpeare heute 
nicht mehr recht hat, wenn er meint: „Schönheit wird 
nur vom Kennerblick gekauft, nicht angebracht durch 
des Verkäufers Prahlen.“ In unſerer Zeit bedeutet 
auch für die Schönheit „des Verkäuſers Prahlen“ 
gemeinhin mehr als der Kennerblick. Die Folge davon 
iſt, daß Mode und Geſchmack ſich allzu weit von ein⸗ 
ander entfernen, wobei dann letzten Endes die Mode 
am meiſten verliert. 

Der ſogenannte Humpelrock hat ſich lächerlich 
gemacht, weil er geſchmacklos wurde, und geſchmacklos 
wurde er in dem Augenblick, wo man ihn gar nicht 
mehr eng, gar nicht mehr auffallend genug haben 
konnte. Wollte er urſprünglich nur die Linie der Hüfte 
und der Beine hervorheben, was durchaus nicht un⸗ 
äſthetiſch iſt, ſo zwängte er ſie nachgerade dermaßen 
ein, daß ſolch Unglücksgeſchöpf bald ſo gut wie hüften⸗ 
und beinlos, nämlich abſolut hilflos war. Damit war 
der Humpelrock erledigt, und nicht nur deshalb, weil 
die Schneider an einer neuen Mode mehr verdienen. 
Die geſchmackloſen Extravaganzen töten eine neue Mode 
vor der Zeit. Um ſo mehr, als heutzutage eine neue 
Mode nicht nur von den oberen Tauſend, ſondern 
bis weit hinein in die bürgerlichſten Schichten getragen 
wird. Wer Wagen und Pferde oder ein Auto hat, 
macht eine Mode, auch wenn er ſie in ihren Extra⸗ 
vaganzen bevorzugt, naturgemäß weniger lächerlich als 
eine Dame, die in ihr die Tram oder die eigenen 
Füße benutzen muß. Nicht zum wenigſten deshalb 
ſterben in der Gegenwart die meiſten Moden ſo 
ſchnell. Aber Moden, die allzu wilde Extravaganzen 
ausſchließen, wie es bei der engliſchen Damenmode 
der Fall war, hatten auch in der Gegenwart ein 
langes Leben, denn mehrere Jahre bedeuten für eine 
Mode ein langes Leben. Man ſieht, die Schneider 
allein machen es nicht. 

Nun iſt uns der geteilte Rock durchaus nichts 
Fremdes. Wenn ihn Frauen beim Radfahren an⸗ 
haben, achtet kein Menſch mehr darauf. Wenn wir 
Ski laufen, iſt es uns ganz natürlich, daß beide 
Geſchlechter Hoſen tragen. Ebenſo verhält es ſich beim 
Rodeln und Turnen. Warum? Wir ſagen, die Tracht 
iit praktiſch und zweckmäßig. Wir Deutſche geben aber 
darauf bei jeder Tracht viel und ſind dann nachſichtig. 

Nun wird kein Menſch behaupten können, was beim 
Rodeln, Radfahren und Turnen praktiſch iſt und ſich 
als praktiſch bewährt hat, ſei beim Gehen unpraktiſch. 
Dieſen Vorwurf kann man gegen die Mode des ge⸗ 
teilten Rockes gewiß nicht erheben. Was hat man alſo 
prinzipiell gegen ſie? Vermutlich ſpricht vor allem der 
alte Aberglaube mit, daß nicht ſchön ſein kann, was 
praktiſch iſt. Der Architektur gegenüber huldigen wir 
längſt nicht mehr ſolchem Aberglauben. Wir ſehen 
es an Warenhäuſern, Brücken, Fabrikhallen und Bahn⸗ 
höfen, wieviel Schönheit die Zweckmäßigkeit in ſich 
birgt, wenn ſie nicht bemäntelt wird. Der menſchliche 
Körper iſt aber doch ebenfalls ein architektoniſches 
Gebilde. Ja, man könnte ſagen: gerade in ſeiner 
Zweckmäßigkeit liegt ſeine Schönheit. Wenn wir nun 
dies architektoniſche Gebilde ſchon aus klimatiſchen 
Gründen bekleiden müſſen, ſo ſollten wir es wenigſtens 
möglichſt wenig bemänteln. Eine Kleidung wird um 


unterſtützt, je weniger ſie dieſe Architektur ſtört. 
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ſo ſchöner ſein, je mehr ſie die Architektur des Körpers 
Und 
wir fügen hinzu: ſie wird auch um ſo zweckmäßiger 
fein. Da der Menſch jedoch kein ſeſtſtehendes, ſondern 
ein wandelndes Gebäude iſt, ſo bedeutet der geteilte 
Rock gegenüber dem Humpelrock jedenſalls prinzipiell 
einen Fortſchritt. . 

Aber bie Tracht ift unweiblich, hört man einmenben. 
Im Ernſt kann man es doch wohl nicht unweiblich 
finden, wenn, ſolange auch Frauen zwei Beine haben, 
jedes von ihnen bekeidet wird. Sagt man unweiblich, 
ſo meint man wohl etwas anderes, man meint, der 
geteilte Rock ſei indezent. Nun, der Cul de Paris 
ſchrecklichen Angedenkens war jedenfalls viel indezenter, 
und wenn Friedrich Theodor Viſcher mit ſchwäbiſcher 
Deutlichkeit dagegen eine Philippika veröffentlichte, ſo 
hatte er gewiß recht. Aber wie bald gewöhnte man 
ſich ſelbſt an dieſen Modeauswuchs und merkte nicht 
das geringſte mehr von feiner Indezenz. Indezent 
würde der geteilte Rock nur, wenn er die weibliche 
Architektur behandelte, als ſei ſie mit der männlichen 
identiſch. Solange hingegen die Jupekulotte ein Rock 
bleibt, wenn auch ein geteilter, und keine Männerhoſe 
wird, ſo lange iſt die Tracht an ſich gewiß nicht indezent. 

An der Dame mit dem hochgehobenen Rock auf 
der Pariſer Photographie wirkt die Tracht unäſthetiſch, 
weil die Jupekulotte wie eine verkrempelte Männerhoſe 
ausſieht. Geht die Tracht aber den andern, den 
normaleren Weg, ſo wäre äſthetiſch nicht viel gegen 
ſie einzuwenden. 

Alſo gehört dem geteilten Rock die nächſte Zukunſt? 
Das erſcheint aus zwei Gründen unwahrſcheinlich. Ein⸗ 
mal ſetzt ſie eine ſchlanke und hohe Architektur voraus, 
und zweitens iſt ſie viel zu vernünftig. 
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Fritz v. Uhde 7 


(Hierzu das Porträt auf S. 353.) 


Wer Uhde war, braucht man heute niemand mehr zu ſagen. 
Ueberall, wo deutſche Kunſt mit Hingabe genoſſen wird, weiß 
man ſeit Jahrzehnten, was für ein ſtarker Wille ſich hier 
erfolgreich zur Kunſt bekannte. In München verehrte man in 
ihm einen Führer, der, von Anfang an zu Großem beſtimmt, im 
Lauf ſeiner Entwicklung durch nichts von ſeinem Ideal abzu⸗ 
bringen war. Weder durch Gegnerſchaft noch durch Neid oder 
ſonſtige kleinliche Mißgunſt. Denn auch Uhde hatte wie jeder, 
der auf der Höhe wandelt, alle Stationen einer geiſtigen 
Künſtlerhölle zu durchlaufen. Als er ſich in der Mitte der 
ſiebziger Jahre als „Rittmeiſter a. D.“ nach mancherlei 
Kämpfen ſchließlich für immer der Muſe verſchrieben hatte, da 
ſtand das Publikum feiner Kunſt noch lange gleichgültig gegen⸗ 
über. (Dem in Paris entſtandenen Erſtlingswerk „La Chanteufe” 
aus dem Jahr 1880 wurde erſt im Jahr 1908 verſpäteter Nach⸗ 
ruhm zuteil.) Erſt als die Evangelienbilder kamen, die auſ⸗ 
ſehenerregenden Gemälde „Laſſet die Kindlein zu mir kommen!“, 
„Komm, Herr Jeſu, ſei unſer Gaſt!“, „Das Abendmahl“, 
„Schwerer Gang“ uſw., erit dann war der Bann für immer 
gebrochen. — Die vielbewunderte große Ausſtellung ſeiner 
Lebensarbeit in München im Winter 1906-1907, die dem ſchon 
damals recht Iränflichen Meiſter noch einmal viel Sonne ins 
Haus brachte, hatte der Mitwelt zuletzt mit allem Nachdruck 
gezeigt, daß Uhde nicht nur einer der feinfühligſten, ſondern 
auch einer der vielſeitigſten Maler des 19. Jahrhunderts iſt. 
Die bibliſchen Arbeiten bilden ja nur einen kleinen, allerdings 
beſonders markant hervortretenden Abſchnitt in feinem Lebens» 
werk. Sein Pinſel geſtaltete daneben noch unzählige reine 
Naturmotive — Landſchaften, Figurenbilder und Porträte. 
An Uhdes Laufbahn kann man alle Wandlungen ſtudieren, die 
die Malerei ber letzten vierzig Jahre in Deutſchland durch- 
gemacht hat. Wie er einſt in ſeinen Anfängen über Makart 
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raſch hinauswuchs, fo enimanb er fid) ſpäter auch ohne viel 
Mühe dem Einfluß eines Munkacſy und eines Baſtien⸗Lepage. 
Und ſelbſt die großen Holländer Hals und Rembrandt, die er 
über alles verehrte, waren ihm zeitlebens nur immer wieder 
Mutmacher, die ihn auf goldenem Fittich über alles Erden⸗ 
dunkel hinaushoben. So führte ihn ſein Weg, ausgehend von 
der geräuſchvollen Hiſtorie, zu einer ſoliden, ſchön zuſammen⸗ 
gehaltenen Tonmalerei und ſchließlich zur freien, impreſſio⸗ 
niſtiſchen Licht⸗ und Luftdarſtellung. Vielleicht iſt das das 
merkwürdigſte an Uhde: er war Realiſt und Idealiſt, Erden⸗ 
bürger und Apoſtel in einer Peron. Unter ber Bruſt eines 
eigenwilligen, rauhen Kämpfers ſchlug ein reines, weiches, ein⸗ 
fälliges Kinderherz. Die deutſche Kunſt hat in dieſem fenfibelen 
Edelmann viel, unjagbar viel verloren. Alfred Georg Hartmann. 


. ty 

Der Kronprinz (Abb. ©. 349) hat Indien nun verlaffen. 
Die anglo⸗indiſchen Behörden haben den hohen Gaſt ihres 
Landes während (einer ganzen Tele in der gaſtfreundlichſten 
Weiſe aufgenommen und ihm jede mögliche Gelegenheit ge⸗ 
währt, Indien genau fennen zu lernen; der eigentliche offizielle 
Cmp:ang des Kronprinzen durch den Vizekönig hat aber erft 
gegen Ende der Reife ſtattgefunden. Vizelönig Lord Hardinge 
empfing den deutſchen Kronprinzen in Kalkutta in der ſeier⸗ 
lichſten Weiſe und mit all dem Pomp, den die Holhaltung des 
„Government Houſe“ bei grogen Anläſſen zu entfalten pflegt. 
So bildeten die Tage von Kalkutta einen höchſt eindrucks vollen 
Abſchluß der Kronprinzenreiſe. ö 


NT e 

Ein Eſelhindernisrennen (Abb. S. 350) haben die Kur» 
rälte des Hotels Al Hayah in Helouan zu Ehren der deutſchen 
Kronprinzeſſin veranstaltet, die teit Wochen in itrer Mitte 
weilt. In Aegypten erlernen ſaſt alle Europäer notgedrungen 
die Kunſt des G,elreitens, und fo zeigten denn die Konkurrenten 
viel Geſchicklichteit. Und anderm bildeten fünf aufgeſtellte 
Tonnen das Hindernis. Die Damen, die dieſe Tonnen zu um⸗ 
reiten hatten, mußten einen reiterloſen Eſel an der Leine hinter 
ſich herziehen. Natürlich ſträubte ſich dies Grautier nach Kräf⸗ 
ten und weigerte ſich zum Gaudium der Zuſchauer, die Uebung 
mitzumachen. Die anderen Punkte des Programms gaben 
Gelegenheit zu anderen ſcherzhaften Situationen und Bildern. 
Die Kronprinzeſſin ſah nicht nur müßig zu, ſondern verewigte 
auch mit ihrer getreuen Kamera mehrere der luſtigſten Episoden. 


D 

Prinz Karl von Schweden (Abb. S. 352), der Herzog 
von Weſtgotland, feierte am 27. Februar feinen 50. Geburts- 
tag. Der dritte Sohn König Oskars II. gehört zu den bes 
liebteſten Mitgliedern der ſchwediſchen Herrſcherfamilie. Der 
Prinz, der als General und Inſpelteur der Kavallerie eine 
der erſten Stellen im Heer einnimmt, iſt ſeit dem 27. Auguſt 
1897 mit Prinzeſſin Ingeborg, einer Tochter des regierenden 
Königs von Dänemark, vermählt. Sie hat ihm in den erſten 
Jahren ihrer Ehe drei Töchter geſchenlt, nämlich die Prin⸗ 
eſſinnen Margaretha (geboren am 25. Juni 1899), Märta 
(Geboren am 28. März 1901) unb Aſtrid (geboren am 17. No⸗ 
vember 1905). Vor wenigen Wochen, am 10. Januar 1911, 
kam der jüngſte Sprößling des fürſtlichen Paares, Prinz Karl, 
zur Welt. So konnte es dem Herzog von Weſtgotland an 
feinen Feſt nicht an Geburtstags freude fehlen. 

i rx l v. : 

Das Haager Schiedsgericht (Abb. S. 356) tft bieler 
Tage unter dem Vorſitz des belgiſchen Staatsminiſters Beernaert 
zuſammengetreten. um den Fall des indiſchen Anarchiſten 
Sawarlar zu entiſcheiden. Sawarkar ijt bekanntlich im vorigen 
Jahr von der Marſeiller Hafenpolizei den engliſchen Behörden 
ausoeliefert und dann von einem indi chen Gericht zur lebens» 
länglichen Deportation verurteilt worden. Nachträglich De: 
baup:ete dann die ſranzöſiſche Regierung, die betreffende Mars 
ſeiller Polizei ſei getäuſcht worden, und es liege eine Ver⸗ 
letzung des Aſylrechts vor. Das Haager Schiedsgericht, in dem 
außer Beernaert noch Earl Deſart, der franzöſiſche Rechtsge— 
lehrte Renault, der Norweger Grom und der Holländer 
Savornin-Lo man ſaßen, erklärte indeſſen, daß Sawarkar 
zu Recht ausgeliefert worden ſei. 


S x 

General Brun F (Xbb. ©. 250). Wenige Taqe vor dem 
Sturz des Kabinetts Briand, zu deffen fähigſten Mitgliedern 
er gehörte, ift der franzöſiſche Kriegsminiſter General Brun 
plötzlich verſchieden. Bevor Briand ihn in fein erſtes Miniſte— 
rium berief, war Brun Chef des fran:ófild)en Generalſtabs. 
Als Miniſter gedachte er die in dieſer Stellung gewonnenen 
Erfahrungen zu verwirklichen und den Generaljiab nad) deut» 
ſchem Muſter völlig zu reorganijieren. Dieſe große Reform 
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und eine andere, die Verjüngung der Kader, konnte er nicht 
u Ende führen. Dagegen iſt ihm ein anderes Werk voll ge⸗ 
ungen. Er hat Frankreichs Heer durch energiſche Förderung 
der militäriſchen Aviatik mit einer wichtigen modernen Waffe 
ausgeftattet. Die großen Erfolge der franzöſiſchen Militär- 
aviati? find zum Teil ber raſtloſen Tätigleit des Kriegsminiſters 
zu verdanken, der ſogar, ſo alt er war, einmal einen großen 
Flug mitgemacht hat, um ſich von der militäriſchen Brauch⸗ 
barkeit eines Aeroplans perſönlich zu überzeugen. 


ty 
Prinz Karneval (Abb. S. 354 u. 355) hat in dieſem Jahr, 
kurz wie immer, aber auch glanzvoll wie immer, über die 
Welt regiert. In der ganzen Welt hat man „Seiner Tollität“ 
ehuldigt, am beſten natürlich wieder am Rhein und an der 
iviera. Im traditionellen Roſenmontagszug der Kölner 
thronte der luſtige Prinz diesmal hoch auf den Rücken weißer 
Elefanten in einem orientaliſchen Tragſeſſel. Die anderen 
Gruppen des Zuges ſtellten „Verkörperte Zitate“ vor. — Auch 
in Nizza gab es wieder die üblichen prunkvollen Aufzüge 
koſtümierter Reiter und phantaſtiſcher, von Rieſenfiguren ge⸗ 
krönter Wagen. Zu all dieſen alten Faſchingſcherzen gab es 
aber diesmal einen ganz modernen: an der großen Blumen- 
ſchlacht, die ja während des Karnevals ſtets auf der Promenade 
des Anglais fröhlich ausgelämpſt wird, nahm zum erftenmal 
ein Ar oplan teil; Legagneux flog mit einem blumen⸗ 
geſchmückten Blériot⸗Eindecker über die Promenade und warf 
eifrig Blumen hinab in das bunte Getümmel des Korſos. 
Das Publikum hob ſich dieſe Blumen vergnügt zum An⸗ 

denken auf. " 


Marion Lenbach (Abb. ©. 356), das entzückende kleine 
Mädchen, das wir alle aus den Bildern ihres genialen 
Vaters kennen, iſt nun erwachſen und hat ſich verlobt. Franz 
von Lenbachs älteſte Tochter aus ſeiner erſten Ehe mit der 
Gräfin Magdalena Moltke reicht dem Grafen Otto Baſſelet 
be La nés dem dritten Sohn des Fideitommißherrn von 
Iſareck und Info'en, die Hand. Der Bräutigam ift Ober» 
leutnant im Bayriſchen Leibregiment und Adjutant des Prinzen 
Georg von Bayern. AME 


bDie Tolen der Woche 


General Brun, franzöſiſcher Kriegsminiſter, 7 in Paris 
am 23. Februar im 62. Lebensjahr (Portr. S. 350). 
Regierungspräſident a. D. Guítao v. Dieſt, T in Merſe⸗ 
burg am 27. Februar im Alter von 84 Jahren. . 
Staatsrat a. D. Dr. Gunzert, T in Straßburg am 
28. Februar im Alter von 77 Jahren. 
Alfred Kranzler, Beſitzer der bekannten Konditorei, T in 
Berlin am 26. Februar im Alter von 70 Jahren. 
Vizeadmiral z. D. Paſchen, T in Kiel am 25. Februar im 
76. Lebensjahr. FE | 
Friedrich Spielhagen, bedeutender Romanſchriftſteller, 
T in Berlin am 25. Februar im Alter von 82 Jahren (Portr. 
Seite 250 u. 351). : l 
Kurdireltor Wilhelm Freiherr v. Starck, T in Nauheim 
im 52. Lebensjahr. i f 
Profeſſor Fritz v. Uhde, berühmter Maler, T in München 
am 25. Februar im Alter von 62 Jahren (Portr. S. 353). 
Lord Wolverhampton, ehem. Miniſter, T in London am 
26. Februar im Alter von 81 Jahren. 


Man abonniert auf die „Woche“: 


in Berlin und Vororten bei der eee Zimmerſtr. 36/41 
lowie bei ben Filialen des „Berliner Lokal⸗Anzeigers“ und in ſämt⸗ 
lichen Buchhandlungen, im i 

Deut(den Reich bei allen Buchhandlungen oder Poſtanſiallen 
und den Geſchäftsſtellen der „Woche“: Bonn a. Rh., Kölnſtr. 29: 
Bremen, Obernſtr. 16; Breslau, Ohlauer Str. 87; Caſſel, Obere 
Königſtr. 27: Dresden, Seeſtr. 1: Elberfeld, Herzogſtr. 88: Eſſen 
(Ruhr), Dinnenthaler Str. 9; Frankfurt a. M., Ralferftr. 10; Görlitz, 
Luiſenſtr. 16; Halle a. S., Große Steinftr. 11; . Neuer» 
mall 2: Hannover, Georgſtr. 29; Kiel, Holtenauer Str. 24; Köln 
a. Rh., Hohe Str. 148150; Königsberg L Pr., SE 8; 
Leipzig, Petersſtr. 19; Magdeburg, Breiter Weg 184; München, 
Theatinerſtr. 7: Nürnberg, Königſtr. 3; Stettin, Kloſterhof 1; 
Straßburg (Elſ.), Gieshausgaſſe 18/22; Stuttgart, Königſtr. 11; 
Wiesbaden, Kirchgaſſe 26, 
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Bilder vom Tage 88 
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Phot. Bdurne & Shrepberi 


Ankunft des Kronprinzen mit dem Vizekönig vor dem Regierungsgebäude in Kalkutta. 
Der deutſche Kronprinz als Gaſt des Vizekönigs von Indien Lord Hardinge. 
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Die Kronprinzeſſin mit der Kamera auf dem Rennplatz. Reiterin umceitet eine Reihe aufgeſlellter Tonnen. 
Ein Eſelhindernisrennen zu Ehren der Frau Kronprinzeſſin in Helouan (Aegypten). 
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General Brun t jüieotid) 5piel)ageu 7 
Der franzöſiſche Kriegsminiſter. Der Romandichter in ſeiner Glanzzeit. 
Digitized by e oogle 
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Der große Romanfdriftíteller Friedrich Spielhagen + 
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Shut. Blomberg. Ebet. Blomberg. 


Prinzeffin Märta. Prinzeſſin Margaretha. 
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t. Blomberg. 


lf 
Herzogin Ingeborg, geb. Prinzeffin von Dänemark, mit dem Prinzen Carl und der Prinzeffin Aftrid. 
Zum 50. Geburtstag des Prinzen Carl pon Schweden, Herzogs von JDeftgotland. 
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Phot. Jaeger & Goergen. 


Fritz von Uhde + 
Der berühmte Münchner Maler. 
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Stau Karneval auf ihrem Wagen im großen Umzug in Nizza. 
Aus zwei faſchingsfrohen Städten. 


Phot. 


Zumme 9. 


Sport & General. 
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8yot. Frank Eugene Smith. 


Marion Lenbach, die Tochter Franz von £enbadjs, und ihr Bräufigem Otto Graf Baffelet be £a Rofée. 
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Die Mitglieder des Schiedsgerichts als Gäſte bes franzöſiſchen Geſandten im Haag Mr. Pellet. 


Von links, ſitzend: Norwegiſcher Minifter Brom; Dr. v. Marees van Swinderen, holländiſcher Miniſter des Aeußeren; Louis Renault, Vertreter Frankreichs: 
Staats miniſter v. Savornin-Lohman. (Stehend): Raymond Weiß: Camille Jordan, franzöſiſcher Generalkonſul: Mr. Addiſon, engliſcher Sekretär; André Weiß, 
Frankreich; Earl Defart, engliſcher Schiedsrichter; Eyre Crowe, England; belgiſcher Mini er Beernaert; Sir Alan Johnſtone, engliſcher Geſandter im Haag: 
Mr. Pellet, franzöſiſcher Geſandter im Haag; Count Bentinck, England; M. de Beaufort, Holland; M. Delvincourt, Frankreich; M. Petitpied, ſranzöſiſcher Konſul imHaag. 


Zum Arteilſpruch des Haager Schiedsgerichts in der engliſch-franzöfiſchen Streitfrage wegen des indiſchen Anarchiſten Sawarkar. 
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Die ſchöne MDelufine. 


Roman von 


Uiktor v. Kohlenegg. 


16. Fortſetzung. 

„Oskar,“ ſagte Meluſine, „ſo bin ich nicht. 
vielleicht Lily ober — —“ 

„Ach was, Lily!“ 

„Ich kann nicht ſo denken. Ich gebe dir zu, daß ich 
im erſten Moment, als ich den Mann wiederſah, erſchrak. 
Ich gebe dir auch zu, daß das zum Teil aus einem 
Winkel der Erinnerung aufſtieg, aus alten, begrabenen, 
heißen Empfindungen; ich erſtaunte ſelbſt darüber, über 
dieſe Kraft, daß es noch lebte, daß es noch eine Kraft 
hatte. Aber ich wußte im ſelben Augenblick auch: er 
iſt mir beinah — oder, nun ja, er iſt mir ſo gut wie 
gleichgültig, genau ſo wie bisher; alles vorbei und tot, 
ſeit jenen Tagen, die nur du kennſt, die du herbei⸗ 
geführt haſt, Oskar. Und das machte mich ſeltſam froh 
und ſicher. Ich fühlte mich geradezu wie neu befreit 
und neu erhoben, mit einem heimlichen Frohlocken. Und 
da reizte es mich, großmütig zu ſein und zugleich auch 
meine Rache zu nehmen. Und ich ſprach zu ihm faſt 
wie zu jedem Bekannten: machen Sie morgen mit. 
Sollte ich unverſöhnlich, unnahbar fein? — Warum? 
Ich habe vergeſſen und er vielleicht auch; ſoll man ſich 
da mit ängſtlichen Wänden umgeben?! Es liegt hinter 
uns; wir ſind andere Menſchen geworden; ich bin ſicher, 
und die Erinnerung... die Erinnerung... ach, fie ijt 
kaum der Rede mert!... Im Gegenteil, jede Reſerve 
würde ſie wichtiger machen. Es reizte mich, von 
meiner heiteren Höhe herab ihm die Hand zur Ver⸗ 
ſöhnung zu reichen und dabei zu denken: nun können 
wir uns überall wieder begegnen! Alles war ein 
Lebenſpiel, und was tot ift, ift tot... Es war doch 
ſchließlich damals etwas Echtes, Starkes und nichts 
Häßliches.... Ich konnte nicht kleinlich fein, als er 
freundſchaftlich und ein wenig traurig vor mir ſtand! 
Nun weißt du es. Das iſt alles.“ 

„Du warſt etwas raſch. Du gabſt es ſelbſt mit Wort 
und Miene zu, noch bevor ich es fagte. . . ." 

„Mag ſein. Ich erwäge nicht tauſend Dinge. Aber 
ich kann es auch jetzt nicht tragiſch nehmen oder gar 
bereuen. Wir ſind uns wieder begegnet, ſchön! Nun iſt 
das Alte erſt recht tot.“ 

„Du vertrauſt der modeſten Miene dieſes Herrn 
zu ſehr.“ 

„Ich vertraue gar nicht! Kein Wort davon. Ich 
würde — ſchaudern. Ich liebe nicht altes Brot oder 
alten Kuchen. Nicht in der Kunſt, nicht im Leben!“ 

„Und doch — ich möchte den Herrn nicht in deiner 
Nähe ſehen, Meluſine“, ſagte Oskar mit unbezwinglicher 
Hartnäckigkeit, immer vor ſich hinblickend. 

„Du biſt doch eiferſüchtig.“ 

Er ſchüttelte den Kopf. „Es iſt nicht das richtige 
Wort. Ich müßte mich wiederholen, um zu erklären. 


So iſt 


Ich ſehe und fühle hier anders. Ich bin, um ein Wort 
zu gebrauchen, das, ſchmerzlich genug, zwiſchen mir und 
Vater gang und gäbe iſt — ich bin auch hier anderer. 
Stil. Nur, daß ich hier die Stelle meines Vaters ein⸗ 
nehme. Dinge, die reinlich getrennt ſind, ſollen es 
auch bleiben. Ich beſitze nicht deine große, ſouveräne 
Geſte, Meluſine. Ich bin ein Menſch der Ordnung, der 
Klarheit, der klaren, feſten Lebensformen und gehe allen 
Verſuchungen und Halbheiten meiner ganzen Natur nach 
aus dem Wege. Du weißt bas. Du haft es mir ſelbſt 
oft vorgehalten.... Daß ich es fage, Meluſine; es tut 
mir weh — aus jedem meiner eigenen Worte weht 
mich ein Hauch von Kälte und Fremdheit an. Du hätteſt 
an mich denken müſſen, an meine Art, nicht nur an die 
deine. Meluſine, du gehörſt zuerſt zu mir. Daß wir 
ſo zueinander ſprechen müſſen. Es iſt mir ſchier un⸗ 
erträglich ...!“ | 

Oskar hatte mit einer wachſenden, fid) ſelbſt ftei⸗ 
gernden Bitterkeit geſprochen, mit einer hin und wieder 
klaren, faſt harten Stimme, die Meluſine, ja ihn ſelbſt 
an ſeinen Vater erinnerte, im Klang, in der Betonung, 
im Ausdruck. Aber zuletzt war die Wärme wieder 
durchgebrochen. Und da hatte er Meluſine mit ſtarker 
Bitte angeſehen und von neuem ihre Hand genommen. 

Sie ließ ſie ihm gleichmütig und ſchlaff. Sle ſah ſtarr 
mit unbewegtem Antlitz ins Weite. Das dunkle Haar 
lag glänzend auf der elfenbeinmatten Stirn. Wie edel 
das Geſicht dabei war; wie fein und ſchön. Was dachte 
ſie? Ihr Blick ging weit, weit weg; in eine Fremde, und 
es war ihm, als hätte der Blick ihre Seele mitgenommen. 

„Warum ſprichſt du ſo zu mir?“ wiederholte ſie leiſe 
ſeinen Ausruf. 

„Weil ich dich liebhabe.“ | 

Sie lächelte. „Lieb! Ja, wir haben uns lieb. Unſere 
Seelen ſtürzen zuſammen, und unſere Lippen und Hände 
wollen ſich nicht laſſen. Und dennoch werden wir uns 
fremder mit jedem Tag; ſo ſehr es ſich verbirgt und 
immer mehr verbergen will. Es gibt Stunden, wo es 
fo nüchtern um uns tft — die wir fliehen und fürchten.. 
wo Dinge zwiſchen uns Bedeutung gewinnen, die eine 
ſolche Bedeutung kaum wert find... und an die wir uns 
dennoch mitunter wie an eine ſchlimme, erſchütternde und 
letzte, fid)re Erwartung klammern. Alles unnennbar, 
unter Tag gleichſam. Und nun — nun — ſo hell war 
es noch kaum um uns wie jetzt, fo ein faſt hartes, klares. 
nüchternes Licht. Man iſt wie mutlos darin! Man kann 
nur ſprechen, kaum die Hand heben, als wäre alles Blut 
fort.“ 

Sie ſchien ihre Worte von irgendeiner Ferne ab— 
zuleſen; ihr Mund lächelte, und ihr leidenſchaftliches Ge⸗ 
ſicht war noch ſtarrer. 
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Oskar Stand auf. Er legte beide Arme um die Ge: 
liebte. Er legte den Mund auf ihre kühlen Lippen. 

„Meluſine, um Gottes willen, was ſprechen wir?“ 

„Fühlſt du es nicht, Liebſter?“ 

„Ich fühle nichts, nichts. Ich fühle nur, daß ich dich 
im Arm halte.“ 

„Du ſprachſt eben noch anders. Nun haſt du Angſt. 
Du kannſt nicht fliegen, Liebſter.“ 

„Es ſtörte meine Kreiſe. Ich war empfindlich!“ 

„Ja, das biſt du, Oskar, mehr als du weißt und 
glaubſt.“ 


„Wir werden uns zu Willen leben, wir werden 


manches, manches ändern.“ "2 
Cie ſchüttelte gelinde den Kopf. 
„Der Tag iſt gut, Oskar. So ſchickt einem der 
Himmel Ereigniſſe. Und ich ahnte, daß ſo etwas kommen 


würde; das trieb mich wie mit geheimnisvoller Macht 


erſt recht hierher zu dir und zum Sprechen. Es gibt 
Tage, die ſich aus der Dumpfheit und Halbheit heraus⸗ 
heben, als wären die Dinge reifer und greifbarer ge— 
worden.“ Sie ſtreichelte mit kühler Hand ſein Haar, faſt 
ſchweſterlich, mütterlich, zerſtreut und immer noch in 
Fernen weilend. Um ihre Lippen war ein Wiſſen. 
Bitterkeit, Weh. Er preßte fie langſam an ſich, fefter, 
feſter. Und ſie entzündete ſich, ihre Lippen zuckten und 
zitterten, ihre Augenſpiegel waren feucht. Sie war 
zärtlich wie er. 

„Es iſt gut ſo! Sieh, Oskar, du weißt, ich werde nun 
wohl bald wieder, in einiger Zeit, fortgehen, wie die 
Dinge hier liegen. Zum erſtenmal vielleicht auf längere 
Zeit, auf lange Wochen. Vielleicht tut auch die ſe⸗ 
Wiſſen feine Wirkung. . .. Unſere Seelen wollen Klar: 
heit haben, auch ohne daß wir es ſelbſt ſo erkennen 
können. — Da haben wir Zeit, darüber nachzudenken. 
Da haben wir einen Halt für gewiſſe Gedanken. Wir 
wollen es ausklingen laſſen. Wir ſollten ehrlich ſein. 
Und mutig! Feigheit kann ſich bitter rächen. Um 
Gottes willen!“ 

„Habe ich dich fo verletzt, Meluſine?“ Ihr Atem be- 
törte ihn, er hielt ſie immer feſter im Arm und ſah ihr 
Geſicht. 

„Nein. Es hat nur manches Worte bekommen.“ 

„Wir haben uns lieb.“ 

Sie ſchloß die Augen. „Wir küſſen uns hinein.“ 

„Nein!“ 

„Doch, Liebſter. Es iſt etwas Wahres daran. — Ach 
laß mich — laß mich — mir iſt oft Angſt! — als müßte 
ich erſticken! Als würd ich mir ſelber geſtohlen — als 
verriete id) mich ſelbſt und mein Beſtes! Laß mich! Geh 
in deine Welt, laß mir die meine! So gut unſer Wille 
iſt; trotz allem heißen, innigen Wünſchen. Du haſt kein 
Zutrauen zu mir und ich kein Zutrauen zu dir. Wir 
ſind immer auf der Hut, faſt auf der Lauer, wir fürchten 
eins das andre, ſo groß und ſtark unſre Liebe iſt! Es iſt 
Mißtrauen. Und es kommt noch mehr von dir als von 
mir. Du fürchteſt und haßt im ſtillen meine Extreme 
und Exaltationen, du fürchteſt und haßt mein Streben. 
das mich von tauſend Stimmungen abhängig macht. Ich 
bin kein Menſch des Entſchluſſes, des klaren, zielvollen 
Wollens. Alles iſt Temperament, all meine Vernunft 
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ift vifuell! Ich habe nur Vorſtellungen, die Stimmungen 
wecken und den Willen reizen oder abſtoßen. Du aber 
willſt eine geruhige Frau, in der du ankern und ruhen 
ronnt, Ein Zentrum für dein Heim, eine Mutter für 
deine Kinder, die Zeit hat für die Kinder, die ihnen mit 
ihrer Muße das Beſte gibt; nicht aber eine, bie ruhelos 
ft, die zuerſt fid) ſelbſt dient und zuletzt — zuletzt viel- 
leicht nur — Geliebte wäre und vielleicht — vielleicht 
auch nur ſein will. Sie würde eher ſtören und zer⸗ 
ftören. Sie würde Unruhe und Wirrnis in dein die 
Ruhe und Ordnung heiſchendes Leben bringen. — Zi⸗ 
geunerin — oft hart und rückſichtslos. — Laß mich. So 
febr, fo herzinnig ich es oft erſehne, in deine Stille und 
Wärme unterzuſchlüpfen, ſorglos, harmlos, felig⸗glühend 
und heiter! Laß mich, du Bürger, ich würde zerſtören! 
Oder nimm — nimm mich — wir wollen ziellos ins Glück 
hineintreiben, bis wir erwachen. Aber du willſt nicht.“ 

„Ich will mehr.“ 

„Du Feiger. Du Törichter. Du ſcheuſt die un. 
heherrſchte Flamme. Ich ſollte dich haſſen.“ 

„du tuft es." 

„Ich tu es nicht. Ich hänge mit Herz und Sinnen 
an dir. So oft ich dich auch lachend oder böſe bei mir 
ſchmähe. Ich möchte dich an mich reißen und all deine 
Leidenſchaft. Aber ich fürchte die ſtarre Umgrenztheit 
veines Lebens ... die ganze Luft dieſes Lebens. Nein, 
dich, dich! Und du mich! Wir wiſſen es ja doch, oft 
fchneidend klar! Ja, es könnte zum Haß werden, wenn 


auch die Seele dabei brennt und zittert! Haß... Haß! 


Wir hätten uns nie ſehen ſollen. Wir hätten uns meiden 
follen. — Du Feiger! — Nun verſchmachten unſre 
Seelen, und es bleibt immer ein Schmerz, eine Wunde, 
eine Sehnſucht fürs ganze, lange Leben — denn glaube 
mir, Oskar — glaube mir, es gibt keine Erfüllung, wie 
du ſie willſt für uns.“ — 

Meluſine hatte immer raſcher, zuletzt in einer ge- 
wiſſen Ekſtaſe geſprochen; ſie genoß ſich dabei ſelbſt, Ge⸗ 
fühl und Stimme, und fühlte doch, wie darunter ihr die 
Wahrheit hell und klar zuſtrömte, fein, überfein, aus 
einem myſtiſchen Dämmergrund hervor. 

Oskar beruhigte die Zitternde. Sie war wie außer 
ſich. Er ſah, daß ſie ihn mehr liebte, als er in mancher 
trüben Stunde glaubte. Daß all ihr Weſen Flamme 
mar, und daß ihr Blut ſie zerquälte. Aller Druck ſchrie 
laut aus ihr hervor, fie warf ihn mit hartem, wildem, 
"ibnem Wort ab. Und all die friſchen Enttäufchungen, 
Hemmungen und Unſicherheiten dieſer Wochen, die ſie in 
ihrem neugefundenen Streben, da draußen in der Welt 
des tönenden Scheins wieder erfahren, hatten fie noch 
mehr gereizt, noch verwundbarer gemacht — während 
ehr Geſicht gleichmütig kühl und heiter geblickt hatte. . .. 

Dann erwachte ſie aus ihrem Zuſtand. Oskar ging 
mit ihr im Zimmer hin und her. Sie ſah wie ernüchtert 
und befreit um ſich, ſo, als hätte ſie ſich ausgeweint oder 
wie nach einer Erſchütterung. Erquickt. Ihre Bruſt 
atmete leichter. Sie nahm ſeine Hand, und ſie ſchwiegen 
heide, nun doch wieder bedrückt, und ihre Augen ver- 
mieden es, ſich anzuſehen. 

„Was haben wir heute geſprochen?“ fragte ſie leiſe. 

„Wir wollen es vergeſſen, Meluſine.“ 
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Cie ſchwieg wieder, unb alles ſtand von neuem vor 
ihr, daß ſie zitterte. Oskar fühlte es an ihrer Hand. 
5 Ob wir es können?“ 

„Wir wollen und müſſen.“ 

„Ach warum. Niemand zwingt uns. 
ſelbſt.“ 

Er blieb ſtehen. 
wir ſelbſt!“ 

Und ſie ſchloſſen beide die Augen und küßten ſich. — 

Meluſine wollte nun überhaupt auf das Feſt ver⸗ 
zichten. Sie ſprach raſch und machte ſich im Zimmer zu 
ſchaffen; dann kehrte ſie zu dem Doktor zurück und ſtand 
ruhig vor ihm. Oh, ſie konnte, wenn ſie wollte, auch im 
Leben ſpielen. Aber hier war ihr Herz und darin eine 
wehe Müdigkeit im Bunde 

„Das geht nicht, Kind. Was ſollten wir wohl Emmi 
und den andern ſagen. Und jener Herr würde denken, 
du habeſt Gründe. — Gründe.... Unmöglich.“ 

„Ach immer unmöglich, Oskar. Was kümmert mich 
jener Herr und das, was er denkt. Alles iſt möglich! 
Wenn es dir widerſteht, ſo bleiben wir fern. Es iſt auch 
mir nun lieber.“ 

„Mein Liebling. Wie gern möcht ich dir den Willen 
tun. Wie liebenswürdig du but. Verzeih ... es geht nun 
nicht mehr gut. Alles Leben und Geſchehen hat nun mal 
ſeine Faſſon. Man muß wohl oder übel die gute 
wählen.“ 


Nur wir 


„Nur wir ſelbſt, Meluſine? — Ja, 


* * 


* 

Cie fuhren tags darauf in dem Demuthſchen 
Landauer, den der Papa zur Verfügung ſtellte, zum 
Sternecker hinaus. 

Es hätte nicht viel gefehlt, ſo wäre der Kommiſſions⸗ 
rat ſelbſt mitgefahren, da die Veranſtaltung einen 
miniſteriellen Hintergrund hatte; denn für Geheimräte 
beſaß er nun mal eine Schwäche. 

Allein es traf ſich, daß in ſeiner alten Weinſtube 
heute zugleich Stiftungsfete war; und da ſich der Rat be⸗ 
ſonders wohl fühlte, friſch und geradezu jugendlich 
elaſtiſch, nach dieſen Tagen und Wochen einer oft wieder⸗ 
kehrenden Abſpannung durch den ſtarken jungen Früh⸗ 
ling, ſo zog er dieſe gemütliche und weniger ſtrapaziöſe 
Sitzung vor. Ja, er wollte heute wieder hin, es war ein 
für allemal Ehrenſache für dieſen Tag. 

Als man im Wagen ſaß, war Emmi ſehr zufrieden. 
Es war ſogar beſſer ohne den Papa; man konnte ſich 
der harrenden Dinge ausſchließlicher hingeben, fideler, 
toller, oh, ſie wollte es nutzen und ſich aus Leibeskräften 
amüfieren! Der Tafthut mit dem Schneeglöckchenkranz 
ſchwankte auf ihrem blonden Haar. Sie ſah es ſehr gut, 
wie Meinhard mit ſeinen ruhigen, nachdenklichen Augen 
ſie immer wieder betrachtete; er konnte natürlich ſeine 
Späße und Neckereien nicht laſſen; aber das war nur 
äußerlich — ha, mochte er, ſie machte ſich nichts aus 
Philoſophen, mochten ſie ſonſt ihre Vorzüge haben; ſie 
war für Friſche und Luſtigkeit, ſie beſaß ihren guten 
Mutterwitz und Hausverſtand und pfiff auf die großen 
Lichter! 

Sie lehnte ſich keck mit einem reizenden Doppelkinn 
neben Meluſine in den Fond zurück. Der Papa winkte 
oben am Fenſter den Damen zu, die Herren grüßten. 
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Und dann ging es auf ſamtig hüpfenden Gummi⸗ 
rädern los. 
Oskar aber war, es kann nicht verſchwiegen werden, 


| merkwürdig enttäuſcht, als er im Laufe biefes Nach⸗ 


mittags jenen Herrn kennen lernte, über den er 
geſtern mit Meluſine das in feinem Verlauf fo be- 
unruhigende Geſpräch geführt hatte. | 
Das geht ja meift fo. Man erwartet Außerordent⸗ 
liches, man ijt aufs höchſte geſpannt. Die Wirklichkeit 
aber, vor die man geſtellt wird, verblaßt dann natürlich 
vor dieſem Höchſtmaß der Erwartung, ſcheint gewöhn⸗ 
licher, durchſchnittlicher ... Er begriff Meluſine im aller- 
erſten Augenblick eigentlich nicht recht und fühlte faſt eine 
Erleichterung und ſpöttiſche Genugtuung. Er hatte 
Meluſinens Geſchmack und Herzensbedürfnis nur das 
Stärkſte zugemutet. Narr, der er war! Wie war er denn 
ſelbſt? — Und er taſtete mit den Blicken an fid) herunter. 
Jener war etwas kleiner, aber vielleicht kühner und 


temperamentvoller als er ſelbſt. Um die Augen trug er 


einen leicht verwitterten Zug; es waren allerdings Jahre 
inzwiſchen vergangen. Er war liebenswürdig, unbeſorgt, 
von einem ſichern Charme, der ſich aber, allem An⸗ 
ſchein nach, in Kurzangebundenheit und Härte wandeln 
konnte. Ja — allmählich konnte man es auch begreifen, 
allmählich gewann der Mann an Figur und Bedeutung. 
Er war übrigens älter als Oskar und an den Schläfen 
ſchon ein wenig angegraut; doch dies ſah man kaum. 
Wer aber wußte es ſo genau, was auf die Frauen 
wirkte? Wieder umſpann ihn ein unheimliches Gefühl 
vor Meluſinens Rätſelweſen, überhaupt vor der Hilfloſig⸗ 
keit des Mannes im Bann der Frauenwünſche. Grade 
ein Fehler konnte ihren Tollpunkt reizen, eine 
Rauheit und Roheit ſie entflammen, eine Schwachheit die 
Stärkſte überwältigen und eine Kälte ſie hartnäckig und 
ſtürmiſch machen. Oskar ſpielte mit dieſen paradoxen 
Gedanken, drückte ſich ihren imaginären Stachel mit 
einer gewiſſen Luſt ins Fleiſch und wollte nichts davon 
wiſſen, daß ein feſter Wille noch viel entſchiedener be⸗ 
zwang und eine ſtarke Liebe ſättigte; daß jenes andre 
nur als Ausnahme und reizvoller oder böſer Zufall 
ſpielte. Er gefiel fid) eine Weile lang dabei.. 

„Nun?“ fragte ihn Meluſine mit den Augen. 

Er lächelte ſpöttiſch. Er ſei, offen geſtanden, ent⸗ 
täuſcht. 

„Warum?“ 

„Ich erwartete etwas Imponierendes. Eigentlich iſt 
er ein bißchen Faiſeur. Und um die Augen verlebt.“ 

„Weißt du, daß er zehn und mehr Jahre älter iſt 
als du?“ 

„Nein. Das wußte ich allerdings nicht. Er war alſo 
auch damals kein Jüngling mehr.“ 

Meluſine lachte. „Lieber — Lieber! 
nachträglich meinen Geſchmack nicht.“ 

In der Tat, nein. Er verſtehe es nicht. 

„Oder willſt du nur nicht? Ihr habt dennoch 
Ahnlichkeiten.“ 

„Ich bitte dich!“ 

„Sei nicht eitler, als du ſein darfſt, mein Schatz. 
Mehr Ahnlichkeit, fage ich dir, als du ahnſt!“ 

„Bin ich ſo ein Bezauberer?“ 


Du billigſt 
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„Nein. Und jener — verzeih, daß ich es ausſpreche 
— gilt mir vielleicht gerade darum weniger und nichts 
mehr, ſein Bild war ſoſort ausgelöſcht und mein Herz 
befreit! Wie ein Aufatmen, wundervoll! Ihr ſeid beide 
von jener Weichheit, die alle Dunkeln und Leidenſchaft⸗ 
lichen beſitzen, und doch auch männlich bis zur Härte. 
Aber er war es weniger — alles viel weniger.“ 

„Kluge Meluſine. Man kennt ſich ſelbſt zu wenig. 
Und man ſoll ſich nicht zu gut kennen, das ſchafft eine 
Hypochondrie des Handelns“, ſagte er mit ſeinem Spott. 
„Nur erinnere dich, laß dich bitten, nicht zu ſtark bei 
dieſen Vergleichen.“ | 

„Die Erinnerung ift weitab vom Leben. Aber man 


foll dennoch nicht daran rühren, Oskar! Auch ber fol 


es nicht, der ein Recht dazu hat!“ 

Was Meluſine anging, ſo kümmerte ſie ſich nicht 
eigentlich viel um jenen Mann. Aber geſtern früh, als 
ſie ihn nach ſo langer Zeit wiedergeſehen hatte, da war 
ſie in der Tat erzittert, und dies hatte eine Weile eigen⸗ 
tümlich feſtlich und freudig in ihr nachgewirkt, gerade 
weil ſie ſich in ihrem Glauben ſo ſicher vor ihm gefühlt 
hatte. 

Jetzt indes war auch das beinah fort. 

Sie verſchwendete wohl nach rückwärts ihr Weſen 
nicht gern; darin war ſie egoiſtiſch und rückſichtslos; 
ſie geſtand ſich das im Augenblick unbedenklich und mit 
ſentenziöſer Abrundung dieſes Gefühls zu. Sie plau⸗ 
derten eine Weile, unb fie fah dabei, daß fid) der andere 
wieder um einen Eindruck bei ihr bemühte, und obwohl 
ihr das nicht geradezu widerſtand, und obwohl es aber⸗ 
mals wie mit heimlichem Fingertaſten und Funken⸗ 
ſprühen die Erinnerung wachrief, ſo war ſie dennoch 
mokant und faſt unnahbar, denn ſie wußte genau, daß 
der Empfindliche das am wenigſten vertrug; ſie wollte 
ihm unvermittelt aus irgendeinem Grunde weh tun, 
und ſie tat es auch Oskar zu Gefallen, in einer dunkeln 
Sorge um ſeine Liebe! Aber es war und blieb ein 
reizvolles Spiel mit alten Gefahren — Rache und Luſt. 

Da zog ſich der Mann, der ſich am Anfang mit guter 
Manier beweglich und nahezu unbekümmert gegeben 
hatte, nach einer Weile mit einem feinen, ſpitzigen Wort, 
in dem ein vertraulicher und reſignierter Ton ſchwang, 
zurück. Oskar und die anderen waren ihm nicht gerade 
ſympathiſch, es waren dünkelhafte, zugeknöpfte Nord⸗ 
deutſche, noch dazu Berliner. Wie war ſie an dieſen 
ſteifleinenen, kaltnaſigen Herrn geraten? Gute Partie! 
Er fab nobel aus! Ah! Seine eigene Ci-devant-Rolle 
war nicht gerade ſublim; und die des anderen nicht 
minder. Und ſo hielt er ſich bald mit ein paar Freun— 
den, die ihn begleitet hatten, und unter denen ſich auch 
einige Damen von Jugend, unzweifelhaftem Reiz und 
großer Eleganz, wie er es von allen Frauen wohl ver— 
langte, befanden, mehr abſeits und ſchien ſich dabei vor— 
trefflich und mit kaum merklich ſprühender Abſicht zu 
amüſieren. Und zuletzt ſah man ihn nur noch ſelten 
und dann überhaupt nicht mehr. . .. 

Meluſine aber, die ihn noch eine Weile mit dem Blick 
geſucht hatte, ein wenig feindſelig und kritiſch gegen ihn 
und ſeine Umgebung und in einem unterſten Grunde 
ihres Vewußtſeins erregt und faſt verletzt, Meluſine 
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almete allmählich freier, immer mit einem glücklichen 
Lächeln um den Mund. Und ſchließlich fiel alles von 
ihr ab, auch die Erinnerung an den geſtrigen Nach⸗ 
mittag in Oskars Bureau, gerade die; denn es war am 
Ende nur dieſe Erinnerung geweſen, die auf ihr gelegen, 
und die durch die heutige Wiederbegegnung mit dem 
andern ſich neu belebt hatte. Sie fragte ſich gefliſſentlich, 
um es vor ſich zu erhärten und in ſich abzukreiſen, was 
ſie beide, ſie und Oskar, wohl geſtern ſo erregt und bis 
auf den Grund der Seele entzündet hatte; war da etwas 
wund oder brüchig, war das allmählich ſeit dem Winter 
geworden? Sie wies es ab, alles — alles —! Unluſtig 
und leicht, in einer Sehnſucht nach Befreitſein, nach 
heiterem Sichgehenlaſſen und Glück. 

Sie tanzte. Zuletzt genoß ſie es leidenſchaftlich und 
flog mit heißen Wangen von einem Arm in den anderen, 
als riſſe es ſie fort, als gäbe es heute kein Halten. Was 
fie tat, das tat fie ganz und bis zum Außerſten. Oft war 
ſie atemlos, und doch ließ ſie ſich gleich darauf wieder 
in den Arm nehmen. 

„Kind, treib es nicht zu wild“, ſagte Oskar in guter 
Haltung, um ihr nicht wieder weh zu tun; ſie gingen 
jetzt behutſamer miteinander um, und er ſelbſt war kein 
leichter Tänzer, ebenſowenig wie Meinhard; fie ſahen 
lieber zu. 

Dann ſchüttelte ſie den Kopf, raſch atmend, und legte 
ſich ihm willig in den Arm und führte ihn in den Kreis. 
Ihre Hand drückte ſeine Hand, ihre Bruſt ſchmiegte ſich 
an die ſeine, und ihr Mund war ihm nahe, daß ihr 
Atem ihn ſtreifte, und einmal küßte ſie ihn raſch und 
leiſe. | 

Doch jedesmal, wenn ein anderer Tänzer fie holte, 
dann war es ihm, als entglitte ſie ihm von neuem. 
Meinhard folgte ihr mit ſeinen väterlichen Augen. 

„Sie iſt doch ein großes Kind“, ſagte Oskar lächelnd. 

„ . . ‚Meluſine““, ſagte Meinhard. 

Doch Oskar, den das Wort traf, überhörte es und 
haßte den Freund. 

Dann mit einem Mal hatte ſie genug. Sie atmete 
auf und hob die Hände zum Haar. 

„Verzeih, Oskar. Ich habe es jahrelang entbehrt und 
tanze leidenſchaftlich gern. Ich mußte mich mal aus⸗ 
toben — überhaupt einmal! In mir war in der letzten 
Zeit ein Druck. Nun iſt es beſſer und gut. Biſt du 
böſe ? Ich durfte es wohl wieder nicht... nach eurer... 
nach deiner Auffaſſung. Es war ſchön. Und am ſchön⸗ 
ſten mit dir. Komm, ich nehme meine Jacke, wir wollen 
hinaus, da ſind wir allein!“ 

Auch Lily war da. Wundervoll friſch wie immer, 
ſie hatte ebenfalls einmal mit Oskar getanzt; ſie war 
auch liebenswürdig und nett mit Meluſine. Ja, ſie war 
zu klug und ſelbſtkritiſch, um dauernd im Schmollwinkel 
zu fien; da genoß fie lieber den Reiz des Schmerzes 
und ſog ſich eine letzte Süße daraus. 

Doch Emmi mit dem Tafthut war überall und 
nirgends. Fritz Caſpari war ihr Kavalier. „Wo ſtecken 
denn die Kleinen?“ hieß es wieder wie damals auf dem 
Weihnachtsmarkt. Aber die Kleinen waren dann niemals 
zu ſehen. Sie ſlitzten tanzend durch den Saal.... „Fritz, 
mein Junge, ich glaube. ich falle um: und da lauert ſchon 
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wieder das lange Ekel, id) werd ihm was!“ Und fie 
machte ihr würdigſtes Geſicht, bewegte die blonden Wim⸗ 
pern und war ganz Haltung; aber in den nächſten 
Minuten eilten ſie durch den Garten, ſtiegen aufs Ka⸗ 
ruffell, ſchoſſen an den Schießbuden, wobei Emmi ſtets 
mit glühendem Eifer in das rote Budentuch traf, wür⸗ 
felten um Bonbonnieren und Gießkannen, Fritz erklärte 
den Feſſelballon, kaufte Nougat und Sekt, nein, es war 
himmliſch, ſo fidel, und Fritz, der putzige Menſch, 
wartete auf jeden Augenwink, war geſchäftig wie im 
Kontor. Furchtbar nett! Sie hatte ihn febr gern — 
fie pfiff auf bie Matura, wenigſtens auf dem Papier!. 
und dazwiſchen warf ſie den Kopf zurück, raffte läſſig 
das Kleid und ſenkte den Kopf dabei, ſo wie ſie es von 
Meluſine geſehen hatte, war ganz Dame. 

Troſſel und Hoven kamen erſt am Abend nach. Der 
lange Holländer fuhr unabläſſig und ſtockernſt mit einer 
jungen Dame, der er gleich am Eingang Blumen ab: 
gekauft hatte, Karuſſell; Troſſel, der „kontemplative 
Ironiker“, befand ſich bereits, als das programmäßige 
Gala⸗Elite⸗Monſterfeuerwerk abgebrannt wurde, in 
einem gelinden Schwips, denn Meinhard, der ſelbſt kaum 
trank, hatte ihm immer wieder eingeſchenkt; und nun 
lief der kleine Herr ärgerlich und zerfallen mit ſich in 
dem vereinſamten Garten umher, über den vom See 
herüber die goldenen, glühenden Schlangen und bunten 
Raketen ſchoſſen. 


e. b e. 


So war bas Sterneckerfeſt zuletzt heiter und voll 
guter Harmonie verlaufen, und man war erſt weit nach 
Mitternacht, als ſchon der Morgen über Flachland und 
Feldern graute, heimgefahren. 

Aber einige Tage darauf geſchah es, daß Meluſine 
jenen Mann, der es ihr vor Jahren fo ernſthaft und 


heiß angetan hatte, doch noch einmal ſah. Und damit 


hatte es dieſe Bewandtnis: 

Es war den ganzen Morgen über eine Unruhe in 
ihr geweſen, fie hatte plötzlich und gänzlich unvermutet 
beim Erwachen an ihn gedacht gehabt, als wäre die 
Erinnerung unvermittelt aus Schlaf und Traum in das 
Wachſein hinübergefloſſen, und das Bild, fo eigentümlich 
ihr ſelbſt dieſe Tatſache erſchien, und ſo wenig ſie ſich 
Rechenſchaft zu geben vermochte, war geblieben. 

Und ſchließlich, um die ſonnige Mittagſtunde, hatte 
ſie ſich aufgemacht, um ein wenig zu gehen und Luft 
zu ſchöpfen, und ehe ſie ſich's verſah, da hatte ſie die 
Richtung den „Linden“ zu eingeſchlagen. Aber ſie 
wollte das nicht eigentlich wiſſen; es war ja zugleich 
Zufall und dunkles Spiel der Laune; ſie verbarg es 
vor ſich ſelbſt, während ſie an den Schaufenſtern ſtand 
und dann einen kleinen Einkauf machte. Sie ging 
dabei einmal die Linden herauf und mußte dann wieder 
zurück; und zuletzt erkannte ſie doch, warum ſie hier 
weilte und ging, und erſchrak im Herzen. Es war nicht 
fortzuleugnen, es lebte eine anonyme und eigentümlich 
drängende Anhänglichkeit in ihr und daneben eine in 
dieſer Stunde und in dieſen Zuſammenhängen ſich 
plötzlich noch höher erhebende Sorge um die Zukunft, 
die ſie ängſtigte, ſo, als könnte ihr eine Berührung mit 
jenem Mann eine unvermutete Klärung oder wenigſtens 
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eine erquickende Genugtuung verſchaffen. Sie war jetzt 
oft wie ein gefangener Vogel und hatte mitunter das Bes 
dürfnis, nach allen Seiten zu ſchweifen und mit der 
Kraft ihres Herzens und ihres Temperaments gegen das 
Gitter zu ſchlagen — ſich ſelbſt zu verſuchen und das 
Leben, das mit ſeinen ſchimmernden Weiten lockte, 
ſpielend zu prüfen. | 

Sie wußte, daß er hier in ber Nähe wohnte; aber 
es war ihr, als wüßte ſie es erſt jetzt, und ihr Herz 
begann zu pochen und ſich zu wehren. 

Und dann kam er wirklich, und auch ſein feines 
Geſicht rötete ſich. Er war zurückhaltend und doch er⸗ 
freut. und in feinen Augen war ein Forſchen und 
Stutzen, als ſuchte er zu ergründen, ob all dies nur Zufall 
wäre. Denn auch in ihm war die Vergangenheit 
mächtig und wach, auch er hatte heute und geſtern, fo» 
lange er in dieſer Berliner Luft weilte, ihrer gedacht, 
trotz jener Abweiſung vor ein paar Tagen da draußen, 
ja, bie hatte ihn erſt recht gereizt... und was anders 
hätte ſie tun ſollen? fragte er ſich; ſie war verlobt, 
ſie verteidigte ihre gegenwärtige Welt! Und nun ging 
ſie wieder, groß und ſchlank und ſchön, an ſeiner Seite 
wie ehedem — —. Der Mann erregte ſich und fand 
erſt nur wenige Worte, ſo daß Meluſine erriet, was in 
ihm vorging, und da mußte auch fie fid) auf einem 
unterſten Grunde ihres Weſens zuſammennehmen. 

Sie beobachtete ſich ſelbſt mit hellen und faſt grau⸗ 
ſamen Augen; es war eine andere, die jetzt in ihr lebte, 
eine, die einmal geweſen und nun blaß aus einem 
tiefen Schlaf oder Tod erwachte. ... Aber ſie verriet 
ſich mit keiner Miene. Die Worte fielen ihr dünn und 
raſch von den Lippen. 

Sie erlaubte es, daß er ſie begleitete, ſie war wie 
willenlos, oder ſie wollte ſo ſein, und ſie kümmerte ſich 
nicht darum, daß ihr Gewiſſen ſprach, und daß ſchon jetzt 
eine verborgene Reue darin nagte, wenn ſie dabei eines 
anderen gedachte; zuletzt lächelte fie mit ſchmalen Lippen 
darüber, um es los zu werden. 

Es lag wohl nahe, daß man, während man fo neben. 
einander ſchritt, nicht ausſchließlich von der Gegenwart 
ſprechen konnte; ſie bot zu wenig Gemeinſames, man 
hatte durch Jahre nicht das Geringſte voneinander 
gehört. Es lag ſicherlich näher, daß man ein wenig 
zurückging mit Frage und Antwort, daß man allgemach 
nach inneren und äußeren Erlebniſſen forſchte, die in» 
zwiſchen eingetreten waren, und denen man ſich hin⸗ 
gegeben hatte; und da kam es von ſelbſt, daß auch die 
frühere Vergangenheit wieder den Vorhang hob und zu 
ihnen herlugte und ſie anrief. 

Nun ſprach er noch lauter als das erſtemal von 
früher. Jeder Schritt, den ſie auf den weichen Wegen 
vorwärts taten, führte ſie zugleich zurück; alle Worte 
mußten ihre Hüllen und Masken verlieren; — ja, Me⸗ 
luſine hatte es, als ſie beide nun ganz allein in eine 
ſchattige Querallee einbogen, in die von oben das 
Sonnenlicht hereintropfte, beinah erwartet. Ihre Seele 
erbebte, in ihrem Schritt war zeitweiſe eine Schwere; 
des Mannes Sprache wurde kühner; ſie duldete auch 
das, ſie wehrte ihm ſogar nicht, als er ähnlich, wie Oskar 
damals von ihm, nun ſpöttiſch von Oskar ſprach. Aber 
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ihr Herz zog fid) zuſammen und pochte ſchließlich wild. 
Sie hätte mit den Zähnen knirſchen mögen oder einen 
Ruf ausſtoßen vor Weh, vor Wut und bitterſüßem Zorn, 
den ihre Willenloſigkeit und Wirrnis band. Sie ſah 
ja ſo klar — ſo klar in ſich ſelbſt und alles. Und zuletzt 
entſetzte ſie ſich vor dem Uferloſen dieſer Stunde, die ihr 
geheimſtes Weſen widerſpiegelte; und ſie ſehnte ſich 
nach einem Halt und nach Einheit, nach einer ſtarken, 
treuen und geliebten Hand. Sie atmete auf. Sie 
wußte nicht mehr, wie lange ſie hier gegangen waren, 
ob eine viertel, eine halbe oder eine ganze Stunde. Der 
Inhalt der kleinen Zeitſpanne überwertete wohl deren 
Maß. 

Sie bog raſch auf den Weg hinaus. Dort blieb ſie 
ſtehen. „Ich muß heim.“ 

„Sie ſind mir noch eine Antwort ſchuldig, Meluſine.“ 

„Nicht daß ich wüßte. Ich habe gehört und habe 
nicht gehört. Wollen Sie mir den kleinen Triumph nicht 
gönnen? Keine Antwort! Dies war und iſt meine 
Rache für damals! Und nun leben Sie wohl!“ 

Und ſie winkte eine Droſchke, die langſam auf dem 
Wege fuhr, heran und ſtieg ein. 

Sie lehnte ſich zurück, noch voll Empörung gegen 
jenen und doch wohlig müde und tief befriedigt. Ihr 
Auge ſah ſtarr und träumeriſch in den gleißenden 
Sonnenſchein hinaus, der zwiſchen den Bäumen auf der 
Fahrſtraße lag. Und ſie ſchloß wie zum Schlaf die 
Lider. | 

So fuhr fie noch ein Stück in den Tiergarten hinein, 
ohne dem Kutſcher Weiſung für ein Endziel zu geben. 
Jenen anderen aber hatte ſie völlig vergeſſen. Sie ſagte 
ſich wieder und wieder in tiefer Zärtlichkeit: „Ich habe 
nur ihn lieb, meinen — Bürger!“ Aber da wurde ihr 
Blut heiß, daß ſie aufſprang und halten ließ. Und ſie 
ging in Zorn und Zwieſpalt nach dem Ufer hinüber und 
dann heim. 

Zu Oskar aber ſprach ſie von dieſer neuen Begegnung 
vorläufig nicht. 

| * 

Aber als es der Doktor dann doch erfuhr, denn fie 
waren geſehen worden, da verhärtete ſich ſein Herz und 
wurde für eine Weile geradezu gleichmütig oder ſtarr. 

Meluſine, die ihm nun berichtete, ſprach wahr, aber 
noch während fie redete, erkannte fie ſelbſt, daß fie nur 
im Augenblick völlig wahr ſprach. 

Oskar las in ihr. In dem Glanz ihrer Augen, in 
der Röte ihres Geſichts; es floß wie ein Fühlen von 
einem zum anderen. Er kannte dieſe beweglichen und 
geliebten Mienen zu genau; und als er ſie fragte, da 
flammte ſie auf, zornig und höhniſch, und dann wurde 
ſie kalt. Sie gab es freimütig zu, und ſie verdunkelte 
es gleich darauf wieder und wies es weit von ſich ab 
in einer heißen und jähen Sorge. 

Oskar ſenkte den Blick. 

Er wußte genug, und es verwundete ihn tief, ſo 
wenig es an ſich bedeuten mochte und konnte; aber 
nichts — nichts beſteht in der Welt für ſich allein, alles 
ſteht in Zuſammenhängen. Es traf ihn tiefer, als er 
es ſich im Augenblick ſelbſt eingeſtehen wollte. Un— 
verwiſchbar und vielleicht unheilbar. Es war nicht 
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Eiferſucht. Die flackerte in dieſen erſten Sekunden nur 
im Untergrund. Es widerſtand ihm unbeſchreiblich, daß 
jener Mann noch irgendeinen Grad von Macht über ſie 
hatte, daß ſie auch jenem gewiſſermaßen noch angehörte; 
es erniedrigte ihm ihr Bild, es gab ihrem Bild beinah 
einen Schein von Falſchheit, der ihr ſonſt ſo fremd 
war, von ſeeliſcher Zügelloſigkeit. Unvergeßbar. 

Und unwillkürlich verknüpfte er nach rückwärts: wie 
war das mit jenem kindiſchen jungen Menſchen geweſen? 
Nein, das war nichts! Der Knabe hatte vorübergehend 
den Verſtand verloren. Und doch — man mußte ſie 
wohl auch in dieſen Dingen mit andern, mit beſon⸗ 
deren Maßen meſſen. In allen Dingen! Und gleich 
danach fragte er ſich, den Blick abwendend, leiſe: wie 
war es zwiſchen ihr und ihm ſelbſt geweſen? ... 

Er litt darunter. 

Er wußte, daß ſie nicht Herrin ihrer Stunden war. 
Indeſſen — konnte das in dem langen Leben nicht 
wieder und öfter geſchehen? So ſenkte ſich auch un⸗ 
verſehens der geheimſte Zweifel ſeiner Seele tiefer in ihn 
hinein. Aber er ſchwieg. Er bekämpfte es, gerade weil es 
ſo echt war, und weil Meluſine mit ihren erklärenden 
Worten wieder an Wunden rührte. Weil er hundert 
Vorwürfe heraushörte, ſo daß er ſich ſelbſt von neuem 
zweifelhaft fragte: du wägſt zu genau und zu ſchwer! 
Du mußt die Dinge bei dir ſelbſt größer und freier 
nehmen. 

Dennoch blieb es. Und in der Minute, da ihm jene 
blitzhelle Erkenntnis gekommen war, da war es plötzlich 
wie ein kaum hörbarer ſeltſamer Riß durch die Luft 
gegangen, durch die Zeit, durch ſein Herz, faſt ſo, als 
würde ein Pakt zerriſſen, als löſte er ſelbſt verſchwiegen 
ſich von einem Alten los. Sie waren beide unverſehens 
auf die Spitze eines Felſens hinaufgeklettert, es war ein 
hoher, überſcharfer Augenblick und Ausblick, ein Höhe- 
punkt, und nun ſahen ſie hinab und ſahen zu ihren 
Füßen den ſchmalen Weg, der verdämmernd hinab⸗ 
führte 

Doch da unterbrach Oskar ſeine Gedanken, denn er 
ſpürte, wie ſein Blut ſacht den Schläfen zurieſelte. Er 
gedachte des kleinen Spaziergangs mit Lily die rie: 
drichſtraße hinunter und deſſen, was ſie geſprochen — und 
nicht geſprochen hatten. Aber das war etwas ganz 
anderes! eiferte er in ſich. Lily gehörte faſt zur Familie, 
und Lily war die Letzte, die ſolche Gedanken heraus» 
forderte. Und daß ſie ſich neulich doch in einer Se— 
kunde faſſungslos gezeigt, nun, das war ein faſt tra» 
giſcher Moment geweſen. Teilnahme, Freundſchaft — 
aber dann waren ſie beide in ihre gerade, gute Bahn 
zurückgeglitten; und wenn ſie ſich morgen wiederſahen, 
ſo wußten ſie nichts mehr davon. 

Und im übrigen war er ein Mann!... fo ſchloß 
Oskar ſchroff dieſe letzte Gedankenreihe. 

* * 


* 

Meluſine hatte recht mit dem behalten, was ſie in 
ſchwarzſeheriſcher Laune und mit der ihr eigenen Zag— 
heit ausgeſprochen hatte, die ihr von früher her nachging 
und widerſpruchsvoll im Blute lag. 

Man hatte ſie ſchon ſeit geraumer Zeit wieder etwas 
zurückgeſtellt. Die Berliner Chance hatte ein wenig 
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verſagt; Repertoireſchwierigkeiten, hieß es, vorgerüdte 
Saiſon .. . im Herbſt würde man fehen. 

Meluſine hatte ſich in Zorn und Bitterkeit erregt, 
hatte ſich gedemütigt gefühlt, daß man ſo ſchnell vergaß: 
ſie war wie ein Licht, ſicherlich ein noch ſchwankendes 
Licht, aufgeſtanden, man hatte es geſehen und nach ihm 
gegriffen. Aber alles war nur für Zeit geſchehen. 
Andere Lichter, auch Irrlichter, ſchimmerten hier und 
dort auf, neues Leben trat dazwiſchen, das frühere trat 
zurück und verblaßte, und jene Hände waren läſſiger, 
gleichgültiger geworden... Wie häßlich und ent: 
mutigend! Kränzlin aber hatte gelacht und auf ſein 
Elefantenfell hingewieſen, das er übrigens gar nicht 
beſaß, und hatte ihr auf gut Berliniſch zugerufen: 
„Menſch, ärgere dir nich! Erſtes Geſetz in der Kunſt! 
Man muß geduldig ſein wie ein Schaf, gleichmütig wie 
ein Quäker! Wie's kommt, ſo kommt's. Und es kommt 
immer anders.“ 

Sie wollte ſpielen, ſpielen! Immer ſicherer und freier 
werden, immer mehr und ausſchließlicher fie ſelbſt 
werden, immer wieder unter dem magiſchen Einfluß 
des andern lernen! 

Denn Meluſine kannte nun Tage, die voll ſüßen 
Zuwartens waren; angefüllt mit fruchtbarer Gelaſſen⸗ 
heit und Gewißheit, in denen ſie lächelnd und unberührt 
von den Stimmen des Tags durchs Leben ſchritt, als 
trüge ſie einen unverlierbaren Schatz in ſich, ein Tabu! 
Sie brauchte dann nur zu wollen, und ſie ruhte in ſich 
ſelbſt, ſpürte die köſtliche Kraft, die nur ihr gehörte, 
die einzig war in dieſer Welt, und die ſie von allem 
Ähnlichen ſchied, über alles Ahnliche hinaushob, daß 
nichts an dieſes Innerſte frevelnd und ſtörend heran⸗ 
treten konnte. Es war das ſchönſte! — Es war das 
beſte! 

Spielen! Dann würde und mußte man ihr kommen. 
Sie wollte hinauf — hinauf! Und ſie wollte einmal 
fort; ſie wünſchte eine regelmäßige Tätigkeit. Sie wollte 
es aus hundert und aber hundert Gründen. — 

Sie würden ſich nun durch eine Reihe von Wochen, 
vielleicht durch vier, fünf oder mehr, nicht ſehen. Ihre 
Seelen froren in dieſer letzten Zeit, wenn ſie es bedachten. 
Es lag ſo mancherlei zwiſchen ihnen, es war ſo mancher⸗ 
lei in dieſen Monaten geſchehen, dem man kaum Worte 
verleihen konnte oder nicht wollte. 

Und nun, an einem faſt ſchon ſommerwarmen Tage, 
als ganz Berlin hell und berauſcht war vom ſtarken 
Sonnenſchein, deſſen ſengenden Duft man in der Luft 
roch, da ging die Reiſe endlich los. 

Oskar hatte ihr Kiſtchen und Kaſten ins Haus ge— 
ſchickt. 

„Du wirſt ſchreiben, Meluſine. Täglich.“ 

„Nein. Aber ſo oft ich kann. Nicht, wenn man 
müde iſt.“ 

„Nun, eine Karte, eine Zeile. Ich habe dir ein Paket 
Poſtkarten frandieren laffen und mitgegeben.“ 

Sie nickte und ſah zu dem Fenſter der mit großen 
Koffern bepackten Droſchke hinaus. 

Dabei aber fragte ſie ſich, ob er wirklich und völlig 
überzeugt ſo dächte? Ob er nicht ganz gern einmal ein 
wenig allein wäre? Nun ja, ſo dicht vor der Trennung 
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verwehte das. Aber geſtern und die Tage vorher... da 


waren ſicherlich auch in ihm andre Wünſche wach ge⸗ 
weſen. Es ging ihr ja ſelbſt ſo, es war eine Unruhe in 
ihr, ſelbſt noch in dieſem Moment — fort — fort — ein 
freier Atemzug, ein freies Sichumſehen — ein Gehen 
und Schlendern mit loſen, bürdeloſen Schultern — ein 
klares Aufwachen. „Was ſoll's? Ich habe Reiſefieber 
und überſpitze die Dinge!“ ſo ſagte ſie ſich erzürnt und 
beklommen. Und dennoch. | 

Es ſtand etwas Schweres, Lähmendes zwiſchen ihnen, 
und neulich, es ſchien nun ſchon endlos lange her, da 
war es jählings ein paarmal laut geworden und hatte 
ſie beide erſchüttert und erſchreckt. 

Ja, mal eine Trennung. Nicht nur immer zuverſicht⸗ 
lich reden und drum herumgehen. Einmal ein Akzent. 
Ein Einſchnitt. Epoche. — Fort. Sie war jetzt eine 
Weile wie erfriſcht durch dieſe Vorſtellung und ſehn⸗ 
ſüchtig nach Freiheit wie ein Vogel, der im Bauer den 
blauen Himmel ſieht. 

„Und dann, Meluſine, im Herbſt, wenn die Dinge 
für dich hier wohl geklärter ſein werden, dann werden 
auch wir das Letzte ins Auge faſſen. In jedem Fall.“ 

„Ja, Lieber. Du mußt viel Geduld haben. Und 
wenn es hier nun doch nichts wird?“ — 

Er nahm ihre Finger feſter. Sie hatte die Hand⸗ 
ſchuhe vorhin abgezogen, weil ſie ſeiner Hand ſo näher 
wäre. Ihre Ringe ſchnitten ihr unter ſeinem Druck ins 
Fleiſch. 

„Im Winter. Du weißt... ich kann nicht in dieſer 
Halbheit leben! Es muß ein Ziel finden.“ 

„Ja, Oskar.“ | 

Cie ſchwieg. Aber ihre Gedanken wogten. Es war 
plötzlich ein Wunſch und ein heißes Wollen. Und doch 
zugleich wie dunkle Abwehr und haſtige Abkehr von 
dieſen Worten, als wollte man ſie damit binden. Ein 
toller Augenblick. Dabei glaubte ſie es gar nicht, daß 
Oskar ſo unabänderlich, ſo wie es klang oder klingen 
ſollte, ſeiner Sache gewiß wäre — ſo völlig und un⸗ 
abänderlich von ihr erfüllt. Sie glaubte es nicht! Sie 
hörte ſeine Worte, und ſie fühlte, daß er im Grunde das 
Gegenteil fagte.... 

„Im Winter. Wir werden ſehen. Es iſt gut, daß 
ich mal fortkomme.“ 

„Warum?“ 

Sie glitt mit ihren Lippen über ſeine Rechte hin. 
Dann ſah ſie ihn lange an. Und ihre Hände zitterten. 

Zuletzt kam Emmi mit einem rieſigen Bukett. Sie 
hatte es fid) als Überraſchung ausgedacht und war 
darüber faſt zu ſpät gekommen. Sie trippelte eilig ben 
Zug entlang und winkte ſchon von weitem. 

„Ich falle um, Meluſine. Ich wollte nur Maréchal 
Niel, die du liebſt. Da, nimm, es kommt von Herzen. 
Bleib geſund! Denke mal an mich, Meluſine — und 
vergiß mich nicht bei deinen Triumphen.“ 

Die Kleine rührte ſich ſelbſt mit ihren ſpontanen 
Worten, und Meluſine ſchloß ſie bewegt, mehr als ſie ſich 
ſelbſt eingeſtehen wollte und verſtehen konnte, in die 
Arme. „Kleine, dumme Emmi!“ 

Dann aber ſtand ſie am Fenſter, das ſie herabgelaſſen 
hatte. Die Poſtwagen jagten zurück. Die Glocke gab 
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das letzte Zeichen, der Mann mit ber roten Mütze blies 
in ſeine Trillerpfeife und hob gebieteriſch den Arm. Noch 
ein Handkuß. Die Blicke klammerten ſich mit einer 
wilden, inbrünſtigen Kraft aneinander, und dann glitt 
der Zug mit langſam wachſendem Tempo und dröhnen⸗ 
dem Rauſchen aus der Halle. Meluſine bog ſich vor und 
winkte und winkte noch lange zurück. Aber endlich ver⸗ 
ſchwand ihre Hand, verſchwand der weiße, ſchmerzlich⸗ 
ſüße Schimmer, der von ihr ausging. 

Sie ſetzte ſich mit einem trocknen nervöſen Auf⸗ 
ſchluchzen in die Kiſſen, und ihr Herz zog ſich ſchwer 
zuſammen und war troſtlos und leer. So ſtarrte fie 
vor ſich hin und ſah alles klar, überklar und ſchloß die 
Augen und lehnte ſich müde und ſchmerzlich zurück. 

Der Doktor und Emmi aber warteten noch eine 
Weile, warteten ſo lange, bis auch die glänzenden Puffer 
des letzten Wagens hinter einer Biegung verſchwunden 
waren. Und nun ging Emmi an Oskars Arm. 

Emmi ſah zuweilen zu dem Bruder auf und war ſich 
nicht klar darüber, ob fie ihn ſtören follte. Mein Gott, 
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ſagte ſie zu ſich, es waren ja nur ein paar Wochen; nein, 
dieſe verliebten Leutchen, wie komiſch! — und ſie 
ſchwenkte keck den neuen, geſtreiften Sonnenſchirm. Doch 
Oskar blieb ernſt und ſchweigſam, und zwiſchen ſeinen 
dunkeln Brauen ſtand eine tiefe Falte, die Emmi fürch⸗ 
tete. Die Halle war nun voll häßlicher Nüchternheit, da 
Meluſine fort war. Mit jeder Sekunde glitt die Geliebte 
weiter von ihm weg, unaufhaltbar, wohin? Er hätte ſie 
jetzt mit jähem Impuls zurückrufen, zurückhalten mögen, 
aber der Zug, ſchon unerreichbar fern, glitt weiter — 
weiter — wohin? | 

„Nehmen wir wieder einen Wagen, Ostar?” fragte 
Emmi febr munter. „Ihr feid ein närriſches Volk, ihr 
Verliebten, weiß es der Himmel!“ meinte ſie ſchalkhaft 
und tippte mit der Zungenſpitze gegen die Oberlippe. 

„Ja, Emmi. Höchſt närriſch! Laß die Hand davon!“ 

Er ſagte es amüſiert und doch faſt bitter, und er blieb 
den ganzen Weg über bis zu ihrem Haus in ber Sur, 
ſtraße zerſtreut und ſehr ernſt. 

(Fortſetzung folgt) ` 


Hörft du? 


Ein Fafdíingelfedi von Eugen Stangen. 


Wer ift das Gefhöpfhen? Ein Nix? ein. Dedi? 
Rapriolt und tolit und madt Witzchen, 

trägt auf dem Rrausbaar verwegen und keck 
ſchellenklingeind ein Harlekinmütdhen ... 


Und das feidne Bajazzokoftüm 

ift ganz weiß und lo fein, lo fein, 

und ein llebliches Delldenparfüm 

weht um den Tolikopf wie Cenzluft rein. 


Sieht mich verſchmitzt und fd)elmenfrob an: 

` „schmückft du dich nicht heut mit atlasner IDefte? 
Hörlt du? ? — Oboen! —SÜß ſchwirrt es heran — 
lockt uns — komm mit, du — zum Rarnevalsfefte!“ 


Tanzt der Bajazzo ein toll- tolles Stück, 
und dle Blauaugen ſprühn ihm wie Sonnen... 


Solche Rugen, die batte mein Glück, 
Das noch im Frühling verweht und verronnen. 


Ach, diefes lenzdumme Deilchenparfüm 
weckt mir im Innern ein Sehnfüdhtigfein. 
Und der Schalk im Bajazzokoftüm 
ſchüttelt die Schellen — die klingeln ſo fein. 


Län mir nicht Ruhe — er bittet — er ſchmält, 
Gamben und Geigen rufen zum fFeíte — 
„eh, wie die Freude ihr Flammenbaar ſtrählt“— 
da — zieh id) mit — in die Schar der Gäſte 


Das Bölewſchtchen, das Dárrden weiß, 
wilpert berzinnig und barfenfeln: 

„lch bin deine Jugend, ich grüß dich heiß, 
und einmal noch nift id) mich bel dir ein.“ 


Adolphe Willette. 


Von Dr. Emil Schultz. — Hierzu 6 Abbildungen. 


Wenn Adolphe Willette hört, daß Kritiker und 
Zeitungſchreiber ihn einen Nachfahren der Watteau 
und Fragonard nennen, gerät er in rechtſchaffenen 
Zorn und ſchüttelt die weißen Locken, die das glatt- 
raſierte Antlitz mit dem ſonſt ſo kindhaſt lächelnden 
Ausdruck umrahmen. Der Republikaner in ihm wacht 
auf. Wie kann man ihn, der die kleine Marianne, 
das Kind der Revolution, in den ſchützenden Armen 
des Siegers von Valmy, des Helden Dumouriez, 
gemalt hat, mit jenen frivolen Malern des Ancien 
Regime zuſammen nennen, deren Kunſt nur dazu 
diente, die Großen am laſterhaften Hof Ludwigs des 
Fünfzehnten, des Vielgeliebten, zu ergötzen und die 
Gemächer königlicher Mätreſſen mit lockern Schäfer— 
ſzenen, mit galanten Schilderungen aus dem Leben 


menſchlicher, allzu menſchlicher Götter und Heroen zu 
ſchmücken? Aber mag Willette auch hundertmal um 
der leidigen Politik willen ſeine künſtleriſchen Ahnherren 
verleugnen, in ihm iſt doch das gleiche franzöſiſche 
Blut, der ſprühend leichte heitere Geiſt, die nämliche 
künſtleriſche Ueberlieferung lebendig, aus denen heraus 
jene Meiſterwerke des 18. Jahrhunderts entſtanden ſind. 

Willette ift ein Sohn der Champagne, doch 
des Künſtlers eigentliche Heimat iſt Montmartre. 
Unter den ſchirmenden Windmühlenflügeln von Moulin 
la Galette, dem Tanzſaal der kleinen Leute, der die 
Butte, den Gipfel des Märtyrerberges krönt, liegt 
Willettes Reich gebreitet, das ſich heute nur mühſam 
noch gegen die friedliche Durchdringung der Fremden» 
induſtrie wehrt. Schon iſt leider das Beſte dahin von 
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„Die Witwe Pierrots.“ 


dem künſtleriſchen Zauber, der Bohèmeromantik, die 
Murger, Carpentier und [o viele andere zu verzückten Upo- 
theoſen des Montmartre begeiſterten; der „Schwarze 
Kater“, der die Elite der jungen Stürmer und Dränger 
unter ſeinen Zeichen verſammelte, iſt längſt mit Rodolphe 
Salis, dem geſchäſtstüchtigen, originalen Kabarettwirt, 
weggeſtorben, und die Ueberlebenden des Künſtlerkreiſes 
ſind in alle Richtungen zerſtreut, manche zu ehrbaren 
Spießern, viele zu anſehnlichen Leuchten von Kunſt 
und Literatur geworden, denen die Akademie der Un⸗ 
ſterblichen gaſtlich ihre Pforten geöffnet hat. Schier 


Gemälde von Willette. 


einſam hauſt der Mann, deſſen Name am engſten mit 
dem Weltruhm des Chat⸗Noir verknüpft war, heute in 
ſeinem Königreich und läßt nun, da der Name Willette 
durch die Ausſtellung ſeines Lebenswerkes im Louvre 


ſozuſagen die offiziellen Weihen empfangen hat, nicht 


ohne Wehmut die Erinnerungen an jene köſtlichen 
Glanztage des Montmartre Revue paſſieren. 

Die Ausſtellung im Pavillon Marſan enthält einige 
der ſchönſten Erinnerungſtücke aus jener, des Meiſters 
beſter Zeit. So das Wandgemälde »Parce Domine", 
den durch die Winternacht über die Dächer von Paris 
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hinwirbelnden tollen Geiſterzug der Pierrots und Ko- 
lombinen in liebestrunkner Verzückung oder mit tra: 
giſchen Geſten. Pierrots Freud und Leid, Leben und 
Sterben hat Willettes Pinſel und Zeichenſtiſt in un⸗ 
erſchöpflichen Variationen immer wieder geſchildert, die 
Tragikomödie des Lebens goß ſeine Phantaſie in die 
kindlich ſpieleriſchen, graziöſen Geſtalten des Pierrot und 
ſeiner Geliebten, deren Schmetterlingsdaſein auch im 
Sterben noch von lichten lachenden Farben umfloſſen 
und von heitern Genien umſpielt iſt. Auch wo er 
ernſte Probleme anpackt, entrückt er ſie aus dem Reich 
der Erde, entkleidet die Weſen der irdiſchen Schwere 
und verſetzt ſie in das Wunderland ſeiner Träume, die 
auch bei dem alternden Willette ſtets Träume der 


Links: Der Maler Adolphe Willette vor der Staffelei. 
Unteres Bild: „Der junge Ehemann“. 
| CON o women 
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Kindheit bleiben. Ausgelaſſene, frivole Geiſterchen in 
leichtgeſchürztem Gewand oder in paradieſiſcher Nacktheit 
treiben in Willettes Werk ihr Weſen, aber nirgends 
wirkt dies übermütige Treiben verletzend. — Die Witwe 
Pierrots, der im Zweikampf um die Gunſt der Königin 
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Rofe gefallen ijt, läßt fid) von ben Croque-Morts, den 
Totengräbern, bei luſtigem Leichenſchmaus tröften, und 
Jung: PBierrot bechert bereits vertrauensvoll auf den Knien 
eines der neuen Freunde (Abb. S. 365). Mit den Leichen: 
trägern tanzt Pierrot im ſahlen Mondſchein (Abbildung 
S. 368), der im jagenden Gewölk die Geſtalt eines 
grinſenden Schädels angenommen hat und hinunterblinkt 


auf das Wrack eines geſcheiterten Schiffes, den Mär⸗ 
tyrerberg hinab. „Da iſt er, der ſchwarze Tod! Es lebe 
das Leben!“ Für Willette iſt das Leben ein ewiger 
Karneval, und wenn ſein karikierender Zeichenſtift die 
Schwächen und lächerlichen Seiten der Mitmenſchen 
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herausgreift, jo ſchlägt fein Witz doch nie in ätzende 
Satire, in bittern Sarkasmus um wie bei dem menſchen— 
verachtenden Forain, dem peſſimiſtiſchen Steinlen, die 
nur die Tiefen, die Nachtſeiten des Großſtadtdaſeins 
kennen. Sein Humor, der ſich mit einer treffenden 
Ironie verbindet, hat aus Willette den vielleicht größten 
der franzöſiſchen „Maitres humoristes“ gemacht; die 
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„Das Bier.“ Detotatives Wandbild. 


Bon Adolphe Willette. 


Blätter, die er für den „Courrier 
Français”, für bie „Affiette au Beurre“ 


und für fo viele andere Publikationen 


zeichnete, ſtellen einen wahren Schatz 
unerſchöpflich ſprudelnder Phantaſie, 
witziger Laune dar, und aus allen 
ſpricht immer wieder der nämliche 
heitere Geiſt der Lebensbejahung. 
Für ihn gibt es keine Todſünde und 
nur einen Feind, unduldſames Mucker⸗ 
tum, das ihm oft in den Weg getreten, 
aber von ihm mit ſpitzem Stift nieder: 
geſtochen worden iſt. Seine Kunſt gilt 
der Verherrlichung des Weibes, jedoch 
nicht der Buhlerin, als die uns die 
Pariſerin ſo gern in den Schöpfungen 
vieler Künſtler erſcheint. Etwas Jung⸗ 
mädelhaſtes, Friſches iſt in den kätz⸗ 
chenhaft geſchmeidig, jugendlich ſchlanken 
und zierlichen Blondinchen, mit denen 
Willette ſeine künſtleriſche Welt bevölkert, 
ihr Lachen hat etwas kindlich Reines, 
ihre Zärtlichkeit etwas anſchmiegend 
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Feines, ihre Koketterie etwas Naives, Unfchulduolles, bas auch eifernbe 
Sittenrichter, denen Willettes Lebensanſchauung ein Greuel iſt, ent⸗ 
waffnen müßte. — Wer den Zeichner Willette, deſſen dekoratives 
Talent ſich zuerſt in der Ausſchmückung des Chat⸗Noir manifeflierte, in 
ſeiner Bedeutung als Maler würdigen will, muß in Paris die Stätten 
nächtlicher Luſtbarkeit, die Taverne de Paris, den Bal Tabarin, die 
Cigale oder dann das Rathaus auffuchen, wo fid) bie Kunſt des Meiſters 
an dekorativen Aufgaben großen Stils mit Glück verſuchen durfte. Es 
zeugt von dem ſeinen Verſtändnis für künſtleriſche Werte, daß die 
Stadtväter ſelbſt einen Auſtrag ſolcher Art einem Willette übertrugen, 
deffen Kühnheit manchmal ſittſame Gemüter erſchreckt hat: Willette hat 
ſeine Auftraggeber nicht enttäuſcht. Das Wandgemälde für das Rat⸗ 
haus zeigt ſeine hohen koloriſtiſchen Qualitäten, ſeine Kompoſitionsgabe in 
beſtem Licht und gereicht dem Raum, für den es beſtimmt iſt, zu höherer 
Zier als die überlieferte falte, trodne Allegorienmalerei der „Chers 
Maitres“ von der Akademie der Schönen Künſte, bie ſtets mit kaum 
verhehlter Mißgunſt auf Willette ſchauten und heute ihren Verdruß über 
feinen Einzug in den Louvre kaum verbergen können. Der Meiſter 
kann das verſchmerzen. Ift er doch der Anerkennung und Wertſchätzung 
anderer, Größerer und Beſſerer ſicher, die gleichfalls ohne jeden offiziellen 
Stempel ihren Weg gefunden haben. Kein Geringerer als der Bildhauer 
Rodin hat Adolphe Willette einen Stolz des heutigen Frankreich genannt. 


„Der ſchwarze Tod.“ Zeichnung von Willette. 
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Die Finkenwärder Sildjet. 


Von Emil Stender, Hamburg. — Hierzu 8 photographiſche Aufnahmen des Verſaſſers. 


Hamburg als Großſtadt und Handels— 
metropole reckt wieder einmal ſeinen Rieſen— 
leib; es dehnt und ſtreckt die Arme nach allen 
Richtungen ſeines Staatsgebietes aus, um 
mehr Raum zu gewinnen für ſeine vitalen 
Zwecke. Die Sanierung der inneren Stadt— 
teile iſt weiter durchgeführt worden, großzügige 
Grünanlagen werden geſchaffen, und vor allem 
die gewaltige Erweiterung ſeiner Hafenbauten 
erfordert die beſſere Nutzbarmachung weiter 
Land- und Waſſerſtrecken. Da muß ſo manches 
Idyll dem modernen Zeitgeiſt weichen, das bis— 
her noch ſeine ſtille Poeſie bewahren konnte! 
Dieſes Schickſal wird vielleicht in abſehbarer 
Zeit auch dem hamburgiſchen Fiſcherdorf 
Finkenwärder beſchieden ſein. 

Die Korrektion der Unterelbe ſchließt in 
ihr Programm die Anlage von einigen wei— 
teren großen Hafenbecken ein, und da mußte 
man notgedrungen Zuflucht nehmen zu den 
Elbinſeln, den ſogenannten „Wärdern“. 

Finkenwärder, in halbſtündiger Dampfer— 
fahrt vom Hamburger Hafen aus erreichbar, 
birgt von alters her ein erbeingeſeſſenes Fiſcher— 
volk. Völlig für ſich abgeſchloſſen als waſſer— 
umgrenzte hamburgiſche Gemeinde, hat es ſeinen 
urwüchſigen Charakter bis auf die heutige Zeit 


Beim Ausbeſſern der Netze. Oberes Bild: Ein Hochſeefiſchkutter wird neu geteert. 
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bewahren können, unb feine Bevölkerung hängt mit 
Leib und Seele treu und feſt am Heimatort. Die 
Bemühungen der Hamburger Behörden, dieſen Fiſchern, 
bei der drohenden Gefahr allmählicher Verdrängung 
aus ihrem Wohnſitz, in Cuxhaven eine neue Heimat 
zu ſchaffen, ſind bisher nur von ſehr geringem Erfolg 
gekrönt geweſen. So kommt es denn auch, daß wir 
heute noch bei einem Beſuch dieſes Eilandes viele der 
alten kernigen Fiſchertypen antreffen und einen Ein⸗ 
blick gewinnen können in eine kleine eigenartige Welt. 
Leider verſäumt es ja ſo oft der Großſtädter, ſich aus 
dem Gewühl ſei⸗ 


ner täglichen Um⸗ | 


gebung loszureißen 
und Herz und Auge 
zu erquicken an ur⸗ 
wüchſigem Leben 
in ſeiner nächſten 
Umgebung. Um ſo 
mehr erſtaunt er 
dann aber, wenn 
es ihm vergönnt 
iſt, einmal dieſe 
ihm bis dahin völlig 
verſchloſſen gewe⸗ 
ſene Terra incog- 
nita zu betreten. 
Die Produkte der 
Fiſcherei, die ihm 
ſonſt als tägliche 
Erſcheinung in den 
Straßen der Stadt 
vor Augen traten, 
gewinnen plötzlich 
ein ganz anderes 
Intereſſe für ihn, 
und eifrig forſcht 
er dann wohl nach 
Weiterem. 

Da ſtehen an 
der Treppe einige 
Fiſchersleute in be⸗ 
ſchaulicher Ruhe 
und blicken auf den 
Strom hinaus; es 
iſt Sonntag, und 
ſie haben ſich zu 
einem gemütlichen 
„Klöntje“ zuſam⸗ 
mengefunden. Die 
notwendigen Ar⸗ 
beiten ſür den nächſten Tag haben ſie bereits am 
Vormittag beſorgt, und nun wird die geliebte 
Tabakpfeife — der „Bröſel“ — in Brand geſteckt. 
Die Unterhaltung dreht ſich um Wind und Wetter. 
Morgen mit der erſten „Tide“ ſoll es wieder in 
See gehen; da gibt es dann vorher noch immer 
viel zu tun, und bald geht's wieder an die Arbeit. Die 
Netze ſind nachzuſehen — etwas iſt immer daran zer— 
riſſen oder beſchmutzt, und der Fiſcher greiſt zu Nadel 
und Garn, um ſeine Netze zu „boiten“, wie er das 
Flicken nennt. 
gehängten Netze bedecken häufig weite Strecken des Ufers, 
wo fid Pfahl an Pfahl reiht. Zu andern Zeiten 
werden dieſe Pfähle auch wohl dazu benutzt, um an 


Blankeneſer Jugnetzfiſcher. 


Wurfnetzfiſcher auf der Elbe. 


Die zum Ausbeſſern und Trocknen auf⸗ 
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langen Leinen Fiſche — als Vorrat für den Winter 
— zu trocknen. Getrocknete Schollen und Scharpen ſind 
eine allgemein beliebte Delikateſſe an der Unterelbe, 
und jung und alt freut ſich ſchon im voraus auf 
dieſen Genuß. Die ſogenannten „Scharpen“ ſehen kleinen 
mageren Elbbutts ähnlich und entwickeln beim Trocknen 
einen eigentümlich fcharfen Geruch, der dieſe Delikateſſe 
dem Fremden ſchwer zugänglich macht; von den Ein⸗ 
heimiſchen werden fie jedoch hochgeſchätzt und zu allen 
Tageszeiten gern gegeſſen. Die Kinder verzehren ſie 
auf dem Weg zur Schule und beim Spielen, vor dem 
Eſſen regen ſie 
durch ihren Salz⸗ 
gehalt den Appetit 
an, und in den 
Schifferkneipen dür⸗ 
fen fie beim Trin⸗ 
ken nicht fehlen. 
Mit einem Taſchen⸗ 
meſſer werden die 
Fiſche enthäutet, 
ringsum von den 
Floſſen befreit und 
dann, in ſchmale 
Streifen geſchnit⸗ 
ten, verzehrt. 
Manch male⸗ 
riſches Bild er⸗ 
blicken wir auf 
einem Spazier⸗ 
gang die Elbdeiche 
entlang, die die 
Inſel gegen die 
anſtürmende Flut 
ſchützen; da liegen 
wohlgeborgen hin⸗ 
ter dieſen Deichen 
die Häuschen der 
Bewohner, teils 
noch alte, ſtroh⸗ 
gedeckte Gebäude, 
ſorg lich behütet von 
uralten Bäumen 
vor der Wucht der 
Winterſtürme und 
eingerahmt von 
niedlichen Gärten, 
in denen Obſt und 
Gemüſe gebaut 
wird. Sie machen 
ſo einen recht an⸗ 
heimelnden Eindruck und bilden einen ſtarken Kontraſt 
gegenüber den immer mehr auftauchenden Ziegeldach⸗ 
bauten in ihrer falſch angebrachten Anlehnung an ſtädtiſche 
Bauten. Im Fiſchereihafen lagert eine kleine Flottille von 
Hochſeefiſchkuttern und Fiſcherewern; die Fahrzeuge ſind 
erſt kürzlich von ihren Fangreiſen zurückgekehrt, und in 
den Maſten ſehen wir die Netze zum Trocknen aufge⸗ 
hängt, hier und da iſt auch die Mannſchaft mit dem 
Wiederinſtandſetzen der Geräte beſchäftigt. Weiterhin 
an dem mit Weidenbäumen bewachſenen Ufer iſt ein 
Hochſeekutter auf den Strand geſetzt, wie die Abbildung auf 
Seite 369 zeigt, und die Knechte ſind grade dabei, das Fahr⸗ 
zeug neu zu teeren, damit es Wind und Wetter und 
allen Unbilden der nächſten Hochſeereiſe beſſer trotzen kann. 
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Die Jiſche werden an langen Leinen getrocknei. 


Lange Ruhe am Land gönnt ſich der Finken⸗ 
wärder Fiſcher nie. Sobald die Jahreszeit es irgend 
erlaubt, treibt es den Hochſeefiſcher wieder hinaus in 
die See, die ſein eigentliches Element iſt. Hier erſt 
fühlt er ſich ſo recht heimiſch und lebt auf; er muß 
immer wieder hinaus in Wind und Wellen, bis das 
zunehmende Alter ihn zwingt, weniger mühſame und 
gefahrvolle Beſchäftigung aufzuſuchen. Er wendet ſich 
dann mehr und mehr der Elbfiſcherei auf dem heimi⸗ 
ſchen Stromgebiet zu. Heutzutage noch finden ſich in 
der näheren oder weiteren Umgebung feines Wohn- 
gebiets ergiebige Fiſchgründe genug, die ihm aus⸗ 
kömmlichen Erwerb bieten. Mit Zug⸗ und Stellnetzen 
fiſcht er hier nach Butt, Quappen, Sturen, Stint und 
andern Flußfiſchen und bringt dieſe friſch an den 
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Der Jiſchereihafen von 3intenmátber. 


Hamburger oder Altonaer Fiſchmarkt zum Verkauf. 
Andere betreiben ausſchließlich die Wurfnetzfiſcherei und 
bringen ebenfalls ihren Fang an lebenden Elbbutten ſo⸗ 
fort an den Markt, wo die Ware als beliebte Speiſe für 


den kleinen Mann immer guten Abſatz findet. Wieder 


andere wenden ſich dem Aalfang zu und benutzen hierfür 
meiſt ihre ſelbſtgefertigten Aalkörbe oder Reuſen, die 
in den Wintermonaten, da naturgemäß die Fiſcherei 
für einige Zeit ruhen muß, Mann und Frau mit Heim⸗ 
arbeit vollauf beſchäſtigen. 

Die ſogenannten „Stacks“ der Elbe, die zum Schutz 
gegen Wellen und Eisgang in den Strom hineinge⸗ 
baut werden, bieten den Aalfiſchern gute Fangplätze 
durch den hier ſich anſammelnden Schlick und Schlack, 
in dem die Aale reichliche Nahrung an allem 
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möglichen Kleingetier finden und dann oft in ziemlich 
großen Mengen daſelbſt gefangen werden. 

Aber durch die erwähnte Elbkorrektion machen ſich 
ſchon heute viele Schädigungen der Flußfiſcherei be⸗ 
merkbar; die einſt bei Finkenwärder blühende Lachs⸗ 
fiſcherei iſt bereits völlig vernichtet, und ſo liegt die Zeit 
wohl nicht mehr allzufern, wo das hamburgiſche Fiſcher⸗ 
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dorf Finkenwärder der Geſchichte angehört haben wird 
— zum großen Leidweſen aller Freunde echt volks⸗ 
tümlichen Lebens. Aber unſere ſchnell vorwärts⸗ 
ſtürmende Zeit erheiſcht ſolche Opfer an die Allgemein⸗ 
heit, und dieſem müſſen auch wir Rechnung tragen in 
dem tröſtenden Bemwußtiein, an der gewaltigen Entwick⸗ 
lung einer Weltſtadt teilnehmen zu dürfen. 


Der Wirt vom „Schwarzen Drachen“. 


Eine Reiſeerinnerung. 


Wer betrachtſamen Sinnes an bie Reifen aurüd* 
denkt, bie er in früheren Jahren gemacht hat, wird 
off mit Staunen wahrnehmen, daß gerade bie inter 
eſſanteſten und merkwürdigſten Dinge, die fonderbarften 
und wunderlichſten Menſchen von ihm überſehen und 
gering geachtet worden ſind, während er den Doppel⸗ 
ſternen ſeines Reiſeführers nachrannte und die gewiß 
hochwichtigen Fragen nach Ruhe, Sauberkeit und Ver⸗ 
pflegung mit gebührendem Ernſt erwog. Das gilt von 
der einfachſten Sommerreiſe ſo gut wie von einer 
Weltfahrt. Ja, es gilt eigentlich vom Dafein ſelbſt. 
Erſt nach Jahren glauben wir zu erkennen, was unſer 
Auge, unfer Gemüt am heftigſten hätte feſthalten follen; 
dann aber ſind die Eindrücke oft ſchon undeutlich ge⸗ 
worden, und es bedarf der täuſchenden Einbildungs⸗ 
kraft, will man ſie zu ſcheinbarer Lebendigkeit erwecken. 

So ging es mir auch mit einem kurzen Aufenthalt 
in Deinzendorf, deſſen Eindruck alsbald durch eine 
Reihe mühevoller Bergbeſteigungen nahezu ausgelöſcht 
wurde; jetzt aber kommt mir der „Gaſthof zum ſchwarzen 
Drachen“ mit ſeinem ſonderbaren Wirt weit bedeut⸗ 
ſamer vor als die Ueberſchreitung des hohen Durrecks 
und andere touriſtiſche Erlebniſſe. 

Auf meiner Fahrt nach den Alpen pflegte ich ein⸗ 
oder zweimal in bayriſchen Landſtädten oder Märkten 
zu übernachten. Das breitausladende Behagen dieſer 
Siedlungen tat mir wohl, und ich war bemüht, gerade 
folche Ortſchaften zu wählen, an denen der gewöhnliche 
Touriſt im Eilzug vorüberrattert, ohne ihren gelben 
grünäugigen Hausgeſichtern, ihren würdigen Rathäuſern 
und den Zwiebeldächern ihrer behäbig weltlichen Kirchen 
auch nur die geringſte Auſmerkſamkeit zu ſchenken. Als 
der Zug in langen Kehren an den Laubhängen des 
Waldgebirges zur Donauebene hinabwanderte, ers 
kundigte ich mich bei einem Mitreiſenden nach einem 
geeigneten Gaſthof in Deinzendorf. 

„Ich könnte Ihnen den „ſchwarzen Drachen“ emp⸗ 
fehlen,“ erwiderte der Angeredete, ein ältlicher Eiſenbahn⸗ 
beamter in Zivil, „er iſt in bezug auf Unterkunft 
und Verpflegung das erſte Haus im Ort, wenn er 
auch kein eigentliches „Hotel“ ift.” 

„Das iſt ja, was ich ſuche. Ein ſolid bürgerliches 
Haus. 

„Jawohl, ſolid ... aber ich darf Ihnen nicht ver⸗ 
hehlen, daß über biefes ,erite Haus“ von Deinzendorſ 
mancherlei Gerüchte verbreitet ſind ...“ 

„Wieſo, ſpukt es vielleicht gar? Ich wußte nicht, 
daß es heute noch ſolche Gaſthäuſer gibt ...“ 

„O nein, man hat nie etwas von Geſpenſtern ge: 
hört.“ 

Ein andrer Fahrgaſt mengte ſich drein: „Es ſind 
Sachen weggekommen,“ äußerte er trocken, „das iſt 
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das Ganze. Und man weiß nicht, wer ſie genommen 
haben kann. Es hat ſich dabei niemals um Geld ge⸗ 
handelt — aber es waren wertvolle Andenken — 
Uhrgehänge, altfränkiſches Schmuckzeug, einmal ein 
ſchöner Stock, den der Beraubte einſt von feinem Ur⸗ 
großvater geerbt hatte, ein andermal ein Umſchlagetuch 
aus den fünfziger Jahren. Das Fräulein Irene hat 
ſich furchtbar darüber aufgeregt.“ 

„Das ift die Nichte des Wirts,“ warf der Beamte 
dazwiſchen, „eine ſehr tüchtige junge Perſon, die das 
ganze Haus unter ſich hat; denn er ſelbſt, der Kreu⸗ 
zinger, iſt ein gar zu konfuſer alter Junggeſelle.“ 

„Ueber die flachen Dächer hier, die ſich manchmal 
dicht an den Berg anlehnen, kann ſich freilich leicht 
einer einſchleichen. Die Irene wird ihr möglichſtes getan 
haben, um den Schuldigen zu entdecken. Aber man 
hört hier ſonſt nie was von Dieben, s iſt eine ſtock⸗ 
ehrliche Gegend ... Bin begierig, was der Herr für . 
ein Zimmer kriegen wird — das Haus iſt ſo weit⸗ 
verzweigt, daß keiner ſich auskennt — es haben ſchon 
welche den Zug verſäumt, wie ſie ſich in den vielen 
Gängen nicht gleich zurechtgeſunden hatten.“ 

Zum Ausſteigen gerüſtet, erkundigte ich mich nur 
noch nach dem Urſprung des ungewöhnlichen Namens: 
„Schwarzer Drache“. Sonſt heißen die Gaſthöfe in 
dieſer Gegend meiſtens nur „Poſt“, „Roſe“ oder allen⸗ 
falls „Goldenes Horn“. 

Der zweite, offenbar ſehr ortskundige Redner er⸗ 
zählte darauf, daß ein früherer Beſitzer, ebenſo ſchrullig 
und ungeſellig wie der heutige, aus fernen Landen ein 
verſchrumpſtes, aus getrocknetes Untier mitgebracht habe, 
das lange Zeit in der Einfahrt des Hauſes gehangen. 
Man nannte es allgemein den ſchwarzen Drachen. 
Der Eiſenbahnbeamte, ein nicht ungelehrter Mann, fügte 
hinzu, das Tier ſei wohl ein ſtachlichter Roche geweſen. 

Als ich ausſtieg, rumpelte der Donner in den lau⸗ 
bigen Bergen. Die Stadt lag zwiſchen Donau und 
Waldgebirge wohlig ausgeſtreckt, gelb und rot, über⸗ 
wacht von drei prächtigen Türmen. Man mußte etwa 
eine Viertelſtunde lang durch glänzendes Wieſenland, 
in dem eine verſallende Kapelle zwiſchen ſeuchten Pappeln 
als düſteres Eiland ragte, in dem käſegelben, poſtkutſchen⸗ 
artigen Omnibus fahren, auf deſſen Tür der ſchwarze 
Drache Feuer ſpie. Zwei Bremſen rumorten zornig 
in dem dumpfen Kutſchenraum und ſtörten mich nicht 
wenig in der Betrachtung des Stadtbildes. Endlich 
knarrte der Wagen über einen rieſenhaften Marktplatz, 
vorbei an einem reichgeſchmückten Renaiſſancekirchturm, 
deſſen mächtiges Hauptſenſter grüne Jaluſien ſchloſſen, 
und dann hielten wir irgendwo in einer ſchmalen 
Gaſſe, im Regen, der jetzt wütend herniederſtürzte, 
vor dem Gaſthof zum „Schwarzen Drachen“. 
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Beim erſten Betreten eines mir noch unbekannten 
Gebäudes erfaßt mich ſtets eine halb unbewußte Ner⸗ 
voſität. Dazu kommen die Nebeneindrücke, die Ver⸗ 
gangenes anklingen laſſen. Hier mußte ich an ein 
weitläufiges altes Hotel denken, in das ich einſt als 
Kind mit meinen Eltern gekommen war — in Nürn⸗ 
berg war es geweſen, auf der Reiſe nach Schwabenland. 

Im erſten Stockwerk begegnete mir eine Geſtalt, 
die andre Innenbilder wachrief; mit einem Mal war 
mir heimiſch zumute, da ich die wohltuende Erſchei⸗ 
nung ſah, die nur jene Irene ſein konnte, von der 
die Reiſenden in meinem Abteil geſprochen. Ich mußte 
an das dickwandige vornehme Haus meines Großvaters 
denken und an die Tante, die mich dort gütig zu emp: 
fangen gewohnt war. Und doch hatte die Nichte des 
Schwarzendrachenwirts nichts Vornehmes, nichts be⸗ 
ſonders Damenhaftes. Sie war einfach gekleidet, trug 
eine jener mohnroten Bluſen, die damals beliebt waren, 
und einen ſchwarzen Kleiderrock. Ihr bräunliches Geſicht 
war gut, ihre weichen, dunklen Augen waren ſchön 
und teilnehmend. Sie war mir ſchon öfters entgegen⸗ 
getreten — hier in einer Sennhütte, dort in einer 
belebten Straße Münchens; denn ſie verkörperte einen 
liebenswürdigen, geſund natürlichen Frauentypus, der 
im Bayernland glücklicherweiſe nicht allzu ſelten iſt. 

„Gellns, ſinds grad noch zurechtgekommen vor 
dem Wetter?“ ſagte ſie freundlich und machte dann 
ſelbſt die Führerin. 

Bei kurzem Auſenthalt ſind mir Zimmer willkommen, 
die in irgendeinen ſtummen Hof hinabſchauen. Solch 
ein Raum wurde mir auf Irenens Anordnung hin 
aufgeſchloſſen. Ich hatte gebeten, dem Lärm der Gaſſe 
entrückt bleiben zu dürfen. In dem Hof wurde nicht 
geſpült oder ſonſt gearbeitet. Er ſchlief im Schauer 
tropfender Kaftanien. Ueber unbewohnt ausſehenden 
Tratten glimmerte das Grün einer ſteilen Anhöhe. 

Das ehrwürdige Einkehrhaus erfüllte mich mit tiefer 
Befriedigung. Vielleicht war dabei auch die treuherzige 
Weiblichkeit der Wirtsnichte mit im Spiel. Sie ſagte 
mir nur noch, daß mein Zimmer an den „alten Teil“ 
grenze, der gegenwärtig nicht benutzt werde. Diefe 
Baulichkeiten hatten zu einem Kloſter gehört, deſſen 
Inſaſſen nach der Abtei Gotteszell übergeſiedelt waren. 

In der Gaſtſtube, die recht behaglich anmutete, ſah 
ich auch den Wirt des „Schwarzen Drachen“ Herrn 
Balthaſar Kreuzinger. Es lief da nämlich ein une 
gefügiger ſchwarzbärtiger Mann auf und nieder, deſſen 
ſchwere Gebärden etwas Suchendes hatten. Als ich 
über mein Abendbrot weg auf ihn hinſchaute, mußte 
ich plötzlich an einen Höhlenbären denken, der in end⸗ 
loſem Wirrſal von Kalkſteingrotten der Urzeit ohne 
Ruh auf und ab lief, ſchnüffelnd, ſuchend, immer 
fuchend ... Einer der Gäſte ſagte halblaut: „Der Kreu⸗ 
zinger geht heute unter die Leut, der hat ja ſeinen 
gnädigen Tag!“ Nun aber kam der Höhlenbär an 
meinen Tiſch und knüpfte eine Unterhaltung an. 

Anſtatt der üblichen neugierigen Wirtsfragen bekam 
ich jedoch einiges Ueberraſchende zu hören. Ich hatte 
einen jener Menſchen vor mir, die man ſich angewöhnt 
hat Halbgebildete zu nennen; als ſei Bildung ein Apfel, 
den man in zwei Hälften ſchneiden und verſchenken könnte. 

„Wenn Sie Schriftſteller ſind, werdens doch den 
Schieler kennen“, fragte er mit naiver Vertraulichkeit 
und fügte dann etwas haſtiger hinzu: „Nein, ſo dumm 
bin ich nicht, daß ich glauben tät, er lebt noch auf 
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Erden. Aber leben tut er doch. Ich hab alle die 
Werke vom Schieler, und manche von den Gedichten 
kann ich auswendig. Und da iſt ein Vers, der mir 
immer im Kopf herumgeht, über den möcht ich mich 
einmal mit einem geſcheiten Menſchen beſprechen. Er 
heißt: „Ewig ſtill ſteht die Vergangenheit.“ 

Ich nickte, neugierig, Weiteres zu hören. 

„Sehn S', Herr,“ ſuhr er nach einem Zögern fort, 
„ich hab oft über dieſen Vers nachdenken müſſen. 
Iſt's auch ganz richtig, was der Schieler da ſagt? 
Das wär mir eine Beruhigung, eine rechte Beruhigung 


wäre bas! Da wär ja alles, was geſchehn ift, was 


Feſtes und die Vergangenheit etwas ganz Stilles, wo 
ma Ruh hat vor dem ganzen Schwindel, der ewigen 
Wirtſchaſterei .. So eine Art Himmelreich, in das 
man immer hineinſpazieren könnte!“ 

Ich war höchſt erſtaunt, einen ſchlichten, nieder⸗ 
bayriſchen Gaſthofbeſitzer [o tiefſinnig über eine Sache 
philoſophieren zu hören, der ſo viele Gebildete 
wohl noch keinen Augenblick des Nachdenkens geſchenkt 
haben mögen. Bevor ich jedoch eine Antwort erteilen 
konnte, rief ein derber Deinzendorfer Honoratiore den 
Kreuzinger an, und er kehrte dann nicht mehr an 
meinen Tiſch zurück, fondern verlor fid) bald in une 
bekannte Gänge ſeines Höhlenbaus. 

Keines jener zahlloſen Hotelgeräuſche, die mir hin 
und wieder die Freude am Reiſen gemindert haben, drang 
in mein entlegenes Zimmer; ſo ſank ich denn bald in 
willkommenen Schlaf. Dann träumte ich von endloſen 
unterirdiſchen Wanderungen in der irrſamen Grotten⸗ 
welt der Salzburger Kalkalpen. Irgendwo ſtürzten 
Waſſerläufe in die Finſternis. Auf einmal war ich 
wach — wenigſtens ſchien es mir ſo. Ein rieſenhafter 
Höhlenbär, hochaufgerichtet wie ein kampfluſtiger Grisly 
Amerikas, ſtand in phantaſtiſchen Umriſſen neben 
meinem Bett. Ich fuhr in die Höhe (wie ich glaubte) 
und fand mich noch ausgeſtreckt in den Federn. Der 
Grisly war verſchwunden. Draußen planſchte nod) 
die Regenflut, und eine brüchige Rinne ergoß ihre 
Fülle in den Hofraum. Eine matte Helligkeit ließ die 
Gegenſtände ringsum erkennen. Das war ſonderbar 
genug. Endlich bemerkte ich, daß aus einem Spalt 
in der Wand des unbenutzten Kamins am Kopſende 
meines Lagers ein dünnes Licht ſickerte. In dieſen 
alten Häuſern wurden die Oefen von außen oder von 
eigens in den dicken Mauern angelegten Gängen aus 
verſorgt. Ich ſprang in meine Nachtſchuhe, hüllte mich 
in meinen Wettermantel und ſchob dann den ſchwer⸗ 


fälligen Ofenſchirm beiſeite, auf dem ich vor dem 


Schlafengehen die mühſelig geſtickten Türme des 
Schloſſes Weißenſtein beſtaunt hatte. Mit der Un⸗ 
erſchrockenheit eines Verſchlafenen verſuchte ich die 
Kamintür zu öffnen; gleich darauf ſtand ich in dem 
ſchmalen Heizgang, in dem es nach altem Rauch 
dunſtete, und blickte mit traumhafter Verwunderung in 
eine Reihe mattbeleuchteter, altertümlicher Gemächer. 

Drei oder vier Zimmer waren es, die durch grau— 
weiße Holzläden gegen den regenrauſchenden Innenhof 
hin verſchloſſen waren. Unſicher webte das Licht, aber 
der Atem uralter Dinge, die ſonderbar wehmütige Luft 
der eingeſperrten Vergangenheit war deutlich zu ſpüren. 
Mir war, als wäre ich unverſehens in ein nächtliches 
Muſeum getreten. Hier ſpiegelte ſich die Helligkeit 
flüchtig in dem ſchwarzen Säulenwerk eines barocken 
Rieſenſchranks, dort glimmerten Goldrahmen um nad)» 
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dunkelnde Geſichter. Die zuckende Leuchte befand fid) 
im letzten Zimmer, in der Hand einer düſteren, bären⸗ 
haft mächtigen Geſtalt, die vor einem tandbedeckten 
Marmortiſch ſtand und zu einem dickumrahmten Bildnis 
aufzuſchauen, gleichſam zu beten ſchien. Ich weiß nicht, 
was mir den Mut gab, weiter vorzudringen, ich weiß 
nur noch, daß ich mit unbeſchreiblichem Staunen die 
ſanſten Braunaugen Irenens aus dem Bild auf mich 
gerichtet ſah. Gerade legte der Höhlenbär — nein, 
der Drachenwirt Herr Balthaſar Kreuzinger einen 
Gegenſtand auf den Tiſch und murmelte dabei die 
heiſeren Worte: „Da haſt du was Neues, Iren. Was 
Neues, was Altes. Das wird dir gefallen, gelt?“ 

Wie einem unfreiwilligen Spion war mir zumute, 
ich ſchlich zurück in mein Zimmer, warf mich aufs 
Bett, und im Nachgrübeln packte mich der Schlaf, ſo 
daß ich erſt am leuchtenden Morgen erwachte. 

Der Regen hatte aufgehört; als ich die Läden 
aurüd[tieg, kam ein friſcher Hauch vom Grün der 
Kaſtanien, und über der Bergkante war der Himmel 
blau und voll der Verheißung. 

Zunächſt gedachte ich kaum meines Traumes — 
einen anderen Namen hätte ich dem Erlebnis nicht 
gern gegeben. Doch als ich die braunen Augen des 
Fräuleins Irene wiederſah, da wußte ich mit einem 
Mal: hier beſtand ein Rätſel, das unwiderſtehlich lockte. 
Gleich nach dem Frühſtück eilte ich wieder hinauf und 
ſchob den geſtickten Ofenſchirm beiſeite, wie ich es in 
der vergangenen Regennacht ſchon einmal getan. 

Bei vollem Tageslicht — denn wunderlicherweiſe 
waren die grauweißen Läden an mehreren Stellen 
zurückgeſchlagen — ſchritt ich nochmals durch die neu⸗ 
entdeckten Räume. Sie bildeten eine Zimmerflucht, die 
im Geſchmack der fünfziger und ſechziger Jahre ein⸗ 
gerichtet war; freilich enthielt ſie auch einige ältere 
Stücke. Kein Gegenſtand jedoch kam aus einer jüngeren 
Zeit. Auf den Tiſchen und in den Glasſchränken ſah 
man überall Gegenſtände, die fernen Jahrzehnten an⸗ 
gehörten. Und jetzt erſt geſchah es, daß ich trieb⸗ 
mäßig nach meiner Uhrkette griff. Heute früh ſchon 
hatte mir etwas geſehlt — ich wußte nicht recht was; 
denn die fahlen Erſcheinungen der Nacht umnebelten 
mir noch die Sinne. Jetzt aber wußte ich es. Das 
Onxxpetſchaft aus der Kongreßzeit, vom Urgroßvater 
ererbt, es hatte nicht mehr auf dem Nachttiſch gelegen, 
als ich mich ankleidete. 
dem marmornen Gabentiſch vor Irenens Bildnis! Und 
daneben glänzten allerlei hübſche Dinge: ein koſtbarer 
Spazierſtock, Uhren, Berlocken, Miniaturbilder... Ich 
entſann mich nun jenes Geſprächs in ber Eiſenbahn . 

Ich ſchaute zum rätſelhaſten Bild Irenens empor. 
Es war in der Manier der älteren Münchner Porträ⸗ 
tiſten gemalt, und der Künſtler hatte ſichtlich unter 
Stielers Einfluß geſtanden. Solch ſpätes Epigonentum 
war ſelbſt in Deinzendorf kaum denkbar. Und doch 
war's Irene mit ihren weichen, teilnehmenden Augen, 
ihrem guten, geſcheiten Antlitz; aber alles war ins 
Lieblich⸗Süße überſetzt und etwas preziös vorgetragen. 

Eben wollte ich mein Onxxpetſchaſt aufnehmen, da 
fiel eine gewichtige Tatze auf meinen Arm. Der Kreu⸗ 
zinger ſtand neben mir und ſchien ſehr erboſt über 
mein unerlaubtes Eindringen. „Sie, Herr, das iſt 
keine Art; das hier ſind meine Privatgemächer.“ 

„Aber das Petſchaft ift nicht Ihres, lieber Herr Wirt.“ 


— —— 


Und hier lag es nun — auf 
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Sein auffallend bewegliches Kinn begann unſicher 
zu arbeiten. Aber in dem unförmlichen Geſicht lebte 
kein Bewußtſein irgendeiner Schuld. Faſt weinerlich 
entgegnete er: „Davon hab ich nichts gewußt. Aber 
ſeien Sie doch zufrieden, es iſt ja in der Vergangenheit 
am ſicherſten!“ 

Jetzt hielt ich es für das Richtige, mich unter dem 
Schein des Einverſtändniſſes zu empfehlen und als⸗ 
bald Fräulein Irene aufzuſuchen. Ich fand ſie in 
einem engen Kontor an einem Stehpult voller Rech⸗ 
nungen; hier erzählte ich ihr alles. | 

Bei Erwähnung des alten Petſchafts ſchlug fie 
erſchrocken die Hände zuſammen. „Lieber Gott! Das 
hab ich freilich nicht gewußt! Sehen Sie, daß er die 
drei Zimmer im alten Teil als „Reich ber Vergangen⸗ 
heit‘ eingerichtet hat — das weiß ich längſt. Und 
ebenſo, daß dort das Bild meiner ſeligen Mutter hängt, 
die der arme Onkel ſo ſehr gern geheiratet hätte — aber 
ſie hat meinen Vater lieber gemocht als ihn. Doch 
die Entwendung der Schmuckſachen war mir was 
Neues. Beſter Herr, glauben Sie mir, davon weiß er 
nichts, ſeine nächtlichen Beſuche macht er wie im Schlaf! 
Wenn er dann bei Tag ſein Reich betritt, freut er ſich 


gewiß über die ſchönen Sachen, die noch dazugekommen 


ſind, der arme Narr! Aber die Sachen müſſen freilich 
den Beſitzern zurückgegeben werden, wenn er auch 
nachher einen Wutanſall kriegt —“ 

Die Wunderlichkeit und Traurigkeit dieſer Zuſtände 
rührten mich nicht wenig. „Das Onxxpetſchaft kann er 
behalten“, ſagte ich voller Mitleid. „Es liegt vor dem 
ſchönen Bild Ihrer Mutter, der Sie ſo ähnlich ſehen, 
Fräulein Irene.“ 

Aber trotzdem hatte ich nachmittags mein Petſchaft 
wieder. Kreuzinger kam nicht zum Vorſchein. Abends 
fuhr ich weiter nach Roſenhein und innaufwärts nach 
Tirol. * * 

; * 

Erſt nach mehreren Jahren berührte id) wieder bie 
Gegend von Deinzendorf. In Gotteszell ſtieg eine 
rundliche Frau in den Zug, der ungewöhnlich ſtark 
beſetzt war. Sie kletterte ohne viel Ziererei in unſer 
Raumabteil. Ihre guten braunen Augen erſchienen 
mir ſo bekannt. Auch ſie erkannte mich und hielt mir 
die Hand hin. 

„Frau Irene?“ fragte ich. 

„Jawohl, Frau Irene Lammer, Wirtin vom 
‚Schwarzen Drachen“. Sie find aber all die Jahre 
nimmer bei uns geweſen.“ 

Sie begann dann von der Zwiſchenzeit zu erzählen, 
und der wehmütige Ton, in dem ſie von ihrem Onkel 
Kreuzinger ſprach, beſeſtigte in mir die Ueberzeugung, 
daß ſie eines Toten gedachte. 

„Das hätte man aber nicht geglaubt“, ſagte ich 
endlich. „Ihr Onkel war doch ein fo kräftiger Mann.“ 

„War? Er iſt noch gewaltig ſtark — beſonders 
wenn er tobt... 

„Ja, lebt er denn noch? Und wohnt er denn 
nicht mehr bei Ihnen?“ 

Wir fuhren die Schleife am Waldgebirge hinab 
zur Donau. „Dort lebt er“, ſagte Frau Irene. 

Ihre volle bräunliche Hand wies nach einer Gruppe 
luſtigroter Dächer, die ſich am Stadtende ins buſchige 
Tal ſchmiegten. Der EE lab aus wie eine 
moderne große Heilanſtalt. 
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Tilly Bebé. 


Von M. von Senger. Hierzu 4 Spezialaufn. von H. Traut. 


Tilly Bébé! Wer hätte ben kindlichen Namen nicht [djon 
gehört?! Hat die Tierbändigerin doch im Lauf der letzten 
Jahre Tauſende von Menſchen in atemloſer Spannung 
gehalten. Ein kleines, blondes, zierliches Weib, be⸗ 
graben unter einem Dutzend wilder Beſtien, ohne Peitſche, 
ohne Waffe, ihnen als Spielball preisgegeben. Doch 
roſig, lächelnd und unverſehrt taucht Bebe wieder aus 
dem Knäuel der wilden Tiere empor! Die mächtigen 
Körper, die wuchtigen Pranken mit den furchtbaren 
Krallen haben der „Charmeuse des lions“, wie man 
ſie in Frankreich nannte, nichts angetan. 

Ihre Unerſchrockenheit grenzt an das Unfaßbare. 
Kaum vier Wochen als Dompteuſe tätig, wird der be⸗ 
rühmte Tierbändiger Mac Donnald vor ihren Augen 
von den wilden Tieren zerfleiſcht. Furchtlos betritt ſie 
nach kaum einer Viertelſtunde den gleichen Käfig. Der 
Hauptattentäter des armen Verunglückten, der wilde 
Löwe Ruy Blas, wird ihr zärtlichſter, folgſamſter Zögling. 

Man beſieht fid) verwundert bas ſonderbare Geſchöpf: 
eine kleine, mollige Wienerin, obendrein mit dem Aus⸗ 


Die Tierbändigerin mit ihren drei Schlangen. 
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Tilly Bé66 mif ihrem Lieblingslöwen. 


druck eines gutmütigen „Trulſcherls“, wie man in ihrer 
Vaterſtadt ſolch gar nicht beſonders raſſig ausſehende 
Weiblein nennt. Man erklärt ſich ihre Vorliebe für 
wilde Tiere und ihr hervorragendes Dreſſurtalent da⸗ 
mit, daß fie ja wohl aus einer Tierbändigerfamilie 
ſtamme. Doch nein, dies ſtimmt nicht. Mathilde Rupp 
iſt aus kleinbürgerlichen Verhältniſſen hervorgegangen. 
„Aber die „Viecher“ waren von jeher mei’ ganze Freud! 
Jed's Komfortabelpferd hab i g'ſtreichelt und g'füttert, 
ſo daß die Kutſcher mi alle grob angefahren und davon⸗ 
g'jagt haben!“ Wißbegierig ſorſcht man weiter, ob 
Tillys Mutter vielleicht eine geſteigerte Sympathie für 
Tiere gehegt hat. Auch dies trifft nicht zu: Mutter 
und Schweſtern kreiſchen bei dem Anblick einer Maus 
laut auf wie die meiſten andern weiblichen Weſen. 
Dagegen legte ſich die kleine Rupp im Alter von vier 
Jahren in den unſauberen Keller und bedeckte ſich mit 
Sand, damit Ruſſen und Schwaben gemächlich über ſie 
hinwegſpazieren konnten. Dieſe Tierfreundlichkeit foll ihr 
Anno dazumal keinen geringen Verdruß eingebracht 
haben. Tilly wird ſogar zu Beſſerem erzogen: ſie wird 
Stenographin und tritt, kaum ſechzehnjährig, in die 
Kanzlei eines Wiener Rechtsanwalts. 

Dort iſt es langweilig, ihr Chef iſt brummig und 
mit ihr unzuſrieden wegen ihres „Mangels an Intelligenz“. 
Nach drei Jahren läuft ſie nach einer Monierung ihres 
Brotherrn weg und direkt in das Vivarium. Dort will 
fie um jeden Preis in ben Hyänenkäfig. Man erklärt 
ſie einſach für ſinnlos. Doch überzeugt ſie in Kürze 
alle von ihrem ungewöhnlichen Tierbändigertalent. Bebe 
betritt hierauf gar bald die erſehnte Laufbahn in Be⸗ 
gleitung eines beſonnenen Dompteurs. Vorerſt bekommt 
ſie eine Gruppe Hyänen zur Dreſſur, und etwas ſpäter 
war ihr das Glück beſonders hold, und ſie erhält eine 
zwölſköpfige Löwengruppe zur Erziehung. 

„und jetzt“, berichtet Bébé, „ging eine glückſelige 
Zeit für mich an, inmitten meiner Lieblinge!“ Zu 
letzteren gehörte noch ein formidabler Eber. 

Ihre Dreſſur fußt auf — Liebe. „Nur mit der 
größten Güte und Zärtlichkeit kann man bei den Tieren 
etwas ausrichten“, verſichert Bebé und erzählt dann 
weiter: „Zuerſt betrachtete und ſtudierte ich meine 
„Schatzerln' vor den Käfigen, und bald hatte ich es bere 
aus, daß jeder anders war und andere Gepflogenheiten 
hatte, darauf baſierte ich meinen gänzlich individuellen 
Unterricht. Damit mich meine Löwen raſcher liebge⸗ 
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„So fieht fein Gebiß aus.“ 


vönnen, verbrachte ich ſogar meine Mußeſtunden im 
Käfig. Ich las, nähte, rauchte (das iſt nämlich meine 
Paſſion, ich rauche täglich 12— 16 ſtarke Zigarren), 
ja, ich ſchlief ſogar unter dem Schutz meiner großen 
Wildkatzen.“ Der Blick, aber noch viel mehr die 
Stimme wirken auf die reißenden Tiere bezähmend. 
Zur Zeit der Brunft, im Frühjahr und im Herbſt, 
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werden die Tiere oft unheimlich wild. Viele Zeichen 
von Prankenſchlägen und gefährlichen Hieben weiſen 
Tillys Arme und Beine auf. Wie ein tapferer Krieger 
ijt fie ſtolz auf diefe vernarbten Wunden. Bébé preiſt 
alle wilden Tiere als vornehm und intelligent, „doch 
es heißt ſtets ſeine innere Ruhe ihnen gegenüber be⸗ 
wahren“, fegt fie hinzu. Iſt man ſelbſt durch eine 
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feelifhe ober phyſiſche Störung etwas zappelig unb 
nervös, dann heißt es den Blick ber gefabroollen Ge: 
ſellen meiden und über fie hinwegſehen. 

. „La reine des fauves“ kennt keine Todesfurcht. 
Bei einem Debüt in Brüſſel wurde fie in einem 
unbedachtſamen Augenblick von einem ihrer Lieblinge 


H 
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id) immer bei mir; wär id) damals arg verfchandelt 
worden, hätt ich's gleich g'nommen, jo grauslich möcht 
ich in der Welt net herumlauſen“. 

Den nächſten Tag trat ſie mit ſtark verſchwollenem 
Geſicht auf, das Haus war ausverkauft, und ein nicht 
enden wollender Jubel empfing die mutige Tierbändigerin. 
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Eine gefährliche Cat, 


attackiert und erlitt einen tiefen Biß an der linken 
Schläfſe. Sie fab, wie im Zuſchauerraum Damen 
ohnmächtig wurden und der eiſerne Vorhang fiel. 
Blutüberſtrömt lief ſie in ihre Garderobe und ſperrte 
ſich dort ein, während man draußen heſtig an der Tür 
rüttelte, um ihr beizuſtehen. Sie prüfte ihre Wunde 
und ſah, daß ſie heilbar war, denn „ſtarkes Gift hab 


Tilly Bébé fühlt fid) mit den Tieren eins: „Andere 
Menſchen lieben Eltern, Geſchwiſter, einen Mann, ich 
nur meine Viecher, denen kann man vertrauen, die 
vergelten wirklich Liebe und Zärtlichkeit!“ Ein paar 
ihrer Löwen hatten ſich in Rußland erkältet und gingen 
daran zugrunde. Der pekuniäre Schaden war Bébé 
gleichgültig, aber den Verluſt der Tiere, über den kann 
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fie fid) heute, nach Jahr und Tag, noch nicht tröſten. 
Auf meine Entgegnung, daß ſie ja wieder Löwen 
bekommen könnte, antwortete ſie gedrückt: „Die alten 
ſind's ja doch nimmer!“ 

Ihrem ganzen Weſen haftet eine ruſtikale Kindlich⸗ 
keit an, die es begreiflich erſcheinen läßt, daß ſie der 
Pſyche der Tiere näher ſteht als ſo mancher kompli⸗ 
ziertere Menſch. Doch treibt ſie auch wiſſenſchaftlicher 
Ehrgeiz zu anderer Art Tierdreſſur. So hat Tilly Bébé 
ſich gegenwärtig Schlangen zu Schülerinnen auserkoren. 
„Man ſpricht dieſen Reptilien die Fähigkeit ab, ſich 
abrichten zu laſſen; doch ich will gerade beweiſen, daß 
man auch mit ihnen vieles erreichen, kann, wenn man 
nur trachtet, ſie richtig zu verſtehen.“ 

Nun fibt fie tagelang in ihrem Tierbändigerinnen⸗ 
boudoir in Harlaching bei München, das reich mit 
Fellen von Lieblingstieren und mit Lorbeerkränzen ge⸗ 
ſchmückt iſt, und befaßt ſich mit größter Geduld und 
in ſtrenger Arbeit mit ihren indiſchen Pythons. Es iſt 
unheimlich anzuſehen, wie dieſe ſonderbar ſchönen, 
2½ Meter langen, männerarmdicken Leiber zu ihrer 
Meiſterin kriechen und ſie klug anſehen. Haben auch 
dieſe Schlangen keine Giftzähne, ſo können ſie durch 
ihre Muskelkraft doch mit Leichtigkeit einen nicht allzu 
ſtarken Menſchen erdrücken, wenn ſie ihn mit ſtraffen 
Windungen umklammern. Sind dieſe Tiere in einer 


hinterliſtigen Laune, dann ſollen ſie beſonders nach 


den Augen trachten, die ſie mit raſcher Gewandtheit her⸗ 
aus beißen können. 

Dieſe gemütlichen Eigenſchaſten hindern Tilly nicht, 
auch mit dieſer Spezies wieder auf das engſte be⸗ 
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freundet zu ſein, und unter dieſem ſtolzen Schlangen⸗ 
getier hat Tilly wieder einen beſonderen Liebling: 
Kora iſt ihr Name. Kora wird geſtreichelt, be⸗ 
kommt die zärtlichſten Koſenamen und darf des Nachts 
das Lager mit der blonden Maid teilen. Sie nützt 
dieſen Vorteil natürlich aus und windet ſich in der 
kalten Jahreszeit mit Vorliebe um den Körper ihrer 
Meiſterin. Dafür iſt ſie aber auch ſchon ſehr geſchult 
und verſteht jedes Wort ihrer Herrin. 

In kurzer Zeit wird Tilly Bébé ſich vor dem Pu⸗ 
blikum mit ihren grünbraunen Prachtſchlangen präſen⸗ 
tieren, vorerſt allerdings in fernen Ländern. Die 
Abrichtung von Schlangen geſtaltet ſich ſchon aus dem 
Grund recht ſchwierig, da man mit Lockſpeiſen nichts bei 
ihnen anfangen kann. Ihre Lebensweiſe iſt ſehr einfach. 
Sie brauchen nur alle ſechs Wochen vier lebendige Meer⸗ 
ſchweinchen zu vertilgen, um gut genährt zu ſein. 
Vorher kommen fie in das Schlangenbad, wo fie fid) 
gleichfalls für 1% Monate mit Getränk verſorgen. 

Ich ſprach mit Bébé über ihre vielen Triumphe, 
die ſie in ganz Europa gefeiert hat, und daß ihr dieſe 
gewiß eine große Genugtuung gewährt haben mögen. 

„O ja, aber die größte Freud war die, als mein 
ehemaliger Vorgeſetzter, der Advokat, aus einer Loge 
bei Ronacher in der berühmten Löwenbändigerin Tilly 
Bébé nach drei Jahren feine Stenographin wieder: 
erkannte. Sein Erſtaunen hatte keine Grenzen, und bei 
einer Flaſche Schampus waren wir recht vergnügt zu⸗ 
ſammen, und lachen mußte der gute Mann, als ich 
zum Abſchied ſagte: „Na, feben's, der ‚Mangel an 
Intelligenz’ war doch nicht ſo weit der!“ ov 


0 


Die Zeiten. 


Plauderei von Hans Oſtwald. 


Das wiſſen wir ja alle, daß es unterſchiedliche 
Jahreszeiten gibt, daß der Winter uns manchmal mit 
ſeiner Kälte plagt und manchmal mit ſeinem heitern 
Schnee erfreut, daß der Sommer uns grüne Wälder, 
Wandertage und auch unerträgliche Hitze bringt, daß 
der Frühling uns mit ſeinen fröhlichen Blüten beglückt 
und der Herbſt ſeine bunten Rieſenſträuße an alle 
Bäume und Sträucher bindet. Von noch manchen 
andern Zeiten wiſſen wir, denen wir Menſchen alle 
miteinander ohne Unterſchied unterworfen ſind. Solcher 
Zeiten, die uns alle in der Gewalt haben, denen wir 
alle gemeinſam ausgeliefert ſind, gibt es noch viele. 
Aber dann gibt es auch Zeiten, die jeder ganz für 
ſich hat, die ſein Eigentum ſind, deren Beſitz ihn von 
allen andern unterſcheidet. Die ſchönſte Frau hat ja 
ihre Zeiten, wo ſie nicht häßlich, ſondern nur weniger 
ſchön ausſieht. Und der tüchtigſte Mann fühlt manch⸗ 
mal eine Stunde nahen, in der er ſich aufs Ruhebett 
ausſtrecken möchte. Die beſte Köchin verbrennt oder 
verſalzt an gewiſſen Tagen beſtimmt die leckerſten 
Speiſen. 

So hat eben jeder ſeine Zeit. 

Wieviel verſchiedene Zeiten ein Menſch haben kann, 
das hat mir mein Junge beigebracht. Er hat einen 
ganzen Sack voll Zeiten, einen ganzen Kinderkopf voll. 
Und was geht in einen Jungskopf alles hinein! Was 
kann alles herauskommen! 


alle Murmel haben. 


Ulrich hat vor allem ſeine Buddelzeit. Das iſt ſo 
im Frühjahr, wenn die Erde wieder weich wird und 
ſolch ein kleiner Kinderſpaten leicht hineingeht und 
leicht ein Häufchen Sand werfen kann. Da werden 
Berge erhöht mit Tunnelbauten und Höhlen und 
allerlei geheimnisvollen Löchern, die ganz beſondere 
Namen tragen. Oder Bergbahnen werden angelegt, 
mit Viadukten und Schleifen und Serpentinen. Und 
wenn der Sommer naht, werden auch große Schiffe 
gebaut — mit Sitzen für die Paſſagiere und mit 
einem Brett, auf dem der Kapitän ſteht. 

Das heißt, dieſe Buddelzeit währt ja nun eigentlich 
bis in den Herbſt hinein. Aber ſie wird doch unter⸗ 
brochen von allen möglichen anderen Zeiten. Vor 
allem von der Murmelzeit. Wie oft werden die 
kleinen bunten Tonkugeln abgezählt! Wie oft wird 
darum geſtritten, wer nun eigentlich gewonnen habe! 
Ich höre das alles häufig genug, wenn ſie vor meinem 
Fenſter ihre Kugeln gegeneinander werfen und tri⸗ 
umphierend oder ärgerlich ſchreien. 

Merkwürdig — ganz plötzlich müſſen die Kinder 
Alle Jahre um die gleiche Zeit 
werden die Säckchen und Taſchen mit den blauen, 
roten, grünen und kunterbunten Kügelchen gefüllt. 
Alle dieſe Zeiten haben eine ſeltſame Regelmäßigkeit. 

Dann kommt auch die Wanderzeit. An jedem Tage 


zur beſtimmten Stunde kommt Ulrichs Freund, der 
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Rolf, und holt den Ulrich ab. Sie ſollen immer nur 
eine Stunde ſortbleiben. Es werden aber faſt immer 
zwei Stunden. Sie machen eben ihre kleinen Ent⸗ 
deckungsreiſen. Einmal hinaus aufs Feld. Einmal durch 
die Villenkolonie. Und neulich wanderten ſie ſogar 
bis zur nächſten Eiſenbahnſtation, immer die Chauſſee 
entlang. Und Rolf kam beglückt heim und erzählte, 
daß ſie auf der Bahn zurückgefahren ſeien — und das 
wäre das erſtemal in ſeinem Leben geweſen, daß er 
ohne große Leute, ohne Papa und Mama, Eiſenbahn 
gefahren ſei. Ja, [o fangen die Kinder an, ihre eigenen 
Wege zu gehen und zu fahren. 

Im Frühjahr iſt auch noch die Pflanzzeit. Da will 
Ulrich in ſeinem kleinen Garten ſäen und pflanzen. 

Zuerſt Primeln und Krokuſſe, dieſe fröhlichen Früh⸗ 
lingsgrüße. Und nachher werden Tauſendſchönchen und 
Stiefmütterchen, Nelken und Goldlack geſetzt. Und da⸗ 
zwiſchen zieht er ſchmale Linien und ſtreut kleine ſchwarze 
Körner hinein — Mohnſamen. Oh — er weiß ſchon, 
daß aus dieſen winzigen Körnchen ſchöne Pflanzen mit 
üppigen Blumen aufiprießen. Und am Gartenrand 
pflanzt er Sonnenblumenſamen. Wenn im Hochſommer 
die Hitze über die Felder ſchreitet und auch in Ulrichs 
Garten ſcheint, ſetzt ſich der Junge hinter die hohe Hecke, 
die aus den wenigen Samenkörnern emporgewachſen 
ift. Das ift die Zeit, wo er feine faule Zeit hat, wo 
er mit Bewußtſein und Behagen ſeine Ferien genießt 
und ſich ärgert, wenn ihn ſeine Mutter an die Ferien⸗ 
aufgaben erinnert. 

Dann hat er natürlich auch ſeine Angſtzeit, wo er 
nicht weiß, ob er verſetzt wird. Das iſt ſo im Herbſt. 
Aber wenn es in den Winter hineingeht, dann iſt dieſe 
Angſtzeit wieder gan: überſtanden. Dann lebt er in 
der zuverſichtlichen Zeit, dann weiß er ganz genau, 
daß er wieder verſetzt wird, daß er nicht hängenbleibt. 
Dann hat er wieder mal ſeine fleißigen Tage gehabt 
und iſt aus allen Aengſten heraus. 


Deutſche Ballon⸗ 


Der Flugſport 
iſt in Deutſchland 
in raſchem Muf- 
blühen begriffen. 
Auch das ſchöne 
Geſchlecht betei— 
ligt ſich daran 
mit bewunderns— 
werter Energie 


Frau von Quaſt, Berlin. 


und erſtaunlichem Mut. Be⸗ 
kanntlich iſt das Pilotendiplom 
von einer recht ſcharfen Prü⸗ 
fung und einer Führerfahrt ab⸗ 


hängig. Bereits eff deutſche 
Frauen beſitzen das Atteſt zur 
Führung eines Luftballons. 
Wir geben die Bilder der letz⸗ 


ten fünf erfolgreichen Bewerbe. Frl. Elifabeth Große, Meißen. Frl. Margarete Große, Meißen. Denkmal des dreizehnten 
Irl. Hedwig von Reppert, Mainz. 


rinnen. Einige von ihnen haben 


roten Backen lommt er aus der Schule. 


d Bilder aus aller Welt. 
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Und nun — vor Weihnachten — da kommt feine 
Hammerzeit. Da ſucht er aus allen Winkeln Bretter 
zuſammen. Vom Boden ſucht er allerlei, und ſelbſt 
aus dem Kohlenkeller fiſcht er ein Brett heraus. Wenn 
es auch ganz ſchwarz und rußig iſt, er kann es doch 
verwenden. Und nun geht das Geſäge und Gehämmere 
los. Ganz in Heimlichkeit ſoll es immer ſein. Kein 
Menſch ſoll was davon wiſſen. Aber — Sägen und 
Hämmern lärmen auch durch geſchloſſene Türen — 
ſchließlich kommt er ſo ganz von hinten herum und 
ſagt, er arbeite was für die Tante Doktor — und ich 
ſolle ihm Beſcheid ſagen. Die alten Bretter wären viel 
zu dünn, und die dummen Nägel hielten nicht darin! 

„Was ſoll die Tante Doktor mit dem Zigarrenkaſten 
anfangen?“ frage ich. 

„Na — es ſoll für den Onkel Doktor ſein!“ meint er 
verdrießlich, „ich habe mich ja bloß verſprochen!“ 

Wir bauen alfo den Zigarrenkaſten — der dann 
auch richtig auf meinem Weihnachtstiſch ſteht. 

Iſt endlich Schnee gefallen und iſt Schlittenbahn 
draußen, dann kommi natürlich ſeine Rodelzeit. Mit 
Und zum 
Mittageſſen iſt kaum Zeit. Aber hinaus in den Schnee 
und erſt wiederkommen, wenn es längſt dunkelt — 
und wenn die Schularbeiten längſt fertig ſein müßten — 
und noch dazu mit aufgeweichten Schuhen wieder- 


kommen — mit naſſen Strümpfen und naſſen Hoſen — 


ja, das iſt ſeine liebſte Zeit! Selbſt im ſchönen Sommer 
ſagt er manchmal: „Ach, im Winter iſt es doch auch 
ſchön, wenn es Schlittenzeit ift!” 

Noch viele andere Zeiten hat er. Sind die Felder 
abgemäht, kommt er mit dem Drachen an. Und eine 
Reifenzeit und eine Laterna-magica⸗Zeit — und allerlei 
andere Zeiten hat der Junge noch. 

Seine Schweſter meinte, er hätte auch eine Zank⸗ 
zeit — und ſogar oft. Aber davon weiß Ulrich nichts. 

Er freut ſich aller ſeiner Zeiten und iſt in jeder glücklich. 


führerinnen. 


bei ihrer Führer⸗ 
fahrt ganz beach⸗ 
tenswerte Zeiten 
aufge ellt. So 
blieb Frau Erg 
von Quaſt fünf⸗ 
zehn Stunden in 
der Luft, wäh⸗ 
2 rend Die Bes 


Frau Kali Steife, Görlitz. 


‚hwifter Große in Meißen ges 
legentlich einer Wettfahrt von 
Dresden aus ſogar 22½ Stunden 
in den Lüften blieben. t 
Der Palazzo Davanzati in 
Florenz wurde von dem kunſt⸗ 
ſinnigen Profeſſor Volpi er⸗ 
worben, der dieſes 1 
ahr⸗ 

hunderts dauernd erhalten will. 
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Der Palazzo Davanzati in Florenz, 


wurde angekauft, um als Denkmal des Trecento erhalten zu werden. 


— 
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Frau Generalkonſul Alexander Thackara (x), die Vorſitzende des Klubs. 


Der geſchäfts führende Ausſchuß des Klubs der in Berlin ſtudierenden Amerikanerinnen. 
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Oben: Das Herrenhaus. Links: Der verſtorbene Jürſt Alexander von Sulkowski. Rechts: Baumgruppe im Park. 
Unten: Die Gewächshäuſer. 
Ein der preußifchen Unterrichtsverwaltung zugefallenes Fideikommiß: Die Herrſchaft „Reifen“ 


des Fürſten Sulcowslki bei Liſſa, Provinz Poſen. 
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In der Teeſtube eines Parifer Warenhauſes. 
Nach einer Zeichnung von René Lelong. 


Die Allgemeine Internationale Artiſtengenoſſenſchaft in 
Hamburg ſeierte unter ihrem Vorſitzenden Paul le Mans vor 
kurzem das Felt ihres 25 jährigen Beſtehens. l 

Der bekannte Züricher Geologe Profeſſor Albert Heim tritt 
von ſeinem Lehramt am Züricher Polytechnikum zurück und 
beabſichtigt, ganz ſeinen Privatſtudien zu leben. 

Zum erſten Waſſer- und Wegebaubeamten der beiden 
Mecklenburg wurde der Oberbaudirektor R. Meuſch ernannt, 
der gerade auf dieſem Gebiet große Erfahrung beſitzt. 

Nach einem erſolgreichen Gaſtſpiel in „Hoffmanns Erzählun— 


gen“ als Giulietta und Antonia wurde Frau Beatrice Kernic von 
der Franlfurter Oper an das Hoftheater in Hannover verpflichtet. 

Die zahlreichen Amerikanerinnen, die in Berlin ſtudieren, 
haben ſich zu einem Klub zuſammengeſchloſſen, der ſich eines 
eifrigen Zuſpruchs und großer Beliebtheit erfreut. 

Das Fideikommiß des im Jahr 1905 verſtorbenen Fürſten 
Sulkowski, die Herrſchaft Reiſen bei Liſſa in Poſen, fiel, da 
ein erbberechtigter Nachkomme fehlte, an den preußiſchen Staat. 

Die großen Warenhäuſer müſſen dafür Sorge tragen, daß 
ihre Kunden ſich leiblich ſtärken können. In Paris legt man 
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Drei Windhunde werden zum Start geführt. 


Der Kampf engliſcher Windhunde um den Waterloo-Pokal. 


së E 2 
* : Y ^ 


UD Record re). 
Das leicht fransporfierbare Telephon über der Erde. 
Drahtloſe Telephonie. 


Phot. Record Vrek. 


Das Telephon innerhalb der Kalkhöhle. 
Drahtloſe Telephonie. 


beſonderes Gewicht auf die elegante und behagliche Einrich— 
tung ſolcher Tee- und Erfriſchungsräume. 

Ein ſportliches Ereignis erſten Ranges ift der alljähr— 
lich ſtattfindende Wettlauf der Windhunde auf der Ebene 
von Altcar bei Liverpool um den Waterloo-Pokal. 

In Chiſelhurſt hat man erfolgreiche Verſuche mit draht⸗ 
loſer Telephonie von den dort häufigen Kalkhöhlen nach 
der Erdoberfläche gemacht. Das Verfahren iſt für den 
Bergbau, zumal bei Verſchüttungen, von großer Bedeutung. 


Schluß des redaktionellen Teils. 
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Kopfhaut und Haare. 


Die bisher übliche Methode, das Haar zu pflegen, be⸗ 
ſtand in der Regel darin, morgens das Haar mit einer 
ſpirituöſen Flüſſigkeit, ſogenanntem Haarwaſſer, zu be: 
ſprengen, dieſe Flüſſigkeit etwas im Haar herumzureiben 
und dann verdunſten zu laſſen. Nach dieſer Prodezur iſt 
man in der Regel ſehr befriedigt, zieht ſeinen 
Scheitel und bildet ſich ein, zum Sprießen und 
zur Konſervierung der Haare das Seinige getan 
zu haben. 

Dieſes Syſtem, die Haare zu pflegen, hat gar 
keinen Sinn. Man vergegenwärtige ſich nur, 
wie es in der Regel auf dem Kopf ausſieht, wie 
die Haare in der Kopfhaut ſtecken, und wie ſie 
erfahrungsgemäß zugrunde gehen. 

Wie alles in der Schöpfung, iſt auch der Bau des 
Haares, ſein Halt in der Kopfhaut und ſein Wachstum 
von wundervoller Einfachheit. Wir verſuchen das an den 
fünf nebenſtehenden Zeichnungen klarzumachen. Bild 1 
zeigt — natürlich ſtark vergrößert — die Vertiefung in 
der Kopfhaut, die für die Aufnahme des Haares beſtimmt 
iſt, den ſogenannten Haarbalg, an deſſen Grund man 
eine kleine Knolle, Bild 2, die Haarwurzel, erblickt. Am 
oberen Ende dieſes Haarbalges ſitzt, wie Bild 3 erkennen 
läßt, eine kleine Talgdrüſe in Geſtalt eines kleinen 
Sackes. Dieſe fettet das in dem Haarbalg ſteckende Haar 
(ſiehe Bild 4) fortgeſetzt ein und erhält dasſelbe 
geſchmeidig. 

Es iſt das dieſelbe weiſe Einrichtung, wie ſie 
überhaupt für die menſchliche Haut beſteht, die 
ebenfalls fortwährend durch die Tätigkeit der 
Hautdrüſen mit einem leichten Fettüberzug ver⸗ 
ſehen wird, der ſie geſchmeidig hält und auch vor 
äußeren Einflüſſen ſchützt. — Dieſe Einfettung hat 
nun aber bei der Haut ſowohl wie bei den Haaren den 
Nachteil, daß ſehr häufig zu viel Fett produziert wird, 
das ſich dann natürlich irgendwo niederlaſſen muß. Dieſes 
Fett trocknet ein. An Geſicht und Händen, wo man dieſen 
Ueberſchuß infolge des ſich daran haftenden Schmutzes 
bald äußerlich wahrnehmen kann, hat man ſich von jeher 
daran gewöhnt, dieſen Ueberſchuß einfach wegzuwaſchen. 
Auf der Kopfhaut aber, wo dieſe Fettablagerungen nicht 
ſo in die Augen fallen, häufen ſie ſich natürlich immer 
mehr an, und da die Haare große Staubfänger ſind, 
bildet ſich darauf ſehr bald eine dicke Schicht, die den 
Haarwuchs beeinträchtigt. 

In Bild 5 ift eine derartige Schicht angedeutet, wie 
ſie ſich auf den meiſten Köpfen, die nicht regelmäßig ge⸗ 
waſchen werden, bildet. Man ſieht oben am Ausgange 
der Haargrube eine dünne Schicht, die die Grube mit der 
Zeit verſchließt und ganz naturgemäß den Wachstums⸗ 
vorgang, der in der Grube erfolgen ſoll, einfach 
erſtickt. Es ift das die Seborrhoe (Shinnen: und 
Schuppenbildung). 

Dieſe Schicht fällt ſehr bald der Zerſetzung 
anheim, und dieſer Zerſetzungsprozeß iſt es, der 
das Haar vor allem ſchädigt, der es in ſeiner 
Entwickelung hemmt und mit der Zeit zum 
Ausfall bringt. Dazu kommt, daß paraſitäre 
Erreger von Hautkrankheiten in dieſer Schicht einen vor— 
züglichen Nährboden finden, wodurch der Haarausfall 
weiter begünſtigt wird. Wenn man das weiß, ſo ergibt 
ſich die richtige Methode, das Haar zu erhalten, von ſelbſt. 
Die oben erwähnte Schicht muß eben entfernt werden, 


Bild 1. 


Bib 2. 


Bild 3. 


damit das Haar, das natürlich nach oben drängt, unge⸗ 
hindert wachſen kann. Was macht der Gärtner, wenn 


fein Raſen mit Sand oder Lehm bedeckt ijt? Er entfernt 


ihn einfach. Tut er es nicht, ſo wird ſein Raſen eben 
nicht weiter wachſen und ſchließlich erſticken. 

Beim menſchlichen Haar iſt die Reinhaltung der Kopf 
haut von den haarwuchshemmenden Fettſchichten ſehr ein⸗ 
fach. Nichts weiter iſt dazu nötig als regelmäßige 
Waſchungen ganz einfach mit Waſſer und Seife. 

Nun muß man zwar, wie jedes Ding, auch 
das Waſchen der Haare und der Kopfhaut mit 
etwas Ueberlegung bewerkſtelligen. Vor allen 
Dingen iſt nötig, daß man eine Seife nimmt, 
die imſtande ift, diefe Fettkruſten (Schuppen oder 
Schinnen genannt) aufzulöſen und auch bas 
Haar vom überſchüſſigen Fett zu befreien. Die 
Seife muß ferner einen Zuſatz haben, der einen 
anregenden Einfluß auf die Tätigkeit der Kopf⸗ 
haut und das Wachstum der Haare ausübt 
und gleichzeitig die paraſitären Erreger von Haut⸗ 
krankheiten an der Entwicklung hemmt. Als ſolcher 
Zuſatz hat ſich der Teer als geradezu ſouveränes 
Mittel von alters her bewährt. Sicher würden ſich dieſe 
Teer⸗Haarwaſchungen ſchon längſt eingebürgert haben, 
wenn der gewöhnliche Teer, wie er bis jetzt in Form 
von feſten und flüſſigen Teerſeifen benutzt wurde, nicht 
zwei unangenehme Nebeneigenſchaften hätte. Das ift . 
erſtens die irritierende Reizwirkung auf die Kopfhaut und 
dann der vielen unerträgliche penetrante Geruch. Es 
ſind deshalb jahrelange Verſuche angeſtellt worden, um 
den Teer in geeigneter Weiſe umzuarbeiten, und es iſt 
ſchließlich gelungen, dieſe unangenehmen Nebeneigen⸗ 
ſchaften des gewöhnlichen Rohteers mittels eines paten- 
tierten chemiſchen Veredelungs verfahrens zu beſeitigen, 
d. h. ein faſt geruchloſes Teerpräparat herzuſtellen, das 
auch keine unerwünſchten Nebenwirkungen mehr hat. In 
dieſem Präparat, Pixavon genannt, wurde das längſt 
geſuchte Teerpräparat für Kopfwaſchungen geſchaffen. 

Das Pixavon löſt mit Leichtigkeit Schuppen und 
Schmutz von der Kopfhaut, gibt einen prachtvollen Schaum 
und läßt fid) febr leicht von den Haaren Der. 
unterſpülen. Es hat einen ſehr ſympathiſchen 
Geruch, und infolge ſeines Teergehaltes wirkt 
es direkt anregend auf den Haarboden. — — 

Pixavon wird hell (farblos) und dunkel 
hergeſtellt. Neuerdings wird beſonders Piga- 
von „hell“ (farblos) vorgezogen, bei dem 
durch ein beſonderes Verfahren dem Teer 
auch der dunkle Farbſtoff entzogen ift. Die 
ſpezifiſche Teerwirkung ift bei beiden Präpa- Bud 5. 
raten, hell ſowohl wie dunkel, die gleiche. 

Beſonders hervorzuheben iſt, daß wir es in Pixavon 
endlich einmal mit einem Präparat zu tun haben, das 
trotz ſeiner Ueberlegenheit zu einem ſehr mäßigen Preiſe 
abgegeben wird. Eine Flaſche für zwei Mark, die überall 
erhältlich ift, reicht bei wöchentlichem Gebrauche monate- 
lang aus. Dieſe außerordentliche Billigkeit geſtattet es 
alſo auch dem weniger Bemittelten, dieſe vernünſtige und 
naturgemäße Haarkultur durchzuführen. Schon nach 
wenigen Pixavon-Waſchungen wird jeder die wohltätige 
Wirkung verſpüren, und man kann daher wohl die 'Biraoon: 
Haarwäſche als die tatſächlich befte Methode zur Stär- 
kung der Kopfhaut und Kräftigung der Haare anſprechen. 


Bild 4. 
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tragen mit grösstem gesundheitlichen Vorteil 
ein diskretes Umstandskleid, das hygienisch 
und ásthetisch vollendet ist und schón ge- 
nannt werden muss. Der gesetzlich geschützte 
Erweiterungsverschluss ist einfach und prak- 
tisch. Kein Druckknopf, deshalb kein Ani- 
springen, kein Klafien. Kein Gummi, des- 
halb kein Ausdehnen. Kein Metall, deshalb 
keine Rostflecken. Zu erweitern ohne fremde 
Hilfe, ohne Nadel, ohne Zwirn, ohne Schere. 
Immer tadellos sitzend und jeder Körperform 
sich anschmiegend. Selbst die stärksten 
Damen haben eine tadellose Figur darin. 
Aerztlich empfohlen. Schützt den Kórper vor 
jeder Deformation, befreit ihn von lästigem 
Druck. Thalysia-Umstandskleider sind ge- 
sundheitsfördernd; sie verursachen keine 
Quetschung, keine Einschnürung, sichern da- 
her auch leichte Geburt. Sie vermeiden, da 
die normale Wachstumsrichtung durch die 
zweckmässige Erweiterung nicht gehindert 
wird, auch die Bildung des Hängeleibes. 
Nach der Entbindung als Hauskleid weiter 


zu tragen. Das bequemste und angenehmste 
Tragen für jugendliche, empfindliche und 
stärkere Damen. — Man verlange das illustrierte Büchlein „Die werdende Mutter“ 
von der Thalysla Paul Garms G. m. b. H., Lelpzig 748. Preis 
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Für Kipp- und Platttube, sowie bei Fersensihmerzen 

unentbehrlich. 
Für Damen u. Herren, Knaben u Mädchen erhältlich 
Für Aufklärung w interes. Broschüre gratis versandt. 


Franke & Jjeseler 
Mech. Schuh fabrik, Artern. 


Hygienische 


Bedarfsartikel, 
Apparate z. Gesundheits- 
pflege. Jllustr. KATALOG 
mit árzilich verfasster 
belehrender Broschüre 
auf Verlangen gratis. 
Sanitätshaus —" 
Frankfurt a. M. 2 


Musik- 
Schall- 
platten. 


Kataloge 
gratis 
und 
franko 


-COMPANY G.m. b. H. 
4, Klosterstraße 5 6. 
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‚ Geschmiedet a. Gold 


und aus Edelgestein, Material, Arbeit und Entwurf gleichmässig künstlerisch durchdrungen, 
gefällige Formen, echte Perlen, reell gewogene Brillanten von strahlendem Feuer, delikate, 
edie Fassungen: so präsentieren wir Ihnen eine wundervolle Sammlung vornehmer Klein- 
odien von bleibendem Wert zu wohlfeilen, bürgerlichen Preisen, wie sie für Barzahlung 
üblich sind, auch gegen langfristige Amortisation. Unsere genaue Kenntnis der Gold- 
schmiedekunst und des Edelsteinmarktes, unsere sorgliche Umschau nach hervorragenden 
Bijouterie-Fabrikanten, unser Vertriebssystem und die anderen grossen Hilfsmittel gewähr- 
leisten Ihnen das Beste für gesteigerten Geschmack. 


Stóckig & Co., 


Dresden-A. 16 (f. Deutschland) 


Katalog U 57: Silber-, Gold- und Brillantschmuck, | Katalog $57: 5 fũr jede Lich pis 
Glashütter und Schweizer Taschenuhren, Groß- Katalog P 57: Photographische und optische 


uhren, echte und silberplattierte Tafelgeräte, echte Kameras, Vergrößerungs- u. Projeknons: Apparate, 
und versilberte Bestecke. Kinematographen, Operngläser, Feldstecher, Pris- 
Katalog K 57: Lederwaren, Plattenkoffer, Necessaires, mengläser usw. 

Reiseartikel, echte Bronzen, Marmor - Skulpturen, Katalog L 57: Lehrmittel und Spielwaren aller Art, 
See So Ba encen, erp dep e für Knaben und Mádchen. 

nstánde in Kupfer, Messing un n, Ni . 

Zinngeräte, ermosgefäße, Tafelporzellan, Teppiche (Spezialangebot T 57). 
Kristallglas, Steinzeug, Korbmöbel, Ledersitzniöbel. Bel Angabe des Artikels Kataloge kostenfrei. 


Gegen Barzahlung, oder erleichterte Zahlung. 


Unsere neuen Modelle 
sind unsere 


neuesten Schlager 


alamander 


Einheitspreis für 


Schuhges. m. b. H., Berlin Damen und Herren M. 12.50 
Zentrale: BERLIN W 8, Friedrichstraße 182 Luxus -Ausführung M. 16.50 
Basel — Wien | — München — Zürich usw. Fordern Sie Musterbuch W. 


Neueröffnung, Nürnberg: Frühjahr 1911. 
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Beim Lefen mancher Ankündigungen von Mineralquellen unb Sur, ben. Diabetiker in erſter Linie zu empfehlen ift, wie allerdings durch 


orten fragen wir uns unwillkürlich, welche Leiden eigentlich durch 


die praktiſche Erfahrung an Ort und Stelle ſchon lange feſtſtand, 


dieſelben keine Heilung finden ſollen; mitunter bleiben faſt nur noch 0 erſt jetzt ſeine wiſſenſchaftliche Begründung durch die Erkenntnis, 


die Geiſtes⸗ und akuten Infektions krankheiten übrig. Anders verhält 
ſich die Sache mit Wildungen. Wildungen iſt Spezialbad und will 
Spezialbad bleiben. Sein Gebiet find die Stoffwechſel⸗, die Nieren⸗ 
und Blaſenleiden, und vermöge feiner einzigartigen Mineralquellen 
und ſeiner anerkannt tüchtigen Spezialärzte ſteht es auf dieſem Gebiet 
unerreicht und konkurrenzlos da. Seine Quellen charakteriſieren ſich 
durch ihren Gehalt an Kalk und Magneſiaſalzen. Allein ausſchlag⸗ 
gebend find diefe Beſtandteile für die Georg⸗Victor⸗Quelle, die bei 
Blaſen⸗ und Frauenleiden hauptſächlich Verwendung findet. Bei der 
Hauptquelle, der Helenenquelle, tritt Natron und Kochſalz hinzu, und 
es finden ſich in dieſer alle Salze in einem ſo überaus glücklichen 
Verhältnis, wie es in der Welt nicht wieder vorkommt. Daher auch 
ihre glänzenden Erfolge bei der harnſauren Diatheſe (Nierengrieß, 
Gicht, Stein), den verſchiedenartigen Nierenleiden ſowie bei Eiweiß⸗ 
und Zuckerausſcheidungen. Für die erſteren Leiden iſt ihre günſtige 
Wirkung ſeit Jahrzehnten allgemein bekannt, aber daß ſie auch für 
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THEO KROELL, Gene:al-Direktor. 
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RITZ-CARLTON 


HOTEL 
Madison Avenue and Forty-Sixth Street 


Unter der gleichen Direktion und Leitung wie die berühmte 
RITZ-CARLTON Gruppe von Hotels in den bedeutendsten Städten 
Europas, wie zum Beispiel die Hotels CARLTON, RITZ und 
HYDE PARK in London, Hotel RITZ in Paris, 
Madrid, Hotel ESPLANADE. in Berlin, Hotel ESPLANADE in 
Hamburg, Hotel NATIONAL in Luzern, Hotel EXCELSIOR in 
Rom, Hotel EXCELSIOR in Neapel, 
ROYAL in Evian-les-Bains; ebenfalls Hotel PLAZA in Buenos 
Ayres, Hotel SCHENLEY, Pittsburg (seit 1. Februar 1911); 
Hotel CARLTON in Montreal (1912). 

¶ Die ausgezeichnete Bedienung, welche für die ausländischen Hotels 
charakteristisch ist, wird ebenfalls das besondere Merkmal dieses Hotels 
bilden, während die Preise auf einem mäßig gehaltenen Satze beruhen. 
¶ Bestellungen von Zimmern per Post oder drahtloses Telegramm 
von transatlantischen Dampfern finden prompte Erledigung. 

In allen Fällen, wo dies erwünscht ist, werden die Passagiere 
mit Taxametern und Hotel-Portiers abgeholt. 


daß ein großer Kaltverluſt bes Organismus ein weſentliches Moment 
in dieſer Krankheit bildet. Dieſen zu erleben, ift ein erbiges Mineral: 
waſſer wie die Helenenquelle durch reichliches Trinken, vor allem auch 
zu Hauſe, am beſten geeignet, führt ſie doch dem Körper bei an⸗ 
nähernd gleichem Natrongehalt die 2⸗—4fache Kalkmenge zu wie die 
bisher gebräuchlichen Natronwäſſer. Der bekannte Pharmakologe 
Prof. v. Bótay ertlärt fid) in einem Vortrag über dieſen Gegenſtand 
auf dem Kongreß ber Balneologen Oeſterreichs auch febr zugunften 
einer reichlichen Verwendung der erdigen Mineralwäſſer (Helenen⸗ 
quelle) als Erſatz für gewöhnliches Trinkwaſſer für angehende Mütter 
und Kinder in dem Entwicklungsalter, von der er ſich große Erfolge 
für die Knochenbildung und e der Körper ergröbe bes heran: 
wachſenden Geſchlechts verſpricht. Der Verſand der Wildunger Quellen 
erreicht bereits faſt 2 Millionen Flaſchen jährlich. Wer fid) näher zu 
unterrichten wünſcht, verlange Gratiszuſendung der betr. Literatur 
von den Fürſtlichen Wildunger Mineralquellen in Bad Wildungen 2. 
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Hotel RITZ in 


Hotel SPLENDIDE und 


ALBERT KELLER, Direktor. 
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jeder „nervöſen Stimmung“ durch 


Nummer g. 


Bücherkafel. 


Beſprechung einzelner Werle vorbehalten. Nückſendung findet in keinem Fall ftatt. 


Ein Großwildjäger in den Tropen. Jagdexpeditionen nach 
fernen Ländern ſind heute nichts Ungewöhnliches mehr, obgleich ſie 
noch immer einen recht bedeutenden Aufwand an Zeit unb Gelb: 
mittel erfordern; aber es geht doch weit über das Niveau des üblichen 
Globetrottertums hinaus, wenn ein Nimrod mit ſeiner Jagdpaſſion 
zugleich den Drang nach geiſtiger Vertiefung des Erlebten und ein 
offenkundiges Erzählertalent verbindet. Das ift der Fall bei Guſtav 
von Dippe, dem wir das intereſſante Buch: „Auf Großwild, Jagd⸗ 
und iſeabenteuer in den Tropen“ (mit 149 Bildern, Verlag 
Joſ. Singer, Straßburg i. E.) verdanken. Herr von Dippe hat, 
zumeiſt in sen cire feiner couragierten Gattin, die großwild⸗ 
reichſten Jagdgründe der heißen Zone durchſtreift; in Ceylon und 
Hinterindien, bei den Papuas und auf den Molukken, in den Dſchungeln 
Sumatras, im Oh Ee Jägerparadies unb an ben Quellen 
des Nils, überall hat er ſich ſchöne Trophäen geholt, überall hat ſein 
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ſcharfer Blick wertvolle Beobachtungen gemacht, und er erzählt das nun 
in ſeinem Buch nach guter Weidmannsart friſch und ſrei von der 
Leber weg. Das ſchön ausgeſtattete Werk wird gern geleſen werden, 
in erſter Linie natürlich von den Jägern, dann aber auch von allen 
Freunden großer Reifen und bewegter Abenteuer. v. O 

Ein ioziater 


Hans Lungwitz: „Führer der Menſchheit?“ 
. 1911, Adler⸗Verlag G. m. b. H. 374 S. Geh. 4 M., 
geb. 5 


Georg en „Die Leute von Moorluke“. Novellen. 
Berlin W ncordia, Deutſche Verlags⸗Anſtalt G. m. b. H. 
244 S. Ke 3 M., geb. 4 M. 

Detlev von Liliencrons Brieſe an Hermann Friedrichs 
aus den Jahren 1885—1889. Mit Anmer ungen von H. Friedrichs. 
Berlin W 30, . Deutſche Verlags⸗Anſtalt G. m. b. H. 
367 S. Geh. 4 M., > 5 9m. 

Fran Adam eyerlein: „Stirb und werde“. 
Charlottenburg, Vita, Deutſches Verlagshaus. 362 S 
([Fortſetzung auf Seite VII.) 


Berlin⸗ 


Neroöie Beſchwerden gäre 


nicht nur die gute Laune, ſondern 
auch die Harmonie der Geſichtszüge. 
Die Neigung, jedem Schmerzgeſühl, 


entſprechende Bewegung der Geſichts⸗ 
muskeln Ausdruck zu geben, führt zu 
vorzeitiger Falten⸗ und Runzelbildung 
und zu einem auch das ſchönſte Ge⸗ 
ſicht allmählich entſtellenden unruhe⸗ 
vollen Geſichtsbilde. Die durch die 
Nervoſität in Mitleidenſchaft gezoge⸗ 
nen Verdauungsorgane funktionieren 
mangelhaft und bewirken Abmage⸗ 
rung, die Bildung ſcharfer, eckiger, 
welker Geſichtszüge, eine fahle, blaſſe 
Geſichtsfarbe, Miteſſer, Puſteln und 
andere Unreinheiten des Teints, 
Schwächung des Haarwuchſes, müde 
Haltung uw., kurz: Eine Reihe von 
Schönheitsmängeln, deren Beſeitigung 
mit äußerlich anzuwendenden Mitteln 
erfolglos bleiben muß, ſolange nicht 
von innen heraus mit einer Verjün⸗ 
gungs- und Auffriſchungskur ganze 
Arbeit getan wird. 

Eine ſolche Kur iſt die Biomalz⸗ 
kur. Die geſamte Verdauungstätigkeit 
erhält eine mächtige Anregung und 
Förderung. Blut» und Säfteſtockun⸗ 
gen werden behoben, angeſammelte 
Schlacken nach und nach entfernt. 
Der Nervenſubſtanz wird zudem durch 
Biomalz ein leicht aſſimilierbarer 
Nerven⸗Nährſtoff zugeführt, der die 
Nerven erfriſcht und belebt und äuße⸗ 
ren Eindrücken gegenüber weniger 
empfindlich macht. 

Nach dem Verbrauch einiger Doſen 
wird die Wirkung des Biomalz⸗Ge⸗ 
nuſſes naturgemäß auch äußerlich ſicht⸗ 
bar. Insbeſondere wird 


die Geſichtsfarbe friſcher 


und roſiger, der Teint reiner. Bei 
mageren, in der Ernährung herunter⸗ 
gekommenen Perſonen macht ſich eine = ! 
Hebung bes Appetits, bes Gewichts 
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und eine mäßige Rundung der For⸗ 
men bemerkbar, ohne daß überflüſſiger 
Fettanſatz die Schönheit der Formen 
beeinträchtigt. 

Man hat Biomalz konzentriertes 
Sonnenlicht in Büchſen genannt. Und 
in Wahrheit: Es ſcheint dieſem edlen 
Malzprodukt eine dem Sonnenlicht 
vergleichbare ſieghafte verjüngende 
Kraft innezuwohnen, die nicht nur 
Nervöſen zugute kommt, ſondern allen, 
die durch Krankheit, überanſtrengendes 
Arbeiten uſw. heruntergekommen, 
blutarm oder bleichſüchtig ſind, unter 
Verdauungsbeſchwerden, Lungenkranl⸗ 
heiten uſw. leiden. Für Wöchnerinnen 
und ſtillende Frauen ift es ebenjo 
unentbehrlich wie für alternde Per⸗ 
ſonen. Kinder, namentlich blaſſe und 
ſolche, die den Anſtrengungen in der 
Schule nicht gewachſen ſind, nehmen 
Biomalz mit vorzüglichem Erfolg 
zur Stärkung ſowie zur Förderung 
des Knochenwachstums. 


Biomalz "ao Profeſſoren und 


Aerzten glänzend be⸗ 
gutachtet und im ſtändigen Gebrauch 
vieler Königl. Kliniken. Keine Phan⸗ 


1,90 Mark in Apothelen, Drogen⸗ 
handlungen und Reſormhäuſern. (In 
Oeſterreich⸗Ungarn 1.30 und 2.50 Kr.) 
Manche Wiederverkäufer empfehlen 
aus eigennützigen Motiven etwas 
anderes als angeblich „ebenſo gut“. 
Wie ſeltſam! Wenn ein beliebiges 
anderes Produkt „ebenſo gut“ wäre, 
warum neh men dann Profeſſoren und 
Aerzte, Königl. Kliniken, Fürſtlich⸗ 
keiten, berühmte Rennfahrer, Hunger⸗ 
und Feſſelkünſtler Biomalz und nichts 
anderes! Man laſſe ſich nicht beirren 
und wende ſich lieber, wo nicht er⸗ 
hältlich, an die unterzeichnete Fabrik, 
die die nächſte Bezugsquelle nach⸗ 
weiſt. Proſpekt nebſt Koſtprobe ver⸗ 
ſendet völlig koſtenlos: Chem. Fabrik 
Gebr. Patermann, Friedengu⸗ Berlin 1. 
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Stets schreibfer.ig. 
Kein Aerger. 


Eine billige Füllfeder befriedigt mög- 
licherweise in den ersten Wochen, nicht 
aber wáhrend vieler Jahre. 

Wer eine echte Caw's Füllfeder kauft, 
wird sie nach langjáhrigem Gebrauch 
sogar besser Unden als am Anfang und 
wird an ıhr einen Freund fürs ganze 
Leben haben. Man empfiehlt sie unbe- 
wußt weiter, und dies zeitigt den großen 
Erfolg der Caw's. 

Man achte also auf den Namen C aw's. 
In allen ersten Papiergeschäften käuflich. 
Illustr. Katalog gratis vom Fabriklager 
SCHWANHAUSSER, Wien l. Johannesgasse 2. 


SCHWAN - BLEISTIFT- FABRIK, Nürnberg. 


Fort mit der Brennschere! 


Herrlich gewelltes od. 
lockiges Haar. tage- 
lang haltbar, erreicht 
man leicht durch den 
Haarkrüuselgeist 
d mee gesch. Marke 
„Hoffera“) u. Tauch- 
Papilotten. Gross- 
artige Neuheit f. jede 
us Dame! Völlig un- 
schädlich. Kart. 2 M. 


iel Teilen Jer e ae 


Verlangen Sie unfer Fabrikat in 


Ersiklassiges Fabrikat” 
Portieren 


Gallerieborten 
Tischdecken 


Tisch Fitztuuch Velvet Mohair 


goena MP. sid 


Martin Hauer W e 
Mechanische Stickerei 
Nürnberg. ` 
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Wir alle kommen aus Cairo um inder neuen Niederlassung von Nestor Gianaclis in Frankfurt" mitzuhelfen! 


verfolgt das Prinzi 
„Benefactor“ Schultern zurück, Brust heraus! 


bewirkt durch seine sinnreiche Konstruktion 


sofort gerade Haltung wes erweitert die rut! 


Beste Erfindung für eine gesunde militärische Haltung. 
Für Herren u. Knaben gleichzeitig Ersatz für Hosenträger. 
Preis Mk. 4.50 für jede Grösse, 


Bei sitzender Lebensweise unentbehrl. Maß- 
ang.: Brustumf., mäßig stramm, dicht unter 
den Armen gemessen. Für Damen ausserd. 
Taillenweite. Bei Nichtkonvenienz Geld zurück! 
Man verlange illustr. Broschüre. 


E. Schaeier Nchí., Hamburg 70c. 
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Goldene Medaille Paris 1900. Grosser Preis St.Louis1904. 


| MAX SELLGE 


Spezial- Geschäft für 


| = qu Baumkuchen 
Rrankenmöbel Kat BERLIN W., Kurfürstenstr. 71 d. 
jeder Art liefert die Spezialfabrik NC Versand nach ausser- 
Richard Maune CW Ge ch Aë E ors 
Dresden-Löbtau 9. W APEG, x bue bei A m 
: Ai NA ackg. wird pro Píd. 

— Katalog gratis. — v] C ca. 10 Pig. berechnet. 
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| Verkaufsniederlagen in allen Staaten. 
und Luxemburgs Boleslaus Benas.) 


ver- 
kauft. 


(Verkaufsdircktor innerhalb Deutschlands 
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NESTOR GIANACLIS 
LIGARETTEN : 


mit Gold Nr. 5 nur 5 Pfg. 
Nr. 6 nur 6 Pfg. 
Nr. 7 nur 7 Pig. 


ohne Gold Comité .. 10 Pfg. 

Privat ... 12 Pfg. 
Import Queen...... 12 Pfg. 
mit Gold King..... 15 Pfq. 


Bei Nichterfolg Betrag zurück! Plumeyer’s 


artwuchsbeförderer 


(W.-Z. vom Kaiserl. Patent-Amt ges. gesch. 
preisgekrönt u. Ehrendipiom „Berlin 19017. 
ist unvergleichlich zur 
Erlangung eines schnei- 
digenSchnurrbarts,der 
anneszierde‘'! 
Wirkt, wo die kleinsten. 
Härchenvorhand.:durch 
Hunderte von glänzen- 
den Original-Anerkenn. 
bewiesen „Garant. un- 
schädlich“. Es schreiben 
L.in N : Mein Freund hat - 
in eingen Wochen e 
durch Ihren Bartwuchsbeíórderer einen flott. 
Bart erhalten. Send. Sie mir... — E. in Sch: 
Herzl. Dank für Erfolg d. I. Dose. — G. in. 
Wos. verbraucht u. stattl.Schnurrbart erhalt. 
—F.inO.:Bin erstaunt ũb. Resultat. das Kame- 
rad B. mit Ihrem scharmanten Bartwuchsbe- 


-— 


| fórderer in IOTagen erzielt hat. bitte um.. 


Dose 2, 3, 4 u. 5 M. Otto Plumeyer, 
Berlin 600, Schöneberg, Hauptstr. 7. 


„Die Frau“ 


das Buch v. Frau A. Hein, fr. Ober- 
hebamme an d. geburtshilil. Klinik der 
Kgl.Charité Berlin. 30 Pt. Alle Bedaris- 
artikel í. Frauen am best. u. billigst, 
Frau Anna Hein 
Berlin 80, Oranienstr, 65, 
Katalog gratis, 


sind unzrreicht im Geschmack, pro Pid- 
M. 2. — Versand prompt n. aussarhall. 
C. JAEDICKE, Back- 
meister u. Mundkoch SG D 
Hoflieferant Sr. Majestät 
^t d. Kaisers Wilhelm Il. 
4 B3 Berlin SW. Ill, Kochstr. 53. 
Neu ag gen. Sámtl. Torten in ff.Ausfühy. 


Der Univerfalfhwitsapparat bat lich feit 
20 Jahren weil einfad) im Gebrauch und 
zuverlà[fig in der Wirkung als Bausarzt 
aufs befte bewährt. Er ift ohne Hille zu 
benutzen. Preis komplett 40 Mk., Katalog 
über alle Badeeinrichtungen koftenfrei. 
Moosdort & hochhäusler Sanitátswerke, 
Berlin SO. 33, Moosdorfftr. 30. Filiale W, 
Bülowftr. 22. Goldene Staatsmedaille. 


„Welti- detektiv“. 


Auskunftei Preiss-Berlin WI. Leip- 
ziger Str. 107 B. Beobachtungen (auf 
Reisen, in Badeort. pp.), Ermittlun- 
gen, spez. i. Zivil- u. Stratprozessen! 
eirats -Auskünfte 
(Vorleb,, Lebenswand., Vermóg. pp.) 
an allen Plätzen der Erde! Diskret! 
Grösste Praxis! Zuverlässigst! 


E 


Nummer 9. 


Clin Wägner: „Die Liga der Kontorfräulein“. Eine Erzählung 


aus Stockholm. München 1910, Süddeutſche Monatshefte G. m. b. H. 
130 S. Geh. 2 M., geb. 2,60 M. 
Blasco Ibafez: „Die Arena“. Roman. München 1910, Süd- 
deutſche Monatshefte G. m. b. H. 491 S. Geh. 3,50 M., geb. 4,50 M. 
Auguſte Supper: „Holunderduft“. München, Süddeutſche 
Monatshefte G. m. b. H. 308 S. Geh. 3,50 M., geb. 4,50 M. 
Norman Angell: „Die große 1 Leipzig 1910, 
Dieterichſche Verlags buchhandlung Theodor eicher. 297 S. 
Geh. 2,50 M., geb. 3,50 M. 
A. v. Gleichen⸗Rußwurm: „Das galante Europa“. Geſellig⸗ 
keit der großen Welt 1600—1789. Stuttgart, Verlag von Julius 
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Thereſe Lehmann-Haupt: „Komm, es will lenzen”. Gedichte. 
Berlin W 30, Concordia, Deutſche Verlags⸗Anſtalt G. m. b. H. 150 S. 
Geh. 2,50 M., geb. 3,50 M. 

Gottlieb von Thäter: „Meine Feldzugserinnerungen 1870/71". 
München 1911, C. H. Beckſche Verlagsbuchhandlung, Oskar Beck. 
229 S. Geb. 3 M. | 

Heinrich von Reder: „Gedichte“. München 1910, „Die efe", 
Verlag G. m. b. H. 128 S. Geh. 1,50 M., geb. 2,50 M. 

Adolf Pichler: „Der Galgenpater und anderes“. Geſchichten 
aus Tirol. München 1910, „Die Leſe“, Verlag G. m. b. H. 148 S. 
Geh. 1,50 M., geb. 2,50 M. 

Rudolph „Liebestrank“. Roman. Stuttgart und 


p 
Hoffmann. 492 S. Geh. 8,50 M., geb. 10 M. Berlin 1910, J. G. Cottaſche Buchhandlung Nachf. 404 S. 4 M. 
Philipp Wengerhoff: „Freue dich, freue dich!“ Zehn hüg: „Die Hauptſprachen unſerer 
Leipzig, J. St. Goar. S. 


ſtimmungsvolle Weihnachtsgeſchichten für jung und alt. 
| a nn anna Verlagsbuchhandlung. 98 S. Geh. 1 M., Theodor Fontane: „Havelland“. Die Landſchaft von Spandau, 
geb. 

Adolf Winds: . 


von Heinrich Minden. 336 S. 


Theaterroman. Dresden, Verlag 
M. Fortſetzung auf Seite IX) 


Erleichterte Zahlungsweise 


No. 6449. Mit Sprungdeckel. 
echt Gold, 0.585 gesetzlich ge- 
stempelt. Goldgewicht des 
Gehäuses 31 Gramm brutto, 
feinstes Schweizer Ankerwerk 
mit allen modernen Neuerun- 
gen, 18 Steine, 5 Chätons 
(Marke Wunderwerk), Staub- 
ring, Zwischendeckel echt 
Gold, Zifferblatt mit vertieftem 
Mittelstück und deutschen 
Zahlen, verschraubter Bügel, 
normale Stärke... M. 176.— 


GARANTIE 5 JAHRE. 


Tausende Anerkennungen. Vertragslieferant vieler Vereine. 
Hunderttausende Kunden in 30 000 Orten 


des Deutschen Reiches. 


Unser Katalog enthält grosse Sortimente in Brillantschmuck. 
Feinste Uhrenmarken. Hochzeits- u. Gelegenheitsgeschenke. 


Jonass & Co., Berlin KW 216 


: Grosse Ausstellungsräume : Belle 3 Alliance - Strasse 3 


Fahrstuhl Am Halleschen Tor 


722927727274 


Fortuna - Spieldosen 


bieten durch ihre reizende Musik nicht nur eine 
schóne Unterhaltung für Jung und Alt, sondern 
tragen auch dazu bei, das musikalische Gehór und 


Haut-Bleiehereme _ 


EENS 
‚„Chioro“ bleicht Geſicht und Hände in kurzer Zeit rein weiß. Wirk ſam erprobtes 
unſchädliches Mittel gegen unſchöne Hautfarbe, Sommerſproſſen, Leberflecke, gelbe 


Dios È E Cht „Chloro“ vom Saboratorium Seo", Dresden 31. GER die Liebe zur Musik zu wecken. Preisliste Nr. 2 frei! 
be 1 Mk. Bei Einſendung von 1.20 Mk. franko direkt oder durch alle Apotheken, Zimmermann 
Drogerien, Ixiſeur- und Pa eriegeſchaͤſte. f — 7 3 


Jul. Heinr. Zimmermann, Leipzig. 


Deutſche ⸗ Werkflätten fűt &anàwerfetunft 


Gartenmöbel 
nach Entwürfen erſter deutſcher Künſtler. Klare, 
einfache Formen, ſolid gearbeitet, in ſaube⸗ 
rem, leuchtendem Weiß. Man verlange 
durch den Buchhandel oder bei der 
Geſchäftsſtelle Dresden⸗Helle⸗ 
rau gegen Einſendung von 
M. 1.— das illuſtr. 

Preisbuch G 29. 


Dresden⸗ dresden⸗A. münchen hamburg 
hellerau 


hannover Berlin W 
Ringſtr. 15 Odeonsplatz 1 Königſtr. 15 Hildesheimerſtr. 10 Bellevueſtr. 10 


Die Fusse der Jugend bedürfen besonderer Pflege: 


o t Shuhaes schaften mt 
deshalb sollten auch sie nur €haedlta; „nale Sduhgeselsdulien nan 


À . bec Leipziger Str . C 22-24, 
ü - Stiefel tragen. ORP Mr) Wieren 18a W Potsdamer Sir 6 Braunschweig Manzste 12 

E e |: - isl- D „/ Bremen Odersit56, Breslau Scrweidntrer Stt 51. Cassel Ob Königssri& 
p 4 d P elle å ^ r1 e P zia | MY WW arms? 4 , tr12) 

Go d. ^ a lle, De ri prt 4 "D De TI Dre e — gen e 21 
burg deut, A Frankfurt "An Schäfer 


Hauptpreislagen für Damen und Herren: 
14. 50 17. 50, 19.00 22.50, 


hygienischer 
Beschuhung. 


das System 


4 
5 
1 
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Die letzte Volkszählung 


hat ſo manches Intereſſante zutage geför⸗ 
dert; im Großherzogtum H Heſſen war es 
Rüffelsheim, das aller Augen auf fid) 
lenfte. Dort ift die Einwohnerzahl um 
83 Prozent geſtiegen, und was bas mert, 
würdigte dabei ift, bie Zunahme befteht | 
faft durchweg aus männlicher Bevölkerung, 
ſo daß die Frauen dort ſtark in die Minder⸗ 
heit geraten ſind, ſie beträgt faſt 30 Pro⸗ 
aent Diele merkwürdige Tatſache hat feinen 

rund in bem rieſenhaften Emporblühen 
der Nähmaſchinen⸗, Fahrräder⸗ und Motor⸗ 
wagen⸗Fabrik von Adam Opel, die zurzeit über 3500 Arbeiter beſchäf⸗ 
tigt, alſo in den letzten Jahren einen Zugang von rund 2000 männ- 
lichen Arbeitskräften aufzuweiſen hat. Mit der Arbeiterzunahme 
mußten natürlich auch die Erweiterungen der Arbeitsräume gleichen 
Schritt halten, und ſind denn auch darin in den letzten Jahren um⸗ 


Mehrere Ein- und Zweifamilien-Villen, 
auch zu Pensionaten geeignet, in reizv. 
geleg. thür. Residenz mit allen neuzeitl. 
Vorzügen, hat besond. Umstánde wegen 
überaus géi. abzugeben, u. geschinackv. 
Neubaut. auf schóngel. Baustellen führt 
aus: Architekt Mü:ler, Sondershausen. 


æ —— — — ——— ——— E nn 


— 
Echte Briefmarken | 
5800 St wr M. A 1000 St nur M 12. —. 


€ 000 St nur M 48.—, 40 aitdeutsche M. 1.78, 
LO deutsche Kolon. 3. —. (00 deutsche Kolon. 18. —, 
100 seltene Übersee 1.50. 350 seit. Übersee 8.75, 
E 300 Europa 3.—, 600 Europa 7.30, 
«3 VS 200 engl. Kol. 4.80, 50 Amerika 428. 


e Ale verschieden und echt “Ve | 
A Albert Friedemann 


Zeitung Briefmarkenhandlung, LEIPZIG 18. | 
tete grete. Albums in allen Preislagen. 


geg? „Favoriten, 


In wenigen Tagen 


re No.3 


Studenten- 
Schönhelt — dich hete Ich an! 


Utensilien-Fabrik 
x älteste und grösste :: 
Unser neuester, patentamtlich geschützter | derselben neue Lebenskraít. Wir sind des 
„Amo*-Apparat. D. R. G. M., Erfolges so sicher. daß GH 


; | 
Grobar Briefmarken-Katalog Europa ww 
Fabrik dieser Branche 
Emil Lüdke, vorm. Carl 
* Hahn & Sohn G. m. b. H., 
Jena i. Thüringen 30. 
Man veri. gr. Katalog grat. 
eich ersiki. Solidaria -Fahrräder 
| Teilzahlung! 
eiizaniung 
a Anzahl.: 20, 30, 
WEG) n, Abzahl. 
„ 1—15 Mk. mon. 
nine Lë Preis Preislist. grt. 
von ersten medizin. Größen sonst das Geld zurückzahlen. 
empfohlen, verhütet bei Da- .Amo*-Apparat kostet nur 
men und Herren nicht nur den 3 Mark; „Amorette“-Apparat, : 
Verfall der Schönheit, son- feinste Ausstattung, 5 Mark. 
dern er beseitigt auch schnell Diskreter Versand gegen Vor- | 
und sicher Hautunreinheiten, einsendung (auch Briefmark. " 
Pickel, Mitesser, Falten, Run- oder Nachnahme. Ausland nur 
zeln und Doppelkinn. Der gegen Voreinsendung des Be- 
Teint wird blitenrein, magere trages. Bestellen Sie schrift- 
Körperteile bekommen Form lich, oder besuchen Sie 
und Fülle. Der Apparat saugt uns. Reiche Anerkennungen! 
einen Strom reinen Blutes W. Krause & Co., Laboratorium 


686 Seiten fest gebunden, 700 Abbild. M. 1. | 
J. JE & Co., 
unter die erschlaute Haut und weckt in | Abt. Ai, Berlin, Ziegelstraße 3 (Laden). : 


Tu 1 und Mätchenkleier, ~ 


Bel Marine - Moltöns und Tuche 


Rudolph Karstadt, Niel d 


roben 
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,ezugsquellen weist nach 


bah, Haunover- Pinden 64. | Fettschichten den 


Nummer 9. 


— faffende Veränderungen eingetreten. Ein 
ganzer Gebäudekomplex ift neu erftanden, 
unb heute bildet die weitausgedehnte Fabrit 
mit eigenem Hallenbad, eigenem Hotel uſw. 
eine Stadt für fid), bie ihresgleichen unter 
den größten Automobilfabriken der ganzen 
Welt . Die großzügige Organiſation. 
probate Arbeitsmethoden, ein durchaus ge⸗ 
ſchultes und routiniertes Arbeiterperſonal 
und nicht zuletzt die techniſch vollkom⸗ 
menen, modernen Arbeitsmaf inen ver- 
bürgen aber auch ein erſtklaſſiges Fa- 
brikat, bas mit Recht Weltruf genießt. 

Ueber 2500 Motorwagen, ca. 40,000 Fahr⸗ 

rãder und weit über 60,000 Nähmaſchinen iſt die gegenwärtige 
Jahresproduktion, die in aller Herren Ländern ihre Liebhaber finden. 
Ein pp gnis der Firma zeigt unfer Bild, bas einen modernen 
„Opel“ agen darſtellt, der in dieſen Tagen neben vier ähnlichen 
Wagen an Ihre Majeſtät die Königin von Siam zum Verſand gelangte. 


e x t 


"eia Vortelie d. direkten Bezug 
ug. Germania-Kinderwa = 
GER a Fr. Barmeier, Bielefe: 


sia Damenbart afe 


häßliche, uner 
omot e Seſichts· 

rperboare 
entfernt für im- 
mer ſchmerzlo⸗ 
Dr. es fers 
ibeales 


> 


Besser „Nareh“. 


Ze 


an Den er A EC Ge, 2255 


unſchãdlich. Garan le Qobſcheei⸗ 
ben. Preis nur Se? Mark (obne weitere 
Un!often). Diskrete Zuſendung nur von 
Dr. Schiffer & Co., Berlin 188. Friedrichstr. 241. 


schaffend, desh. höchst 
kosmetisch, Behebung 
von Leibbeschwerden, 
deshalb hóchst hygie- 
nisch wirkt die 


Katalog frei. 


Repertoire von] Hastische Gummi- 
15 000 Nummern. | Crepe - Leibbinde 
nach Dr. Kaiser durch 


Durch jeden Zusammensiebung er- 
Händler zu haben. | schlaffter Bauchdecken 
und Verminderung der 


| 


Hüften. Verl. Sie Prosp. 
auch über Dr. Kaisers EXE 
üstenhal , S 


nme Dios son u snozxuesqg u eim 


Kann H H "T! B ter v. allein 
„Klavier spielen Seq LAM 

durech Apparat ,,Selbstlehrer''. Hermann 

Preis NI. 3.50. Ihustr, Prosp. pratis. „ 


Otto Dietrich, Leipzig 7. Uess, I — 


Der zerbrochene Krug 


Farbig gedruckte Photogravüre 

(Faksimilc-Qravüre) nach dem in 
der Gemälde-Galerie des Louvre, 
Paris, befindlichen Original von 


I. B. GREUZE. 


In stilechtem, reichverziertem 
Rahmen in Altgold . M. 20.— 
Grösse 39:29 cm. 


Bild ohne Rahmen . M. 12.— 


Auf der vornehmen farbigen 
Reproduktion gelangt der 
malerische Zauber der anmuti T 
Darstellung vorzüglich zur Wie- 
dergabe. Das beliebte Bild ist 
in dieser stilgemäßen Ein- 
rahmung ein künstlerisch 
wertvoller Wandschmuck 
von auserlesenem Geschmack. — 
Zu beziehen durch jede Buch- 
und Kunsthandlung oder auch 
direkt von der Verlagshandlung 
BERLIN SW., Zimmersu. 36/41 


Ernst Reil’s Nachf. (AugustScherf) c n 


Kunstverlag: 


Nummer 9. 
Eichen 
i d Aci Orno: „Tollkirſchen und Tränenblüten“. Dresden 1910, 
s». Verlag von Rudolf Kraut. 178 S. 2 M. 
"s Andreas Aubert: „Die norwegiſche Malerei“. Leipzig, Verlag 
;,, von Klinkhardt & Biermann. 95 S. Geh. 5 M., geb. 6,50 M. 
Wan Alfred af Hedenſtjerna: „Weiße und rote Roſen“. Neue 
rt. Lebensbilder. Leipzig, Verlag von Wilhelm Strübig. Geh. 1 M. 
dng Auguft Griſebach: „Der Garten". Eine Geſchichte feiner tünft- 
15 leriſchen . Leipzig, Verlag von Klinkhardt & Biermann. 
ew 126 S. Geh. 10 M., geb. 12 M. 
smidt ; e e e 
e Verschiedene Mitteilungen. 
spa — Umsonst eine Kavalier-Gold-Uhr, 1 Krawattennadel mit Simili- 
Brillant, 1 Paar vergo'dete Manschettenknópfe sowie 1 Fingerring 
mit Stein erhält jeder Käufer der von der Firma F. Brey, Berlin, 


Ein Fortichritt in der hygiene 


iſt unzweifelhaft durch die Vereinfachung des 
Selbſtraſiergerätes erzielt. Das neue „Cito“ 
Sicherheits⸗Raſiermeſſer iſt heute das einfachſte 
der Welt. Es iſt nicht zu verwechſeln mit ſo— 
genannten Raſierapparaten mit auswechſelbaren 
Stahlblechklingen, denn es iſt ein richtiges hohl— 
geſchliffenes Raſiermeſſer, das ſich andererſeits aber auch 
diurch eine ganz neuartige handliche „feſte“ Form von den 


gt — 


St Weltbeherrschend Verblüffende 
E sind zwei unzertrennliche Dinge: Patentneu- 
echt " : heiten für 
= M Frauenschönheit W| ie ra 
* und ; 

= F Leichner* 


Fettpuder 


bester, unschädlichster Gesichts- 
puder, gibt dem Teint einen 
zarten, rosigen, jugendirischen 
Ton, man merkt nicht, daß man 
epudert ist. Zu haben in allen 
Parfümerien und in der Fabrik: 
Berlin, Schützenstr. 31. Man ver- 
lange stets Leichnersche Puder! 


P 


V Millionen 
in allen 


nichts 
Besseres! 


Wo nicht erh. 
Kataloge, 


Gleichberühmte Marken sind auch 


W — QN Um 


Ke 


KLS 


eg A b AX 
aX st "opre * 
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— 
* 
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Patton 


entfettet die Haare rationell auf trockenem Wege, macht 


Pallabona-Fabrik, München, Post. 39. 


Geite IX. 


Frankfurter Allee 128, in den Handel gebrachten zweireihigen 
Doppel-Herren-Uhrkette mit Medaillon. Dieselbe hat 
18 Kkarätige Goldauflage, wofür 5 jährige Garantie geleistet wird. 
Näheres siehe Inserat’ auf dem Umschlag dieser Nummer. 

Für Briefmarkensammler! En leistungsfähiges, alt- 
renommiertes Geschäft der Briefmarkenbranche ist entschieden die 
Firma August Marbes in Bremen, und sollte kein Sammler ver— 
säumen, sich die Preislisten, die franko versandt werden, kommen 
zu lassen; diese bieten reiche Auswahl bei billigsten Nettokassa— 
preisen. Wie wir erfahren, sendet die Firma auf Wunsch auch an 
sichere Persönlichkeiten Kollektionen von einzelnen Briefmarken 
zur Ansicht und Auswahl. Die Zahlung braucht hierbei erst nach 
Romer. Wahl geleistet zu werden, und ist dadurch jedem 


Sammler Gelegenheit geboten, sich vorher von der Güte der 
(Fortsetzung auf Seite Xl) 


Viele Anerkennungsſchreiben liegen vor. Das 
„Cito“-Sicherheits-Raſiermeſſer koſtet mit zwei 
Sicherheitsvorrichtungen in elegantem Etui, das 
gleichzeitig Streichriemen iſt, Mark 10.— pro 
Etui. General-Depot Leipzig. Intereſſenten er— 
halten gratis und franko illuſtrierten Proſpekt und 
Bezugsquellennachweis durch die „Cito“-Sicherheits— 
raſiermeſſer-Geſellſchaft m. b. H., Leipzig 302. 


Durch- ` 
schlagender 
Erfolg, 


grósste 
Schlankheit 


22222 


Erdteilen 
bewährt. 


Die besten Notizbücher 


Bezugsquellen 6x8 em Mr 1244/68. .: M 78 
d. die Fabrik 10K 15½ n = n 1244/1015: „1.50 
S. Lindauer glätter auswechselbar x Ein, 
: & Co. band dauernd zu benutzen 
Stutt gart- Viele Sorten x Ueberall erhältl. 
F.SOENNECKEN - BONN 
Cannstatt. Berlin, Taubenstr. 18-18 


MESE, 
unerreichtes trockenes 
Haarentfettungsmittel 


Kinderwagen, Babykörbe, 


2 „% Hermelinpuder sie locker und leicht zu frisieren, verhindert das Auflósen Rohrmöbe!, Leiterwagen 
pl [D Mk. 3.— u. 1.50, der enim M ges PR Duft, reinigt ar Kopfhaut. OA Ee Industriekörbe 
Fal esetzlich geschütz erztlich empfohlen., e SE kauft v. 
ee 4 d Große Dose M. 2.50, kleine Dose M. 1.50 | 4 DÀ Fabrik JulusTretbar, Grimma 1.631 
dei Damenfriseuren und Parfümerien, evtl. franko von | € Gratispreisliste kommt, wenn 


interessiert. Artikel angegeben. 


Bade mit Silvana 


Köstliche, aus den kräftigsten Würzdestillaten des Hochwaldes gewonnene aromatische Badezusätze! (Kiefernadel, Wald kräuter. 
Lavendel etc.) Silvana-Bäder haben durch ihren mächtigen Einfluß auf Haut und Nerven Hunderttausenden Gesundheit und neue 
Spannkraft gebracht. Wunderbar erfrischend und stárkend! Von Tausenden Aerzten verordnet, an Fürstenhófen in täglichem 
Original- 


Gebrauch, in Welt-Sanatorien, Krankenhäusern und Badeorten eingeführt. Glänzend bewährt auch in der Kinderpraxis. 
flakon Mk. 3,—, mit Teilung für 6 starke oder 12 mittelstarke Silvanabäder und mit Tropfvorrichtung zu Waschungen. Zu haben in 
Apotheken, Drogerien, Parfümerien etc. Dr.Alfred Zucker's Silvanabroschüre gratis von der Fabrik Max Elb, G. m. b. H., Dresden W. 
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LEA & us. 
Fischen, 


PERRINS' MET 


Fleisch, 
2 eichenfarbig, mit 48 om Schall- 


| öffnung. Trompetenarm ft. ver- Fleischbrühen, 


| nickelt u. umklappbar. Schall- 2 
o dose la, Werk vorzüglich mit Käse, 
| ruhigem, gerüuschlosem Gang. 
| Wir bedingen nur, Niontge- 
fallendes frankiert innerhalb 
6 Tagen nach Erhalt zurück- 
zusenden. Da wir Frachtspesen nicht 
berechnen, is! Jed. Risiko ausgeschloss. 


Preis mit 30 Stücken 
85.— M., Monatazahlung 4 M. 


SÉ , Preis mit 50 Stücken 
| — 115.— M., Monatszahtung 5 M. 
— . Andere, such billigere Apparate auf 


Wunsch laut Katalog. 


Tage zur Probe 
ohne Kaufzwang 


senden wir unsern Elite- 
Sprechapparat Nr. 110 


laut Abbildung, mit Gehäuse In 
\ Grösse von 33X36X 17 om aus 
1 ffein Satinholz mit verzierter 


à weiss. Einlage, Blumentrichter, 


gebratenem 

Wildpret 
und Geflugel einen köstlichen 
pikanten Geschmack. 


Die ursprüngliche und echte 
WORCESTERSHIRE SAUCE. 


P 


LA A PERRINS in 
E & BLACKWELL, 


verkauf zu bezieh 


Ehe Sie sich entscheiden, bitten also unsere ausführliche Preisliste von CROSS gs von 


über Sprechapparate, selbstsplelende Musikwerke, Geigen. 
ithern, Operngläser usw. kostenfrei einzufordern. 


KÖHLER & Ce, BEES. 


mies d 
und von Exportgeschaften, England, 


es ~ 
Können Sie tanzen? 
Wollen Sie ohne Lehrer in wenigen Stunden sámtliche modernen Rund- 
und Gruppentänze lernen, dal Sie sich auf jedem Vergnügen zwanglos 
bewegen können, so bezichen das Tanzlehrbuch zum Selbstunterricht 
von Ballettmeister C. Henry. — Preis M. 1,60. — Eriolg garantiert. 
Texas-Versandbuchhandlung, Dresden-Neustadt 670. 


L 


L 


12 Flaschen sort. 


Likör- Essenzen bars 


Für die Frühjahrsarbeit 


ist das 13. Sonderheft der „Woche“ ein praktischer Führer: 


HAUSGAR I EN 


In elegantem Umschlag 
gebunden Preis 3 Mark. 


Das vornehm ausgestattete Buch Quer-Quart) enthält 20 vollständige 
Garten-Entwürfe in ein- und mehrfarbigem Druck, sowie 33 einzelne 
Ausstattungsstücke. Sein Inhalt ist aus einem Wettbewerb der „Woche“ 
hervorgegangen und bietet wertvolle Anregung für Besitzer und Ein- 
richter von Hausgür:enaller Art unter Berücksichtigung der verschiedenen 
Landschaftscharaktere Deutschlands. Soweit nótig, sind die Entwürfe 
mit erklärendem Text versehen. Klare perspektivische Ansichten 
geben im Verein mit den Grundrissen brauchbare Wirklichkeits- 
bilder. Zwei Mitglieder des Preisgerichts, Städtischer Gartendirektor 
Fritz Encke in Köln und Geh. Reg.-Rat Dr.-Ing. Hermann 
Muthesius in Berlin, erörtern in einem Geleitwort die Richtlinien, 
die für Gartenanlagen als grundlegend bezeichnet werden können. 


ATH NM 
AN AN 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. Wo keine Buchhandlung am Platze, wende man sich direkt an den unterzeichneten Verlag. 


BERLIN SW 08. August Scherl 
G. m. b. H. 
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Ware zu überzeugen, ehe er Geldbeträge aufwendet. Die Zusendung 
erfolgt mittels eingeschriebenen Briefes auf Kosten der Firma, wahrend 
die Rücksendung in gleicher Weise auf Kosten des Bestellers zu 
erfolgen hat. 

— Das nunmehr seit ca. 30 Jahren in der ganzen Welt bekannte 
Präparat , Dialon*, Engelhards Diachylon- Wundpuder, erfüllt in un- 
vergleichlicher Weise alle Anforderungen, die an einen Wundpuder 
zum Gebrauch in der Kinderstube und für Erwachsene zu stellen 
sind. Hervorragende Aerzte des In- und Auslandes bestätigen die 
unübertreffliche Wirkung von Dialon zur Heilung und Verhütung 
des quälenden Wundseins kleiner Kinder. Dialon sollte daher in 
keiner Kinderstube fehlen. Erwachsene empfinden bei regelmáDigem 
Einpudern der Körperstellen, welche der Reibung und Schweiß- 
bildung besonders ausgesetzt sind, die wohltätige Wirkung der 
desinfizierenden und schnell heilenden Eigenschaften von Dialon. 
Dasselbe entfernt den unangenehmen SchweiDgeruch, heilt Wund- 
reiben und Wundlaufen und macht sich geradezu unentbehrlich als 
hygienisches Toilettemittel und im Gebrauche von Touristen und 


t 


Wenig Reklame aber Qualitat 


Südstern Teerschwefel-Seife 


von Bergmann & Co., Berlin, vorm. Frankfurt a. M., 


älteste, allein echte Marke: vor über 30 Jahren 
von uns zuerst eingeführt, 
altbewährt und unerreicht gegen alle Arten Haut- 
unreinigkeiten und Ausschläge, Flechten, Finnen, rote 4 
Flecken. Man hüte sich vor Nachahmungen. Zu 50 Pf. 


pro Stück in Apotheken, Drogerien und Parfümerien. TECHUTZMARKE 


dst das beste baummollene Strihgarn 
legergarn 5 5: Lederbraun 
legerháhelgarm ——— egerstitgarm : 


nur echte Farben, grosse Auswahl. | 
e» In allen Geschäften der Branche zu haben, = | 
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Sportsleuten jeder Art. In Krankenhäusern und von Aerzten wird 
Dialon bei mancherlei Hautleiden mit bestem Erfolg angewandt. 
Erhältlich in Apotheken zu 75 Pf. die Dose à 115 g, 3 M. die Dose 
à 600 g. Im eigenen Interesse achte der Käufer auf den gesetzlich 
geschützten Namen ,Dialon* wegen der zahlreichen Nachahmungen 
oder sogenannten Ersatzpräparate. | 

— Ein offenkundiges Geheimnis ist es, daß das Waschen der 
Wäsche im Hause bislang nicht zu den Annehmlichkeiten zählte. 
Angesichts dieser Tatsache ist es erstaunlich, daß schon ca. 200,000 
Frauen sich derselben Waschmaschinenart bedienen und die Arbeit 
nun nicht mehr umständlich, sondern leicht finden und Vorteile in 
bezug auf Seife, Kohle und Zeit sowie Schonung der Wäsche fest- 
stellen. Es handelt sich hier um die Johnsche „Volldampf“-Wasch- 
maschine, deren Umsatzhöhe etwa das Doppelte des Umsatzes 
ähnlicher Maschinen ausmacht. Das sagt genug.  Zweifelnde 
erhalten über Johns „Volldampf“-Waschmaschine von der Firma 
Wilhelm Mohr, Hamburg 36, ausführliche Drucksachen auf 

(Fortsetzung auf Seite XIII.) 


Teilzahlungen 


ohne Preiserhóhung. 
Erstkl. Taschen-Uhren, Goldwaren, Goldfüll- 


federn, Barometer, Turn- u. Elektrisier-Appa- 
rate, Erdgloben etc. Prachtkatalog kostenlos. 
Corania-Gesellschaft m. b. H., Abt. 4, Berlin ^T. | 
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Zuverlässig und preis wer 


: PRÄZISION = Alpina-Uhren in jeder Qualität der Uhren⸗Fabrikations⸗Geſellſchaft 
IT AED Union Horlogere, Biel- Glashütte i. S.- Genf. 

À Chronometer Alpina ift die befte Präziſionsuhr für genaue 
Sekundenzeit. 

Die Union Horlogere ift in allen Städten durch ein renom⸗ 
miertes Uhrengeſchäft vertreten, und wird für die verkauften Uhren 
von allen Vertretern gemeinſame Garantie übernommen. 

Dieſe e eee iſt von großer Wichtigkeit 
bei Geſchenken, auf Reiſen und bei Wohnungswechſel. 

Man verlange illuſtrierte Preisliſte bei den Platzvertretungen 
oder, wo nicht erhältlich, bei den Zentralſtellen in Deutſchland: 
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aller Länder 

Preisl. gratis. 

100 verschied. englische Kolonien M. 1.50 
50 „ französische , „ 1.50 
15 „ sælt. Marken v. Afrika „ 3.50 

NV Kr, em e Je Asien „ 3.50 
20 Persian M.1.—, 50 .90 


an 


LA l 
Spanien 


Had Oeynhausen 
Spezialfabrik f. Hand- was 
betriebsfahrrüder 
(Invalidenräder). 


Kranken- 
fahrstühle 


für Strasse 
und Zimmer. 


Kataloge gratis. 


peten wieder die Uhr 
schlagen! Schwerhörigkeit, 
Ohrgeräusche,wie Sausen et., 
heilb. d m. g. gesch Gehör- 
trompet. Bequem u.un- 


Dr. Hühner, Düsseldorf W. 10. 


sl Magerkeit wl» 


Schóne, volle Kürperformen, wundervolle 
Büste durch unser Orient. Kraftpulver 
„Büsteria“, Ae gesch., preisgekrónt mit 
gold. Medaill. In 6—8 Wochen bis 30 Pfd. 
Zunahme, garant. unschädlich. Streng reell 
-kein Schwindel. Viele Dankschrb. Karton 
mit Gebrauchsanweis. 2 M., Postanw. od. 
Nachn. exkl. Porto. D. Franz Steiner & Co., 
Berlin 22, Kóniggrützer Strasse 66. 
meine Preis- 


Verlangen Sie liste über 


Gummi - Strümpfe und Gesundheitspflege 
grat. Phil. Rümper, Frankfurta. M. 7. 


B Cosmocoton Bryot 


(prápar. Seidenumschlag) 
— wirkt über Nacht. — 


enten Hautpickel, 
Sommersprossen, 


: Blüten, Mitesser und er- 
N zeugt blendend weisse 
F Stirn und Nase. Wirkung 
Mark. durch Atteste bestätigt. 


Kosmet. Laboratorium, 
Berlin 6, Koppenstr. 9. 
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Rud. Hoffers, 
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\ 
Durch den täglichen Gebrauch des 


EAU DE QUININE 
von ED. PINAUD DEG PARIS 


Vendôme 
geben Sie Ihrem Haar 
neue Kraft, 


von Blutarmut, Bleich— 
ſucht, Nerven- u. Mayen» 
leiden, Zuckerkrankheit, 


Erfolgreiche Bekämpfung 


körperlicher Schwäche, geiſtiger Abſpannung durch das Nähr— 


und Kräſtigungsmittel Eubiofe geſichert! Dieſes feit vielen 
Jahren von angeſehenſten Aerzten verordnete, in Sanatorien, 
Kliniten und Krankenhäuſern zur Anwendung kommende 
Mittel, beſteht hauptſächlich aus reinem Haemoglobin, dem 
Blutfarbitoff und weſentlichen Beſtandteil des Blutes. Schon 
der kleinſte Verſuch mit Heinrich Schweitzer's Haemoglobin- 
Eubiofe wird den Beweis für die außergewöhnliche Güte 
dieſes hervorragenden Präparates unzweifelhaft erbringen. 
Jedenfalls lann Eubiofe an Wert und Wirkſamkeit von 
keinem anderen Präparat übertroffen werden. Eubloſe ijt 
erhältlich in Apotheken und Drogerien, aber auch ohne 
Portotoſten von der Eubioſe-Jabrik Heinrich Schweiger, 
Klein-Jlottbek b. hamburg. — Preis Mk. 2.25 per Flaſche. 


Für Gesellschaft-, Ball- und Reisesaison. 


„Rapid“. 
leicht! 
sicherste Schonung der Haare u. sofortig. Erfolg. Preis 3.— 
Porto 20 Pi, Nachn. 20 PL mehr. 


Kein Haarersatz, kein Toupieren nótig. 


Tel. Amt 6a, 18118. 


Union Horlogere, Berlin C 19, Union Horlogére, Frankfurt a. M. 


.Onduliere dich selbst 


E in 5 Minuten mit der gesetzlich gesch. Haar-Weller-Presse | 
Kinder- 
Das dünnste Haar erscheint voll u. üppig. Garantiere 

M 


Geld zurück, wenn eriolglos. 
Frau Dr. Edgar Heimann G.m.b.H., Berlin W. 249. 
Potsdamer Strasse 116, Il. Etage. | 


Radebeul - Dresde 


Weber's 


Carlsbader 
Kaffeegewürz 


Seit Großmutters 
Jugendzeiten 
bewährtes und beliebtes 
Kafiee- 
Verbesserungsmittel. 


Einzig echtes 
Originalprodukt, 
iedes andere, 
ohne Schutzmarke, 
ist nur Nachahmung. 


Echte Briefmarken. Preis- 
liste 


5 
Spezialist für Bruchleidende 
Heinrich ‚33, Loewy = 


Gegr. 1859. Es Gold. Medaille. 
Kaiserl.Künigl. . Hoflieferant. 


^ * 
Leistenbruchbd. D.R.P. 88874 Nabelbruchbd. 
mit Elastic - Pelotte. — Sichzrste, bequemste Bandage: 


| empfohlen durch Sr. Exzellenz Geh. Rat Prof. v. = c 


Berlin, Dorotheen-Strasse 92—93. 


Ki EI i € 
Kein Geheimnis! 
Prächtige Körperformen durch 4 3 


Dr. Schäffers „Megabol“, ru 


Zahlreiche Anerkennungen.— 

Keine Diátvorschriit. — Un- 
schüdlich. — Garantieschein! 
Büchse 2.— M., 3 Büchsen (m. erforderl.) 
nur 5.— M. Diskrete Zusendung durch 


Dr. Schäffer & Co., BOOT 238. 


2 15,000 ver- 
Brieimarken, eee 
seltene, gar. echt, auch Postkarten versende 
auíVerlangen zur Auswahl ohne Kauizwang 
mit 50—70 % unter allen Katalogpreisen. 
M. J. Cohen, Wien Il, Obere Donaustr. 45. 


(Damenbart) entfernt mit der Wurzel 
in wenig Minuten absolut gefahr- u. 


schmerzlos mein garantiert unschád- ` 
liches Mittel,,Rudiamet'". Besser 
u. billiger als d. schmerzhafte Hektro- 
lyse! Einf. Anwendung! Kein Risiko! 
Pr. M. 5.20p. Nachn. Else Biedermann,- 
dipl. Spez., Leipzig 33, Barfussgasse. 
QOEDENE MEDAILLE. 4 
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Wunsch zugesandt, und wird die Waschmaschine auch von dieser 
Stelle aus auf bequeme monatliche Ratenzahlung ohne Preisaufschlag 
abgegeben, so daß sich jede Hausfrau die Johnsche „Volldampf“- 
Waschmaschine, entsprechend der tatsáchlichen Ersparnis vom 
Haushaltungsgelde, anschaffen kann. 

— Kahlköpfige Frauen. Es gibt keine — wenigstens für unser 
Auge nicht; denn unsere Frauen verstehen es, mit tausend Mitteln 
Haarmángel zu kaschieren und Ueberfluß an diesem Schmuck vor- 
zutäuschen. Freilich wäre es rationeller, anstatt den entstandenen 
Schaden zu korrigieren, diesem selbst vorzubeugen, und das ist 
gar nicht so schwer. Man vermeide dichtanschließende Hauben 
und andere Druck verursachende Kopfbedeckungen, die der Kopf- 
haut Licht und Luft rauben, beides ist das erste Erfordernis gesund- 
heitsgemäßer Haarpflege. Ein weiteres Postulat ist eine mit pedan- 


HEINT ZE & 
BLANCHERTZ 


Berlin 


Erste deutsche 
Stanifeber- 


das Gros 


n Cj ^ 
N*695 U 85 Zeie 


links oder rechts geschrágt 


und zugleich 
—— e Ó——À —— PD Witterungseinflüsse. 


B s mm 
| Gei Krampfadern 


geschwollenen Beinen, verdickten und schwa- 
«hen Gelenken ist mein aus allerbestem Ma- 


Haariárbekamm 


ferial genau anatomisch naht- gesetzl. ge- 
doser Gummistrumpf „Liberty“ unentbehr- schützte 
dich. Porös, leicht und doch äusserst dauer- Marke 


haft. Fester, aber wohltuender Halt. Erhöht 
körperliche Leistungsfähigkeit ; beseitigt oder 
vermindert die Beschwerden. Ausführ- 
licher Spezial-Katalog mit Abbildungen und 
i Preisen kostenfrei. 
J. J. Gentil, Berlia S.8, Potsdamer Str 5. 
Geld verb. Privatier an reelle Leute, 
| 5%, Ratenrückzahlg. 5 Jahre. 


Delin. Berlin 47, Lichterfelder Str. 148. 


„Hoffera““) 
färbt graues 
od. rotes Haar 
echtblond, 

braun oder 

schwarz. 


Völlig unschädlich! Jahrelang brauchbar. 
Diskrete Zusend. i. Brief. Stück M. 3.00. 


Rud. Hoffers, Berin à, koppenstr.3. 


Einen hervorragenden Wandschmuck 


bilden die farbigen, originalgetreuen 
Wiedergaben berühmter Gemälde 
0 Oo aus Kaiserlichem Besitze, oo o 
aus der Königlichen National- Galerie 
und vielen Museen und Sammlungen 
herausgegeben von der 


Vereinigung der Kunstfreunde 
BERLIN W., Markgrafenstraße 57 


und Potsdamerstraße 23 


j Reich illustrierte Verzeichnisse 
j stehen auf Wunsch kostenlos 
: zur Verfügung. 

N 


un — . 
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Hervorragendes Toaletmittel, 
in hunderttausenden von Familien im 
Gebrauch; macht die Haut zart und weiss 
widerstandsfähig gegen 


Kartons zu 10, 20 und 50 Pf. 
| Borax-Seife 50 Pf. 
Heinrich Mack in Ulm a. D. 


Arbeiten Sie „Positiv!“ 


Die geschäftliche Erfolglosigkeit und geringe Leistungsfähigkeit, das Nichtvor- 
wärtskommen u. Niefertigwerden trotz größter Anstrengung haben ihre Ursache 
in der modegemäßen, ordnungswidrigen Tätigkeit der meisten Menschen. 

Unser Arbeitssystem „Positiv“ lehrt Sie dagegen, das Leben, die Arbeit 
und die Verhältnisse zu meistern, die Widerstandsfähigkeit zu stählen 
und sich eine unverwüstliche Arbeitsenergie zu verschaffen. 
jähigung muß jeder besitzen, der in seiner 
daran liegt, seine Ruhe, Gesundheit und geistige Frische dauernd zu erhalten. 


Nach Brechts Arbeitssystem „Positiv“ können 
Sie geistig und körperlich das Dreifache leisten! 
Prospekt kostenlos von R. HALBECK, Berlin 170, Friedrichstraße 243. 
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tischer Konsequenz durchgeführte regelmäßige Reinigung des Haares 
mittels „Shampoon mit dem schwarzen Kopf“. Dieses Präparat 
zur. rationellen Haarkultur hat lediglich durch: seine qualitativen 
Eigenschaften eine universelle Verbreitung und natürlich ebensolche 
Nachahmung gefunden; deshalb wolle man teim Einkauf aus- 
drücklich „Shampoon mit dem schwarzen Kopf“ fordern. 
Es ist für einen billigen Preis in allen Apotheken und Drogerien, 
Parfümerien und vielen Friseurgeschäften erhältlich. 

— Aus der Zeugnismappe der Firma A. Horch & Cie., Motor- 
wagenwerke Aktiengesellschaft, Zwickau i. S. C., den 22. De- 
zember 1910. Auf Ihre gefl. Anfrage teile ich Ihnen ergebenst mit, 
daß ich mit den Leistungen des im Oktober d. J. von Ihnen be- 
zogenen Lastautomobils Type 17/32 bis jetzt zufrieden bin. Der 

(Fortsetzung auf Seite XV.) 


laien 25% Rabat 


Verlangen Sie franko geg. iranko 
Katalog [ Tapete v. 14— 45 Pfg. 
Katalog II Tapete v. 50— 70 Pig. 
Katalog III Tapete v. 75— 300 Pig. 


d Ringfreie Tapeten- Industrie l. Kupsch 
ö Frankfurt a. M., A., Alte Gasse 25. 


Nur echt in roten 
Kaiser- 
Tola- Seite 25 Pf. 


Gegr. 1824. 


Marko. 


Carl Gottlob Schuster Jun. 
(C. C. Schuster wl Markneukirchen No. 387. 
Bedeut. Instrument.-Fabrik. Katalog gratis. 


Loc PORA ————— 


sike 


e verschieden! 


Diese Be- 
osition vorwärts strebt, und dem — 


nen pu M. 11.— 


| sse illustr. Preisliste 


Zwei Sieger 


* 


im Kampf gegen Nervositàt, Blutarmut und 
Schwächezustände sind Lecithin u. Haemo- 
globin, welche in der Kombination von 


Lecithin- 
Perdynamin 


seit Jahren ein in ärztlichen Kreisen wie beim 
Publikum sehr geschätztes Mittel darstellen. 
Die spezifische Wirkung dieses Präparates 
geht Hand in Hand mit einem äusserst an- 
genehmen Geschmack. Gleich gern ge- 
nommen von Erwachsenen wie Kindern. In 
Originalflaschen zum Preise von M. 4.— 
in den Apotheken erhältlich. Man verlange 
gratis und franko Broschüre B von der 


Chemischen Fabrik Arthur Jaffe 
Berlin 0.119, Alexander-Strasse 22. 
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Physikal.-diätetische Heil- 
methode nach Dr. Lahmann. 
Prachtvolle, geschützte Lage. — 


Ueber 100 komfortabel eingerich- 
tete Fremdenzimmer. Drei Aerzte. 
— Das ganze Jahr geöffnet. — 


enverdienst (25% | 2-—300 MI. mi Sirickmascnine z Vor. | EF, 
enn Damen een, Stande m, gd. iren: erri One Nagier, Dresden 19: 20-25 M. täglich 
SSS Konsumartikels, der sich durch seine Buchhandlungsreisende — Leichtigteit eg 


egent antes diis Nahak eaten M: t- | Vorzüglichkeit von selbst weiterempltiehlt. 
1 = ` on Off. unt. E. W. 34, Postamt 11, Hannover. | such. Gutberiet & Co., Buchhdl., Leipzig-R. dienen durch Vertrieb meines 
Raſierapparates „Ewald Ideal“ 


lür die einspaltige Nonpareillezeile. 
gegen Raten. — Schreiben 
Sie fofort an 


Ewald 8 Co. 
Nachfolger 


SCH Leipzig 38/17 


5 M u. mehr tágl. kónn. Personen jeden | 
* Standes verdien. Nebenverdienst | 
durch háusliche u. schriítl. Arb., Vertretg., 
Versandstelle. Hausfabrikation etc. Näh. im 
Prosp. v. Reform-Verlag, Heidelberg J. | 


Reise-Damen 


zum Verkauf von bestickten, abgepassten 
Blusen direkt an Private gesucht. Offerten 
bei. sub L. G. 10 August Scherl, Leipzig. 


kerren, die in Jägerkreisen 


Fühl. hab., übertrag. w. b. 150 M. u. Prov. 
uns, Vertret. Oft a. d. „Nimrod“, Leipzig. 


S NT 
Leberecht Fischer seik: 1 


6 Wit 


o Nebenverdienst 2 


Ó Nur für Herren. 6 
Keine Versicherung! Keine Schreib- 
8 arbeit! Kein Verkauf an Bekannte! 8 Runſtder unterhaltung 
Vollkommen neue Wege! Bequem Wie man plaudert u.biestunit 
8 det Unterhaltung erlernt. 
Siegreiche Geſpräche in Das 
mengeſellſchaft. Schüchtern⸗ 
heit und Befangenheit ver⸗ 
ſchwindet. Höchintereſſantes LA , 
Buch Preis Mk. 2.20. d 
Richard Rudolph, Dresden 10/ 312 


Prospekte gratis, Sachſenallee 9. 


im Hause! Viele Anerkennungen. 
Verlangen Sie Prosp. Nr. 83 v. Adr.: 
Postlagerkarte Nr. 18, Hamburg 36. 


O | 
OÖ 
8 
| 5: 
: 


COOOCOOOOOOOOOOO | Apparate u.Projektions- | Verlangen Sie gratis unsere Liste 
- ——— — — —— d apparate tür Liebhaber | . 
u. mehr táglich verdienen | D pr- und Künstler. Jllustr. über Gummistrümpfe 


Personen jeden Standes Preisbuch grat.u.frko. | und neue Oesundheitspflegeartikel. Josef 
leicht durch stille Mit- Wilh. Bethge. Magdeburg 24, Jacobstr. 7. | Maas & Co., Berlin 82, Öraniensir. 108. 
arbeit. Anfragen beförd. 

jederzeit unter „A. S. 500“ | 
die Annoncenexpedition | 
Haasenstein & Vogler, 

Lugano (Schweiz). 


| 


E] - z = 
A ana” 


Pi Husten, Asthma, sind V pet e " | 


e für den Verkauf der 
Reisender Klassikerbibliothek 
„Minerva“ bei hoher Provision gesucht. 


Ofierten befördern unter L. G. 529 
Daube & Co., Leipzig. 


2—5 Mk u. mehr tăglich zu ver- 
€ dienen. DEN gratis. 
Adressenveriag Joh. H. Schultz. Cöln W 5. 


Bronchitis, 5 bebe nen 
Mandelentzündung, LA/Tuë 


wie Rachen-, Nasen- und Luftröhrenkatarrh, 
Folgen von Influenza, Heiserkeit etc. werden 
durch Inhalation mit Sir Hiram Maxim's 
Inhalations-Apparat (Pipe of Peace) über- 
raschende Erfolge erzielt. Sir Hiram Maxim's 
direkte Inhalation, welche die Dämpfe direkt 
an die vom Leiden befallene Stelle führt, 
beugt einer Verschlimmerung des Hustens 
vor und kann Bronchitis gánzlich verhüten. 
Kein Zerstäuben, Einspritzen, Aufschnauben 
etc. noch Einnehmen von ekelerregenden od. | 
schádlichen Mitteln. Das in Sir Hiram 
Maxim's Inhalations - Apparat, 
Pipe of Peace (Friedenspfeife), verkörperte | 
Prinzip hat uneingeschránkte Anerkennung 
gelunden, und seine Erfindung wird von 
den bedeutendsten Spezialisten, denen sie 


Wer bei der Pandemarine als 
e 
chilfsjunge 


FFP 
auf erstklass. Segelschiff eintreten 
will, erhält komplette seegemässe 
Ausrüstungen u. gratis Auskunít bei 
M. Glöde, Hamburg, Vorsetzen 67. 

Das abgelegte Steuermannsexam. berecht.z. 

einj. Dienst bei d. Kais. Marine b. freier Stat. 


Offene Stellen 


aller Berufe enthält stets die Zeitung 
Oeutsche Vakanzenpost, Esslingen 34. 


Preisbu 


Die ungebeuere Macht de 
Hypno:inmus, des persönlichen 
Magnetismus und dee Hei 
megnetiamue. Leichteste nui 
beste Methoden, seinen Ein- 1 
fiu auf andere auszuüber, 
das Hypnotisieren gu erlerner, 
Glück und Erfolg im Lebe! 


su baben. — Unentbehrlich 
für jeden Menschen. ("ter 
100000 Expl. verkauft. 120 Sei, 
Cé Ce ten. Illustriert. Mit 1 Hsp 

97 / A | noskop. Nur M. 
* A ei BE à. Nachnahmesend. 30 Pf. teurer. Bücher- 
vorgelegt v urde, bestens empfohlen m7. | katalog gratis. Fickers Verlag, Leipzig 49. 

Aeusserst wichtig für Offiziere, Redner, 

Au s 


E 27 
A Ee 
Pastoren, Reisende, Sänger, Schauspieler in STT ANZIA 
Ki - à 117171110 
allen Fällen überanstrengter Stimmorgane. se- 
Herr Prof. Dr. L. D., Berlin W., schreibt uns: „Ich bin — 
mit der Inhalationsmethode von Sir Hiram Maxim ausser— 


ordentlich zufrieden und habe dieselbe schon mehrfach weiter echte Brielmarken, „wor. 210 ver 
T) D schiedene, enth. Mexico, Chile, Türk, 
Ceyl., Argent, Austral., Span., Bulgar.. 


empfohlen. Das Prinzip. derselben, die Dämpfe direkt an den 
| | S. Marino, Japan, China 
Costarıca, Reunion nal Mark. 


% 
NT 


chiffsjungen für l., 2. u. 3. KL 
Segelschiife erhalt. seegemäße Aus- 


rüstung u. Auskunft. Prosp. gratis, 
M.Grohne, Altona E., Breitestr.46 IIL 


Frankfurter Schwesternverband 


F Verlangen Sie noch heute illustrierte Broschi@e mit Porto 20 Pfg. extra. Preisliste gratis. 
der seine Tätigkeit in den städt. wertvoller ausführlicher Information. Paui Siegert, Hamburg 68. 
Krankenanstalten ausübt, sucht i T" TAS | 


RA? 


bei günstigen Bedingungen gebil- 


dete Mädchen im Alter von 20 bis New England Selling Company, Hamburg 11. 


Damenbart 


30 Jahren, welche sich der Kranken- 
pflege widmen wollen, zum Eintritt 


— — — — iu. MM M e . € —À ———— MM 


i Mol | Breslau | t ler-Apotheke, Arm- und Kórperhaareentfernt radika 
als Lehrschwestern. Lübeck, | Leipzig eke, üna e ins Minuten nar 
: ; München Hamburg. N l as neuesensatione / 
„ W theke. Hannover, St An * A „Idéal“, Garantiertunschadlich!Aerz' 
tibus: Frankfurt a. M. n W. 8. | Posen, lich empf. Sofortiger Erfolg für imme, 
Sante anerkannte. Nrankenofieaesduli: St. A Augsburg Dresden-A sonst Geld zurück. Preisnur Mk. Ac. 
prege Chemnit Nachn M. $95. Versand nur dure 
| furt | | Depot ,,Parisiana'', Strassburg 39, Els 


ypy ww —— 
D 


Nummer 9. ; 4. März 1911. m -—— Seite AN, ` 
Wagen hat auch im größten Schnee nicht versagt und überall, auch | — dies beides wird jeden auf ganz einfachem Wege rasch zum Ziel 


auf schlechten und sehr steilen Wegen, die Maximalladung von führen, gesund und schön zu gleicher Zeit zu sein! Und diesen 
35 Zentner a bewältigt. Dabei ist auf langen Touren die Schnel- | Zweck erfüllt im vollsten Masse die von der Firma Bergmann &Co. 
ligkeit des Wagens von großem Vorteil. in Radebeul hergestellte Steckenpferd-Lilienmilchseife, Schutzmarke 


hin; : : Get dui «git Steckenpferd, die in den meisten Apotheken, Drogerien und Par- 
Ein jugendírischer, zarter, reiner Teint ist die schónste Mitgift, Regie A Siek 50: Pf; zu haben t. 


die eine Frau oder ein junges Mädchen von der allmächtigen Mutter EE 
Š : : ei August Scherl G. m. b. H., Berlin . 68, 

Asie Fea ee KZ ee A E eg Annahme Von Inseraten ZimmerstraDe 36-41, sowie in dep folgenden 
orperücner Gesundneit! er diese. natürliche Schönheit Wird Filialen: Bremen, Obernstr. 16, Breslau, Ohlauer Straße 87 Il, Cassel, Obere König- 
nicht durch Arzneien und Quacksalbereien erlangt, sondern einzig | straße 27, Dresden, Seestr. 1, Elberfeld, Herzogstr. 38, Frankfurt a. M., Kaiser- 


un : j ; i in- | straße 10, Halle a. S., Gr. Steinstr. 11, Hamburg, Neuerwall 2, Hannover, Georg- 
d allein durch eine rationelle Körperpflege, wozu in erster Hin straße 20, Köln a. Rh., Hohe Straße 148-150, Leipzig, Petersstr. 19, Magdeburg, 


sicht tägliches Baden zu rechnen ist. aden mit reichlich warmem | Breite Weg 184 I, München, Theatinerstr. 7, Nürnberg, Kónigstr. 3, Strassburg i. Els,. 
Wasser und nachfolgender kalter Abspülung und Waschen, gutes, | Giesshausgasse 18-22, Stuttgart, Königstr. 11 I, Wien I, Graben 28, Würzburg, 
nachdrückliches Waschen mit einer milden, neutralen Seife, die wo- | Neubaustr. 18, Zürich, Bahnhofstr, 58. — Der Preis für die 5 

: Kaap de: > 11: ; . pareille- Zeile oder deren Raum beträgt 3, ark, unter der Rubrik „ - 
möglich wie die medizinische „Steckenpferd-Lilienmilchseife“ Angebote“ Mk. 1.—, unter der Rubrik „Stellen- Gesuche“ Mk. 0.80. — Inserate 
durch Zusatz von Borax heilend auf alle Hautunreinigkeiten wirkt | müssen spätestens vierzehn Tage vor dem Erscheinungstage aufgegeben werden. 


Die echte Original-Brownin9-Pistole 
wird von keiner Nachahmung erreicht! 


Als Polizei- und Armeepistole eing her über 500.000 Stück verkauft! 
Auf Wunsch d E 


Tage 
franko 


zur Ansicht N No 
ohne Kaufzwang, N 
ohne jede Anzahlung. : 


Nur die echte Browning-Pistole vereinigt in sich alle Vorzüge einer 
idealen Taschenwaffe, wie kleinstes Westentaschenformat, 
7 Schuß. Kaliber 6,35 mm, geringes Gewicht, 350 g, einfacher, 
nie versagender Mechanismus, große Durchschlagskraft, hohe 
Anfangsgescigwindigkeit, bequeme Handhabung u. 3 


——9 


N ENTHALT KARLSBADER SPRUDELSALZ. [|| 


EN 


BESTES ZAHNPFLEGEMITTEL 


Glänzend begutachtet von . 
Universitätsprofessoren u.fachautoritäten 


ZAHNARZT 
Nur echt r Cle. 
KARISBAD | 


absolute Sic heit durch doppelte mechanische 
Sicherung. Preis M. 42.50, Monatszahlung m 


Dieselbe Pistole, größer (keine Taschenwaffe) Kaliber 7,65 kostet 
M. 46.50, Monatszahlung M. 4.—. 


No — Preisliste über Jagdgewehre, Doppelflinten, 
NR | Drillinge, Pirschbüchsen etc kostenfrei. 


KÖHLER & Co, run. 


Generalvertrieb: Fritz Hermann, Karlsbad, 
Haus Böhm.-Escompte Bank. 


Zum ersten Rennen 


trägt die elegante Dame mit Weder DEE Hut- 
schmuck, Jas StrauDfeder-Spezialhaus 

eine Straubieder. Hermann Hesse, Dresden, 
Scheffelstr. 71-73, hatte Gelegenheit, große Posten garan- 
tiert echte Straußfedern günstig einzukaufen, und macht 
Ihnen heute ein Vorzugsangebot: 10—15 cm breit, 40 cm lg. 
nur I M, 42 cm Ig. nur 2 M., 45cm lg nur 3 M., 50cm4M, 


dieselben 20 cm breit nur 10 M, 25 cm breit 20 M., 30 cm Mr 
breit 30 M., letztere 3, m lg. 60 M., 1 m Ig. 100 M. Illustr. la 
8 


As 
wech Ai . 


9° y. 
Hesse, Dresden 


Preisliste kostenlos. Garantie: Wenn nicht geiallend, 
Geld zurück! Auswahlsendungen! 


Fesselnd. Gesellsch.- u. Unterhaltungsspiel. 
Beschrieben u. empfohl, in Nr 4 d. „Woche“. 


Puzzles-Spiele aus50bis 3000 2 
kunstvoll zersägten Teilen. — 


Preisliste kostenfrei. 
Billigste Preise. Grósste Auswahl. : 
T Kgl. Sächs. D u 
B. A. Müller Hoflieferant ape gd 
Sport- und Dresden- 3 * ^ 
kd 


Cigarrenfabrik - u. Importlager 


resden - A.160 
egr. 1885 


offeriert in bester Oualitäf 


m 
| > To Mark 260 280 3.- 


2 * " " B. en d 
K | Um die Preiswürdigkeit zu zei 
versende Musterkisten von 100 SI 
in 10 verschiedenen Sorten von je 10 St. 
nach beliebiger Wahl. 


Neueste Preisliste versende gratis. 


Gchte Straussfedern | 


der ‚schönste Schmuck 


der Frauen aller Zeiten 


Spielware 
ER ca. #0 cm lang Li 
— | BM Mhk. 3.25, 6.50, 975, 13.50 usw i» 
| in allen Grössen SÉ 
` bis Mk. 100 vorrätig. [; 
H oo t 
e H Plureusen Y 
| EV. 5 Strauss federn, " 
! 7 : selten breit und langhalmig d 
Kein Schleifen! ca. 34 cm lang Mk. 13.50 
e e ca. 40 cm lang Mk. 21.50 usw. 
Kein Abziehen! | in allen Längen bis Mk. 150.— 
| Für gewissenhafteste Ausführungen 
| aller Bestellungen birgt der vd 


Ruf der Firma. 


Verlangen Sie die sofortige, 
kostenfreie Zusendung der 
óopezial-*Versandliste J 


In ständigem Gebrauch N S 


der Welteroberer: | 


! bei über 4 Millionen EN — A 
Rasier sApparat Herren. T | E Busses S.A 2 


(EK ` 
Bs 
mI , 
$ i 
* 


Liberty -Haus \ j T 
Gillette Safety Razor Ltd., London E. C. Berlin W66 7 
General-Depositär E. F. Grell, Hamburg. "t 
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— Prospekte der nachstehend aufgeführten Inserenten sind kostenlos entweder direkt zu — 
beziehen oder durch das Reise-Auskunfts-Büro des „Berliner Lokal- Anzeigers“, Berlin SW 68, Zimmerstr. 56-41, sowie durch die Geschäftsstellen 


MA 


von August Scherl G. m. b. H. in Berlin und in den grösseren deutschen Städten, ferner in Wien und Zürich. 


Frankroloh. 


Hotel de la Grande Bretagne 14 rue Caumartin n. d. Opera Ööffn- 
s. Tore a. 1. Okt. m. neuest. Komi. u. mäß. Preisen. E. Schrempp 


Paris 


Grand Nouvel Hotel, vornehmstes Haus I. Ranges im Zentrum 


Lyon der Stadt. 


Grand Hotel du Globe, alibek. Haus I R., mod. Komf., mäß. Pr. D. O. u. B- V. 0. Girard. 


e 
Marseille 
Biarritz "me direkta M. viel v. Deutschen 


Hotel Biarritz-Salins, I. Ranges, ruh. Lage an den Thermes-Salins. Bes. Mousslére. 


H yere 
St. Raphae 
Cannes Park-Hotel (früher Château d. Tours, Villa Vallambrosa) 


M. Elimer. 


Gd. Hotel des Provence, fein. Hs. i. bes. Lage, prachtv. Park, mäss. Pr. Tröster & Horner. 
Gala Palace. Erbau 1900. 40 Privatbäder. Zentralheizung. Garage ür 30 Autos. 
Hotei Belle-Vue, vornehm. Fam.-Hotel m. mod. Komi. in bevorzugt. Lage. M. Weiss, Bes. 
Hotel Gray & Albion, vornehmstes deutsches Haus mit allem Komtort. Jules Foltz. 
hotel Suisse, von Deutschen bevorzugtes Haus, beste Lage. - A. Keller. 
Hotel de ia Plage, L K. Beste Lage, direkt am Meere. Paul Hellhecker, Dir. 

e e 

1 A Grand Hotel d'Angleterre am Jardin Public mit Aussicht auls 
ZZ Meer. 165 Zimmer, 30 Bäder. Besitzer F. Charles Braun. 


Grand Hotei des Palmiers. Deutsches Haus 1. R., in vornehmster, zentraler Lage. 
Parace-Hotel, deutsches Haus i. K.; mit mod. Komi. in zentr. Lage. Bes. W. Meyer. 
Terminus-Hotel, J. Ranges, gegen. Bahnhof, höchster Komfort. Dtsch. Bes. Morlock. 
Hotel de Berne, mittl. Rg., beim Bahnhof, all. mod. Komfort. Dtsch. Bes. Morlock. 
Hotel Westend, renom. Haus m. mod. Komf. an d. Prom. des Anglais. Neu. Bes. U. Stiffler. 
Hotel Astoria, Ave. des l'ieurs, neuestes Haus l. le., ruh. Lage, Südz. m. Pens. Fr. 15.—. 
Pension von Türcke. Villa Daheim. Av. Auber 17. Empi. vom Deutsch. O:fiz-Ver. 
Mon aco Hotel d'Orient, altrenomunertes Haus, renoviert, Zentral- 

heizung., am Meere, nahe Kasino. 


Hot. Beau Sejour, Lift, Ztrlh., Auss. a. Meer. P.v.Fr.9. Somm.: Palace Hot. Lac d'Annecy. 
Kuranstalt f. kranke u. erholungsbed. Damenv. Dr. Baumgärtner (i. Somm. i.B.-Baden) 


e 
Beaulieu 
Monte Carlo 2. Se 


Hotel National, volle Südl., nahe Bahnh. u. Kasino, Pens. Fr. 9.— 12.—. Deutsche 

Zeitungen. Ch. Cottier, Bes. 
Hotel-Rest. Terminus, am Bahnhof, Anlagen u. Casino. Mod. Komf. Mäss. _Pr. 
Hotel National, hochrenommiertes Haus in herrlicher 


M e n to n Lage. Besitzer: Schirrer. 


Alexandra-Hotel, vornehmsten Ranges, herrlich gelegen, grosser Park. Dtsch. Direktion. 
Hotel des Jles Britanniques mit wunderv. Park u. Promenad. Pen dtsch. Publikum. 
Grd. Hotel des Ambassadeurs. Deutsches Haus L Rgs. Beste Lage. C. Düringer. 


Hotel Noailles-Métropole, rue Noailles-Cannebiere. 
L R. m. jed. Komfort d. Neuzcit. E. Bilmaier. 


Grimm's Park- Hotel, |. Ranges, deutsch, Litt, Zentralheizung 
elektrisches Licht, grosser Park. 


(uar) Aus ek (dek für Austluge. Continental 
Hotel et des Bains, I. Rg, am Meere gelegen. 
Zentr.-Heiz. Müiler. 


Exner's Hotel Empress: deutsch, beste Lage, modernst. 
Komfort, mäss. Preise, Zentralheizung. 


e à 

Kuranstalt für innere u. Neiven- 

Go rb 1 O- Men to n krankh., Rekonvaleszenten. Staub- 

freie Lage. Hydro-Elektro-Aero- 

Therapie, Diät. Kuren. Zentrlhzg., el. Licht, Lift, Teleph. Aerzte: San.-Rat Or. von 
Noorden, Dr. G. Christoff, Lyon. Prosp. d. d. Administration Gorbio bei Mentone. 


ltallen, 
Park-Hotel, Besitzer C. Seitz, deutsches Haus, 


e 
Bord ieh era Lift, Zentralheizung, Autogarage, Tennisplatz. 


Hotel Angst, gr.u.schst. Haus. Warmwasserh. App m. Bad u. Tou A. Angst & Sohn, Eigent. 
Hotel de la Reine, I. R., von grossem Garten 


Ospedaletti umgeb., Warmwasserheizung. Gebr. Hauser. 


Schweizerhof, Hs.d.D.O. V. Wasserhzg. Britsohgy (i. Sommer Luzern, Pens.3 Lind.) 
Bertolini's Hotel Royal, feines Haus, herrliche 
an e Lage, aller moderner Komfort, grosser Garten, 
Warmwasserheizung, Garage. 
Hotel Méditerranée, I. R., Zentralhzg, Eigens install. Meerwasserbád. i. Hof. H. Seibel. 
Gd. Hotel Westend, bestrenomm. Hs.: Warmwasserhzg., Pension, Südzım. v. Lire Il an. 
Hotel Beausejour, Lin, Zentralheizung, keine Tuberkulose, Faulstich, Besitzer.“ 
Dr. Curt Stern's vilia Quisisana, crstklass. Autenth. l. Kekonv. u. Kranke. 2 Ärzte 
T. ————— M ee LM UE 
Alassio Le Grand Hotel. Erstes Haus am Platze. Warme See- 
bäder. Zentralheiaugg. Aufzug. Mäss. Preise. Marson, Pr. 


bei Genua. Bucher-Durrers Grand Hotel Méditerranée. I. Ranges. 
Prachtpark. Hydro-Elektrother. Kurarzt. 


Pegli 


Hotel Miramare. Das grossartigste Hotel in Genua. Nicht 


Genua höhere Preise als in den andern Hotels L Rg. Genuas. 


Grand Hotel do Gênes, höchstrenommiertes Hs. in best. Lage, gegenüb. Opernhaus. 
Modern Hotel Imperial, neu, beste Lage, Zentralheizung. 


N ervi Le Grand Hotel, Haus ersten Ranges ım weltberühmten Gropallo- 
Park. Keine Lungenkranke. 


Schickert's Parc-Hotel, deutsch, Offiz.-Verein, 30.000 Qu.-M. Park Meerbäder. Prosp. 
Schweizerhot-Paradiso, neu; dtsch.; gr. Park, dir. a. Meer, Ztr.-Hz.: Lift, w. Seen Pros. 
Savoy-Hotol, deutsch. Haus I. Rgs.. prachtv. Park. Warmwasserh.. Lift. er. Ve«tibül, 


St. Margherita 


Grand Hotel Regina Elena, vornehmes deutsches Haus I Ranges. 


Rap al lo Noues Bristol Hotel, Haus ersten Hanges, mit allen 


Grand notel Conunenia, renot. 


Haus ersten Ranges, in bester Lage. 
Bes. Ciana. 
Neuer Besitzer. 


Komfort der Neuzeit. Mäßige Preise. 


Gr. Hotel Royal u. Beau Rivage, l. Rang. Deutsches Haus. Sudl. Lage. Pens. v. L. 8 an. 
Gd. Hotel Moderne, dtsch. Hs, prachtvolle Lage, 3 Aufzüge, ausgezeichnete Küche, 


„ HE GEREENT 
Sestri-Levante meere anne" as 
AB "en Bases Mad Eon 
Mailand ti. Eropa genral ersten Ranges, = 


das ganze Jahre geöffnet. 
Palace-Hotel, einziges Hotel ersten Ranges am Bahnhol. Besitzer: Buoher-Ourrer. 


Garda-See- Pampischifiahrt-Geselischaft. 


Italiens größter, schönster und von Touristen 
vielbesuchter See. Direkte Verbindung mit den italienischen und österreichischen 
Staatsbahnen. Elegante und komiortabile Dampfer mit Restaurant. 


Gardone-Riviera Fasano betel Bella Riva, vor- 


nclimes Haus direkt ani 
See. Höchst. Komf. bei miss. Preis. Bes. Kutzner. 
Pension Quisisana, feines Haus in herrlicher Lage. bes. Bergmann. 


Ven edig Hotel Royal Danieli, berühmtcs Haus am Grand Kanai, 


300 Zimmer, aller Komfort. 


Grand Hotel, allerersten Ranges am Grand Kanal. 300 Zimmer mit allen Bequemlichk. 
Hotei Regina (Rome et Suisse), neues Haus ersten Ranges am Grand Kanal. 
Bauer-Grünwald Grd. Hotel d'Italie. Vollständig renoviert. Schönste 

ruhigste und gesündeste Lage und Garten-Ierrasse ain Canal 

Grande. Moderner Prachtbau. Restaurant. Liit. 

Hotel Bonvechiat| — Hotel Cavalletto — Markusplatz. — Mod. Komf. Ziviie Preise. 
Hotel Britannia, deutsch. Haus ersten Ranges am Grand Kanal, ziv. Preise. C. Waıther. 


Grand Hotei Brun, Haus I. Rg., in. allem mod. Komfort 

O O n a ausgestattet Illustr. Führer wird gratis zugesandt. Zweig- 

geschäfte: Leipzig, Hot. Hautte, Marseille, Lc Grand Hotel. 

Hotel Bristol, Haus allerersten Ranges, modern Komfort, 

orenz Lage a. Amo, mässige Preise. Zimmer mit Bad und ToiL, 

Pension. Besitzer: L. Bertolini. 

Dp al ermo Excelsior Palace Hotel, ganz up to date, wundervolle 
Lage; gl. Hs. „Bristol“ Neapel. 

Afrika (Aegypten) v. Diverse. 


Winter Palace, Luxor Hotel. 
Grand Hotel. Deutsche Direktion, moderner 
Komfort. Pension v. M. 10.—. 


Cairo — Luxor 


| Assuan Cataract, Savoy Hotel. 


Reisen ab Hamburg mit grossen Dampfern. Herrliche 
Natur: Winterseebad Orotava (Humboldt). Fashionables 
Leben. Strand. Klub. Sport. Hochtouren. Auskunit 
Kurhaus Betriebs-Gesellschaft, Charlottenburg. 


Teneriffa 


Schweiz. 
Vierwaidst. See. Weltberühmt 


Axenstrasse-Fluelen POE Pare iudaz Pens 
6—8 Frs., Centrale f. Bergtouren. Waldpark. 
Tennis-, Gondel-, Angelsport u. Sonnen-, Luft- u. Secbäder unenigeltlich. Prosp. gr. 
Die Hoteis ersten Ranges am Cen:cnalbabnhot: 
Basel seen, liolbeine, Böcklinsaal, Hotel! Univers. 
Botanischer u. Zoologischer Hotel Victoria und National. 
Garten etc. Hotel Euter. 
(DiePerle desLagoMaggiore. Schweiz.) 40Min.v.Locarno, 
Idealer Frühjahrsauſenthalt. — Grand Hotel, neu, vorn. 
Fam.-Hotel l. R. Prachtv Lage. Pens. v.8Fr.an. Prosp. a. Verl. 
Hotel Montana I. R. Mod. Komi. Sonnige fr. 
avo S- O r Lage,prachtv.Panorama, măß.Pr. Appartements 
Fam.-Arrang. Besitzer: Abr. Credig-Mattil. 


Universität. Berühmte Mu- Hotel Schweizerhof 
ee 
Brissag 


SE 
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Genf Hotel Schwelzerhof (Suisse). Deutsch. Fam.-Hotel Mod. Komfort. 


Gute Lage. Mäss. Preise. 


Hotei Garni du Théâtre, I. R., empf. Fam.-Aufenth. Tourist. u. Reisend Ztrl.Lg,, mod.Komf. 


Nerven-Sanatorium Silvana. — Eigenartige Heilmethoden. Beueut Erlolge, 
auch in schwierigst. Fällen. Gemütl. deutsch. Leben. Prosp. Nr. I grat. 


Interlaken 


aß Maggiore.) Grand Hotel LR Prächtige Lage 

OcarnoO i d See d. Park Best. nächste Herbst-Winter- 
Frühlingsstation. i 

Pension Splendide, mod. einger. Haus LR. Pension von 6 Fr. an. Prosp. verlangen. 

Mon ti Seilb. ab Stat. Locarno. — Pension Betz. Sonnenreichste Frühjahrskur. 

Südz m. Loggia Zentralheizung, Gr. Sonnenbad M. 6.— bis 7.—. Verf. 


der Vollkraftküche. Prospekt. 
Grand Hotel und Lugano Palace. I. Haus am Platze 


Lu gano schönste Lage. Park. Buoher-Durrer. 


Beau Regard-Continental dtsch. Fam.-Hs., rh. Lage, n. Bahn. Pens. F. 7.— a. C. Steiner. 
Hote! Bristol, 1. Haus i. herri. Lg., g. Jahr otf., Z. v. Fr. 4. Pens. 9 an. Camenzind. 
aradiso Grand Hotel de l'Europe au Lac. L Ranges. Für Winteraufent- 
hait bestgeeign. Pens. v. I’rs.9.— an. Bes. H. Burkard-Spillmann. 
Grand Hotel Splendide, allereisten Ranges, vornehm. Haus am See. A. Moranzoni, Dir. 
Ruvi li ana- bene. Sanatorium u.Pension Monte Bre (Systemtahmann!. 
g lll. Prosp. Heilb. ir d. Dir. Max Pfenning. Arzt Dr. med. Oswald. 

Das ganze Jahr hesctzt. 


Alpina u. Moderne Hotel garni b. Bahnh., all. Komt, Zim. 


Luzern von M. 2.— an; kein Speisezwang, 


Pension Felsberg. Ang. Fam.-Aufenth.: prächt. Auss. Park, Tennis. Tanzsaal. Mäss Preis 


Genfer Sea. Mildestes Seeklima, schönst. Winter- 
on retix Kurort, Bergbahn, 50 Hotels, Kursaal, Goli, Tennis. 


Prospekt B. v. Oz Verkehrsbureau. 


Splendid Hotel Adlerhof, I. R., Confiserie Rest. 
Best. Lage. Näh. Kursaal, mäss. Pr. H. Michel. 


Grand Hotel Eden, neuestes Haus |. Ranges. beste Lage am 
Montreux See u. Kursaal, aller Komfort. Falleger-Wyrsch. 
Hotel Beau Rivage, tein. Fam.-Hot., 75 Bett., Salons, a. See, mäss. Pr. Bes. Spalinger. 
Spiendid-Hotel ersten Ranges, nahe Bahn- und Scnih-Station, massige Preise, 
T it t Sanatorium L’Abri, diàtet, Hydro- u. Elektrotherapeut. Kuranstalt 
EFFITET j Ranges. Dr. Loy. 
Hotel Bristol, Haus L Rg., prächt. Aussicht a. d. See, gr. Garten, mäss. Preise. G. Jeannod. 


Glion Hotel Righl Vaudois, erstes Haus am Platze mit hóchstem Komfort. 


1803 m 0. M., I. Klass. Familienhotel Margna. 


Sils-Baselgia 


J. Stunde von St. Moritz. P. A. Badrutt. 


Hotel Alpenrose. Erstklassiges Familienhotel in 


Sils-Maria 


freier sonniger Lage am Waldrand. Blick auf Sce 
und Gebirge. 


Direktor J. Corai. 
a ů—r—ů — —Li —y᷑-ꝛ:— 
8 lez Hotel Schlössli. prächtige Lage, grosser schattiger Park, nahe 
Bahnhof, Pens. v. 6 Fr. an Haus d. D. Offiz. V. 
ob. Vevey, Montreux, 610 M. ũ. M. Hotel-Pension 
du Roc, 60 Zimm. Gemütl. Aufenthalt. Schöne Aus- 


2 e 
St. Légier 5527 
sicht, leichte Spaziergänge, reine gute Luft. Winter- 


und Sommersport. Küche. Mäss. Preise. Bes. Fr. Gurtner. 

Untere Waid h. Galen saunia 
Innere Krankh. Diätet.-physik. Methoden. 

W e n g e n ob. Interlaken. Hotel Brunner, massives komiortables 


: Haus, Offen für Wintersport. 1 Dezemb. bis I. März. 
illustrierte Prospekte. s 


Oestorroloh. 


(Oesterr. Istrien). Klimatischer Winterkurort und Seebad. 
Empiohlen be: allen Herz- u. Nervenleiden, Erkrankung der 


Abbazi 
azla Atmungsorgane etc. Frequenz: 35,000 Pers. Ucölinet das 


ganze Jahr. Prospekte gratis durch die Kurkommission. 


Bozen Hotei Bristol, Laurin, Greif. Besitzer F. Staffler. 


Bozen-Mendel 
Gries bei Bozen. semitonio der Ange 


srgane. Leitender Arzt: Dr. Malfér. 
Hotel-Penoion Austria, äusserst komfortables Haus. R. Obermüller. 


Marienbad 


Grand Hotel u. Meraner Hof, grüsstes Etablissement. ganz- 


Mera n jahrig geóffnet 


Palast-Hotel, Prospekte gratis. Besitzer Franz Leibl. 
Hotei Habsburgerhot, I. K., sonnige, geschützte Lage. Pens. Keine Lungenkranken. Prosp, 
Grauer Bär, E Ai» 111 05 us 
aendihof, Winterkur für Nerven-, Herz- u. Internkur. (Tuber- 
bermais kulose ausgeschlossen.) 
Hotel Minerva, I Rang., neuester Komfort. Bes.: M. Honeck. kgl. sächs. Hoftraiteur. 
Hotel Aders, Il. Ranges, ruhige Lage, grosser Park, massige Preise. Prospekte. 


viertschönste Stadt Europas, herrliche Kunst- und historische 
ra Denkmäler. — Auskünfte erteilt: Böhmischer Landesverband für 
Fremdenverkehr in Böhmen, Josefplatz. 
e am Gardasee. Prachtvolle Lave. Mildes 
Riva- Í orbole Klima, Sudl. Vegetation. Vorzügl. Unterk. 
Verein f. Fremden-Verkehr in Riva. 
Salzbu TO Grand Hotel de l'Europe Haus LR Während der 


Spreter's Mendelpasshotel und Hotel Mendel- 
hof I. Ranges. 


grösstes Moor- u. Kohlensäurebad d. Kontinents. 
„Esplanade“, modernstes, m. all. Komi. d. Neu- 
zeit ausgest. Hotel allererst. Rang. Jos. Zischka. 


Saison Abendkonzert im loyer. 
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2 Sanatorium u. Wasserhellanstalt Or. von 

Riva am Gardasee Hartungen, für Erwachsene und Kinder. 

Prospekt auf Wunsch. Neu eingerichtet und vergróssert. 

Grand Hotel Imperial und Sonne. gleicher Besitzer: Pension Olivenhain in Arco. 

Lido Palace Hotel I. Ranges, direkt am See. Modernste Komfort, Herrlicher 
schattiger Park. Deutsche Direktion. Direktor H. Schlagenhauff. 


z in Böhmen, Thermal- u. Moorbad; hohe 
i eplitz-Schönau Base, heilt Gioht, Rheumailamus, 
Neuralgien. Folgen von Verletzungen. Saison ganzjährig. 


Triest Austro-Americana sz Beni Dani 


Nach Nord- und Südamerika. Vergnügungsfahrt im Mittelmeer. 


Veldenam Wörthersee, and Ei Mann s 


via Villach. 8St. Schnellz. v. München. Ausk.:Bürgermeisteramt. 


Ostseehäder. 
Vornehmstes Ostseebad, 3½ Std. v. Berlin. 


Kräftige Solquelle, Familientáder, Renn- 
bahn, Tennisplätze. 


Heringsdo 


Norddeutschland. 


bel Neubrandenburg i. Meckib., herrlicher 
Luftkurort, Ku haus m. all. Komf. Mass. Pr., 


L 

Au gu sta- Bad stets offen. Prosp. d. Bes. Walter Wuthenow. 

e 
Finkenwalde “Harn (Aor 
CC.. A ^ 414 4 ^ Hess. Sübwelz 
Haus Sielbeck a. Uklei 4: 
r. now à 

e Se ; 

Kleinen «sem o as au t ime 
2 b. Coppenbrüuge a. Ithgeb. 1 Std v. Hann. 
Lindenbrunn dt se, ii 
ö p D. Hannover, Schwelel-, 
Kgl. Bad Nenndorf 5 


tismus, Hautkrankheiten. I. Mai bis 30. Sept. Druckschriften frei durch die 
Königl. Badeverwaltung. 


b, Stettin. Sanatorium Buchhelde für 


Hotel Europäischer Hof, Dorotheenstrasse 22, direkt neben 
Central-Hotel. Modernster Komfort, Aufzug, elektr. Licht, 


Berlin SEAT 
Berlin-Zehlendort. Waldsanatorium Dr. Hauffe 


Physikalisch-diätetische Behandlung. Für Kranke (auch bett- 
Beschränkte Krankenzahl. 


lägerige), Rekonvaleszenten, Erholungsbedürkige 
Dr. Weiler's Kuranstsiten für 
Nerven-, Stoffwechselkranke u. 


Westend b. Berlin Gemütsieidende. 
Birkenwerder Yuan, 


Berlin. Von Deutschen u. Ausländern 
vielbesucht u. empfohlen. Jilustrierter Prospekt. Chefarzt: Sanitäts- tat Dr. Sperling. 


— . 


12 Sanatorium Oraohenkopf, ärztlich geleitet, 
erswalde physikal.-diätetische Heilanstalt. Prospekte 
; gratis und iranko. Fernsprecher 143, 


Falkenhagen E Wuismis Stm 


San Kat Dr. Strassmann. 


Grunewald 
e D. Berlin. — Pens. Vilta Raffael, in- u. Ausl. u. 
Nikolassee VE 


ernspr. Amt Wannsce 684. Prosp. frei. 
Sanatorium, Kurhaus für Nervöse, inner» 


Sch lach ten Se u. Stofiwechselkranke. Alle Kuríaktoi cn. 


modernsi. Komlort. Leitende Aerzte: Dr. Weil, Dr. Kroner. 


se pag ^ bei Berlin. Dr. Brügelmannsche Klinik L 
Südend Minräne und verwandte Nervenleiden. Asthma 
Prosp. er. Ltd. Arzt: Dr. Weiss. Vergl. Lehrbuch Brügel- 
mann über Asthma etc. V. Autl. b. Bergmann, Wiesbaden. 


Hubertus Allee 18. Pension Bismarckplatz. 
Frau Dr. Sprague. Frau Kaschke. 


von Berlin in 29 Min. erreichbar. Dr.Well's 


Kr. Zullichau. Dr. Diesings Heilanstalten für innere. 


Trebschen ade St Abteilung ©: 
l.ungenkranke. Heilung auch schwerer Fälle ohno 


Tuberkulin, Höchst. komL Mab. Preise. Prospekt. 

W e Märk. Schweiz). Märkisches 
ald-Sieversdorf i 
Woltersdorfer Schleus 


Sanatorium t. nervóse u. innere Kranke. Herrl.i.age a, Wald u. Wasser. Dr. Paul Grabley. 


b.Erkner- 
Berlin. 
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Görbersdorf 


Schiesien. : 


Bahnstation Friedland, Bezirk Breslau. 
Dr. Brehmers Heilanstalten 
für Lungenkranke. Chefarzt Dr. Sobotta. 


Sanatorium. Bes.: Badearzt Dr. Herrmann. 
Kohlensaure Mineralbäder, d. Bd. i. Hause. 


Hotel und Pension Waidmannsheil, vor- 


Bad Kudowa 
Krummhübel 5x 


O ber- Kru m m h ü bel Hotel Goldener Friede. 


Anerkannt solides Haus 
Elektr. Licht, Wasserleitg. — Winteraufenthalt — Wintersport. — Dauernd geotínet 


Schreiberhau 


Erster u. gróDter klimatischer Kurort im 
schlesischen Riesengebirge für d. ganze 
Jahr. Aus K u. Pr. d.d. Verkehrsausschuss. 


Westdeutsohland, 


Kr. Wetzlar, Rheinpr. Sanat. f. Ruhe- u. Erholungs- 
bedürft., nur 12 Kurgäste. Diätetik, hyg. Schulung, 
Psychotherapie. Prospekt durch San.-Rat Dr. Gerster. 


Braunfels 


Letmathe-Dechenhöhle GZ 


Heilanstalten für Zuckerkranke. 


Bad Neuenah 


Feidhofen Speziallabor. Harnanalys. etc. Versende Katalog f. Zuokerkr. etc. gratis 
a. Rh. Erkr. d. Atmungs- u. Verdauungsorg., Gallen- u. 
Nierenstein,Diabetes, Erkrank. d. Herzens u. d. Gefässe 


BadSalzi 
a - a Zi (Y Nierenstcin.D Gicht, Rheumatismus u. Nervenleiden. 


Alkai. muriat. Thermatquell. Naturlüll.z.Hauskur.d.d.Badeverwaltung, inApothekenetc. 


Teutoburger Waid. 
Kurbad. Teutoburg. 


Bad Lippspringe Kurbad. tu 


radioaktive Heilquelle, bestbewährt bei Lungen- und Hals- 
Kurbrunnen: leiden. — Bäder und Inhalationen. — Ermäßigung für 


Minderbemittelte. — Briefadresse Kurbad Lippspringe. 


Mitteldeutsohland. 


im Erzgebirge. San.-Rat Dr. Pilling’s Sanatorium. Hausarzt Dr. P. 

ue Meissner. Geschützte Lage, waldreiche Umgebung, mildes Höhenklima. 
neuzeitliche Einrichtung. Diätkuren. Gesamt. Wasserheilverfahren, med. 

Luft-, Licht-, Sandbáder: Heissluftbehandlung, Heilgymnastik, (Zander-Apparate), ein- 
schliessl. Orthopädie, Massage. Elektro- und Róntgentheraple, Bandagenwerkstätte. 
Behandlung von Herz-, Nerven- 
orthopädischen Erkrankungen. 


Stoffwechselkrankheiten, Frauenleiden und von 
Uebungskurse für Kinder. — Prospekte kostenírei. 


ee — e Waldsanatorium. Physik.-diätet. Kuranstalt. 
ru n a 1 a 400 m ü. M. Prosp. frei. Leit. Dr. med. Mosier 

e 9 (früher Sanatorium Krummhübel). 
i. Vgtl. Heilanstaltf. Lungenkranke, Eisen- 
quelle. Radium- u. Tuberkulink., Kehlkopi- 
behdlg. Hofrat Dr. Wolff u. Dr. Salzmann. 
Unterkunftshs. f. Wintersportler u. Erho- 
lungsbed. Prosp. durch d. Verwaltung. 
bei Dresden. — Sanatorium für Nerven-, Innere-, 


Stoffwechselkranke und Erholungsbedürftige. 
San.-Rat Dr. Haupt. 


Reiboldsgrün 
Zóbisch-Reiboldsgrün 


Tharandt 
Weisser Hirsc 


Wilhelmshóhe 


a. Harz. Luftkurort. Sanatorium Dr. Rosell m. 
neuerbaut., vollendet eingericht.Kurmittel-Haus t. 
höchste Anspr. Stets geóíin. 100 Betten. Prospekt. 


Dr. H. Haupt. 


-Oberloschwitz. Dr.Teuscher's Sa- 
natorium. Phys. diät. Kurmethoden. 


bei Cassel. — Dr. Grevelers Sana- 
torium, auch für Erholungsbe.türitige. 
Prosp. d. d. leit. Arzt Dr. Heinrich. 


Ballenstedt; Bar memes 
Blankenburga.H. 55:5: 


bestes Famihenhotel a. Platz. 
Exquisite. Lage un Walde. 


Bad H al zbut Hotel Bellevue, I. R., eL I.. Zentrlhz., 
das ganze lahr geölin. Ges. R. Schlemm. 
« 


„Schmelzer's Hotel“, I. R., Zentralhz., cl. Licht, sch. Lg. n. d. Bade. Fernspr. 200. Prosp. 


a. H., „Hotel zu den roten Forellen“, m. Garten- 
terr. a. Forellenteich, Badehaus. „Prinzess Jise“, 


| Isenbu ro Hotel u. Pens. i. Ilsetal. Allbek. Häus. I. iranz. Nuche. 


Prosp. F. Lichtenberg, Tcl. Nr. 9. 


Schierk 


Hotel Fürst Stolberg. Erstklassiger Komfort. Das 


ganze Jalir gedinet 


Hotel Kurhaus u. Fürstenhóh', den guten intern. Hotels gleichstehend. 
(Südharz). Lungenkranke-Sanatorium Gito Stubbe. 
esitzerin Frau Dr. Herm. Ilırschteld Ww. 


Sülzhayn 
Z ay Anstaltsarzt ist Spezialist j. Hals u. Lungen. Sonnige 


gesch. Lage; f. Winterkuren schr gecign. Pension 5.50—7 M. inkl. Arzt. Prosp. irei 
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Winter- und Sommerkuren, Pro- | 
spekt durch Dr. Külz. 
Bonn's Kronenhotel, vorzügl. Kuretablissem., ganz. Jahr geöfin. Auskunft gratis. 


Shankli 


Nummer 9. 


Thüringen. 


Waldsanatorium Tannenhof. Dr. med. 
Seng für Winterkuren und Winter- 
es 


Friedrichroda 55 
Ob erh of Thüringer Wald, 825 m d. d. M. Vornehmer Wintersport- 


par — Herrliche Landschaft — Erstklassige Unter- 
unit. — Auskunft ertelit die Kurverwaltung. 
Frankfurt a. Mai 
ran Kurt a. Mal 
e 
Bad Nau hei Familienhaus LR amPark gegenüber den 
Badehäusern,mäss.Preise. Jahresbetrieb 
Kurhaus Walzer Herz-. Nerven-, Stoffw., spez. Tabes, Lähmungen. Dr. med. Walzer. 


e MORS Sr HerrLLg a Kur- 
Wiesbaden "otel Quisisana eo, oe 
Jahrstarkbes. Eig. berühmte Therme. Prosp.a. W. 

Hotel Schwarzer Bock, Bäder v. Kochbrunnen, beste Kurlage, 150 Zim. Man verl. Prosp. 
Villa Violetta, Gartenstr. 5. a. Kurhs., Fam.-Pens, l. R., Thermalbad. m. Komi, m. Pr. 


Badischer und Württembergisocher Sobwarzwaid. 


e L Breisgau, berühmter Dom; Haltepunkt für Schwarz- 

Frei u r wald-, Schweiz- u. Italienreise. Hotel Sommer Zähringer 
Hof, L. Haus. vis-à-vis dem Bahnhof. App. mit Bad. 

Schloss Spetzgart gines nri 

eig. Wald, Zentralheizg., das 

ganze Jahr geöffn., alle mod. Einrichtg, f. d. physik.-diätet. teilweise, e. Grosse 

Luft- und Sonnenbäder. Verlangen Sie Prospekte. Leit. Arzt: Dr. med. Wilh. Seitz. 


sion, ohne Trinkzwang, kein Nordzimmer, 


Bad Aibling Moor- u. Salin.-Solbäder im Hause. Luft- 


Bad Reichenhall 125mm 


Luftkurort I. Ranges und weltberühmtes Heilbad für Atnuings-, Herz-, Stoffwechsel- 
und Nervenkrankheiten. — Gr. Anlagen der Welt für pneum. Kammern, Inhalatorien und 
Kaltwasserkuren. Ausk., Prosp , Wohnungslisten d. Kat, Badkommissariat u. Kurverein. 


Süddeutsohland. 


Grand Hotel Frankfurter Hal, 
allererst. R., zentralst Le, 
vollst. modernis., 50 Priv.-B4 . 


Taunnms. 
Eleonoren-Hospiz, Beneke-Str. 6—*. 


Baden. 
Sanatorium bei Usberlingen 


Bayern. 
Kurhaus Witteisbach. Reform-Hotel u. Pen- 


E 
Dachau Moorbad Fade, u. Seamer una Winter 
geöffnet. 2 Aerzte. 


Winterkurhaus 


Hochgebirgslage. Prospekt. Dr. Th. Behrendt. 


Kainzenbad 
Lindau zzi tecum ee 
München Regina Palast-Hotel, eines der schönsten Gross- 


stadthotels in Europa. 
- Gleiche f Zürich: Savoy Hotel Baur en ville 
Grd. Hotel Leinfelder Häuser | Garmisch: Hotel riusar, renov. 
— a. Chiemsee zwischen München u Salzburg. vis-à-vis Kgl. Prunk- 
ri en schloss u. Fraueninsel. Chiemsee Sanatorium, physikal. u. diätet. 
Methode Dr. Lahmann. Immer offen. Illustr. Prospekt gratis. 
Kurhaus - Strand - Hotel nach Schweizer Art für Touristen und Erholungsbedürftige. 
. bei München. — Dr. Plange's Kuranstalt far 
Starn berg Nervenkranke und Erholungsbedürftige. Moderne 
e 
Bad Thalkirchen 574—557: 
mit all. mod. Einrichtunzen, 


Therapie, jeder Komfort. Prospekte. TeL 47. 
ganzjährig im vollen Betriebe, im Isartal, 20 Minuten vom Zentr. Münchens entternt 


im Bodensee auf einer Insel schön geleg., horri. Alpenaussicht 
Hotel Bayerischer Hof, i. Rang,, modernst. Komf.; stets geófIn 


b. München.  Kuransta!t: 


Lelegenes Sanatorium für, SM d ee Nerven- u. innere Kranke. Aus- 
kunit durch die Jeitenden Arzte Dr. Karl Uibe eisen u. Dr. Kari Benedikt. 
England, 


Hotel Curzon, Westend. Curzon Street, neuerb. in mod. Kom. 

on Q n feines deutsches Haus, in ruhiger Lage, renommierte Küchs. 
Mässıre Preise. 

Imperial-Hotel, Russel Sq, zentrale Lage i. Geschäft u. Vergnüg. — Theat., Museen, — 

tägl. Orchester i. Wint.-Gart., 5 0 ., Zim. incl. table d’häte Frühst. v. M.5a. H. Waldack. 


besuchtester Badeort der Südküste. 
Bournemouth 


Hotel Mont Dore, bestrenonimiert. Haus 
prachtv. Lage. W. Kneese. Manager. 

Newlyn's. das Jahrhunderthaus, Lieblingsaufenhalt der sel. Kaiserin von Oester- 

reich. Exquisite Küche. moderner Komfort. 

bedeutender Badeort. 90 m ü. d. Meere, gut. Strani, 


Hollier's Hotel, altrenommiertes Haus, beste Las>. 
prachtvoller Garten, mässige Preise. E Schmitt. 


vol Komf. Stets Golf Prachw. Lage direkt 
a. Meer, herrl. Aussicht. Seebadeort. Via Ham- 
burg - Cherbourg leicht zu erreichen. Jelegr-Adr.: Grand Jersey Fr. H. Yenny, Direktor. 


Belgien. 


seine Spitzenfabrikation, erstes Hans 


B ri ssel L. Kaufmann, 42 rue Neuve. 


Hotel Grand Miroir, 28t£ Montague. zentral., Komfsrenov., Dampfhzg ,: Z. v. M. 2,50 an. 


berühmt — für 
dieser brancie: 
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^ Warner's 


Rust Proof 
Corsets 


sind garantiert gegen 
i R ost und 
. Bruch 


| > TA und haben 


perfekte 
Passform. 


Haben Sie jemals ein bequemes Bade- und Turn-Corset gefunden? 
Ihr regu(áres Corset genügt für diesen Sport vollkommen, trotz seiner 
Länge, wenn Sie das Ihrer Figur entsprechende Corset tragen in 


Warner's Rust Proof Corsets 


(Modell 113—M.7.—. Modell 601 — M. 10.50.) 


In erstklassigen Geschäften erhältlich, wo nicht, 
wende man sich an die General-Agentur der 


Warner Brothers Co. Hamburg 6. 


"Wohlauf” STE" Vohlauf” 


> ist überall zu haben, 
Zusammenlegbar. Patentbett sonst direkt vom Fabrik. 
Wird zu jeder Einrich- 


tung passend geliefert — M Robert Ruthenfranz, 


Man verlange Prospekt 7 ( ^ Witten 0, Ruhr. 


fa& mich dein Baar küſſen! 


t langes, volles, 
Wollen Sie 155. Baars 


Wollen Sie weiches, jeibiges, 


glänzendes Haar? 


Wollen Siebarbuftendes, be. 


raufdyenbesD aar? 


Wollen Sie F*t&e u Spat 


tungen des Dags 

res verhindern d 

a Kopfſchuppen be: 

Wollen Siegen deu oa. 
ausfallvorbeugend 


Dann wenden Sie ſich einer durch 
viele Jahre bewährten Methode 

zu, und laffen Sie ſich nicht irre 
führen durch die laute Reklame 
für neue Mittel, Präparate, die 
oft ſchädlich find, ober doch 
keinerlei Vorteile bieten. Mei⸗ 
den Sie Fabrikate mit ſtar⸗ 
fem Spiritusgehalt, wie Bayrum, 
Franzbranntwein, weil bicfe bas 
Baar austrodnen, fpröde und 
brüchig machen. Hüten Sie fid; 
vor Fetten, Oelen und Pcmaden, 
weil dieſe die Poren der Kopf: 
haut verſtopfen, die Gaut: 
; atmung behindern und dadurch 
den Haarausfall begünſtigen. 
| Seit über 10 Jahren tatſäch— 
lich bewährt hat ſich das be⸗ 
kannte Javoi, von allen, die 
es benutzten, begeiſtert geprie⸗ 
ſen wegen ſeiner ſchon nach 
kurzer Zeit ſichtbaren Erfolge. 
Javol enthält Kräuterbeſtand⸗ 
teile, die von den Baarpapillen 
begierig aufgeſogen werden, die 
Papillen kräftigen, zur Produk⸗ 
tion anregen und das Wachstum 
des Haares befördern. Sie führen 
dem Haar die zu ſeinem Aufbau 
notwendigen Beſtandteile zu. 
Javol enthält dem natürlichen 
Hautfett faſt gleichkommende 
Fottbeſtandteile in feinſter Der, 
teilung und gibt dadurch dem 
Baar das zu feiner Ent: 
wickelung ſehr wichtige Fett 
ohne die Gaare zu verſchmice— 
ren und zu verkleben. Javol 
it ſomit ein Idealpräparat, 
deſſen Erfolge die Bejahung 
der oben geſtellten Fragen ermög— 
lichen. Der Kenner kann über: 
haupt nichts anderes wählen als 
Javol. Javol koſtet die Slafche 
(fetthaltig für normales Baar, 
fettfrei für beſonders fettiges 
Baar) 2 Mark, Doppelflaſche 
3,50 Mark, Ueberall zu haben. 
Kolberger Unitateei iE teri 
d im WER ad ai eta 


.Wohlauf* fertig als Bett, D. R. Patent. „Wohlauf“ als Chaiseloneue. 


Verden Sie Redner! 


Lernen Sie groß und frei reden! 
Gründliche A durch unseren bewährten 
Fernkursus für höhere Denk-, 


freie Vortrags- u. Redekunst. 


Unsere einzig dastehende, leicht faßliche Bildungs- 
methode garantiert die absolut freie und unvor- 
bereitete Rede. Ob Sie in öffentlichen Versamm- 
lungen, im Verein oder bei geschäftlichen Anlässen reden, 
ob Sie Tischreden halten oder durch längere Vorträge Ihrer 
Ueberzeugung Ausdruck geben wollen, immer und überall 
werden Sie nach unserer Methode groß, frei und einfluß- 
reich reden künnen. — Eríolge über Erwarten! Anerkennungen aus allen 
Kreisen. Prosp. kostenlos von R. Halbeck, Berlin 387, Friedrichstr. 243. 


„DIANA“ 
er enr Rassehundef | 
Wideburg & Co. 
Eisenberg S.-A., Deutschland E 


Versand aller Rassen tadelloser, à; 

edler, rassereiner Exemplare, vom kl. E 

Salon- u. Schosshund bis zum gróssten r 

Renommier-, Schutz- und bar trig 

sowie xport 

sowie Jagdhund-Rassen. “rion 

allen Weltteilen z. jeder Jahreszeit unt. Garantie gesund, 

" M Ankunít. Kulante Bedingungen. Jllustr. Pracht-Album inkl. 
Preisverzeichnis ı u. Beschreibung d. Rassen M. 2.—  Preisl. kostenlos u. iranko. 
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Altenau, Oberharz, "sus, Tei, o: 


halt zu jeder Jahreszeit. Frau Alma Pabst 
u 


* Lë N 


Ingenleurahademie Polytechnisches Institut e 


e, Ai 


SR sm EA WK — 


Hoch- und Tiel- 
bau, Eisen(beton)- 
Konstruktion und 
Se Tischlerei 88 


BEBERENRB 
Kürzeste Studiendauer © Eintrin 


Kurs 5 Tg. Garant. C.Lenz, 
B Stotter: Mittenwalder Str. 
14. Saslbstheilbucl 5,95 A 


Bad Soden am Taunus 
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Große 


Geld-Lotterie 


der Allgemeinen Deutschen Pensionsanstalt für Lehrerinnen u. Erzieherinnen, 
Ziehung am 22. März 1911 und folgende Tage in Berlin. 
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Unter der gleichen Direktion und Leitung wie die 
berühmte RITZCARLTON Gruppe von Hotels in 
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spiel die Hotels CARLTON, RITZ und HYDE PARK 
in London, Hotel RITZ in Paris, Hotel RITZ 
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bruar 1911), Hotel CARLTON in Montreal (1912). 


Die ausgezeichnete Bedienung, welche für die auslän« 
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THEO KROELL, General-Direktor. ALBERT KELLER, Direktor. 
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Schwarzhaupt, Spiecker & Co. Nachf. G. m. b. H., Frankfurt a M 
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Emil Lüdke, vorm. Carl 
* Hahn & Sohn G. m. b. H., 
Jena i. Thüringen 30. 
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Die ſieben Tage der Voche. 


2. März. 


Das engliſche Unterhaus nimmt die Vetobill mit 368 gegen 
243 Stimmen in zweiter Leſung an. 

Aus Rom wird gemeldet, daß der Vatikan in einer im 
Osservatore Romano veröffentlichten Note die Bedingungen 
veröffentlicht, unter denen er bereit wäre, die Verhandlungen 
mit Spanien über die Auslegung des Konkordats und die 
Ordensniederlaſſungen wieder aufzunehmen. 

In der Türkei wird der Abgeordnete für Bagdad Ismael 
Hatti zum Unterrichtsminiſter ernannt. 

In Rumänien werden bei den Wahlen zur Erſten Kammer 
59 Anhänger der Regierung und 11 Oppoſitionelle gewählt; 
außerdem find fünf Stichwahlen notwendig. 

In Perſien wird von dem Regenten Naſr el Mulk ein neues 
Miniſterium unter dem Vorſitz des Kriegsminiſters Segehdar 
ernannt. | | 

In Uruauay wird Dr. Zolé Battle y Ordonnez zum Präſi⸗ 


denten gewählt. 
3. März. 


In München ſtirbt, 77 Jahre alt, der Führer der bayriſchen 
Zentrumspartei Prälat Dr. von Daller. 

Die ſpaniſche Regierung erklärt in ihrer Antwort auf die 
Note des Vatitans, daß Spanien das Recht in Anspruch nehme, 
ſich ſeine Geſetze ohne Einmiſchung von außen zu geben. 


4. März. 

Fregattenkapitän Vollertun meldet aus Ponape, daß die 
Operationen gegen die Aufſtändiſchen beendet ſind. Der ganze 
Stamm der Iſchokatſch ijt gefangen, 15 von ihnen wurden 
als Mörder ſtandrechtlich erſchoſſen, die übrigen 426 nach Jap 
verbannt. 

Mit einem Feſtgottesdienſt in der Petersburger Kafan: 
Kathedrale wird die Fünfzigjahrfeier der Aufhebung der Leib— 
eigenſchaft in Rußland eingeleitet. 

Der Regent von Perſien Naſr el Mulk leiſtet in öffentlicher 
Parlamentſitzung den Eid auf die Verfaſſung. 


5. März. 


Der Kaiſer wohnt der Vereidigung der Rekruten in Wilhelms— 
haven bei und richtet an ſie eine Anſprache, in der er auf die 
Heiligkeit des Eides hinweiſt. 

Der Kronprinz trifft an Bord der „Arabia“ in Suez ein. 


6. März. 

Der Kronpfing trifft in Kairo ein und wird auf dem Bahnhof 
von dem Khediven empfangen. | 

Prinzregent Luitpold ordnet an, daß an ben bayriſchen 
Mittelſchulen alljährlich zur Abhaltung eines Schulfeſtes im 
Sommerhalbjahr ein Tag vom Unterricht frei gegeben werde, 
an dem der Erfolg der körperlichen Ausbildung durch öffent⸗ 
liche Turnvorführungen und Turnwetifpiele dargetan werden ſoll. 

In Münſter i. W. ſtirbt, 76 Jahre alt, der Biſchof Dr. Her⸗ 
mann Dingelſtad. 

Die franzöſiſche Deputiertenkammer erteilt dem neuen 
Miniſterium Monis nach der Verleſung programmatiſcher Re⸗ 
gierungserllärungen mit 309 gegen 114 Stimmen ein Ver⸗ 


trauensvotum. 
7. März. 


Der brandenburgiſche Provinziallandtag wählt an Stelle 
bes aus dem Amt geſchiedenen Freiherrn von Manteuffel den 
Oberpräſidialrat von Winterfeldt zum Landesdirektor. 

Bei der Reichstag sſtichwahl in Lindau⸗Immenſtadt wird 
an Stelle des verſtorbenen Zentrumsabgeordneten Schmidt 
der Nationalliberale Rechtsanwalt Thoma gewählt. 


8. März. 
Aus Waſhington wird gemeldet, daß das Kriegsdepartement 
bie Mobiliſierung der Truppen längs der mexikaniſchen Grenze, 


angeblich um den Mechanismus der Mobilmachung zu prüfen, 
angeordnet habe. | 


Cc 


Brinzregent Luitpold von Bayern. 
Von Profeſſor Karl Mayr. 


Alle die Bayern, Schwaben, Franken und Pfälzer, 
die im bayriſchen Staat vereinigt find, feiern in dieſen 
Tagen den 90. Geburtstag des Prinzregenten Luitpold 
— man darf wohl [agen — mit einmütiger Her, 
lichkeit und echter Wärme. Durch das ganze Land 
geht das Gefühl aufrichtiger Dankbarkeit gegen den 
Fürſten, der mit 65 Jahren in düſterer Stunde das 
Steuer ergriffen, Bayerns „glücklichſtes Jahrhundert“ 
geſchloſſen und ihm bis jetzt ein neues gedeihliches 
Jahrzehnt hinzugefügt hat. Selbſt die, die den Namen 
eines Fürſten nicht hören können, ohne die Stirn zu 
runzeln und ſkeptiſch zu blicken, ſtören nicht die felt: 
liche Stimmung; auch ſie ſenken den Degen vor dem 
ehrwürdigen Haupt; ſie müſſen bekennen, daß hier ein 
Leben ohne Makel und Tadel gelebt und ein Viertel⸗ 
jahrhundert im Dienſt der Allgemeinheit treulich und 
mit liebendem Ernſt regiert worden iſt. 

Die Feier geht in einfachen Formen vor ſich. 
Der Regent hat ſich alle größeren Feſtlichkeiten und 
perſönlichen Geſchenke verbeten und überdies eine eigene 
Kommiſſion zu ihrer Fernhaltung eingeſetzt. Das Er: 
gebnis einer Landesſammlung wird hauptſächlich zur 
Unterſtützung von Veteranen des ſiebziger Krieges und 
zu charitativen Zwecken verwendet. Das zeichnet den 
ganzen Mann: perſönlich anſpruchlos, ohne die Würde 
des Regierenden preiszugeben, ritterlich, wohlwollend, 
volkstümlich fühlend. 

Das Schickſal (dien ihm das Los der nachgeborenen 
Prinzen bereitet zu haben, vom Schatten der Regie 
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renden verdeckt zu werden. Aber es bildete ihn im 
ſtillen wie den Größten der Nachgeborenen des neun⸗ 
zehnten Jahrhunderts, Kaiſer Wilhelm J., und ſparte 
ihn zu ſpäter Wirkſamkeit für Land, Reich und 
Kunſt auf. Die ganze Art des Regenten knüpft weit 
mehr an feinen Vater König Ludwig l. als an einen 
der nächſten Vorgänger auf dem Thron Bayerns an. 
Ludwig J. war von leidenſchaftlich deutſcher Geſinnung. 
Sein prachtvolles Wort an den Erzieher ſeines älteſten 
Sohnes, er ſolle deutſch werden: „ein Bayer, aber 
deutſch vorzüglich, nie Bayer zum Nachteil der Deut: 
ſchen; wie die Briten ſind wir Deutſche und mehr noch 


ein Volk, wenn auch unter mehreren Fürſten“ — 


löſchte auch in der Erziehung ſeiner übrigen Söhne 
alles Franzoſentum, jegliche Spur des ancien regime 
aus und wurde den Söhnen zu einem niemals mehr 
verlorenen Geſetz. „Wie kann ein Deutſcher Frankreichs 
Freund ſein, heißt es weiter in dieſer denkwürdigen 
Inſtruktion, ſolange es wenigſtens das Elſaß noch 
von Deutſchland abgeriſſen, unterworfen behält — von 
Deutſchland, zu dem es gehört, durch Sprache und 
Lage immer gehören wird.“ 

Auch die Empfindungen Ludwigs J. über die Wege 
zur Neugeſtaltung Deutſchlands bewegten ſich trotz 
mancher Verſchwommenheit und manchen Schwankens 
doch auf einer richtigen Bahn, wenn ihm ein kleineres 
Deutſchland, mit Ausſchluß Oeſterreichs, vorſchwebte, 
das geſtützt ſein ſollte auf Verträge der deutſchen Fürſten 
untereinander. Es iſt kein Zweifel, daß dieſe Gedanken 
im Sohne wirkten und den Boden für feine unvor- 
eingenommene Beurteilung der ſpäteren Entwicklung 
bereitet haben. Auch die Beſcheidenheit in den perſön⸗ 
lichen Bedürfniſſen, das Pflichtgefühl und die Arbeit⸗ 
ſamkeit hat er vom Vater geerbt. Durfte dieſer von 


ſich rühmen, daß er alle Mappen ſchon erledigt habe, 


wenn in den benachbarten Bürgerhäuſern die erſten 
Morgenlichter ſichtbar wurden, ſo arbeitet auch der 
Regent heute noch regelmäßig von 6 Uhr an, vor 
dem Frühſtück, und hält die Geſchäfte in peinlichſter 
Ordnung. Selbſt an den Jagdtagen wird zuerſt der 
Einlauf aufgearbeitet. Alle Erforderniſſe der höfiſchen 
Repräſentation erfüllt er mit Würde und ohne Nach⸗ 
geben gegen ſich; aber er bedarf des Prunkes nicht. 
Viele Bilder aus ſeinem täglichen Leben, die in diefen 
Tagen verbreitet werden, zeigen, daß ihm in der Ein⸗ 
ſachheit am wohlſten ift. Der Regent ift einer ber per 
faſſungstreueſten Fürſten. Mit größter Gewiſſenhaftigkeit 
vermeidet er es, ſich in die Befugniſſe ſeiner Miniſterien 
zu miſchen. Er verſpricht nichts, bevor er ſeine Miniſter 
gehört hat. Bei ſeinem Regierungsantritt hat er ſofort 
das Kabinettſekretariat beſeitigt, das in der Hand eines 
ehrgeizigen Mannes ſich leicht zu einer dem Geiſt der 
bayriſchen Verfaſſung widerſtrebenden Einrichtung ent: 
wickeln konnte. In ſeiner ganzen Regierung läßt ſich 
nichts finden, was einer aufrichtigen konſtitutionellen 
Geſinnung widerſpräche. Hat er es doch mehrfach ab— 
gelehnt, während der Regentſchaft ſeine Zuſtimmung 
zu einer im Lande ſelbſt vielfach gewünſchten Ver— 
faſſungsänderung zu geben, die ihm die Krone aufs 
Haupt geſetzt hätte. 

In ſeinen Anſchauungen über die Konfeſſionen 
ſetzt ſich der Geiſt milder Duldſamkeit fort, den er in 
ſeiner Jugend von einem Schüler des ireniſchen Bifchofs 
Sailer empfing. Soviel an ihm liegt, trachtet er 
jedes Aufflammen der Gegenſätze zurückzuhalten und, 
wie ſein Sohn bei des Regenten 80. Geburtstag öffent— 
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lich betonte, „jedem das Seine zu geben“. Es iſt be⸗ 
zeichnend, daß er bereits Mitte der vierziger Jahre, 
zur Zeit, als in Bayern der Proteſtantismus von 
Staats wegen bedrängt werden ſollte, als Hofadel und 
Biſchöfe zuſammenwirkten, damit der König öffentlich 
ſein Mißfallen an den proteſtantiſchen Synoden aus⸗ 
drücke, jede Verkümmerung der Rechte der Proteſtanten 
bei ſeinem Vater hintanhielt, wie er auch verſchiedene 
Tagungen verhindert hat, um während ſeiner Regie⸗ 
rung München nicht zu einem Schauplatz religiöſer 
Streitigkeiten werden zu laſſen. Seine religiöſen Pflichten 
übt er freilich pünktlich aus und hält ſogar an frommen 
Bräuchen: gleich beim Beginn der Regentſchaft hat er 
angeordnet, daß das ewige Licht vor Hans Krumpers 
Patrona Bavariae an der Reſidenz wieder angezündet 
werde. Aber keine Konfeſſion hat ernſtlichen Grund zur 
Klage. Wie vom päpſtlichen Stuhl die Zufriedenheit mit ber 
Lage der Katholiken in Bayern kundgegeben wurde, 
ſo feiert ihn — das beſte Zeugnis für wahrhaft fried⸗ 
liche Geſinnung — auch der derzeitige Präſident des 
proteſtantiſchen Oberkonſiſtoriums als einen „rechten 
patronus ecclesiae“. 

Die Entwicklung der bayriſchen Verhältniſſe, die der 
Regent bis 1886 in unmittelbarer Nähe der Regieren⸗ 
den, dann als Handelnder erlebte, iſt gewaltig. Der 
moderne bayriſche Staat iſt ſozuſagen mit ihm ſelbſt 
herangewachſen; ſeine ganze Verfaſſungsbildung, an⸗ 
gefangen von den Kämpfen unter König Ludwig l. bis zu 
den Verſailler Verträgen, hat er als Reichsrat der Krone 
mitgemacht. Vor ſeinen Augen verſchmolz allmählich 
das Gemiſch verſchiedener Stämme, die einander in 
Eigenart, Konſeſſion und Sitten ſchroff gegenüber⸗ 
ſtanden, zu einem einheitlichen Bayern. Begeiſtert ſah 
er, wie ſein Vater am bayriſchen Volk eines der groß⸗ 
artigſten Erziehungswerke vollbrachte, wie durch ihn 
der im Süddeutſchen einige Zeit verſchüttete Sinn für 
bildende Kunſt wieder erweckt wurde, neue Nahrung 
empfing, und wie ſchließlich die Kunſt Münchens zu 
einem Eckſtein der neuen deutſchen Kultur wurde; wie 
aus der beſcheidenen Reſidenz an der Iſar allmählich 
eine den idealen Bildungſchätzen der Nation geweihte 
und von ganz Deutſchland geliebte Stadt wurde. Nach 
dem Jahr 1848 ſetzte dann ſein Bruder König 
Maximilian II. das Volk mit der inzwiſchen forte 
geſchrittenen wiſſenſchaftlichen Bildung des übrigen 
Deutſchland in Berührung, und Ludwigs II. enthuſiaſti⸗ 
ſches, poetiſches Gemüt ſchuf zu ſeinem ewigen Ruhm 
der Muſik Richard Wagners in Bayern wirkſame UAn- 
erkennung und eine Heimſtätte, wie fie generationen» 
lang die Sehnſucht geträumt hatte. Nicht minder groß 
waren die Wandlungen in Verkehr und Wirtſchaft, die 
an Prinz Luitpold vorüberzogen; reicht bod) feine Gre 
innerung vom erſten Luftſchiff zurück bis zur erſten 
Lokomotive. Seine großen Reiſen, die ihn während 
der Jahre 1841 bis 1847 nach Spanien und Marokko, 
Sizilien, ans Goldene Horn, nach Kleinaſien und 
Aegypten führten, mußte er noch großenteils mit primis 
tiven Verkehrsmitteln zurücklegen. Mit der Entwicklung 
der bayriſchen Armee war er, der aus innerer Neigung 
den Soldatenberuf ergriffen und den Dienſt vom Ge— 
meinen an durchgemacht hatte, aufs engſte verbunden. 
Als nach dem Krieg von 1866, in dem ſich manche 
frühere Vernachläſſigung gerächt hatte, das Heerweſen 
einer durchgreifenden Neuorganifation nach dem Plan 
des Kriegsminiſters v. Pranckh unterworfen wurde, 
widmete ſich ihr der Prinz mit der ganzen Energie 
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und Arbeitſamkeit feiner Natur und half ihr bie Wege 
ebnen. Der Franzöſiſche Krieg, in dem ſich die Neu⸗ 
bildung der Armee jo glänzend bewährte, [ab ihn frei- 
lich nicht an der Spitze eines Armeekorps, wonach es 
ihn ſtürmiſch verlangt hatte, ſondern als Stellvertreter 
ſeines Königs im Hauptquartier. Von hier aus hat er 
aber nicht bloß ernſte Samariterdienſte an ſeinen Ge⸗ 
treuen getan und höfiſche Aufgaben erfüllt — er über⸗ 
gab König Wilhelm den Brief Ludwigs II. mit dem 
Anerbieten der Kaiſerkrone — ſondern hat auch durch 
ſeine Familienbeziehungen die Bismarckſche Politik von 
den ſchweren Sorgen vor einer Einmiſchung Oeſter— 
reichs befreit. Es wird eine der ergreifendſten Er⸗ 
innerungen des Regenten fein, daß er in Freénois 
zugegen war, als Napoleon König Wilhelm ſeine Ueber⸗ 
gabe anzeigen ließ, und eine der erhebendſten und 
ſtolzeſten, daß er unter den deutſchen Fürſten ſtand, 
als der große Kanzler die Kaiſerproklamation in Ver⸗ 
ſailles verlas. 

Im Jahr 1886 brach das Verhängnis über den 
unglücklichen geiſtesumnachteten König Ludwig II. herein 
und zwang Prinz Luitpold als den Alteſten der Familie 
zur Uebernahme der Regentſchafſt. Das Schickſal fand 
in ihm einen ganzen Mann, der trotz der ſchreckens⸗ 
vollen Erſchütterungen, die der doch wohl ſelbſtgewählte 
Tod des Königs und die irregeleitete Volksſtimmung 
mit ſich brachten, auch auf dieſem neuen Platz ſeine 
Pflichten ſofort mit ſicherem Blick erkannte, mit Umſicht 
und geſchultem Willen ans Werk ging. Im Gegenſatz 
zu ſeinem Vorgänger vermied er alles Auſſehenerregende 
und Ungewöhnliche, tat alles, um das Anſehen des 
Verſtorbenen nicht zu ſchädigen, und nahm mit ſeiner 
Regierung den inneren Ausbau und die Einordnung 
Bayerns ins Reich, die durch die falſchen Anſchauungen 
König Ludwigs ſo ſehr erſchwert worden war, zielbewußt 
und feft in die Hand; ohne daß es zu irgendwelchen 
bedeutenden Konflikten gekommen wäre, führte er dieſe 
großen Aufgaben glücklich und erfolgreich durch. Seine 
Regierung entbehrt dramatiſcher Gipfelungen und 
glänzender äußerer Ereigniſſe; aber die innere Organi- 
ſation der Wirtſchaft, des Verkehrs, der Bildungsanſtalten 
war fruchtbar und ſegensreich. Das warme Geſühl 
für Geſamtdeutſchland, das der Regent von Jugend 
auf in ſich geſogen, im Krieg von 1870 und durch die 
Freundſchaſt mit Kaiſer Wilhelm J. geſtärkt hatte, trug 
jetzt reiche Früchte. In allen großen Angelegenheiten 
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des Reiches, wie in der Frage des Septennats, bei 


der Schaffung der Flotte, bei der Reichsfinanzreform, 
oder wo es ſich darum handelte, eindrucksvoll die Ein⸗ 
heit der deutſchen Fürſten vor dem Ausland zu De: 
kunden, ſteht Bayerns Prinzregent treu und feſt zum 
Reich, in Wahrheit ſein „zweiter Pfeiler“. Beſondere 
Dankbarkeit weiß ihm Bayern ob ſeines Verhältniſſes 
zur Kunſt, in deren Pflege München und das Land 
eine ſeiner Glorien, der Staat eine ſeiner Pflichten ſieht. 
Aeußere Gründe verwehrten dem Regenten ein per⸗ 
ſönliches Mäzenatentum großen Stils, gleich ſeinem Vater, 
zu entfalten. Aber ſeine Liebenswürdigkeit im Verkehr 
mit den Künſtlern, von denen einige zu ſeinen nächſten 
Freunden zählen, das warme Intereſſe, das er an 
ihren Arbeiten nimmt, vor allem ſein Grundſatz, die 
Künftler frei gewähren zu laſſen, und die ritterliche 
Art, jede neu auftauchende [tarte Individualität dieſes 
unerſchöpflichen Bodens zu ehren, haben vielleicht das 
Beſte dazu beigetragen, um der Münchner Kunſt ihre 
ruhige und folgerichtige Entwicklung während ſeiner 
Regentſchaſt zu wahren. Der Name eines „Protector 
artium“, mit dem ihn die Künſtlerſchaft beim Re⸗ 
gierungsantritt begrüßte, kommt ihm in Wahrheit und 
vollem Recht zu: er ſchützt und hegt, was von bildender 
Kunſt zum Licht dringen will. 

Mit wirklicher Bewunderung, ja mit einer Art von 
Stolz erfüllt jeden Bayern die in der Tat ans Märchen⸗ 
hafte grenzende Geſundheit des Neunzigers. Bis in 
die jüngſte Zeit hinein hat er im Alpſee bei Hohen⸗ 
ſchwangau, im Chiemſee und im Nymphenburger Park 
gebadet und ſeine Schwimmübungen gemacht. Noch 
dieſen Winter ſah man ihn im Speſſart ſich bei der 
Jagd mit Behendigkeit und jede Hilfe zurückweiſend vom 
Pferd ſchwingen. Vierzehn Tage vor ſeinem 90. Ge⸗ 
burtstag beſuchte er den Ball des Kaufmannskaſinos 
und — führte die Polonäſe an. Wer ihn bei Tiſch 
mit ſeiner tiefen warmen Stimme einen Toaſt ſprechen 
hört oder beim Hofballcercle gar manchen jüngeren an 


Friſche und Ausdauer weit in den Schatten ſtellen 


ſieht, ſchenkt gern den Verſicherungen Glauben, daß 
in ſeinen Intereſſen für alle Staatsangelegenheiten 
kaum ein Nachlaſſen bemerkbar iſt. Leibeszucht jeder 
Art, Mäßigkeit, Unnachgiebigkeit gegen fid) felbft bis ins 
höchſte Alter haben ihn vor den Mühen des Alters 
bewahrt. Möge dieſer wunderbaren Lebenskraft noch 
lange Sonne und Tätigkeit beſchieden ſein. 


Neuyorker Karneval. 


Von Henry F. Urban. 


In dieſer nüchternen Dollarmetropole Neuyork gibt 
es einen Karneval. Es klingt wie ein ſchlechter Witz. 
Aber es iſt ſo! Freilich muß ich ſogleich betonen: 
es iſt ein vorwiegend deutſcher Karneval. Selbſt⸗ 
verſtändlich! Dem eingeborenen Amerikaner ſehlt zum 
richtigen Karnevaliſten ſchlechthin alles. Ihm fehlt 
zumal der Sinn ſür harmlos ausgelaſſene Lebensfreude 
in einer größeren Menſchenmenge, die bei Wein, Bier 
oder Kaffee beieinanderſitzt. Der ſtrenge Puritanismus 
hat ihm das ausgetrieben und die damit verbundene 
Unfähigkeit, dem Wein und dem Bier als verſtändig 
genoſſenen Freudenbringern im ſtundenlangen Bei— 
ſammenſein Geſchmack abzugewinnen. Was übrigens 


auch- auf den Kaffee zutrifft. So blieb es dem ein- 
gewanderten Deutſchen überlaſſen, dem Karneval im 
Dollarland Obdach zu geben. Noch richtiger wäre es, 
das Verdienſt als ein ſüddeutſches zu bezeichnen. Süd- 
deutſche, namentlich Rheinländer waren es, die auch 
unter den Neupuritanern ihren geliebten Karneval nicht 
miſſen wollten, vielleicht gerade deshalb nicht, weil 
ihnen vor der puritaniſchen Lebensauffaſſung um ſie 
herum graute. 

Erklärlich iſt, daß der Karneval zu einer beſonders 
erfreulichen Blüte in Neuyork gediehen iſt, denn hier 
faß von jeher das Deutſchtum in hervorragender Anzahl. 
Auch in Neuyork iſt der Februar der Faſchingsmonat. 
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Zwar öffentlich macht er fid) nicht bemerkbar. Das 
Wetter iſt nicht danach, und das große Publikum 
würde einem „Roſenmontag“ oder einem närriſchen 
Straßenfaſching in ſonſt einer Form kein Verſtändnis 
entgegenbringen. Die tiefere Bedeutung des Narren⸗ 
tums vermag der Neuyorker nicht zu erfaſſen. Es 
würde an der Faſchingsatmoſphäre fehlen, die der leichtere 
Sinn des Süddeutſchen oder des Romanen mühelos 
ſchafft. So flüchtet ſich der luſtige Prinz mit der 
Schellenkappe in die gaſtlichen Räume der deutſchen 
Vereine, wo er ſicher iſt, mit offenen Armen und 
Herzen empfangen zu werden. Die glänzendſten Ver⸗ 
anſtaltungen diefer Art bietet feit Jahren der Geſang— 
verein „Arion“, der durch ſeine liebevolle Pflege des 
deutſchen Männergeſangs ſich einen Namen in Amerika 
wie in Deutſchland gemacht hat. Es wird wenige 
deutſche Amerikafahrer geben, die in ſeinen prunkvollen 
Gemächern nicht vorübergehend als Gaſt geweilt haben. 
In jedem Winter veranſtaltet dieſer Verein in ſeinem 
großen Konzertſaal eine Reihe von „Karnevalſitzungen“, 
die mit großer Sorgfalt und bedeutenden Koſten vor. 
bereitet werden. Die etwäs kahlen Wände verſchwinden 
unter dem künſtleriſchen Schmuck von der Hand berufener 
Maler, Bildhauer und Dekorateure (je nachdem). An 
einer Seite des Saals, nahe dem Konzertpodium, wird 
die „Bütt“ errichtet, von der auserleſene Narren ihre 
karnevaliſtiſchen Vorträge halten. Die „Bütt“ hat in 
jedem Winter eine andere Form, und zwar immer eine 
ſolche, die zu einer beſonders bedeutungsvollen Seit: 
frage oder einem beſonders hervorragenden Zeitereignis 
Beziehung hat. Augenblicklich iſt die Luftſchiffahrt von 
überragendem Intereſſe. Folglich ſtellte diesmal die 
„Bütt“ des „Arion“ (im Verein betonen ſie mit naiver 
Vorliebe gewöhnlich die erſte Silbe) die Gondel eines 
Luſtſchiffes dar. Das Luſtſchiff gab überhaupt für dieſen 
Karneval des Vereins ſozuſagen den Ton an. Auf 
dem Konzertpodium thront kappengeſchmückt der „Kleine 
Rat“ mit dem jeweiligen Leiter der Sitzung in der 
Mitte. Daneben nimmt das Orcheſter Platz, das die 
Lieder begleitet. Unten im Saal ſitzen an langen, 
weißgedeckten Tiſchen die Narren und Närrinnen, junge 
und alte, auf dem Kopf die bunten Kappen, von deren 
Schellen ein ununterbrochenes ſeines Geklingel ausgeht. 
Vor ihnen ſtehen die vollen Weinflaſchen und Gläſer, 
liegen die Liederbücher mit den Liedern, die geſungen 
werden. Zahlloſe elektriſche Lichter glühen durch den 
Rauchſchleier von zahlloſen guten oder nicht guten 
Zigarren. Allemal eröffnet der Vorſitzende die Sitzung 
mit einer gereimten Anſprache, von der erwartet wird, 
daß er ſie ſelbſt verfaßt hat. Dann wechſeln Lieder, 
von ſämtlichen Anweſenden geſungen, mit luſtigen Vor— 
trägen in der „Bütt“. Den Deckel der Liederbücher 
ſchmückte diesmal der ganzen Breite nach ein Bild des 
in Neuyork hochgeſchätzten deutſchen Zeichners“ und 
Karikaturiſten Nap (Nappenbach), das ebenfalls an die 
Luſtſchiffahrt anknüpfte. Arion fliegt hoch über dem 
Meer auf dem üblichen Delphin, der Flügel bekommen 
hat, keck durch die Luft. Auf dem feſten Land reißen 
die Vögel als „ausrangierte Flieger“ ſchnöde Witze über 
den Luſtſchiffer. Unter den „Ausrangierten“ befinden 
ſich auch Pegaſus und Amor und der Klapperſtorch. Im 
Hintergrund am Meeresſtrand erhebt ſich karikaturiſtiſch 
das „Deutſche Haus“, deſſen Errichtung von den 
Deutſchen Neuyorks geplant wird, um ein Sammelpunkt 
des Deutſchtums zu werden, in geſellſchaſtlichem und 
rölkiſchem Sinn. Daraus iſt zu erſehen, daß die mühſelige 
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Ausſaat des nicht genug zu preiſenden deutſch⸗amerika⸗ 
niſchen Sämanns Dr. Hexamer vom „Deutſch⸗amerika⸗ 
niſchen Nationalbund“ langſam zu ſprießen beginnt. 
Aehnliche Bilder Naps ranken ſich als graziöſe Girlanden 
um die einzelnen Lieder des Buches. Wie geſagt — 
man läßt ſich's im „Arion“ was koſten, um den 
Karneval zu feiern. 

Die Lieder werden nach beſtimmten, meiſt alt⸗ 
bekannten Melodien geſungen wie: „Strömt herbei, 
Ihr Völkerſcharen“, „Die Bande kommt“, „Prinz Eugen, 
der edle Ritter“ oder „Kupferſchmied“. Sie beſingen 
alles mögliche: Liebe, Politik, Häusliches und Unhäus⸗ 
liches und natürlich wieder die Luftſchiffahrt. Da 
begann eins der Lieder, das nach der Melodie des 
fröhlichen „Kupferſchmied“ zu ſingen war: 

Ein Luftikus ſteigt in die Bütt, 
Es ift der Arion: 
Die dreht ſich 
Und blábt fid, 
Als wär's ein Luftballon; 
Und in der Gondel ſitzt ein Narr 
Voll ſaſtnachtsſelger Luft, 
Der ſchwingt die bunte Kappe jetzt 
Und ſingt aus voller Bruſt: 
Auf dem Waſſer liegt 
Nicht des Deutſchen Sutun[tstraum, 
Denn zu ſalzig ſchmeckt 
Ihm der Meereswellen Schaum; 
Nach viel Höhrem geht 
Jetzt des Deutſchen ſtolzer Sinn, 
In den Himmel 
Will der Lümmel 
Fliegen mit dem Zeppelin. 


Gutgemeinte Verſe ſind's, daheim von den Vereins⸗ 
dichtern mit gerunzelter Stirn und mit heißem Bemühen 
der bockbeinigen Muſe abgerungen. Mancher brave 
Dollarmacher, dem der Pegaſus durchaus nicht geſtatten 
wollte, ihn zu beſteigen, hat ſich einfach ſein Lied von 
irgendeinem behenden Versmacher unter den Mitgliedern 
der deutſchen Zeitungen Neuyorks anfertigen laſſen und 
heimſt dafür am Sitzungsabend ſchmunzelnd von ſeinen 
Bekannten Dichterlorbeeren ein. Was tut's? Irgend⸗ 
woher muß das Lied doch kommen! Und das Verſe⸗ 
machen iſt nicht jedes Geſchäftsmanns Sache. Aehnlich 
iſt es mit dem Vortragenden in der „Bütt“. Der 
Witz und der Humor ſind noch unangeborener als das 
Dichten. Da ſchwitzt mancher Blut und Rheinwein, wenn 
der ſchmetternde Tuſch des Orcheſters dem Publikum 
verkündet: „Das war ſoeben ein Witz!“ während das 
Publikum gar nichts davon gemerkt hat. Dem Bors 
tragenden blüht überdies das fatale Spießrutenlaufen 
zwiſchen den langen Tiſchreihen. Die beiden „Zeremonien: 
meiſter“ geleiten ihn tänzelnd von ſeinem Platz aus 
unter dem Händeklatſchen der Narren und Närrinnen 
zur Bütt, zu der er am liebſten ſchleichen möchte, das 
Manuffript im Gewande. Und nach Beendigung des 
Vortrages geleiten ſie ihn in gleicher Weiſe nach dem 
Podium, vor den Tiſch des „Kleinen Rats“, wo der 
Vorſitzende ſatiriſche Gloſſen über ihn ausſchüttet und 
ihn zum Schluß aus ſeinem Weinpokal trinken läßt. 
Wer durch dieſes Fegefeuer unverſengt hindurch will, 
kauft ſich alſo lieber von diplomierten Humoriſten, was 
er ſelbſt nicht genügend vorrätig hat. 

So geht's weiter bis zur gereimten Schlußanſprache 
des Vorſitzenden. Es iſt nicht alles Reim, was ſich 
reimt, und es iſt nicht alles Witz, was gewitzelt wird. 
Ach nein! Aber man darf nicht vergeſſen, daß hier 
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meiſt einfache, biedere Geſchäſtsleute, bie oft aus kleinen 
Anfängen zum „Prominenten“ ſich hinaufgeſpart haben, 
ji ehrliche Mühe geben, einmal für einige Stunden 
die unſelige Dollaritis abzuſchütteln und an ihrer Stelle 
die Gemütlichkeit und die Lebensluſt der alten Heimat 
ſprechen zu laſſen — ſich und den andern zur ſeeliſchen 
Erquickung. Das bedeutet da drüben im ungemütlichen 
verdollarten Neuyork tauſendmal mehr als in Köln, 
Mainz oder in Berlin. Und wenn dann am nächſten 
‚Morgen der Vereinsreporter in der deutſchen Zeitung 
geſchrieben hat, nachdem er die unbegrenzten Möglich— 
keiten in Wein und anderen Getränken auf dem Feſt 
erprobt hat: der Geiſt und der Witz in Liedern und 
Vorträgen haben wieder mal die elektriſche Beleuchtung 
verdunkelt, ſo glauben Miſter Schulze, Lehmann und 
Müller das aufs Wort und ſchwören dem Prinzen 
Karneval ewige Liebe und Treue. Sie dürfen das mit 
gutem Gewiſſen, finde ich. Das würdige Ende des 
Vergnügens bildet natürlich das Eſſen oder vielleicht 
noch ein Tänzchen — wegen der Töchter. Prinz 
Karneval iſt nicht zum wenigſten ſo beliebt, weil er 
nebenbei ein ausgezeichneter Figaro iſt. Aber es iſt 
alles in allem ein teures Vergnügen: der Wein, das 
Eſſen und die Kappen, für die bezahlt werden muß, 
damit der Verein auf ſeine Koſten kommt. 

Zum Schluß des Vereinsfaſchings gibt es allemal 
den „Kehraus“ oder wie der Deutſche in Neuyork 
lieber gut Engliſch ſagt: „blow out“ (das Ausblaſen). 
Er iſt eine Sitzung nur ſür Herren, wo Vereinsdichter 
und Vereinshumoriſten um die Wette in Pikanterien 
ſchwelgen — oder in dem, was der Deutſche gemein⸗ 
hin darunter verſteht. Die deutſche Pikanterie hat von 
jeher mehr nach Bier als nach Schaumwein geſchmeckt. 
Natürlich ſchmollen die Weibchen, daß auch hier die 
Männer wieder ein Vorrecht haben ſollen. Sie be⸗ 
fänftigt nur die Liederſammlung, die ihnen der Gatte 
am nächſten Morgen mit vielſagendem Lächeln zuſteckt 
— als willkommenen Geſprächſtoff für den nächſten 
Kaffeeklatſch. 

Der Vereinsfaſching in Neuyork bewegt ſich alſo 
urchaus in den alten Gleiſen des heimatlichen Faſchings 
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— beim „Arion“ wie bei den übrigen deutſchen Bers 
einen. Bei den andern iſt er gewöhnlich äußerlich 
beſcheidener, aber dafür noch urwüchſiger, ich möchte 
ſagen noch mehr im Volkston gehalten — entſprechend 
dem geſellſchaſtlich weniger anſpruchsvollen Publikum, 
das zu dieſen Vereinen gehört. Sie genießen deshalb 
die Faſchingsſreuden nicht minder übermütig. Dem 
eingeborenen Nachwuchs freilich bleibt der Karneval 
ihrer Väter und Mütter meiſt ein Buch mit ſieben 
Siegeln, ſo viele Sitzungen die Jungen auch mitmachen 
mögen. Wie die Alten ſungen, vermögen die Jungen 
nicht einmal zu zwitſchern. Sie finden ſchon eher 
Gefallen an den Maskenbällen, die zum Faſching 
gehören. Jahrelang waren die Deutſchen auch als 
Veranſtalter von Faſchingsbällen tonangebend. Auch 
hier war der Verein „Arion“ Lehrmeiſter und leuchtendes 
Vorbild. Der große Maskenball, den er alljährlich in 
dem rieſigen Raum des „Madiſon Square Garden“ 
veranſtaltete, war das Ballereignis des Winters für 
ganz Neuyork. Doch ganz Neuyork bewies auch hier 
wieder, daß ihm der richtige deutſche Faſchingsgeiſt 
fehlt. Die nichtdeutſchen Teilnehmer des Balles waren 
entweder zu pajfio ober zu unangenehm aktiv. Die 
deutſche Gemütlichkeit drückte dem Ball nicht den 
Stempel auf. Sie herrſcht um ſo wahrnehmbarer und 
wohliger bei den intimen Faſchingsbällen, die die 
deutſchen Vereine in ihren eigenen Räumlichkeiten ver⸗ 
anſtalten. 

Für dieſe Art Feier des Faſchings ſind übrigens 
außer den Deutſchen auch die übrigen eingewanderten 
Elemente Neuyorks zu haben: die Irländer, Italiener, 
Skandinavier, Slawen, Juden und Franzoſen und 
ſogar die Amerikaner. Sie alle haben ihre Faſchings⸗ 
bälle. Nebenher laufen zahlloſe Veranſtaltungen 


geriebener Spekulanten, die auch im Faſching vor allem 


den Dollar ſehen. Sie geben ihren öffentlichen Bällen 
gern ſranzöſiſche Aushängeſchilder, wie „Ball der 
ſranzöſiſchen Studenten“. Das ſoll die Gimpel auf 
den Leim locken, die unter ſranzöſiſch etwas beſonders 
Pikantes ſuchen. Seine Königliche Hoheit Prinz Karneval 
ziehen es vor, diesen Bällen ſernzubleiben. 


Neue Gemüſe. 


Von Wilhelmine Bird, Dahlem. 


Blumenkohl, Wirſingkohl, Weißkohl, Rotkohl, Grün⸗ 


kohl Roſenkohl — alles Kohl, und am ſiebenten Tag 
ſoll der Menſch ruhen. — Wenn wir bedenken, daß 
nicht viel mehr denn hundert Jahre verfloffen find, 
ſeit wir uns der ſegensreichen Erfindung Apperts, der 
Steriliſation, erfreuen, die uns die Ernte kurzer Mo- 
nate in Konſerven über das ganze Jahr ausdehnt, ſo 
können wir lebhaft verſtehen, wie febr die kohlgeſolter⸗ 
ten Seelen während des langen Winters eines Ruhe: 
tags bedürftig waren, der an ſriſchen Gemüſen außer: 
dem nur noch einige Rübenarten bot, deren nüchterner 
Gehalt nicht gerade geeignet war, den veredelten Ge: 
ſchmack eines Feinſchmeckers zu tröſten. Es ſei denn, 
daß die geadelte Spezies der Karotte, in die Gala— 
uniform Trier Butter, ſüßer Sahne und feiner Peter- 
ſilie eingehüllt, ihn völliger Verzweiflung entriſſen hätte. 
Um das glückliche Gefühl der Dankbarkeit aus den 
tiefen Winkeln der Seele herauszuholen, iſt es ratſam, 


einen Abgrund zu betrachten, dem man entronnen iſt. 
Heute ſind wir in den Stand geſetzt, die reizvollſten 
Widerſprüche zu genießen. Wie hoch der Schnee auch 
liegt, wie eiſig der Nordwind auch weht — mit der 
Wonne des Eisſports ſteht uns der dadurch doppelt 
erhöhte Genuß des Koteletts mit dem Spargel, wie 
aus maienjugendlicher Erde erſtanden, zu Gebote. Und 
nun gar — les petits pois! Süßeſter Ausdruck des 
Frühſommers, Königin des Gemüſegartens. Es iſt 
nicht auszudenken, daß ſie nur kometengleich kommen 
und gehen ſollte. Hat ſie nach ihrer Kultivierung von 
der aus grauen Zeiten ſtammenden gemeinen Erbſe 
zu jetziger Delikateſſe doch eine Welt in Bewegung ge: 
ſezt. Um das Jahr 1600 galt ſie in England noch 
als ein „Frauenzimmer-Leckerbiſſen“ und wurde dafür 
gegen ſchweres Geld von Holland verſchrieben; oft ein 
Gradmeſſer für den Höhepunkt eines entflammten Her” 
zens. Mit zweifelndem Lächeln leſen wir, daß ber ber 
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rühmte Colbert, deffen kulinariſche Befähigung eben[o 
glänzend entwickelt geweſen zu fein ſcheint wie fein 
beifpiellofes Finanzgenie, ein einziges Gericht grüner 
Erbfen nad) heutiger Münze mit nahezu 200 Mart 
bezahlte. Daß die Marquiſe von Pompadour fogar 
die Hilfe des Polizeipräſidenten in Anſpruch nahm, da— 
mit ihr von den Kultivateuren das erſte Gericht grüner 
Erbſen ausgeliefert würde, um Ludwig XV. damit zu 
kareſſieren. Während der ſparſame und unglückliche 
Ludwig XVI. den Genuß der erſten grünen Erbſen 
feinen Generalpächtern abtrat, die fie nad) zuverläſſigen 
Quellen dem rekordgewinnenden Züchter mit 800 Lire 
(1200 Mark) bezahlt haben ſollen. In Deutſchland 
war es Wilhelm von Braunſchweig, der ſpäter für das 
zuerſt gebrachte Erbſengericht zu Markt huldvollſt eine 
Prämie von einem Taler zuſicherte. Und wir? — Ich 
kann immer wieder nur fagen: Hut ab vor Appert, 
deſſen Genie uns ſolch ſchöne Dinge ſicher durch unſern 
ganzen Lebenslauf ſpinnt. — Trotz allem — das 
. toujours perdrix?” laſtet nun einmal auf der Menſch⸗ 
heit, und wir verlangen nach Neuem. Wie groß das 
Verlangen nach neuen Gemüſen ift, beweiſt der Heiß- 
hunger, mit dem vor kurzer Zeit die Knolle der Sonnen⸗ 
blumenart „Heianthi“ an das Tageslicht gezerrt wurde. 
Doch — ſchade um die viele Tinte und vielen Worte, 
die dafür verſchwendet wurden. Die ſtark verſuchte 
Suggeſtion, die von Frankreich ausging, gelang nicht. 
Man konnte dieſen tonloſen Knollen in feiner Sube: 
reitung Geſchmack abgewinnen und — tat's zu den 
übrigen, was um [o mehr fagen will, als fie im Gr: 
trag reich und im Garten ſogar leicht zur Wucherung 
neigt. Ein Geſchwiſterkind von ihr, die Topinambur, 
ift bereits glücklicher im Erfolg, was ſchon der Umſtand 
beweiſt, daß fie nicht nur von den Dellikateſſenhand⸗ 
lungen auſgenommen, ſondern auch in den Markthallen 
vielfach zu finden iſt. Faſt grotesk und launenhaſt in 
der Form, mit Auswüchſen aller Größen zieht ſie die 
Blicke auf ſich, denen ſie ſich bald dunkelroſa, bald 
heller zeigt. Man findet ſie in Katalogen auch häufig 
als Jeruſalemartiſchocke verzeichnet, wozu ihr wirklich 
artiſchockenartiger Geſchmack wohl in erſter Linie Ber- 
anlaſſung gegeben hat. Daß man ſie gelegentlich auch 
als Wildfutter bezeichnet, kann nichts daran ändern 
und erklärt ſich aus dem Umſtand, daß ſie auch wild 
angetroffen wird und, da ihre Reiſe in den Winter, 
in die Gegenwart fällt, ſie den Tieren ſomit ein doppelt 
willkommener Biſſen ſein muß. Zum Genuß ſchält 
man ſie, ſchneidet ſie roh in zentimeterſtarke Scheiben, 
um ſie in ſteigender Butter zu braten, oder gibt ſie mit 
einer holländiſchen Sauce, nachdem man ſie geſchält, 
gekocht und dann in dünne Scheiben geſchnitten hat. 
Roh in ſtärkere Scheiben geſchnitten, höhlt man dieſe 
etwas aus, gibt eine beliebige Füllung, wie Fiſch, Fleiſch 
oder Käſefarce, hinein und bäckt ſie darauf im Ofen 
oder beſſer noch auf dem verdeckten Roſt. Sie wird 
ſich dann mit ziemlichem Glück dem ahnungsloſen 
Empfänger als Artiſchockenboden ſuggerieren laſſen. 
Als ihre erheblich vornehmere Verwandte tritt uns die 
„Sweet potato“ (ſüße Kartoffel), ein beſonderer Lieb— 
ling der Amerikaner, entgegen. Beide gehören zu den 
Batatenarten, die zu uns aus dem ſüdlichen Nord— 
amerika kommen; die Sweet potato aber hat drüben 
die Oberhand gewonnen und geradezu nationale Würde 
erreicht. Es iſt ſehr zu bedauern, daß bis jetzt alle 
Kulturverſuche hierzulande ſcheiterten. Wie eigentüm— 
lich ſie ſich im Geſchmack auch dem gibt, der ſie zum 
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erſtenmal genießt, ſo ſchnell erringt ſie doch die Zu⸗ 
neigung, und man verſteht die Leidenſchaft, mit der die 
Amerikaner ſie namentlich in der Verbindung mit friſcher 
Butter und jungen Erbſen eſſen. 

Nach meinem und wohl der meiſten Geſchmack 
mundet vielleicht die im Ofen gebackene ſüße Kartoffel am 
beſten. In Biſſen unter Zugabe friſcher Butter mittels 


Gabel aus der Schale gehoben, gibt ſie der Zunge eine 


geradezu delikate Aufgabe. 

Sind die Kartoffeln ſehr groß, und ſie ſind oft 
bis zu einem Pfund ſchwer, dann werden fie nach dem 
Baden natürlich geteilt, es fei denn, daß die Leiden⸗ 
ſchaft des Eſſers ebenſo groß wie die Kartoffel wäre. 
Sie ſügt ſich aber auch mit Glück anderen Formen. 
Mit der Schale gekocht, erkaltet, abgezogen und dann 
in dünne Scheiben geſchnitten, gibt man ſie in eine 
Kaſſerolle und bedeckt ſie mit ſüßer Sahne oder guter 
Milch, gibt ein gutes Stück friſche Butter, etwas Pfeffer 
und Salz ſowie etwas feingebadte Peterſilie und einen 
kleingeriebenen Zwieback dazu. Schalotten ſind noch 
beffer. Hierin läßt man die Kartoffeln 20 bis 30 Mi- 
nuten dämpfen, ſo daß ſie ordentlich eingezogen ſind, 
gibt dann noch etwas Zitronenfaft dazu und ſerviert 
ſie recht heiß. | | 

Sehr beliebt find auch bie „fried potatoes“, bie 
drüben zu den täglichen Gerichten, wenn auch nicht 
nur von ſüßen Kartoffeln, . und mehr mit dem 
Namen „chips“ oder „Saratoga chips“ bezeichnet 
werden. Letzteres nach dem berühmten Neuyorker 
Badeort. Der Bedarf darin iſt ſo enorm, daß ſie in 
großen Mengen angefertigt und unter Glasdeckung in 
den Läden ausgeboten werden. Da ſie in Fett aus⸗ 
gebacken ſind, hat man nur nötig, ſie in einer Pfanne 
noch einmal zu erhitzen. Die Zubereitung geſchieht in 
der Weiſe, daß die Kartoffeln geſchält und roh in 
möglichſt feine Scheiben geſchnitten werden. Ein 
dünnes und recht ſcharfes Meſſer ijt dazu am ges 
eignetſten. Nachdem ſie dann eine halbe Stunde in 
möglichſt kaltem Waſſer lagen, läßt man ſie auf einem 
Sieb ablaufen, breitet fie auf ein Tuch aus und preßt 
ein anderes darüber zum Trocknen. Darauf werden 
ſie in kochendem Fett hellgelb ausgebacken, keinesfalls 
dunkel; ſie müſſen wie lichte Goldſcheiben ausſehen, 
crisp, und nicht fettig ſchmecken. Letzteres zu ver⸗ 
meiden, bringt man ſie einen Augenblick nach dem 
Backen auf grobes Löſchpapier. Noch feien die ge: 
füllten ſüßen Kartoffeln erwähnt, die eine vorzügliche 
Vorſpeiſe bei größeren Mahlzeiten abgeben. 

Große Kartoffeln werden im Ofen gebacken. Es 
wird ein Deckel davon abgeſchnitten, genügend, um mit 
einem Löffel das Innere herausnehmen zu können, ſo, 
daß die Kartoffel aber noch ihre Form behält. Die 
Kartoffelmaſſe wird mit friſcher Butter und Sahne, 
etwas Salz und Pfeffer zu einer Creme verrührt, 
dann über dem Feuer nochmals unter Zugabe von 
ſein geriebenem Cheſter oder Parmeſankäſe erhitzt und 
in die Kartoffelhülle gefüllt. So werden ſie in heißen 
Servietten ſerviert. 

Ein anderer lieber Eindringling von „drüben“, der 
auch bei uns eine große Zukunft hat, ift das „sweet 
corn“, ſüßes Korn oder Zuckermais. Der Tugenden 
ſind zahlreiche, die den Mais zieren. In indirekter 
Form iſt er längſt in verſchiedenſten Mehlprodukten 
bei uns eingebürgert; für den allgemeinen Verbrauch, 
da er importiert wird, aber leider zu teuer. Doch 
nicht ſeine mannigfaltigen Metamorphoſen will 
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ich befchreiben, ſondern als Gemüſe will id) fein Lob 
verkünden. Iſt er in den ſüdöſtlichen Staaten Europas 
auch längſt ſeßhaft, ſo kommen uns doch die beſten 
Sorten aus Amerika, wo man ſich intenſiv mit der 
Sortenvermehrung beſchäſtigt. Zu meiner Freude iſt 
es mir gelungen, mir die Saat von zwei noch ſehr 
wenig gekannten Sorten von drüben mitzubringen. 
Ein nahezu ſchwarzes und ein tiefgelbes Korn, welch 
letzteres der Züchter „Gold“ nannte, von großem und 
duftigem Wohlgeſchmack. Auch unter den älteren 
Sorten gibt es ſehr gute, von denen ſich für unſer 
Klima beſonders Crosby's early eignet. Die Zubereitung 
iſt im ganzen ſehr einfach; die Hauptſache iſt, daß die 
Kolben zur Verwendung in der Küche im richtigen 
Stadium ausgebrochen werden. Das iſt etwa drei 
Viertel der Reife. Es ſchadet nichts, wenn man die 
Blatthülle ein wenig lüftet und unterſucht. Das Korn 
muß noch im milchigen Zuſtand ſein und ſich mit dem 
Nagel eindrücken laſſen. Dann iſt es ſaftig und ſüß. 
Je mehr der Reife zu, deſto mehr verliert es dieſe 
nötige Beſchaffenheit. Der Zuckermais wird vielfach 
falſch beurteilt durch das Verfehlen der richtigen Pflück⸗ 
zeit. Die Kolben werden in leicht geſalzenem Waſſer 
etwa eine Stunde gekocht; ich finde, daß, wie bei 
grünen Erbſen, ein Zuſatz von Zucker ſehr verbeſſert. 
Recht heiß, in gedeckter Schüſſel, werden ſie ſerviert 
und, mit friſcher Butter ſtark beſtrichen, von den Kolben 
richtig abgeknabbert. In Amerika bedient man ſich 
vielfach kleiner Metallhalter, die an den Enden ein: 
geführt werden. Richtig dargebvten, kann der Genuß 
zur Leidenſchaft anwachſen. Es iſt köſtlich, die Ernte⸗ 
zeit des Mais in Amerika zu erleben. Zunächſt die 
rieſigen, unabſehbaren, wogenden Maisfelder und dann 
der ſich überall kundgebende Genuß. Kein Haus, kein 
Reſtaurant, auch in der Eiſenbahn, ohne Mais. Auf 
dem ſilbergedeckten Tiſch des Reichſten wie in der 
ſchmutzigen Hand des ärmſten Straßenjungen trägt er 
ſeine Herrſchaft zur Schau. Vorzüglich laſſen ſich die 
Kolben auch konſervieren, und es macht viel Freude, 
im Winter damit zu überraſchen. Sonſt werden die 
Körner weiß abgelöſt, in Büchſen gebracht, mit leicht 
geſalzenem Waſſer bedeckt und genügend lange ſterili⸗ 
ſiert. So kommt er in den Handel. Auch in Butter 
gebraten, werden die abgelöſten Körner namentlich zum 
Lunch gegeſſen, dazu muß er aber ſehr zart ſein. Ein 
früherer Bericht des Miniſteriums für Ackerbau in 
Waſhington gibt ein treffendes Bild ſeines Nährwertes. 
Es heißt da: „Der Mais liefert einen konzentrierten 
Nährſtoff, der zugleich ſehr wohlſchmeckend iſt und be⸗ 
ſonders ſehr wertvoll, wo harte Muskelarbeit verlangt 
wird. Das beweiſt namentlich die Tatſache, daß im 
Süden die ſchwarze Bevölkerung, deren lange Arbeit: 
zeit in den Baumwollfeldern auf eine ſehr harte Probe 
geſtellt wird, Mais als hauptſächlichſte Nahrung zu 
ſich nimmt.“ 


ere Bilder ES 


Von ber Oſtaſienreiſe des Kronprinzen. 
(Hierzu die Abbildungen auf S. 396 u. 397.) 


Allahabad, am Einfluß der Jumna in den Ganges gelegen, 
gehört von alters her zu den berühmteſten Wallfahrtsorten 
der Hindus. Alle zwölf Jahre, wenn daſelbſt die „Magh Mela“, 
eine uralte religiöſe Meſſe, abgehalten wird, ſollen ſich dort 


über eine Million Pilger zuſammenfinden. Aber auch in den 
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Zwiſchenjahren treffen in den Monalen Dezember und Januar 
in Allahabad Hunderttauſende von frommen Pilgern aus allen 
Teilen Indiens ein, um in den Fluten des heiligen Stromes 
zu baden und auf dieſe nicht allzu ſchwierige Art ihre bisher 
begangenen Sünden los zu werden. In dieſem Jahr übte 
zudem noch die Weltausſtellung mit ihren hiſtoriſchen, groß⸗ 
artig ausgeſtatteten Aufzügen aus der altindiſchen Geſchichte 
und ſonſtigen volkstümlichen Vergnügungen ſtarke Anziehungs⸗ 
kraft aus. So kam es, daß während der Januartage, die 
unſer Kronprinz in Allahabad zubrachte, durch außerordentlich 
ſtarken Pilgerzuzug lebhafter Trubel in der ſonſt ziemlich 
ſtillen Hauptſtadt der Nordweſtprovinzen herrſchte. Im An⸗ 
ſchluß an einen der mehrfachen Beſuche, die der Kronprinz 
der Ausſtellung machte, nahm er die Gelegenheit wahr, 
ſich den nur eine Viertelſtunde entfernten Badeplatz der Pilger 
mit feinem eigenartigen faszinierenden Treiben anzuſehen. 
Auf dem weiten ſtrandartigen Uferplatz wehten an hohen 
Bambusſtangen bunte Fahnen, Fähnchen und Wimpel. Auf⸗ 
dringliche Händler mit Eßwaren, Opferblumen, Anſichtskarten 
und Andenken aller Art verſuchten durch kreiſchende An⸗ 
preiſungen ihre Waren an den Mann zu bringen. Dazwiſchen 
eigten Gaukler, Schlangenbändiger und Akrobaten ihre Künſte. 
edenfalls ging es zwiſchen den am Ufer weilenden Pilger⸗ 
gruppen recht lebhaft zu, und der Nichteingeweihte konnte ſich 
ſehr gut in eine am Gangesufer abgehaltene heimatliche Kirmes 
hineinverſetzt glauben. Männer mit ihren Frauen, auch mehrere 
Familien zuſammen mit ihrem geſamten Nachwuchs jeglichen 
Alters und Geſchlechts badeten alle gemeinſchaftlich, doch geſchah 
dies m indiſch⸗einheimiſchen Begriffen in durchaus dezenter 
Weiſe. Abbildung S. 396 zeigt uns eine ſolche Familien⸗ 
vereinigung, die nad) genoſſenem Bad fid) von der Sonne 
vollends trocknen läßt. Den Frömmſten der Frommen, den 
heiligen Fakiren, genügte ein bloßes Gangesbad nicht. Sie 
taten des der Gottheit Wohlgefälligen noch viel mehr. Nur 
mit einem Lendenſchurz bekleidet, ſchmutzſtarrend am ganzen 
Körper, der ſamt dem Geſicht mit Aſche beſchmiert war, übten 
ſie am eigenen Leib die ſchwerſten Kaſteiungen inmitten der 
herbeigeſtrömten Pilgerſcharen aus. Einer von ihnen hatte ſich 
bis zum Hals eingraben laſſen. Nur ſein Kopf ragte über 
dem Erdboden empor. Das Geſicht himmelwärts gekehrt, die 
Augen weit geöffnet, ſtarrte er bewegungslos in die un⸗ 
barmherzig niederbrennenden Strahlen der Tropenſonne, ohne 
auch nur mit den Wimpern zu zucken. Der Tollſte von dieſen. 
religiös Wahnſinnigen war ein Fakir, den die nächſte von 
unſerm Kronprinzen aufgenommene Abbildung S. 396 zeigt. 
Unbeweglich, in ſtoiſcher Ruhe vor ſich hinſtarrend, hockte er 
auf einer mit Hunderten von ſpitzen Nägeln geipidien Holz⸗ 
bank und ſchien ſich dabei ganz wohl zu befinden. Die ſchein⸗ 
bare Unempfindlichkeit ſeiner unteren Extremitäten brachte ihm 
übrigens, außer dem ehrfürchtigen Anſtaunen ſeitens ſeiner 
Glaubensgenoſſen, auch zahlreiche Spenden in kleinen Münzen, 
Eßwaren und an Opferblumen ein, welch letztere er ſpäter, 
nachdem die Blumen ſeine heiligen Hände paſſiert, wohl 
wieder mit Vorteil verkauft haben dürfte.. 
l Hauptmann a. D. Dannhauer. 


Meta Schoepp, Verfaſſerin unſeres neuen Romans. 
(Hierzu das Porträt auf S. 400) 


Sehr geehrte Redaltion! 

Jetzt, da mein Roman fertig vor mir liegt, iſt eine Frage 
in mir aufgeſtiegen: Werden die Holunner mir böſe ſein, daß 
ich ſie nicht wie verwunſchene Königsſöhne ſchilderte? Daß 
ich gar manches ausplaudere, über das des Felſens rauhe 
Söhne ſich untereinander wohl ſchmunzelnd unterhalten, das 
aber den Fremden verborgen bleibt? Aus ihrer Vergangenheit 
erzähle ich — und weiß, daß bie Verhältniſſe fid) wohl änderten; 
daß aber die Menſchen geblieben ſind, wie ſie auf dieſem Felſen 
vor zwei Jahrtauſenden geweſen. Sie lugen übers Meer und 
warten auf das Glück. Und ob das Störtebeker ift ober Na- 
poleon, die Badegäſte oder die deutſche Flotte — das Glück 
iſt es für ſie, das der Herrgott ſchickt. Der iſt ja auf dem 
roten Felſen geboren! Der ſollte dieſes Landes Kindern nicht 
ganz beſonders zugetan ſein? 

Wie der Roman entftanden ijt? Ich glaube, mein Junge 
ift daran ſchuld, der ja auch die Urſache war, daß ich das 
Buch „Mein Junge und ich“ ſchrieb. Denn „Mein Junge“ 
iſt wirklich mein Junge, und „ich“ bin wirklich ich. Wir 
ſtanden an der Nordſpitze und ſahen, wie die Sonne ein 
weites, wallendes Meer in zitternden Purpur tauchte. Mir 
tut das Herz ſo weh, ſagte er, weil wir morgen abreiſen 
müſſen. Mir tat's auch weh. Aber id) fagte: du darfſt 
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nicht traurig fein. Ich ſchreibe dir eine Geſchichle von Helgo» 
land. Und ich habe ſie geſchrieben und bin dabei ſelbſt 
zum „Holunner“ geworden. Manchmal brüllte der Sturm 
ſein brauſendes Lied; manchmal war ein ſchöner Geruch um 
mich her von Gin und Stockfiſch — den Kopf kann ich aber 
doch noch nicht abbeißen; aber immer — immer ſah ich das 
Wundereiland, ſah ich den purpurnen Altar aus wallenden 
Waſſern ſtolz ſich erheben; hatte ich eine ſo heiße Freude, daß 
ſie wieder unſer iſt, dieſe deutſche Inſel im deutſchen Meer, 
die doch deutſch war bis in die graue Vorzeit hinein. Eine 
deutſche Warte hebt ſtolz ihr Haupt vor 9 Küſte — von 
der erzähle ich. Und habe einen glühenden Wunſch: daß 
meine Feder ſtark genug war, des heiligen Landes Herrlichkeit 
zu ſchildern. Meta Schoepp. 
t3 


Zum 90. Geburtstag des Prinzregenten Luitpold 
(Abb. S. 393 u. 394) veröffentlichen wir außer einer neuen Auf⸗ 
nahme des fürſtlichen Jubilars drei alte Bilder, die ihn in 
anderen Stadien ſeiner ſchönen und ſegensreichen Lebensbahn 
zeigen. Das eine ſtellt ihn als hübſchen kleinen Knaben mit 
langen Locken dar, das andere als kaum Achtzehnjährigen in 
Artillerieuniform. Auf dem letzten Bild, einem Gemälde aus 
der Mitte des vorigen Jahrhunderts, leben wir den Prinzen 
mit ſeiner Gemahlin Auguſte, einer geborenen Erzherzogin 
von Oeſterreich⸗Toskana, die im Jahr 1864 die Augen ge: 
ſchloſſen hat, und mit ſeinen vier Kindern, deren jüngſtes — 
der Prinz Arnulf — nicht mehr unter den Lebenden weilt. 

t 


Das romaniſche Feſt in ber Burg Dankwarderode 
(Abb. S. 395 u. 398). In der alten Burg Dankwarderode, dem 
prachtvollen Denkmal des romaniſchen Bauſtils, das die Stadt 
Braunſchweig zu ihren architektoniſchen Schätzen zählt, ift dieſer 
Tage ein buntes Stück mittelalierliden Lebens auf wenige 
Stunden neu erſtanden. Der Regent von Braunſchweig Herzog 
Johann Albrecht zu Mecklenburg und ſeine Gemahlin hatten 
erleſene Gäſte zu einem Koſtümfeſt von ſeltenem Reiz geladen. 
Mehrere deutſche Fürſten, unter ihnen das heſſiſche Groß⸗ 
berzoapaar, waren dem Ruf gefolgt. Den Fürſten, die die 
Prunkgewänder ihrer Ahnen mit Würde und Anmut zu tragen 
verſtanden, folgte ein ſtattliches Gefolge von Rittern und Damen, 
von Standartenträgern, Reiſigen und Edelknaben. In der 
romaniſchen Halle wurde dann das Feſt ganz im Stil der 
Zeit gefeiert. Treffliche Sänger trugen Lieder zum Preiſe der 
Minne und ſchöner Frauen vor, junge Damen tanzten uralte 
Reigen, und flinke Gaukler ſorgten für die Beluſtigung der 
Gäſte. Auch ein junges Brautpaar, Prinz Chriſtoph zu Stolberg⸗ 
Rola und Prinzeſſin Ida Reuß, nahm an dem Feſt teil. 

D 


Das neue franzöfiihe Kabinett (Abb. S. 398) hat 
fein Debüt vor der Kammer glücklich beftanden und das erfte 
Vertrauensvotum einer febr ſtarken republilaniſchen Majorität 
erhalten. Die markanteſte Perſönlichkeit des neuen Minifterrats 
ift nicht fein Vorſitzender Monis, ſondern Delcaſſé, der freilich 
diesmal nicht wieder in das Miniſterium des Aeußern ein. 
gezogen ift, ſondern fid) mit dem beſcheidenen Portefeuille der 
Marine begnügen mußte, während der Advolat Cruppi das 
Portefeuille bes Aeußern übernahm. Der frühere Börjen- 
makler Berteaux iſt zum zweitenmal Kriegsminiſter geworden. 


Der Walzerabend der „Woche“ (Abb. S. 399) war 
ohne Zweifel ein glänzendes geſellſchaftliches Ereignis. Viele 
Taufende von Angehörigen der beſten Berliner Ge'ellídjaft 
waren herbeigeſtrömt, um die preisgekrönten Walzer unſeres 
Weltbewerbs auer meiſterhaft tanzen zu ſehen und dann 
ſröhlich mitzutanzen. Der Glanzpunkt des ungemein reich— 
haltigen Feſtprogramms war die Vorſühruna der vier Walzer, 


die in der erſten Sammlung erſchienen ſind. Zwölf Damen und 


Herren des Balletts der Königlichen Hofoper unter der Leitung 
des Ballettmeiſters Burwig führten die prächtigen Tänze zum 
erſtenmal öffentlich vor. Der mit dem Erſten Preis gekrönte 
Walzer Eisners wurde im Rolotoloſtum getanzt, Miß Foſters 
„Prärieblumen“ in der bunten Farbenpracht der mexilaniſchen 
Nationaltleidung. An den Karneval des Rheinlandes erinnerten 
die Koſtüme der Tänzer, als ſie Gretſchers „Rheiniſchen 
Walzer“ den erfreuten Feſtgäſten vortanzten. Dem Ball ging 
ein Konzertteil voraus, in dem die Kammerſängerinnen 
Frl. Hiedler und Frl. Artöt be Padilla von der Berliner Hof— 
oper und Kammerſänger Herr Paul Knüpfer gauz hervor» 
ragende Geſangsleiſtungen darboten. Den von Marx Möller 
gedichteten launigen Prolog ſprach der Königl. Hofſchauſpieler 
Max Winter. Es ſchien, als ob die Fröhlichkeit und Tanzluſt 


abend ſprechen. 


Die Toten der Woche E 
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aller Zeiten und aller Länder durch die welten Räume der 
Philharmonie flutete. Man wird noch lange von dieſem Walzer⸗ 


. Si 
Die Fernphotographie (Abb. S. 396 u. 397) macht erfreu⸗ 


liche Fortſchritte. Davon hat fid) kürzlich der Ctaatsfefretàr 


des Reichspoſtamts überzeugt, als er mit vier hohen Beamten 


ſeines Reſſorts der fernphotographiſchen Station des „Berliner 


Lokal⸗Anzeigers“ einen Beſuch abſtattete. Prof. Dr. Korn, der 
Erfinder des Wunderapparats, und ſein Mitarbeiter Dr. Glatzel 
erklärten den Beſuchern nicht nur alle Einzelheiten des Ver⸗ 
fahrens, ſondern ſie konnten ihnen den Apparat auch bei der 
Arbeit zeigen. Ein Bild von den Streikunruhen in Asnières 
wurde von Paris her nach Berlin telegraphiert, und wenige 
Minuten darauf ſahen die Herren vom Reichspoſtamt die Auf⸗ 
nahme, die auch das Intereſſe unſerer Leſer erregen dürfte. 


: ty 

Jokob Heinrich van 't Hoff 7 (Abb. S. 398). Die 
deutſche Wiſſenſchaft hat einen ſchweren Verluſt erlitten, denn 
ſie durfte den in dieſen Tagen verſchiedenen großen Chemiker 
Prof. Dr. van t Hoff mit Recht zu den Ihren zählen, wenn feine 
Wiege auch in Utrecht geſtanden hatte. Schon als Univerſitäts⸗ 
lehrer in Utrecht und Amſterdam hatte van 't Hoff Bedeutendes 
geleiſtet und zu den Bahnbrechern der phyſikaliſchen Chemie 
gehört. Dann wurde er im Jahr 1896 an die Berliner Alma 
mater berufen. Hier hat er dann ſein wiſſenſchaftliches Lebens⸗ 
werk fortgeſetzt, dem wir die Begründung der Stereochemie 
und die mächtige Förderung der theoretiſchen wie ber phyſi⸗ 


kaliſchen Chemie verdanken. Zahlloſe Auszeichnungen von 


Staaten und Akademien und der Nobelpreis des Jahres 1901 
haben dieſe großen Verdienſte mehr konſtatiert als belohnt. 
t 


Wilhelmine von Hillern (Abb. S. 398), die Tochter ber 
berühmten deutſchen Schriftſtellerin Charlotte Virch⸗Pfeiffer 
und ſelbſt eine ſehr geſchätzte Erzählerin, vollendet am 11 März 
ihr 75. Lebensjahr. Unter den Werken der Jubilarin hat ihr 
Roman „Die Geierwally“ in der Mitte der ſiebziger Jahre 
ſehr großes Auffehen erregt. Auch als dramatiſche Dichterin 
und als Schauſpielerin hat Frau von Hillern Erfolge errungen. 
Sie hat in den letzten Jahren in Oberammergau gelebt, iſt 
aber vor kurzem nach München übergeſiedelt. 


Prälat Dr. Balthaſar v. Daller, bayriſcher Zentrums 
führer, F in Freiſing am 3. März im Alter von 76 Jahren. 

Biſchof Dr. Hermann Dingelſtad, T in Münſter am 
6. März im Alter von 76 Jahren. | 

Wirkl. Geb. Rat Dr. Heinrich v. Egaeling, bedeutender 
Phyſiologe, T in Jena am 2. März im Alter von 74 Jahren. 

Antonio Fogazzaro, berühmter italieniſcher Dichter, T in 
Vicenza am 7. März im Alter von 69 Jahren. 

Geb. Reg.⸗Rat Prof. Jakob Heinrich van 't Hoff, berühmter 
Chemiker, 7 in Steglitz bei Berlin am 1. März im 58. Lebens» 
jahr (Portr. S. 398). 

Geh. Juſtizrat Dr. Richard Wilke, t in Potsdam am 
8. März im Alter von 81 Jahren. l 


Man abonniert auf die „Woche“: 


in Berlin und Vororten bei der Haupterpedition Simmerftr. 36/41 
jowie bei ben Filialen des „Berliner Lokal⸗Anzeigers“ und in ſämt⸗ 
lichen Buchhandlungen, im : ` 

Deutjden Reich bei allen Buchhandlungen oder Poſtanſtal'en 
und den Geſchäſtsſtellen der „Woche“: Bonn a. Rh., Kölnſtr. 29; 


Bremen, Obernſtr. 16: Breslau, Ohlauer Str. 87: Caſſel, Obere 
Königſtr. 27: Dresden, Seeſtr. 1: Elberfeld, Ser;ogftr. 88: Eſſen 
(Ruhr), Dinnenthaler Str. 9; Frankfurt a. M., Kaiſerſtr. 10; Görlitz, 
tufenjtr. 16; Halle a. S., Große Steinſtr. 11: Hamburg, Neuer 


wall 2: Hannover, Georgſtr. 29; Kiel, Holtenauer Str. 24; Köln 
a. Rh., Hohe Str. 148/150; Königsberg i. Pr., Weißgerberſtr. 3; 
Leipzig, Petersſtr. 19; Magdeburg, Breiter Weg 184; München, 
Theat.nerjtr. 7; Nürnberg, Königſtr. 3; Stettin, Kloſterhof 1: 
Sttaßburg (Elf), Gieshausgaſſe 18,22: Stuttgart, Königſtr. 11; 
Wiesbaden, Kirchgaſſe 26, 

Oeſterrelch-Ungarn bei allen Buchhandlungen und der Geſchäfts⸗ 
(telle der „Woche“: Wien l, Domgaſſe 4, - 

Schiveiy bei allen Buchhandlungen ober Poſtanſtalten und der 
Geſchäftsſtelle der „Woche“: Zürich, Schügengaſſe 9. 

England bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der 
„Woche“: London, E. C., 129 Leadenhall Street, 
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886 Bilder vom Tage S8 


Ooſphot. Dittmar, 


Prinzregent Luitpold. 
Zu feinem neunzigſten Geburtstag. 
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Prinz Ludwig; Prinz Luitpold mit d. Prinzen Arnulf; Prinz Leopold; Prinzeſſin Auguſte, bie verſtorbene Gemahlin des Prinzregenten; Prinzeſſin Therefe. 
Prinz Luitpold von Bayern und ſeine Familie in den fünfziger Jahren. 
2 « * 8 ui t $ ` * (s * * ) è 
Zum neunzigſten Geburtstag des Prinzregenten Luitpold. 
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Von linis: Johann Albrecht Herzog zu Dedienburg, Regent von Braunjgweig Die Oiobuergogin von Heſſen. 
Die Herzogin Johann Albrecht. Der Großherzog von Heffen. 


Hofpiyol. Raub. 
Der Herzogregent Johann Albrecht und feine Gäſte in mittelalterlichen Gewändern. 
Vom Koſtümfeſt auf Burg Dankwarderode in Braunſchweig. 
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Prof. Dr. A. Korn, der Erfinder ber Fernphotographie, unb fein Mitarbeiter Dr. Glatzel erklären den Apparat. 
Von links: Die Vortragenden Räte Braun, Menny und Prof. Dr. Strecker, Miniſterialdirektor Köhler, Staatsſekretär Kraetke, Dr. Glatzel, Prof. Dr. Korn. 


Staatsſekrelär des Reichspoſlamts Kraeffe in der fernphokographiſchen Station des „Berliner Cokal-Anzeigers“. 
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igs von Indien, Lord Hardinge. 


Der Kronprinz. 
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Jernphokographiſche Aufnahme von den Streikunruhen in Asnieères bei Paris, 
die während des Beſuchs bes Staatsſekretärs Kraetke der Station des „Berliner Lokal⸗Anzeigers“ übermittelt wurde. 
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Geh. Reg. Rat Prof. Dr. van f'£off 1 


Der berühmte Chemiter der Berliner 
Univerſität. 


Hoſphot 
Gebr. 
Lüßel. 


Wilhelmine v. Hillern, 


Hoſphot. Naab. 
e , e e z. 2 die bekannte Schriftitellerin und Tochter 
Chriſtoph Prinz zu Stolberg-Roßla und feine Braut Prinzeſſin Ida Reuß d. L. der Charlotte Birch Pfeiffer, feiert ihren 
tine Verlobung während des Koſtümfeſtes auf der Burg Dankwarderode in Braunſchweig. 75. Geburtstag. 
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hot. EentralrAlluftration. 
Von links nach rechts (im Vordergrund zend): Juſtizminiſter Perrier, der Miniſterpräſident Miniſter des Innern Monis, Marineminiſter 
Delcaſſé, Miniſter der öffentlichen Arbeiten Dumont; (stehend): Kolonialminiſter Meſſimy. Miniſter für ſoziale Arbeit Paul-Boncour, Handelsminiſter Maffe, 
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Finanzminiſter Gaillaur, Kriegsminiſter Berteaux, Miniſter des Aeußeren Gruppi, Unterſtaatsſekretäar im Miniſterium des Innern Conſtant, Unterrichtsminiſter 
Steeg, Landwirtſchaftsminiſter Pams, Unterſtaatsſekretär im Poſtminiſterium Chaumet, Unterſtaatsſekretär im Juſtizminiſterium Malon. 


Miniſterwechſel in Frankreich: Aufnahme des Gefamtminifteriums. 
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Philipp Gretſchers Walzer „Rheiniſcher Walzer“ o Preis). Phot. Zander & Labiſch. 
Die mit den drei erſten Preiſen gekrönten Walzer aus dem W. tbewerb der „Woche“, 
getanzt von Damen und Herren des Balletts der Kgl. Hofoper unter Leitung des Ballettmeiſters Burwig. 


Vom Walzerabend der „Woche“ zum Beſten des Berliner Krippenvereins. 
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Step up Strann. 


Roman von 


Meta Schoepp. 


Paſtor Hinkelmann beguckte ſich zum drittenmal den 
Fiſchkutter, der ihn zur Inſel hinüberbringen ſollte. Er 
traute dem Ding nicht, trotzdem ihm der Hafenwärter 
verſichert hatte, daß auf keinem Meere der Welt beſſer 
gebaute und ſicherere Schaluppen ſegelten. „Das iſt ja 
kein gewöhnliches Boot,“ ſagte er, „das it ja eine Helgo- 
lander Slup!“ 

„Aber es fünnte bod) untergehen“, fagte Paftor 
Hinkelmann. 

„Ja, das könnte es.“ 

„Und vielleicht kommt ein größeres Schiff, das mich 
hinüberträgt. —“ 

Nein, es kam keins. 
Helgoland? 

„Sie können ſich ja denken, guter Mann,“ ſagte 
Paſtor Hinkelmann, „daß man ein gewiſſes Bedenken 
hat. Es iſt für einen Mann, wie ich es bin, keine SEU 
feit, fi) dem Meer anzuvertrauen.“ 

Der Hafenwärter ſah ihn ſich mal genauer an. So 
von oben bis unten. Und mochte auch ſeine Bedenken 
haben. Was wollte der Mann in dem ſchwarzen Röckchen, 
mit dem ſteifen, ſchwarzen Hut an Bord? Aber er fragte 
nicht. Kapitän Weller winkte ihm; ein alter Freund; 
brachte feit Jahren Kohlen von England; war unter: 
haltender und für einen alten Seebären auch ange— 
nehmer anzuſehen als dieſer junge Geiſtliche. Und er 
grüßte, wünſchte gutes Wetter und gute Überfahrt und 
ging. 

Paſtor Hinkelmann ſah ihm nach, wie er breitſpurig, 
ſelbſtbewußt daherging, ohne empfunden zu haben, daß 
er doch mit einem Paſtor geſprochen. Er dachte — was 
für eine unangenehme Bevölkerung! Und wandte fid) 
an einen Matroſen, der am Bollwerk lehnte und ſeit 
einer Stunde vor ſich hin ins Waſſer ſah. 

„Was meinen Sie wohl, wie das Wetter ſein wird?“ 
fragte der Paſtor. 

Der Matroſe ſah ihn lange an, ſpuckte ins Waſſer 
und betrachtete den Himmel, als ſähe er ihn heute zum 
erſtenmal. „Ja,“ ſagte er, „das kann ſo kommen — — 
das kann aber auch ſo kommen.“ 

Der Paſtor guckte ſich auch den Himmel an. 
ich meine — — was meinen Sie damit?“ 

Der Matroſe maß den Paſtor mit den gleichen 
wägenden Blicken, wie es vorher der Hafenmeiſter getan 
hatte. „Will der Herr denn auf See?“ 

„Ja. Nach Helgoland. Man hat mir geſchrieben, 
daß ich von Cuxhaven aus die bequemſte Überfahrt 
hätte.“ 

Der andere legte den Schwerpunkt ſeines Körpers 
ſtatt auf das rechte auf das linke Bein. „Ja, das mag 
wohl ſein.“ 


Was ſollte ein Schiff jetzt auf 


„Ja nn 


„Kennen Sie Helgoland?“ 

Der Matroſe ſah ihn noch genauer an. Dann verzog 
ein Lächeln ſeinen Mund und wurde zu einem breiten 
Grinſen über das ganze Geſicht. „Das ſollte wohl ſein.“ 

„Wie iſt die Bevölkerung?“ Der Paſtor war dafür, 
ſich die Kenntniſſe immer an richtiger Stelle zu holen. 
„Ich meine, wie lebt es ſich unter ihr?“ 

Das behagliche Grinſen wurde zu einer ſchauder⸗ 
haften Grimaſſe. „Ach, Herr, recht gut. Und man kriegt 
einen guten Tropfen.“ ; 

Das letzte überhörte der Paftor. „Ich habe mid) 
dorthin gemeldet,“ ſagte er zutraulich, „weil ich mir 
ſagte — dort winkt dir ein reiches Feld! Und ich bin mit 


ſo großer Freude abgereiſt — — ich komme aus dem 
Thüringiſchen, wiſſen Sie. Aber das Meer — — nicht 
wahr — Sie können das vielleicht mitempfinben — —“ 


„Ja“, ſagte der Matroſe. 

Der Paſtor knöpfte den letzten Knopf ſeines Rockes 
zu, denn es zog auf der Brücke. Luſtig plätſcherten die 
Wellen am Bollwerk, luſtig ſchaukelte der Fiſchkutter 
hin und her. Weiße Wölkchen hingen am Horizont. 
Wenn die Morgenſonne hervorkam, ſchillerte das Meer 
in ſo blendender Helle wie der Gebirgskamm im erſten 
Schnee im Sonnenſchein. Ein friſcher Wind wehte, ſo 
wie ein ſchöner Februartag ihn bringt. Und wenn das 
Waſſer einmal höher ſpritzte, als der Paſtor es vermutet, 
hatte er einen Salzgeſchmack auf den Zipper. 

„Und ſehen Sie,“ ſagte er, „deshalb fragte ich nach 
dem Wetter. Zum Beiſpiel — was halten Sie von den 
Wolken da drüben?“ Und er wies mit dem Finger auf 
einen Wolkenballen, der, von der Sonne beſchienen, wie 
ein Schneegebirge über der Elbe lag. 

Der Matroſe betrachtete mit großer Aufmerkſamkeit 
die Wolke. 

„O,“ ſagte er, „die tut Ihnen nichts.“ 

Der Paſtor wies nach dem Meer, über dem ein ähn⸗ 
liches Gebilde ſchwebte. „Und die?“ 

Wieder langes Betrachten, langes Überlegen. 
— die tut Ihnen auch nichts.“ | 

„Aber menn fie nun heraufkommen?“ 

Der Matroſe fpudte aus und kratzte fid) den Kopf. 
„Ja, Herr, denn kann da was aus werden.“ 

„Sie meinen — —,“ wie ſchwer es doch iſt, aus 5 ben 
Leuten etwas herauszukriegen, „Sie meinen, das könnte 
gefährlich werden? Eben ſagten Sie doch, die tun 
nichts?“ : 

Der Matrofe machte ein bedenkliches Geſicht. „Ja, 
Herr — wenn ſie da bleiben, dann tun ſie Ihnen nichts. 
Aber wenn fie nicht da bleiben — und manchmal bleiben 
fie nicht da —“ 

„Aber Sie ſagten doch — — ich meine — —“ 


„Och 
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„Ja, Herr — das iſt ſchwer zu ſagen. Manchmal 
kommt das. Und manchmal kommt das nicht.“ Und 
damit drehte er ſich um und ging langſam zum Hafen 
hinüber, in dem einige Dreimafter lagen, an denen ge» 
zimmert und geſtrichen wurde. Und er dachte, das muß 
ja nun eine Freude ſein, wenn ſie den an Bord kriegen. 

Der arme Paſtor ging fröſtelnd im hellen Sonnen⸗ 
ſchein auf der Landungsbrücke auf und ab. Miß⸗ 
trauiſch ſah er auf die Wolken, mißtrauiſch ſah er auf 
den Kutter, auf deſſen Boden ein Spitz lag, der ihn un⸗ 
unterbrochen zornig anbellte. Er hatte ſich ſeine Expe⸗ 
dition nach der Inſel im Ozean anders vorgeſtellt. Vor 
allen Dingen hatte er ſich das Meer anders vorgeſtellt. 
Er war Hauslehrer in einer engliſchen Familie geweſen, 
die gute Beziehungen zum Gouverneur Sir Henry King 
hatte, und war gefragt worden, ob er den deutſchen 
Prediger für einige Zeit wohl vertreten würde. Er hatte 
freudig „ja“ geſagt. Hatte ſich auch gleich eine Enzy⸗ 
klopädie geborgt, in der unter H etwas über Helgoland 
gedruckt war. Hatte von Mylady ein dickes Buch er⸗ 
halten, das ein Tagebuch von Helgoland war, und das 
er auf der Fahrt noch einmal in Muße durchleſen wollte. 

Ja, er hatte an alles gedacht. Nur nicht an das 
Meer. 

Wieder kam einer in langſamem Tempo daher. Die 
Hände in den Taſchen der weiten Seemannshoſen; den 
Südweſter auf dem Kopf, im Mund ein großes Stück 
Tabak, wodurch die rechte Backe wie eine Geſchwulſt 
ausſah. Der junge Geiſtliche ſah ihm entgegen — wie 
ungraziös war ſo ein Menſch! Was hatte er für eine 
entſetzliche Haltung! Der Spitz im Boot ging von ſeinem 
wütenden Gebell zu einem fröhlichen Gewinſel über und 
lief vom Vorderteil der Schaluppe zum Steuer und 
wieder zurück. 

„Sind Sie Paſtor Hinkelmann?“ fragte der Mann. 

„Ja“, ſagte der Paſtor ſehr zurückhaltend. 

„Und wo iſt Ihre Bagage?“ 

„Dort;“ er wies auf einen nicht allzu großen Koffer. 

Der Mann holte den Koffer und ſtieg damit in ſeine 
Schaluppe. So ruhig, als ginge er eine Treppe hin- 
unter. Er ſtellte ihn unter die Ruderbank und fragte 
nach dem andern. Es war noch ein Regenſchirm da 
und eine geſtickte Reiſetaſche. 

„Mir wurde geſagt, daß das milde Seeklima großes 
Gepäck überflüſſig mache.“ Er errötete. Und er hörte 
ſich ſelbſt deutlich zu ſeiner Mutter ſprechen — — „ich 
will den ſchwarzen Rock anziehen; man imponiert den 
Leuten viel mehr, wenn man in würdiger Kleidung 
ihnen zum erſtenmal gegenübertritt". Und das liebe 
alte Familienplaid hatte er abfichtlich auf dem Kanapee 
liegen laſſen, dort, wo die beiden Sprungfedern in der 
Polſterung ſehlten. Er ſagte, wegen des milden Klimas. 
Aber es war wegen der leuchtenden Farben. Rot und 
gelb paßten nicht zu feinem Stand. 

Der Mann ſah den Herrn Paſtor an, wie es vorher 
der Hafenmeiſter und der Matroſe getan hatten. 

„Sind Sie ſchon auf der See geweſen, Herr Paſtor?“ 

„Nein. Und deshalb intereſſiert es mich beſonders, 
einiges zu wiſſen. Zum Beiſpiel: was halten Sie vom 
Wetter?“ Er ſah ihn faſt ängſtlich an. 
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Der Mann ſpuckte aus und ſah ſich die Wolken an. 
„Das kann gar nicht beſſer ſein, Herr Paſtor. Das iſt 
ja Oſtwind!“ 

„Und Sie meinen, daß dieſes Schiffchen ganz 
ſicher iſt?“ 

Das war eine überflüſſige Frage; und außerdem 
fühlte ſich der Mann als Beſitzer beleidigt. „Herr 
Paſtor — das ijt der ‚Kronprinz von England‘. Und 
wenn der eine Ladung Schellfiſche glücklich überbringt, 
wird er Sie wohl auch bringen.“ 

„Gewiß — gewiß — — es ijt nur — — Sie werden 
bas verſtehen —' 

Der Mann wollte es nicht verftehen. Er machte fid) 
an den Segeln zu ſchaffen. Und nun kamen mehr 
Leute. Drei, die die gleiche Art und das gleiche Ausſehen 
hatten wie der Mann im Schiff; und ein halb Dutzend 
andere, die den Fremden das Geleit gaben und ſich dabei 
den neuen Paſtor angucken wollten. Schweigend lehnten 
ſie am Bollwerk und ſahen ſich den Mann an. Und es 
war ihm unbehaglich. Er war doch kein wildes Tier! 

„Swart is Trumpf!“ ſagte einer. 

„Nee — — wie 'ne Wickelpupp. So will nu das 
Unglückswurm nach Hilligland.“ 

„Un wenn's den in Waſſer ſetzen, ſwimmt he weg 
as 'n Hering.“ 

„Was hat he für traurige Augen. —“ 

„Und ſchöne, gelbe Haare!“ 

Und einer hatte wirklich Mitleid und ging zu ihm. 
„Sei möten 'n lüttgen Rum drinken, Herr Paſtor; dann 
wird Sei beter.“ 

„Nein,“ ſagte der Paſtor, „geiſtige Getränke liebe ich 
nicht.“ 

„Geiſtliche Getränke liebt he nicht“, überſetzte der 
Mitleidige. 

„In der Poſtkutſche hatte man mir auch dergleichen 
angeboten. Aber id) bin der feſten Überzeugung, daß 
es auch ohne Spirituoſen geht. Außerdem verbietet mir 
mein Stand — — und dann dauert die Überfahrt ja 
auch nicht ſo lange.“ 

Die Leute ſahen ſich an und dann den Kutter — und 
wieder den Paſtor. 

„Dat's nid) [o flim,” ſagte einer, „wir hatten einen, 
der hat auch ſo angefangen. Und dann haben wir ihm 
gezeigt, wie man Grog trinkt. Und dann hat er Ge: 
ſchmack dran gefunden. Und dann hat er Gott im 
Herzen gehabt und 'n Grog im Magen. Und iſt 'n ganz 
vernünftiger Menſch geworden. Aber Geſchmack muß 
er erſt bekommen.“ 

Die Drei ſtiegen in die Schaluppe. Paftor Hinkel⸗ 
mann ſah auf das ſich tief neigende Boot — und ein 
Schauer flog über ihn. Ein ſchwankendes Boot über 
abgrundtiefer See — das war nun fein Geſchick! 

„Steigen Sie ein, Herr Paſtor.“ 

„Gott bewahre mich!“ murmelte der Hafenmeiſter, 
der nun auch noch mit Kapitän Weller zum Zugucken 
gekommen war, „das is wie ne Tierquälerei. Wie ſich 
ſo'n Menſch fürchten kann!“ : 

„Und wie er auf die Beins zittert!“ ſagte der 
Kapitän. 

„Daß die engliſche Regierung ſo was erlaubt!“ 
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„Wie Gott will!“ fagte ber Paftor. Und nahm den 
Hut ab. Und dann kletterte er mit einer Umſtändlich⸗ 
keit in das Boot, als ſchwebe er über einem Abhang und 
greife in Todesangſt nach jedem Halt, der ſich ihm bot. 
Und voll Intereſſe ſahen ihm die Leute zu. Sie hatten 
nie gedacht, daß es ſo kunſtvoll war, in ein Boot zu 
kommen. 

„Keinen gauden Gang geiht dat nich,“ 
„und Seewaſſer wird er auch noch ſmecken.“ 

Einer löſte das Tau und warf es hinab. Klatſchend 
fiel es aufs Waſſer; Peter Krohn zog es ein. Mit dem 
langen Ruder drückte Bad Laſſen gegen einen Baum 
bes Bollwerks. Der Anker wurde aufgezogen, und 
dann flogen die Segel an die Maſten. 

„Farewell!“ ſchrie Peter Lührs. Der Dänengruß 
war das einzige, was er aus der Dänenzeit behalten. 

„Hipp hipp hurra!“ brüllte Kapitän Weller und 
ſchwenkte die Mütze. Rauſchend glitt der „Kronprinz 
von England“ der offenen See entgegen. Der Wind 
blähte die Segel, am Maſt flatterte die Helgolander 
Flagge; wie ein ſilberner Streifen glänzte das Kiel⸗ 
waſſer. Ernſt ſahen ihm die Matroſen nach. 

„Wir hatten mal ne Lik an Bord“, ſagte einer und 
erzählte eine ſchauerliche Geſchichte von einer Leiche im 
Zuckerſchrank; und wie man ſie endlich über Bord ge⸗ 
worfen. Es war kein rechter Zuſammenhang zwiſchen 
dem „Kronprinzen von England“ und der Geſchichte. 
Aber ſie hörten doch alle zu. Und ſahen dem Boot nach, 
bis es hinter Neuwerk verſchwand. 

Peter Lührs, der Beſitzer des „Kronprinzen von 
England“, hatte alle Urſache, auf ſeine Slup ſtolz zu 
ſein. Wie ein Vogel flog ſie vor dem Wind. Seine 
braunen, haarigen Fäuſte hielten die Schotten. Seine 
klaren, blauen Augen beobachteten den Horizont. Am 
Steuer ſaß Peter Krohn. Bad Laſſen und Hinrich 
Auckens waren damit beſchäftigt, die weiten Segeltuch— 
hoſen anzuziehen, die bis zu den Knien reichten und das 
aufſpritzende Waſſer abhielten; ſie knüpften ihre Süd⸗ 
weſter unter dem Kinn feſt und ſteckten ihre langen 
Pfeifen in Brand. Dabei ſtanden ſie breitbeinig vor 
dem Maſt, nur beſorgt, daß die Pfeifen in Brand kamen. 
Paftor Hinkelmann hatte längſt feine Beine hochge— 
zogen; erſtens fürchtete er, daß im nächſten Augenblick 
der „Kronprinz von England“ kenterte, und zweitens 
kamen ſo viele Seen über das ſeitwärts laufende Boot, 
daß ſeine Stiefel ſchon ganz naß waren. Er war inner— 
lich empört. Auf der Weſer hatte er doch auch Schifſe 
fahren ſehen; keins war ſo unvernünftig gefahren! Und 
wie der Wind pfiff und heulte! Und wie die See ſich 
bäumte! Kreiſchend folgten Möwen dem flinken Fahr— 
zeug — und das Land blieb zurück. Immer weiter 
zurück! 

Ach, der Wind pfiff und heulte nicht — der hatte ſich 
nur jauchzend in die Segel geſchwungen und ſang da 
ſein Lied — ſein kühnes Lied! Und breitete rauſchend 
ſeine Fittiche aus — dem Meer entgegen, der Freiheit 
entgegen! Und es war keine wütende See, der der 
Pfarrer entgegenfuhr — breite, majeſtätiſche Wogen 
nahmen die Schaluppe auf ihre grünen Rücken; wie ein 
Vogel glitt ſie drüber hin; rauſchend und ſchäumend 


ſagte einer, 
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ſpritzte das Waſſer, ſmaragdgrünes Waſſer zum Bug 
auf; klatſchend fiel das Boot in ein Waſſertal — erhob 
fich triefend — Lührs zog die Schotten an. — — 

„Jetzt ſind wir in See, Herr Pfarrer“, ſagte Peter 
Krohn. Sie waren bei der roten Tonne. 

Der Pfarrer begriff nicht die Größe des Augenblicks. 
Er fror. Und es war ihm ſchlecht zumute. Er wollte 
das Tagebuch leſen. Wenn man ſich geiſtig vertieft, 
vergißt man manchmal körperliches Unbehagen. Er 
bat um ſeinen Koffer. Peter Krohn langte in den Kiel⸗ 
raum und holte einen alten, arg mitgenommenen Tuch⸗ 
mantel hervor, der vielleicht noch aus der Zeit der 
großen Blockade ſtammte und einem Holländer gehörte. 

„Da kriechen Sie nur rein, Herr Pfarrer“, ſagte er. 
„Er riecht jetzt noch 'n beten nach Schellfiſch. Aber das 
verflüchtigt ſich. Sie ſehen ſchon ganz verklammt aus. 
Wollen Sie Tabak? Und da iſt ein guter Rum —“ 

Der Paſtor empfand ein Grauen vor Tabak und 
Rum. Und der Schellfiſchgeruch war ſcheußlich. Nicht 
nur der Mantel — das ganze Boot ſtank nach Tran 
und Fiſch. Er ſchluckte und hatte ein Fröſteln über dem 
ganzen Körper — er nahm den Mantel. Mit ſteifen, 
bläulichen Fingern griff er nach dem Koffer und ent⸗ 
nahm ihm das Buch — es war ſchwarz gebunden — 
„Mit Gott“ ſtand drauf. 

Die Helgoländer ſahen mißtrauiſch auf — er wird 
doch keine Seepredigt halten? Und ganz unmotiviert be⸗ 
gann Hinrich Auckens den Refrain eines Liedes zu 
fingen, das er in Huſum gehört — „O du min Hinerich, 
o du min Jong —“, immer wieder, immer wieder, und 
dabei hatte er ein rauhes Organ und hielt mit den 
Zähnen die Pfeife feſt — und Bad Laſſen erzählte auf 
einmal von einer Ladung fetten Speck, den eine Schnigge 
an Bord gehabt, und der dann auf den Klippen berum: 
lag. Wenn man hineinbiß, knirſchte er. Man mußte 
alten Branntwein trinken. — — 

Der Pfarrer ſchloß die Augen. Er mußte in Stim— 
mung kommen, um das, was er las, auch ganz begreifen 
zu können. — — 

Da fuhr er alſo übers Meer. Über das gleiche Meer, 
über das vor faſt elfhundert Jahren fromme Männer 
gefahren waren, um den grimmen König Radbod zu 
taufen, den ſtolzen Frieſenkönig, der, durch Pipins Über- 
macht aus Utrecht vertrieben, Zuflucht auf der Farria— 
inſel ſuchte, auf der Frieſen Heiligtum, auf der ge— 
weihten Erde des Foſite, dieſes „weiſeſten Richters bei 
Götter und Menſchen“. 

„O du min Hinerich — o du min Jong!“ ſang 
Hinrich Auckens. Paftor Hinkelmann unterdrückte ein 
Stöhnen. Wenn nur der entſetzliche Fiſchgeruch nicht wäre. 

Aber er wollte ja nicht dran denken. Und da fiel 
ihm ſeiner Mutter Engliſch Salz ein. Er nahm es aus 
der inneren Rocktaſche und hielt es ſich vor die Naſe, 
ſchloß die Augen und wollte wieder in Stimmung kom— 
men. Wie toll rauchten ſeine Gefährten; und da er in 
Lee ſaß, bekam er den ſchönen Pfeifenqualm. 

„O du min Hinerich — o du min Jong — —“ fang 
Hinrich Auckens ſchadenfroh. 

Der Paſtor fand ihn unausjtebfid), dieſen Geſang. 
Aber ſchrecklicher war das Gemiſch von Qualm und 
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Tran; war das wilde Rauſchen bes Kielwaſſers: war 
das übermütige Hüpfen und Springen des „Kron⸗ 
prinzen von England“ von Kamm zu Kamm. — Un⸗ 
geheuer waren ja diefe grünen Wogen! Wälzten ſich 
heran mit ihren grünen Leibern — tauchten hinab — 
und hoben plötzlich den weißmähnigen Kopf juſt vor 
ihm! Juſt vor ihm! 

„Trinken Sie 'n Schluck Rum,“ ſagte Peter Lührs 
und hielt ihm die Flaſche hin, „dann wird Ihnen beſſer, 
Herr Paſtor.“ 

„Iſt es noch weit?“ 

„Wenn der Wind nicht noch mehr umſchlägt, ſind 
wir zu Abend da. Kopf weg, Herr Paftor —“ undrer 
ließ die Schotten laufen — das Boot fiel ſchwer auf einen 
fich unheimlich heranſchiebenden Waſſerberg — drehte 
ſich — der Paſtor ſchrie laut auf — eine See war über⸗ 
gekommen, und er ſaß im Waſſer. Denn jetzt lagen ſie 
über Steuerbord beim Wind; rauſchend blähten fid) die 
Segel von neuem — es klang, als hämmere der Wind 
brin; ja, fo froh und Wort klang es. 

Der Paftor wechſelte feinen Platz. Ludens und 
Laſſen ſchöpften ruhig das Waſſer aus, Peter Krohn 
hatte einen friſchgeräucherten Dorſch aus dem Kielraum 
gezogen, riß ihm den Kopf ab und biß herzhaft in das 
weiße Fleiſch. Seine Hände glänzten vor Fett, und Fett 
glänzte im weißblonden Bart — ein unausſprechliches 
Behagen lag auf dem Geſicht ausgedrückt. Aus glaſigen 
Augen betrachtete ihn der Paſtor. Das war fürchter⸗ 
lich. Und wie die Leute grinſten — ach, wer jetzt aus⸗ 
ſteigen konnte. — 

„O du min Hinerich — o du min Jong —“, fang 
wieder Hinrich Ziudens. 

„Unterwegs anlegen kann man wohl nicht?“ fragte 
der Paſtor mit hohler Stimme. 

Sie blieben ganz ernſt. „Nein, Herr Paſtor — —“ 

Er nahm ſein Buch — ſich konzentrieren! Das war 
das einzige. Mit ganzer Kraft an die große Ver⸗ 
gangenheit denken! Ob die Heidenbekehrer eigentlich 
ſeekrank geworden? Es iſt von keinem berichtet worden. 
Der große Wilfried war doch ſogar in Britannien, und 
ſicherlich muß bei einem Martyrium ſo was ganz be— 
ſonders in die Wagſchale fallen. Und er kämpfte gegen 
einen Schwindelanfall — | 

Hinter ben Ohren wurde er grün; bie Helgoländer 
faben es mit wachſendem Vergnügen; nickten fid) grins 
jend zu. Und er nahm fein ſchwarzes Buch mit der Kraft 
der Verzweiflung — las nach, was Adam von Bremen, 
der Bremer Domherr, um 1070 über das Foſiteland 
weiter erzählt. Er atmete tief die ſalzige, friſche Luft; 
ſcharf blies ihm der Wind ins Geſicht — der Schwindel— 
anfall war vorüber. Und wie er in die gleichmütigen, 
gebräunten Geſichter ſah, auf dieſe ſtarken, ſelbſtſicheren 
Menſchen, denen doch auch ihr Leben lieb war, kam etwas 
wie Beſchämung über ihn. Mit ſeinem Rock wollte er 
ihnen imponieren — und machte ſie lächeln über ſeinen 
Kleinmut! Wie ſollten ſie denn einmal zu ihm, zu 
ihrem Hirten und Helfer aufſehen, wenn fie ihn jo 
ſchwach und hilflos geſehen! Er fühlte ſich auch ganz 
wohl — der Tabakqualm ging nach der andern Seite 
— der Trangeruch ſchien ſich wirklich verflüchtigt zu 
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haben — und ſo viel Kraft und Zuverſicht ſchöpfte er 
aus ſeinem Buch. — 

Die Helgoländer unterhielten ſich über ihren Gou⸗ 
verneur. 

„Verſtehen tut er nichts,“ ſagte Peter Lührs, „wie 
ſoll er's auch verſtehen? Er hat nur ein Bein; Hilmar 
Dehn ſagt, das andere liegt bei Waterloo. Und weil er 
immer dran denken muß, macht er ſo'n wehleidiges 
Geſicht.“ 

Paſtor Hinkelmann wußte von Mylady, daß Sir 
Henry King in ewigem Kampf mit den Inſulanern lag. 
Er war ein tapferer Haudegen aus dem Landheer, der bei 
ſeiner Ernennung zum Gouverneur die Inſel Helgoland 
bei Auſtralien geſucht hatte. War ein tüchtiger Soldat 
geweſen mit einem tapferen Herzen — „aber“ — ſagt 
Peter Lührs: „verſtehen tut er nichts.“ 

Auckens lehnte am Maſt; rieb ſich behaglich den 
Rücken. „Haſt du ſchon mal einen kennen gelernt, der 
was verſteht?“ 

„Nein“, ſagte Lührs, das hatte er nicht. 

„Und dann nimmt er Hinrich Haas zum Polizei⸗ 
diener, und der ſoll's ihm ſagen. Und der Gouverneur 
ſpricht kein Helgolandiſch; und der Polizeidiener kein 
Engliſch. Und dann unterhalten ſie ſich —“ 

„Das war bei den Dänen auch nicht anders — der 
Major von Zeska hat auch nichts verſtanden —“ Peter 
Krohn hegte noch immer einen tiefen Groll gegen den 
letzten däniſchen Befehlshaber. Es war ein offenes 
Geheimnis geweſen, daß Peter Krohns Mutter auf die 
däniſche Regierung ſehr ſchlecht zu ſprechen war. Wegen 
der Fiſchkuchen. Dreimal hatte fie Fiſchkuchen im Bad» 
ofen gehabt, und jedesmal hatte ſo ein verhungerter 
Däne ihn halbgar ous dem Ofen herausgeſtohlen. 
Dabei gehen einem däniſche Sympathien verloren. Er 
konnte es immer noch nicht vergeſſen. 

„— und wie ſie zum Major kommt, ſagt er, ſie ſoll 
es beweiſen. Wie ſoll ſie beweiſen, daß der Kerl die 
Fiſchkuchen gefreſſen hat? Es ift genug, daß fie es 
weiß. Unter engliſcher Regierung iſt ſo was doch nicht 
vorgekommen!“ 

„Aber wenn du es nun falſch gewußt haſt“, meinte. 
Bad Laſſen bedächtig. Er gönnte ſeinem Nachbar 
Krohn den Fiſchkuchenärger wegen der Schnepfen. 
Jedesmal wußte der ſeine Netze ſo zu ſtellen, daß er 
nur die Nachhut bekam. 

Der Paſtor las aus ſeinem Buch eine Beſchreibung 
des Peter Sax über die Helgoländer, jenes Eiderſtedter 
Chroniſten, der um 1630 auf der Inſel gelebt haben 
mochte, und empfand etwas wie Abneigung gegen dieſe 
Menſchen; denn er fühlte ſich wieder wohl. Aber er hörte 
doch zu, was ſie ſich erzählten. Von dem Tage ſprachen 
ſie, da Helgoland engliſch wurde, und dann von dem 
Fiſchkuchen. Gerade zwanzig Jahre lagen zurück. Und 
plötzlich hörte er ſich fragen — und errötete darüber — 
„Hat es Ihnen denn gar nicht leid getan?“ 

Peter Lührs ſah ihn verwundert an — nun ſprach 
der auf einmal! „Was denn, Herr Paſtor?“ 

„Sie waren doch Dänen! Und auf einmal waren 
Sie Engländer! Das kann Ihnen doch nicht ſo gleich— 
gültig geweſen ſein!“ 


ftummer 10. 


Lührs ſpuckte aus unb fab nach dem flatternben 
Wimpel am Maſt. „Herr Paſtor,“ ſagte er hochmütig, 
„das kann uns doch nicht angehen! Ob auf der Inſel 
der Danebrog weht oder die engliſche Flagge oder 
Schleswig⸗Holſtein oder die Hanſa — das kümmert uns 
doch nicht! Wir ſind doch Helgoländer! Sie können 
unſer Land doch nicht nehmen! Solange der Felſen 
ſteht, ſind Helgoländer drauf geweſen —“ 

Das wußte der Paſtor. Eine aufſäſſige, wilde, heid⸗ 
niſche Bevölkerung hatte der Felſen gehabt, und von 
Demut und chriſtlichem Gebaren war nichts verzeichnet. 
Die Lady, deren Kinder er unterrichtet, hatte noch ganz 
empört von dem Eigennutz erzählt, den dieſe Inſulaner 
ihr gegenüber bewieſen, als ſie auf der Flucht vor Napo⸗ 
leons Schergen mit ihrer Mutter dort Wohnung ge⸗ 
ſucht. Zwei Dukaten hatten ſie ſich für den Tag geben 
laſſen für zwei Stübchen, die nicht einmal Myladys 
Koffer faßten. Und als ſie ſo hohen Preis nicht zahlen 
wollte, hatten ſie achſelzuckend ihre gewaltigen Hände 
in ihre Hoſentaſchen geſteckt und Mylady ruhig weiter⸗ 
gehen laſſen. Es war nicht ſo oft, hatte ein nichtsnutziger 
Kerl geſagt, daß das Meer einen Segen an die Inſel 
kommen ließ, wie zur Zeit der Kontinentalſperre. Ein 
Unrecht wäre es gegen Gottes Geſchenk, wenn man 
das nicht ausnützte. Und Mylady mußte zahlen. Und 
als er ihr ſeinen Entſchluß mitteilte, als Seelſorger hin⸗ 
überzufahren, hatte ſie ihn nur gebilligt. 

„Sehen Sie, daß es beſcheidene Menſchen werden; 
predigen Sie ihnen Liebe zu ihren Mitmenſchen; ſagen 
Sie ihnen, daß Gottes Lohn denen winkt, die ihren 
Nächſten in der Not beiſtehen — —“ 

Sie war eine [o edle Frau. Und konnte es nicht ver» 
geſſen, wie die Inſulaner ſie behandelt hatten. Und als 
er daran dachte, wurde er ganz empört und vergaß, 
daß er in einer Helgolander Schaluppe fap; und tat, 
als wären gerade dieſe vier die räudigen Schafe, gegen 
die ſich der Groll Myladys richtete. — „Jedermann ſei 
untertan der Obrigkeit, die Gewalt über ihn hat,“ ſagte 
er, „und ſchlimmer wären wir wie die Tiere, wenn wir 
nicht unſeres Königs Farben verteidigten, denn wir 
wären Verräter. Wie kann ein Fürſt ſich auf ſeine 
Untertanen verlaſſen, die gleichgültig die Fremdherr⸗ 
ſchaft annahmen! Wenn man plötzlich die Inſel Eng» 
land nehmen würde, was Gott verhüte, müßte man ja 
denken, daß Sie auch dann tatenlos die Hände in den 
Schoß legen würden!“ 

Die vier Männer hörten zu, ohne ihre Verwunde— 
rung zu zeigen. Nur ?iudens fing wieder an zu ſingen. 
Diesmal ſo recht wehmütig und jämmerlich: „O du 
min Hinerich, o du min Jong!“ und ſah den jungen 
Paſtor bedenklich an. Kaum iſt die Angſt weg, und ſie 
ſind wieder auf Deck, dann gehen ſie auch gleich mit 
einem los wie der Teufel mit der armen Seele. Wart, 
min Jong, dachte Auckens, bis wir wenden. Dann 
kriegſt wieder Landwind. Und auch Peter Lührs ſah 
ſich den Paſtor an, der ſchon an ihnen herumkorrigierte, 
ehe er auch nur an Land war. 

„Das verſtehen Sie nicht, Herr Paſtor,“ ſagte er, 
„und das mit England verſtehen Sie auch nicht. Weg— 
nehmen kann man England nichts. Denn England hat 
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die See. Und wer die See hat, hat die Macht. Und 
wer England Helgoland nehmen will, der muß erſt ſeine 
Schiffe nehmen. Aber das geht uns ja nichts an, — 
wieder ſah er nach dem Wimpel — „was geht uns das 
an. Wir ſind nicht engliſch und nicht däniſch. Hol⸗ 
lunners ſind wir. So hat Gott das beſtimmt. Und er 
hat uns unſer Geſchäſt gegeben. Die Fiſche hat er uns 
gegeben und die Schiffe. Die Fiſche kommen, ob die 
Dänen da ſind oder die Türken. Und die Riffe bleiben 
— und ob der König von Britannien ſich mit ſeinem 
Thron ſelbſt daneben ſetzt.“ Er ſpuckte aus, ſchob den 
Südweſter mehr aus der Stirn zurück — und wurde 
erregter. „Die Dänen haben uns Freiheiten verſprochen 
und haben ſie nicht gegeben. Unſere Großmütter muß⸗ 
ten ber Kommandantin Torf tragen! War bas Freis 
heit? Und weißt noch, Peter Krohn? Mit dem Fäule⸗ 
lappen hat ſie Webke Botters um die Ohren geſchlagen, 
weil ſie ihr nicht genug Waſſer in die Küche trug! Das 
war die däniſche Regierung! Und wie wir uns in 
Kopenhagen beklagt haben, hieß das, es ſoll anders 
werden!“ Und da ließ er die Schotten laufen, und rau⸗ 
ſchend warf ſich das Boot auf die andere Seite. „Und 
ſo iſt das mit den Engländern auch. Sie verſprechen 
uns Freiheiten; aber nachher ſchlagen ſie uns mit dem 
Fäulelappen um die Ohren.“ 

Und da ſaß der Herr Paſtor wieder im Waſſer, und 
Peter Krohn machte ein wütendes Geſicht. Über hun⸗ 
dert Jahre war die Geſchichte mit. dem Fäulelappen 
alt; und erinnerte man ſich ihrer, ſtieg immer wieder 
der Groll gegen die herrſchſüchtige Majorin auf. Man 
hat ein gutes Gedächtnis auf der Inſel. 

Und nun war's wie vorher. Bad Laſſen ſchöpfte 
Waſſer, und der Paſtor mußte ſich wieder konzentrie⸗ 
ren. Was für einen Tabak dieſe Leute rauchten! Und 
überhaupt — was waren ſie für eine rechthaberiſche, 
unangenehme Geſellſchaft! Was hatten ſie für eine 
Moral! Wieviel Kämpfe würde es koſten, ehe er ſie ſo 
weit hatte, wie er ſich das vorgenommen! Bis ſie dieſe 
frieſiſche Rauheit abgeſtreift hatten. Er nahm ſein Buch 
und las — und der Schauder, den er empfand, rührte 
nicht nur von dem Trangeruch aus dem Kielraum her. 

Da ſtand es, welche hervorragende Rolle die Inſel 
in der Geſchichte der Seeräuber geſpielt hatte. Welch 
ein gefährlicher Schlupfwinkel das Felſenneſt im Nord⸗ 
meer geweſen war. Und er ſchloß wieder die Augen 
und nahm Zuflucht zu dem engliſchen Salz — und hörte 
das Rauſchen des Kielwaſſers und hörte den wilden 
Geſang in den Segeln; und er dachte — der Tod iſt 
unter mir — ein paar Bretter trennen mich vom Tode. 
Und bie Waſſerberge kamen und ſchwanden; und von 
Kamm zu Kamm hüpfte das Schifflein. 

„O du min Hinerich, o du min Jong“ 
Paſtor wurde wieder grün! 

„Nehmen Sie einen Schluck Rum,“ ſagte Peter 
Lührs, „das braucht man auf See, Herr Paſtor —“ 

Und diesmal trank er. Sehr vorſichtig. Und ſchluckte 
es ſogar runter. Und ſie ſahen alle zu — und es hörte 
ſich an — als lache etwas vom Klüver herunter. 

„Junge, Junge,“ meinte Hinrich Auckens, „was wird 
Mudding ſeggen!“ | 


— — ber 
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Sie hatten recht. Der Rum wärmte. Es war bod) 
recht merkwürdig, daß ſie alle von dem milden See— 
klima geſprochen hatten. Er fror recht jämmerlich. Welch 
ein Glück, daß er das Buch hatte! Und er las weiter. 
Der wilde Störtebeker war alſo ein gern geſehener Gaſt 
auf der Inſel! Und Vitalienbrüder und Likendeler, ein 
Piratengefindel, wie es deutſche Meere erft wieder zur 
Zeit der Kontinentalſperre geſehen, verſteckten ſich dort, 
überfielen die Hamburger und Bremer Handelſchiffe 
von ihrem geſchützten Platz aus — der Schrecken der 
Seefahrer waren ſie — genau wie die engliſchen und 
franzöſiſchen Kaper vor zehn Jahren. 

Der Paftor ſchlug die Augen auf — es war Bod) 
etwas Gewaltiges, daß er juft in fo ein Piratenneſt ver- 
ſchlagen wurde! Sein Amtsbruder hatte geſchrieben, 
daß dort im allgemeinen brave Leute wären. Aber man 
müßte auf ihre Eigenart einzugehen verſtehen. Er ſah 
ſeine vier Gefährten an — ſie aßen getrockneten Fiſch, 
und der Spitz knabberte an den Gräten. Aßen ſo ruhig, 
als ſäßen ſie auf feſtem Land in ihren Wänden. Manch⸗ 
mal ſpülten Seen über Bord, und wenn des Schiffes 
breiter Bug klatſchend beim Wenden auf die Woge 
ſchlug, ſpritzte naſſer Staub über das Boot; und wenn 
ſich das Boot auf die Seite legte, daß das Sprietſegel 
ins Waſſer tauchte und rauſchend und triefend wieder 
emporſtieg — und wenn der Herr Paſtor fröſtelnd ſich 
in den alten Holländer Mantel feſter einhüllte und ſich 
die ſalzigen Tropfen von der Naſenſpitze und von den 
Augen wiſchte — ſaßen ſie ruhig und gleichmütig da, aßen 
ihre trockenen Fiſche, kauten Tabak und guckten ins 
Meer. Von den Südweſtern troff das Waſſer und lief 
langſam über die breiten Buckel. Ab und zu nahm 
Auckens den Schöpfeimer, wenn gar zu viel Waſſer im 
Schiff war, und ſang dabei ſein Lied mit immer ver— 
ſchiedenem Ausdruck. Melancholiſch und weinerlich, 
zärtlich und übermütig und ſo voll Spott, wenn er 
auf den neuen Paſtor mit dem Meerwaſſer an der 
Naſenſpitze ſah. — 

„O du min Hinerich, o du min Jong!“ — — 

Nach Stunden, in denen Paſtor Hinkelmann ein 
wenig eingenickt war, denn nachts im Poſtwagen hatte 
er nicht geſchlafen — nach Stunden äugte Peter Lührs 
ſcharf nach Weſten. Er lehnte am Maſt und nahm den 
Kiker vor die Augen. Und dann ſetzte er ſich wieder 
behaglich nieder. „Herr Paſtor,“ ſagte er, „wenn Sie 
nun geradeaus ſehen, dann ſehen Sie dat ‚Qunn‘.“ 

Der Paſtor ſah gerade aus, ſah auch ſeitwärts, aber 
er ſah nur grüne Wogen, in die ſich manchmal violette 
Tinten miſchten. Lührs reichte ihm den Kiker, aber 
auch durch den ſah er nichis. Nur Waſſerberge — dieſe 
grünen, glänzenden Waſſerberge, die durch ihr Wallen 
und Wogen ihn ſchwindelig machten. Er ſetzte ſich 
nieder. Wenn es ihm dadurch ſchlecht wurde, wollte er 
lieber nichts ſehen. Aber auf einmal hatte er den Mund 
voll Seewaſſer. 

„Perke Thaten kocht Mehlpos heute“, ſagte Hinrich 
Auckens. 

Peter Krohn horchte auf. „Sie hat ein unkleidſames 
Geſicht,“ 9tudens ſchien es zu bedauern, „aber Mehlpös 
kann ſie kochen. Und dann ein Topf voll Sirup!“ 
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Und der Paſtor las gerade in ſeinem Buch über die 
Leckerbiſſen der Inſulaner, die ſie um 1700 hatten. — 
„Wenn ſie ſich delektieren wollen, füllen ſie die Kabeljau⸗ 
magen mit Grütze und die Schellfiſchköpfe mit Mehl, 
kochen es miteinander und gießen Sirup darüber.“ 

„Es iſt wohl ſchwer, ſich an Ihre Koſt zu gewöhnen?“ 
fragte er. 

Und Bad Laffen fab ihn ſpöttiſch an. „Das foll 
wohl fein — —“ 

Sie ſprachen wieder vom Mehlpös. Als fie ihr Land 
ſahen, dachten ſie ſofort an ſeine Genüſſe. Aber dann 
ſprachen ſie vom Leuchtturm. Die alte Feuerblüſe, die 
die Hamburger 1673 auf der Inſel errichtet hatten, ſchien 
ihnen lieber zu ſein als der ſtolze, von Englands Groß⸗ 
mut zeugende Turm, das erſte große Geſchenk Britan⸗ 
niens an ſeine jüngſte Kolonie. 

„Sie meinen das gut,“ ſagte Peter Krohn, „aber 
ſie verſtehen das nicht. Im Winter 1812 ſind die Schei⸗ 
ben vereiſt geweſen. Weißt noch, Auckens? Und wie 
Peter Franz von Jütland kam? Und ſieht den Leucht⸗ 
turm nicht? Was war's für'n Wetter!“ 

Und fie [pradjen von Peter Franz und der fürchter⸗ 
lichen Winternacht vor vierzehn Jahren, in der er in 
offener Schaluppe um ſein Leben kämpfte, und von dem 
großen Lohn, der ihm für ſeine Überfahrt geboten war. 
Einen grauen Kopf hat er in der Nacht bekommen; und 
ſah aus wie 'ne Dame mit Locken um den Kopf: ſo 
hingen ihm die Eiszapfen ums Geſicht. Und eine ganze 
Stunde hat ihn der Leutnant d' Auvergne am Feuer ge: 
habt, bis ſeine Kleider aufgetaut waren. Und das hat 
er nicht wegen Peter Franz getan, ſondern wegen der 
Papiere, die er auf der Bruſt trug. In einer hübſchen 
Kapſel. Was haben ſie dem Kerl für Grog ein⸗ 
gepumpt zum Auftauen! Und ſie ſagten, daß die Papiere 
eine Million wert waren. Und eine engliſche Brigg lag 
unter Segel und tanzte wie ein junges Famel auf der 
Springbude und lief am gleichen Morgen aus mit Bad 
Botters an Bord. Und nachher erfuhr man, was für 
Papiere das geweſen; und daß es die erſte Nachricht 
von des Bonaparte grauſigem Rückzug aus Rußland 
war. Daß der Winter, ber die Scheiben des Leucht: 
turms hatte zufrieren machen, der großen Armee das 
Leben gekoſtet hatte. Und Peter Franz ſagte, das wäre 
ihm ganz egal. Aber daß er von der Weſtſeite zur Inſel 
herankam und glaubte beim Schneegeſtöber, daß es die 
Oſtſeite war — das war ihm nicht egal. Und zuerſt 
war's ihm wie ein Späuk. Und daß das bei der alten 
Feuerblüſe nicht möglich geweſen wäre. Und daß er's 
heute noch nicht begreifen konnte, daß er mit ſeiner 
Slup und ſeiner Depeſche nicht auf die Riffe gejagt war. 

Peter Lührs konnte es auch nicht begreifen. 

„Wie ne Wiege war das Lunn,“ ſagte Hinrich 
Auckens, „und Tütje Payens hat in ihrem Kramladen 
aufgeräumt und hat geſagt, wenn es ſchon zu Ende iſt, 
dann will ſie wenigſtens noch retten, was möglich iſt. 
Sie iſt ſo ein umſichtiges Frauenzimmer.“ 

Sie lachten. So ein ſtilles, innerliches Lachen. Die 
Schrecken jener Nacht lagen weit hinter ihnen. 

Paſtor Hinkelmann meinte, der richtige Augenblick 
zu einer innerlichen Betrachtung ſei gekommen — 
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„Gottes Wege find wunderbar,“ fagte er, „er ſpricht zu 
ben Wogen: glättet euch. Und führt das Schifflein 
ſicher in den Hafen. Wer ihm vertraut und ſeiner 
Macht, der kann nicht untergehen —“ 

Wieder beguckten ſie ihn ſich von der Seite. Bad 
Laſſen wiſchte mal mit dem Handrücken über Mund und 
Knebelbart; der fette Dorſch hatte ſeine Zeichen darauf 
zurückgelaſſen. | 

„Aber bie Hauptſache ift doch, Herr Paftor, daß man 
was davon verſteht“, ſagte er ruhig. „Und die Slup 
muß gut geteert ſein; und 'n fixen Kerl am Steuer; und 
das Holz von Amſterdam. Und manchmal reißen Segel, 
und Seen gehen über, und das Boot ſchlägt voll Waſſer 
bis unter die Ruderbänke, und es weht ein fliegender 
Sturm, und man ſetzt über die Brandung. Und man 
denkt nur an die Slup, Herr Paſtor, und manchmal an 
die Frau und an die Kinder, Herr Paſtor, und was aus 
ihnen werden ſoll, wenn das Boot umſchlägt und man 
iſt ein Biſſen für die Fiſche. Und auf dem Lunn iſt der 
Paſtor, und zwölf Schilling müſſen wir ihm zahlen für 
das Beten. Und manchmal hilft es auch. Aber manch⸗ 
nial geht ber Beſtmann über Bord. Und dann hilft das 
nicht —“ und er ſah geradeaus über das wallende Meer, 
und eine Erinnerung mochte lebendig geworden ſein. 
Und auch die andern waren ſtill. 

Der Paſtor hatte keine Luſt, darauf etwas zu ſagen. 

„Aber Broders hat mal Holz von Huſum genommen“, 
ſagte Peter Lührs. Er ſpuckte aus; und aus ſeinen 
hellblauen Augen leuchteten Spott und Schadenfreude. 

Eine alte Geſchichte war das. Auf der ganzen Inſel 
wurde ſie beſprochen; wie Broders ſeine Schaluppe 
baute. Und alle ſagten, mit Holz von Amſterdam. Aber 
Broders war für Huſum. Er iſt ſo ein Neunmalkluger. 
Und nach einem Jahr nahm er das Holz von Huſum. 
Und man fabh zu, wie Andréſen Siemens fie baute, 
und wie Broders ſie hübſch blau mit nem gelben 
Strich anſtreicht. Und wie er nen Engel drauf 
malt, ordentlich fett und rund. So was verſteht 
er. Und malt einen Spruch dazu: „Siehe, ich bin 
bei dir alle Tage“. Aber nicht ein Jahr lang hat's ge⸗ 
dauert, da war er nicht mehr bei ihr. Da war die ſchöne 
Slup ein Wrack, in der Brandung zertrümmert wie eine 
Nußſchale. | 

„In zwei Stunden find wir un Land“, fagte Auckens. 

Der Paſtor fror jämmerlich; und hatte ſchrecklichen 
Hunger. Aber gegen den fetten Dorſch hatte er eine leb— 
hafte Abneigung. 

„Wenn ich noch einen Schluck Rum bekommen 
könnte — —“ 

Sie ſahen ihn wohlwollend an — und er trank. 

„Ich nehme es für Medizin“, ſagte er. 

„Das tun Sie nur, Herr Paſtor.“ Peter Krohn 
trank auch. „Das hat Carſten Röhrs auch geſagt. Und 
er konnte nicht ſchlafen ohne ſeine Medizin. Und er 
ſagte, ſeine Medizin machte ihn erſt zum Menſchen. 
Aber er hat Släg bekommen von der DIlfh; ach, was 
hat der arme Menſch für Släg gekriegt!“ 

Paſtor Hinkelmann ſah ihn bitterböſe an. Welch un— 
verſchämter Vergleich! Man ſoll ſich nicht gemein machen 
mit den Leuten. Gleich wird es falſch ausgelegt. Gleich 
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werden ſie anzüglich! Und nun war er auch feſt ent⸗ 
ſchkoſſen, eine Schranke zwiſchen fid) und ihnen zu er» 
richten. Kein Wort wollte er mehr mit ihnen ſprechen! 
Kein Wort! Und er nahm das Tagebuch und las 
Myladys Betrachtungen aus dem Jahre 1807, als die 
Inſel das rettende Eiland war für Tauſende, die vor 
des Napoleons Rachſucht aus Norddeutſchland flohen; 
ſür Tauſende von Kaufleuten, die, durch die Kontinental⸗ 
ſperre vom Feſtland vertrieben, ihre Niederlagen auf der 
Inſel hatten. 

Welch ein ungeheures Treiben damals auf der Inſel 
herrſchte! Hunderte von Booten und Schiffen ſchaukel⸗ 
ten ſich im Hafen. Und wie ein Ameiſenhaufen ſahen 
die zahlloſen Menſchen auf dem Vorland aus, auf die 
man vom Bollwerk herabſchaute; die auseinanderliefen 
und wieder zuſammenkamen! Die handelten und zu— 
ſchlugen, kauften und verkauften, betrogen und betrogen 
wurden. Eine ungeheure Börſe war Helgoland, bis 
Napoleons Adler ſanken; da verließen die Krähen das 
Felſenneſt. Es wurde ſtill auf der Inſel. Die Vorräte 
verdarben in den Speichern, die Flüchtlinge kehrten 
in die Heimat zurück. Leer und öde gähnten die Pack⸗ 
häuſer, Helgoland erwachte aus ſeinem Taumel. 

Britannien aber beſaß ſeit 1814 ein zweites Malta, 
das keine Macht ihm ſtreitig machte. 
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Nein, er imponierte ihnen nicht! Der Paſtor Hinkel⸗ 
mann, der geglaubt hatte, ſein ſchwarzes Kleid und ſein 
ernſter Beruf würden Eindruck auf die Leute machen, 
hatte nichts Impoſantes für ſie. Ein paar Dutzend Män⸗ 
ner in weiten, blauen Hoſen, in blauen Jacken ſtanden 
in ziemlich enger Gruppe zuſammen. Hände in den 
Taſchen, in den Mündern Kautabak; ſtanden da, ſtumm, 
lauernd, ohne jegliche Ehrerbietung. 

Als das Boot knirſchend auf den Strand lief, kroch 
er aus dem dicken Mantel und ſand, daß er naſſe Füße 
hatte. Und dann ſtand er da mit ſeinem Tagebuch unterm 
Arm, der geſtickten Reiſetaſche in der einen und dem 
großen, blauen Regenſchirm in der andern Hand und 
ſah den ſchroffen, roten Felſen an. 

Peter Lührs und Peter Krohn waren noch im Boot 
beſchäftigt; die beiden andern trugen vorſichtig Körbe 
und des Paſtors Holzkoffer an den Strand, und Hinrich 
Auckens, der dem Paſtor der unangenehmſte von den 
vieren war, begann wieder fein dummes Lied mit ent; 
ſezlich mehmütigen Ausdruck: „O du min Hinerich, o du 
min Jong!“ Und dann ſah er zum Felſen empor und 
ſchwenkte den Arm zu irgend jemand. Der Paſtor 
folgte der Richtung ſeines Blickes und meinte die Galerie 
eines Theaters zu ſehen. Hoch oben vom Plateau über 
das Bollwerk gelehnt, drängten ſich die Menſchen. Und 
alle guckten hinunter; guckten auf ihn hinunter. 

Aber da kam jemand. Da kam ein großer Mann 
mit rotem Geſicht und braunem Leibrock auf ihn zu und 
ſchwenkte von weitem ſchon fein rotes Schnupftuch. Gott 
ſei Dank, es gab jemand, der ſich ſeiner annahm! Der 
Pfarrer, den er vertreten ſollte, war gekommen, um ihn 
an dieſem ungaſtlichen Geſtade zu bewillkommnen. 

Und er umarmte ihn! Umarmte ihn mit einer 
Freude, als ſeien ſie alte Freunde! 
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„Gelobt ſei Gott!“ ſagte er, „gelobt ſei Gott!“ und 
er ſchien ganz erſchüttert und ſchien feuchte Augen zu 
haben. „Sie ahnen nicht, mein lieber junger Freund, 
wie ich mich nach dieſem Tag geſehnt habe! Kommen 
Sie!“ Und er nahm ihm die Reiſetaſche ab und unter⸗ 
handelte mit einem jungen Burſchen, der den Koffer für 
ſechs Schillinge aufs Oberland tragen ſollte. | 

Und fo gingen fie. Arm in Arm. Paftor Hinkel⸗ 
mann wantte ein bißchen. Nach fo langer Seefahrt war 
das Land ſaſt neu für ihn. 

„Da geht er hin“, ſagte Hinrich Auckens. 

„Was muß es für ein frommer Menſch ſein! An 
das Leibliche hat er noch gar nicht gedacht. Was hat 
er für Beinwerk! Slank wie'n Kranich!“ 

„Das war 'ne ſchwere Überfahrt,“ ſagte Bad Laſſen, 
„aber Schellfiſche kann er nicht leiden. Und geiſtliche 
Getränke liebt er nicht. Aber Rum trinkt er.“ 

„Und Untertanen ſollen wir werden. Und der König 
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ſoll ſich drauf verlaſſen.“ Peter Krohn nahm Mantel 
und zwei Laib Brot, die er mitgebracht. „Das iſt das 
Wunderbare; ſie kommen und wollen regieren. Wie mit 
'nem jungen Famel iſt es: gleich nach der Hochzeit will 
ſie die Hoſen haben. Und wenn man nicht aufpaßt, hat 
ſie ſie. Und ſie gibt fie ihr Lebtag nicht wieder her. 
Und das muß man wiſſen, und man muß ſich danach 
einrichten. Und er iſt 'n junger Menſch und kann noch 
viel lernen. Aber die Hoſen müſſen wir anhaben.“ — 
Und damit ging er, ſehr ernſt; und die andern ſolgten. 
Und nun kamen ihnen die Frauen entgegen und nahmen 
Körbe und Mäntel und Brote auf ihre Schultern, unter 
ihre Arme. Stolz und ſelbſtbewußt gingen die Männer 
hinterher. Ledig, ohne auch nur für die Hilfe zu dan⸗ 
ken. Das iſt nun mal ſo: dem Mann die Arbeit auf 
See, der Frau auf dem Land. Und niemals war noch 
der Verſuch gemacht worden, daran etwas zu ändern. 


(Fortſetzung folgt.) 


Das däniſche Ballett. 


Von Paul Elsner. — Hierzu 11 photographiſche Aufnahmen. 


In den dreißiger Jahren des vorigen Jahrhunderts 
erſtand dem däniſchen Ballett ein neuer Meiſter in 
Auguſt Bournonville, der feine Tanzſchöpfungen mit 
einem ſo köſtlichen Gewand poetiſcher Schönheit um⸗ 
ſpann, daß dieſe, vom Schimmer ewiger Jugend ver— 
klärt, noch heute das klaſſiſche Repertoire bilden. Er 
gab dem Ballett einen edlen, plaſtiſchen Stil, er hob 
es aus den Regeln des Konventionellen zu einer Aus⸗ 
druckskunſt empor, die ſtärker als das geſprochene Wort 
die Herzen bewegt, und verſchaffte ſeinen Mitgliedern 
eine hochgeachtete ſoziale Stellung. 

Frühere Jüngerinnen Terpſichores beleben jetzt 
mit ihrer Grazie das Heim eines Geiſtlichen, eines 
Oberſten, eines Hoſſägermeiſters, eines Geſandten, und 
die großen Schauſpielerinnen, die Frauen Heiberg, 
Eckhart und Hennings, waren ſtolz darauf, ihre künſt⸗ 
leriſche Laufbahn als Ballettänzerinnen begonnen zu haben. 

Seit Jahren ſteht an der Spitze des Balletts ein 
Mann, der die Perlen der von Bournonville hinter— 
laſſenen Werke in die Faſſung des Zeitgeſchmacks ge— 
bracht, der dem Ballett neues Leben verliehen hat. Bei 
ſeiner allſeitigen Meiſterſchaft in der mimiſchen Kunſt, 
bei ſeiner Fähigkeit, ſich in faſt alle Geſtalten zu wandeln, 
denen er ein ſieghaftes, innerlich bezwingendes Ge— 
präge aufdrückt, gilt Hans Beck (Abb. S. 410) für 
den größten Künſtler des Nationaltheaters. Er iſt 
aber auch ein Tänzer von blendender Technik, der 
mit Jugendfeuer dem jubelnden Bacchuszug ſeiner 
tanzenden Scharen voranſtürmt. 

Durch ſeine Darſtellung des Gennaro werden die 
beiden erſten Akte des Fiſcherballetts „Napoli“ zu einem 
mimiſchen Drama größten Stils und durch den Adel 
ſeiner Plaſtik auch zu einer Apotheoſe ſeiner männlichen 
Schönheit. In ihm findet die Titelrolle der „Leibjäger 
auf Amager“ eine ideale Verkörperung (Abb. S. 410). 

In „Thrymsqviden“ ift Hans Beck der alle Nuancen 
des Seelenlebens wundervoll malende Loke, der der 
mit rührender Hingabe zu ihm auſblickenden Sigyn — 


der reizenden Solotänzerin Frau Borchſenius — die 
goldene Brautkette reicht (Abb. S. 409). 

Die erſte Solotänzerin des Balletts Frau Price 
de Plane, von dem Liebreiz der anmutigen Pſyche 
ſelbſt, erblicken wir als lichte Sylphide, als ätheriſches 
Märchenweſen auf Abb. Seite 410. Wie in Verzückung 
über dem ſchlummernden ſchottiſchen Landmann James 
(Solotänzer Uhlendorff) geneigt, haucht ſie einen Kuß 
auf feine Stirn. Der mit der liebenswürdigen Effy 
(Frau Borchſenius) verlobte James ijt fortan . bent 
Zauber dieſes Kuſſes verfallen, was die Hexe — Hans 
Beck — aus Effys Hand wahrſagt (Abb. S. 410 unten). 
Von der Sylphide in die Bergeinſamkeit entführt und 
von ihren Schweſtern im Reigentanz umſchwebt, wird 
James von ihrer unirdiſchen Schönheit ſo hingeriſſen, 
daß er ſie ergreift und küßt. Da ſchwindet das Un⸗ 
berührbare, das ewig Jungfräuliche und Körperloſe 
mit den von ihren Schultern ſinkenden Flügeln dahin. 
Wie eine ſilberhelle Welle des Wohllauts ſcheint ſie 
ſich in eine Melodie aufzulöſen und entſchwebt mit 
ihren Schweſtern der Erde auf ſchimmerndem Gewölk. 

Auch in „Harlekins Millionen“ hat ſich Frau Price 
de Plane gleich dem Solotänzer Richard Jenſen durch 
die unnachahmliche Linienſchönheit ihrer Bewegungen 
in aller Herzen getanzt (Abb. S. 411). 

In Hans Becks Ballett zu dem Anderſenſchen 
Märchen „Die kleine Seejungfrau“ blickt die gleiche 
ſeelenvolle Künſtlerin als Trägerin der Titelrolle ſehn— 
ſüchtig auf das verglühende Meer hinaus, wo bald 
darauf ein Schiff mit dem von ihr geretteten und liebe— 
voll am Strand gebetteten Prinzen im Sturm zerſchellt. 
Sie, deren Seele fortan ein einziges Sehnen nach dem 
von ſeiner ſpäteren Braut geſundenen Prinzen iſt, trinkt 
den Trank der Hexe, aus deren Grotte ſie als ein 
junges Mädchen von märchenhaſter Holdſeligkeit zur 
Marmortreppe ſeines Schloſſes emportaucht. Von köſt— 
lichen Gewändern umſchimmert, tanzt ſie dann ſo be— 
rückend vor dem Prinzen und ſeinem Hofſtaat, daß 
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Aus bem Ballett „Die kleine Seejungfrau“. 


Baliettmeijter Hans Bed und Frau Borchſenius. Solotanzerin Frau Tegner und Solotanzer N. Jenſen. 


Szene aus dem Ballett „Thrymsqviden“. Aus dem Ballett „Die kleine Seejungſrau“. 
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der Prinz ihrem 
unſäglichen Lieb— 
reiz erliegt. Aber 
die meiſterhaft 
von Frau Eliſa— 
beth Beck gegebene 
Fürſtin hat ihrem 
Sohn eine andre 
Gattin beſtimmt. 
Schon naht ſie 
in Prozeſſion, und, 
ach, es iſt ſeine 
„Lebensretterin“, 
die er immer ge— 
liebt hatte. Wäh— 
rend ſich nun Bil— 
der von unerſchöpf— 
licher Glanzfülle 
mit faszinierenden 


Ballettmeiſter Hans Bed 


als „Leibjäger auf 
mager“. 


Tänzen ineinander 
Ihlingen, bricht 
ſtückweiſe das Herz 
der kleinen See⸗ 
jungfrau, die wun⸗ 
derbar über die 
weichen Töne der 
Liebe und des 
Leids verſügt. — 
Nach der pruntool- 
len Trennung auf 
dem Schiff, tanzt 
auch ſie vor dem 
Brautpaar (Abb. 
obenſtehend), der 
trauernden Sehn⸗ 
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em Balle 


Solotänzerin Frau Price de Plane als Seejungfrau 
vor dem Brautpaar, dem Prinzen (Solotänzer llblenborff) unb 


inzeſſin (Solotänzerin Frl. Anderfen). 


Herr ÜUhlendorff und Frau Price de Plane 


allett „Sylphiden“. — Pyot. G. Lindftröm. 
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ſucht einer lieben: 
den Mädchenſeele 
wunderſam Mus- 
druckleihend. Dann 
ſtarrt ſie in der 
Sommernacht voll 
duſtiger Traum— 
ſtimmung und er- 
greifender Wehmut 
wieder auf das 
Meer hinaus, dem 
der Meerkönig 
ſelbſt entrauich', 
um ihr einen Dolch 
zuzuwerfen. Aber 
er entlinft ihrer 
Hand, als ſie den 
Vorhang des auf 
dem Schiffverdeck 
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Ballettmeiſter Hans Bed 


in dem Fiſcherballett 
Napoli“. 


* 


errichteten prinz⸗ 
lichen Zeltes ge⸗ 
hoben hat. Sie 
küßt den Geliebten 
und ſtürzt ſich in 
die Fluten, um 
mit der emporſtei⸗ 
genden Sonne 
langſam gen Him⸗ 
mel au ſchweben . 

Den drei jüng⸗ 
ſten, in ſiegreicher 
Jugend ſchön pran⸗ 
genden und an 
den Jubeltänzen 
dieſes Balletts be⸗ 
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der Mahnung Bournonvilles erinnern: 
„Möge die Welt nie jo kalt und nüd- 
tern werden, daß es der frohen Jugend 
verſagt würde, ſich in heiterem Reigen 
um das ruhende Alter zu ſchwingen.“ 


wt ot. G. Lind 1 1 
- Grete Disteoien und nii Bed. Wé EUR 


Der Livsgladens-Tanz aus dem Ballett „Die kleine Seejungfrau“. 


teiligten Solotänzerinnen (Abb. S. 409) wird der Kunſtmäzen Karl Jacobſen 
ein Denkmal errichten. Ihre ſchlanken, blühenden Geſtalten werden 
mit leichten kaum den Boden berührenden Grazienſchritten den Rand 
des „Tänzerinnenbrunnens“ umſchweben. — Ihr Anblick wird in dem 
Beſchauer Erinnerungen an Schönheitseindrücke wecken, die ihn wie mit 
goldenen Flügeln ftreiften. Er wird der edlen und veredelnden Kunſt des "TEE reme 
Balletts, dieſes bedeutſamen Moments in der geiltigen Entwicklung Solotänzerin Frau Price de Plane 
einer Nation, dieſes Maßſtabes ihrer Kultur gedenken, ſich dabei in „Harlekins Millionen“ 


Szene aus bem Balleit „Sylphiden“. 
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Cin romankiſches Land. 


Von Franz Genthe. — Hierzu 10 Aufnahmen. 


Wenn es irgendein Land in Europa gibt, das man noch als ein 
wildes bezeichnen kann, ſo iſt es Albanien. Albanien iſt vielleicht 
das einzige Land in unſerm Erdteil, in dem man noch die ganze 
Romantik des Reiſens finden kann; dort iſt der gebildete Mitteleuropäer 
vor Poſtaufträgen, Automobilen, Steuereinſchätzungsbehörden und 
ähnlichen Annehmlichkeiten des Lebens ſicher. Die türkiſche Regierung 
verhindert nach Möglichkeit den Beſuch des Landes, und die allge— 
meinen Verhältniſſe ſind gerade nicht ſehr verlockend. Das Reiſen 
im Land iſt kein ſonderliches Vergnügen. Einkehrhäuſer gibt's nicht, 
der Fremde ijt auf Gaſtſreundſchaft angewieſen. Und die Wege — 
daß Gott erbarme! In den nord- und mittelalbaniſchen Bergen exiſtiert 
nicht eine fahrbare Straße, von Poſt, Telegraph und Anſichtspoſtkarten 
ganz zu ſchweigen. Seit mehr als tauſend Jahren lebt das albaniſche 
Volk, hingeſtellt wie ein erratiſcher Block, zwiſchen weit jüngeren 
Nationen als eine zähe und wilde Raſſe, die von der Völkerwande— 


"bot. Dr. p. Traeger. 


Ein Albanier aus dem Stamm der Hoffi. 


rung wie von jedem andern welten— 
bewegenden Ereignis bis auf den heu— 
tigen Tag unberührt oder doch un— 
bewegt geblieben iſt. Albanien iſt mehr 
ein nationaler als ein politiſcher oder 
hiſtoriſcher Begriff. Es gibt Albanier, 
aber es gibt keine homogene, konti— 
nuierliche albaniſche Geſchichte, weil es 
niemals einen einheitlichen albaniſchen 
Staat oder eine ſolche Provinz gegeben 
hat. Es gibt nur ein albaniſches Volk, 
einen vielnamigen Stamm, der in 
den weſtlichen Gebirgs- und Küſten— 
landſchaften der Türkei von dem See 


Pool. L. Djacovic. 


Albaniſche £anbleufe. 


von Skutari und der 
montenegriniſchen Grenze 
an bis zum Golf von Arta 
und weiter in den Nord— 
provinzen Griechenlands, 
ferner in Attika und 
Argolis hauſt. Nach 
neueren Schätzungen le— 
ben in der Türkei un— 
gefähr 1500000 Alba— 
nier, von denen etwa 65 
Prozent fid) zum Iſlam 
bekennen, 23 Prozent 
Orthodoxe und 12 Pro— 
zent Katholiken ſind. 

4.— 500000 Albanier 
— ———— Mae EI dU wohnen zerſtreut in 
Albaniſches Ochſengeſpann. Griechenland, Italien. 
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Der Hafen von Siutari. 


Aegypten, Amerika uj. Iſt das eigentliche Albanien 
nur ſtrichweiſe bekannt, ſo iſt vollends das Volk ſelbſt 
wohl der dunkelſte Stamm in Europa, den die Wiſſen⸗ 
ſchaft kennt. Vielleicht ſind die Albanier die Nachkom⸗ 
men der alten Illyrier; auf jeden Fall ſitzen ſie, ſoweit 
die Geſchichte reicht, in ihrem Land, unberührt ſelbſt 
von den Stürmen der Völkerwanderung. Die albaniſche 
Raſſe zerfällt in zwei große Stammesgruppen, oder 
beſſer geſagt, es handelt ſich nur um zwei ſehr ver⸗ 
ſchiedene Dialekte, den gegiſchen und den toskiſchen. 
Die Gegen ſitzen in Nord⸗ und Mittelalbanien ſowie im 
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Wilajet Koſſovo, die Tosken dehnen ſich von Berat und 
Gorca bis nach Janina und weiter nach Süden durch 
das ganze alte Epirus, Aetolien und Arkarnanien bis 
zum Golf von Korinth aus. Einen ſehr ſtarken Gegenſatz 
zwiſchen Nord und Süd bildet die Verſchiedenheit der 
Konfeſſionen. Der Geſchlechtsverband ift die Grundlage 
aller Beziehungen, das Herkommen vertritt die Stelle 
des Geſetzes; das Gebot der Blutrache herrſcht mit un⸗ 
gebrochener Gewalt; das Gaſtrecht wird heilig gehalten. 
So bekannt Südalbanien im allgemeinen iſt, ſo un⸗ 
gemein wenig wiſſen wir von Nord: und Mittelalbanien. 


Eine Straße in Stulaci 
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Arbeiter auf dem Felde. 


Ein gütiges Geſchick hatte mich im Frühjahr 1909 
nach Cettinje geführt; es ſah wieder mal bös auf 
dem Balkan aus. Aber die Kanonen hatten ein Ein⸗ 
ſehen, und die Diplomaten gingen nicht aufeinander los. 
Es blieb Friede, und ich konnte — zum fünjtenmal — 
die übliche Spazierfahrt nach Skutari, dem albaniſchen 
Paris, antreten. Von Skutari aus kann man am 
leichteſten eine Reiſe in das Innere antreten, wenn 
der Polizeigewaltige gut gelaunt iſt oder nicht gerade 
größere Rauſereien zwiſchen den einzelnen Stämmen 
ſtattfinden. Von Cettinje fährt der Wagen in ſchwach 
zwei Stunden nach Rijeka, über die Höhe von Dobrsko, 
über eine wilde Steinwüſte, von der man ben Skutari⸗ 
ſee und die nordalbaniſche Alpenkette, die Prokletija, 
zu Geſicht bekommt, ein ungaſtliches und mit dem 
Schleier des Geheimnis vollen verhülltes Gebirgsland. 
In zahlloſen Serpentinen führt der Weg bis zur ſchiff⸗ 
baren Crnojevica Rijeka hinunter, die zehn Kilometer 
weiter unten in den See mündet. 
Zwei Dampſer der italieniſchen 
Geſellſchaft „La società d' Anti- 
varı“ vermitteln den Verkehr 
zwiſchen Rijeka, Virbazar, Pod⸗ 
gorica und Skutari. In etwa 
ſieben Stunden ſollte man die 
Strecke Rijeka⸗Skutari zurück⸗ 
legen, was indes ſelten vor⸗ 
kommt, da ſehr oft auf den von 
Antivari kommenden Zug ge⸗ 
wartet werden muß und auch der 
zuweilen recht ſtürmiſche See den 
Dampfern manche Hinderniſſe 
in den Weg legt. Endlich iſt 
die am Südende der Stadt 
Skutari auf Roſa⸗Fa thronende 
alte venezianiſche Feſte in Sicht, 
der Dampfer geht weit vom 
Zollamt vor Anker, und in der 
landesüblichen Londra werden 
Paſſagiere und Gepäck in bun⸗ ^ à ^ 
tem Wirrwarr verftaut. Die | 
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von ihren Skutariner 
Kollegen lernen, wie 
man Fremde, die doch 
nur Geld ins Land brin⸗ 
gen, behandeln muß. 


Unangenehme, die Fahrt 
in die Stadt. Die Stadt 
iſt ungefähr eine halbe 
Stunde vom Haſen ent⸗ 
fernt, und am Hafen, 
zwiſchen Feſtung und 
See, befindet ſich nur 
der Baſar, das Geſchäfts⸗ 
viertel, ein Wirrwarr 
von einigen tauſend Ba⸗ 
racken. Das Pflaſter in 
den engen Straßen iſt 
hundsmiſerabel, aber 
noch weit ſchrecklicher iſt 
die Fahrt zum Hotel in 
den Vehikeln, die in Skutari mit dem ſtolzen Namen 
,carozza" bedacht ſind. Für alle Müh und Qual ent⸗ 
ſchädigt den Touriſten aber ein wirklich recht gutes 
Hotel. Skutari iſt eine ganz amüſante Stadt, der 
Baſar ſogar eine bedeutende Sehenswürdigkeit. Hier 
herrſcht in den Vormittagſtunden ein überaus reges 
Leben, beſonders am Markttag, wenn die Leute aus der 
Zadrima, aus der Ebene, einkaufen und die Malifforen 
aus den Bergen kommen. Früher war das Markttreiben 
viel großartiger. Skutari war bis Mitte des 19. Jahr⸗ 
hunderts einer der Haupthandelsplätze des ganzen Bal⸗ 
kans; jetzt hat Saloniki den Handel an ſich geriſſen. 
Keine Provinz der europäiſchen Türkei iſt von der Re⸗ 
gierung ſo vernachläſſigt wie Albanien. Allerdings 
wehrt ſich die Bevölkerung ſelbſt gegen jede Wohltat, 
die der Staat der Provinz zukommen laſſen will. Die 
einzelnen Stämme ſind vollkommen unabhängig, denn 
ſie verwalten ſich ſelbſt, zahlen keine Steuern und 
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human betrieben, bie italieniſchen 
und franzöſiſchen Zöllner können 
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Die alte Türkenbrücke bei Mez. 


Dann kommt das einzig 
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fümmern fid) blutwenig um 
bie Behörden, mit denen fie 
überhaupt nur in Berüh— 
rung ſtehen, wenn fie in 
die Städte Skutari, Djakova, 
Ipek und Prizren zu Markte 
kommen. Im Innern des 
Landes gibt es nicht eine 
einzige Stadt. Die Stämme 
ſind ſcharf voneinander 
geſchieden, ſo daß im Ge— 
biet des einen Stammes 
kein Angehöriger eines an— 
dern Clans wohnen darf. 
An der Spitze des Stam— 
mes ſteht der Bajraktar, 
deſſen Würde erblich iſt, 
und der mit den Kren, 
den Häuptern der einzelnen 
Gemeinden, die Plecenija, 
den Rat der Aelteſten, bildet, 
der über alle wichtigen 
Fragen entſcheidet. Die Re— 
gierung iſt froh, wenn ſie 
nicht in das albaniſche 
„Weſpenneſt“ zu greifen 
braucht, und die Bevölke— 
rung hält ſich jeden Beam— 
ten drei Schritte vom Leib. 
Außerdem hat jeder Stamm, 
jede Familie genug mit 
ihren perſönlichen Angele⸗ 
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Die Moſchee im Bajar (Geſchäftsviertel) von Sfutari. 
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genheiten, die aus der Blut⸗ 
rache entſpringen, zu tun. 
Die Hauptgeißel Albaniens 
iſt und wird vorläufig noch 
lange die Blutrache bleiben; 
ſie fordert in ganz Albanien 
jährlich wohl einige tauſend 
Opfer. So verabſcheuens— 
wert die Blutrache an und 
für ſich iſt, im Grunde ge— 
nommen iſt ſie nur der 
Ausdruck eines gewiſſen 
Rechtsbewußtſeins und 
Rechtsſchutzes in einem 
Lande, wo jede ſtaatliche 
Autorität fehlt und völlige 
Anarchie herrſcht. Die Ya: 
milie eines Ermordeten iſt 
aber nun nicht bloß berech— 
tigt, ſondern auch verpflid)- 
tet, für das ihr zugefügte 
Leid an dem Mörder oder 
deſſen Familie Vergeltung 
zu üben. Die Blutrache 
ſteht ſtets den nächſten Ber: 
wandten des Ermordeten 
zu, und in dem gleichen 
Ort oder in dem gleichen 
Stamm iſt auch der nächſte 
Verwandte des Mörders 
ihr Gegenſtand, wenn dieſer 
nicht ſelbſt erreichbar iſt. 
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Somit trifft die Blutrache nicht bloß den eigentlichen 
Schuldigen, ſondern auch ſeine ſchuldloſen männlichen 
Familienmitglieder bis zu den entfernteſten Verwandt⸗ 
ſchaftsgraden. Da nun aber nach albaniſchen Rechts⸗ 
begriffen jedes Opfer Vergeltung erheiſcht, ſo erbt die 
Blutrache als heiliges Vermächtnis vom Vater auf den 
Sohn, Enkel und die 
nächſten Verwandten 
fort. Ganze Geſchlech⸗ 
ter werden ſo aus⸗ 
gerottet. Gilt es doch 
bei beſonders erbit⸗ 
terter Feindſchaft als 
Ehrenſache, den Gaſt⸗ 
freund des Gegners 
zu beſeitigen, weil 
dann der Stamm, 
deſſen Schutz der Er⸗ 
mordete genoß, zu 
doppelter Blutrache 
verpflichtet iſt. Zwei 
gute Eigenſchaften hat 
aber ſelbſt der rohſte 
Albanier: er iſt gaſt⸗ 
frei und hält die 
Beſſa, das Treu⸗ 
wort — und das Weib iſt unverletzlich. Nur durch 
die Beſſa allein wird in einzelnen Teilen Albaniens 
eine gewiſſe Lebensexiſtenz ermöglicht. Durch die Not 
gezwungen, hat man beſtimmte, der Allgemeinheit zu⸗ 
gute kommende Sachen und auch Perſonen unter die 
Beſſa geſtellt, wie die Kirchen, die Prieſter, beſtimmte 


Hausweberei iu Albanien. 
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Straßen, die Weiden, die Hirten, Frauen und Kinder. 
Ich greife willkürlich einige Sachen heraus, an denen 
der Leſer fid) ein annäherndes Bild von ben Zufländen 
des Landes machen kann. Es wird aber viel übertrieben, 
und Schauergeſchichten werden erfunden, meiſt von Leuten, 
die in Skutari in den Caféhäuſern geſeſſen haben und 
ſich in der Heimat 
als Albanienreiſende 
bewundern laſſen. Die 
ernſthaften Forſcher, 
wie Traeger, Wirth, 
Siebert, Steinmetz, 
9topcía, Ippen, Krag, 
Haſſert uſw., haben 
das Land eingehend 
bereiſt und wieder⸗ 
holen immer wieder, 
daß der RNeiſende 
ungehindert unter 
Geleit von einem 
Stamm zum andern 
kommen kann, wenn 
er nicht ſelbſt Dumm⸗ 
„ heiten macht oder 
bot. Dr. P. Tracgec. Verhältniſſe eintreten, 

die man eben in Kauf 
nehmen muß. Das Reifen in Albanien ift durchaus 
kein beſonderes Vergnügen, und wer dort nichts ver⸗ 


"foren hat, fol eben nicht dorthin gehen. 


Wird Mars die Kriegslocken ſchütteln, wenn der 
Schnee ſchmilzt und die Rothemden von Kalabrien und 
Sizilien aus den „Brüdern“ in Albanien zu Hilfe eilen? 
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Die ſchöne Weluſine. 
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17. Fortſetzung. 

Als der Doktor Demuth an dieſem Abend [febr ſpät 
heimkam, erfüllt von brennenden Erinnerungen unter 
dem Einſamkeitzauber der Nacht, ſo daß alles Störende 
und Trennende verſank und Meluſinens Bild ernſt und 
blaß und eindringlich vor ihm ſtand, ſo wie er ſie in ſeinen 
beten Stunden fah, an dieſem Abend — Oskar hatte in 
ſeiner ſchwermütigen und von ſpitzen Reuegefühlen 
durchzogenen Stimmung kein Licht gemacht — da ſtieß 
er plötzlich im zweiten Stock mitten auf der Treppen⸗ 
biegung mit dem Fuß an etwas Weiches und, wie ihm 
merkwürdigerweiſe ſchien, an etwas Warmes und ela⸗ 
ſtiſch Nachgebendes. 

Ein Menſch, dachte er raſch und erſchrocken. 

Ein Betrunkener! dachte er gleich darauf. Aber wie 
kam ſo ein Geſelle hier herauf? Es war nicht recht 
wahrſcheinlich. Vielleicht war es jemand aus dem Hauſe, 
einer der Markthelfer, ein altes Faktotum, das überm 
Hef in einer Manſarde hauſte; hatte Hinzekarl des 
Guten zu viel getan und ſeinen Weg verpaßt, oder Tüb⸗ 
beke, der Portier, ein Muffel und Leberinvalide, der 


trotzdem zuzeiten mit Inbrunſt einen hob? Zum Donner⸗ 
wetter, Oskar wurde zornig über die Unordnung und 
wohl noch mehr über die Störung, die ihn ſo hart und 
allzu irdiſch aus ſeinen Gedanken und heißen Himmeln 
riß. Er ſuchte raſch in den Taſchen nach ſeinen Wachs⸗ 
hölzern, denn er war nun doch plötzlich nervös, ſicherlich 
nicht aus Furcht, eher in einer dumpfen Befürchtung; 
denn in ſeinem Zorn entzündete ſich eine wachſende 
Unruhe, die aber jene erſte Empfindung nur noch 
ſchärfer machte. Vage Vorſtellungen durchirrten ihn, 
während ſeine Hand haſtiger wurde; und nun riß er das 
Wachsholz an, das Lichtlein flammte, flackerte ſchwach 
auf und drohte wieder zu verlöſchen. Ja, ein Menſch. 
Ein Mann. Und ein ſchwerer, ein wenig ſtöhnender 
oder röchelnder Atem. Es war ſo, als würde auch dieſes 
Geräuſch erſt bei dem huſchenden Schein des Lichtleins 
deutlicher und erſt jetzt vernehmbar. Oskar durchſchlug 
ein Entſetzen. Er beugte ſich haſtig vor, obwohl ſchon 
ein unbeſtimmtes, mehr geahntes als klar und feſt zu⸗ 
packendes Erkennen alles verriet und verraten hatte. Es 
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war nicht möglich, es war Traum und Spuk. Oskar 
wehrte ſich und griff zu. 

Er leuchtete mechaniſch in das Geſicht. Dann ſtellte 
er das Lichtlein in der Schachtel auf die Treppe. Er 
machte dem anderen die Weſte auf, Kragen und Hemd, 
hob ihn behutſam, riß ſich ſelbſt den Rock ab und bettete 
den Kopf darauf. Alles leidenſchaftlich raſch, lautlos, mit 
klarſtem Wollen und doch mechaniſch, ſo raſend ſchnell 
deckten ſich Wollen und Tun. Dann ſprang er ein paar 


Stufen hinauf. Doch er beſann ſich und rannte, ſich am 


Geländer haltend und Stufen überſpringend, die Treppe 
hinab zu Tübbeke! Jetzt nicht die Weiber! Die konnten 
jetzt nicht helfen. Ein Mann!... Und Tübbekes Junge 
konnte zu Amelong laufen, ſo ſagte er ſich, und ſprang 
weiter. Und endlich war Oskar unten im Souterrain, 
er ſtrauchelte faſt, er riß an der Klingel und pochte mit 
der Fauſt. Drinnen aber tickte in warmer, dicker Schlaf⸗ 
luft und plötzlich in noch größerer Stille nach des Doktors 
Alarm die Kaſtenuhr. 

„Was los?“ grunzte es aus erſtickenden Kiſſen. 

„Rauskommen, Tübbeke! Aber ſchnell!“ 

Der Alte brummte, allmählich ſchien er ſich zu be⸗ 
ſinnen, dann wurde er langſam behender, es dauerte für 
den wartenden Doktor eine Ewigkeit! Etwas ſchlürfte 
ſchlaftrunken auf dumpf ſtapfenden Filzſchuhen heran, 
aber es währte noch eine ganze Minute, eine End⸗ 
loſigkeit, eh der Schlüſſel unter den ſuchenden, taſtenden, 
unwillig ſtoßenden Händen und über einem Fluch 
ſchnappte. 

„Ziehen Sie ſich die Hoſen an, Menſch. Fix! Ihr 
Junge muß zu Amelong. Los — los, Frau Tübbeke, 
jagen Sie Ihren Bengel raus! Dem Herrn Rat 


it etwas zugeſtoßen. Sind Sie fertig, Mann? — 


Kommen Sie?“ 

Und er eilte wieder hinauf. Tübbeke, zerzauſt und 
blaß, mit ſchlotternden Hoſen folgte mit einem Küchen⸗ 
blaker. 

Der Doktor ſchloß oben haſtig die Korridortür auf. 
Dann kam er zurück. Er ſah wieder in das Geſicht. 
Seltſam! dachte er blitzſchnell dazwiſchen, wie weh 
das doch tut... wie das gleiche Blut fid) dagegen auf⸗ 
lehnt und das Herz zufammenpreßt!... 

„Er lebt“, flüſterte Herr Tübbeke. „Nu man los.“ 

„Warten Sie. Ich will Licht machen“, beſann ſich 
der Doktor und war eine Sekunde lang ungehalten 
darüber, daß man immer zuerſt den eigenen Kopf verlor. 
Ruhig Blut, alter Sohn, auch in ſolchen Lagen, da zeigte 
es ſich erſt recht. Und nun war er mit einem Schlag 
wieder er ſelbſt. Er ging leiſe über den Korridor, er 
machte überall Licht, auch in des Vaters Schlafzimmer, 
und ſchloß dort die Fenſter. 

Dann trugen ſie ihn hinauf. Der Mann war ſchwer, 
kaum zu heben. Und wie hilflos! ... Und dennoch war 
all dies geradezu phantaſtiſch. Nie, nie, in ihrem langen 
Beiſammenſein, war Oskar dem alten Herrn ſo nahe ge⸗ 
weſen, wortwörtlich mit ſeinen Händen, hatte er ſich ſo 
leidenſchaftlich um ihn bemüht, und hatte der Papa den 
Sohn mit dieſem Eifer fid) bemühen laſſen! ... Der alte 
Herr war wohl ausgeweſen, nach dem Stock, Mantel und 
Hut zu urteilen. Richtig, Oskar entſann ſich, er hatte zum 
Stammtiſch gehen wollen, es war heute wieder der Tag, 
und die Tafelrunde hatte in letzter Zeit eine neue An⸗ 
ziehungskraft für den Vater gehabt. Gerade nach dieſer 
Frühjahrsmüdigkeit und unter der wohl trügeriſchen 
Friſche ſeiner Abende. Ja, es hatte ihn getäuſcht, wie 
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dieſe traurige Wirklichkeit lehrte, es hatte ihn nur auf⸗ 
ſäſſig und ungeduldig gemacht. Er wollte es mal wieder 
zwingen — Mann ſein, Herr ſein, über ſich und ſein 
Leben und feinen Körper!. 

Sie betteten ihn ſorglich. Oskar holte ſelbſt Waſſer 
aus der Küche, und dazwiſchen fragte er: „Iſt Ihr 
Junge fort, Tübbeke?“ 

„Lange, Herr Doktor.... Drei Minuten bis hin.“ 

„Iſt gut. Bleiben Sie hier. Ich will jetzt Frau 
Hummel wecken.“ ; 

Oskar ging behutſam wieder hinaus. Der Korridor 
war taghell, die Tür zur Treppe ſtand noch offen, es 
war eine Unordnung, die ihn unwillkürlich ſtörte und 
ärgerte, und dazu das Licht, die Stille, die wartende 
Spannung. Alles, was nicht in die Stunde gehörte, 
war verſunken. Einen Augenblick lang, während er 
vorſichtig den Flur bis zur Tür der Frau Hummel ent: 
lang ſchritt, durchirrte den Doktor eine glückſelige Erinne⸗ 
rung, eine füße, heiße Sehnſucht nad) Melufine.... Wo 
mochte ſie jetzt weilen? Aber ſofort bewegte er abweiſend 
den Kopf: fie war jetzt fern... in jedem Sinn fern, als 
gehörte ſie kaum zu dem Vater und kaum zu dem, was 
ihn ſelbſt in dieſer Stunde bis auf den Grund der Seele 
bewegte. | 

Er beſchloß übrigens, Emmi noch nicht aufzuſtören, 
obwohl ſie es ihm ſicherlich ſpäterhin mal verdenken 
würde, daß fie nicht von Anfang an mit dabei geweſen 
wäre. Die Hummel konnte ſie dann vorſichtig wach 
machen, wenn es nötig wäre; aber das mochte und 
konnte nur Amelong entſcheiden, Gott wolle es verhüten! 
Aber an eine direkte Gefahr glaubte Oskar ſelbſt nicht; 
er glaubte es einfach nicht; es war eine Ohnmacht — — 
oder doch eben ein kleiner Schlag. Aber es gab be⸗ 
kanntermaßen und überaus häufig dieſe Zufälle in 
leichterer und beſtkurabler Form. Doch dann vermochte 
er es abermals nicht zu verhindern, daß wiederum eine 
neue und gänzlich vage Vorſtellung fid) jeiner bemäch⸗ 
tigte, ſich in ihm regte, geradezu im Widerſpruch mit 
dieſem Glauben und mit ſeiner ganzen gegenwärtigen 
Stimmung... es war ein raſches Bild, er ging unten 
durch die Bureaus und durch den Laden, ruhig und auf⸗ 
recht, er war der Herr; er konnte in der Tat dieſe eilige, 
ungehörige Folge von Bildern nicht ändern und auf⸗ 
halten, nicht einmal den Umſtand, daß eine kaum glaub⸗ 
hafte, irrlichternde Freude und Genugtuung mit dieſer 
huſchenden Vorſtellung verknüpft war. Aber er unter⸗ 
drückte auch das ſofort und mit vollem Erfolg und 
wandte ſich höchſt unwillig und beſchämt davon ab. 

Die Hummel fuhr auf, als ſie des Doktors Stimme 
an der Tür hörte, und ſaß dann eine Weile wie erſtarrt 
und betäubt. „Auf der Treppe... auf der Treppe war 
es paſſiert!“ | 

„Wir wollen Emmi vorläufig nicht wecken, Frau 
Hummel. Amelong iſt benachrichtigt. Wiſſen Sie, wann 
der Vater wegging?“ 

„Gegen neun. O, du Herr meines Lebens. Gehen 
Sie hinaus, Herr Doktor, daß ich raus kann aus m 
Bett. O du lieber Gott.“. 

Oskar aber wußte, daß ſich die Alte im nächſten 
Augenblick, ſobald ſie in Aktion war, beruhigte und die 
Verläßlichkeit in Perſon war. 

Endlich, als Oskar ſchon zum vierten⸗ oder fünften⸗ 
mal auf die Treppe hinausgetreten war und in das 
totenſtille Haus hinabgelauſcht hatte, wobei er unwill⸗ 
kürlich das Geländer mit der Hand umſpannte und mit 
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bezwungener Unruhe daran rüttelte, endlich kam Ges 
Feimrat Amelong mit feinen vielen auf dem Leib klap⸗ 
pernden Kneifern durch die angelehnte Entreetür herein: 
er ſah um dieſe Nachmitternachtſtunde noch länger und 
magerer aus, und ſeine Glieder ſchienen noch ſchlottriger. 
Doktor Demuth war ihm bei dem erſten Geräuſch raſch 
entgegengegangen. 

„Oskar, mas ijt los? Hm, er hatte immer eine zu 
gute Meinung von fid. Wir andern find alle Schafs⸗ 
köpfe daneben. Wir werden ſehen. Ich glaube übrigens 
nicht, daß Freund Hein leichtfertig mit ihm anbändelt, 
es könnte dem Klappermann ſchlecht bekommen!“ 

Und der alte Hausarzt trat ein und machte ſich ſobald 
und noch im Mantel über den Kranken. 

Es war ſtill. Oskar lehnte derweil an einem der 
Fenſter. | 

Er kreuzte bie Arme unb ſah zu. Die Hummel ging 
lautlos hin und wieder, ſelbſt in dieſer Stunde adrett. 
Tübbeke in Schlotterhoſen und mit wildem Haarſchopf 
drückte ſich vor der Tür herum, vielleicht gab es noch 
einen Auftrag; und ſein Junge, als Eſtafette, glühend 
vor Neugierde und Eifer, wartete draußen auf der 
Treppe. 

Oskar dachte unter dem Druck der Erwartung, der ſich 
nun ſchwerer und ſchwerer auf ihn ſenkte, unwillkürlich 
und ein wenig bereuend und faſt abbittend wieder an 
Meluſine — herzlich und treu, dann auch an Emmi, 
dann an ſeine Tätigkeit und ſeine eigenen nächſten 
Pläne, die ihn, es war merkwürdig, plötzlich lockten, als 
empfände er abermals die eigene Kraft neben dieſer Hin⸗ 
fülligteit. ... Dabei erſchien er fid) ſelbſt vollkommen 
ruhig. Ja, in einer Sekunde dachte er: du biſt etwas 
herzlos, mein Junge! Und er heftete die Augen wieder 
feſt auf den Rücken des Arztes. 

Wie behutſam und voll ſicherſter Überlegenheit Ame⸗ 
long doch war, wenn er in feinem Beruf hantierte, be» 
obachtete Oskar weiter. Vielleicht war ihm ſein 
„Sprechanismus“, wie er es ſelbſt nannte, ſeine ſprung⸗ 
hafte und paradoxe Plauderluſt letzten Endes nur ein 
Mittel zum Zweck, zur Diagnoſe; er machte den Patien⸗ 
ten damit unvorſichtig, ſo daß der ſich im Geſpräch und 
in allem dem Arzt auslieferte. Dieſe Deutung iſt jetzt 
febr wichtig! dachte Oskar mit ſcharfem Spott. 

„Nun, Herr Geheimrat?“ 

„Sie haben recht, Doktor.“... 

„Schlimm?“ 

„Weiß man noch nicht. Linksſeitige Lähmung. Links 
war immer ſeine ſchwache Seite. Hoffen wir, daß er 
das Bewußtſein bald wiederfindet; das dürfte vorder⸗ 
hand das wichtigſte ſein. Sie müſſen jetzt nach der 
Apotheke ſchicken, Doktor; auch an eine Pflegerin müſſen 
wir morgen denken. Ich bleibe noch eine Weile hier 
und gebe dann auch Ihnen Anweiſungen, liebe Frau 
Hummel. — — Hören Sie, Oskar, eins wiſſen wir — 
er iſt zäh! Freund Hein ſchlägt ſich die Hippe ſtumpf.“ 

„Soll ich Emmi wecken?“ 

„Was ſoll ſie? Laſſen Sie das Kind ſchlafen. Ich 
glaube, man trägt ſie im Schlaf weg.“ 

„Es ijt vorläufig keine Gefahr?“ fragte Doktor Oskar 
wieder hartnäckig. 

„Ich denke nicht, Doktor. Aber bin ich ein Augur?“ 

Und der Geheimrat hakte die Kneifer auf die Naſe, 
bog den Kopf zurück, hob die Brauen und begann, ſchein— 
bar verloren für ſeine Umgebung und doch ſchwatzend 
und behaglich ſorgenvoll brummelnd, zu ſchreiben. 
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Es war für alle ſeltſam, den Papa in dieſer Hilfloſig⸗ 
keit und dämmernden Gleichgültigkeit zu ſehen. 

Obwohl man den Kranken leibhaftig vor ſich hatte, 
konnte man ſich doch kein rechtes Bild von ſeinem Zu⸗ 
ſtand machen. Man trat vorſichtig an das ſchwere Ma⸗ 
hagonibett, das auf beſonders niedrigen, wuchtigen 
Knauffüßen ſtand, heran, ſtreckte den Hals vor und 
machte ein teilnehmendes, furchtſames und ungläubiges 
Geſicht. Das war es alfo... das war der Mann, vor 
dem alle, die mit ihm zu tun gehabt hatten, in ſtummem 
Reſpekt ſtanden oder gar erzitterten. Man glaubte 
auch jetzt noch, daß ſich im nächſten Augenblick die kalten, 
kleinen, graublaſſen Augen zu einem ſcharfen Blick öffnen 
und den zudringlichen Beſchauer höhniſch davonſcheuchen 
würden, und daß die ſchnarrende, roſtige Stimme fid) 
erheben könnte zu einem harten Verweis. Doch nichts 
geſchah: und das war eigentlich das merkwürdigſte und 
beunruhigendſte. 

Zugleich aber empfand man verſchwiegen die Genug⸗ 
tuung, daß dieſer geſtrenge Herr auch nur ein Menſch 
wäre; ſchwach und gebrechlich, dem man Teilnahme 
nicht verſagte, auf die er wie jeder andere angewieſen 
wäre. Jeder kommt mal dran! 

Die älteren Herren des diesſeitigen Hauſes kamen 
herauf, um das Tagesbulletin aus Frau Hummels oder 
Emmis Mund zu vernehmen; der oder jener Gefchäfts- 
freund oder Bekannte ſprach auf Minuten vor. Auch 
Herr Donat kam, verweilte einen Moment am Bett, 
wobei ihn das Dämmerlicht und die fatale Krankheit⸗ 
ſtimmung ungeduldig machten; er hielt dann in einem 
der Nebenzimmer Emmi und die Hummel noch bei 
einer Zigarette und einem Glas Portwein eine Weile 
in lebhaftem Geſpräch feſt. 

Auch Caſparis kamen. Fritz hatte einen roten Kopf 
und ſchüttelte verlegen und aufgeregt Emmi die Hand, 
ohne durch die Anweſenheit der andern ſich weſentlich 
ſtören zu laſſen, ſo ſpontan geſchah es. Emmi nahm es 
mit geſenkten Lidern und ernſter Haltung hin, den Kopf 
etwas ſchräg; dann legte ſie wieder, wie ſie jetzt gern 
tat, die Hände vor der Taille zuſammen. 

„Ja, Fritz, du Guter; es iſt hübſch, daß du mit uns 
fühlſt. Es greift an, kann ich dir ſagen; ich falle oft wie 
tot um, ſobald ich im Bett bin. Aber darauf kommt 
es ja nicht an.“ 

„Doch, Emmi! Etwas doch! Du ſollteſt dich ſchonen, 
du ſollteſt überhaupt mehr an die Luft. Du biſt — 
ſchrecklich blaß, ich — wir machen uns alle Sorge.“ Doch 
Emmi ſchüttelte den Kopf. „Das läßt ſich leider nicht 
ändern, mein lieber Junge. Papa wird durch die Schwe⸗ 
ſter oft beunruhigt; da muß ich oder die Hummel ſtets 
zur Hand ſein. Wir wechſeln uns ab. Es iſt recht lieb 
von Lily, daß ſie täglich nach uns ſieht und uns hilft. 
Das gute Ding! Auch ſie ſcheint der Papa zu erkennen 
oder nicht als fremd zu empfinden. Meluſine iſt ja nun 
da unten, zieht von Stadt zu Stadt und kann ſich uns 
nicht widmen. Sie hat mit ſich ſelbſt zu tun, die 
Liebe ... aber es muß wohl fo fein. Ich danke bir, 
Fritz. Ich weiß, du meinſt es ehrlich. Aber auf mich 
kommt es jetzt wirklich nicht an!“ 

Wer aber den Kommiſſionsrat von den vielen Leuten 
im Haufe und in der Nachbarſchaft nicht ſelbſt zu Geſicht 
bekam, der erfuhr es durch die andern, daß hier ein Wille 
gebrochen oder ermüdet wäre. Es herrſchte ein emſigeres 
und belebteres Treiben in den Geſchäftsräumen. Jn- 
deſſen, wie würde der neue Herr ſich entpuppen? 
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Der Kommiffionsrat [ag mit ffeinem, verzogenem 
Geſicht zwiſchen den weißen Kiffen. Der harte, kurze, 
weiße Schnurrbart war an ſeinen Enden wie immer 
ſteiſgewichſt. Aber das Kinn war weiß und ſtoppelig. 
Er atmete leiſe, und mitunter brachte er, wie im Traum, 
ein paar Töne über die Lippen. So war es ſchon ſeit 
jener Nacht. Unverändert. 

Auch Oskar und Emmi ſtanden oft benommen vor 
dem Bett. Aber ſie waren noch mehr bewegt. Beſon⸗ 
ders Oskar, der dieſe Regung kaum kannte, fühlte etwas 
wie Zärtlichkeit vor dieſem veränderten Antlitz, das die 
tiefe, blaſſe Hilfloſigkeit ihm innerlich nahebrachte; und 
er war unter ſeiner Sorge froh darüber, ſtrich mitunter 
über die Kiſſen oder die fühlloſe Hand des Vaters. Emmi 
ſchoſſen oft die Tränen in die Augen, gerade wenn ſie 
Oskar ſo am Bette ſah, und er mußte ihr gut zuſprechen. 
Es war ja das erjtemal, daß fie der Zerſtörung [o nahe 
ſtand, es erſchütterte ſie. 

„Es iſt ſo ſchrecklich, Oskar! Ein Glück, daß ich dich 
habe. Ich glaubte immer, du wärſt eine kühle Natur. 
Du gabſt dich ſtellenweiſe fo... hüllteſt vieles gern in 
einen Scherz. Aber das iſt wohl Männerart, ich kann 
es mir denken! Wie wäre ſonſt deine große Liebe zu 
Meluſine möglich. Wo iſt ſie jetzt? Haſt du eine Ahnung? 
Du wirft fie natürlich ſchonen wollen.... Ach, es ift fo 
ſchrecklich! Nun liegt er hier. Er wäre außer ſich, wenn 
er es wüßte, wie wir uns mit ihm befaſſen und über 
ibn beſtimmen. Nicht zu jagen —! Sage, Ostar... fein 
drittes Wort war Akkurateſſe und Adrettheit uns Fin» 
dern gegenüber, wenigſtens mir gegenüber... ſollten 
wir nicht doch mal den Barbier kommen laſſen? Ich 
glaube, Papa wäre entſetzt.“ ... Sie trocknete ihre 
Tränen und ſah auf, und Oskar ſtreichelte die kleine 
Schweſter. 

„Ich werde mal mit Amelong reden.“ 

Tante Jüly ſah an jedem Tag einmal in der Frühe 
oder am Nachmittag nach dem Rechten. Sie wünſchte, 
daß Emmi ſie abholte, damit das Kind einen Weg hätte 
und an die Luft kam. Sie machte dann allein oder mit 
Emmi erſt allerlei Einkäufe in der Nachbarſchaft, oder 
ſie gingen die Stralauer Straße hinunter bis zur Brücke; 
dort an der Ecke, gegenüber der alten Waiſenkirche, war 
ein Obſtkeller mit Klingelſtufe, der beſte im ganzen 
Viertel, da ſtiegen ſie hinunter und holten eine Ananas, 
Feigen oder franzöſiſche Kirſchen. 

Es war wundervoller Sonnenſchein, das Waſſer 
ſchillerte und blitzte in eiligen Wellchen; bei Pochhammer 
in der alten ungedeckten Badeanſtalt war Lärm, man ſah 
hier und da eine gebräunte Geſtalt in roter Badehoſe 
in die Höhe turnen und dann ins Waſſer platſchen; das 
Waſſer duftete unter dem flimmernden Himmel, der bis 
nach Stralau hinunter ſtahlblau war; die Boote neben 
Pochhammer waren friſch kalfatert und rochen ſtark nach 
Teer, und wenn es am Nachmittag war, dann herrſchte 
hier ein luſtiges Miettreiben; junges Volk ruderte 
geſchickt oder verzweifelt nach der Jannowitzbrücke hin⸗ 
über und nahm den Spott der am Eiſengeländer lun⸗ 
gernden Gaffer mit. Auch die beiden Damen ſahen 
eine Weile zu und promenierten auf und nieder; es 
lenkte Emmi, die am liebſten gleich mal mit in eins der 
Boote geklettert wäre, ab, und die friſche Waſſerluft, 
der Sonnenſchein und Teergeruch taten ihr wohl. 

Tante Tinchen aber kam niemals mit in das Haus 
in der Kurſtraße. Sie ließ fih von Emmi und Tante 
Jüly rcpportieren. 
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„Nee, ich will das nicht ſehen“, ſagte ſie. „Ich habe 
an mir genug. Und ſo 'n ſchönes Wetter! Grüß Vatern. 
Nu is er dran. Hat er ſich woll nicht träumen laſſen — 
ruhig, Jüly, ich rede meine Naht. Hat er nach mir ge⸗ 
fragt? Hat er mir jemals 'ne Liebeserklärung gemacht 
— drei Kreuze hat er geſchlagen, fag ich dir, und weg⸗ 
geſehen, wenn ich antanzte. Nu liegt er da. Der Lauf 
der Welt, und keiner is ſicher. Nee, ich danke. Ich laſſe 
mir die Laune nich mehr verderben. Ich habe nicht mehr: 
viel Zeit hier unten zu verlieren, ich muß ſie nutzen, muß 
mich ſputen, wenn ich noch was von ihr haben will. Ich 
fahre nachher mit Miene ins Türkiſche Zelt“.“ 


Oskar hätte nicht geglaubt, daß in der voran⸗ 
gegangenen Zeit doch noch ein Druck auf ſeinem Selbſt⸗ 
gefühl gelegen habe. Nun erſt fühlte er es ganz deutlich. 
Der Papa hatte ihm, gewollt oder ungewollt, ſeine 
Wünſche erfüllt. Es war ein großer Schritt nach vorn 
geweſen, hatte die Verhältniſſe klar geregelt und Per⸗ 
ſpektiven aufgehellt. Das war ſchon viel; das hatte ihn 
belebt und mit Zuverſicht den kommenden Dingen ent⸗ 
gegenblicken laſſen. 

Jetzt aber, durch dieſe unerwartete Wendung, war 
dem Vater das Hauszepter völlig aus ber Hand ge: 
glitten, und niemand wußte, auf wie lange; vielleicht 
für eine noch unabſehbare Zeit, möglich aber auch, daß 
er es allein niemals mehr aufzunehmen vermochte und 
einer Hilfe und Stütze ſtändig bedurfte. 

Da mußte denn der Doktor vermittelnd und aus⸗ 
gleichend in die Breſche treten. Zuerſt tat er es mit 
ſichtlicher Zurückhaltung. Er trat gewiſſermaßen lediglich 
als Berater auf. Er ließ alles den alten Gang gehen 
und beſprach ſich mit Herrn Marx und Herrn Encke, die 
er mit perſönlichem Wort in des Vaters Bureau bat. 

Der Papa konnte morgen geneſen; er ſelbſt war 
nur Verweſer. Es wäre ihm ſogar ein wenig lächerlich 
erſchienen, gleich vom erſten Tag an als Herr und Chef 
durch das diesſeitige Haus zu gehen; er wußte zudem, 
daß ihn dreißig, vierzig Augen emſig beobachteten. 

Herr Marx mit der eleganten Armhaltung und mit 
der philoſophiſchen Ausdrucksweiſe, wenn es ſich um 
Fragen des Kontokorrents handelte, begegnete dem neuen 
Herrn mit Ehrerbietung; er ſtand mit ſchiefgeneigtem 
Kopf, die kleinen Finger beider Hände zierlich abſprei⸗ 
zend und zuweilen mit ihnen den Stulpen einen Stoß 
gebend, vor dem Doktor; willfährig, aber doch mit dem 
Selbſtbewußtſein des langjährigen und verdienten Mit⸗ 
arbeiters; er ſuchte höchſt diplomatiſch einen vertrau— 
lichen Standpunkt, ſondierte, wagte hier und da eine 
Kritik anzubringen, aber er ließ das ſofort wieder fallen, 
da Doktor Demuth die Einwürfe überhörte, und kam 
dann ſtets mit roter, geſchwollener Miene wieder aus 
dem Kabinett hervor, eilig ſich in ſeine Geſchäfte ſtürzend, 
als hätte es ſich um große Dinge gehandelt. 

Oskar nahm auch das hin. Ebenſo die fahrige Inti⸗ 
mität des alten ſchwarzbärtigen Herrn Encke, der mit dem 
Papa zuſammen im Dupräöſchen Geſchäft gearbeitet hatte. 
Encke fragte zu jeder Stunde, wie es gehe und ſtehe, und 
nannte Oskar wie früher einfach: Doktor! Er ſchwatzte 
genau ſo offen wie vorher über Mißſtände und perſön⸗ 
liche Unzuträglichkeiten im Hauſe, querulierte und war 
ſcheinbar nicht gewillt, den Doktor, den er noch als Jun⸗ 
gen gekannt hatte, anders zu reſpektieren als ſonſt. 

Oskar wußte, daß ſich das von ſelbſt geben würde. 
Gerade bei ſeiner eigenen, ruhigen, höflichen Art. Sie 
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zog unmerklich die klarſten Grenzen, genau wie ſie um 
den Vater beſtanden, nur mit andern Mitteln. Der 
empfindliche, gute Encke mußte wohl bald einmal einen 
Ruhepoſten im Hauſe bekommen; er hatte es verdient, 
und das Geſchäft brauchte eben auch neue Kräfte.. 

So waren zwei bis drei Wochen vergangen, wäh⸗ 
rend dieſe Dinge ihren Lauf nahmen. 

Jede Stunde war für Oskar voll Sinn und geheimer 
Kraft, die gelaſſen und belebend in die nächſte wies. 
Er war ſchon vor neun Uhr unten, ging durch alle 
Räume, ließ ſich von jeder wichtigen Stelle rappor⸗ 
tieren; Abteilung A und B nahmen in gleichem Maß 
ſeine Aufmerkſamkeit in Anſpruch. Die Werke des dies⸗ 
ſeitigen Verlags, ſo gutes Geld ſie brachten, hatten ihn 
vorher kaum noch intereſſiert; ſie hatten immer das 
gleiche Bild geboten. Jetzt aber nahm er dies und jenes 
Buch mit erneutem Intereſſe zur Hand, gewiſſermaßen 
mit der erwachenden Liebe des Eigenbeſitzes, blätterte 
darin und legte es behutſam wieder hin. Es lockte 
und reizte ihn, Fühlung zu nehmen, denn es war ja 
nicht von der Hand zu weiſen, daß er auch hier mög⸗ 
licherweiſe in abſehbarer Zeit eingreifen und Beſchlüſſe 
faſſen mußte, und es ſchien ihm am Ende und bei aller 
Zurückhaltung, die er ſeinen Vorſtellungen auferlegte, 
kein unverdienſtliches und freudeloſes Beginnen zu ſein, 
den geſamten Verlag zuſammenzuſchweißen, an jeder 
Ctelle zu erweitern unb neu au beleben.. 

Er ſaß nun, nachdem auch bie zweite Woche ver⸗ 
ſtrichen war, nicht mehr mit jener anfänglichen Scheu 
an des Vaters Schreibtiſch und auf deſſen altem Dreh⸗ 
ſtuhl im Kontor; er hatte ſich nach einiger Zeit auch 
die Schreibtiſchplatte nach ſeinen Bedürfniſſen ein⸗ 
gerichtet, denn es war nötig, daß er hier unten reſidierte. 
Zuweilen aber hielt er dennoch inne, ſah ſich um und 
war verwundert, ſich hier im Allerheiligſten, in der 
kühlen Luft des Geſtrengen zu finden, an ſeinem Platze 
und feine Geſchäfte betreibend. Doch es blieb wahr. 

Auch die Abende gehörten meiſt der Arbeit. Nicht 
ſelten aber führte er Emmi nach dem Eſſen ein wenig 
ins Freie, denn das gute Ding ſah nicht luſtig aus, und 
dabei ſchloß ſich Lily manchmal an; oder er verplau⸗ 
derte einen Abend mit Meinhard. 

Meluſine war nun drei Wochen fort. Oskar aber 
erſchien es länger — endlos lange — — 

Er hatte ihr natürlich vom Vater geſchrieben. Nicht 
eigentlich ſofort, denn er hatte erſt ſelbſt eine größere 
Nachricht von ihr abgewartet. Die war denn auch am 
dritt⸗ oder viertnächſten Tag nach ihrer Abreiſe ge⸗ 
kommen; nur wenige Seiten, aber, ſo merkwürdig ihn 
dies jetzt berührte, ſchon voll von jungem, jubelndem 
Triumph und von neuem Glück, ſie wäre neu angeſpannt 
und bis zu den Haarwurzeln wieder mit Hoffnung ge⸗ 
füllt! „Nur du fehlſt!“ 

Da hatte Oskar ganz kurz über den Vater geſchrieben. 

Er wäre plötzlich ſehr ernſt erkrankt, und ſeine Ge⸗ 
neſung läge im dunkeln. Meluſine ſchrieb ſofort teil⸗ 
nehmende Worte zurück, die auch für Emmi beſtimmt 
waren; aber ihre eignen Angelegenheiten ſtanden ihr 
doch wohl, man konnte es zwiſchen den Zeilen fühlen, 
näher und höher; ſie ging auch unmerklich zu dieſen 
Dingen wieder über und fand, ſo wenig es war, was ſie 
davon ſchrieb, ungleich lebendigere, friſchere Worte. Man 
durfte es ihr nicht verdenken. Der Papa hatte ihr nicht 
gerade mit Überſchwang die väterlichen Arme geöffnet. 
Dennoch war Oskar enttäuſcht; es regte ſich ihm wieder 
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ein feiner Zweifel an ihr, als würde ſie durch den 
Schwung ihres Weſens, durch den Egoismus ihres Tuns 
zuzeiten ganz verändert. Er kannte ſie: der Augenblick 
hatte ſie; die Fremde umleuchtete ſie, man verwöhnte und 
feierte fie! ... Sollte fie mit ihm Trübſal blaſen und mehr 
als Teilnahme äußern? Er verlangte wohl zu viel. 

Aber ſie ſchrieb immer von ihrer Liebe und von ihrer 
heißen Sehnſucht. 

Auch Oskar vermißte ſie. Beſonders am Abend, 
wenn er müde und ſtill war. Dann kam das Verlangen 
nach ihr neu und betäubend ſtark über ihn. Ihre Hand 
halten, ihre Stimme hören. Und ſein Blut floß leiſe und 
ſchwer über ſein Herz. 

Am Tage aber, im Drange der Geſchäfte, der neuen 
Würde und Bürde, vergaß er ſie auf Stunden nahezu 
völlig; oder ihr Bild tauchte weit hinten in der Ferne mit 
einem kühlen Schimmer vor ihm auf, als ginge es ihn im 
Augenblick kaum etwas an. Dann waren ſie einander 
wie fremd. 

Ein paarmal kam ihm das beſonders deutlich zum 
Bewußtſein, und er dachte darüber nach. Er ſchämte 
ſich und wollte ſich zwingen, ſie in ſich zu ſehen und 
ganz zu fühlen; aber es verſagte dann nicht ſelten ein 
wenig. Und zuletzt empfand er das Ganze als ſtörend. 

Ja... er war im Grunde zufrieden damit, daß ihr 
Bild zuzeiten ſo blaß in der Ferne ſtand und ihn bei 
ſeiner eifrigen geſammelten Tätigkeit nicht über Maß und 
Gebühr beunruhigte. Er war in mancher überehrlichen 
Minute zufrieden damit, daß ſie grade in dieſer Zeit fern 
von ihm weilte; jedes konnte ſeine Wege gehen, der 
Lebenskurs des einen ſchnitt nicht den des andern oder 
rieb ſich an ihm. Keiner lenkte den andern ab. Jeder 
wuchs in ſeine neue Sphäre hinein, wurde mit jedem 
Tag, jeder Woche mehr er ſelbſt. 

Es waren vage Gedanken, die ihn erſchreckten und 
ſein Herz zuweilen wie unter einem Eiſeshauch ſchlagen 
ließen. Gedanken des nüchternen Tages, der leidenſchaft⸗ 
lichen Geſchäftigkeit. Aber ſie waren ſicherlich nicht völlig 
unnatürlich; ſie waren geſund und männlich, wie er es 
ſich ſelbſt gelegentlich und mit etwas ſtarrer Beſtimmtheit 
zugeſtand. 

Es war eine ſo reiche Zeit, die vom frühen Morgen 
bis zur Nacht ihm ſelbſt gehörte, nur ihm; in der er ſich 
dehnte und reckte, in der er ungehindert mit gemeſſen 
leidenſchaftlicher Liebe ſeine Pläne ausbreitete. Er ge⸗ 
hörte ſich ſelbſt an und ſeiner Welt, die ſo klar und feſt 
umfriedet war; und am Abend plauderte er ausruhend 
mit Emmi oder mit Meinhard und oft mit Lily. — Alles 
voll Ruhe, Kraſt und Beherrſchtheit, wie er es liebte. Ja, 
er fürchtete ſogar umgekehrt in andern Momenten und 
unter all feinen Gedanken und Bewußtheiten ein wenig 
ihre Rückkehr, die alles wieder anders machen und in 
Frage ſtellen würde, die von neuem an gewiſſe, wirr ab⸗ 
geriſſene Fäden anknüpfen oder wie ein wirbelnder, 
harter, friſcher Windhauch in ſein geordnetes Haus blaſen 
würde. 

Aber war dann der Abend, die Nacht da, dann ſank 
ihm auch die ſchwere Stille und Erinnerung ins Herz. 
Und er wußte, daß ſie noch die alte, große Macht über 
ihn beſaß. Und nannte ein Wort, einen Namen, den 
Namen aller Namen — Meluſine. Und doch blieb das 
ketzeriſche Bangen auch jetzt noch. Und zuletzt war oft 
eine Überfpannung der Schluß, fein Gefühl war wie taub. 
Und Melufinens Bild Honn mit einem Mal fremder 
als je in feiner Seele. Und wenn er aus dieſem 
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Zuſtand einmal aufſah und fid) alles klarmachen 

wollte, Gegenwart und Zukunft, dann durchzog ihn 

jäh und mit Blitzeshelle der Gedanke: ... es ijt uns 

möglich... es ift nicht recht denkbar, daß wir einmal 

hier, hier zuſammenleben ſollten. Er konnte ſich's mit 

einem das Letzte ſchauenden Blick ſchlechthin nicht vorſtellen. 
* e * 


Die vierte Woche brachte eine Beſſerung. 

Der Vater konnte für ein Stündchen aus dem Bett 
in feinen Seſſel gebracht werden. Auch der Barbier, 
zu Emmis Genugtuung, durfte erſcheinen. 

Der Papa erkannte die Seinigen und mit einigem 
Nachdenken auch Fremde. Aber er ſprach, und man 
mußte dabei ſehr aufpaſſen, nur von ſeinem Zuſtand, 
wie er ſich fühle, daß er wenig Appetit habe, und wie 
er geſchlafen. Aber nichts vom Geſchäſt. Oskar und 
auch Amelong tippten manchmal an, fragten oder 
erzählten von dem, was etwa am Tage vorgefallen 
war. Der Papa ſah ſie aufmerkſam an, verſuchte zu 


Kinderfeſte ſind immer am 
niedlichſten, wenn die feiernden 
Kinder noch richtige, echte Kin- 


ſind im echten Kinderland, deſſen 
abſolute Königin, die alles 
weiß und kann, ihre Mut: 
ter iſt, und die noch nie 
ihre Kindernaſen vor— 
witzig über den blühenden, 
ſchüzenden Zaun ſtecken 
wollten, der ihr Land von dem der großen Leute trennt. 
In der Großſtadt ſtellt ſich dieſe 
Vorwitzigkeit leider ſchnell ein; 
beſonders wenn die Eltern ſelbſt 
den heiligen, niedlichen Zaun 
nicht genügend reſpektieren. 
Einmal habe ich in Berlin fo 
ein im Kinderland urheimiſches 
Kind geſehen; es ſaß mir eines 
Abends im Omnibus gegenüber, 
neben ſeiner Mutter; ein kleines 
Mädchen von etwa ſieben Jahren; 
es war ſoeben nad) Theaterſchluß, 
und das Kind ſchien nod) ganz 
den bunten, lebhaften Eindrücken 
nachzuträumen. Da auf einmal 
hob es ſein Köpfchen dem Ohr 
der Mutter zu, und leiſe, ſo daß 
außer mir, der ich gerade gegen⸗ 
über ſaß, keiner die Worte hören 
konnte, kam die Frage: „Du, 
was macht Schneewittchen wohl 
jetzt?“ Worauf die Mutter, die 
nicht — wie das heute Mode 
iſt — vor all den Zuſchauern mit 
ihrem Liebling Theater ſpielen 


Der Kindermaskenball. 


Hierzu 6 Originalzeichnungen von V. Strzoda /^ 
, u. 9 Koſtümbilder von Speaight u. Bandyt. | 


der find, die nod) ganz heimiſch 


Der Blumenreifen. 
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nicken, hob mühſam die rechte Hand, ſtrich über die linke 
und gab eine erweiterte Darſtellung ſeines Befindens. 

Es war erſtaunlich und erſchütternd. Manchmal 
ſchien es Oskar, als wollte der Vater nur nicht von 
dieſen Dingen ſprechen; als ob er auch jetzt, da er zur 
Untätigkeit und zum Gewährenlaſſen verdammt war, 
hartnäckig eigenſinnig und eiſern verſchloſſen wäre. 
Aber in andern Augenblicken wurde es klar, daß hier 
gewiſſermaßen ein Loch in des Vaters Bewußtſein war, 
oder daß dieſe Dinge nur ſo durch ſein Bewußtſein hin⸗ 
dämmerten, ſo daß er ſie kaum faſſen konnte oder 
wollte, es war wohl zu anſtrengend für ihn. Nur ein⸗ 
oder zweimal fragte er plötzlich laut und klar, mit ſeiner 
alten, dünnen, roſtigen Stimme. Aber es dauerte nur 
einen Augenblick; als man ihm antwortete, verſuchte er 
zu nicken, ſah den Sprecher aufmerkſam an und erzählte 
gereizt, daß er auch keine Täubchen mehr wolle, nichts — 
nichts — man ſollte ihn zufrieden laſſen. 

(Fortſetzung folgt.) 


; Vor dem Ball: 
Die kleine Dame wird gepußf. 


wollte, ruhig ſagte: „Das erzähl 
ich dir nachher zu Haus.“ — 
Im Kreis ſolcher Kinder, denen 
die Märchenwelt wirklich und die 
Wirklichkeit Märchen iſt, iſt ein 
Kinderball mit bunten Verklei— 
dungen etwas Herzerquickendes. 
Natürlich werden dann dabei die 
Sitten der Erwachſenen nicht nach— 
geäfft und vorweggenommen, da 
ſonſt die Kleinen blaſiert werden 
könnten. Ein mit Roſen beſetztes 
oder bedrucktes Kattun- oder Woll— 
kleidchen, von Mutters eigener 
Hand gemacht, ſitzt natürlich viel 
beſſer und ſteht viel vornehmer 
als die kniſterndſte Seide, die vom 


Seite 422. 


Ge: 
ſchäft zu— 

geſchneidert 

wurde; dazukommt 

noch ein Kranz von Roſen 
ins blonde Haar, und Dorn⸗ 
röschen iſt fix und fertig; 
Spindel, Krone uſw. ſtören 
und gehen doch nachher im 
Saal verloren. Ein Schnee⸗ 
wittchen wird von einem 
ſchwarzhaarigen Kind darge- 
ſtellt, das ganz weiß gekleidet 
iſt und in einem Kranz weißer 
Blüten geht. 

So läßt ſich mit geringen 
Mitteln jede Figur darſtellen; 
man vermeide nur die über- 
flüſſigen Requiſiten. Und auch 
die Erwachſenen, die ſo ein 
Feſt überwachen, tun gut, 
wenn ſie ebenfalls ſcheinbar 
aus der Märchenwelt kommen; 
der Grund ihres Kommens 


aus 
ber Bopızeit. 


iſt leicht er— 
klärt. Eine gu— 

te Tante zum 
Beiſpiel, die die 
Kuchentafelleitet, kann 

als Knuſperhexe erſcheinen, 

die noch im allerletzten Moment 
aus dem Feuer geholt und begnadigt wurde, und 
deren Kuchenhaus die Kinder in der einen Ecke des 
Saales ſehen. Nach erfolgtem Klopfen und Fragen 
wie im Märchen erſcheint ſie, begrüßt die Kinder und 
[abet fie zum Kucheneſſen in ihr Haus, d. b. ins Neben⸗ 
zimmer. Hier iſt der Phantaſie der Wirte weiter Spiel⸗ 
raum gelaſſen. Später 
kann etwa der Zauberer 
aus dem geſtiefelten 
Kater etwas vorzau⸗ 
bern, und es kann ein 
Kaſperle⸗ ober Mari- 
onettentheater gezeigt 
werden, damit die Kin⸗ 
der ſich nicht zu ſehr 
erhitzen und ganz abge: 
mattet ins Bett kommen. 
Am weiſeſten ſind ja 
allerdings jene Leute, 
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Sommer verlegen. In pomo 
Schweden zum Beiſpiel feiert da nicht immer 
man vielſach im ſchönen Herbſt einen heiteren Feſttag, aufrechterhalten. Man ſollte 


den ſogenannten „Barnensdag“, an dem dann natür— 
lich alle Kinder teilnehmen; man kennt dort oben — wie 


wir ja auch aus den Geſchichten der nordiſchen Dichter 


ihn nach Kräften wahren. — 
Das Bett bildet den balla— 
denhaft ergreiſenden Schluß 


ſehen — wenig Cliquen- und Kaſtenkram; da gibt's eines jeden Kinderballes; 
dann ein jahrmarftartiges Getriebe, da gibt's Rund- deshalb endet jo mancher 


fahrten und ſchließlich 
im Saal ein Tänzchen. 
Bei uns auf dem Kon: 


Kinderball wie ſo mancher 
Reigen in der Ballade mit 
Schluchzen und Verwirrung. 


GEN 


E EEN 


tinent find die ſtädti— 
iden Familien während 
des Sommers viel auf 
Reiſen; ſo müſſen denn 
die Kinderſeſte in den 
Winter verlegt werden. 
Und den Eindruck des 
Improviſierten, der ſol— 
chen Jugendfeiern ſo 
nett ſteht, kann man 


Zum Glück überträgt ſich 
dieſe Trauer nicht auf die 
älteren Teilnehmer, die ſolche 
Nöte ſchon kennen, und die 
wiſſen, daß weder der Henker 
noch der Tod draußen war— 
ten, ſondern gerade einer der 
netteſten Kinderfreunde. 
Gut iſt es immer, wenn 
man dem Kind mögllichſt nur 
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Im Walzertakt. 


ein ſolches Gewand zum Maskenball mitaibt, deffen Bedeu— 
tung es kennt, und in dem es ſeine Rolle durchzuſetzen 
weiß. Man kann ihm da leicht allerlei Winke geben. Nur 
muß man es dann nicht anfangen wie die Berater des 
jugendlichen Fritz Reuter, als der zum erſtenmal als Kind 
einen Maskenball beſuchen durfte. Seine Tante Chriſtiane 
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hatte ihm dazu aus 
ſchwarzem Stoff ein 
Schornſteinfeger⸗ 
gewand geſchnei⸗ 
dert, und Onkel 
Herſe hatte ihn mit 
Leiter und Beſen 
ausgerüſtet und 
mit dem dazu ge= 
hörigen Rat, über⸗ 
all mit der Leiter 

hinaufzuklettern 
und zu kehren und 
zu ſcharren. Daß 
dieſe Sache übel 
verlief, iſt bekannt. 

Auch Rollen, in 
denen man ſich eine 
Maske vor das 
ganze Geſicht bin- 
den muß, meide 
man, es ſei denn, 
man habe ein gwei- 
tes Koſtüm zum 
Vertauſchen in der 
Garderobe. egte- 
res ſei auch denen 
geraten, die in den 
ſo kleidſamen Pu— 
derfriſuren und im 
Rokokokoſtüm tan= 
zen wollen; man iſt 
noch nie auf einem 
Maskenfeſt, wenn 


es ſchon zwei Stun⸗ 


den gewährt hatte, 
heiteren Perücken— 
trägern begegnet, 
ſondern nur ſol— 
chen, die über 
die Hit⸗ 
ze weh⸗ 
klag⸗ 
ten. 


Heimfahrt nach dem Ball. 
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e Bilder aus aller Welt. + 


In dieſen Tagen hielt der durch feine bedeutſamen Studien 
über deutſche Kunſt belannt gewordene Franzoſe John Grand⸗ 
Carteret quei Vorträge im Choralionſaal in Berlin über Kaifer 
Wilhelm II. als Friedensfürſt im Urteil der Franzoſen und 
Napoleon I. als Kriegskaiſer im Urteil ber Deutſchen, ferner 


Phot. 
"iron. 
John Grand- Carierel. 


Zu den Vorträgen des franzöſiſchen 
Gelehrten in Berlin. 


Hofrat Prof. Dr. Eſcherich + 


der berühmte Wiener Kinderarzt. 


über die deutſche 
Frau und das 
deutſche Mädchen 
in franzöſiſcher 
Beurteilung. 

An den Folgen 
eines Schlagan⸗ 
falls ftarb kürzlich 
in Wien der be⸗ 
rühmte Kinderarzt 
Prof. Eſcherich. 

Eine der jungen 
Damen der eng⸗ 
len en ee 
bie in dieſem Jahr 
bie eriten Schritte 
auf dem Parkett 
des Hofes tun 
werden, iſt die 
Gräfin Anaſtaſia 
(Zia) Torby, 
älteſte Tochter 
des Großfürſten 
Michael Michai⸗ 
lowitſch von Ruß⸗ 
land, der ſeinen 
Wohnſitz dauernd 
in der Nähe von 
London hat. 

Das bekannte 
Verlagshaus B. 


| Gräfin Jia Torby, 
Tochter des Großfürſten Michael von Rußland und der Gräfin Torby, 
! bebütlert in der Londoner @efelligalt. 


Die Aula des Stiftshanfes. 
Zum 100jährigen Beſtehen der Königin Luiſe-Stiftung in Dahlem. 


G. Teubner, Leipzig, beging vor kurzem den 100. Jahrestag 
feiner Gründung.. Wir geben die Bilder der jetzigen Leiter, 
des Enkels des Begründers Dr. A. Ackermann und des Ur⸗ 
enkels Dr. A. Gieſecke. 

Die Königin Luiſe⸗Stiftung zu Dahlem bei Berlin feiert ihr 


Hofrat Dr. Alfred Ackermann, 
Chef der Firma B. G. Teubner. 


Dr. Alfred Gieſecke, 
Zweiter Chef der Firma B. G. Teubner. 
Zum 100 jährigen Jubiläum bes 


bekannten Verlags hauſes. 
100 jähriges Bes 
ſtehen. Die Stif⸗ 
tung ſteht unter 
dem Protektorat 
der Deutſchen 
Kaiſerin und dient 
der unentgeltlichen 
Erziehung junger 
Mädchen, die nicht 
in Berlin oder den 
Vororten behei⸗ 
matet jein dürfen. 
Die Breslauer 
Bühnenkünſtler 
haben zum Beſten 
der Bühnenge⸗ 
noſſenſchaft eine 
Nachtzirkusvor⸗ 
ſtellung arran⸗ 
giert, die recht 
bemerkenswerte 
Leiſtungen bot und 
großen pekuniä⸗ 
ren Erfolg hatte. 
Der Begründer 
der Mitteldeutſchen 
Gummiwaren⸗ 
ſabrik Kommer⸗ 
zienrat Louis 
Peter in Frant- 
furt a. M. beging 
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Kommerzienrat Louis Peter, 


Begründer der Mitteldeutſchen 
Gummiwarenſabrik, 
ſeiert ſeinen 70. Geburtstag. 
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Kronenatelter, Breslau. 


Frl. Marie Haſtert vom Breslauer Schauſpielhaus als Jockeireiterin. 


ſeinen 70. Geburtstag. 
Der bekannte Muſiker 
Profeſſor Eduard Reuß 
in Dresden verſtarb vor 
kurzem. Reuß war ein 
Schüler Liſzts eff bat 
während feines ſchaffens— 
frohen Lebens ſtets die Prof. Eduard Reuß 1 
innigſte Liebe und Ver⸗ Dresdner Tonkünſttet 
ehrung für ſeinen Lehrer 
an den Tag gelegt. 
Eine ſchwierige ſport— 
liche Leiſtung iſt der Tele— 
markenſchwung an fid), 
doppelſchwierig, wenn er 
von zwei Skiläufern zu— 
gleich ausgeführt wird, 
wie das unſer Bild zeigt. 
Die Weltmeiſterſchaft 


1 Nronenatelier, Breslau. im Eisſchnellauf errang 
Der Manager, Frl. Haſtert, Herr Senius, Herr Lion. für 1911 N. W. Strunni: 
Zirkusnachtfeſt der Breslauer Bühnenkünſtler. fom aus St. Petersburg 


LE 7" g T 


N. W. Strunnikow, 
St. Petersburg, 
Sieger in der Europa: 
meiſterſchaft im Eis— 

ſchnellauf für 1911. 


— M —á——átó 


x bei bem Meeting in 
Eine kühne ſportliche Leiſtung: Der doppelte Telemarkenſchwung. Hamar in Norwegen. 


Schluß des redaktionellen Teils. 
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Die regelmäßige und richtige Reinigung ber Kopf- 
haut ift, darüber beſteht wohl kein Zweifel mehr, die befte, 
naturgemäßeſte Methode, ſein Haar geſund und kräftig zu 
erhalten. Nimmt man zu dieſen Kopfreinigungen das 
Teerpräparat „Pixavon“, ſo fügt man der reinigenden 


Wirkung noch den anregenden Einfluß auf den Haar- 


boden und den Haarwuchs hinzu, der dem Teer, wie ſeit 
uralters her bekannt, innewohnt. 

Sicher würden ſich dieſe Teer-Haarwaſchungen in 
Deutſchland jhon längſt eingebürgert haben, wenn der 
gewöhnliche Teer, wie er bis jetzt in Form von feſten 
und flüſſigen Teerjeifen benutzt wurde, nicht zwei um: 
angenehme Nebeneigenſchaften hätte. Das iſt erſtens die 
irritierende Wirkung und der vielen unerträgliche pene— 
trante Geruch. Beide Eigenſchaften ſind in gewiſſen 
Beſtandteilen des gewöhnlichen Rohteers enthalten, die 
man beim Pixavon durch ein patentiertes Veredelungs— 
verfahren beſeitigt hat, ſo daß wir es in Pixavon mit 
der konzentrierten, reinen Teerwirkung zu tun haben, 
wodurch denn auch die direkt überraſchenden Erfolge zu 
erklären ſind. 

Beſonders hervorzuheben iſt, daß wir es in Pixavon 
endlich einmal mit einem Präparat zu tun haben, das 
trotz ſeiner Ueberlegenheit zu einem ſehr mäßigen Preiſe 


Anzeigenteil. ; 


Geite I. 
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abgegeben wird. Eine Flaſche für zwei Mark, die überall 
erhältlich iſt, reicht bei wöchentlichem Gebrauche monatelang 
aus. Dieſe außerordentliche Billigkeit geſtattet es alſo auch 
dem weniger Bemittelten, dieſe vernünftige und natur⸗ 
gemäße Haarkultur durchzuführen. Schon nach wenigen 
Pixavon⸗Waſchungen wird jeder die wohltätige Wirkung 
verſpüren, und man kann daher wohl die Pixavon-Haar⸗ 
pflege als die tatſächlich beſte Methode zur Stärkung der 
Kopfhaut und Kräftigung der Haare anſprechen. | 

Pixavon wird hell (farblos) und dunkel hergeſtellt. 
Neuerdings wird beſonders Pixavon „hell“ (farblos) 
vorgezogen, bei dem durch ein beſonderes Verfahren dem 
Teer auch der dunkle Farbſtoff entzogen ift. Die ſpezi— 
fiſche Teerwirkung iſt bei beiden Präparaten, hell ſowohl 
wie dunkel, die gleiche. 

Es ſei ausdrücklich betont, daß Pixavon das einzige 
geruch⸗ bzw. farbloſe Teerpräparat zur Pflege des Haares 
iſt, das aus dem offizinellen Nadelholzteer hergeſtellt 
wird, alſo demjenigen Teer, der nach dem Deutſchen 
Arzneibuch in der Medizin allein anerkannt iſt. Die zahl— 
loſen Angebote von farbloſen und geruchloſen Teerſeifen 
zur Pflege des Haares, die infolge des großen Er- 
folges des Pixavon allerorten hervortreten, erfordern 
dieſe Feſtſtellung. 


i 


Seite II. 11. März 1911. Nummer 10. 


— M — € € €  —— 


Praktische Neuheit. 


STRÜMPFE 


SYSTEM HERMSTEDT“ 


Helfen einem làngst 
empfundenen 
Mangel ab. 


Patent und Muster- 
schutz in verschiedenen 
Kulturstaaten. 


Maschenfänger „Hermstedt“ | Strumpfhalterfalte „Hermstedt' 


verhindert das lästige Weiterlaufen eingerissener ermoglich dd een der San Delle au Vene 
e en, sowie in quemes nnangc er rumpinaiter 

Maschen, falls der obere Teil. des trumpfes denselben und vermeidet das Weiterlaufen von Maschen, falls 

durch den Strumpfhalter beschádigt worden ist. der Strumpf durch die Strumpfhalter beschädigt worden ist. 


Ein Versuch u. Sie werden nie mehr andere Strümpfe tragen mógen. 


Z h 1 j d i l i i agi a ^ ° a e e o DI 
u haben in "paid Preislage in allen einschlägigen Geschäften Fabrikant: Heinrich Christ Härtel 


rands Magasins du Louvre. 1 1 
In Paris bei J Au Bon Marche. In Berlin bei Waldenburg in Sachsen. 


Au Printemps. A. Wertheim G. m. b. H. 
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zur Konfirmation Kommunion 


wie überhaupt zu Ostergeschenken führen wir dezenten Altsilberschmuck mit feinen, farbigen 
Emailleeinlagen nach Künstlerentwürfen, ferner Kolliers, Armbänder, Ringe, Broschettes, Ohr- 
ringe, Busennadeln usw. in echt Gold, Gold auf Silber, Silber und ganz Platin in modernen, 
hóchst dekorativen Entwürfen, auch in Filigranarbeit, sowie mit echten Steinen und echten 
Perlen, äußerst wohlfeil, trotz Bekundung eines erlesenen Geschmacks und Einräumung 
langfristigerAmortisation. UnsereT.aschenuhren verkörpern in jeder Preislage siche- 
ren Geschmack und entsprechen allen Anforderungen. Fordern Sie den Sonderkatalog U57. 


Stöckig & Co., Hoflieferanten 


Dresden -A. 16 (f. Deutschland) Bodenbach 1 i. B. (t. Oesterreich) 


Katalog U 57: Siüber-, Gold- und Brillantschmuck, | Katalog S57: Beleuchtungskörper für jede Lichtquelle. 
Glashütter und Schweizer Taschenuhren, Groß- Katalog P 57: Photographische und optische Waren: 
uhren, echte und silberplattierte Tafelgeräte, echte Kameras, Vergrößerungs- u. Projektions- Apparate, 
und versilberte Bestecke. Kinematographen, Operngläser, Feldstecher, Pris- 
Katalog K 57: Lederwaren, Plattenkoffer, Necessaires, mengläser usw. 
Reiseartikel, echte Bronzen, Marmor-Skulpturen, | Katalog L 57: Lehrmittel und Spielwaren aller Art, 
Terrakotten und de rie kunstgewerbliche für Knaben und Madchen. 


ze a aida oe und Eisen, Nickel- Teppiche (Spesialangebot T 57). 


äße, Tafelporzellan, 
Kristallglas, Steinzeug, Korbmöbel, Ledersitzmöbel. Bei Angabe des Artikels Kataloge kostenfrei. 


Gegen Barzahlung, oder erleichterte Zahlung. 


Was Sie auch von einem guten 
Stiefel verlangen mögen, tragen 
Sie Salamanderstiefel, und Ihre 
Ansprüche werden befriedigt sein. 


Ka 


. Fordern Sie Musterbuch W. 


Vortelihafte 


| Brillantringe 


Echte Brillanten, echte Diamanten, echie Sa- 


hire, echte Rubine, Fassung 14 


85 gestempelt. 


am e 


Nr.1073. 1 Brillant, 
%% Karat, in Platin 
gelabt ee» M. 49.— 


D 4 
Nr. 1074. 2 Brillanten 
à 7/6 Karat, 4 Dia- 
manten, in Platin ge- 
LCTO .... M. 105 


Nr. 1075. 1 Brillant, 
Bien Karat, 2 Brillan- 
ten à *4, Karat, zu- 
sammen 3 Brillanten, 
21/4 Karat, 6 Diaman- 
ten, in Platin ge- 
M. 165.— 


Dass 


rat Gold, 


echter 
Saphir, 1 Brillant /. 
Karat, 3 Diamanten, 
in Platin gef. M. 54.— 


Nr. 1076. 1 


Nr. 1077. 1 echter 
Rubin, 1 Brillant / 
Karat, 2 Diamanten, 
in Platin gef. M. 75.— 


Nr. 1078. 1 echter 
Saphir, 2 Brillanten 
à 7/8 Karat, 4 Dia- 
manten, in Platin ge- 
faßt .... M. 115.— 


Einheitspreis für Damen und Herren M. II2.50 
Luxus - Ausführung . M. 16.50 


Salamander 


Schuhges. m. b. H., Berlin 


Zentrale: BERLIN W 8, Friedrichstraße 182 
Basel — Wien I — München — Zürich usw. 


Neueróffnung, Nürnberg: Frühjahr 1911. 


Massive Herrenringe 


tnit echten Saphircabuchons, Fassung 14 Karat 
Gold, 0,585 gestempelt, 


Moderne Trauringe 


(Verlobungs-, Freundschaltsringe) 
— — BEES — 


. D. 4 
eheh oret mT 


Nr. Nr.969. Mattgold, hand- 
gehämmert. e. M. 45.— 


Nr. 2415. Sinnspruch: 
„Die Liebe höret nim- 
mer auf“. Echt Gold, 
8 1 0.333 iri gs 

e s.. „„ „ D — 

cht Gold, 14 Karat, 
0,585 gest.. . M. 28.— 


Nr. 2418. Sinnspruch: 
In Liebe treu“. Echt 
Gold, 8 Karat, 0,333 
estempelt . . M. 14.— 
cht Qold, 14 Karat, 
0,585 gest. . . M. 23.— 


959, 
Mattgold . . . M. 19.— 


T Dm ee 


(ee? iis K VER 
RAN FE 


Nr. 2417. Sinnspruch: 
85100 mit uns“. Echt 


Nr. 2416. Sinnspruch: 
„Dein für Immer“. Echt 


old, 8 Karat, 0,333 Gold, 8 Karat, 0,333 ge- 
gestempelt . . M. 15.— stempelt .. . M. 16.— 

cht Gold, 14 Karat, Echt Gold, 14 Karat, N 
0,585 gest... M. 24,— 0,585 gest. . . M. 25.— Z 


Nr.980. Mattgold, hand- 
M. 59.— 


ir, 9€ Nr. 989. Mattgold, hand- 
ziseliert , e ee M. 61.— 


ziseliert.... 


Nr. 2419. Blumenem- Nr. 2420. Blumenem- 
bleme Myrte - Rosen. bleme Myrte. Echt 
Echt Gold, 8 Karat, Gold, 8 Karat, 0,333 


Hunderttausende Runden 
In dreißigtausend Orten d. Deutschen Reiches. 


zu Preisen, wie sie in modernen 


Ladengeschäften üblich sind. 


LÀ 


estempelt . . M. 14.— 
cht Gold, 14 Karat, 
0,585 gest... M. 23.— 


0,333 gest... M. 15.— 
Echt Qold, 14 Karat, 
0,585 gest... M. 24.— 


Hut Tellzahlung 


J onaß & Co. Uhren, Goldwaren, Berlin, Belle-Alliance-Str. 3. 
Katalog mit 4000 Abbildungen gratis und franko. 
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| = gomen 
A HORCH a Delega ou, 


DES KÖNIGL. SCHWEDISCHEN AUTOMOBIL-KLUBS 


DÜSSELDORF 


EHRENPREIS | um | 


Motorwagenwerke 
Aktiengesellschaft 


* 
TD 


*$99999999909900090600990909909600900909909090090990090090909099 


*€99999999999999999999999999999999999999999 


f DER PRINZESSIN MARIA HERZOGIN LEIPZIG 5 
ZWIGKAU i sachsen VON SODERMANLAND. - MÜNCHEN £ 
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und 
efmarken Preis. gratis. 


PEOR 100 verschied, englische Kolonien M. 1.50 
— 50 franzis.sche 1.50 


Berühmt u. weltbekannt 


sind unsere 


la Damenbinden 


5 Dtz. franko ...... .,... M. 400 

12 Dtz. (Postpaket) franko. . M. 8,50 

Tausende treuer Kundinnen im In- 
und Ausland. 

KOPP & JOSEPH, Apotheker 

BERLIN W. 20, Potsdamerstr. 122c. 

Fabrik: Kurfürsten - Strasse 146/147. 


** 
t£ 


| d 3.50 
Zu 500 „ aller Weltteile .. „ 3.— 
ErnstWaske, Berlin, Französ:schestr. 7b 


D Petri & Lehr Lr tr 


tidenräder,Krankenfahr- 
A stühle f. Straße u.Zimmer, 


en-, Zimmerrolist., Rubgmöbsl. 
Kat. 1911 ca. 95 Abb. grat. 


das Buch v. Frau A. Hein, fr, Ober- 
hebamme an d. geburtshilfl. Klinik der 


Kgl. Charité Berlin. 30 Pl. Alle Bedarf, 
artikel f. Frauen am best, u. billigst. 
Frau Anna Hein, 

Berlin 80, Oranienstr. 65, 

Katalog gratis. 


sli» Damenbatt ul» 


häßliche, uner ; 
wünſchte Geſichts⸗ 
und Körperhaare 
entfernt für im- 
mer ſchmerzlos 


Zucht-, Rasse - und 
N Ziergeflügel, Bruteier, 
Jtaliener Hühner, best 
Leger, Brutöfen, Künstl. 
d Glucken, transportable. 
zerlegb., vagi oda 
Geflügelstilile, 1000 fach 
bewáhrt, sowie alle zur 
: künstlichen u. natürlic'. 
We Zucht nötigen Geräte. 

Jilustrierter Kata og kostenfrei. 
Geflügelpark in Auerbach 14, Hessen. 

Dr. Schäffers 


ie ee IH M OMEN ECL ID D CM CC I CMM DC EM CRM MN LCS E PHOTOGRAPHISCHE 
P MN ro) SCHOENHEIT DER AUGEN Kein Geheimnis! E9:l4 7: 65 11% 


Selbſtanwendung. Abſolut gefahrlos und 
unſchädlich. Garankleſchein. Viele Lobſchrei⸗ 
ben. Preis nur 3,50 Mark (ohne weitere 


er.angt man durch Anwendung 


des Práchtige Körperformen durch 


echten EE " | K 
(Extrakt ROSE u. D'IRIS Dr. Schäffers „Megabol“, 


H 


von einfacher, aber 
solider Arbeit bis zur hoch- 


Un often). Diskrete Zuſendung nur von e lelnsten Ausführung sowie 

Dr. Schäffer & Co., Berlin 158, Frizdrichstr. 243. Enifernt ebenfal s dus Tränen) Zahlreiche Anerkennungen.— M] sämtliche Bedarfs-Artikel zu E 
ff. Kanariensünger,hochedie, „% Raneer 0 schädlich. — Garantieschein! hate von M. 4 — bis M. 585.—. € 
prachtvolle, tourenreiche, à 8, 10, bern v. Branen.Flak. mitSpezial| Büchse 2.— M., 3 Büchsen (m. erforderl.) Illustr. Preisliste 7 kostenlos. » 
12, 15, 20, 25 bis 30 M. Nachn Vorrichtung znm. Gebrauch M nur B.— M. Diskrete Zusendung durch 


Garantie gesunde Ankunft. Preisbuch 
grat. R. Buhl, Hirschfelde, Sachs. 1. 


J : 4 e * 2o 
. Postanw. oder M. 4 .6 O in Postmk od. Nachnahme. BERLIN 502, 
Aperte aiite OT TUA Chr-TauberWiesbadenW 


Unentbehrlich 


bei Rheumatismus, Rücken- f 
schmerzen, Schlaflosig-  . 015 


keit, Kopfleiden etc. 


sind die mit i i" 
ri D. J- N 212667 


| versehenen 
Obermatratzen und RoBhaar- 


Kopfkissen. 
In hygienischer Beziehung unübertrefflich! 


Zu haben in allen einschlägigen Geschäften. 


Jl'ustrierter Katalog nebst glänzenden Gutachten durch die Patent- 
inhaber und Fabrikanten 


— ~ ---—— i GUSTAV HÜSER JR. & CIE, ELBERFELD. 


Roßhaarkopfkissen mit Schlaraffia-Poister. 


69099€9090990999090990609060090099090009090€960900900€09000900009€09090€0909579900006090090490900600909990099090090909099090€0909090909000000909€0909000009009995909009009090600900000900090090909090090909090000900900009€0900999090090900909000 € ^ di 
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dieses vorzügliche f AMA NS hat 
sich seit 2% Jahren immer glänzend. 
bewährt zur Kräftigung des Haars 


_wudses, sur Verhinderung von 
Haarausfall, Kopfschuppen, gegen 
Sprödigkeit sowohl wie gegen über ` 
mäßige Fettabson derung der Haare: : 
Das echte Peru = Tannin » Wasser er 
wird in zwei verschie ‚denen Bus 
sammenselzungen he "gestellt - Fett: 
haltig für trockenes sprödes Ha CH 
und fettfrei | für fetliges Haar. Man 
benutsf nach Bedarf einecforfe ri 
oder beide ab wechselnd. 9fberaíf d 
Der Ee weg u * Ey 7 


E DI mani 


"m Ms 


— 


Kern man ein 


PDIÄNSLA 
D I A O 


besitzí,so kann mon stets Stunde und Stimmung entsprechend | 

Musik machen und ist nicht wie sonst auf das beschränkte Repertoire, 
angewiesen, welches man früher mit der Hand gespielt hat. | 
Gerade weil dieTechnik beim Pianole-Piano so leicht ist, gewinnt der | 
Vortrag doppelt im o der und ist immer ein persönlicher, 3 | 
) 


cwm 
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ob man schon früherKlavi ier sdyp 


CH OR ALION | n ECH Bein ee 4 potsd. ze 


(^. E. Zweigniederl: Dresden ‚Pragerstr. 49 
| Le. OC O — |  Menverlenge Prospekt HR. A 
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täglich ein Likörgläschen Dr. Hommel’s Haematogen unmittelbar vor der Hauptmahlzeitl 
Ihr Appetit wird reger, Ihr Nervensystem erstarkt, die körperlichen Kräfte werden gehoben. 


=== WARNUNG! Man verlange ausdrücklich den Namen Dr. Hommel. 


200 Brennstunden 
Stück Mark 3.50. 
Prospekt gratis. 


Alfred Luscher, 
Akkumulatorenfabr., 
Dresden 22/67, Zweigfabrik 

* Bodenbach-Böhm.-Bünauburg67. 


— 


T 1 h echt Orientalisch, ca. 
epp C 2x3 m, handgeknüpft, 
vollst. neu, mit kleinen Fehlern, dunkel 
u. vornehm gehalten, sofort für 40 M. zu 
verk., a. geg. Nachn. Kunst-Ausstellg. 
A. Dah!heim, Berlin W, Wilhelmstr. 44. 


ooooooocoo0 Gewinn! oooooooocooo 


Nütze die Vorteile der 


Adler 


Schreibmaschine 


a - 
M , 
" 
— N — -x 
A d H 


A 42a CADA CA (3 £3 9 CaCa Can 
* 
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Ueber 60 000 im Gebrauche! 


Sofort sichtbare Schrift. — Auswechsel- 
bareWalze. - Grósste Durchschlagskraft 
(hochwichtig für Kopien) — Rück- 
schalt-Hebel. — Verschiedene Schrift- 
arten (Antiqua-, Block-, Perl-, Akten- 
u. Schräg-Schrift sowie Gross-Kursiv). 
— Mehr als 60 Spezialtastaturen. — Ca. 
100 Schriftzeichen bei nur 30 Tasten. — 
Leichtes Erlernen. — Spielend leicht 
und bequem zu handhaben. — Viel- 
seitigste Verwendung. 


Extra - Ausstattungen: 


Tabulator; Fakturier- u. Buchungs- Ein- 
richtung (Billing) etc.; auswechselbare 
Schriftsátze; Einrichtung zum Gesperrt- 
schreiben; Wagen f. extra breite Papier- 
formate (bis 60cm); extra leichte Maschi- 
ne aus Aluminium für die Reise etc. etc. 
Zweischriften - Maschinen, 
z. B. Russisch u. Deutsch oder Grie- 
chisch und Deutsch etc. etc. 


Man verlange Katalog DW. 5. 


Adierwerke vorm. 
Heinrich Kleyer A. G. 


Frankfurt a. M. 
Gegr. 1880, ca. 3500 Arbeiter. 
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„Ein verzeihlicher Mundraub!“ 


Krankenselbstfahrer, Nasen- zi$- Rote 


^ Arm- und Kórperhaareentfernt radikal | 
Krankenfahrstühle | Gad sch meralon in 3 Minuten nur unnatürliche Blutróte des Gesichts werden 


iefert die Spezialiabrik | dasneuesensationellefranzös. Präparat | Vollkommen beseitigt d. „Marubin*- 

d j | Idéal". Garantiert unschádlich! Aerzt- Spezial-Pasta. Gänzl. unschädlich? 

Rich. Maune | lich empf. Sofortiger Erfolg für immer, An durchgreif. Wirksamkeit unübertroffen! 

Dresden-Löbtau 9. Sonst Geld zurück. Preis nur Mk.3.50. | Zahlreiche Anerkennungen! 
. .|Nachn. M. 3.95. Versand nur durch: Dose nebst Seife Mk. 2,80 iranko. 

Katalog gratis. | Depot „‚Parlsiana“, Strassburg39, Els. | OttoReichel,Berlin76,Eisenbahnstr.4. 


: is Nahrmittel fur Kinder, Gesund 
Le be | Unubertroffen jj anke m 

| : fur die Zubereitung von Kuchen 

( | Unentbehrlich Puddings, Suppen, Saucen etc = 


Fabrikation: Automobile aller Arten, 
Fahrräder, Geschäftsräder, Schreib- 
maschinen, Luftschiffmotoren. 


Spezial-Kataloge auf Wunsch. 


Zahlr. Auszeichn. im In- u. Auslande. 


Preuss. Staatsmedaille in Gold, 


1910 
Brüsseler Weltausstellung 
Zwei 
Grands Prix. 


O00000000000000000000000000000000000000 


g9000000000000000000000000000000000000000000000000000C 0000000000000000000000000000000000000000000000000000 000000000000000000000000000000000000000000000 


00000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000 


— N Kochbüchlein kostenfrei erhältlich durch: Corn Products C9 mbH Hamburgi 


Nata A. 


— 


Bücherkafel. 


Beſprechung einzelner Werke vorbehalten. Rückſendung findet in keinem Fall ſtatt. 

Deutſche Rangliſte, umfaſſend das geſamte aktive Offizierkorps 
ber deutſchen Armee und Marine und feinen Nachwuchs mit den 
Dienſtaltersliſten und alphabetiſchen E nach bem 
Stande vom 1. Dezember 1910. Oldenburg i. Gr., Verlag von Ger: 
hard Stalling. 627 u. 80 S. Geh. 2,75 M., geb. 3,50 M. 

Deutſchböhmen im Bilde. 80 Blätter deutſch-böhmiſcher 
Künſtler. Herausgegeben vom Verein deutſcher bildender Künſtler 
in Böhmen. Prag, Verlag von A. Haaſe. Heft 9. 10 K. 

Hermann Schilling: „Sonnenliebe“. Verlin u. Potsdam 1911, 
Verlag von A. Stein. 80 S. 1,50 M. : 

Seitungs-Sataloa für bas Jahr 1911. Von der Firma Haafen- 
fein & Vogler A.⸗G. Berlin. XII, 370 u. 744 ©. 
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Kurt Doerry: „Leichtathletik“. Mit Beiträgen von Carl Diem 
und Johannes Runge. Leipzig, Berlin, Frankfurt a. M., Paris, 
Verlag von Grethlein & Co. | 

Spohr: „Die Bein- und Hufleiden der Pferde, ihre Entſtehung, 
Verhütung und arzneiloſe Heilung“. Leipzig 1910, Verlag von Arwed 
Strauch. 204 S. 3 M. i 

v. Caemmerer unb Baron von Ardenne: „In Wehr und 
Waffen“. Ein Buch von Deutſchlands Heer und Flotte. 3.—6. Liefe- 
tan Stuttgart, Berlin, Leipzig, Union Deutſche Verlagsgeſellſchaft. 

ttilie Hertramph: „Das chriſtliche Dogma im Lichte der emi- 
gen Liebe“. Leipzig⸗Gohlis, Verlag von Bruno Volger. 

Ernſt Aminius: „Der Mammon, die Liebe — und die peitſchen⸗ 
den Wellen“. Drama in 4 Aufzügen und 1 Vorſpiel. Leipzig⸗ 
Gohlis 1910, Verlag von Bruno Bolger. 98 S. 2,50 M. 

([Fortſetzung auf Seite IX) 


Haare lassen 


sich vielseitig behandeln, wirklich pflegen 
nur durch wenige Mittel, Das bekannte 


„Shampoon mit dem 


schwarzen Kopf“ 
hat sich seit vielen Jahren millionenfach 
bewährt und findet immer grössere Ver- 
breitung bei allen Gebildeten, die durch 
Hebung der natürlichen Funktion der 
Kopíhaut gesundes und schónes Haar an- 
streben. „Shampoon 
mit dem schwarzen 
Kopf“ macht das Haar schuppenfrei, g’änzend und gibt 
auch dürftigem Haar volles Aussehen. — Man verlange beim 
Einkauf ausdrücklich ,,Shampoon mit dem schwarzen 
Kopf" mit der nebenstehenden Schutzmarke und lehne Nach- 
ahmungen des Original-Fabrikates kategorisch ab. (Paket 
20 Pf., 7 Pakete M. 1,20) auch mit Ei-, Teer- oder Kamillen- 
Zusatz (Paket 25 Pf., 7 Pakete M. 1,50) in allen Apotheken, 

Drogerien und Parfümeriegeschäiten erhältlich. 
Schutzmarke. 


Hans Schwarzkopf, G. m. b. H., Berlin N37. 


dane Æ Solisten - Violinen 


Spezial - Geschäft für 
physikal. abgestimmt. Altital. Ton- 


Baumkuchen 


BERLIN W., Kurfürstenstr. 71d. | ep, Charakter. 

Versand nach ausser- el 

halb à Pid. 2,20 Mk. | P Carl Gottlob Schuster jun., 
exkl. Porto. Für Ver- b, Kunstgeigenbau. — Reparaturen. 


packg. wird pro Pid. Markneukirchen No.387 
. ca. 10 Pig. berechnet. Katalog aller Instrumente gratis. 


eo e 
So blütenweiss 
wird die Wäsche weder durch Handarbeit 
noch durch die ruinóse Behandlung mit Chlor, 
3.ırsie, Klopiholz, Waschbrett und Kochen. 


Ich koche die Wäsche nie! 
SEE Ich wringe sie nie aus, ich wasche nie mit 
der Hand! Ich spare dadurch Arbeit, Zeit 
und Feuerung und schone die Wäsche, 


LU 

Schaedes Schnellwaschmaschine 
Mi mit Wäschepresse erspart das Kochen und 
Auswringen, wäscht 20 Handtücher oder 
6 Hemden in 4 Minuten spielend leicht heraus 
und macht sich in wenigen Monaten bezahlt. 

Man lasse sich durch früher ungünstig 
ausgefallene Versuche mit anderen Systemen 
nicht abhalten, sich über die beste aller 
Waschmaschinen zu informieren und ver- 


lange von der Fabrik Prospekt 7 (mit An- 
leitung zur rationellen Wäschebehandlung). 

Beim Einkauf verlange man bestimmt 
die echte Schaede-Maschine. In allen 


besseren Haushaltungsgeschäften zu haben. 
Fabrik: M. Schaede, Saalfeld, Saale W7. 


.. Die reise Frau verliert an Wert, 
À Wenn Schönheit sie nicht holdverklärt. 


Diesen höchsten Schatz zu erreichen, ist 
nur den v, Mme. Rosa Schaffer erfundenen 
Schönheitsmitteln gelungen. 


1 riv., macht die 

Poudre ravissante fla Piendend 
weiß, läßt Sommerspross., Blatternnarb. 
u. Muttermale verschwind., glátt. Runzeln 
u. Falten u. läßt jed. Frauenantlitz jugend- 
frisch erscheinen. Es ist das einz. Poudre, 
nach dessen Gebrauch man sich waschen 


kann, ohne daß die sensationelleWirkung 
verschwindet M. 5. M. 3.— 


— u. 
t | Br verjüngt um Jahr- 
ARE VLL ` Créme — zehnte, Pr. M 3- 
: C D N) 1 — Sau tavissau dg ute as Sc 1. 

M erden, stärkt u. ist 
Konoor gibt ergrauten Haaren die Farbe das nis verei Toilettewasser. M. 6.— 


der Jugend (blond, braun, dun- Rhodo verleiht jed. blassen Gesichte 
kelbraun, schwarz), kl. M.3.-, groß M. 10.— H unvergángl. Rosenhauch. M.3. 


erleiht den H herrlich 3 M. 

AW mus E Benpenen Nönigsper len 2. Crême rosin 35 
Naarfeind on een — CH verleihen den Hànden EES, 

stigen Haare — H este Seife der 

Pent Ausfall and Savon ravissante Welt, auffallende 


Gesetzlich quest. 
Mein Bild 


Naarstärker Grauwerden, kahle Stel- WENN auos M. 2.40 u. M. 1.60 
len werden behaart M. 3.— tautuftse e übt auf die Umgebung 
Ri hi d zur Verhütung des verun- unwiderstehl. Zauber, 
un H e stalt. Doppelkinns, M. 4.— p. Stück 70 Pfg. Karton 3 Stück M. 2.— 


H z. Erzielung einer faltenlos. en schützt vor Erfrieren, erfrorene 
| Stirnhinde marmorglatt. Stirn. M. 3.— Jrostalin Stell. w. gesund. M.1.- b. M. 2. 


Rosa Schaffers ‚Liehlings-che,. Rosa Schaffer, Wien, 


hérrl. Waldveilchenduit. M. 6.— u. M. 4. Niederlage: l., Kohlmarkt 6. 


3 « : 
„Sau de Cologne von Seet, E Wei Springe ual i 18. 
fener Wirkung `. von M. 2.— aufwärts. Ehrenmitgl. d. Chemico Fisiko in Palermo. 


Dame Patronesse des St. Petrusordens mit 
Nallomann Pt. Kampjer eis M.2.- d.Ehrenkreuze, kgl. Hof- u. Kammerliefer, 


zur Pflege der Hände. Depositeure erhalten hohen Rabatt. 


Teilzahlungen 


ohne Preiserhöhung. 


Erstkl. Taschen-Uhren, Goldwaren, Goldfüll- 
federn, Barometer, Turn- u. Elektrisier-Appa- 
rate, Erdgloben etc. Prachtkatalog kostenlos. 
Corania-Gesellschaft m.b.H., Abt. 4, Berlin 47. 


Konfirmanden- Stiefel 
Marke „Panther“ 


sind von ausgesuchten Rohstoffen her- 
gestellt, elegant, aber hygienisch ge- 
formt und bestechend sauber gearbeilet. 


Prachtkatalog Nr.6 sowie Bezugsquellennachweis durch: 
A. Atmanspacher, Ehrenfriedersdorf 22. 
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Mitteltrieb zum gleichzeitigen 


begreiflich machen. — Um die 


ipsia J 


E? 


Lé 
M 


~b het d. oA 


Schlanke Figur 4 


schaffend, desh. höchst 
kosmetisch, Behebung 
von Leibbeschwerden, 
deshalb höchst hygie- 
nisch wirkt die 
Elastische Gummi- 
Crepe - Leibbinde 
nach Dr. Kaiser durch ée 
Zusammenziehung er- 
schlaffter Bauchdecken 
und Verminderung der 
Fettschichten auf den 
Hüften.Verl. Sie Prosp. 
auch über Dr. Kaisers 
Büstenhalter v. allein. 
Hersteller 


Hermann Straube 
Bandagist u. Orthopäd 
Dresden - N. 63 
Hauptstrasse 38. 
Sanitätsgeräte u. Artikel zur, Körperpfle 


9 pe ^ pio3 'sso13 ‘n zno1quodq^[ m uenmmd 


7 


Jnübertroffen zur Erhaltung einer schönen Haut! Tie werde ih größer? 
7 NEM -SEIFE * KALODERMA- GELÉE + KALODERMA-PLIDE | Dr. gent) Balbo. Entwickelt 


Sum H = 


grossen 24-mm-Obiektiven. Grosses Gesichtsfeld, grosse Lichtstärke Lh». SH Es e 3 : 
und vor allen Dingen eine brillante Sehschárfe sind besondere Vor- WP e wundervoll aromatiſches Getränk von tief 
züge beider Gläser, welche deren Beliebtheit in weitesten Kreisen 
grossen Vorzüge anderen Systemen 


Köhler & Lo. 52:25? 


Tage zur Probe M Die belebende Kraft 


Zwei weltberühmte Prismen-Binocles für Theater, 
Wintersport, Jagd, Reise usw. empiehlen wir in den 
Originalfabrik. v. Hensoldt & Söhne, Voigtländer & Sohn A.-G. 


Hensoldts Prismen-Binocle 
$ malige Vergrösserung, Preis Mark 137.50, 
mit Etui und Riemen, Monatszahlung B ar k 


Fabrikat im Gebrauch Seiner E 2 
des Grafen Zeppelin bei seinen Tages- und Nachtfahrten. 


6 malige Vergrösserung, Preis Mark 140.—, 
mit Etui und Riemen, Monatszahlung Ar 


zeide Gläser sind erstklassig, modernster Konstruktion mit 


der „Minze“ fleht in ihrer Ark einzig da. 


Sie findet fid) konzentriert und veredelt in 
- E 
Minzengeift. 


Einige Tropfen Ricqlès Minzengeift in 
ein Glas Zuckerwaſſer gegoſſen, geben ein 


V Fc y 
Ben en. Loës: eem opaco m AP 
tora "T 


Einstellen für beide Augen, mit 


erfriſchender Wirkung, das Mund und 
Rachen desinfiziert und dem Atem einen 
reinen Duft verleiht. 
Ricqlès Minzengeiſt üt ein alt- und gute 
bewährtes köſtliches Hausmittel, das man 
nie ausgehen laſſen ſollte. 
Erhältlich in Flakons à M. 3.65, M. 1.95, M. 1.35 und M. 1.10 
in Drogerien, Parfümerien und Apotheken. 


gegenüber jedermann zu 
beweisen, senden wir auf 
Wunsch solvent. Interessen- 
ten beide Gläser auf 6 Tage 
zur Auswahl und Ansicht. 


Keines der beiden 
Gläser braucht man 
zu behalten, wenn 
sie nicht gefallen! 


Spezialofferte 
sowie PROSPEKT auch 


über andere Gläser gern 
kostenlos zu Diensten. 


BE Lisenwerk Joly Wittenberg 7 

EE Joly Treppen mit | 

Holz- oder Mar morbelaę — | 
feuersicher ez, |l 0 


kittikus 


: D. R. G. M. 
\ Herrnhemd. 
«X hosen 


elastisch gestrickt | 
gesundheitlich die | 
beste Unterkleidung 
In fein geble ER 


2 - Heiratslustige Damen 


5 ungeahnt schnell die Zuneigung 
| und Liebe eines Mannes, sobald sie das 
„Schwarze Buch der koketterie, die ge- 
heimnisvolle Kunst, geliebt zu werden“ 


Kataloge à 
kostenfrei 


gelesen. Bald werden sie glückliche Gattin P imwolle | 
| sein. Preis m. Porto nur 80 Pf., a. i. Brieim. 3 | 
| Versandhs. „Lebensglück“, Dresden 16 97. eg — $ Y | 
——— > | pollen | 
| | in Baumwollen und 
| Rcinwoilen | 


Verlangen Sie 
portofreie Zusendung 
des Spezial- Kataloos. 
— 2 

Alleiniger Versand 
gegen Nachnahme durch 


CONRAD MERZ 


Inh. ———— 
FRIEDR. THOMÁ Geld verb. Privatier an reelle Leute, 


5%. Ratenrückzahlg. 5 Jahre. 
STUTTGART. | ; Delin, Berlin 47, Lichterfelder Str. 145. 


Hygienische 


| Bedarfsartikel, 
Apparate z. Gesundheits- 

| pflege. Jllustr. KATALOG 
mit ärztlich verfasster 
belehrender Broschür 

auf Verlangen gratis. 

Sanitätshaus „Aesculap“ 

| Frankfurt a.M. 25. | 


ſchnell alle Muskeln 
E ſtärkt den ganzen 
Organismus. Das 
Buch enthält bisher 
unbekannte Anlet⸗ 
tungen, Ihre Körper⸗ 
größe um 10—15 cm 
zu erhöhen. Preis 
Hk. 2,20. goën 2, u0. 


Richard Rudolph 


Dresden 10/ 312 
Saġjen -Anese 9. 


echte Briefmarken, wor. 210 ver 
schiedene, enth. Mexico, Chile, Türk. 
evi, Argent., Austral., Span., Bulgar. 
». Marino, Japan, China 

( OS lan a, Reunion etg ina 1 Mark. 
orfo 20 Pig extra-x Preisliste gratis. 
Pall Bi leert, Hamburg 68. 


" 


. 
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Hermann v. Feſtenberg: „Aus König Heinrichs Jugendtagen“. 
Erzählendes Gedicht. Leipzig⸗Gohlis 1910, Verlag von Bruno Volger. 
110 S. Geb. 3 M. 

Drems: „Von draußen und daheim“. Gedichie. Leipzig⸗Gohlis 
1910, Verlag von Bruno Volger. | 

Albert Schnitzler: „Deutſche Koloniſten“. Schaufpiel in 4 Akten. 
Leipzig 1909, Verlag von Bruno Volger. 36 S. 2 M. 

E. F. W. Unger: „Eines Lebens Lenz“. Gedichte. Leipzig⸗ 
Gohlis 1910, Verlag von Bruno Volger. 39 S. Geh. 1 M., geb. 1,50 M. 

Otto Hauſer: „Alt⸗Wien“. Roman. Stuttgart, Verlag von 
Adolf Bonz & Comp. 416 S. 5 M. 

Klara Pfingſten⸗Heuer: „Der Zauberſtab“. Märchen für 
Kinder und Erwachſene. Leipzig⸗Gohlis 1910, Verlag von Bruno 
Volger. 120 S. 3 M. | 

Heinrich $ansjatob: „Schneeballen“. I. Reihe. Stuttgart 1910, 
Verlag von Adolf Bonz & Comp. 238 S. 1,60 M. 


NESTOR Cu 


Hassia- Stiefel 


prämiiert Düsseldorf mit der 
Goldenen Medaille, 


das Eleganteste, 


Solideste, 


Preiswürdigste. 
Schubfahrik Hassia "Offenbach a. M. 


—————————————————————————————————————————————————— 


Können Sie tanzen? 


Wollen Sie ohne Lehrer in wenigen Stunden sämtliche modernen Rund- 
und Gruppentänze lernen, daß Sie sich auf jedem Vergnügen zwanglos 
bewegen können, so beziehen Sie das Tanzlehrb: :h zum Selbstunterricht 
Erfolg garantiert. 


von Ballettmeister C. Henry. — Preis M. 1,60. — 
Texas-Versandbuchhandlung, Dresden-Neustadt 6/70. 


Reisewunsch. Möchte gebild. Dame a. ein'g- 
Woch.heit.Kamerad. a.d.Reise sein.Von vor- 


E 
über Gummistrümpfe nehm.Denk- u.Wesensart, nat.- u. kunstlieb., 


und neue Gesundheitspflegeartikel. Josef | frag.ich,welchGleichgesinnte nimmt m. mit? 
Maas & Co., Berlin 82, Oranienstr. 108. | Gfl. Anw. u. K. 7355 an Aug.:del U. m. b. H., Br. in $W68. 


"Wohlauf” "Wohlauf” 


ist überall zu haben, 
. fiat sonst direkt vom Fabrik, 
ird zu jeder Einrich- 


tung passend gelielert Robert Ruthenfranz, b 


Man verlange Prospeki Witten 0, Ruhr. 


Ce 


— verlangen Sie gratis unsere Liste 


—— . EM 
.Wohlaui* zusammengeklappt. 


D. R. Patent. 


„Wonlaui® fertig als Bett. „Wohlauf“ als Chaiselongue. 
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Geite IX, 


Georg Paul Lücke: „Zwiſchen zwei Seelen“ und andere 
Novellen. Konſtanz 1910, Verlag von Reuß & Itta. 150 S. 
Geh. 2 M., geb. 3 M. | Ä 

J. C. Heer: „Da träumen fie von Lieb und Glück!“ Drei 
Schweizer Novellen. Stuttgart und Berlin 1910, J. G. Cottaſche 
Buchhandlung Nachf. 324 S. 3,50 M. 

Oskar Kaiſer: „Liebhaberkünſte“. 
Fr. W. Thaden. 64 S. 1 M. 

Olga Wohlbrück: „Das kleine Glück“. Roman. Leipzig, 
Verlag von Grethlein & Co. 251 S. 

Karl Storck: „Muſik und Muſiter in Karikatur und Satire“. 
Oldenburg i. Gr., Verlag von Gerhard Stalling. 1. und 2. Lief. 


à Lief. 1 M. 
Ein 25 esland: Leipzig, Verlag 


Hamburg, Verlag von 


Wilhelm Hulſch: „Goslar“. 
von Otto Maier G. m. b. H. 103 S. 2,25 
Fortſetzung auf Seite XL) 


Fesselnd. Gesellsch.- u. Unterhaltungsspiel. d 
Beschrieben u. empiohl. in Nr 4d. „Woche“. V 


Puzzles-Spiele aus50bis 3000 ñ 
kunstvoll zersägten Teilen. — . 
Preisliste kostenirei. + 
Billigste Preise. Grösste Auswahl. À 


B. A. Müller Sendern 
Sport- und Dresden 2 3 


Spielwaren 


ist eine preiswerte Marke, einfache 


Packung, dafür aber Qualität, Dieselbe 
ist wieder wie vor 1906 in gleicher Qualität, 


seen Facons und Gewicht zu nur «sas 


5 Pfennig per Stück 


in jedem bess. Cigarren-Geschäft erhältlich, 


„Chlorodont“ 


Mundgeruch Gs 
niserreger im Munde 
und zwiſchen den 


gegen 
üblen 

Zähnen und bleicht 
mißfarbene Zähne 


xS . ä . ̃ PMID REV) 

blendend weiß, o d den. Herrli i b im G d. 
Tuben, 4-6 Wochen ausreichend, Zube 1 M., Wrobetube SO AT Bel Einſend. 20 d 
für Porto. Man verlange Prospekt und Gratismuſter direkt vom Laboratorium „Leo“, 
Dresden 3L, ober in den Apotheken, Drogerien, Friſeur- unb Parfümeriegeſchäften. 


Illusion 


im Leuchtturm 


Blütentropien ohne Alkohol 


Maiglöckchen, Veilchen, 
Rose, Flieder, Wistaria. 


Die Blumendüfte in höchster 
Vollendung und Ergiebigkeit, 


Zahllos nachzeahmt, — In Güte unereichi. 


Í 
* 
| 
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Fleischsuppen ohne Fleisch herzustellen — ein 
Rátsel, das jede Hausfrau lósen kann, wenn sie 


|.| Liebig's Fleisch-Extrakt 


benutzt. Es enthält die Genussstoffe besten, 
frischen Ochsenfleisches in konzentrierter Form. 


e 


| SX MEI 2 

| Mirc- 
＋ [TIERS 129 
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d 
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Echte Briefmarken. Preis- 12 Flaschen sort. | Bei Nichterfolg Betrag zurück! Plumeyer's 


a Likor-Essenzen ! Bartwuchsbeförderer 


(W.-Z. vom Kaiserl. Patent-Amt ges. gesch., 


Chemische Werke E. Walther, Halle a. S., Mühlweg 20. preisgekrónt u. Ehrendiplom „Berlin 1901“). 


ist unvergleichlich zur 
Erlangung eines schnei- 
digenSchnurrbarts,der 
,Manneszierde'! 
Wirkt, wo die kleinsten 
Härchenvorhand.:durch 
Hunderte von glänzen- 


. den Original- nerkenn. 
J P Simon cu wr bewiesen „Aarant. un- 
schädlich“. Es schreiben 
L. in N.: Mein Freund hat 
in einigen Wochen 
durch Ihren Bartwuchsbeförderer einen flott. 
Bart erhalten. Send. Sie mir. .. E. in Sch.: 
Herzl. Dank für Erfolg d. I. Dose. — G. in W.: 
Dos. verbraucht u. stattl. Schnurrbart erhalt. 
E. in O.: Bin erstaunt ũb. Resultat, das Kame- 
rad B. mit Ihrem scharmanten Bartwuchsbe- 
förderer in 10Tagen erzielt hat, bitteum... — 
Dose 2, 3, 4 u. 5 M. Otto Plumeyer, 

Berlin 600, Schöneberg, Hauptstr. 7. 


Cigorrenfabrik- u. Importlager 
dresden - A. 160 
2 gegr. 1885 
offeriert in bester Oualitäf 


je 100 Stück 


Gë W E? B. e 8.50 9. - 
Um die Prelswürdigkeit zu zeigen, 
versende Musterkisten von 100 Stück 
in io verschiedenen Sorten von je 10 St. 

nach beliebiger Wohl. 


Neueste Preisliste versende gratis 


EchteMissionsmarken, 


"| garant, unausgesucht, per Kilo versendet. 
Erklärende botz (auf deutsch) durch den 


„Welt-deteletiv“. 
Auskunftei Preiss-Berlin WI, Leip- 
ziger Str. 107 B. Beobachtungen (auf 
Reisen, in Badeort. pp.), Ermittlun- 
gen, spez. i. Zivil- u. Strafprozessen! 

eirats -Auskünfte 
(Vorleb., Lebenswand., Vermóg. pp.) 
an allen Plätzen der Erde! Diskret! 
Grösste Praxis! Zuverlássigst! 


| Directeur des Ti mbres- Postes das Missions, 


© 
á 


14, rue des Redcutes, Toulouse Fi ank eich). 


Bücher- "=. Bin Triumph der Wissenschaft! 


Gustav Engel, Berlin 95, Potsdamerstr. 131. | EI ne sensati one | le Erfi n d un g. 


Schmücken Sie Ihren grossen, modernen Hut 
4 Straussfeder. e 55s 


leistungsfähigen Straussfedernhaus Hermann HESSE. 
^A Dresden, Ncheifelstr. 14, 15, 16. Das Renommee 

dieses 1893 gegründ. Welthauses gibt Ihnen Garantie, eine 
J echte, schöne Feder für billiges Geld zu erhalten. Echt 
Strauss: 10—15 cm breit, 40 cm lang nur 1 M., 42 cm nur 
2 M., 45 cm nur 3 M., 50 cm nur 4 M., dieselben 20 cm EE tere 
breit 10 M., 25 cm breit 20 M., 30 cm breit 30 M. Preis- Form und Festigkeit. Alle Unreinheiten des 
liste gratis. Bestellen Sie noch heute, Gerade jetzt habe Blutes und der Haut werden durch atmo- 


eine besonders schöne Serie. Hesse hat das Beste. 7 i sphürischen Druck herausgesaugt, und ein 
starker beständiger Strom frischer Lebenssäfte 


und neuen Blutes wird nach den Zellen der 

8 e LJ A. 66 Haut gezogen. Diese neue Methode geht direkt 

j auf die Ursache des Uebels, erweckt frisches 

99 j Leben in der entkräfteten Haut, in den ver- 

fallenden Zellen, pflegt die Haut sowohl innerlich als auch äusserlich, spornt die 

erschlafften Hautgefässe zu neuer Tätigkeit an, saugt die Poren aus, entzieht ihnen 

alle darin angesammelten Unreinheiten, Staub etc, erhöht die Blut- und Säfte- 

zirkulation, verhindert dadurch das Ergrauen und Altern der Haut und füllt alle 

hohlen Stellen (hohle Wangen) aus, so dass ein müde und alt erscheinendes Gesicht 

durch sachgemässe Anwenaung von Dr. Hentschel’s Wikö-Apparat unbedingt wieder 

frisch, voll und jugendlich aussehen muss. Nicht zu verwechseln mit wertlosen Nach- 

ahmungen. Dr. Hentsches Wikö-Apparat ist der modernste und beste Apparat zur 

Erlangung und Erhaltung von Schönheit, Jugend, Eleganz. Er ist der einzige auf 

wissenschaftlicher Basis beruhende Apparat, der die von ihm behaupteten Eigenschaf- 

ten tatsächlich besitzt, Preis, fix und fertig zum Gebrauch: Einfache Ausstattung 

Mark 2.50, Porto 20 Pfennig extra; Nachnahme Mark 3,—. Elegante, Ausstattung 

Mark 4.—, Porto 20 Pfennig extra; Nachnahme Mark 4.50. Einmalige Ausgabe. 
Absolut unschádlich. Zusendung diskret. 

Wikó-Werke Dr. Hentschel, Abt. E. 18, Hamburg 6, Merkurstr. 24 


en NEN Nur Dr. Hentsche s. Wikó- Apparat 

: j D. R. G. M. beseitigt schnell und sicher 
alle Hautunreinheiten, wie Mitesser, 
Pickel, Pusteln, fleckige Haut, Hautgrieß, blassen 
grauen Teint, ferner Runzeln, Falten, Krāhen- 
füße, Doppelkinn, Die Haut wird zart und 
sammetweich, der Teint rein, blütenweiB und 
von schimmernder Durchsichtigkeit. Hohle 
Wangen, magere Körperteile erhalten Fülle, 


këng nr 


Die geschäftliche Erfolglosigkeit und geringe Leistungsfähigkeit, das Nichtvor- 
wärtskommen u. Niefertigwerden trotz größter Anstrengung haben ihre Ursache 
in der modegemäßen, ordnungswidrigen Tätigkeit der meisten Menschen. 

Unser Arbeitssystem „Positiv“ lehrt Sie dagegen, das Leben, die Arbeit 
und die Verhältnisse zu meistern, die Widerstandsfähigkeit zu stählen 
und sich eine unverwüstliche Arbeitsenergie zu verschaffen. Diese Be- 
láhigung muß jeder besitzen, der in seiner Position vorwärts strebt, und dem 
daran liegt, seine Ruhe, Gesundheit und geistige Frische dauernd zu erhalten. 


Nach Brechts Arbeitssystem „Positiv“ können 
' Sie geistig und körperlich das Dreifache leisten! 
Prospekt kostenlos von R. HALBECK, Berlin 170, Friedrichstraße 243. 
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Wilhelm Gottſchalk: „Der Jagdfaſan“. 9teubamm 1910, Ber: : - : 
(ag von J. Neumann. 163 S. Geh. 3 M., geb. 4 M. Verschiedene Mitteilungen. 
Karl Thumſer: „Vom Dafein des Schauſpielers“. Leipzig 1910, — Wer sich an einer soliden Geldlotterie gern beteiligen möchte. 
Verlag von Franz Deuticke. 110 S. 1,25 M. dem ist ein Glücksversuch zu der großen Geldverlosung, die 
Mar Bewer: „Hundert Lieder aus fieben Werten des Dichters. | am 22. März und folgende Tage in Berlin stattfindet, zu empfehlen. 
Leipzig, Goethe⸗Verlag. 88 S. 1 M. Originalloose dazu bietet das Bankhaus Leopold Heymann, 
Rudolf Greinz: „Die Thurnbacherin“. Ein Tiroler Stück. Berlin W. 30, an. (Siehe Inserat.) 
Leipzig, Verlag von L. Staackmann. 112 S. Geh. 2 M., geb. 3 M. — Der Horchwagen Preisträger in der Automobil- 


Rudolf Greinz: „Allerſeelen“. Ein Tiroler Roman. Leipzig, Tourenfahrt des Königlich Schwedischen Automobil— 
Verlag von L. Staadmaan. 376 S. Geh. 4 M., geb. 5 M. klubs. Bekanntlich hat der Horchwagen im vergangenen Jahr die 

Paul Oskar Höcker: „Muſikſtudenten“. Roman. Stuttgart 1910, | Zuverlässigkeitsfahrt des „Dänischen Automobilklubs“ siegreich be- 
Verlag von J. Engelhorns Nachf. 298 S. 5 M. stritten, und auch im neuen Jahr meldet der Telegraph schon 

Heinrich Seeholzer: „Die letzten Tage des Miniſteriums Emil] wieder einen brillanten Erfolg aus Schweden. Herrn Direktor 
Ollivier.“ Juli⸗Auguſt 1870. Zürich 1910, Verlag des Art. Inſtitut Iwan Thysell, der seinen 25/55 HP.-Horchwagen — die gleiche 
Orell Füßli. 103 S. 2 M. (Fortsetzung auf Seite XIIL) 


Bade mit Silvana 


Köstliche, aus den kráftigsten Würzdestillaten des Hochwaldes gewonnene aromatische Badezusätze! (Kiefernadel, Wald kräuter, 
Lavendel etc.) Silvana- Bader haben durch ihren mächtigen Einfluß auf Haut und Nerven Hunderttausenden Gesundheit und neue 
Spannkraft gebracht. Wunderbar erfrischend und stárkend! Von Tausenden Aerzten verordnet, an Fürstenhófen in täglichem 
Gebrauch, in Welt- Sanatorien, Krankenhäusern und Badeorten eingeführt. Glänzend bewährt auch in der Kinderpraxis, Original- 
flakon Mk. 3,—, mit Teilung für 6 starke oder 12 mittelstarke Silvanabáder und mit Tropfvorrichtung zu Waschungen. Zu haben in 
Apotheken, Drogerien, Parfümerien etc. Dr. Alfred Zucker's Silvanabroschüre gratis von der Fabrik Max Elb, G. m. b. H., Dresden W. 


———— 


Urs echte @billige 

Klßriefmärken 

| l Alle v hieden! 
0 kis, Atia, Ausralen M. 2.— 


t üb. Vermög⸗, Familien» | 
Auskünfte verhältn., Vorleben, Be- 
obachtg überall distr., gewiſſenh. Mar Krauſe 
& Co., Berlin- Hal, Weſtfäliſche Str. 34 K. | 


D, X Beine] 


ſofort kerzengrade bei Oe E 
brauch von „Pro Gresso‘ 
geſ. geſch. Das Neueſte 
und Vollkommenſte der 
Jetztzeit. Glänzende Dank⸗ 
ſchreiben! Proſpekte grat 
Gus av Horn, Magde- 
burg-B 28, Gnadauerſtr 1. 


H 15,000 ver- 
Briefmarken, IT ye 
seltene, gar. echt, auch Postkarten versende 
aufVerlangen zur Auswahl ohne Kauizwang 
mit 50—70 % unter allen Katalogpreisen. 
M. J. Cohen, Wien Il, Obere Donaustr. 45. 


Verwenden Sie zur 


. 1 
Gesundheitspflege * 
) 500 versch. nar M. 3. 50 1000 versch. nur M. 11.— 
100 Australien ,,4.— | 2000 versch.. ,4B.— 
200 Engl. Kolon. „ 4. 50 0 Franz. Kol. , 4.5D 
60 Span. Kalen, „ 3.— 50 Altdeutsche „ 3.— 
Max Herbst, Marken., Hamburg A. 
Grosse illustr. Preisliste gratis und franko. 


Mehrere Ein- und Zweifamilien-Villen, 
auch zu Pensionaten geeignet, in reizv. 
geleg. thür. Residenz mit allen neuzeitl. 
Vorzügen, hat besond. Umstánde wegen 
| überaus billig abzugeben, u. geschmackv. 
| Neubaut. auf schóngel. Baustellen führt 
| aus: Architekt Muer. Sondershausen, 


; Weltbeherrschend ; 


sind zwei unzertrennliche Dinge: 


Frauenschönheit 


und 


Lechner: 
Fettpuder 


bester, unschádlichster Gesichts- 
puder, gibt dem Teint einen 
zarten, rosigen, jugendirischen 
Ton, man merkt nicht, dab man 
gepudert ist. Zu haben in allen 
Parfümerien und in der Fabrik: 
Berlin, Schützenstr. 31. Man ver- 
lange stets Leichnersche Puder! 


Weltteile rühmlichst empfohlen, 


Von Autoritäten und Aerzten aller 
In ständigem Gebrauch in- und aus- 
ländischer Krankenhäuser u. Kliniken 


| Bewährtester Schutz gegenAnsteckungen ist häufiges Gurgeln mit Chinosol- 
Lösung. Stärkstes, wasserlösl., unschädliches Antiseptikum, erreicht als solches 
die Stärke des Sublimats, ist aber ungiftig. Das Beste zur tägl. Mund- und 
Zahnpflege, bei Mandelentzündungen und Halsschmerzen; zur Heilung von 
Wunden, Geschwüren usw., zu hygien. Waschungen aller Art. Tabletten In 
Glastuben à M. 1.— in Apotheken und Drogerien. Broschüre und Prospekt 
auf Wunsch. Chinosol-Fabrik von Franz Fritzsche & Co., Hamburg 39. 


und lästiger Haarwuchs kann | 
einzig und allein nur durch Anwendung 
der neuen amerikanischen Methode, ärzt- 
lich empfohlen, radikal und für immer 
beseitigt werden. Deutsches Reichspatent 
Nr. 196617. Prámiiert Goldene Medaille 
Paris, Antwerpen. Sofortiger Erfolg durch 
Selbstanwendung und Unschádlichkeit wird 
garantiert, sonst Geld zurück. Preis M. 5,— 
geg. Nachn. Nur echt durch den alleinigen 
Patentinhaber und Fabrikanten Herm. 
Wagner, Cóln 24a, Blumenthalstr. 99, 


Prächtigen Schnurrbart 7755. hnersFettpurder. 


in vier Wochen erhalten! reibt, 


= nicht 
langer Zeit liess ich mir von Ihnen eine Dose Ihres Bartwuchs- 
mittels „Novella“ No. II schicken, und wie viele Mittel, so betrach- 
tete ich auch Ihr „Novella“ zunächst mit Misstrauen; die Erfah- 
rung hat mich jedoch etwas anderes gelehrt! Schon nach einigen W 
Tagen war ein Erfolg zu sehen, und nach vier Wochen war der WW 
prüchtigste Schnurrbart erreicht. Der Eríolg ist schon deshalb ^ 
äusserst gross, weil sich bei mir trotz meiner 28 Jahre, vor dem 
Gebrauch von „Novella“, noch keinerlei Bartwuchs zeigte. Ich 
werde Sie aus Dankbarkeit überall empfehlen, auch kónnen Sie 
dieses mein Schreiben veröffentlichen usw.“ Diese Danksagung „4 
ee sandte uns der obige Herr freiwillig zu. Jedermann, ob jung oder WM. 
! * schon älter, der etwas für den Schnurrbart anwenden will, nehme S 
M AT AT nur noch „Novella“. Wer trotz der Güte dieses Präparates keinen Erfolg erzielen sollte, 
ES era pun Geld zurück. E Dose Sa e ped) wir geg. Nachnahme oder Vorauszahlung 
ani i . (auc rielmarken) zur Ansicht mit Garantieschein. i 
Penne Mere Preis pro Dose: No. I M. 2.-, No. II M. 3. No.11 M. 5. Kosmetische Anstalt 
3. (Porto extra). Versand diskr. Man schreibe sofort an die in Luxemburg-Gare 5. 


SSY Leichner' si 
* 


NQFettpuder — 


Gleichberühmte Marken sind auch: 


= mm Hermelinpuder 
Mk. 3.— u. 1.50, 
Aspasiapuder 
Mk. d4—, 


x 
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Zuverlässig und preiswert 


Alpina-Uhren in jeder Qualität ber Uhren⸗Fabrikations⸗Geſellſchaft 
Union Horlogere, Biel- Glashütte i. S.- Genf. 

Chronometer Alpina ift bie befte Präziſionsuhr für genaue 
Sekundenzeit. 

Die Union Horlogere ift in allen Städten durch ein renom⸗ 
miertes Uhrengeſchäft vertreten, und wird für die verkauften Uhren 
von allen Vertretern gemeinſame Garantie übernommen. 

Dieſe Garantiegemeinſchaft iſt von großer Wichtigkeit 
bei Geſchenken, auf Reifen und bei Wohnungswechſel. 

Man verlange illuſtrierte Preisliſte bei den Platzvertretungen 


ſind 
die 
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orbereitungsanstalt 


zum Ein).-, Prim.-, Abit.-Ex. F. Schae- 
ters, Charlotten urg, Schillerstr. 7, 
gegr. 1828. Externat u. Internat. Prosp. 


am aah 


Blankenburg i. Thür. 
Realschule i. E. mit Gymm. u. Realg.-Riessen bis Sher- 
sekunda u. Schülerheim in bevorzugt Lage. Prospekt. 


Privat-Real- u. Handelsschule 


v. Dr. Kramer, Harburg (Elbe). Halbjahrs- u 


` ï’ 
SSISNSSMSAS 


N 


Deutsch, 
Französisch. Eng- 
lisch. Lateinisch. Griech. 
Literaturgesch. Geographie, 
Geschichte. Kunstgesch. Pä- 

dagogik. Philosophie. Stenogr. 
Mathematik. Physik, Chemie. 
Naturgeschicht, Evang.Religion. 
Kath. Religion. Buchführung u. 
Handelswissensch. Musiktheor. 
Fächer des Konservatorlums. 
19 Professoren, 5 Direktoren 
als Mitarbeiter. Glänz, Er- 
folge. — Dankschreiben, 
Prospekte u, Probe- 
lektionzurAn- 
sicht. 


ustinschesLehrinstilu 


POTSDAM, Postfach 30, 


Ingenieurakademie Polytechnisches Institut 


Hoch- ond Tief- 
bau, Eisen(beton)- 
KonstruKtioh und 
oo Tischlerei es 


RüOBSBHEEEN ELTETE J] 
Kürzeste Studiendauer © Eintrim 1Àglicb 


Maschinenbau-, 
Elektro- und Hei- 
zungs - Ingenieure 
8 und Techniker © 


Institut BOLTZ 


Ilmenau i. Thür. 
Einj.-, Fähnr.-, Prim.-Abitur.-(Ex.) 
Schnell, sicher. Pr. írei. 


Ingenieur- 
Akademie 


Wismar i.M. Kürzeste Studiendauer. 


"^" BLOIS 


werbliche Ausbildung, Mal-, Musik-, Tanz 
In. Garten. Zentralhzg. P*5sp. d. d. Vorsteherin 


Weimar. Prakt. Töchterinstitut Gruber. 


Vorz Lehrkr in; 


Geráum. Haus m. sch 


s. Loire, 2 heures Paris. Institution de Delles In 
Prof. Univers. Ref.Vie de iam. Prix m 


Höhere u. mittl. Maschen, Elektrot.-Schule. Werkm.-Schule. 
Anerkannte Hoch- und Tiefbauschule. 


oder, wo nicht erhältlich, bei den Zentralſtellen in i 
Union Horlogére, Berlin C 19, Union Horlogeère, Frankfurt a. M. | Jahresk. z. kaufm. Ausbild. bzw. z. 


j.-Ex 


ſinden in un- 


$ — 


Volontäre 


ET serm Betrie- | 
be Aufnahme | 
zwecks Aus- | 


bildung im 
Maschinen- 
bau und in 
Elektrotech- 
nik. 


gungen 


Bedin- 


aul 


Anírage. 


Militär -Vorhereitungsanstalt 

für Fähnrichprüfung u. Prima. 
1910 bestanden 74. Berlin W. 57. Ur. lich. 
— . Bachsen- Altenburg. n a 


TechnikumAltenburg 


Ingenieur-, Techniker-,W erkmeister- 
Abteilungen. Maschinenbau, Ele tro- 
technik, Automobilbau. 5 Laborat. 


| Vorbild'£!-Einjáhr.-,Prim.-,Abit.-Príg. 


1910 bestanden 79 Schüler, dar. 23 Einı. 


Maschinen- u. 


Elektrotechnik. 
Ing., Techn., Werkm. 
Auto- u. Flugtechnik. 
Brückenb.Lehrfabrik. Bro fr. 


S o 
Ca 


Technikum Bingen 7, 


Maschinenbau, Elektrotechnik, 
Brückenbau, Automobilbau. 


Chauffeurkurse. 


Technikum 


Höhere Lehranstalt. 
Msch.-Bau,Elektrot. 
Elektizitätswerk. 
Lehrwerkstatt — 
| Programm frei. 


Ingenieure, 
Techniker, 
Werkmeister. 


Neustadt 


— 1. Mecki, =s 


tri 
e E 


iction supe 
Jiquot et Ernewein. 


es MII 


ildburghausen 


Programm Trei, 


Wissensch., wirt- 
schaltl. und ge- 
-u. Anstandsstd. 


Cofhen-éInhalt31| 


Proaramm dorch das Sekretariat. 


| Maschinenbaugesellschaft m. b. H., JImenau L Th. | 


i. Dr. Harangs Anst., Halle S. 3. | 


Abteilung für 


r. gesandt. 


Automobil - Fachschule 
Mainz Chauffeurschule 


Automobil- u. Flugtechni 


Wer Sprachen 


leicht, schnell und sicher 


lernen will, der wühlt Poehlmanns neue Sprachlehrkurse, aufgebaut 
auf den Grundsätzen von Poehlmanns preisgekrónter u. weltbekannter 
Gedüchtnislehre. Wer nach diesen Sprachlehrkursen lernt, kann 
die Sprache in ein paar Monaten geläufig sprechen, lesen und 
schreiben. Glänzende Zeugnisse. Verlangen Sie Prospekt 14 von 
Poehlmanns Sprachen - Institut, Berlin W., Wittenbergplatz 1. 


Hann dieser Mann 
Ihr Lebensschicksal 
voraussagen? 


Reich und arm, hoch und niedrig, alle suchen 
seinen Rat in Geschäfts- und in Heiratsangele- 
genheiten, über Freunde und Feinde, bei Ver- 
änderungen, Spekulationen, Liebesangelegen- 
heiten, Reisen und allen Ereignissen im Leben. 


Viele sagen, er habe ihr Leber 
mit bewunderungswürdiger 
Genauigkeit enthüllt. 


Schriftbeurteilungen werden 
für nur kurze Zeit allen 
Lesern der „WOCHE“ gratis 


Der ehrwürdige Geiſtliche G. C. H. 
Haßkarl, Ph. D., Prediger an der evan— 
geliſch⸗lutheriſchen St. Pauls Kirche, jagt 
in einem Brief an Prof. Roxroy: „Sie 
fira ſicher der größte Spezialiſt und 
| vaeifter in Ihrem Berufe. Jeder, der Sie 
konsultiert, wird über die Genauigkeit 
Ihrer in den Lebensprognoſen entwickelten 
Kenntnis der Menſchen und Dinge fnwie 
Ihres Rates ſtaunen. Selbſt der Skeptiſchſte 
wird, nachdem e. einmal mit Ihnen torre 
ſpondiert bat, Sie wieder und wieder um 
Rat angehen. 


Wenn Sie aus Roxroy's freigebigem Anerbieten Vorteil ziehen und eine koſtenloſe 
Leſeprobe erhalten wollen, fo fenden Sie Tag, Monat und Jahr Ihrer Geburt ein, 
nebſt Angabe, ob Herr, Frau oder Fräulein, ſowie auch eine Abſchrift des folgenden 
Verſes in Ihrer eigenen Handſchriſt: 

Ich habe von Ihrer Gabe gehört, 

Im Buche des Schickſals zu lejen, 

Und mochte von Ihnen boren den Rat, 
Den Sie mir haben zu geben. 


Geben Sie Namen, Geburtsdatum und Adreſſe genau und in deutllcher Handſchrift 
an. Senden Sie Ihren mi: 20 Pig. frankierten Brief an Roxroy, Dept. 503 V, No. 177 a, 
Kensington High Street, London W., England. Sie mögen nuh, Belieben auch 50 Big. 
in Briefmarken Ihres Landes mitſenden für Portoauslage.i, Schreibgebühr uſw. 
Senden Sie jedoch im Briefe feine Gelbmünzen. 


— — 
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Stummer 10. 


neue Type, die Se. Majestät König Friedrich August von Sachsen 
vor kurzem den Horchwerken bestellte — bei der Automobil- 
Tourenfahrt Göteborg — Stockholm des Königlich Schwedischen 
Automobilklubs ohne den geringsten Defekt zum Ziele führte, gelang 
es, den Ehrenpreis Ihrer Kóniglichen Hoheit der Prinzessin Maria 
Herzogin von Sódermanland zu erringen. P LI 

— Große Wäsche, „ohne einen Finger naß zu machen“, 
scheint ein Ding der Unmöglichkeit, aber beinahe ist es erreicht. 
Schaedes Schnellwaschmaschine ' wäscht in unglaublich kurzer Zeit 
die Wäsche, ohne daß sie gekocht zu werden braucht, und preßt 
sie aus, wodurch das anstrengende und die Wäsche ruinierende 


Auswringen 'erspart wird, wie überhaupt durch die Behandlung mit | 


dieser vorzüglichen Maschine die Wäsche viel weniger strapaziert 
wird als bei Handarbeit. Dabei ist die Maschine keineswegs teuer, 
sie bezahlt sich durch Ersparnis an Feuerung und Lohn für die 
Waschfrau in kürzester Zeit Die Fabrik Max Schaede in 
Saalfeld-Saale 7 gibt auf Anfrage ausführliche Auskunft. 


NEU!! 
FLIRT 


Taschentuch- 
Parfüm. 


Keine schöne Frau ohne eine schöne 
Frisur; keine schöne Frisur ohne .ein 
schönes Haar; kein schönes Haar ohne 


EAU DE QUININE 
‚nED.PINAUD — .. 


Ee Vendome 


Moderne Stoffe 


für Herren-Anzüge, Beinkleider, Pale- 
tots, Damenkostüme, Blusen, Röcke etc. 
in prachtvoller Auswahl. Garantie für 
gutes Tragen! Grosse Vorteile durch 
direkten Bezug; jeder Vergleich über- 
rascht. — Verlangen Sie portofreie 


Zusendung unserer Muster. 
Kein Risiko! Kein Kaufzwang! 


TUCHAUSSTELLUNG 
WIMPFHEIMER A CIE. 
AUGSBURG 15 
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Pl AM e 


i ichst prämiierte Maschine 


— P 


— ,Steinhüger-Urquell* ist das gesetzl. gesch. Waren- 
zeichen für den „echten Steinhäger“ von H C. König 
in Steinhagen (Westf.). — Da das Wort „Steinhäger“ für 
sich allein Freizeichen ist und sich häufig minderwertige Nach- 
ahmungen im Handel befinden, verlange man ausdrücklich: 
Steinhäger Urquell, man hat dann die Garantie, daß 
man einen wirklich echten, vorzüglichen Steinhäger erhält. 


bei August Scherl G. m. b. H., Berlin SW. 68, 
Annahme von Inseraten Zimmerstraße 36-41, sowie in den folgenden 
Filialen: Bremen, Obernstr. 381, Breslau, Ohlauer Straße 87 ll, Cassel, Wilhelm- 
straße 19, Dresden, Seestr. 1, Elberfeld, Herzogstr. 38, Frankfurt a. M., Kaiser- 
straße 10, Halle a. S., Gr. Steinstr. 11, Hamburg, Neuerwall 2, Hannover, Georg- 
straße 20, Köln a. Rh., Hohe Straße 148-150, Leipzig, Petersstr. 19, Magdeburg, 
Breite Weg 184 I, München, Theatinerstr. 7, Nürnberg, Königstr. 3, Strassburg i. Els,. 
Giesshausgasse 18-22, Stuttgart, Königstr. 111, Wien I, Graben 28, Würzburg, 
Neubaustr. 18, Zürich, Bahnhoístr. 58. — Der Preis für die viergespaltene Non- 
pareille- Zeile oder deren Raum beträgt 3,50 Mark, unter der Rubrik ,Stellen- 
Angebote“ Mk. 1.—, unter der Rubrik „Stellen- Gesuche“ Mk. 0.80. — Inserate 
müssen spätestens vierzehn Tage vor dem Erscheinungstage aufgegeben werden. 


Die echte Orleinal-Brownin9-Pistole 
wird von Keiner Nachahmung erreicht! 


Als Polizei- und Armeepistole eingeführt! Bisher über 500000 Stück verkauft! 
Auf Wunsch ; Tfffffff 


Tage 
fran ko 


Zur Ansicht 


ohne Kaufzwang, 
ohne jede Anzahlung. : 


Nur die echte Browning-Pistole vereinigt in sich alle Vorzüge einer 
idealen Taschenwaffe, wie kleinstes Westentaschenformat, 
7 Schuß. Kaliber 6,35 mm, geringes Gewicht, 350 g, einfacher, 
nie versagender Mechanismus, große Durchschlagskraft, hohe 
Anfangsgeschwindigkeit, bequeme Handhabung u. 

absolute Sicherheit durch doppelte mechanische 3 
Sicherung. Preis M. 42.50, Monatszahlung D 


Dieselbe Pistole, größer (keine Taschenwaffe) Kaliber 7,65 kostet 
M. 46.50, Monatszahlung M. A. 


Preisliste über Jagdgewehre, Doppeiflinten, 
Drillinge, Pirschbüchsen etc kostenfrei, 


KÖHLER & C9, ag, 


Kinderwagen, Babykérbe, 
Rohrmóbel, Leiterwagen 
el D Reisekörbe, ' Industriekórbe 
Kauft v» JuliusTretbar Grimma n.63t 
Gratispreisliste kommt, wenn 
interessier.Artikel angegeben. 


Magerkeit 


Schöne, volle Körperformen, wundervolle 
Büste durch unser Orient. Kraftpulver 
„Büsteria“, fepe. reisgekrönt mit 
old. Medaill. In 6—8 Wochen bis 30 Píd, | 
unahme, garant. unschädlich. Streng reell 
—kein Schwindel. Viele Dankschrb. Karton | ff 
mit Gebrauchsanweis. 2 M., Postanw. od. 
Nachn. exkl. Porto. D. Franz Steiner & Co., 
Berlin 22, Königgrätzer Strasse 66. 


„Instrumente 


für Orchester, 
Schule und Haus. 


OEFA vo 


Brüssel 1910. Grand Prix 
: SELLO 
"vr" TOR I 
e E TEM 


E 


1793} I IN ss 


8 
D 
2 
— 
2 
= 
2 
A 
— 
o 
— 
E 
- 
g 


E 
S328 
3 7 Se 
Cu g 
oaQ 
ve wA 
8 o0 
bb — 
358» 
N 
853 
EE: 
(Si 
SS 


à 
T 


Jul. Heinr. Zimmermann 
Leipzig, Querstrasse 26/23. 
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Jeder sofort 
Klavierspieler 


ohne Apparat,ohne Schule ohne Auswendiglernen 


einzig vallein durch dos preisgekrönte, 
seit G Jahren glänzend bewährte, 
unübertroffene System Rapid. 
Nachweislich leichteste ù -billigste Methode" 
Tausendeyon begeistern eer in aller Welt! 
Man weise Nachahmungen,weilminderwer. 
lig, zurück u verlange Pospek!u.Watalog & 
umsonst vom Musikverlag Hapid, Rostoch\ LM. 
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Prospekte der nachstehend aufgeführten Inserenten sind kostenlos entweder direkt zu V 


N 
dv 


beziehen oder durch das Reise-Auskunfts-Büro des „Berliner Lokal- Anzeigers“, Berlin SW 68, Zimmerstr. 36-41, sowie durch die Geschäftsstellen 
von August Scherl G. m. b. H. in Berlin und in den grösseren deutschen Städten, ferner in Wien und Zürich. 


Frankreiloh. 


D ri Hotel de la Grande Bretagne 14 rue Caumartin n. d. Opera öfln. 
a 1 s. Tore a. 1. Okt. m. neuest. Komf. u. mäß. Preisen. E. Schrempp. 


Hotel Astoria. Champs-Elysées. Erstklass. Restaurant. 200 Zimmer. 100 Bader. 
On Grand Nouvel Hotel, vornehnistes Haus l. Ranges im Zentrum 
y cer Stadt. 
Grand Hotel du Globe, alibek. Haus 1. R, mod. Komt., maß. Pr. D. O. u. B.-V. O. Girard. 
e Le Grand Hotel, Deutsches Haus ı. Ranges; beste 
Marseille Lage. Privatbäder mit Toilette, Rue Noailles. Louis 
Rueck & Co. 
B 1 itz Hotel d'Angleterre, I. Rgs., direkt a. M., viel v. Deutschen 
larri besucht. Bes. Campagne. 
Hotel Biarritz-Salins, I. Ranges, ruh. Lage an den Thermes-Salins, Bes. Moussiére. 
St. Raphael 
Gd. Hotel des Provence, fein. Haus in bes. Lage, prachtv. 


Can nes Park, máss. Preise. Trüster & Horrer. 

Hotel de la Plage, I. R. Beste Lage, direkt am Meere. Paul Hellhecker, Dir. 
N 1 Grand Hotel d'Angleterre am Jardin Public mit Aussicht auls 
IZZa Meer. 105 Zimmer, 30 Bäder. Besitzer F. Charles Braun. 


Terminus-Hotel, I. Ranges, gegen. Bahnhof, höchster Komfort. Dtsch. Bes. Morlock. 
Hotel de Berne, mittl. kg., beim Bahnhof, all. mod. Komfort. Dtsch. Bes. Morlock. 
M Hotel Bristol, erstes Haus der Condamine, mit pracht- 
onac voller Aussicht auf See und Stadt. 


Kuranstalt f.kranke u. erholungsbed. Damen v. Dr. Baumgärtner (i. Somm. i.B.-Baden). 
Einzige u.erste deutsche Apotheke Dr. Glimmann. 22 rue Grimaldi, Ecke Rue Albert. 
Hotel de Londres, gegenüber Kasino, Litt, 


Monte Carlo Zentralheizung, stets geöffnet. Dir. Kaiser. 


Hete! Sulsse—Schweizerhof, komlort. Haus, gute Küche, mäss. Preise. stets geöffnet. 
Hotel-Rest. Terminus, am Bahnhof, Anlagen u. Casino. Mod. Komf. Mass. Pr. 
Hotei des Jies Britanniques mit wundırv. Park u. Pro- 


Menton menad. Fein. dtsch. Publikum. 


Grd. Hotel des Ambassadeurs. Deutsches Haus L Rgs. Beste Lage. C. Düringer. 
Cap Martin in nächster Nähe von Menton. Tramstation vor dem Hotel. 


Grimm’s Park- Hotel, l. Ranges, deutsch, Lift, Zentralheizung, 
elektrisches Licht, grosser Park. 


(Var.) Ausgangspunkt für Ausflüge. Continental 
Hotel et des Bains, l. Re, am Meere gelegen. 
Zentr.-Heiz. Bes. Müller. 


bei Genua. Bucher-Durrers Grand Hotei Méditerranée. L Ranges 
Prachtpark. Hydro-Elektrother. Kurarzt 


Hotel Miramare. Das grossartigste Hotel in Genua. Nicht 
höhere Preise als in den andern Hotels I. Rg. Genuas. 


Sommer’s Hotel \ Victoria de la Plage, ruhige Lage, dirckt am Meer, mässige Preisc. 
G bi M t Kuranstalt für innere u. Neiven- 
E 

or 10 en or freie Lage. Hydro-Elektro-Aero- 

Woorden, Dr. G. Christoft, Lyon. Prosp. d. d. Administration Gorbio bei Mentone. 

e 
Os ed aletti Hotei de la Reine, I. R., von grossem Garten 
umgeb., Warmwasserheizung. Gebr. Hauser. 
S R Bertolini's Hotel Royal, feines Haus, herrliche 
an e Warmwasserheizung, Garage. 
Hotel Méditerranée, LR. Zentralhzg. Eigens install. Meerwasserbád. i. Hof. H. Seibel. 
Central-Hotel, deutsches Haus u. Bierrestaurant, nahe Bahnhof. Zimm. v. Fr. 2,50 an. 
© 
Alassio Le Grand Hotel. Erstes Haus am Platze. Warme See- 
Grand Hotei de Gênes, höchstrenommiertes lIs. in best. Lage, gegenüb. Opernhaus. 
neu, beste Lage, Zentralheizung. 
e 

N ervi Park, Keine Lungenkranke. 
Schickert’s Perc-Hotel, deutsch, Offiz.- Verein, 30,000 Qu.-M. Park Meerbäder. Prosp. 
Hot.-Rest.International u. Pens. Riviera, gut. disch. Hs. a. d. Palmenallee; mäss. Preise. 
Ra al lo Gr. Hotel Royal u. Beau Rivage, I. Rang. Deutsches Haus. 
Südl. Lage. Pension v. L 8 an. 


krankh., Rekonvaleszenten. Staub- 
Therapie, Diät. Kuren. Zentrihzg., el. Licht, Lift, Teleph. Aerzte: San.-Rat Dr. von 
talion. 
Schwelzerhof, Hs. d. D.O. V. Wasserhzg. Britschgy (i. Sommer Luzern, Pens. 3 Lind. ). 
Lage, aller moderner Komfort, grosser Garten, 
Gd. Hotel Westend, bestrenomm. Hs.: Warmwasserhzg., Pension, Südzim. v. Lire Il an. 
bäder. Zentralheizung. Aufzug. Mäss. Preise. Marson, Pr. 
Pegli 

Modern Hotel Imperial, 
Le Grand Hotel, Haus ersten Ranges ım weltberähniten Gropallo- 
Schwelzerhoi-Paradiso, neu; dtsch.: gr. Park, dir. a. Meer, Ztr.-Hz.: Lift, w. Seeb. Prosp. 
Bd. Hotel Moderne, dtsch. Hs., prachtvolle Lage, 3 Aufzüge, ausgezeichnete Küche. 


-L t 
8 t - deutsches Haus, herrlichste Lage, 
SeStri-Levante 5 Haus, nemi 
stes deutsches Familien-Hotel mit allem Komíort. Großer Park. 
Prospekt frei. R. Omarini. 
Mai 
al lan allem modernen Komi Vollständig renoviert. 

Grand Hotel de la Vilie, I. R., m. Auss. a. d. Dom. Eisenb.-. Post-, Tel.- Bureaui. Hause. 
direkt a. See. Or. Terrasse-Restaurant. Garage. R. Oanioth 
aus Luzern, Bes. 

] rem ezzo Lage a. See. Modernst. Komf. Gr. Park. Prosp. 
Enea Gandola Pr. 

! Italiens größter, schönster und von Touristen 

vielbesuchter See. Direkte Verbindung mit den italienischen und österreichischen 

EE, Hotel Bella Riva, vor- 

Gardone-Riviera Fasano nehmes Haus direkt am 

ee. 


Grand Hotel Jensch, vortreffliches 
S t r e S a Lago Magglore. Grand Hotel et des Jies Borromées. Fein- 
Bertolini's Hotel Europa, central ersten Ranges. mit 
C 0 Hotel Metropole-Suisse au iac. Einz. Deutsch-Schweiz-Haus, 
Como-See Tremezzo-Hotel LR App. m. B. Beste 
Dampíschifiahrt-Gesellschaft, 
araa-3ee- 

Staatsbahnen. Llegante und komlortable Dampfer mit Restaurant. 
Höchst. Komf. bei mäss. Preis. Bes. Kutzner. 
Zentralhzg.  Café-Res:aur, Pens. 7.— L. a 


€ X Riviera Gardasee. Hotel Victoria, deutsch. Haus, direkt a. See 
a O Geschützte Südlage. 

Prosp. frei. P. Bogner. 

Venedig 


Hotel Royal Danieli, berühmtes Haus am Grand Kanal, 
300 Zimmer, aller Komfort 


Grand Hotel, allerersten Ranges am Grand Kanal. 300 Zimmer mit allen nie 
anal. 


Hotel Regina (Rome et Suisse), neues Haus ersten Ranges am Grand 
Bauer-Grünwald Grd. Hotel d'Italie. Vollständig renoviert. Schönste 
ruhigste und gesündeste Lage und Garten-Ierrasse am Canal 
Grande. Moderner Prachtbau. Restaurant. Liit. 

Hotel Bonvechiati — Hotel Cavalletto — Markusplatz. — Mod. Komi. Zivile Preise. 
Hotel Britannia, deutsch. Haus ersten Ranges am Grand Kanal, ziv. Preise, C. Walther. 
Li d o -Venedig. 12 Minuten mit Dampier von Venedig, prachtvoll kiimatischer 
Badeort. Grösstes Institut f. Kinesitherapie in Jtalien 

Spendide Hotel, höchst. Komf. Ganz nahe b. Meer. Öff. 15. Apr.P. 6 Carraro, Bes. u Leit. 


Hotel Bristol, Haus allerersten Ranges, modern. Komfort, 
Florenz | 


Lage a. Arno, mässige Preise. Zimmer mit Bad und ToiL, 
Pension. Besitzer: L. Bertolini. 

Grand Hotel Baglioni, nahe Bahnhof, l. Rang,, 200 Betten, Apparim., Bad und "Tor. 

mássige Preise. 


Rom 
Neapel 


Palermo 


Hotel Quirinal, beste'Lage a. d. Via Nazionale, mod. Komfort 
60 Báder. Bucher-Durrer. 


Hotel Bristol-Rheinischer Hof, 


Zweigh. Excelsior Palast 
Deutsch. Hs., Palermo. 


Excelsior Palace Hotel, ganz up to date, wundervolle 
Lage; gl. Hs. „Bristol“ Neapel. 


Afrika (Aegypten) v. Diverse. 


Winter Palace, Luxor Hotel. 
Grand Hotel. Deutsche Direktion, moderner 


e 
Cairo w Luxor Komfort. Pension v. M. 10.—. 


Assuan Cataract, Savoy Hotel. 


Teneriffa 


Reisen ab Hamburg mit grossen Dampfern. Herrliche 
Natur: Winterseebad Orotava (Humboldt). Fashionables 
Leben. Strand. Klub. Sport Hochtouren.  Auskuntt 
Kurhaus Betriebs-Gesellschaft, Charlottenburg. 


Sohweiz. 


1445 m ü. M. am Gotthard. — Winter-Sport. Sicher. 
schneereiches Ski-Terrain und Eisfeld. Auskunft 
u. Prospekte sofort durch: Danioth’s Grand Hotel. 


Andermatt 
Arosa 


Hotei Seehof, ganze Jahr geöffnet, Lift, Pens. mit- Zimmer von 
Fr. 8— an. Bes. P. Wieland-Brunold. 


Die Hotels ersten Ranges am Contralbahnhot: 
Universität. Berühmte Mu- Hotel Univers. 

seen, tiolbein-, Böcklinsaal, Hotel Victoria und National. 
Botanischer u, Zoologischer Hotel Euler. 

Garten etc. Hotel Schweizerhot 


(DiePerle desLagoMaggiore. Schweiz.) 40.Mın.v.Locarno, 


Basel 
— 
Brissa NO benebeln Pracht, Lage. ent- Ski ar Prosna Ver. 
Brunnen 


Waldst“tierhot I. R., prächt. Lage a. See. | Kurmusik 
Privawád.,Zentrallizg., Park. Prosp-d Bes. Fr. Fassbind. 
‘ 


Das ganze Jahr 


nartige Heilmethoden. Ez 
"allen. Gemütl. deutsch. PESA 


l'Europe, nahe Bahnhot, moame Komfort, 
Lift, Zimmer von Mk. 2—4 


L Haus am Platze 


Rummer 10. 
D AVOS "el Buo LR, al Komt, beste Lage 
geöffnet. rospekt frei. 
. Hotel Beau Séjour. 5 EH u. 5 . poa reell dar Hatt. 
eues Sanatorium, Dr olfer e hyg. Einrichtung. 
avos- Dorf Or. Vestib.. Terr. Prosp. Bes. M. Neubauer. 
Nerven-Sanatorium Silvana. — Eige 
en Bedeut. Erfolge, auch in schwicrigst. 
Leben. Prosp. Nr. 1 grat. 
Interl aken Splendid Hotel Adlerhof, I. R., Confiserie Rest. 
Best. Lage. Näh. Kursaal, mäss. Pr. H. Michel. 
Lausanne wu 
Ce de Maggiore.) Grand Hotel LR Prächtige Lage 
Ocarn o ü. d. See. Gr. Park. Best. nächste Herbst- Winter- 
Frühlingsstation. 
Pension Spiendide, mod. einger. Haus LR Pension von 6Fr. an. Prosp. verlangen. 
i u ano Grand Hotel und Lugano Palace. 
schönste Lage. Park. Bucher-Ourrer. 
Grand Hotel du Paro, altbekanntes Haus I. R. Vornehmstes Hotel von Lugano. 
Hotel Bristol, í. Haus t pan Lg E Jahr u^ 15 YS ED ^ Pens. o Camenzind. 
otel imperial u. de la Paix. Vornehm. ruh. Fam. Hs., prächt. 
Paradiso Park, erhöhte Lage. Herrl. Blick. Pens. Fr. 9.— an. n 
Grand Hotel de l'Europe au Lac. j. Ranges. Für Winteraufenthalt bestgeelgn. 
Pension v. Frs. 9,— an. Bes. H. Burkard-Spillmann. 
Grand Hotel Splendide, allerersten Ranges, vornehm. Haus am See. A. Moranzoni, Dir. 
L uzern Grand Hotel du Lac, Haus I. Ranges. Nähe Bahnhof. 
M tr Grand Hotel Eden, neuestes Haus l. Ranges, beste 
on eux Lage a. See u. Kursaal, all. Komfort.Falleger-Wyrsch. 
Grand Hotel Excelsior Bon Port. Modernst. Haus, prachtvolle ruh. Lage a. See. Ill. Prosp. 
Territet | Sanatorium L'Abri, diätet., Hydro- u. Elektrotherapeut. Kuranstalt 
TIR. Ranges. Dr. Loy. 
Grand Hotel Rigi - Kalthad. R. Sonnenreichster Winterkurort. 
igi Wintersport, Winterbetrieb der Vina RED Prosp. frei. 
e Dr. Dr. Fischer's 
Untere Waid 5;5t Gallen Sai 
Innere Krankh. Diätet.-physik. Methoden. 
e Hotel Lützelau. Fam.-Hotel l. R., direkt 
We js-Lützelau am See. Lift. Grosser Park. Saison 
März-Oktober. Omnibus an der Station. 
e Schweiz, 1680 m. Bahnstation Siders, Simplonlinie. — Hotel des 
2 In A Diablons 7 à 15 Frcs. Hotel Durand 7 à 10 Frcs. Hotei du 
Besse 7 à 9 Frcs. 
ee e | 
/ uri ch Hotel Baur au Lac. Vornehmstes Haus, moderner Komfort. 
Hotel Edon au Lac. Neuerölin.,mod.l’am.-Hot. a. Pl. Mäss. Pr. Pens.-Arrangem. Ed. Kleber. 


Oesterrelonh. 


Oesterr. Istrien). Klimatisoher Winterkurort und Seebad. 
plohlen beı allen Herz- u. Nervenleiden, Erkrankung der 


Abbazia Atmungsorgane elc. Frequenz: 35,000 Pers. Geöffnet das 


ganze Jahr. Prospekte gratis durch die Kurkommission. 
Hot. Etabi. Grüsser (Pens.) Hot. Bellevue — Palace Hotel — Hot. Exelsior. 


Bozen Hotel Bristol, Laurin, Greif. Besitzer F. Staffler. 
Bozen-Mendei Spreter's Mendelpasshotel und Hotel Mendel- 


hof I. Ranges. 
— Wasserhellanstalt Or. v. Guggenberg. Sanat. 
rixen l. Case V Ae Behelle d. mod. Therapie. Diät.-plıys. Heilmethoden. 
Grossartige Lutibadeanlagen usw. Prospekt d. d. Direktion. 
e LÀ 

Sanatorium f. Leichtkranke der Atmungs- 

Gries + bei Bozen. organe. Lellender Arzt: Dr. Malter.“ 

Hotei-Pension Austria, äusserst komfortables Haus. R. Obermüller. 

Klag enfu punkt zahlr. lohn. Partien, so zum Wörthersee 
(18 km lang) u. i. d. Karawanken (2300 m Höhe‘. 


Mag unentgeltlich d. d. Fremden-Verkehrs-Kanzlei, Bahnhofstr. 20. 
Empfohlene Hotels I. R.: Hotel Lerch — Hotel Moser. 
Lage, gute Unterkunft u. Verpflegung, Aerzte, Apotheke, 


Lovran schöne Ausflüge zu Wasser und zu Lande. 


Marienbad 
Meran 


Sanatorium Martinsbrunn offene Kuranstalt f. interne u. Nervenkrankheiten. 
Grauer Bär, Bahnhotel. Neues Haus. 


Obermais Parkhotel mit Dependencen, 


H. Panzer. 


Riva-Torbole 


Prosp. 


Hotel Goldene Sonne, gegenüber dem Bahnhof. 
Elektr. Licht, Lift, Zentralheizung. 


(Kärnten). Gecign. Aufenthaltsortt. Fremde. Stütz- 


Klimatischer Kurort und Seebad, herrliche, geschützte 


grösstes Moor- u. Nohlensäurebad d Kontinents. 
„Esplanade“, modernstes, m. all. Komf, d. Neu- 
zeit ausgest. Hotel allererst. Rang. Jos. Zischka. 


Grand Hotel u. Meraner Hof, grösstes Etablissement, ganz- 
jahrig geoitnet 


Prosp. 


'reieste Lage; grosse Gärten. 


am Gardasee. Prachtvolle Lage. Mildes 
Klima, Südl. Vegetation. Vorzügl. Unterk 
Verein f. Fremden-Verkehr in Riva. 
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D: Sanatorium u. Wasserhellanstait Or. von 
Riva am Gardasee Hartungen, für Erwachsene und Kinder. 
Prospekt auf Wunsch. Neu eingerichtet und vergrössert. 


Grand Hotel Imperial und Sonne, gleicher Besitzer: Pension Olivenhain in Arco. 
Lido Palace Hotel l. Ranges, direkt am See. Modernste Komfort. Herrlicher 
schattiger Park. Deutsche Direktion. Direktor H. Schlagenhautt. 


ee Bristol, verbunden mit Theater-Café-Restaurant 

Salzbur Zimmer von Kr. 3.50 an, Pension von Kr. 10.— an 
R. Fleischmann, früher Hotel du NI, Cairo. 

Grand Hotel de l'Europe Haus I R. Während der Saison Abendkonzert im Foyer. 

e 1 Regelm. Schiífahrts-Verb. m. 

] riest Austro-Americana mod. Doppelschr.-Dampfer. 

Nach Nord- und Südamerika. Vergnügungsfahrt im Mittelmeer. 


Ungarn. 


1010 m. ü. M. Höhen- 
kurort, EUM EAM Wasserhellanst., 


Tátra Széplak Sanat. Nerven- u Basedowkranke, 


ganzj. Betrieb. Wintersport. Prospekt gratis. 


Weszterheim. 


Arztin (Schweiz 


DM de Be "een Blsmarckhöhe, 
Haus Sielbeck a.Uklei 55: 
Kurhaus Holsteinische Schweiz 


Norddeutsohland. 
| ysikal. diät. Heilanstalt nach Lahmann. 
a.Kellersee (Bez. Kiel), Post-, Bahn-, Schifisstat., gänzl. renov., jegl. Komf., best. Gesellsch., 


Fi i n k e n al d o Stettin. Sanatorium Buchhelde für 
Pt Arzt: Dr. Lindtner 
Jahresbeir., Ausk. kostenl. d. d. Direktion. (W.) 


— Mecklenbu Sanatorium Quisisana. Haut- 
Neu kalen kranke, Zuckerkranke. Prospekt bei, Prakt. Arzt 
Hinneberg. 


8 Min. von Lübeck Sol-Moorbad 
31/2% jodh. Quellen, Waldluftkur- 
ort. Beliebter Ruhesitz. 


Bad Schwartau 


Ostseehäder. 


Vornehmstes Ostseebad, 34, Std. v. Berlin. 
Kräftige Solquelle, Familienbäder, Renn- 
bahn, Tennisplätze. l 


Heringsdorf 


Nordsee der. 


Meinens Hotel, alt renommiertes Haus, Kanali- 


sation. Prospekt gratis. 


Langeoog 


Brandenburg. 
Park-Hotel Einziges erstklass. 


1 W, am Zoo. 

Berli n Deene 29. Retel am Bahnhof Zoologischer Garten. 
e 

Birkenwerder b 5 b 


vielbesucht u. empfohlen. Jllustrierter Prospekt. Chefarzt: Sanltäts-Rat Dr. Sperling. 


Eberswalde 
Grunewald 
Hohen-Lychen. ve =: 
3,90 M. Kurhotel der Rei y am Bahnhof. Auskunft d. Direktor Fürstenberg. 
Sanatorium, Kurhaus für Nervóse, innere 


Sch lachten Se u. Stofiwechselkranke. Alle Kuriaktoren. 


Sanatorium San.-Rat Dr. Sperling-Dr. 


Sanatorium Drachenkopf, ärztlich geleitet, 
physikal.-diätetische Heilanstalt. Prospekte 
gratis und franko. Fernsprecher 143, 


Hubertus-Allee 16. Pension Bismarckplatz. 
Frau Dr. Sprague. Frau Kaschke. 


Märkisches Interlaken. 2 Stunden 


von Berlin in 29 Min. erreichbar. Dr.Well’s 


— — —— ů—Pͥͤ e E m — 


b. Erkner 
Berlin. 


modernst. Komlort. Leitende Aerzte: Dr. Weil, Dr. Kroner. 
bei Berlin. Erhoiungsheim Alex. 85 
Schl achtensee rss: mineni Waise gros. 
Park. Vorzügl. Verpflegung, jede Diät. 
ME ce Dr. Diesings gs Hellanstalten E anere 
toffwechsel- u. Nervenkrankheiten. teilung für 
| L rebschen TITRE IUE Heilunz auch schwerer Fälle ohne 
Iuberkulin.  Hóchst. Komf. Mab. Preise. L Mab. Preise. Prospekt. 
Sanatorium t. nervöse u. innere Kranke. Herrl. Lage a. Wald u. Wasser. Dr. Paul Grabley. 


wanna chain bei Berlin. Erholungsheim und 


Misit onrepos, für Nervenleidende. 
Erholungsbedürítige und Kranke. Telephon 43. 
Sohlesien. 


in Schlesien. Waldreicher Gebirgskurort. 
Sanatorium ganzjährig geöffnet. Prospekte 
trei durch die Badeverwaltung. 
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Bahnstation Friedland, Bezirk Breslau. 
. Dr. Brehmers Heilanstalten 
für Lungenkranke. Chefarzt Dr. Sobotta. 


Görbersdorf 
Bad Reiner z 
Schreiberha 


Sanatorium Dr. Schoen, leicht Lungen- 
kranke. Winterkuren. Bes.: Dr. Schoen. 


Sanatorium Hochstein. Sommer- u. Winter- 
kuren. herrl. Lage, all. Komf..3 Aerzte. Nach 
Dr.Lahmannsch. Grunds. durchgef. Heilverf. 


e ge Sanatorium bei Reichenbach i. Schi. 

ric 8 O e im Eulengebirge: modernster Komf. 
3 Aerzte. Chefarzt Or. Woelm. 

Westdeutsohland, 


Kr. Wetzlar, Rheinpr. Sanat. t. Ruhe- u. Erholungs- 
bedürft., nur 12 Kurgäste. Diätetik, hyg. Schulung, 
Psychotherapie. Prospekt durch San. -Rat Dr. Gerster. 
AMARI TAS für Zuckerkranke. 
a eu ena r Winter- und Sommerkuren. 
spekt durch Dr. Külz. 


Feldhofen Speziailabor. [Harnanalys. etc. Versende Katalog f. Zuckerkr. etc. gratis. 


a. Rh. Erkr. d. Atmungs- u. Verdauungsorg., Gallen- u. 
Nierenstein,Diabetes, Erkrank. d. Herzeas u. d. Gefässe 


Bad Salzig (Verkalkung), Gicht, Rheumatismus u. Nervenleiden. 


Alkal.muriat. Thermaiquell. det Ai 2. Nauskur. d.d. Badeverwaltung, inApothekenetc. 


Teutoburger Wald. 


Bad Lippspringe Arminiusquelle. ! 


Aelteste Heilquelle geg. Lungen- 
leiden, Asthma und Kehlkopfkatarrhe, unübertroflen besonders im Beginn. Prospekt 
und Auskunft frei durch die Brunnen-Administration der Arminiusquelle. 


Sanatorium Lippspringe 


Besitzer und Leiter: Dr. Brackmann, Badearzt. 


Heilanstalt für Lungenkranke der 
gebildeten Stände, Prospekt frei. 


Mitteldoutsohland. 


b. Kinsdorf Erzgeb. 650 m ü. Ostsee. Altes Forst- 
haus vornehme Familienpension für Ruhebedürttige 
u. Freunde des Schneesports. Frau Prof. Burger. 


Dresden. — Waldpark- Sanatorium 


en f innere (Magen-, 
Darm-, Stoffw.-, Herz-) u. Nervenkrankh. 3 Spezialärzte. 


Bärenfel 
Blasewi 

Sanatorium t. Nerven- u. Stottwechselkranke, Herz- 
Elste rberg xi: aner e hn Ee, UE. 


Physik.-diätet. 


Te  Yaldsanatorium. Kuranstalt. 
ril n a j a 00 m ü. M. Prosp. frei. Leit. Dr. med. Mosler 

0 e Gruner Sanatorium Krummhübel). 
e i. Vgtl. Heilanstaltf. Lungenkranke, Eisen- 
el O S rnei: Radium- u. Tuberkulink., Kehlkopi- 
behdlg. Hofrat Dr. Wolff u. Or. Salzmann. 
: s so Unterkunftshs. f. Wintersportler u. Erho- 
Zóbisch-Reiboldsgrün lungsbed. Prosp. durch d. Verwaltung. 
MEE GENE EIE CN ELE l 8 
e 22 bci Cassel. — Dr. Grevelers Sana - 
1 e ms O e torium, auch für Erholungsbedürítige. 
Prosp. d. d. leit. Arzt Dr. Heinrich. 
Harz. 
a. Harz. Luftkurort. Sanatorium Dr. Rosell m. 
a en ste t neuerbaut., vollendet eingericht.Kurmittel-Haus i 
höchste Anspr. Stets geölin. 100 Betten. Prospekt. 


Hotel u. Pension Heidelberg, 


Blankenburga.H. £z 
Hahnenkle 


Exquisite Lage in Walde. 
Prospekte Dr. Klaus. Nervenarzt. 
Prospekt u. Wohnungsbuch m. alien 


i. Oberharz. 600 m ü. M. Sanatorium für 

Nerven- und Innere Kranke, Erholungs- 
bedüritige und Genesende.  Jahresbetrieb. 

Bad Harzburg =: 

„Schmelzer’s Hotel“, I. R., Zentralhz., el. Licht, sch. Lg. n. d. Bade. Fernspr.299. Prosp. 

Schierke 


Hotel Kurhaus u. Fürstenhöh’, den guten intern. Hotels gleichstehend. 


Badekommissariat sendet frei illustr. 


— VillaDaheim, Erholungshs. u. Sanatorium, 
Dai Bäd.-, Liegek. Zentralhzg. la Ref. Prosp. 
Luftbad. Mäss. Pr. C. Giraud. M. Rackwitz. 


Hotel Fürst Stolberg. 
ganze Jahr geólineL 


Erstklassiger Komfort. Das 


Thüringen 
— Sanatorium — 
Dorotheenbad- Gotha 775 


Friedrichroda eser ex 


vorzugl. hyg. Einricht, gesell. Kurleben, 
Ceh. S.-R. Dr. Kothes Sanatorium, I. KI. Näheres durch die Städt. Kurverwaltung. 
Waldsanatorium Tannenhof. 


Dr. med. Bieling, f. Winterkuren u. e bes. empt. 


Vu d.  Q Thüringer‘ Wald. 825 m ü. d. M. Vornehmer Winterssorl- Winters»ort- 
tatz — Herrliche Landschaft — Erstklassige Unter- 
unft. — Auskunft erteilt ‚die Kurverwaltung. 


Nummer 10. 


Säddeutschland. 

F kf M 2 Grand Hotel Frankfurter Hol. 
allererst. R., zentralst. Le, 

rankfurt a. Main seis 

12 Min. v. Heidelberg. Or. rer 


ee 
Neckar münd Sanatorlum für Stotfwechselkranke, 
Nervenkranke u, Erholuugsbedürttize, 


Taunus. 
— Eleonoren-Hospiz, Beneke -Str. 6 —4 
a au el Familienhaus l. R. amPark gegenũber den 


n hadehàusern. mäss. Preise. Jahresbetried. 


Herr Lg a. Kur- 

Wiesbaden "ote! Quisisana Ee 
Jahr stark bes. Eig. berühmte Therme. Prosp. a W. 

Hotel Alleesaal, I. Ranges, beste Südlage a. Kochbrunnen. Besitzer: Wilh. Scheffel. 
Villa Rupprecht, neu erb. vorn. Familienh..Hotelkomi.,Kochbrnn.-Badeanl., mäss. Pr. Prosp. 


Villa Violetta, Gartenstr. 5. A. Kurhs., Faın.-Pena, L R. Thermalbad. m. Komt, m. Pr. 
San.-R.Dr.R.Friedlaender Sanat. Friedrichshöhe f. Nerv.-u.inn Kranxe. Spez.Gehstórung, 


Badischer und Württemborgischer Schwarzwald, 
Or. Emmerichs Sanatorium für Nerven-, 
Baden - Bad en Morphium- und Alkohoıkranke. 
e 
St. Blasie Ere. herrliche Gebirgslage, Wintersport: 
Eisbahn, Rodel. Auskunft . d. K«urverein. 


Sanatorium St. Blaslen: Heilanstalt für Lungenkranke, Prosp. frei. Dir.Arzt: Or. Sander. 
Sanatorium Luisenheim L Nerven- u. innere Leiden m. Ausschluss von Lunzenkranken, 
Erholungsheim Friedrichshaus (unter d. Protek t. d. Grossherz». Luise v. Baden: Nerv. 
u. inn. Leidende d. gebild, Mittelstand., M, 5—8.50 (Wohn. u. Verpfl.) Lungenkr. aus geschl. 
Hotel Hirschen, Villa Kehrwieder, Hotel Krone, mit Ausschluss von Lungenkranken. 
Pension Waldeck. f. Leichtlungenkranke, ged. Liegehalle, vorz. Verpíleg,, mäss. Pr. 
Jahresbetr. A. Peltz. 
Bezirkskrankenhaus. für Kranke ied. Art, M. 6—9, Róntgenapparat. Or. Kautzmann. 


j. Breisgau, berühinter Dom; !; Haltepunkt tür Schwarze 

Frei bu r wald-, Schweiz- u. Italienreise. Hotel Sommer Zähringer 
Hot, [ Haus. vis-à-vis dem Bahnhof. App. mit Bad. 

2 (bad. Schwarzwald.) — Schwarzwald -Hotel und Kurhaus 

ri erg Waldlust, I. Ranges mit modernstem Komſort. Unvergleich- 

Weh rawal d Deutschl. . Lungenkranke (861 m). bes. geeign. 

f. Leicht. Sanatorium Wehrawald, erstklass. 


liche Lage. Illustrierter Prospekt. 
Lungenheilanstalt mit mustergültigen Einrichtungen. Dirig. Arzt Dr. Lips. 


südl. Schwarzwald, 775 m ü. d. M. Weltbekannt?sc 


bei Todtmoos (Schwarzw.), höchstgel. Kurort 


Sanatorium bel Ueberlingen 

C OSS e zga am Bodensee, herri. Lage, 
eig. Wald, Zentralheizz., das 

ganze Jahr geöffn., alle mod. Einrichtg. l. d. physik.-diätet. teilweise, Massage. Grosse 


Luft- und Sonnenbäder. Verlangen Sie Prospekte, Leit. Arzt: Dr. med. Wilh. Seitz. 

Bayern. 

Kuranstalt für Gicht, Rheumatis nus 

Dachau Moorbad Frauenleiden etc. Sommer und Winter 
geöffnet. 2 Acrzte. 


Isartal b. München. 700 m (ib. Meer. 
Kuranstelt f. Nerven-, innere Kranke, Rekone 


Ebenhausen valesz.. das g. Jahr geöfin. Pros p. a. Wunsch. 
München Hotel Deutscher Kaiser 


am Hauptbahnhof, Nordbau, linker Ausgang, grósst. 
Haus Süddeutschlands, Alpinisten u. Skilaulern fachmännisch. Rat. Bes. Ludw. Schild. 


Partenkirchen Dr, Wiggers Kurheim. 


Für Innere-, Nervenkranke und lirho- 
lungsbedürítige. Geschützte Südlage, modernste Einrichtung, jeglicher Komlort. 
Lit. Wintersport Das ganze Jahr geöffnet. Prospekte. 


3 Aerzte. 
Pension . vornelimes modernes Haus. Zentralheizung. Tele 
schloss u. Fraueninsel. Chiemsee Sanatorium, physikal. u. diatet. 


Telephon 213. 
| rien Methode Dr. Lahmann. Immer offen. Illustr. Prospekt gratis. 


Kurhaus-Strand-Hotel nach Schweizer Art für Touristen und Erholungsbedürftige. 


a. Chiemsee zwischen München u Salzburg, vis-à-vis Kgl. Prunk- 


England. 


Hotel Curzon, Westend, Curzon Street, neuerb. in mod. Komi. 
on on feines deutsches Haus, in ruhiger Lage, renommierte Küche. 
S uerb nor Geschäft u. V üg Theat., M 

mperial-Hotel, Russel zentrale Lage esc u. Vergnüg. — Thea uscen, — 

nia Orchester i. Wint. SSC 510Z.. Zim incl. table d'h3te Frühst. v. M. 5a. H. Waldeck. 

ddr icis Christi. Hospiz City House Hotel, 100 City Road, E. C, Zimm, v. M. 2,50 

b. M. 8.—. Neu eröffn., Lift. Bäd. lelegr. „Vaterland“. in der Näne von Holborn, 
Liverpoul Str. u. Euston Station. 


New!yn's, das Jahrhunderthaus, Lie^lings- 


qM NILUM ðͤ— ĩͤ ß 
Bo rn em OU th aufenthalt der sel. Kaiserin von Oester- 

re ch. Fxquisite Küche, moderner Komfort. 
ae era un. nur. 


Grand Hotel Vornehmst. Haus d. Kanalinseln, 
nse erse jegl. Komf. Stets geòil Prachtv. Lage direkt 
a. Meer, herrl. Aussicht, Seebadeort. Via Ham- 


burg Cherbourg leicht zu erreichen. TClegr.-Adr.: Grand Jersey Fr. H Yenny, Direktor. 


Belgien, 


seine Spitzenfabrikation, erstes Haus 
L. Kaufmann, 42 rue Neuve, 


berühmt für 
dieser Branche: 


Brüssel 


— 


Nummer 10. 


Karlsruher 
Lebensversicherung 


auf Gegenseitigkeit. 


Ende 1910 Bestand: 706 Millionen Mark. 
Abschlüsse seit Beginn: 1250 Millionen Mark. 


beurteilt nach der 

h f P.P. Liebe Handschrift ‚den 
arakt.— 20 jähr. 

Taschenfguerzeug [esseco ones] imm 


bil!igster Ersatz 
für teure Zündhölzer. 


Sofort 
helle 
Flamme 
durch 


Abheben 
des Deckels. 


Gefahrlos, - 


fein vernick. 
Dose, be- 
quem in der 
Westen- 
tasche 
zu tragen. 
pro Stück 75 Pfg. 
Porto extra, 
— gegen Nachnahme. — 
d GroBer illustrierter 
A Katalog unsererWaren, 
ca. 7000 Gegenstände 
enthaltend, versendet 
umsonst und portoírel. 


Stahlwarenfabrik und Versandhaus 


E. von den Steinen 3 Lie. 


Wald bei Solingen 337. 


Kenner trinken 


Schlichle 


'Sleinhágern 


da dessen hervorragende 
Eigenschaften sich über ein 
Jahrhundert bewährt haben. 

Besonders zu empfehlen 
zu Bier, fetten Speisen etc., 
sowie bei Magenbeschwer- 


Saxonia — I Uhren 
sind (e) auf 
Secunden 4 reguliert 


den und als Schutz gegen 
ansteckende Krankheiten, 
Typhus, Influenza etc. 
Schlichte's Steinhäger, 
rein oder mit Wasser ver- 
dünnt, ist das 


gesündeste u. zuträglichste 
Getränk, 
In jedem Haushalte sollte ein Krug 


„Schlichtes Steinháger' 


stets vorrätig sein. 
Älteste u. grösste Sieinh.-Drennerzi 
gegründet 1777. 
Bis 1873 einzige Brennerei 
in. Steinhagen l. W. 


Goldwaren 
Brillanten 


Albr, Költzsch] 
Dresden- Gruna 331 

Spezialität: | 
SAXONIA‘ 


— Präzisions-Uhren 
Preisbuch gratis und franko. "2 


für Dilettantenarbeiten, 
Vorlagen für Laubsägerei, Schnitzerei. 
Holzbrand etc. sowie alle Utensilien und 
Materialien hiezu. (Illustr. Kataloge für 
50 Pi.) Mey & Widmayer, München 43. 


«> Verden Sie Redner! 


Lernen Sie groß und frei reden! 
Gründliche Ausbildung durch unseren bewährten 
Fernkursus für höhere Denk-, 


freie Vortrags- u. Redekunst. 


Unsere einzig dastehende, leicht faßliche Bildungs- 
methode garantiert die absolut freie und unvor- 
bereitete Rede. Ob Sie in öffentlichen Versamm- 
lungen, im Verein oder bei geschäftlichen Anlässen reden, 
ob Sie Tischreden halten oder durch längere Vorträge Ihrer 
Ueberzeugung Ausdruck geben wollen, immer und überall 
werden Sie nach unserer Methode groß, frei und einfluß- 
reich reden können. — Erfolge über Erwarten! Anerkennungen aus allen 
Kreisen. Prosp. kostenlos von R. Halbeck, Berlin 387, Friedrichstr. 243. 


ÜBER200 MEDAILLEM. 


11. März 1911. 


Seite XVII. 


Altes Ohne uus! 


ohne Schminke und ohne Puder, nur durch 
tägliches Waschen mit der berühmten 


 Nol-Zeint-Seife 


dem Geheimnis der eleganten, schönen Frau. 
Jede Dame, die Wert auf wirklich zarten, 
samten, reinen Geint legt, hat nur bei Benut- 
zung der Aok-Teint-Seife die Gewähr, sich 


solchen zu erwerben u. dauernd zu bewahren. 


Yot-Zeint-Seife 


Außer Konkurrenz! Dhne Rivalen! 
Auch den teuer[ten franzöſiſchen Seifen weit überlegen. 


Gebrauchspackung 1,40 Mark, 3 Stück 4 Mark, Geschenk- 
packung 1,50 Mark, 3 Stück 4,50 Mark. Ueberall zu haben! 


KOLBERGER ÄNSTALTEN FUR EXTERIKULTUR, KOLBERG 


Geite XVIII. A ke 11. März 1911. 


dé 


— 


Tr 


SR EDU. 
A 


Ranges, Lichten- 


Familienhotel!“ ^75 fich 
Ruhigste Lage im eigenen großen Park. 
| n ES 


ächst Tennis- und Croquetplátzen. 
B 


ellevue 


Modernster Komiort, Stallung, Garage. Omnibus. Pen- 
sion, Illustrierter Prospekt gratis. Besitzer Rud, Saur. 


8 c 
EIE 
EM 
BER 
Grösstes heilt: E 


Jnhalatorium 
Deutschlands 


Beschwerden serAtmungs- 
organe,Herzleiden,Blutarmut, 
Frauenkrankheiten, Rheumatis- 
mus, Gicht, Skrofulose, Rachitis. 
Nadel- und Laubwald in unmittelbarer Nähe. 


Auch als Ruhesitz vorzüglich geeignet! 
Auskunft und Badeschrift durch die Filialen 
AUGUST SCHERL G. m. b. H. und 


die Badeverwaltung 
Sooden-Werra 88. 


MAINZER- 
STRASSE 3 


Chirurgische - Orthopädische Privatklinik und Sanatorium 
Dr. Paul Guradze 


Behandelt werden: 

1. Deformitäten u.Verkrümmungen, wie: Schiefhals, Rückgratverkrümmungen, 

angeborene Hültgelenkverrenkungen, X-u.O-Beine, Klumpfübe. Plattfübe etc. 
2. Frische u. veraltete Brüche und Verrenkungen. 
3. Frische und chronische Knochen- und Gelenkerkrankungen. 
4. Alle Bewegungs- und Gehstörungen und Lähmungen. 
Röntgenabteil, medico - mechanische Säle, orthopädische 
Werkstätte. Alle Bäder und physikalische Heilmethoden. 


Neu einger.: Radium-Emanatorium 


zur Behandlung von Gicht, Rheumatismus, Ischias und Neuralgien. 


Ð gegenKatarrhe | 


" der Atmungsorgane, der Verdauungs- 

= und Unterleibsorgane, der Harnwege 

Hs und Rheumatismus, Gicht, Asthma. 

A — 

* Brunnen- u. Badekuren, Inhalationen, Pneum. Kammern. A 

Lo Aë SPEKTE durch die Kurkom e n Bad Ems. j 

n^ d ? Vsrbehechatest. H n- Inte en | 14 n 

ei Emser Wasser (Kränchen), Emser Pastillen, 4 
Emser natürliches Quellsalz rall erhältlich 1 4 


RE "ame c e 


v LET E Det A - 2 un weg ula Pe jl i — 
duc aim EE E Ru per es Provo: ——— — Om 2 


Sanatorium Borheltr 


WIESBADEN E 
A 


das Bad ER 


Stummer 10. 


Eduard 


(Straße) 


e 


. MEIBANSTALEN ` 


E nn 
ih ll hala T 


(früher über 8 Jahre Frankfurt a M. Mainzer Landsirab 12862 : | 


bei Hofrat Hessing d 
Goeggingen-Augsburg) vis-a-vis NeuesThe 


1 Kocenhruhbehandlung n Wann — Stützko S 


c ` 3 Sanatorium pon Zimmerm 


IS Modernste Einrichtungen. 

lnstitut. Behandlung von Nerven, 
Magen-, Frauen-, Darmleiden, Herz- 
BA krankheiten, Gicht etc. 3 Aerzte 
ZEE Chelarzt Dr. Loebell. Prosp. f . 


Kr. Hirschberg 
Phys. -diätet. Deg, E 
jahrskuren. Ausführliche Pre 
frei durch die Kurleitung. 


e diaet Kuren RER | 
Sanatorium nach Schroth i. chron. rann | 


Dresden-Loschwitz. 


Buchhandlungsreisende 
such. Gutberlet & Co., Buchhdl., Leipzig-R. 


=s (lg, Ze 


| 2 für den Verkauf der 

Reisender sse bene 

„Minerva“ bei hoher Provision gesucht. 

Offerten befördern unter L. G. 52 
Daube & Co., Leipzig. 


Zur See 


Fachmänn. Auskunft über die Seemanns- 


NN 


SON DE 


Inser: NN NN N Rubrik kosten M. 1.— 
für die einspaltige Nonpareillezeile. 


5 M u. mehr tágl. kónn. Personen jeden 
* Standes verdien. Nebenverdienst M 
durch häusliche u. schriftl. Arb., Vertretg., | 
| Versandstelle. Hausiabrikationetc. Näh. im 
| Prosp. v. Reform-Verlag, Heidelberg J. | 


„„ 


N karriere und sonstige praktische Winke 


erteilt Kapt. Witt, Altona. Eintritt jederzeit. 


Herren, die in in Jägerkreisen 


Fühl. hab., übertrag. w. b. 150 M. u. Prov. 
uns. Vertret. Off. a.d. „Nimrod“, Leipzig. 


reelle schriftl. Arbeit. u. lohnende 
Agenturen. Nàh. d. Otto Fuchs- 
locher, Stuttgart-Cannstatt 26. 


Wer bei der Handelsmarine als | 


Susi Mak d. Ausnutz. d. 
chiffsjunge Niusl Nebenerwerb GC, 


lee mg? . Segelschiif eintreten | zum Verkauf von bestickten, abgepassten 
to adde «e "Di i Abi askur "re Blusen direkt an Private gesucht. Offerten 
Ausrus re unit be ; S 
M. Glöde, Hamburg, Vorsetzen 67. bef. sub Le . 10 August Scheel, DINE 
Das aD Leles ad 10 a n. bere: 1 chiffsjungen für hs 2. u. 3. kL 
Ani ecu AUS à Ss Segelschiffe erhalt. seegemäße Aus- 
Me st Auskunft. Prosp. gratis. 
Mom sat für ein ru tung E D. 
A 
G el d : gute Maes, M. Grohne, Altona E. 4 Breitestr. .46 III 
| Näh. d „Globus“, Brüssel, Bd.Militaire 55. 
2.5 Mk. u. mel lich zu ver- Der 
Adressenverlag Joh. H ‘Schult: z, Cöln W 5. Frankfurte t Shwesternverband 


gkeit in den städt. 
ausübt, sucht 


scine dE 
Krankena instalten 


| günstigen Bedi ngungen gebil- 
e ‚Mädc hen im Älter von 20 bis 


en, welche sich der Kranken- 
vidmen wollen, zumEintritt 
L Lehrschwestern. 


i Frau Oberin W. von 
hausen, Städt. Kranken- 


) A 
i > 
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Yi Fa u. mehr! l 
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19 Mäss 
le LA a 25 hi us, Frankfurt a. M. 
— EN la in Vo | Ch là anerkannte Krank enpflegeschule, 
"Ud "ET "ut 10 | h WO E 


Drud unb DT von Auguſt Scherl G. m. b. H., Berlin SW, Zimmerſtraße 36 41. — 


und Herausgabe in Oeſterreich— Ungarn verantwortlich: B. Wirth, W 


aur bie Re Daftion verantwort lich: ede Paul Do bert, Berlin; für Redaktion 
en. — Für den Unzeigenteil derxantwortlich: A. Pieniak, Berlin. 


Stiftung, Chemnitz. = - m" 


und mehr tägl. Verdienst d. 
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Catfacben beweilen. 


Bei ber Ueberfülle moderner Nähr- unb Kräftigungsmittel, bie vielfach mit maßlofer Uebertreibung 
angeprieſen werden, wird es ſelbſt dem Arzte ſchwer, die Spreu von dem Weizen zu trennen und ein 
wirklich zuverläſſiges Präparat zu ermitteln. Es liegt daher gewiß im Allgemein⸗Intereſſe, wenn ge 
diegene Präparate einwandfreie Beweiſe ihrer Güte erbringen und ſo das verlorengegangene Vertrauen 
weiter Kreiſe zu Kräftigungsmitteln wiederzugewinnen ſuchen. Zu den wenigen Kräftigungsmitteln, 
welche ſeit langen Jahren durch maßgebende Empfehlungen angeſehener Aerzte ausgezeichnet ſind, 
gehört in erfter Linie „Eubiofe*, die neuerdings eine weitere hochwichtige Anerkennung erfahren hat. 

Der „Württembergiſche Krankenkaſſen⸗Verband“ hat in feiner „Arznel⸗Verordnung bei ben Würt⸗ 
tembergiſchen Krankenkaſſen“ — 2. Ausgabe 1910 — nach den verſchiedenſten Unterſuchungen die Eubioſe 
nicht nur als guten Blutbildner, ſondern auch als vorzügliches und dabei billiges Nährmittel den 
Herren Krankenkaſſenärzten zur Verordnung empfohlen. Damit wird die Doppeleigenſchaft der Eubloſe 
als Blutbildner und Nährſtoff, wie fie nur ein echtes Kräftigungsmittel beſitzen kann, von einer 
maßgebenden Seite ausdrücklich anerkannt. Denn liegt es ſchon im eigenſten Intereſſe jeder Kranken⸗ 
kaſſe, alle Mittel auf Wert und Preiswürdigkeit ſorgfältig zu prüfen, ſo bekämpft inſonderheit der „Württem⸗ 
bergiſche Krankenkaſſen⸗Verband“ aufs ſchärfſte alle Spezialitäten und ſogenannten Reklamepräparate. 
Seine Empfehlung zur Verordnung iſt demnach ein zweifelsfreier und überzeugender Be⸗ 
weis für die hervorragende Güte ber Eubioſe als Kräftigungsmittel. Darum ift Cubio[e 
allen an Blutarmen, Nerven- und Magenleidenden, Juckerkranken, Geneſenden, 
ſtillenden Müttern, kurz allen, die einer nachhaltigen Kräftigung bedürfen, aufs dringendſte zu emp⸗ 
fehlen, und ſchon der kleinſte Verſuch wird unzweifelhaft die Güte des Präparates beſtätigen. 

Eubioſe ijt in Apotheken und Drogerien zum Preiſe von M. 2.25 per Flaſche erhältlich, wo nicht, 
wende man fid an bie Eubioſe⸗Fabrik Heinrich Schweitzer, Kleinflottbek b. Hamburg, die 
ohne Portokoſten jede verlangte Flaſche Eubioſe umgehend zuſenden wird. 


SOROSÍS 


LATEST NOVELTY 
SPRING 911 


Schwarz, Braun, Gelb, Grau, Blau, Weiss 
Chevreaux, Kalbleder, Wildleder u. Lack 


In allen Grössen vorrätig 


18 MARK 


ARTAMA 
SCHUHE 


HAMBURG BERLIN W FRANKFURT a. M. 
Jungfernstieg25 Friedrichstr. 61 Rossmarkt 19 


MÜNCHEN DÜSSELDORF 
Kaufhaus Oberpollinger Leonh. Tietz, A.G. 


KATALOG S GRATIS 


port nach allen Weltteilen. 
In Deutschland auf Flaschen gefüllt. 


Die Zahnbürste allein 
tut's nicht — 


wie man Seife zum Waschen des Gesichts und der Hände braucht, so ist zur sach- 
gemässen Reinigung und Pflege der Zähne und des Mundes eine Zahnpasta nötig. Nur 
die gleichzeitige Anwendung mechanisch und physiologisch wirkender Mittel sichert den 
angestrebten Erfolg, die Speisereste von den Zähnen und aus allen Schlupfwinkelchen im 
Munde zu entfernen, ehe sie sich allmählich zersetzen und den Nährboden für alle mög- 
lichen Krankheitskeime bilden können. Als überaus wirksame Zahnpasta für diesen 
Zweck wird seit fast zwanzig Jahren von Aerzten und Zahnärzten empfohlen: 
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Verlangen Sie ein kostenfreies Muster von 
P. Beiersdorf & Co., Hamburg B. 30. 
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